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Militarismas  und  Schale. 

As  das  deutsche  Volk  durch  seinen  letzten  Krieg  gegen  Frauk- 
reicfa  unter  gewaltigem  Bingen  und  schweren  Opferu,  aber  mit  kaum 
geahnten  Erfolgen  seine  Einheit  erreicht  hatte,  erschien  die  Hofluung 
fiLst  selbstverständlich,  dass  es  die  neu  gewonnene  Form  des  Deutschen 
Beit^hes  mit  einem  Geiste  erfüllen  werde,  der  dieser  Form  windig  sei. 
Die  unbestreitbare,  auch  vom  Auslände  anerkannte  Thatsache,  dass 
die  Deutschen  bisher  die  idealen  Bestrebungen  besonders  hoch  gehalten 
und  mit  Begeisterung  geförd^  hatten,  schien  eine  Gewähr  dajfür  zu 
bieten,  dass  sich  unter  den  neuen  YeriiAltnissen  ein  reiches  und 
blühendes  Leben  auf  den  verschiedenstoi  Gebieten  geistiger  Thätig« 
keit  entfalten  werde,  da^  die  reale  Grundlage,  welche  man  früher  in 
Deutschland  schmerzlich  Temtet  liatte,  aach  die  Veranlassung  zu 
literarischen  Schöpfungen  Ton  aih5hter  Bedeatung  durch  glückliche 
Verschmelzung  des  BtaUanras  mid  Idenliaains  geben,  und  dass  be- 
sonders auch  das  Sehnlwesoi  in  den  aUgwneftwn  Fortschritt  mit  ein- 
geschloflsen  sein  werde.  Allein  man  ftbetsah,  da»  man  mit  einem 
Factor  zn  retphnen  habe,  dessen  Vorhandensein  der  IMeo  Entwickelung 
MhöpMseher  Geisteskraft  dnrchans  nicht  aatrflglidi  ist,  ohg^ieieh  die 
BeAvehtong  gar  niefat  so  ferne  lag,  dass  er  aUsa  hlKhne  Hefihangen 
aaf  dam  allgemefaieo  geistigen  Fortschritt  in  nnserem  Vaterbnde 
■taik  dmUcnNisen  wttrde« 

fidion  zu  ebnr  Zdt,  ais  man  an  die  jetzigen  politfaehen  Verhftlt- 
fei  Dentsdilsnd  nodi  gar  nicht  dachte,  machte  E.  W.  KUger  an 
Stdie  in  Xenophona  Anabads,  we  einer  Sitte  gedacht  wird,  die 
Athenern  als  ganz  selbetyerst&ndUch  galt  und  aaeb  den  BOmem 
firesad  -war,  die  aber  in  einem  modernen  JGHtlrBtaate  ganz  nner- 
fcM  endiflinen  würde,  die  bezeichnende  Anmeriomg:  „In  freien 
StMtan  werden  die  CiTilverhSltnisse  anf  daa  Militärwesen 
ftkergetragen,  in  despotischen  umgekehrt^  Die  Verihssanga* 
die  Cnlturgeschichte  der  Tecschiedensten  Volker  nnd 
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Zeiten  beweist  die  Richtigkeit  dieser  Bemerkung  Krllgero;  nur  be- 
ediiftiikt  sich  die  Anwendbarkeit  ihres  letzten  Theiles  kemeswegs 
gerade  anf  despotische  Staaten;  sie  erstreckt  sich  Tielmehr  mehr  oder 
weniger  auf  alle  Ifilitftrstaaten,  anch  anf  solche,  die  eine  Yolksver- 
tretnng  besitaen.  lian  glanhe  ja  nicht,  dass  es  Ittr  die  Bflrger  eines 
solchen  Staates  ein  Leichtes  sei,  sich  gegen  den  Emflnss  des  Ifilitaris- 
mns,  da  wo  er  nicht  angebracht  eischeilnt,  hermetiach  abzuschließen, 
so  dass  derselbe  aof  das  Heer  besehrftnkt  bliebe,  während  sich  die 
btrgerlichen  Yerhftltnisse  frei  nnd  nnabhSngig  von  ihm  entwickelten, 
nnd  dass  nicht  im  Qegenthdle  seine  Einwirkung  anf  das  ganze  Cnltar- 
leben  der  Nation  selbst  dann,  wenn  sich  das  Ifüitftr  yom  BQigerstande 
abzusondern  strebt,  eine  mfichtige  nnd  weitgreifende  sei  Ist  aber 
ehie  Nation  durch  bedentende  kriegerische  Erfeige  groß  nnd  mfichtig 
geworden,  so  neigt  sie  sehr  dazu,  dem  Eriegswesen  nicht  blos  Znge- 
stibidnisse  zn  machen,  die  dasselbe  billigerweise  beanspruchen  kann, 
sondern  ihm  auch  einen  Einflnss  auf  Gebiete  elnznrftnmen,  wo  es  nur 
aof  Kosten  ihrer  allgemeinen  Cnlturentwickelnng  nnd  unter  Preis- 
gebnng  idealer  Interessen  möglich  ist,  nnd  kehi  Volk  ist  zur  Zelt 
noch  gebildet  und  yorurtheilsfrei  genug,  dass  es  sich  dieser  Gefehr 
leicht  an  entziehen  vermöchte» 

Nachdem  das  deutsche  Volk  seine  lang  nnd  heiß  ersehnte  Einheit 
endlich  erstritten  hatte,  vergaß  es  Uber  dem  Mittel  nur  allzusehr  den 
Zweck,  nnd  bald  schien  es,  als  habe  es  niemals  ein  anderes  Wttifelr 
spiel  gekannt  als  das  um  kriegerische  Erfolge  und  hervorragende  polt* 
tische  Machtstellnng;  an  die  Stelle  dnea  gesnnden  Selbstbewnsstseins^ 
das  den  Deatschen  in  Mherer  Zeit  vielihch  zu  sehr  gefehlt  hatte, 
trat  bei  sehr  vielen  eine  Überhebnng,  die  zu  bedenklidier  Einseitig- 
keit führen  mnsste,  nnd  diese  tmgen  sehr  dazu  bei,  dass  bei  unserem 
Volke  die  Ehrfurcht  vor  der  geistigen  Arbeit  seiner  Forscher,  Denker 
und  Dichter,  die  es  erst  zur  Nation  erzogen  und  ihm  das  Bewusstsein 
seiner  Bedeutung  und  seiner  innigen  Zusammengeliörigkeit  gegeben 
hatten,  in  einer  Weise  erlosch,  wie  man  es  vorher  kaum  für  möglieh 
gehalten  hätte.  So  kam  es  rl;  ss  nicht  allein  die  literarischen  Schätze 
einer  großen  Veigangenheit.  die  nicht  allzuweit  hinter  nns  liegt,  för 
die  Mehrzahl  unserer  Nation  zu  einem  todten  Besitztlnim  i^eworden 
sind,  sondern  auch  g^i^enwäilig  die  deutsche  Mose,  wie  sif  1:  1  is  Organ 
des  Deutschen  Schriftstellerverbandes  ausdrückt^  trauernd  abseits  steht 
nnd  zagend  wartet,  ob  ihr  Tag  einst  wiederkehren  werde. 

Soll  das  Geistesleben  eines  Volkes  allseitig  gedeihen  und  sich  in 
seiner  ganzen  FttUe  entwickehi,  so  ist  die  sorgfiUtigste  Schonung  der 
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Indiridnalität  and  der  mit  dieser  verbundenen  Innerlichkeit,  aof  deren 
eitrige  Tdege  die  größten  Denker  anter  den  Pädagogen  den  stärksten 
^'achdmck  gelegt  haben,  dringend  geboten. 

Uberschreitet  aber  der  Militarismus  die  Grenzen  seines  Bereiches 
und  greift  er  in  Gebiete  über,  die  ihm,  ihrer  innersten  Natur  nach, 
fremd  sind  und  deren  Entwickelung  an  ganz  andere  Lebensbedingungen 
geknlipft  ist,  so  liegt  es  ihm  ferne,  dabei  die  Individualität  als  die 
treibende  und  belebende  WnrzeUaraft  des  geistigen  Lebens  zu  ^onen 
oder  gar  m  l>efiSrdem;  vielmehr  sucht  er  in  Verbindong  mit  anderen 
Elem^ten,  die  sich  ihm  anzuschließen  pflegen,  za  miifonniren,  zu 
nivelllren  und  zu  mechanisiren  nnd  äußert  Meriiel  Minen  nniiittenMren 
oder  mittelbaren  Einfloss  nicht  nur  anf  das  ünterriehtairoeqi,  sondern 
nnf  die  ganze  nationale  Bildung  in  üteratar,  Kunst  nnd  Wissenschaft 
Kaa  kann  sidi  sdiireriicii  der  Wabmehmung  entzidien,  dass  es  in 
unserem  gegenwirttgen  litaraiiscfaen  nnd  wissensdiafüfchen  Leben  zn 
sehr  an  herroitagenden  IndMdaaKtftten  nnd  an  frischer  Ftodnctions- 
loaft  fehh,  wSliread  die  IBttelmäßigkeit  in  bedenUicber  Weise  Tor- 
bemcbt  nnd  Literatar  nnd  Wissenschaft  Ober  GebUr  in  der  Behaad- 
hmg  trockener  nnd  unerquicklicher  ]SnzeUieiten  autgehen,  da  es  ihren 
Vertretern  irielfiich  an  Innerlichkeit,  Freiheit  und  SelbBtsttndigkeit 
Im  Emptinden,  Denken  und  ürtheilcn  gebricht  Das  ist  fibrigens  ehie 
Eraehmnung,  die  sidi  keineswegs  hlos  hei  uns  aeigt;  auch  bei  unserem 
weatüdien  Nadibarrolke  kann  man  lebhafte  Klagen  darOher  Ter- 
nehmen,  dass  die  Schablone  nicht  nur  in  der  Schule,  sondern  auch  im 
Leben  sur  Henschaft  gelangt  sei,  und  dass  der  Einzelne  hierdurch 
dazu  gedrängt  werde,  seine  Indiridoalitftt  preissiigeben  (ä  perdre  son 
indiTidnalit^)  und  in  der  allgemeinen  IGttehnftftigkeit  (m£diocrlt6 
gifinMe)  an&ugehen. 

Es  wäre  freilich  nicht  zutreffend,  wollte  man  das  Yoriierrschen 
der  Schablone  in  unserem  Schulwesen  und  in  unserer  nationalen  Bil- 
duDg  fibeihaupt  anssdiliefilich  ans  dem  UilitariBmus  erklären;  es  sind 
Tielmefar,  wie  bereits  angedeutet)  noch  andere  Factoren,  die  dabd  mit- 
wiriEen  und  die  bei  der  BegOnstignng  eines  VeHUirens,  das  sich  mit 
der  Sntwickelung  geistiger  Freiheit  und  Selbstständigkeit  nicht  ver- 
tragt, gana  rortrefflich  ihre  Bechnung  finden.  Dazu  gehört  in  erster 
Linie  diijenige  Theolctgie,  die  zwar  das  befreiende  und  erhebende 
Wort:  aDer  Buchstabe  tOdtet,  aber  der  Geist  macht  lebendig',  recht 
wol  kennt,  aber,  weit  entfemt,  seine  Anwendung  anzaeikennen,  der- 
sdben  krftfüg  entgegenarbeitet  Aus  nahe  liegenden  Grfinden  hat 
gvade  diese  theologische  Bichtung  ein  zahlreiches  Gefolge.  Unter 
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einer  Flagge,  wdebe  die  Oeite  SMter  tBff  den  rediten  0]a«lMii 
md  dflü  vahzen  Balriotiffliiiu  trägt^  Hast  sich  gut  segeln,  nnd  gerade 
unter  ihr  findet  der  crasaeeto  Egefemni  einen  becinemeii  Yersteek;  denn; 

ScMbt  «Qnter  Eafdl"  a«f  des  Teafeb  WBma, 
So  Hud  sie  niebt  sein  Zeichen  mehr.*) 

Wenn  sich  übrigens  unsere  orthodoxe  Kirche  darüber  beklagt,  das» 
die  Beligiosität  immer  mehr  unter  dem  Volke  im  Schwinden  begriffen 
sei,  so  fiberaieht  sie,  wie  sehr  sie  selbst  die  Sebald  daran  trägt. 
Kommt  es  erst  dahin,  wozu  allerdings  voiläufig  gerade  im  mächtig- 
sten Staate  des  Deutschen  Reiches  die  geringste  Aussicht  ist,  daes 
die  Scbnle  von  dem  Drucke  einer  Hierarchie  entlastet  wird,  deren 
Beicbr  mag  sie  der  einen  oder  der  anderen  Confession  angehören,  von 
dieser  Welt  ist,  und  dass  der  Religionsunterricht  im  Sinne  eines 
Pestalozzi  und  Diesterweg  so  ertheilt  wird,  dass  er  von  dem  absiebtr 
was  die  Onfessionen  von  einander  trennt,  und  aicb  im  Geiste  des 
ursprünglichen  Christenthums  an  das  hält,  was  den  Terschiedenen  Con^ 
fessiouen  als  der  innerste  Kern  ihrer  Religion  gemeinsam  ist  und  die 
Herzen  versöhnt  und  verbindet,  so  wird  sich  bereits  in  der  Schale  der 
Grund  zu  einer  Religiosität  legen  lassen,  die  im  späteren  Leben  um- 
so weniger  zu  erschüttern  sein  wird,  wenn  sich  auch  die  Kirche  mit 
der  Bildung  der  Gegenwart  in  Einklang  zu  setzen  sucht.  Nicht  zu 
Terwundem  ist  es  dagegen,  wenn  ein  Religionsunterricht,  der  sich, 
wie  es  bei  dem  confessionellen  nur  allzu  nahe  liegt,  in  erster  Linie 
an  die  mechanische  Thätigkeit  des  Gedächtnisses  statt  an  das  Herz 
des  Zöglings  wendet,  so  häufig  ohne  dauernde  Früchte  ist. 

Außer  der  von  mehreren  Confessionen  vertretenen  ecclesia  mili* 
tans,  die  in  ihrem  Bestreben  zu  discipliniren  und  zu  mechanisiren  dem 
Militaris^mus  kräftig  in  die  Hände  arbeitet,  besitzt  dieser  noch  eine 
andere  nicht  minder  bedeutsame  Stütze. 

Wer  kennt  ihn  nicht,  den  edlen  Doctor  Wagner!  Besagter  Doctor 
Wagner  ist  keine  Individualität,  sondern  ein  weit  verbreiteter  Typus 
in  unserer  deutschen  Gelelirtenwelt.  Man  glaube  ja  nicht,  dass  Schlaf- 
rock und  Nachtmütze,  in  denen  er  einst  den  Dr.  Faust  in  seinem 
Studirzimmer  aufsuchte,  s(;ine  imtrüglichf^n  Kennzeichen  seien.  Häufig 
genug  tritt  er  uns  mit  ganz  militärischen  Allüren  und  mit  milifänschem 
Chic  entgegen,  die  er  sich  w;tl:rend  seiner  einjährigen  Freiwil Ilgenzeit 
und  durch  seinen  Verkehr  in  oificierskreiseu  angeeif^net  hat,  uud  der 
oberrtächliche  Beobachter  wird  nicht  leicht  den  trockenen  Pedanten 
erlLeunen,  der  in  ihm  steckt  Aiieiu  trots  seiner  ,2daske  und  äeiues 

♦)  Shakespeare, 
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selbstbewiissten  Auftreten.<  ist  er  innerlich  das  getreue  Abbild  seines 
Ahnen  geblieben,  wie  ihn  uns  Goethe  gezeiclinet  liat.  Mail  kann  ihn 
täglich  in  verschiedenen  Gestalten  und  in  verschiedenen  Kntwicke- 
lungspliasen  beobacliten.  bald  wie  er  in  seinem  Schülermützchen  zum 
Gymnasium  trottet  und  bereits  im  Hewusstsein  seiner  Zugehörigkeit 
zur  auserwählten  Gesellschaft  mit  Veraclitung  auf  die  Schuljuijend 
niederen  Ranges  herabsieht,  bald  wie  er  als  Lehrer  im  Gymnasium 
dem  Militarismus  dort  Eingang  verschalten  liilft.  bald  wie  er  als  Pro- 
fessor auf  dem  Katheder  der  Universität  steht  und  hier  wie  dort  einen 
Nachwuchs  v'»n  jugendlichen  Wagnern  herau'/iiclitet,  an  denen  Ihr 
witrl'frer  Herr  Ältervater  seine  helle  Freude  iiaben  würde.  Den  ur- 
alten 8atz.  dass  Vielwissen  ni'  lit  Bildung  vei'leiht,  erkennt  er  nicht 
an,  sondern  ist  vnni  Gegentheile  übei'zeugt  oder  verfahrt  wenigsteoB 
diesem  jremaß.  Er  hält  sich  in  der  Wissenschaft  an  die  Form  statt 
au  die  Sache:  er  haftet  an  der  Oberfläche  der  Erscheiniint'f^n,  anstatt 
in  den  Kei'u  und  das  Wesen  des  Gegenstandes  ♦einzudringen,  und  sein 
Eijiflnss  ist  zwar  kein  heilsamer,  aber  ^in  ungemein  weitgreifender. 

Selbstverständlich  machen  sich  neben  den  erwähnten  Erschei- 
aungen  ti<»<^]]  andere  geltend,  die  nicht  eben  dazu  angethau  sind,  die 
Entwickeluüg  des  Individualismus  zu  fordern,  wie  das  Aun^inhen  der 
Industrie  und  des  Maschinenwesens  und  der  damit  zusammenliangendeu 
t^hnischen  und  m*^<"])anischen  Wü^senscliaftcu  uii  l  noch  manche«  älm- 
licher  Ai't;  allein  tiir>r  Ki-scheinnngeii,  dei  i n  1'  utung  für  die  mtu-ch- 
licbe  Culturentwickeluüg  sich  nicht  bestreiten  l  i>>t,  schließen  keim 
wegs  die  i'ilege  der  idealen  Interessen  mit  Vui hwtiidis'keit  aus.  und 
t-s  würde  ents<"hiH<^Ti  ^^^-rr  nm  »las  Gf^  h^ilirii  dt^r^rl^rii  ^tt-lu-n.  w^miu 
sich  unsere  Schulen  des  idealen  Zielen  .illt  ^  1  nh  i  i  i  ■bit  -  iiiehi'  bewubSt 
wai'en  und  nicht  dem  allgemeinen  MecliauiMuus  iiuidigteu. 

Wenn  aber  lieutzntaL'^e  darüber  gekhigt  wird,  dass  in  unserem 
wisi-eiischaftlichen  T.**beii  die  Mittelmäßigkeit  vorherisclie,  dass  das 
Interesse  für  Phiio:?opliie  erloschen  sei  und  die  philosophi^rhen  Stadien 
veruachlässift  werdeu,  dass  demgemäß  -mch  in  der  Bt-liaiidbu)?  der 
t-inzelneu  haften  den  Vertretern  dti .Nclbeii  um  i>tens  der  liuliere 

Standpunkt  fehle,  von  welchem  aus  die  Besonaeriieiten  bf^l^nchtet 
werden  sollten,  und  dass  auch  in  der  Literatur  die  Innerlichkeit  und 
Tiefe  und  die  belebendt  -chuplensche  Ki'aft  ^reschwunden  sei,  wogegen 
das  ganz  Triviale  ubci  Gebür  gepflegt  w^rde.  so  hat  jedenfalls  das 
f-^iudringeu  des  Militarismus  in  die  Schulen  einen  beträchtüchen  An- 
theil  an  dem  Gegenstande  dieser  Klagen. 

Wenn  mau  es  freilich,  wie  dies  zugleich  geschehen  ist,  gerade 
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der  heutig-en  Xatui'wissenscliaft  zum  besonderen  Vorwürfe  macht,  tiass 
sie  sich  zu  sehr  auf  die  Beobachtuiif^  der  äußeren  Erscheinungen  be- 
schränke, wälirend  sie  es  vfinarhlässige,  die  einzelneu  Ergebnisse 
ihrer  Forschungen  in  Verbindung  mit  dem  Welt^^anzen  und  den 
inneren  Vorgängen,  mit  der  subjectiven  Seite  des  Bewusstseins  zu 
setzen,  so  ist  dieser  Vorwurf  dieser  Wissenschaft  ge(^(?nttber  am  wenig- 
sten angebracht:  denn  gerade  sie  hat  sich  vor  v^reiligeu  hclilüssen 
besonders  zu  lnii<  u.  wpTm  sie  zu  zuverlässigen  Ergebnissen  gehiugen 
will.  Füi"  die  Berechtigung  der  Zurückhaltung,  deren  sich  besonders 
die  Besonnensten  unter  den  neueren  Naturforschem  in  ihren  Urtheilen 
befleißigen,  s[>richt  der  Umstand,  dass  im  vorigen  Jahrhundert  ganz 
die  entgegengesetzte  Klage  vorlag,  und  dass  man  darin  den  Grund  zu 
der  Unfruchtbarkeit  der  naturwissenschaftlichen  Studien  fand,  isehr 
beachtenswert  in  dieser  Hinsicht  ist  das  Tlrtheil  eines  der  größten 
Geister  jener  7Mt,  dessen  Liubetaugenheit  um  so  höher  anzuschlämmen 
ist,  nls  t  r  sellivt  ,  wenis-stens  für  eine  dn  In  irische  Natur,  in  nicht 
geririL>  ni  tiiade  zur  si»eculativen  Philosophie  hinneigte.  ..Eine  der 
vom  tili  listen  Ursachen/'  sagt  Schiller,  ..warum  unsere  Natui'wissen- 
schalten  &o  langsame  Schiitte  machten,  ist  otfenbar  der  allgemeine 
und  kaum  bezwingbare  Hang  zu  teleologischen  UrtlieileTi,  hei  denen 
sich,  sobald  sie  constituliv  gebraucht  werden,  das  bei^liuiiiieade  Ver- 
mögen dem  emyifangendeu  unterscliiebt.  Die  Natur  mag  unsere  Organe 
noch  so  nachdrücklich  und  noch  so  vielfach  berühren  —  alle  ilire 
Mannigfaltisrkeit  ist  verloren  ffir  uns,  weil  wir  nichts  in  ihr  suchen, 
als  was  wir  in  sie  hineingelegt  liaben;  weil  wir  ihr  uiclit  erlauben, 
sich  gegen  uns  herein*)  zn  bewegen,  sondern  vieliiiehr  mit  unge- 
duldig vorgreifender  Vernunft  gegen  sie  heraus*)  streben.  Kommt 
alsdann  in  Jahrhunderten  einer,  der  sieh  ihr  mit  ruhigen,  keuschen 
Sinnen  nalit  und  deswegen  auf  eine  IMenge  von  Erscheinungen  sttißt, 
die  wir  bei  unserer  Prävention  übersehen  haben,  so  erstaunen  wir 
höchlich  darüber,  dass  so  viele  Augen  bei  so  helleui  Tag  nichts  davon 
bemerkt  haben  sollen.  Dieses  voreilige  Streben  nach  Harmonie,  ehe 
man  die  einzelnen  Laute  beisaniuien  hat,  die  sie  ausmachen  sollen, 
diese  gewaltthätige  Usurpation  der  Deukkraft  in  einem  Gebiete,  wo 
sie  nicht  unbedingt  zu  gebieten  hat,  ist  der  Grund  der  Unfruchtbar- 
keit so  vieler  denkenden  Jvüijfe  für  das  Beste  der  Wissenschaft,  und 
es  ist  schwer  zu  sagen,  ol»  die  Sinnlichkeit,  welche  keine  Form  an- 
nimiiit,  oder  die  Vernunft,  welche  keinen  Inhalt  abwartet,  der  Erweite- 
rung unserer  Kenntnisse  mehr  geschadet  haben.** 

*)  Itiese  Worte  »ind  aucb  im  Original  gesperrt  gedruckt. 
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Wild  freilich  heutzutage  die  teleologisclie  Weltanschauung  von 
den  Verti-etern  der  Naturwisi^eiischaften  überhaupt  berührt,  so  ge- 
schieht es  vielfacli  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  zur  Zeit  Scliillers. 
Man  geht  jedoch  zu  weit,  wejin  mau  deshalb  beliaiiptet.  dass  die 
Naturwissenschaften  durch  die  Bekämpfung  und  VerdräD|?ung  der 
Philosophie  und  Theologie  besonders  zu  der  Roheit  und  Frivolität 
der  Bevölkerung  Deutschlands  bei^^etragen  hätten.  Denn  auch  in  der 
Naturwissenschaft  stehen  sich  bezüglich  der  Teleologie  Meinung  und 
Gregenmeinung  gegenüber,  und  es  wird  denjenigen,  welche  die  Zweck- 
mäßigkeit in  der  Natur  vollständig  in  Abrede  stellen,  schwerlicli 
jemals  gelingen,  das  teleologische  Princip  ganz  aus  der  Welt  zu. 
schaffen.  Wenn  Kant  ausführt,  dass  wir  die  Werke  der  Natui"  im 
^^inne  unserer  eigenen  Werke  zu  betracliten  ptlegen,  und  dass  dem- 
iiciiiäß  die  Zweckmäßigkeit  erst  duich  den  Verstand  in  die  Natur 
hineingebracht  werde,  so  dass  dieser  ein  Wunder  anstaune,  welches 
er  selbst  geschatien  habe,  so  sind  diese  Ausführungen  gegen  die  An- 
erkennung eines  Beweises  gerichtet,  der  seine  Folgerung  auf  eine 
unerwiesene  Voraussetzung  zu  stützen  sucht:  allein  Kant  beweist  mit 
ihnen  ebensowenig  die  Unlialtbarkeit  dieser  Voraussetzung,  die  er 
auch  gar  nicht  erweisen  will,  als  die  ihres  Gegentheiles.  Denen  gegen- 
über aber,  die  sich  niclit  etwa  blos  gegen  eine  plumpe  und  aufdring- 
liche Teleologie  verwahren,  sondern  die  Zweckmäßigkdt  in  der  Natur 
unbedingt  leugnen,  liegt  die  Frage  nahe:  Wie  ist  es  möglich,  dass  dar 
Begriff  emer  Zweckmäßigkeit  in  uns  gelangt,  die  wir  doch  selbst  nur 
dn  Theü  des  Universums  sind,  und  die  vir  alle  unsere  Begriffe  ans 
der  AnBenwelt  gewinnen,  wenn  sich  etwas,  dessen  Vorhandensein  im 
Mikrokosmos  in  uns  wir  als  ganz  selbstYerstftndlidi  betiMlilan,  im 
Xakrokosmos  lll>eriiaupt  nidit  ytnibideE  sollte? 

Tritt  der  Bfailhiss  der  Easeme  in  den  Seholen  Terseliiedener  Art, 
die  mit  ilmi  an  sich  in  keiner  Beadehnngr  stelmn,  melir  oder  woiiger 
benror,  so  zeigt  er  sic^  am  augenfalligsteii  in  «nssren  (Gymnasien. 
Von  aOen  Unterriehtsaastalten  ist  das  Gymnasinm  diejenige,  wdehe 
am  meisten  mttsr  der  Hemehaft  der  Traditioa  stdtt  und  sieh  am 
meisten  gegen  die  Berflekaichtigung  dessen  Tersddieftt,  vas  nach  der 
Ülieneugung  der  guMen  Pädagogen  die  sdMratstSadlfadm  Grmid- 
lage  fttr  Jeden  Unterricht  bilden  soUte»  Die  Wahriieit,  welche  Pesta- 
Icnl  in  die  ebenso  einlbdien  als  ihhaltsehweren  Worte  gekleidet  bat: 
„Brziehmi;  nnd  nichts  anderes  ist  das  Ziel  der  Sehnlel'*  ebe  Lebie, 
die,  so  selbstrenttadlkh  sie  anch  erscheint,  siudi  der  tüchtigste  und 
erfidirenste  Lebrer  sieh  immer  nnd  immer  wfeder  zn  vergegenwtbrtigeii 
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hat,  d&  es  überaus  nahe  liegt,  iii  der  Praxis  von  ihr  abzuweichen,  hat 
noch  am  wenigsten  in  den  Gymnasien  Eingang  gefunden.  Der  Ein- 
flnss  der  veralteten  Ansicht,  die  man  früher  unverblümt  aussprach, 
dass  die  alten  Sprachen,  welche  den  breitesten  Baum  unter  den  ünter- 
richtsgegenständen  der  Gymnasien  einnehmen,  schon  an  sich  bildend, 
und  zwar  tief  und  vielseitig  bildend  seien,  hat  sieh  gegenwärtig  an 
diesen  Anstalten  durchaus  nicht  verloren,  und  dieselben  bestreben  sich 
demgemäß,  ihren  Schülern  vor  allem  möglichst  viel  Latein  und  Grie> 
diisoh  „einzuprägen wie  der  gewähltere  Ausdruck  dafftr  lautet,  ziem- 
lich ^dehgUtig  dagegen,  ob  dies  in  einer  hOchst  mechanischen  Weise 
geschieht,  wenn  nur  das  Durchgenommene  „gehörig  sitat*;  denn  auf 
die  Masse  des  Stoffes  und  aaf  die  Sicherheit,  mit  der  er  im  Ged&cht* 
nJaie  haftet,  kommt  es  in  erst«  Linie  an,  meht  darauf,  oh  der  üntei^ 
rieht  anch  ein  wklich  geistl^dender  9tL  lfm  hfltet  aich  natBrUeh, 
offen  auszusprechen,  dass  die  Komtuia  der  alten  Spradm  ak  Hanpt- 
aul  das  gymHaaiahiwtwiichtea  za  betrachten  sei,  nicht  etwa  Mos  als 
Mittel  snra  Zwecke;  allaia  in  der  "BaedA  wird  gewShnUdi  genan  bo 
wiUiren,  als  gelte  dies  als  Gmndsata.  Ist  der  Gymnasialiiiiterrioht 
schon  an  sich  daaa  aogethan,  leicht  in  Mechimiamns  m  Terfallen,  so 
neigt  er  erst  recht  dasa,  das  mechanische  Yedahren  anf  die  Spitze 
za  treiben,  wenn  der  ICüitariamns,  der  in  dieser  Hinsicht  ganz  tot- 
trsffUdi  za  ihm  passt,  mit  ihm  in  Verbindung  tritt  Ich  bin  fest 
ftbeizeagt,  daaa  viele  der  ünteneicbBer  der  Heidelbeifer  Erklflmng, 
nach  weteher  das  jetzige  Qymnaainm  den  Ferdevangen  unserer  Zeit 
im  allgemelnea  entq^richt»  diese  Eridämag  hlos  deshalb  nnterBchrieben 
babm,  weil  sie  das  moderne  Gymnasiiun  gar  oidit  kennen,  sondern 
das  dentsdie  Gymnaslom  noch  m  einer  Zeit,  die  nicht  weit  hinter 
nna  liegt,  im  Ange  hatten,  wo  noch  nicht  der  Feldwebel  in  Gemein- 
schaft mit  dem  Gymnasiallehrer  an  der  Jngendbüdug  arbeitete,  eine 
Verbindung,  durch  wMm  die  einseitige^  die  Entwickelnng  dea  Denk* 
TennOgena  hemmende  Ausbildung  des  GedAcbtnisses  der  SdUUer  noch 
yerstiikt  worden  ist  Seit  aber  der  militlrische  DriU,  das  Einpressen 
der  IttdiTlduen  in  dieselbe  Form,  das  Beglementiren  bis  ins  Klein* 
liehe  und  Peinliehe  im  Schulwesen  um  steh  gegriffen,  macht  aidi  die 
Easemealuft  besonders  m  den  G^rmnaslen  fühlbar.  NatQrlieh  gilt  das 
nicht  von  allen  Gymnasien  üi  gleicher  Weise.  In  dei^enigen,  welche 
nicht  besser  und  nicht  iKhleehter  sein  wollen  als  die  übrigen,  steht 
ee  weniger  bedenkUeh.  Bi^enig^  aber,  welche  bei  der  aUgemeinoi 
Goncarrenz  der  höheren  Lehranstalten  untereinander  dahin  streben, 
fOr  Httsteranstalten  in  ihrer  Art  zu  gelten,  bringen  es  mitunter  dahin, 
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wü-kJidi  solche  zu  werden,  uämlicli  Miisteianstalten  dafür,  wie  eine 
Bildungsstätte  für  die  Jugend  nicht  sein  soll;  denn  gerade  sie  ent- 
fernen sich  von  dem  eigentlichen  Ziel  der  Schule  am  weitesten.  Bei 
dem  vorwiesrenden  Bestieben,  ihren  Schülern  nur  recht  viele  Kennt- 
nisse beiziii  riiiL^'en,  ist  die  Gefahr,  dass  dadurch  nur  eine  einseitige 
Vei-ötaudejsi  il  Inns:  erzielt  werde,  über  deren  ansschließliche  Beförde- 
rung man  gegen wärtig  klagt,  noch  die  eutterntere;  näher  liegt,  es, 
dass  dabei,  zumal  in  den  ünterclassen,  das  Gedächtnis  übernüliig  in 
Anspruch  genommen  wird,  während  die  Entwickelung  der  Freiheit 
und  Selbstständigkeit  des  Urtheils  stark  darunter  leidet.  Die  Bildung 
des  Charakters  aber,  die  Pflege  des  (Temüthes,  die  Entwickelung  der 
Pliaüiaßie  und  überhaupt  alles,  was  auf  Vertiefung  und  Innerlichkeit 
abzielt,  müssen  unter  dem  herrschenden  System  erst  recht  zu  kurz 
kommen. 

"Wie  weit  aber  dieses  System  beieits  gediehen  ist,  zeigt  die  sj>üt- 
tLsche  Frage,  welche  einer  der  Hauj)t Verfechter  des  jetzigen  Gymua- 
sialunterriclites  denjenigen  entgeg:enliält,  die  im  Gegensatze  zu  der 
..alten  Methode,  welche  dem  Knaben  die  Ketrel  als  Dogma  sagt**,  für 
die  Anleitung  des  Si-bülers  zum  Selbstdenken  eintreten:  ^.Wissen  die 
Herren,  wie  das  aussieht,  die  Schüler  —  es  sind  zuweilen 
40  oder  50  in  einer  (  lasse  —  etwas  .selbst  finden  lassen*?" 
Diese  Wurte  lassen  an  Unverblümtheit  gewiss  nichts  zu  wünschen 
übrig;  vielmehr  muss  man  die  Offenheit  anerkennen,  mit  der  sie  im 
Gegensätze  zu  zurückhaltenderen  Äußerungen  ähnlicher  Art  etwas  ins 
atopische  Gebiet  verweisen,  was  die  Pädagogik  längst  als  eine  ganz 
selbstverständliche  Aufgabe  des  Unterrichtes  erwiesen  hat    Dass  es 
seine  Schwierigkeiten  hat,  die  einzelnen  Schüler  in  vollen  Classen  zum 
Selbstdenken  anzuregen,  ist  ja  natürlich;  allein  unmöglich  ist  es  darum 
keineswegs.   In  Anstalten  freilich,  in  welchen  das  mechanische  Ein- 
prägen des  Stoffes,  dem  in  der  obigen  Frage  so  unverhohlen  das 
Wort  geredet  wird,  das  Vorherrschende  ist,  ist  es  nichts  weniger  als 
wanderbar,  wenn  einen  die  Gesammtheit  oder  doch  die  große  Mehi*- 
zahl  der  Schüler  im  Stiche  lässt,  sobald  man  sich  an  die  Urtheils- 
fthigkeit  derselben  wendet  Und  wenn  auch  wirklich  bei  einem  Yer- 
i&hren,  das  auf  die  Entwickelang  der  Selbstthätigkeit  der  Schüler  ge- 
lichtet ist,  weniger  an  positive  WigM  ttiiekt  wird  als  bei  einem 
aokhen,  welobes  die  Einprägnng  des  LenutofiiM  als  Haoptnche  be- 
Inchtet,  80  ist  doeli  die  weitverbreitete  Schea  yov  diesor  GeAlir  «ine 
gendea  vwiiängnisvoUe;  denn  m»  dem  Sehfiim*  BcUimmatea  FaUeB 
«B  EeantaliMtt  veiloren  gelit»  kommt  ihm  an  wirklieber  BUdnng  reicb* 
HA  zngote» 
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Mau  kann  feiner  von  den  Vertretern  dei*  modernen  Gj'mnusüd- 
piidaiL^ogik  die  Äußerung  hören,  dass  bei  dem  Massenunterrichte  an 
unseren  Gymnasien  eine  niilitärisclic,  und  zwar  „recht  nuliiarische'* 
Organisation  besonders  an^^ebraeht  sei.  Es  ist  ja  selbstverständlich, 
dass  die  Gewöhnung  an  Ciehorsam.  an  Ordnung  und  Pänktlichkeit 
nicht  allein  beim  Militär,  sondern  auch  in  der  Schule  notliwendig  ist, 
und  da&ö  strenge  Conaequenz  in  dieser  Hinsicht  um  so  wesentlicher 
ist,  je  größer  die  Anzahl  der  Schüler  einer  Anstalt  ist.  Jedoch  damit 
ist  nicht  gesagt,  dass  der  Lehrer  sein  Ideal  im  ünterofficier  zu  er- 
blicken  habe.  Thut  er  dies  trotzdem,  so  neigt  er  dazu,  in  Äußerlich- 
keiten aufzugehen,  die  zwar  an  sicli  nicht  gerade  zu  unterschätzen 
sind,  deren  vorwiegende  Berücksichtigung  aber  im  hohen  (^rade  nach- 
theilig wiiken  kann,  sobald  anderes  darunter  leidet,  was  von  ungleich 
höherer  Bedeutung  für  die  Erziehung  ist.  Ist  doch  ein  Hervorkehren 
von  Äußerlichkeiten,  welches  bis  zur  Vernachlässigung  moralischer 
Rücksichten  geht,  ebensowenig  des  Geistes  einer  Armee  als  des- 
jenigen der  Schule  würdig,  und  einen  erfreulichen  Gegensatz  zu  den 
Stimmen,  die  der  Einfühlung  der  Gamaschendiscipliu  in  die  Schulen 
das  Wort  reden,  bilden  die  wiederholt  ausgesprochenen  enisteu  und 
d ringt  lulen  Warnungen  bedeutender  Militärpereonen  vor  einer  Heeres- 
disciplin,  welche  die  Menschenwürde  verletzt  und  das  dem  Soldaten 
so  nothwendige  Ehrgefühl  ertödtet. 

Selbstverständlich  macht  sich  der  Hauptübelstaud,  an  welchem 
die  Gymnasien  leiden,  auch  an  den  übrigen  höheren  Schulen  geltend. 
Denn  wenn  auch  an  den  Realgymnasien,  Oberrealschuleu  etc.  das  Be- 
streben lebhafter  hervortritt,  sich  mit  den  i'orderuugen  unsbrer  Zeit 
in  Einklang  zu  setzen,  und  die  Organisation  dieser  Anstalten  ein  Ein- 
gehen auf  diese  Jb'orderungen  leichter  macht,  so  unterliegen  auch  sie 
mehr  oder  weniger  der  besonders  begünstigten  Uniformining  nach  mili- 
tärischem Zu:-cliiiitt,  lind  ancli  auf  sie  lassen  sich  die  Worte  dei" 
Königin  Elisabeth  von  UuiüHHitn  anwenden;  „llentzut-age  gibt  es  nui* 
noch  Abitui'ientenexamen;  Erziehung  ist  altmodisch."  Es  ist  eine 
längst  anerkannte  Thatsache,  dass  das  Streben  nach  dem  Scheine  zur 
Bereclitigung  für  den  einjährigen  Freiwilligendienst  durchaus  nicht 
dazu  angethan  ist,  die  höheren  Lehranstalten  tjualitativ  zu  heben,  und 
zwar  umsoweniger,  je  mehr  ihre  Frequenz  dadurch  gestiu^tju  ist.  Die 
träge  Flut,  welche  sich  jenes  Scheines  wegen  durch  die  Unter-  und 
Mtttelclassen  der  höheren  Schulen  hindurch  wälzt  und  sich  theils  erst 
in  Untersecunda  staut,  theils  schon  vorher  seitwärts  abfließt,  kann 
unmöglich  dazu  beitragen,  die  Leistungsfähigkeit  dieser  Anstalten  zu 
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fciiiuhen.  Auch  mit  (lerijeiiigen  Schülern,  welche  sieh,  nachdem  sie 
endlich  den  Schein  erlangt  haben,  anf  den  es  iirspriin-lK  Ii  ?insschließ- 
lich  abgesehen  war.  nocli  ausnahmsweise  entsehlielien,  nunmehr  doch 
den  ganzen  Lehrg-i^iL"  durchzumachen,  kann  ihnen  ini  allgemeinen 
wenig  gedient  sein.  Beklagenswert  aber  iln  n  jedenfalls  die  zahl- 
reichen Opfer,  welche,  mit  einer  höchst  einseitigen  und  fragmen- 
tarischen ÜiMiiJür  ausgestattet,  vorzeitie*  -  -  oder  soll  man  lieV^r  sagen, 
noch  rechtzeiiig'^   Irr  zu  spat?  —  v-]\v  S  Imlen  verlassen.  Denn  so- 
viel ist  jedenfalls  sicher,  dasb  die  \  oiksschulf  in  den  Classen,  welche 
der  Altersstufe^  der  Schüler  nach  den  ünterclassen  der  höheren  Lehr- 
anstalten entsprechen,  eine  naturgemäßere,  tiefere  nnd  vielseitigere 
Bildung  zu  bieten  vermag,  als  sie  diese  Anstalten  ihrer  ganzen  Or- 
ganisation nach  auf  der  entsprecb'^nden  Stufe  geben  können.  Allein 
die  Jagd  nach  dem  Freiwilligensch*  ine  ist  noch  das  geringere  von 
den  Übeln  für  die  Schule,  welche  anf  militärischer  Einrichtung  be- 
ruhen; ungleich  bedenklielier  ist  der  Kiiüiiiss,  den  das  Müitärwesen 
überhaupt  auf  die  hrdieren  Schulen  geltend  macht,  und  der  sich  eben 
in  dem  erwähnten  Inillsyst^m  zei^.  Dieses  System  führt  zuweilen 
zu  Scenen,  die  man  äußerst  drollig  nennen  könnte,  wenn  die  Sache 
nicht  so  gar  traurig  wäre.   Hier  nur  eine  kleine  Probe  davon: 

.,Meine  Jierren!  Schaffen  Sie  sich  einen  eisernen  Fonds  an,  da- 
mit wir  den  dem  Herrn  Minister  vorreiten  können,  wenn  er  nächstens 
kommt!"  also  sprach  der  Director  einer  höheren  Lehranstalt  zn  seinem 
LehrercoUegium.  Nachdem  diese  Parole  vfm  oben  her  ausgegeben  war, 
bemühte  man  sich,  die  Schüler  ganz  gehörig  für  den  bevorstehenden 
hoben  Besuch  einzupauken.  Als  dieser  aber  wirklich  erfolgte,  kam  es 
doch  ganz  anders,  als  man  sich  vorgestellt  hatte.  Die  Maschinerie 
arbeitete  sehr  glatt,  sehr  rasch,  —  leider  jedoch  viU  zu  rasch:  der 
Minister  verweilte  wider  Erwarten  lange;  der  Apparat  hatte  vor  der 
Zeit  abgespielt;  der  eisenie  Fonds  wai*  erschöptt, 

„üad  ward  eine  lan^re,  h&age  Stille  danach.* 

Da  der  Unterricht  aul  ;  iit  iiiirt(!m  Abrichten,  nicht  auf  Entwicke- 
InnL'  beiuhte.  hatte  man  zuletzt  nichts  mehr  zu  bieten.  Leider  dachte 
ich  nicht  daran,  meinen  sehr  zuverlässigen  Gewährsmann,  welcher  über 
die  eben  so  cläuzend  und  etfectvoll  begonnene  als  tragikomisch  be- 
endigte l'arade Vorstellung  berichtete,  danach  zu  fragen,  was  der  Minister 
dazu  sagte. 

Es  kann  uns  daher  nicht  wunder  nehmen,  wenn  sich  gegenwärtig 
im  Auslande,  wo  man  früher  mit  grußer  Hocliachtung.  ja  mit  Bewunde- 
rung von  dem  deutschen  Schulwesen  sprach,  auch  Stimmen  in  anderem 
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Sinne  vernehmen  lassen,  und  es  wäre  ein  übel  anj^ebrachter  Patriotis- 
mus, wenn  wiv  im>  ^^igcii  Worte  verschließen  wollten,  wie  sie  der 
norwegische  Abgeordnete  und  frühere  Minister  Hertzberg  auf  einer 
Versammlung  von  Schulmännern  in  Norwegen  aussprach:  „Ich  leugne 
ganz  und  gai***,  sagte  dieser  u.  a.,  ,,da8s  das  Schulwesen  dort  (in  Deutsch- 
land) vorzüglich  ist.  Es  wird  itii  Gegentheil  zum  großen  Theile  in 
einer  geistlosen  Eichtung  geleitet,  so  dass  ich  wünsche,  alle  guten 
Mächte  wollen  uns  davor  bewaliren,  dass  von  dem  deutschen  Sctail- 
W68611  mehr  in  unser  Land  hereinkomme,  als  wir  schon  davon  haben.** 
Was  Hertzberg  mit  diesem  Ausspruche  im  Auge  hatte,  ist  klar.  Eb 
wftre  gewiss  am  Platze,  ein  solches  ürtheü  unbedingt  mit  Entrüstung 
znr&dmnreiBeD,  wenn  man  bei  uns  auf  dem  von  Pestalozzi  mid  anderen 
groHsn  Pädagogen  gelegten  Grande,  man  einst  begonnen  hatte, 
eifrig  weiter  gebaut  hätte  und  nicht  viel&ch  himmelweit  davon  ab- 
gekiminien  wItcl  FQr  die  Vertreter  der  besonders  an  unseren  hläeren 
Schulen  begünstigten  Bressnr  mnss  freOieh  Peetaloizi  eine  geradesn 
naheimliehe  Endieinmig  bihl«i;  denn  nwiaehen  seiner  Forderung  in- 
dividueller Behandlung  dar  Schüler  und  dem  MasBenschablonimngss  jstem 
der  Gegenvart  bestdit  ein  greller  Widerspruch. 

Sucht  man  denen  gegenüber,  welche  im  Sinne  der  griUtten  päda- 
gogischen Beformatoren  auf  die  ünterstfltKung  der  naturgemäßen  Ent- 
wickelnng  der  Individualität  hinweisen,  hervonBuheben,  dass  bei  dem 
Haeaenunterrichte  die  besondere  BerflclnlGfatigung  der  Einsehten  gar 
nicht  mOgUch  sei,  und  sich  das  Eigenste  und  Beste  der  individnenen 
Natur  nur  bei  der  Ehunleiziehung  zur  vollen  Entwickelung  bringen 
lasse,  so  ist  dieser  Einwand  nicht  stichhaltig.  Denn  efaie  Einsel- 
eniehung  ist  nur  unter  seltenen  Terhältnissen  möglich  und  auch  nicht 
unbedingt  und  unter  allen  Umständen  wflnschenswert  Da  der  Mensch 
von  Natur  zu  gemeinschaftlichem  Leben  und  Wirken  mit  sehiesgleichen 
bestimmt  ist,  trägt  er  anch  nicht  blos  allgemeine,  sondern  anch  be- 
sondere Eigenschaften  in  sich,  die  nur  im  Wechselverkehr  mit  anderen 
zu  ihrer  vollen  naturgemäßen  Enthaltung  Icommen  kUnnen.  Außerdem 
geht  die  Behauptung  viel  zu  weit,  dass  eine  individuelle  Behandlung 
des  Schillers  bei  gemeinsdiaftlidiem  Unterrichte  nicht  möglich  sei,  wenn 
sieh  auch  die  Schwierigkeit  deradben  nicht  bestreiten  lässt  Aber 
gerade  die  Sdiwierigkeit,  welche  der  Hasaenuntefrieht  der  Individuen 
Mrung  entgegenatellt,  muaa  ehien  beaonderen  Antrieb  dazu  bilden, 
dass  wir  mit  um  so  größerem  Emst  und  Eifer  ehier  der  wesentlidiBten 
Forderungen  der  Pädagogik  zu  genügen  streiben,  wenn  nicht  der  ganze 
Unterricht  dahin  zurttckfiaUen  soll,  wo  er  vor  Pestalozzi  war  und  wohin 
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♦^r  bereits  jetzi  ziuii  großen  Theil  längst  wieder  g-erathen  ist.  Klm- 
^ü wenig'  be^n'imdet  ist  der  Einwand,  dass  eine  Entwickelunf^  der  In- 
dividualität deshalb  nicht  wiinschenfrwert  sei,  weil  es  neben  Ijerechti^rten 
auch  unberechtigte  i)ersünlicht  Ju^^uii^iLlialteu  gebe.  Auch  sulclie  gibt 
es  allerdings,  und  ihre  Erhaltung  wird  niemand  befürworten;  übrigens 
schleifen  sie  sich  vielfacli  beim  gemeinschaftlichen  Unterrichte  schon 
von  selbst  ab.  Durch  das  schablonenhafte  Verfaliren  aber,  wie  es  an 
vielen  Schulen  gei)tlegt  wird,  wird  nur  aüzuiuiciit  auch  der  innerste 
Kern  der  Individualitäten  vernichtet. 

Es  wäre  zu  verwundern,  wenn  sicli  der  Einfluss  des  ^lilitarismus 
auf  die  gelehrten  Schulen  beschränkte  und  nicht  auch  in  der  Volk.s- 
schuJe  hervorträte  und  dabei  durch  die  oben  gedachten  Factoren  unter«« 
stützt  würde,  wenn  wii-  nicht  auch  hier  den  berühmten  Doctor  \\'agner 
an  der  Arbeit  fanden.  Zwar  scheint  die  erwähnte  Klage,  dass  die 
philosophischen  Studien  gegenwärtig  damiederlägen,  nicht  so  recht 
auf  die  neuere  Pädagogik  zu  passen;  in  Wirklichkeit  aber  hat  diese, 
gerade  da,  wo  sie  am  meisten  mit  Philosophie  getränkt  zu  sein  scheint, 
nur  den  Zopf  der  Philosophie  in  die  neueste  2^it  herüber  gerettet. 
Die  Bemei'kung  Kants  über  die  Wolffsche  Philosophie,  dass  diese  bloße 
Nominaldeflnitionen  an  die  Stelle  realer  Erkenntnis  der  Dinge  gesetzt 
habe,  triflPt  nicht  blos  den  biederen  alten  Wolff,  sondern  lässt  eine 
mIu*  weit  gehende  Anwendung  auf  die  ganze  Philosophie  und  noch 
Über  diese  Wissenschalb  hinaus  zu,  die  schon  oft  Erklänrngen  über 
Dfnge  abgegeben  hat,  von  denen  sie  ngenan  so  viel  als  von  Henn 
Sehwerdtleins  Tod  gewnst*  haben.  Aach  in  anderen  Disciplincn  tot 
s^on  durch  die  Wähl  nnd  Anwendung  technisdier  Ansdrttcke  nunch 
glänzender  Effect  erzielt  word^,  und  es  fi^t  nicht  «a  hannkw 
gläubigen  Gemtttheni  in  DentscUand,  die  sldi  dadnndi  bkndMt  laasen 
und  meinen,  hinter  dem  hea^nderai  An^dmcke  nüBse  auch  etwas  Be- 
sonderes stecken.  Es  tot  eine  anilUlende  Erscheinung,  dass  der  Coltns» 
dm  aMii  Mier  s%eniein  in  unsma  VateTtoade  iBit  phUosophischen 
KanstansdrOcken  trieb,  irihrend  man  sonst  7on  ihm  abgekonunen  ist» 
gerade  anf  dem  Gebiete  der  Fidagogik  ein  bedenUiehes  Nachleben  ent- 
yriMt  hat  Wie  whängnisroll  dies  auf  die  Pidagogik  wirken  mnsste, 
arigteine  sorgfältige  YergleldiimgderWerkePestatomcPsandDiesterweg's 
mit  denjenigen,  welche  sich  auf  die  Heubsitsche  Fhitosephie  m  staiwn 
BochoL  Dass  man  toh  dem  Stodiom  der  Schriften  jener  beiden  großen 
Bafoimaitore&  der  Pidagogik  so  weit  abgekommen  ist»  ist  nicht  allein  des- 
halb Itof  an  beklagen,  weil  sie  alles,  was  die  daroh  nnnütace  philosophisehe 
SprschtechnJk  entstellte  spätere  pädagogische  Theorie  wirklich  6e- 
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Sundes  entiitit,  bereits  in  weit  einfocherer  Form  bieten,  sondern  be- 
sonders deshalb,  weU  die  m&ohtfge  Quelle  der  Begeisterung,  die  einst 
nicht  allein  auf  die  Pädagogik,  sondern  anch  anf  unsere  ganze  nationale 
Bttdimg  befrachtend  und  belebend  gewirkt  hat,  durch  die  Vemach- 
lAasignng  dieses  Studiums  füi*  sehi*  viele  g&nilich  verloren  gegangen  ist 
Man  hat  es  bekanntlich  in  letzter  Zeit  nicht  sn  Versncihen  fehlen 
lassen,  um  die  Kluft  auszuftUlen,  welche  in  der  Ausbildung  der  dsutschen 
Jugend  wenigstens  ungefähr  Tom  10.  Lebensjahre  an  besteht;  allein 
man  ist  bisher  Uber  die  Anwendung  von  Palliativmitteln  nicht  binaus- 
gekommiNit  da  man  dabei  da^  echt  Volksthümliche  von  Pestatozsi's  Be- 
strebungen zu  wenig  berftcksichtij^t  liat.  Würde  man  sich  aber  erst 
emsUich  bemOben,  die  ganze  nationale  Jugendbildnng  auf  gemeiDsamer 
Grundlage  aufzubauen,  so  wilrde  dies  nicht  allein  dazu  beitragen,  eine 
die  verschiedenen  Stände  trennende  Scheidewand  zu  beseitigen,  sondern 
es  düifte  gerade  deiyemgea  Scb&lera  am  meisten  zugute  kommen,  deren 
Ausbildung  sich  bisher  am  weitesten  von  dem  vaterländischen  Boden 
und  der  lieutigen  Zeit  entfernt.  Der  nächste  Schritt  hierzu  dürfte 
darin  bestehen,  dass  unserer  Literatur  und  Muttersprache  in  den 
Schulen  jeder  Ali.  eine  weit  sorj^samere  Pflege  gewidmet  würde^  als  es 
bisher  geschieht  Aber  gerade  die  Vertreter  des  jetzigen  Oymnasial- 
wesens  verwahren  sich  anfs  allerentschiedenste  gegen  eine  weitere  Aus- 
dehnung des  deutschen  Unterrichtes,  indem  sie  sich  entweder  beM^usst 
sind  oder  instinctiv  fühlen,  dass  dadurch  der  ganze  Grundbau,  worauf  sich 
der  gegenwärtige  Gyranasialunterricht  stützt,  erschüttert  werden  würde. 
Sie  suchen  ihre  Ablehnung  dürr  Ii  die  Behauptung  zu  begründen,  dass 
eine  Erweiterung  des  deutschen  Unterrichtes  gerade  für  das  Gymnasium 
am  wenigsten  angezeigt  sei,  weil  die  Einführung  in  die  Leetüre  der 
alten  Classiker  das  beste  Mittel  sei,  um  den  Schüler  zum  gründliclien 
Verständnis  der  Classiker  seines  eigenen  Volkes  zu  bringen.  Man 
übersieht  dabei,  dass  die  Bildung  der  GriecheUt  deren  Classiker  für 
uns  erst  das  Mittel  bilden  sollen,  um  uns  das  volle  Verständnis  unserer 
vaterländisclien  Literatur  zu  erschließen,  auf  echt  nationaler  Grund- 
lage ruhte,  und  dass  jenes  Volk  die  Kenntnis  einer  fremden  Sprache 
und  Literatui*  durchaus  nicht  für  ein  notliwendiges  Hilfsmittel  hielt, 
um  seine  heimischen  Dichter  und  Schriftsteller  genügend  zu  würdigen. 
Man  bedenkt  terner  nicht,  dass  die  großen  deutschen  Schriftsteller, 
deren  Werke  dem  Schüler  erst  durch  das  Erlernen  des  Griechischen 
zum  vollen  Verständnisse  kommen  sollen,  mit  alleiniger  Ausnahme 
Lessings,  selbst  keine  eingehende  Kenntnis  der  alten  Sprachen  besaßen, 
was  sie  üeiiich  nicht  hinderte,  weit  tiefer  in  den  Geist  der  Antike 
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einzudringen  als  diejenigen,  welclieu  dieser  Geist  über  dem  Haften  an 
der  Form  und  am  Bachstaben  oft  völlig  verschlossen  bleibt,  und  zugleich 
im  Gebrauche  ihrer  Muttersprache  die  Form  frei  zu  beherrschen, 
wählend  sich  die,  welche  in  der  formalen  Bildung,  die  doch  das  Er- 
gebnis der  Beschäftigung  mit  den  alten  Sprachen  sein  soll,  die  Gnmd- 
Uge  aller  höheren  Geistescultur  erblicken,  sowol  in  der  Handhabung 
der  alten  Sprachen  wie  in  der  der  Muttersprache  gewöhnlich  von  der 
Form  beherrschen  lassen.  Ist  es  doch  bekannt,  dass  sich  Goethe  erst 
in  reiferen  Jahren  mit  dem  Originale  der  Homerischen  Gedichte  ver- 
traut machte,  und  dass  sich  Schiller,  als  er  die  Iphigenie  und  TheÜe 
der  Phönizierinnen  frei  nach  Euripides  bearb^tete,  Torzogsweise  an 
Übersetzungen  balten  mossle.  Es  heifit  freilicbi  äam  der  Schfiler 
Hermann  ond  Dorothea  anders  lesen  werde,  wttm  er  Homer  im  Ui^ 
texte  kenne,  ond  die  Braut  Ton  Messina  sowie  die  Goethe^scfae  Iphigenie 
anders,  wenn  er  mit  der  griechischen  Gedanktttwdt  dureh  die  ersten 
QoeUen  mtraat  sei  Dass  er  sie  „anders'*  lesen  wird»  kann  man 
geme  »igel»e&;  ob  er  sie  aber  unter  der  LeLtong  eines  Lehrers,  der 
an  die  Leetflie  jener  Werke  philologische  ErOrtenuigen  m  knflp&n 
geneigt  ist,  tndi  mit  gleidi  freiem  und  onbe&ngenem  Sinne  Ar  die 
poetische  Schönheit  tesen  wird,  als  ohne  diese  Zugabe,  ist  eine  andere 
Frage.  Yerhinden  aidi  mit  der  Lectllre  des  erstgenannten  Stfiekes 
die  heüebten  Betrachtongen  über  Nator  nnd  Entstehung  des  griechischen 
Nationalepos,  das  von  der  Qoethe^schen  Dichtung  durchaus  verschieden 
ist,  nird  die  Braut  von  Messina  zur  Veiig^toiehung  mit  der  Sehioksals- 
IragMie  der  Alten  und  «ir  Behandlung  der  frage  henutxt»  ob  es  eine 
selche  Schieksatotragödie  wirklich  gegeben  habe,  und  mOssen  die  GhOredes 
SefafUeraehen  Dramas  m  BemeriLungen  fther  den  antiken  CSior  herhalten, 
dient  die  Iphigenie  von  €k>ethe  su  Beiehmngen  Ober  die  Abweichung 
des  deutschen  Dichters  von  der  griechischen  Sage,  so  kann  hierdurch 
der  reine  poetische  Genuss  der  SchOpftmgen  unserer  deotechen  Heister 
weit  eher  gestfirt  als  gefordert  werden. 

Yeigebens  strSubt  man  sich  femer  gegen  die  Anerkennung  der 
Thatinfhc.  dass  die  SdilUer  der  Gvnuuunen  dt  eine  anffiülende  Un* 
hehctfenheit  im  Gehfanche  der  Muttersprache  aeigen,  indem  man  sieh 
a  der  mehr  als  kQhnen  Behauptung  rersteigt,  dass  Ja  das  Deutsche 
die  Luft  sei,  in  der  aller  Gymnasialunterricht  schwimme,  in  der 
der  Sehfller  athme,  und  die  durch  alle  seine  Foren  eindringSL  Die 
Thalsaehe  ist  um  so  unleugbarer,  als  trete  dieser  Luft,  yon  der  man 
in  Wnkttehkeit  kaum  einen  Hauch  in  den  Gymnasien  verspfiren  kann, 
die  erwihnte  Unbeholihnheit  nicht  etwa  Uos  bei  den  Gymnasiasten, 
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sondern  auch  bei  den  Philologen  stark  hervortritt.  Es  ist  eine  ganz 
iiTige  VoraussetzAing,  dass  die  eingehende  Behandlung  der  Grammatik 
fremder  Sprachen  genüge,  um  zu  einer  freien  Beherrschung  der  eigenen 
Sprache  zu  führen.  Das  kann  selbst  die  Grammatik  der  Mutterspraclie 
an  sich  nicht  leisten  und  die  der  alten  Sprachen  erst  recht  nicht.  Im 
Gegentheile;  gerade  das  übertriebene  Gewicht,  welches  in  unseren 
höheren  Schulen  in  einseitiger  Weise  auf  das  Grammatische  gelegt 
wird,  bildet  eines  der  unfehlbarsten  Mittel,  um  den  Schüler  niemals 
zum  frdeii  und  unbefangenen  Gebrauch  seiner  Muttersprache  gelangen 
zu  lassen.  „Weim  der  Schulverstand",  sagt  Schiller,  „immer  vor  Irr- 
tiinun  bange,  seme  Worte  wie  seine  Begriffe  an  das  Kreuz  der  Gram* 
matik  und  Logik  sdilägt,  hart  und  steif  ist,  um  ja  nicht  im- 
bestfmmt  za  sein,  viele  Worte  macht,  um  ja  nicht  zu  viel  za 
sagen,  nnd  dem  Gedanken,  damit  er  ja  den  Unvorsichtiigen  nicht 
flcJmelde,  Beber  die  Kraft  and  die  8ehirfe  nimoit,  «o  gibt  das  Gfenie 
dem  seinigen  mit  einem  einzigen  gjttcklichen  Pinaeiattidi  einen  ewig 
bestimmten,  fasten  und  deatnoeb  iäreien  ümriss.  Wenn  dort  das  Zeieben 
dem  Bezeichneten  ewig  heterogen  und  fremd  bleibt,  so  springt  hier 
wie  dorch  eine  Imme  Notbwendigkeit  die  %nrache  am  dem  Gedanken 
hervor  nnd  ist  so  Eins  mit  demselben,  dass  selbst  unter  der  kflrper* 
liehen  Httlle  der  Geist  wie  entblQfit  ereebefaii^  Man  konnte  vieUeidit 
sagen,  dass  diese  Bemerkung  Schillers  keine  allgemeine  Gütigkeit 
besSfie,  da  man  MUigerweise  nicht  von  jedermann  verlangen  kOnne, 
dass  er  ein  Genie  sei  Erwftgt  man  jedoch,  dass  nach  Schülers  ander- 
weitigen Ansfthnmgen  das  Wesen  des  Genies  besonders  auf  dessen 
Natürlichkeit  beruht,  die  sich  nicht  nur  in  seinem  Denken  nnd  Em* 
ptinden,  sondern  anch  in  der  EiwfacMieit  nnd  Ungesoohtheit  seiner  Dar- 
stelhtng  ausprägt,  so  wird  man  seine  Worte  immerhin  mehr  oder 
weniger  auf  jeden  anwendbar  finden,  dessen  Ausdrocksweise  nicht 
durch  pedantische  grammatische  Schnlaug  befangen  md  onnatftrlich 
geworden  ist  Allein  beim  Unterrichte  wird  nor  allznwenig  berück- 
sichtigt, dass  eine  freie  Beherrschnng  der  Sprache  weit  mehr  durch 
eifrige  Beschftftignng  mit  vollendeten  Mustern  der  Darstellnng  gewonnen 
wird  als  dorch  die  Grammatik,  die,  so  wenig  anch  ihre  Bedeotong  als 
Hilfsmittel  fOr  den  S^rachnnterricbt  zu  nnterschätien  ist,  geradem 
nachtheilig  wirken  mnss,  sobald  sie  zur  Hauptsache  gemacht  wird. 

Zu  den  Ursachen,  welche  zusammenwirken,  die  Unternohtsprazis 
einer  geistlosen  und  mmatttrlichen  Bichtang  zumtreiben  nnd  an  allen 
Schulen  das  gleiche  Gmnd&bel  zn  erzeugen,  gefaOrt  hauptsftchlieh  anch 
eine  weitverbreitete  Ansicht  des  großen  PubUcums.  Diese  Ansicht 
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♦!ep  jetzifien  Piibliciini-,  Uciu  gt^wulmlidi  Wissen  uihI  BiMnntr  fftr  gleich- 
V)^(leuiende  i^e^snu^  gelten,  besteht  darin,  dass  der  >i  hiil<  r  hi  iitzutno-e 
vor  allem  „viel  mehr  lernen"  müsse  als  früher,  iini  I  n  K^i  It:'!  ihilhh 
seiner  Zeit  zn  «reniigen.  Die  -Scliule  aber  liat  sich  dieser  eiii^tiuireii 
Ansieht  des  Piibliciinis  in  geradezu  verhäiig-nisx  oller  Weise  anbequemt 
und  vieitaeh  ganz  daral)er  verg-essen,  dass  ihr  eigentliches  Ziel  auf 
etwas  weit  Höheres  als  auf  die  EinpräL^iög  von  Kenntnissen  gerichtet 
sein  mnss  Sif^  sucht  nur  allzu  häutig  ihi^e  Angabe  darin,  das  gesammte 
Wissen  uns»  i  t  r  Zeit  in  möglichst  erschöpfender  Weise  für  den  Unter- 
richt m  verwerten,  oline  viel  danach  zu  frageu,  ob  dies  nicht  sehr 
aul  Unkosten  wahrer  Geistesbildunig  8:eschieht.  Der  Wissensstoff  der 
Gegenwart  ist  jedoch  ein  viel  zu  umfangreicher,  als  dms  ihn  die 
Schule  auch  nur  der  Hauptsache  nach  ihren  Zöglingen  in  annähernd 
erschöpfender  Weise  übtnuiLteln  könnte,  besonders  da  die  Anlagen  der 
einzelnen  Schüler  und  die  mit  diesen  Anlagen  verbundenen  Neigungen 
nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander  zu  gehen  ptlegeu.  Da 
aber  die  Schule,  sehr  im  Gegensatze  zu  den  einfaclisten  und  allgemeinsten 
Fordemngen  Pestalozzi  s,  ihre  Aufgabe  so  giiindlich  verkennt,  ist  es 
sell^tverständlich,  dass  der  Unterrichtsstoff  gewöhnlich  nicht  gewogen, 
>ondern  nm*  gemessen  wird,  und  dass  dadurch  eine  überbiirdung  der 
>oli(iler  mit  Lernstoff  entsteht,  dessen  Verarbeitung  der  Erziehung 
unbediiigt  lünderlich  sein  muss.  Es  wäre  ganz  falsch,  blos  in  dem 
Falle  eine  Überbttrdung  des  SchtQers  anzunehmen,  wenn  dessen  körper- 
liche Entwickelnng  dadurch  gehemmt  wird.  Sie  liegt  auch  dann  vor. 
"Venn  sein  Gedächtnis  in  einer  Weise  in  Ansprach  genommen  wird, 
dass  die  naturgemäße  allseitig«  EntfUtoiig  seiner  Geiateskrftfte  danmter 
leidet,  and  diese  Überbttrdfmg  besteht  mehr  oder  weniger  in  aüen 
SekileiL  Za  vielM  «nd  m  muuiqgeaetstes  geistiges  Empfangen  UUimt 
die  geistige  Schwungkraft,  rftobt  die  Origbuüittt  und  hemmt  die  frische 
IMndifitfli  des  GMBtos.  Man  bedenkt  Jedoch  za  wenig,  dass  der 
Uatenidil,  so  segengrakii  er  wirken  kann,  wenn  er  seiner  Ailjpihe 
fwedit  -wird,  in  gleichem  Maße  geradfim  schAdUcdi  wirken  mnss,  sobald, 
er  äA  ton  seinem  eigeotfichai  Zieile  entfernt  SchiUer  hat  aidi  bitter  * 
darther  beklagt,  dass  er  die  nachtheiligen  BbÜllsse  der  Karissehnle^ 
die  sein  ganzes  Leben  bindürch  sdiwer  auf  seiner  Qeistesentwickelnng 
hstetep,  niemala  vtlUig  Bberwinden  kOnne.  ünd  es  miteriiegt  keniem 
ZweiM,  dass  -viele  unserer  jetzigen  Scfanlen  weit  mehr  mit  den  Statuten 
jcMT  wirttembeigtsefaen  Mnsteranstalt  in  Einklang  stehen  ahi  mit  dem 
m  Pestalorad  nnd  Diesterweg  anijsestellten  BDdnngsideak.  Die  weit* 
Ttrtreitete  Heinnng  aber,  dass  diejenigen  Schnlen  die  besten  seien, 
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welche  ihren  Schttleni  den  meisten  Wissensstoff  einprägten,  äußert 
nicht  nnr  ilireu  Einiluss  auf  die  Vertreter  des  handwerksmäßigen 
Mechanismus  l)eim  Unterrichte,  denen  sie  j?erade  gelejeteii  kommt,  sie 
übt  auch  einen  schweren,  verhänsmisvollen  Druck  auf  (liejenigen  Lehrer, 
welche  zu  einer  höheren  und  wür(H!Erei*en  Aullassunj?  ihres  Berntes 
neigen.  Mancher  i^t  iilierzeujn:t,  dass  (lies  und  <las,  was  auf  der  Schule 
irelehrt  wird,  ganz  uIhh-  bildenden  Wert  ist;  aber  weil  et»  auch  an 
anderen  Anstalten  eingeprägt  wird  und  er  darin  nicht  hinter  diesen 
zurückstehen  möchte,  scheut  er  sich,  eR  fallen  zu  lassen,  und  gibt  lieber 
seine  innere  irberzeugung  als  den  aulieren  Schein  preis. 

8<i  auffentallin^  Jan  Übel  ist,  an  welchem  die  Schulen  gegenwärlig 
leiden,  so  uaheliegeud  ist  auch  das  Mittel  m  seiner  Beseitigung. 
Sucht  man  sich  beim  Unterrichte  beständij^  zu  verge^enwärtifren,  dass 
es  unendlich  mehr  wert  ist,  den  Schüler  zu  freier  und  sclbständij^pr 
Bethält *;un<?  seiner  Kräfte  zu  führen,  inni<ro  Lust  und  Liebe  iu  ihm 
für  die  (4t^ofenstände  zu  erregen,  die  geeignet  sind,  wahre  Geistesbildung 
zn  f<^rderu  und  ihm  su  einen  Anstoß  zu  geben,  der  das  ganze  Leben 
iiiiidurch  nachwirke,  indem  er  ihn  zu  freudigem,  kräftigem  Weiter- 
streben über  die  Zeit  der  Schule  hinaus  veranlasst,  als  ihn  mit  mög- 
lichst vielen  Kenntnissen  ausgestattet  zu  entlassen,  so  wird  und  muss 
die  Sache  besser  werden.  Ich  würde  den  Vorwurf  redlich  verdienen 
dass  ich  mit  diesen  Worten  eine  überaus  triviale  Weldudt  zu  Tage 
fördere,  indem  ich  auf  ganz  bekamte  und  längst  aneriumute  Dinge 
hinweise,  wenn  nicht  gerade  das  Nidutliegende  und  KatttrUehste  oft 
in  der  imverantwordiehsten  Wdie  vemaehliaBigt  wtirda,  und  wenn 
dies  nicht  bei  dem  jetzigen  Schnlunterrichte  In  anffiüleader  Weise  her- 
vorträte. Nodi  kein  Labrer,  aaeh  der  TOixlIglichBte  nJekt,  ist  iaunar 
der  Gefthr  voÜBtlndig  entgangen,  sich  dnreh  den  ünterrichtBCtoff  be- 
herrschen m  lassen,  nnd  so  einfach  nnd  selbatTerstlliidUeh  die  Forde- 
rang Festalooi'fi  erscheint,  dass  aller  üntenicht  der  ICKiehung  dienen 
müsse,  '80  schwer  ist  es,  ihr  wiridich  gerecht  an  werden.  In  der 
herrschenden  SchnlpraxiB  aber  wird  oft  gana  so  veifthren,  als  sei 
diese  GeMr  gar  nicht  vorhanden,  und  als  habe  die  erwfihnte  Forde- 
rung flberhaopt  keine  Geltung. 

Damm  ist  eine  weit  sorg^tigere  nnd  grOndMchere  Ausscheidung 
von  allem,  was  nicht  von  wirklich  bildendem  Werte  Ist,  ans  •dem 
Unterrichtsmateriale  eines  der  dringendsten  Bedllrfliisse  unserer  Zeit, 
damit  der  eigentliche  Bildnngsstoff  besser  zur  Geltung  komme.  Denn 
es  ist  unverkennbar,  dass  sich  sftmmtUche  Schalen  mit  vielem  nicht 
bhw  unnfttsen,  sondern  sogar  schftdlichen  Ballast  von  Stoff  schleppen, 
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und  die  Gefalir,  1  in  Imler  zu  wenig  au  Kenntnihsen  zu  bi^t^^u.  vor 
der  man  n^<  v  lniin  Ii  augi^tlich  zorücksdiettti  liegt  imgleicii  ier&er  aib 

die  entc:egeiigi'M  tzie. 

Zu  deiiijeiii2f-n  nhpv.  w;i«  in  säininiliclit  ii  Fi  lialen  eiuc  Nvi  ii  -  r^'- 
fähis^ere  Ptlen*  \i  i>]iHi;t.  i^tiidrt  eben  in  erster  Linie  unsere  vater- 
l;ui'li>rliM  Littcitur  und  alles,  was  mit  dieser  zusauiiiienhängt.  Eine 
t  iuL'.  h<  iiJ'  i  f  Berücksichtigung  derselben  miisste  dem  eanzen  V*»ikt- 
zum  lebhaften  B^  ^^lI^^tseiu  bringen,  was  es  einst  war  und  nun  nicht 
meki"  ist,  damit  es  dahin  streb«,  die  Bildung  deutscher  Vergangenheit 
mit  derienitren  der  Gegenwart  zu  yereinigen  und  die  zahlreichen 
Lebciiökeiiue  nicht  verkümmern  zu  lassen,  welche  eine  große  Ver- 
gangenheit ausgestreut  hat,  so  dass  einst  daä  Dichterwort  getrost 
auf  sich  auwenden  kann: 

Dm  Wölk  ist  glücklich,  dei»  Maant^tcr  ist  durchdrungea 
Von  unTenrelkliGhen  Jugeoderiiuuirujigon, 

Und  «oh  MM  eiginm  Grand  stete  bMwr  neogelii^ 

An  die  Erzieher  der  Jugend  aber  tritt  angeakhte  der  Eiirflfliwwt, 
weksfae  im  ümerBten  Widerstreite  aut  der  naiurgemißen  BnMclbeliiag 
das  menschlicben  Geiites  stebea,  die  ernste  und  dringende  MiJinimg 
heran,  ack  mit  allem  Eifer  und  aller  Kraft  in  die  pädagogischen 
QneHenecfariften,  die  eo  wenig  veralten  wie  die  Katar  selbBt,  anf 
weldie  sie  sich  attttaen,  an  venenken,  am  ans  ihnen  immer  nene  An- 
regung und  iriflchee  Lehen  za  schöpfen.  Denn  ,»die  refomiatoriSGlie 
That  beginnt  mit  der  Fordenug:  erkenne  die  editen  Qriginalwerke, 
erlebe  nnd  dnrchdringe  sie,  nimm  sie  an  deiner  Bichtachnnrl  Ist 
diese  Forderang  erf&llt,  so  bleibt  nnr  eines  flbrig:  selbst  originell 
seiol"  (Knno  Fischer.)  Dass  man  aber  von  einer  notwendigen  Beform 
anf  dem  Gebiete  der  P&dagogik  reden  äaxf,  unterliegt  keinem  Zweifel, 
da  man  es  nicht  nnr  an  der  gehörigen  Förderung  der  Bestrebnogen 
der  größten  Geister,  welche  f&r  diese  Wissenschaft  gelebt  nnd  gewirkt 
haben,  bat  fehlen  lassen,  sondern  sich  auch  TielGftch  von  Grand  ans 
von  ihnen  entfernt  hat  Den  Forderangen  Pestaloazi's  zu  genügen, 
igt  allerdings  heutzutage  ftir  des  Einseinen  um  so  schwerer,  als  die 
ganze  Organisation  der  S  I  nli  n  zum  großen  Theil  in  entseliiedenem 
Widersprach  mit  diesen  Forderungen  stellt.  Aber  selbst  innerhalb  der 
Schranken,  welche  diese  Organisation  der  erfolgreichen  W  irksamkeit 
des  Einzelnen  setzt,  könnte  noch  weit  mehr  als  bislier  zur  Förderung 
des  von  Pestalozzi  begonnenen  Werkes  geschehen.  Dass  sich  aber 
die  ganze  Einrichtang  der  Schalen,  so  wenig  aoeh  Torlftofig  noch  Aas- 
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sieht  dazu  ist,  einst  noch  der  Lehre  Pestalozzi's  fügen  wird,  kann  nur 
eine  Frage  der  Zeit  sein.  Denn  die  unendliche  Entwickelung  mensch- 
licher Oultur  lässt  sich  wol  auf  eine  gewisse  Zeit  zurückhalten,  aber 
niemals  für  immer  unterdrücken. 


Stellang  der  Kirche  zur  Schale,  des  Geistlichen  zum  Lehrer. 


In  seiner  „Pädagogik  der  Volkschule  in  Aphorismen"  schreibt 
L.  Kellner:  Die  Verbindung  des  kirchlichen  Lebens  mit  der  Schule 
und  den  staatlichen  Einrichtungen  ist  ein  großer  Gredanke,  der  ein 
edles  Herz  begeistern  und  erfrischen  kann,  ein  Gedanke,  der  mehr 
Erwärmendes  bietet  als  die  nüchterne  Vorstellung  von  einer  Trennung 
dessen,  was  Gott  einmal  verbunden  hat.  Niemand  wird  emstlich  in 
Abrede  stellen,  dass  eine  Vereinigung  dieser  Potenzen  in  Kraft  und 
Liebe  immer  ungleich  mehr  Segen  für  die  Menschheit  bringen  muss, 
als  schroffe  Scheidung.  Wir  leben  in  einer  Zeit  der  Association,  in 
einer  Zeit,  wo  aUes  nach  Einheit  strebt  und  jeder  sich  an  ein  Ganzes 
anschließen  möchte;  und  dennoch  will  man  Schule  und  Kirche  scheiden. 
Sollte  man  nicht  statt  dessen  lieber  daran  denken,  wie  die  bestehende 
Verbindung  ein  Band  der  Liebe,  der  Freundschaft  und  des  Zutrauens 
würde,  und  wie  man  diesem  Bande  Form  oder  Schein  einer  Kette 
geben  könne?  —  Wäre  es  möglich,  so  würde  das  Paradies  auf  Erden 
wiedergefunden  werden,  wenn  Kirche  und  Schule  in  dem  Egoismus, 
der  rohen  Sinnlichkeit,  dem  frechen  Gesetzeshohne  und  Unglauben  der 
Zeit  den  gemeinsam  zu  bekämpfenden  Feind  erblickten,  und  in  und 
mit  dem  Staate  diesem  Feinde  ewigen  Krieg  erklärten!  —  Der  Lehrer, 
•  welcher  sich  seiner  Kirche  entfremdet,  entfremdet  sich  von  seinem 
Berufe  und  von  dem  Heraen  des  Volkes,  für  welches  er  doch  leben 
soll."  —  Soweit  Kellner. 

In  Staat,  Schule  und  Kirche  haben  wir  drei  große  Lebensgemein- 
schaften, die  für  die  Weiterentwickelung  eines  Volkes  von  hoher  Be- 
«leutung  sind.  Jeder  dieser  drei  Factoren  hat  eine  große  Culturaufgabe 
zu  ei-füllen  und  es  bedarf  keines  Beweises,  dass  alle  drei,  zu  gleichem 
Streben  vereint,  die  Erreichung  des  gesteckten  Zieles  leichter  erlangen 


(Von  Rector  Ff.  FirieMcke-FrtieniccHde.) 


„Wo  Liebt',  da  Friede; 
Wo  Friede,  da  Eintracht; 
Wo  Eintracht,  da  Macht." 
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könnten,  als  wenn  einei  dem  andern  widerstreitet  und  entgegengesetzte 
Zwecke  verfolgt.  Werden  verbunden  schon  die  Schwachen  mächtig, 
so  gilt  dies  umsomehr,  wenn  Starke  zu  gleichem  Zwecke  in  Eintracht 
und  Liebe  sicli  zusammenfinden.  Eine  solche  Verbindung  aber  ist  nur 
da  Iii  jglich,  wo  die  Liebe  herrscht,  die  si(di  niclit  \  (  r  bittem  lässt,  die 
da  nimmer  aufhöii  i  und  wo  die  Gleicliberechtiguiig  eines  jeden  von 
den  übrigen  anerkannt  wird.  Sobald  aber  einer  von  diesen  drei 
Factoren  die  alleiui;^c  Fi'ihrerschaft  beansprucht,  einer  herrschen  will, 
während  die  andern  dienen  sollen,  wird  nimmer  eine  Verbindimg  sich 
ei^eben,  die  mit  eiuei*  gewissen  Bestimmtheit  sagen  kann,  das  Ziel 
▼ollen  und  werden  wir  erreichen.  So  gi*oß  und  erhebend  also  der  Ge- 
danke einer  Verbindung  von  Staat,  Schule  und  Kirche  auch  sein  mag, 
praktisch  aasftthrbar  ist  er  zur  Zeit  nicht,  einfach  darum  nicht,  weil 
man  die  Gleichberechtigung  der  einzebien  Factoren  in  diesem  Bunde 
Hiebt  anerkennen  will.  Wie  vor  Jahrhunderten,  so  will  auch  heutzu- 
tage noch  die  Kirche  die  Herrschaft  ausüben«  Ihrem  Willen  sollen 
die  übrigen  Bnndesmitglieder  einfach  sich  f&gen,  ihren  Ansichten  allein 
huldigen.  Anstatt  Staat  und  Schule  als  nebengeordnete,  gleichwertige 
Erftfte  luizusehen,  hat  die  Kirche  Yon  jeher  da8Besti*eben  g*eiiifiert,  sie 
uter  ihre  AUiängigkeit  und  Botmifiig^t  m  bringen.  „Ton  wem  hatte 
taa  der  Kaiser  die  Madit»  mm  t&xkt  rm  Papste?'*  wagte  auf  einem 
ieoMiea  Beichstage  anf  dentsohem  Boden  in  den  eraten  Begianings- 
JAimi  Medfioii  Barbtroma's  eia  päpstlioher  Geaandtor  aaaamifen;. 
ind  diese  Geaimiang,  dieae  AnaduimmgaweiBe  ist  aeltdem  keineswegs 
toagestorbea.  Man  hat  nnr  im  IjMtfe  der  Zeit  das  Gewand  den  jeweiligen 
TmUltniaBen  entsprechend  geändert,  die  Sinneaait  ist  dieselbe  ge- 
bHabcn. 

Tritt  mit  solchen  HerrsehergeUlaten  die  Klrohe  dem  mächtigen 
Staate  adion  gegenüber,  um  wie  iriel  mehr  wird  sie  ihrer  Hensehsoeht 
der  viel  sdnrftcheren  Schule  gegenüber  Geltnng  sa  Terschaffen  sochenl 
Noch  hnmer  kdtrt  die  bereits  hnndertmal  widerlegte  Behauptung  wieder, 
die  Sehlde  aet  die  Tochter  der  Kirche  nnd  ab  aokhe  derselben  miter- 
gebett  mid  an  Gehorsam  Terpffichtet  Waa  die  Kirche  alles  nicht  Ar 
die  8dale  gethan,  das  wissen  wir  ganz  genau.  Yolkssohnlen  in  misermn 
abme  hat  sfe  niebt  gegründet  Die  Kirchsdmlen«  die  ale  ins  LetMn 
iktf  dienten  anssdiliedUch  ihren  eigenen  Zwecken,  wvssten  aber  nichts 
JuA  wdltsn  nichts  wissen  yon  dem,  was  daa  bürgerliche  Leben,  die 
bOrgeriiehen  YeiAlltaisse  nc^hgednmgen  erheischten.  Berfreie  Bürgel^ 
stand  iat  ea  geweaen,  der  die  ersten  weltlichen  Scholen  —  oft  genng 
im  Gegensatae  nnd  unter  harten  Kftmpfen  gegen  die  Kirche  and  ihre 
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Clerisei  —  gegründtit  und  erhalten  hat.  Und  später  dann  ließ  sich 
der  Staat  —  Friedlich  Willielni  1.  und  Friedrich  IL  in  Preußen,  Maria 
Theresia  und  Josepli  II.  in  OsteiTeich  —  die  Gründung  und  Erhaltung 
der  \'<)lksse]nileii  anpfelegen  sein:  wer  aber  fiir  die  Schule  nichts  Me- 
than hat,  das  war  die  Kirche.  Wie  sfth  es  doch  zur  Zeit  der  unbe- 
^clii'änkten  Herrschaft  der  Kü'che  iu  Italien  und  Spanien  mit  dem 
Schulwesen  d;iselbst  aus,  und  wi(i  ist  es  zum  'Pheil  noch  gegenwärtig 
damit  bestellt?  —  Aber  selbst  das  von  der  Kirche  so  ^ern  ^el»rauchte 
Bild  und  Verhältnis  /ugeg-eben,  dass  die  Schule  die  Tochter  der  Kirche  sei, 
80  lässt  sich  daraus  noch  lange  nicht  das  Recht  dauernder  Bevor- 
mundung und  Hemchaft  ableiten.  Jede  Tochter  wird  bekanntlich  mit 
einem  gewissen  Alter  großjährig  und  entwächst  damit  von  selbst  der 
Au&icht  und  Unterthänigkeit  der  Mutter,  sie  geUmgt  zur  freien  Selbst- 
Iwstimmung  Aber  sich  selbst.  Thiä.  zu  dieser  Großjährigkeit  meinen 
wir,  sei  die  Schale  in  ihrer  jahrhundertelangen  Entwickelnng,  in  stetem 
Bingen  und  Kämpfen  gegen  die  me  einengende  Feesdin  feindlicher 
ICftchte  nun  endlieh  au^  gekommen  und  da  mnss  sie  einündt  mindig 
erklftrt»  das  Becht  der  ft^iea  Selbstbestimmung  mnss  aaoh  ihr  mige- 
qnroehffli  Verden. 

Es  ist  ja  sehr  erfreulich,  dass  von  vielen  Seiten  her  Stimmen  sich 
vernehmen  lassen,  die  die  Sehnle  als  gkiehbeveehtigt  neben  der  Xireha 
aneiicannt  wissen  wollen.  Und  noch  erfreulicher  ist  es,  dass  es  viel- 
Ml  Stlmarai  von  Ge&iÜichen  sind,  die  mit  aller  Kntsclriedgnhett  diese 
Lossprechimg  verlangen.  Aber  noch  verhalien  diese  Stimmen  wie  dla- 
des  Predige»  in  der  Wllste.  Die  groie  Mebnahl  der  Geistttehiii  will* 
davon  nichts  wissen.  Das  Streben  der  Schnle  nnd  ihrer  Lehrer  nach 
Seübststftndigkeit  wird  von  ihnen  als  ein  LosreiSen  von  der  Srefae  ans* 
gesehiieea,  md  da  ihnen  wiederam  Kirche  und  Cbrutentfanm  gleich- 
bedentend  sind,  so  wird  der  Lebretschaft  nicht  hloa  UnldreUichkeit^ 
sondern  auch  ünchristUehkeitvcvgswoiiSea.  Soeheiiwir  disTeiliUtnis 
einmal  Idanalegen. 

Die  Kirche  setet  sieh  «isanmiwi  ans  der  Gemebschaft  aller 
GttnbigBa»  Von  den  Gliedom  der  ersten  Glanbensgemefinschaften  hciSt 
es,  sie  wmren  ein  Hers  und  eine  Seele;  dner  diente  dem  anderen  hi 
hingebender,  brftderUcher  Liebe,  ganz  nach  der  Lehre  Christi,  der  da 
gesagt  hat:  „Wer  der  GMideste  nnter  euch  sein  will,  der  sei  encr 
Diener,*  Er  selbst  hatte  Ja  sehen  Jüngern  die  FUBe  gewaschen  nnd 
eiUlrt,  nicht  dazu  gekommen  an  sein,  sich  dienen  an  lassen,  sondern 
zn  dienen.  Dieses  Yerhaitnis  des  in  der  Liebe  thitigen  DieneoM  blieb 
hl  der  i^stottBchen  Kirche  nodi  das  maUgebendei  Fanlns  erwarb  mit 
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aeiMr  HSnde  Arbeit,  mus  er  n  mam  Lebensimteriialte  teudite,  er 
dknte  vm  des  Herren  willen  mit  allen  eemen  idelMfli  Cbben  den 
mtoB,  Oeneinden,  die  er  gegrttndet  batte,  niemalB  md  nirgends  aber 
Birebte  er  naeh  dner  HeRBcbaft  Uber  dieselben.  —  Als  mm  in  den 
lügenden  Jabibondorten  die  Lehre  Chziiti  eidi  aoabreitete  nnd  das 
duristenthnm  die  herraGbende  Staatsreligion  worde^  bildete  sieb  nach 
ind  nadi  eine  Tollstindige  Hierarebie  ans»  Die  Priesterscbaft  nrgaB 
die  AnlSgabe  dea  Dfenena  je  langer  je  melir,  nnd  ans  den  bemftnen 
Dieneni  micm  Hetrseber  geworden,  Henracber,  die  sich  seblieftUcb 
liebt  nnr  als  Herren  der  Kirehe  gebeideten,  sondern  die  die  Kirche 
sa  sein  selbst  beanvmobten,  so  daas  splterhin  vnter  Kircbe  fttr  g&> 
w0bnlleh  nur  noeb  die  deruei  venrtanden  wnrde.  Diese  hatte  die 
Hadit  an  sieb  znv reifien  gewnsst  nnd  bielt  sie  nicht  nur  ndt  Z&blgfceit 
fett»  sondm  socbte  sie  Ibrt  nnd  fort  xa  vergrOdm.  Als  dann  in  der 
Refbnnation  die  Lehre  von  den  allgemeiHan  Friesterthnm  wieder  aar 
Mtnng  kam,  sdden  damit  ancb  die  Steihmg  der  Geistlieben  m  dm 
eesMindemitgliedeni  eine  andere  werden  an  soUen.  Boeb  nicbt  lange^ 
10  kehrte  man  ancb  in  der  protestaatisehen  Eirebe  —  nicbt  yon  dtf 
Lehre  des  allgemeinen  Priestertbnms  —  wol  aber  yon  der  Anschanimg 
sarlek,  dflss  alle  Glieder  g^chbereebtigt  seien.  Es  bfldete  sieb  in  der 
nrrtPutantiBcben  Kirche  ein  ebenso  beRsebsMtiger  Pnesterstaiid  aas, 
wie  ihn  die  katbdiscbe  Kbrebe  nur  immer  aafntweiseir  bat  Dieser 
PriestCTBtond  maIHe  sieh  bald  genng  an,  die  Kircbe  sn  sein.  Wer 
sich  nun  wider  die  Herrsebgellste  dieser  Herren  wandte,  war  natürlich 
ein  Fdnd  der  Kirche;  da  nach  Ansicht  der  GefetMcbkeit  aber  Kirche 
and  Cliristenthnm  identisch  sind,  so  mnss  ein  Feind  der  Kircbe  ancb 
em  Feiud  der  Lehre  Jesu  Christi  sein. 

Die  Pädagogik  ist  im  Laufe  der  Zeit  eine  selbststindige  Wissen- 
schaft geworden.  Wer  in  diese  Wissenschaft  eindringen  und  ihre 
Hüliwissen^hafteTi  begreifen  will,  mnss  lang)fthnge,  «mste  Studien 
trabeo.  Die  Schule  hat  in  unserem  Jahrhunderte  eine  wesentlicb 
andere  Aufgabe  zu  Hi-füllen  erhalten,  als  ihr  bei  ihrer  G^rttDdung  ge> 
steckt  war.  Die  bOberen  ßildnngsziele,  welche  die  Schule  zn  erstreben 
hat)  beben  nalnigemftü  aac)i  erhöhte  Fordemngen  an  den  Lebrerstand 
erhoben.  Dieser,  noch  zu  Ende  des  vorigen  und  zum  Theii  sogar  nocb 
sn  Anfimg  dieses  Jahrhunderts  ans  ansgedienten  Soldaten,  aus  Hand- 
waricani  nndScfareibeni  sich  zusammensetzend,  hat  jetzt  eine  gründliche 
Vorbereitung  f&r  seinen  Benf  dnrcbzumaehen  und  wird  genöthigt,  mit 
aUesa  Emst  und  flifer  an  seiner  Weiterbildung  zu  arbeiten,  um  für 
seine  Angabe  geschickt  und  tüchtig  zn  bleiben.  Ein  solcher  Lehrer* 
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stand  nimmt  tta  sicii  natüi*lich  eine  ^anz  andfire  Stellung  in  Au^nicli, 
als  der  im  vorigen  Jahrhundert  £rf1Ult  von  der  hohen  Bedeutung 
seines  Bemfg»  erfilllt  mit  dem  Bewittstsein  aeiner  Wichtigkeit  für  die 
Entwickelung  unseres  Volkes,  Juutn  er  sich  selbstverständlich  nicht 
mehr  unter  die  Bevormundung  beugen,  sich  nickt  mehr  in  die  abhängige 
Stellung  des  Dieners  seines  Greistlichen  finden.  Er  verlangt  frde  Be- 
wegmig  und  den  Grad  der  Selbstständigkeit,  der  ihm  vermöge  seines 
Bildungsganges  und  nach  Maßgabe  der  Bedeutung  seines  Berufes  zu* 
steht.  Diese  Freiheit  und  Selbstständigkeit  aber  will  ihm  die  Kirche, 
d.  i.  die  Geistlichkeit,  nicht  zugestehen.  Und  so  ist  denn  nun  der 
Kampf  auf  der  ganzen  Linie  entbrannt  So  lange  unsere  Geistlichkeit 
noch  den  Anspruch  erhebt,  über  dem  Lehrer  zu  stehen,  sein  natürlicher 
Vorgesetzter  zu  sein,  wird  kein  „Friede  im  Land."  Wie  wenig  man 
aber  auf  Seite  der  Kirche  geneigt  ist,  die  berechtigten  Forderungen 
der  Schule  und  ihrer  Lehrer  anzuerkennen,  zeigt  das  Verhalten  der 
kii'chliclien  Behörden  gegenüber  der  jetzt  auf  der  Tagesordnung 
Stehenden  Forderung  nach  Aufhebung  des  „niederen  Küsterdienstes". 
—  Die  Zeiten  sind  jedoeli  vorüber,  in  welchen  man  den  Lehrern  weis- 
zumachen suchte,  (lass  sie  durcli  solche  Dienstleistungen  ihr  Ansehen 
und  ihre  Würde  vermehrt(ni,  dass  darin  die  Herrlichkeit  des  Lelu'amtes 
begründet  liege,  und  dass  ein  solch  dcniüthiger  Dienst  ein  lechter 
Gottesdienst  sei.  Die  Kiiche  und  die  üeligion  weidrii  dai  um  noch 
nicht  zugninde  gehen,  wenn  dem  Lehrer  diese  diuxhaus  iiiciit  mehr 
zeitgemälien,  den  Schulbetrieb  sogar  häiiüg  str>i-enden  Geschäfte  abge- 
nommen werden.  Aber  das  ist  es  auch  nicht,  was  man  befürchtet; 
man  will  nu]'  den  Lehrer  nicht  loslassen  ans  seiner  untergeordneten 
Sil  iluiig.  er  Süll  st^ts  fühlen,  dass  der  Geistliche  sdn  Herr  und  er 
dessen  Diener  ^ei.  Soviel  steht  fest,  ans  eigenem  Antriebe  werden  die 
kirchlichen  Bf  )i  iileji  diesen  Schritt  nie  tluiii.  Hoffentlich  schafft  das 
in  Aussicht  gesteüle  pieiiUische  Schulgesetz  auch  lüerin  Wandel.  Und 
dies  glauben  wir  umsomehr  erwarten  zn  di'n  fen,  als  "wir  erst  kürzlich 
aus  dem  Munde  eines  Schukathes  die  ÄuÜeiung  hörten;  Gewiss,  dei' 
niedeie  Küstürdienst  muss  fallen,  es  ist  auch  schon  bescliiosseiu  Sache; 
ich  begreife  nur  nii^ht,  warum  man  nicht  eudlicli  damit  vorgeht?  Es 
würden  mit  einem  Schlage  viele  Klagen  zum  Schweigen  gebracht  werden." 

Neben  der  Küsterfrage  ist  es  die  der  geistlichen  Localscluiiaul- 
sicht,  tlie  einen  bteten  Zankapfel  zwischen  Kiiclie  und  Schule  bilden 
wii'd.  60  knge  der  Geistliche  der  geborene  Localschulinspector  des 
Lehrers  ist,  su  lange  werden  die  berechtigten  Klagen  der  Lelirer  über 
ungerechtfertigte  Bevormundung  nicht  verstuumien.  Wii*  wissen  ja  aus 
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der  Erfahrung,  dass  ee  auch  wolwolleude  geistliche  Localschulauf- 
seher  gibt,  wii»sen  auch,  dass  eine  nicht  g^ring-e  Zahl  von  Geistlichen 
je  eher,  je  lieber  tlit^os  ihnen  lästige  Amt  auigeben  würde;  dagegen 
aber  finden  sich  docli  gar  zn  viele,  die  mit  dem  Eintritt  in  das  geist- 
liche Amt  es  fiü-  selbstverständlich  halten,  nunmehr  auch  die  Aufsicht 
über  die  Scliule  nnd  ihre  Lehrer  zu  fuhren.  Die  Berechtigung  dazu 
leiten  sie  einfach  aus  ihrer  höheren  Bildung,  der  gi-r)Lk*ren  Würde 
ihres  Amtes  her;  haben  sie  dann  als  Predigtamtscandidaten  gar  noch 
den  .^echswöchentlichen  Semhin  eursiis  uiii  durchgemacht,  so  haiieii  sie 
sich  liir  vollständig  mit  alkm  zurSchulinspection  Nöthigen  ausgerüstet. 
Können  sie  auch  dem  Lehrer  nicht  vor  lehren,  so  können  sie  vermöge 
iliiei-  Stellung  als  Vorgesetzte  iljm  doch  vorschreiben.  Und  das 
geschieht  denn  auch  in  au.sgiebigster  ^^'eise.  W'ehe  dem  Lehrer, 
dessen  pädagogischeiü  Gewissen  ihn  treibt,  gegen  solche  Vorschriften 
Widerspruch  zu  erheben!  Er  muss  gai*  bald  erfahren,  dass  all  sein 
Mühen  und  Arbeiten,  dass  seine  jahrelangen,  Üeißigen  Studien  der 
Psychologie  und  Methodik,  sein  sorgfältiges  Beobachten  der  Kindes- 
natur nichts  ist  gegen  die  akademische  Weisheit  seines  SchuUnspectors 
von  Gottes  Gnaden.  Stille  Naturen  schweigen  und  tragen  in  Geduld 
dies  harte  Joch;  energische,  thatkräftige  nnd  selbstständige  Lehrer 
aber  lehnen  sich  dagegen  auf,  und  so  ist  der  Friede  auf  immer  dahin. 
An  md  Ar  sidi  ist  die  Theologie  gewiss  kein  Hindernis,  ein  Schol- 
anftkhtBamt  zu  Ähren;  Theologen  wie  Philologen  kennen  sehr  wol 
geeefaielct  dam  sein,  sofern  dieeellmi  steh  nnr  cdngeheiid  mit  pädago- 
gffldiea  Stadien  betet,  YOt  «Den  Bingen  aber  mOmI  praktinek  in 
dm  yolkssehnlnnterrielit  sieh  Ungm  Zeit  bethitigt  liaben.  Wir 
halten  daftr,  daas  n  8ehffilaa&idrtrt>eamten  nnr  aoidke  Paanonen  sollten 
beraftn  waidtti,  die  nicht  nnr  Uber  ein  nmftaaendeB  AllgemeinwiBBenf 
wie  Aber  eüne  eingehende  Kenntnis  der  pädagogiacben  Wiaaenaebaft 
wfngen,  aondeni  lUe  Tielmdir  inakteb  sich  tftchtig  erwieaeii,  die 
aalbat  in  der  PraziB  der  Volkaadinle  gestanden  haben  nnd  die  dadnreh 
imstande  sind,  gegebenen  Falls  den  ihnen  nntersteUtn  Lehrern  aneh 
TOriehraa  m  können,  die  dann  aber  ancb  treoe  Lehrenrbeit  achitsen 
md  ricbttg  beurtibeilen  werden.  — 

0ie  Beiiandbing  des  ZaUenranma  tob  1—10  erHotdert  gewiaskein 
groSea  Wtoen  nnd  seheint  jedem  NiehtbchnHum  infient  leicht  nnd 
eiaftdi  an  sein.  Selltan  aber  die  BeRen  geistUehcn  Schnünspeetmi 
mm  einnukl  aeigen,  wie  diese  Materie  an  behandeln,  wie  sie  an  die 
bder  hemanbringen  nnd  üuMn  som  Eigenthom  an  macheo  sei,  so 
dlilten  sie  dasn  doch  der  Mehnahl  nadi  wol  kanm  imstande  sein. 
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Und  90  ist  ee  mit  gar  vielen  andiereii  Dingen «aeh,  von  dmiSidivierig- 
keiten  die  Herren  mit  ihrer  akademiseliea  Bildung  gar  keine  Alinnng 
haben.  Eb  itt  elMn  nidit  aUes  ao  aüifiMb  ud  Ukti,  wie  ea  aof  den 
ersten  Blidc  an  sein  aebeint  Wir  achfitaen  einen  Lebier  der  ünter- 
daaae,  der  die  Schiller  in  nnterrichtlicher  wie  endeUicber  Hingicht 
aweekmA0ig  an  ftürdem  yerateht,  ftherana  hodt  Gerade  die  Untere 
atofe  erfordert  die  gröBte  methodiaebe  Geachicklichkeit,  weahalb  anf 
derselben  eigentlich  aneb  nnr  eifikbrene»  tftehtige  Lehrkiifte,  nicht 
aber  AnAnger  in  der  Unterrichtskunst^  nnterrichten  sollten.  Ana  dem 
Qesagt€n  geht  wol  zur  GenQge  hervor,  daas  die  Localacbnlanibicht 
dnrcb  die  GeiaCUchen  —  als  niebt  mehr  aeitgemSB  nnd  zweckent- 
spret&end  —  beseitigt  werden  mnsa  und  daas  durch  ihre  Beseitigung 
ein  Stein  dea  AnatoBes  binweggerftumt,  eine  Quelle  des  ünfrisdena 
awischea  Scbnle  und  Kirche  yerstopft  werden  würde.  Ebenao  terlangen 
wir  anch  den  Fortfiül  der  Krejaeefanlinapectton  durch  GeiatUche  im 
Nebenamt  Nach  unserer  Ansicbt  erfordert  das  Amt  eines  Sreisschalr 
inspeetors  die  volle  Manneekraft.  „Niemand  kann  eben  iweien  Herren 
dienen*',  auch  dw  Erelaachulinapeetor  nicht;  entweder  musa  er  aeixi 
geiatUcbea  Amtveinaefalieaigen,  oder  er  wird  den  Inttteaaen  der  Sebnle 
nur  mit  halbem  Heizen  dienen.  Wir  wOnadien,  daaa  das  m  erwartende 
Scbnlgeseta  uns  endlicb  auch  die  Fachanflncht  bringen  mOge,  daa  beiBt 
die  wirkliche  Fachaofiacbi  Als  Vertreter  einer  solchen  kflnnen  wir 
aber  nicht  aneikennen  dififeuigen  Hlnner,  die  unmittelbar  aua  dem 
höheren  SdraUienat  zu  Aulhichtsbeamten  des  Volkaschullehrerstandes 
und  dea  yolksscbnlwesena  bemüBn  werden.  Wirkliche  Jacfaaaibicht 
kennen  unaerer  Meinung  nach  mr  diqienigen  anattben,  die  aelbst  in 
dar  y olkaaebule  als  Lehrer  tbBtig  gewesen  und  die  durck  kervorragendea 
Lehigeaebick  und  aonatige  wisaenachafttiche  TQchtigkeit  sich  auege- 
zdobnei  haben» 

Erat  wenn  in  dieaen  beiden  Punkten  eine  reinliehe  Auseinander- 
setzung zwischen  Schule  und  Kirche  erfolgt  sein  wird,  erst  dann  wird  ea 
zum  Frieden  koauuen,  erst  dann  wird  auch  dieMdgÜehkeit  deaMiteinandep- 
arfaeitena  gegeben  sein.  Steht  dieKinsbe  mit  ibxenlHeneaniydenGeietliidien, 
die  Schule  mit  ihren  Lehrern  als  gleich  wichtigen  Factor  in  der  Erziehung 
daa  Menachengeachleehtea  an,  dann  werden  beide  in  Liebe  und  I^und* 
Schaft  siidi  zu  gemrinaamem  Werke  die  H&nde  reichen.  Die  Schule  wird 
wie  bisher  dsn  Grund  legen,  worauf  die  Kirche  dann  getrost  und  mit 
Erfolg  weiter  banun  kann.  Durch  solche  Verbindung  dieser  Erifte  za 
„schiBn  vereintem  Streben**  wird  aber  dem  BiziehungBweike  aidier  mehc 
gedient  werden,  als  durch  leere  Beschuldigungen  und  unbegrtedete 
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Verdächtigungen.  Es  ist  völlig  verkehrt  und  schadet  der  guten  Sache 
mir,  wenn  aus  verschiedeneu  lüeisen  der  Geistlichkeit  wie  aus  dem 
Lafer  der  Ültrauioutanen  immer  aufs  neue  der  Schule  und  den  Lehrern 
der  Hass  gegen  das  Cliristenthum,  Irreli^riosität  und  wie  die  Lielteus- 
würdigkeiteu  alle  heißen  mögen,  ins  (Tesiclit  gesclileudert  werden.  So 
hat  man  seinerzeit  einen  Diesterweg  veiiästeit.  so  hat  man  Dr.  Dütes 
als  von  Ha.«:?  gegen  das  Christenthnm  erfüllt  hingestellt,  und  ao  hat 
man  au»  h  alle,  die  seinem  Vortrage  gelegentlich  der  Diest^rwegfeier 
in  Berüu  gelauscht  und  BeUiiU  gezollt  haben,  in  Aclit  und  Bann  go 
than.  Nun  aber  ist  von  Diesterweg  durch  das  Zeugnis  verschiedener 
Geistlichen  selbst  seine  tiefe  religiöse  Gesinniiii-  nachgewiesen,  ja  noch 
mehr,  es  ist  sogai"  anerkannt  worden,  dass  er  auch  ein  sehr  kirch- 
licher Mann  war;  und  aus  Dr.  Dittes'  eigenem  Munde  haben  alle  in 
Berlin  ihm  Zuh<"irenden  vernehmen  können,  dass  er  flu-  die  Schule  einen 
Religionsunterricht  aiü  Grundlage  der  Lehre  Jesu  Christi  verlangt» 
Wo  bleibt  da  der  Hass  gegen  das  Christenthum? 

Wir  vermögen  nur  einen  blinden  Hass  der  Eiferer  zu  erkennen, 
der  sich  gegen  alle  die  richtet,  die  nicht  völlig  eines  Sinnes  mit  ihnen 
sind;  der  Eiferer,  die  sich  das  Richteramt  anmaßen  und  alle  verdammen, 
die  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen  gewohnt  sind.  Diese  Verketz^nngs- 
sucht  aber  ist  nichts  weniger  denn  christlich;  denn  Christus  selbst 
lehrt:  „Richtet  nicht,  verdammet  nicht!'*  —  Nun  aber  die  bösen,  gott- 
loMn  Lehrer  dieser  Zeit!  Seine  ehristUche  Endehimir  md  HcsvibO- 
dung,  seine  Bethfttigung  waliren  Cliristentlniiiis  in  der  AaMmis 
0diwierig«n  Bernfw  soHte  dlem  Staad  tdt  dim  Vorwarfe  der  ün- 
dtfisttiGlikeit  bewahren,  Milte  a«ch  jena  4000  auf  dem  BerUner  Lehrer* 
tage  dämm  freiqyrachen;  denn  auch  diese  haben  in  ihren  BesehMssen 
anadrHeldieih  den  chnstlichen  Charakter  de*  Yolkssehnle  gefordei-t, 
haben  in  der  Kehraahl  sogar  den  confeadoneUan  Baliglonaantenrieht 
YVlangt.  — 

Wit  wtnadieB  wn  Herzen,  daaa  die  Kirche  mit  der  Schale  Ihren 
Frieden  naehen  und  Anspiiehe  aufgeben  nOehte,  die  doch  sieht  nehr 
aafreeht  zn  erhalten  sind.  In  anaerer  tief  aufgeregten  Zett»  wo  alles 
nach  nenen  Gestaltungen  ringt,  wo  der  naekte  YateriaHmans  k&hnllch 
das  Hanpt  cffhebti  wo  das  Streben  nach  idealen  Otttara  in  weiten 
Tidkaadiiditen  in  lOsaeredit  gekommen  ist:  in  dieser  Zeit  thnt  ea 
doppelt  noth,  daas  alle  besseren  Elemente  zn  gemeinsamem  Eanqplb 
sieh  sosammenschaien,  nm  in  Flieden  und  Eintrseht  am  Werke  der 
Menscheaeniehmig  zu  arbeiten.  Sfaitraeht  gibt  Macht  11  Ochte  diese 
fiatradit  die  beiden  Faetoren:  Schale  und  Kirche  bald  som  Sagen 
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für  uuer  theiireB  BentseliUuid  yeremigen,  mOdite  aller  Zwist  and 
Hader  zwiflohen  Schale  und  Kirche  Terschwinden,  dann  wflrde,  um  mit 
KeUner  zu  reden,  in  der  That  das  Paradies  auf  IMen  wieder  geAmden 
sein,  wenigstens  Ar  die  Schnle  tind  ihre  L^irer. 


Lessingt}  Klosterbrnder  uud  die  geistlich  Armen. 

Fon  Theodor  FenuUeken-Orag. 

gibt  wol  kanm  einen  Qehildeten,  dem  Lessings  ^Nathan** 
unbekannt  wfire»  Dieses  Sehanspiel  Tsrsetit  uns  nadi  Jerusalem  aur 
Zeit  der  ErenaiQge,  und  wir  eifthren,  dass  menschlich  gute  Thaten 
von  Leuten  T«r»diiedBner  Beligionen  ausgelkbt  wurden.  Da  wird  ei> 
zftblty  dass  ein  8tammesgenosse  Jesu,  Namm  Nathan,  dem  die  Christen 
seine  Familie  umgebracht  hatten,  ein  mutterloses  COiristenkind,  das 
neugeborene  Tdchtercfaen  eines  Freuades,  an  Eindesstatt  angenommen 
habe.  Der  Jude  Natimn  ecaog  das  Kind,  wie  wir  heute  sagen  würden, 
^confeesionslos*',  aber  mit  groBer  Liebe  und  Soigfidt  wie  ein  sftrt- 
licher  Tater,  so  dass  Becha  heranreifte,  ohne  au  wissen,  dass  sie  nur 
ein  Pflegekind  Nathans  sei. 

Als  Becha  18  Jahre  alt  war,  gerieth  das  Hans  Nathans  in  Brand 
und  ein  Tempelherr,  also  ein  Ohrist,  rettete  das  mdchen  aus  den 
Flammen;  eine  ritterliche  That  echter  BeUjgiosltftt.  D^|a,  die  christ- 
liche OeseUscfaafterin  Biechas,  spricht  dem  Juden  Nathan  an,  er  mOge 
die  Becha  ihrem  christlichen  Retter  vennlhlen.  Eines  Tages  kommt 
nun  ein  Klosterbruder,  um  mit  Nathan  an  sprechen  (17,  7).  Dieser 
Laieabnider  aeigt  sieh  als  ein  einfacher,  ehrlicher  Uum  von  echtem 
Christensinn,  und  Nathan  gewinnt  au  ihm  Terlarauen,  so  dass  er  ihm 
den  Hergang  eraShlt,  wie  er  damals  das  Christenkind  au  sick  ge- 
nommen. „Euch  allehi  enlhl'  ich  das",  sagt  Nathan,  „der  frommen 
Einfalt  allein,  weil  die  allein  Ter  steht,  was  sich  der  gott- 
ergebne Mensch  für  Thaten  abgewinnen  kann.^  

Nur  als  ein  lebendiges  Beispiel  habe  ioh  dies  gewfOüt,  um  eine 
verwandte  Seligpreisung  in  der  Bergpredigt  Jesu  (Matth.  6,  3)  mit  ein 
paar  Worten  au  etUntern,  ftr  Leser,  die  nicht  ron  Yomherefai  jfor 
einer  sol<dien  Erörterung  znriicksdirecken. 

Ich  bemerke  dies  deshalb,  weil  ich  bei  so  Tielen  Menschen  die 
Effiüirung  gemacht  habe,  dass  der  in  frOher  Jugend  ihnen  au^senOtbigte 
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Kateciii.siiiii^  ilinen  jede  biblisch-christliclie  Uiiterlialtung  verleidet  hat, 
nnd  dncli  sajj-t  unser  Goethe  in  den  Gef^prächen  mit  Eckei'inann  (III,  25tij: 
„Ma^  die  geistig-e  ('ultnr  nun  immer  fortschreit-en ,  mögen  die  Natnr- 
wissenscbafteii  in  immer  breiterer  AuüdeUuuiig  und  Tiefe  wa('hseü  und 
der  menscliliche  Geist  sich  erweitern,  wie  er  will,  über  die  Hubeit  und 
sittliche  Onltnr  des  Christen thums,  wie  es  in  den  Evangelien  achim* 
vn&rt  und  leuehtet,  wird  er  niclit  binaiiskommenl" 

Die  Sprache  dieser  Evangelien  will  richtig  verstanden  werden. 
ÜB  der  Bergpredigt  preiset  Je^uä  als  selig:  die  Sanftmftthigen,  die 
Tranemden,  die  Barmlierzigen,  die  Friedfertigen  etc.;  zuerst  aber  „die 
da  geistlich  arm  sind".  Im  griecliiscben  Urtexte  bedeutet  es:  die  Bettler 
im  Geiste  {oi  ntiuxol  kö  rrrfvuan).  Andere  übersetzen:  die  im  (reiste 
»rm  Jsiud  oder  arm  am  Geist.  Das  kann  nun  freilieh  vielfach  gedeutet 
werden.  Jedenfalls  sind  hier  niclit  etwa  die  Dummen,  d.  h.  die  geistig 
Beschränkten  gemeint,  objrleich  diese  FJgensehafI:  damit  verbunden  sein 
kann,  vielmehr  werden  damit  die  Schlichten,  Einfachen,  Arglosen,  Un- 
nidndigen  bezeichnet,  denn  .lesus  sagt  auch  iMatth.  19,  14):  Lasset  die 
Kindlein  zu  mir  kuiumen.  denn  solcher  ist  das  Himmelreicli.  P^s  gibt 
ai>er  auch  unter  den  Erwachsenen  kindlich  Gesinnte,  solche,  die  ohne 
Ai'gwühn  sind,  und  einen  solchen  erkannte  Nathan  in  dem  niedrig 
stehenden  und  deshalb  verachteten  Klosterbruder.  Diesen  stellt  Lessiug 
dem  Patriarchen  gegenüber;  in  dem  geringen  Knecht  hat  der  Diehter 
alles  Liebenswilrdigste  des  Christenthnms,  alle  Demuth,  Duldung,  Mfld€ 
und  Herzenseinfalt  zur  Anschauung  gebracht  „Der  Klosterbruder  —  sagt 
€ni  baUhinter  Theologe  —  ist  einer  von  den  geistig  Armen,  d^ien  das 
HiiiflMlreicfa  gehört.  Er  ist  eloflltig,  und  nur  der  weise  Nvtimi  lie- 
maeki,  diss  sefaie  Efnftlt  fronme,  nicht  dnmiiie  EiuftÜ  ist"  M  diese 
Art  Ton  BfnMt  mit  einem  G«fQlil  fllr  Becht  und  Unieeht  Tertnmden, 
so  lelgt  sidi  miwdlen  eine  ebitkdie  ScblaiÜMit»  mit  der  sie  die  ArgUst 
der  Klngeii  dorolisoliaiit.  Und  das  geht  «ncii  ans  einigen  Anßenuigen 
des  Klosterlimders  hervor.  Es  ist  gewiss  keine  Dommheit,  wenn  er 
des  Fatriardien  Auftrag  an  den  Tempelherrn  so  ungeschickt  ans» 
richtet 

Lesstng  hat  der  „frommen  Einfidt''  Tirtraat,  nnd  es  war  das  ge- 
wiss im  Sinne  Christi,  der  seinmi  swOlf  Aposteln  sagte:  „Ich  sende 
ench  wie  Schals  mitten  nnter  die  WOIfe;  dämm  seid  Idng  wie  die 
fldüaagai  nnd  ohne  Falsch  wie  die  Tanben''  (Matth.  10,  16).  Die 
Schlange  ist  dem  Alten  Testament  nicht  nnr  ein  Gegenstand  der  Fnrcbt» 
Sonden  anch  em  uraltes  Sinnbild  besonderer  Elngfaeit  So  hat  der 
Henr  im  fivangeUnm  Lnkas  (16)  anf  den  Sieg  der  klngen  Bedlichkdt 
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hingewieBeu,  gegeullte  den  „klägeran  Kisdem  dieser  Welt".  Das 
«tSmint  äUee  sn  der  oben  erwflbntea  Seligpreisang  der  »Anneo  im 

Leasing  )>at  im  „Nsfthsn*'  das  Wesen  der  drei  BeUgioassveige 
tiefer  eiAust  als  die  Theologen  seiner  Zeit  So  liat  aach  ein  Ja]n> 
Imadert  spftter  ein  Ungenannter  die  geistige  StrQmnng  wiserer  Zeit 
besprochen  in  einem  Bnche»  das  den  Titel  hat:  ,.BembFaadt  als  Brsieber.' 
.  Hierin  finden  w  neben  manchen  wnnderüchen  Behauptungen,  sog.  Para- 
doxen, z.  B.  Uber  eine  IcftnstleriBehe  Znlcnnft,  anefa  viel  Zntreffendes» 
wie  s.  B.  fiber  Volksthum,  PersOnliahlrait  (IndiTidnalitfttX  über  Geltung 
des  Lsienthnms  gegenttber  dem  Eastenthnm  nnd  der  Qbertriebenen  Be- 
sondenmg  (dem  sog.  Specialiamns),  Ober  die  VergOtterong  des  blo6en 
Wissens  nnid  Uber  den  Dmok  des  modernen  BüdnngssehwaUes  oline 
inneren  Kern.  Der  VerGuser  meint»  man  solle  sich  bei  der  Enslehnng 
von  einer  nur  Äußerlichen  „BUdong^  abwenden  nnd  editer  Hjanens- 
ein&lt  snwenden,  nnd  bei  dieser  Gelegenheit  spricSit  er  noch  Ton  den 
geistlich  Armen.  „Das  Evangelinm  Christi'*,  ssgt  er,  «ist  noch  lange 
nicht  todt  nnd  es  wird  vieUelcht  bessere  Frücht  tragen,  wenn  es  irelt- 
lich,  als  wenn  es  Idrcblich  angewandt  wird."  Hinangelttgt  wird: 
„Lessing  hat  das  Werk  Luthers  fortgesetst  nnd  damit  die  ÜBtate 
groBe  Schwenkung  im  deuteohen  Geistesleben  yollsogen.  Wer  die 
nidiste  Tollmfliht  —  der  ungenannte  Yerihsser  nennt  ihn  einen  ,heim' 
lidmn  Kaiaer*  —  der  wird  ein  erstgeborener  Sohn  der  deutschen 
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JHe  iehrerbiMang  ud  der  geograpliiselie  Untenielit 

Die  q;rt>ßartigen  Erniiig-enschaftcn.  weit  h»  lie  Geoo-i-aphie  als 
Wissenncliaft  seit  den  balmbreohenden  Hestrcbuiii^ni  liitters  und 
Humboldts  aufzuweiiieu  hat,  und  die  hohe  Bedeutung,  weiche  die  geo- 
graphischen Kenntnisse  fftrs  piakiusche  Lebeiii  iii  der  Jetztzeit  er- 
langt haben,  konnten  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Methode  des  p^eo 
graphischen  Unterrichtes  bleiben.  In  der  That  zeigt  gerade  das  ver- 
flossene Jahrzehnt  auf  dem  Gebiete  der  Schulgeographie  ein  r^es 
Leben  und  Treiben. 

Getraifen  von  dem  lebhaften  Interesse,  welches  der  Schulgeogi  apkie 
nicht  nur  iii  Schulkreiseu,  Hüiideni  aurli  seitens  gelehrter  Fachgeo- 
graphen und  opferwilliger  VerlagT'firiiieu  zutheil  wurde,  gestützt  auf 
die  allgemeinen  Fortschritte  der  geugraphLsclieii  Wis<*enschaft  und  ihi  er 
Hill^&zweige.  gefördert  durch  die  vervoUkoninmete  Tedinik  in  der  Her- 
stellung von  Kartenwerken  und  an(h^i-en  geo<rrapliischen  Lehr-  und 
Anschauungsmitteln,  konnte  die  Methodik  des  erdkundliclien  Unterrichtes 
nicht  nur  mancherlei  bis  dahin  uuberücksicliti^fte  Forderungen  aller 
Meister  der  Schulgeographie  erfüllen,  sondern  war  auch  inistaiide,  im 
Geiste  derselben  weiter  zu  bauen  und  neue  Bahnen  zu  suchen. 

Fortschritte  in  der  Wissenschaft  und  Methode  eines  Lehrfaches 
bedingen  aber  unstreitig  erhöhte  Anforderungen  an  die  Lehrer- 
bildung auf  diesem  Gebiete,  und  es  hieße  die  Foidenmgen  der  Zeit- 
coltar  in  nnwantwuriUdier  Weise  unbeachtet  lassen,  wenn  man  nicht 
dsB  ernste  Bestreben  beknnden  wollte,  die  Lehrerbildang  mit  diesem 
Fortschritt  des  Zeitgeistes  in  HHwUMig  zn  bringen. 

Gerade  der  Geogrt^liieimtenicht  erfordert  bei  seinem  assocüren- 
den  Ohsnkter  ak  Lebier  „oiien  gansen  Hann*,  eine  aDseitig  ge- 
bQdeCe  Lehrkraft.  „Es  gibt  keinen  Zweig  menschlichen  Wissens," 
lagt  Peschel,  „mit  dem  sich  nicht  ein  Geograph  beschAftigen  mfleste, 
oder  dnrch  dessen  Unkenntnis  er  sich  in  seinen  Oombinationen  nicht  be- 
arJirftnkt  fühlte.  Kattirlich  ist  ihm  eben  dnrch  diese  erforderliche  Ali- 
seillfl^flit  Terwehrt^  tief  ins  Einzelne  Torzndringen." 
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Die  Netbireadigkeit  einer  aorgföltigen  und  leitgernftSen  Fachyor- 
bildang  des  Geographielehren  ergibt  aich  demnadL  eineorBeito  was  dem 
heutigen  Standpmikt  der  Schulgeographie,  anderaeite  aber  anch 
ans  dem  eigenartigen  Charakter  der  Qeograpliie  als  Wissenschaft, 
und  die  hohe  Bedeatung,  welche  die  Erdkunde  in  der  Jetstseit  ab 
Cnltnrfactor  hat,  macht  es  Jedem  Lehrer  der  Geographie  «ir  nnaih- 
weisharen  Pflicht,  nach  beiden  Bichtimgen  hin  —  in  schnlgeographi- 
scher  and  wissenschaftlicher  Beriehnng  —  anf  eine  entsprechende 
Fort-  nnd  Dnrchbildnng  bedacht  zu  sein. 

I 

Fragen  wir  nunmehr  in  erafeer  Lüde/  ob  und  in  welcher  Weise 
muere  beiden  BemfiBbüdnn^rsanstalten,  üniversitAt  und  Seminar, 
der  Forderong  einer  zettgemftfien  FachTorbildnng  der  0eognqßhie- 
lebrer  gerecht  werden. 

1.  Der  akademische  Geographieiehrer  als  besonderer  Fach- 
lehrer ist  bei  den  hitheren  Lehranstalten  des  Deatscben  Beiches  erst 
eine  Erscbeinnng  der  neaesten  Zeit  Die  Zeit  liegt  niefat  weit  hinter 
uns,  welche  eine  besondere  ihchmSnnlsche  Torliildung  der  ^höheren" 
Qeographielehrer  nicht  Ar  nothwendig  erachtete.  Da  die  Geographie 
als  Anhiogsel  der  Geschi<^te  betrachtet  wurde,  so  war  der  Unter- 
richt oder  vielmehr  die  Prikflmg  in  der  Erdkunde  auf  der  üniversltit 
Sache  des  Geschichtsprofessofs,  und  der  GesohiditBlehrer  am  Gynma- 
sium  et&  erschien  in  der  Tagesmeinung  auch  (dme  weiteres  fttr  einen 
guten  Geograpbieinterticht  befilhigt 

Hoch  auf  dem  Geographentage  m  Halle  1882  konnte  Prof.  Kirch- 
hoff  das  drastische  Wort  aassprechen:  »Zwei  Htoner  an  der  Sdiule 
bedürfen  nach  der  Keimmg  der  Direetoren  f&r  ihr  Fach  keiner  wei- 
teren Vorbildung,  —  der  Geographielehrer  und  der  PedeU.** 

Seitdem  nun  die  Geographie  als  Wissenschaft  eine  so  bedeutende 
Stellang  einnimmt,  seitdem  fast  sämmtUche  Hochschulen  des  Deutschen 
Reiches  besondere  Lehrstahle  für  Geographie  besitaen,*)  ist  auch  die 

*}  Ritter  war  seiucrzcit  in  Preußen  der  einzige  angestellte  Professor  der  Geo- 
graphie. Noch  Tor  16  Jabreo  mr  die  Q^graphie  aof  den  Umversitäteu  mit  we- 
nigen AimeliBifla  dtuth  eigene  LeluatttUe  nldit  Tertielen.  Fro£  Wagner  kennte 
im  geogn^-  JahilnulL  1880^  nodi  eegan:  „Ea  gibt  einige  Hochechnlcn  in  DenlMliiead 
wie  in  anderen  LÄndem,  wo  ein  Nntnrforscher  oder  Historiker  dir  Geographie  noch 
mit  vertritt.  In  den  meisten  Fällen  wird  die  letztere  dabei  trcilich  zu  kurz  kommen. 
Denn  wenn  lu&n  berechtigt  ifit  zu  behaupten,  das«  (x  heute  kaum  einen  Cicographen 
gibt,  weldiAY  dieae  IKsciplin  Tonkonmen  sn  behemclien  vennag,  wie  follte  es  einen 
Docenten  mOgiidi  aein,  swd  ketnogeae  JUeker  gidekmiflig  su  TeftietenY"  —  Von 
den  etwa  45  LebntliUen  ftv  Oeogiapkie^  wdcbe  in  Batoim  beetaken,  beiHit  kente 


Digitized  by  Google 


—   33  — 


Lehrerbildnnjar  in  diesem  Fache  einen  jQ:uten  Schi  itt  vorwärts  gekommen. 
In  der  neuen  Pruiuugsordiumg  für  (lrt>  li  Wiere  Lehrfach  in  Preußen 
vom  5.  Februar  1887  tritt  die  Erdkunde  durcUaus  als  ein  öelbstständiges 
Hauptfach  auf,  und  die  Voi  .sclirift  stellt  auch  gesteigerte  Anforderungen 
namentlich  nach  der  naturwissenscliaftlichen  Seit^^  hin. 

Director  Böttcher  mtiu;  zwar  in  seiner  Schrift:  „Die  Methode 
des  geographischen  Unterrichtet" :  ,,l>ie  Entscheidung,  welcher  Lehrer 
tur  den  geographischen  Unterricht  am  geeignetsten  sei,  ist  nicht  {trin- 
cipiell,  sondern  nach  den  individuellen  Kigenschaften  der  zuv  Ver- 
lugung  stehenden  Ijehrkräfte  zu  treffen.  Von  dieser  Überzeugung  bin 
ich  —  und  viele  mit  mir  —  so  sehr  duixhdiungen,  dass  ich  keinen 
Anstand  nehme,  mich  sogar  zn  der  manchem  geographiijchen  Fach- 
gelehrten vermutlilich  als  wahre  Ketzerei  erscheinenden  Ansicht  zu 
bekennen,  dass  ich  nocli  nicht  einuai  jeden,  der  im  Besitze  der  un- 
bedingten Facultas  tür  geographischen  lintcrriclit  ist,  infolgedessen 
schon  von  vornherein  als  geeignet  fiir  Ertheilung  des  geographischen 
Unterrichtes  erachte.  .  .  .  Der  Erfolg  des  geograitliischen  Unterriclites 
hängt  weit  weniger  von  dem  .Studiengange  des  Lehrers,  als  \'ielmehr 
von  seinem  Interesse  für  Geographie  und  von  seiner  Fähigkeit  ab 
auch  in  seinen  Schülern  lebendiges  Interesse  für  seinen  Luterrichtß- 
gegenstand  zu  erregen." 

Doch  kann  man  dieser  eine  besondere  geographische  Vorbildung 
des  Lehrers  gering  anschlagenden  Ansicht  nicht  so  ohne  weiteres  zu- 
stimmen. Es  mag  ja  wahr  sein^  dass  manche  Fachgeographen  einen 
schlechten  Unterricht  ertheilen;  aber  dergleichen  kommt  doch  bei  anderen 
Unterrichtsfiichern  auch  vor.  Es  ist  ja  richtig,  dass  der  Erfolg  des 
ÜQterrirhtes  vom  Interesse  deB  Lehrers  für  dieses  Lehrfach  und  seiner 
netlioduclieii  FSbigkeit  alihängt,  aber  dieses  Interesse  und  diese  Lehr- 
flOugkeii  B^am  ein  bestimmtes  Mafi  von  Vorbildung  voraus,  ganz 
gleich,  ob  dasselbe  auf  der  BerafiiUldangsanstalt  oder  privatim  auf 
eigene  Hand  erwoibeiL  irvrde.  Denn  nor  „Einsicht  gebiert  Interesse"", 
anal  das  Interesse  eines  Lehren  ftr  sein  üntenichts&eh.  Wenn  bis 
T«r  kmser  Zeit  der  GeographieleliTer  der  höheren  Lehranstalt  diese 
Ehisieiit  dnreh  SeKbetstadiom  erwerben  mnsste  nnd  mm  hierdnreh  und 
infolge  der  praktischen  tJnterriditsttbnngen  in  schulgeogiaphischer 
HiMielit  besser  dnrcfagebflidet  ist  als  der  Fachgeogi-apii,  der  von  der 

U;ut>chlaD<l  12.  imd  zwiir  an  den  ljuiT<-rvii<iteii:  Bezlin,  Bouu  ,  &eiil*ti,  Göttlngen^ 
*^^reiiswald,  Halle  a/S.,  Jena,  Kiel,  Königsberer,  Leipzifr.  ^Inr^iirc:  nml  Strißbiirg, 
wozn  noch  die  Akikdemie  Münster  und  die  Polytechniken  in  Dre&dcn  und  München 
koouacn. 

JMitgogiuiu.  13.  J&lirg.  Ueft  L  3 
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Universität  k  inmt,  «o  folgt  daraus,  tiocli  eben  nur,  dass  nach  dieser 
Richtung  lim  dessen  Fachbildung  auf  der  Hochschule  nicht  rechter 
Art  war  und  daher  besser  zu  g-estalten  ist. 

In  der  That  ist  denn  aucli  die  Frage  der  Ausbildung  der  aka- 
demischen Geographielelaer  iu  neuester  Zeit  Gegenstand  sehr  leb- 
hafter imd  eingehender  Erörteiningen  gewesen.  „Immer  deutlicher  hat 
sich  gezeigt,"  sagt.  Prof.  Lehmann  in  der  Eiuleitung  zu  steinen  „Vor- 
lesungen über  HiUsiiuttel  und  .Methode  des  geo^raphiijchen  Unterrichtes" 
„dass  für  dieselbe  zwar  nach  ihrer  rein  wissenschaftlichen  Seite  im 
allgemeinen  wol  und  oft  reiclüich  gesorgt  ist,  dagegen  dasjenige, 
was  bisher  für  die  Vorbereitung  zur  eigentlichen  Lehrthätig- 
keit  geschieht,  iu  den  weitaus  meisten  Fällen  den  Anforde- 
rungen der  Praxis  wenig  entspricht,  und  dass  im  Gefolge  hier- 
von  auf  unseren  höheren  Lehranstalten  sich  Ubelstände  er- 
geben, denen  die  Elementarschulen  mit  ihren  senuii.iriscli 
gebildeten  Lehrern  entfernt  nicht  in  dem  Maße  ausgesetzt 
sind." 

,.Ks  ist  eben  nicht  genug,  dass  der  künftige  Lehrer  in  den  all- 
gemeinen pädagogisch-didaktischen  Vorlesungen  mit  ileu  Grundlehreu  der 
heutigen  Pädagogik  und  den  letztx^n  Zielen  aller  Erzieliuug  und  allevS 
Unterrichtes  bekannt  gemacht  wird,  dass  er  durch  einen  Einblick  in 
die  allmähliche  EntWickelung  der  bezüglichen  Anschauungen  den  jetzigen 
Bestand  verstehen  und  würdigen  lernt,  auch  in  großen  Zügen  erfährt, 
wie  sich  zu  jenen  kizten  Zielen  die  einzelnen  Schuldisciplinen  ver- 
halten und  wie  sie  demgemäß  im  ganzen  unterrichtlich  zu  behandeln 
sind.  Es  ist  auch  nicht  genug,  dass  er  anderseits  nachher  als  Probe- 
candidat  mehr  oder  minder  gut  in  der  Praxis  sieht  und  lernt,  wie  man 
im  großen  und  ganzen  verfahren  muss,  um  einen  tüchtigen  Unterricht 
zu  ertheilen,  und  wie  die  allgemeinen  Aufgaben  der  praktischen  Lehr- 
thätigkeit  sich  in  jedem  einzelnen  Unterricht«fiM5he,  der  besondera 
EigenthUmlichkeit  desselben  entsprechend,  wieder  besonders  gestalten. 
Zwischen  diesen  beiden  Theflen  der  Ansbildimg  ftbr  das  praktische 
Lehramt  bleibt  noch  eine  breite  Lücke.  Soll  der  Untenidit  in  jedem 
einzelnen  Fache  sich  zn  einem  wirklich  planvollen  und  in  allen,  seinen 
Theilen  völlig  zielbewnssten  Vorgehen  gestalten,  soflea  ferner  neue  Er- 
rungenschaften, sei  es  in  Hilfiamitteln,  sei  es  in  der  Methode,  jederzeit 
so,  wie  es  wQnscheaunrert  ist,  schnell  in  die  allgemeine  Ftaxis  ein- 
dringen, so  bedarf  es  anfier  jenen  beiden  Theilen  anch  noch 
für  jedes  Fach  der  besonderen  planmftßigen  Anleitung  eines 
Fachmannes,  welcher  sein  Fach  nicht  nnr  wissenschaftlich 
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gehörig  belHirscht,  sonderu  auch  allen  Fortschritten  aut 
(U'ni  (.^c'ltieto  der  unterrichtlichen  Verwcrtiinja^  desselben  ge- 
höi  ig  zu  folgen  iu  der  Lage  ist.  ....  Soli  jene  erwähnte  Lücke 
aber  ^virkll<•il  allgemein  ausgeflillt  werden,  so  dass  ....  alle  jungen 
Lehrer  dieser  wichtigen  Kinführung  iu  die  methodische  ikliandlung 
ihres  Faches  theilhaftig  werden,  so  wii-d  kaum  du  anderer  Ausweg 
übrig  l)leilfen,  als  dass  man  diesen  Theil  der  Ausbildung  für 
den  Lehrberuf  im  großen  und  ganzen  ebenfalls  auf  die  Uni- 
versiTiit  verlegt." 

Zu  diesem  Zwex^k  schliigt  Lehmann  ein  iu  den  höheren  Se- 
mestern zu  hörendes  ein-  bis  zweistündiges  Colleg  (wöchent- 
lich) unter  dem  Titel:  ..Über  den  geugraphisehen  Unterricht  auf  höheren 
Scliuleu**  vor,  welches  über  StoUauswaW  und  unterrichtliche  Behaud- 
lunjr  desselben  \m  besoudern  und  mit  Berücksichtigung  der  verschie- 
deueu  Lehrstuten  handelt,  und  in  dem  die  Hörer  auch  mit  der  Bedeu- 
tung" und  Verwertung  der  wichtigsten  Lehrmittel  unter  Vorlegung  der- 
selben planmäßig  bekannt  zu  machen  sind.  Die  Art  und  W  eihe  dle^ser 
gewiss  sehr  wertvollen  Vorlesungen*)  ist  aui  den  veröffentlichten  Lch- 
mannschen  Vorlesungen  ersichtlich. 

Außer  diesen  theoretischen  Vorlesungen  erscheinen  aber  auch  prak- 
tische Übungen  der  angehenden  Lehrer  durchaus  wünschenswert,  ja 
nothwendig.  Leluiiaiin  will  ab  und  zu  zwischen  di(i  wissenschaftlichen 
Übungsvorträge  der  Hörer  Seh ulvur trage  eingeschoben  haben.  Aus- 
führlicher spricht  sich  u.  a.  Prof.  Stauber  über  diese  praktischen 
Übungen  aus.  In  seinem  „Studium  dei-  (TCigraphic  etc'  heißt  es  darüber: 
„Der  HochächuUehrer  der  Geographie  hat  auf  ein  doi)peltes  Btnlürfnis 
seiner  Zuhörerschaft  Kücksicht  zu  nehmen:  erstens  auf  das  theoretische, 
daä  Verlangen  nach  Einführung  in  die  geographische  Wissenschalt  ab 
solche,  zweitens  auf  das  praktische  jener,  welche  später  selbst  als 
Lehrer  der  Geogiaphie  wirken  oder  als  Forschungsreisende  die  ge- 
wonnenen Kenntnisse  wieder  zur  Vermehrung  der  Wissenschaft  an- 
wenden wollen.  Dieser  doppelten  Aufgabe  wird  er  durch  Vorlesungen 
und  praktische  Übungen  für  spätere  Lehrer  oder  Forscher  gerecht 
la  werden  suchen.** 

In  Bezug  auf  die  praktischen  Übungen  wird  die  Errichtung  von 
Seminarien  vorgeschlagen,  ja  welchen  der  Professor  in  engerem  Kieise 

*/  Die  Xothwendigkeit  derartiger  Vodflsongen  erkannte  bereiti  die  6.  Diiec> 

torcDTeräJuiiinlung  in  der  Provinz  Preußen  18<)8  durch  nachätebcudc  Tbefle  an: 

ist  Bttlilrfni-  ,  «!n>>  auf  jed^^r  Tniversität  auch  geotcrapiiische  Voiiesungw  fitr  Aos* 

biUaug  von  Lclirero  der  (icographie  gehalten  werden.** 

«• 
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den  Hörern  nahe  tritt  und  ihre  l'bungen  leitet.  „Solche  Seminarien 
sehen  mr  deshalb  allmählich  an  den  meisten  deutschen  Universitäten 
mit  der  geographischen  Lehrkanzel  sich  verbinden." 

„Die  Ausarbeitungen  werden  vielleicht  praktischer  Weise,  ehe  sie 
zum  Vortrage  kommen,  vom  Lehrer  controllirt,  um  offen  zutage  lie- 
gende Missgriffe  thematlicher  Natur  zu  corrigiren  und  dadurch  die 
Mühe  des  Vortragenden  für  ihn  und  seine  Hörer  zu  einer  frucht- 
bringenden zu  machen.  Nach  dem  Vortrage,  bei  welchem  möglichst 
sparsame  Benutzung  des  Munuscripts  anzustreben  und  der  mit  den 
nöthigen  Zeichnungen  zu  begleiten  ist,  wird  derselbe  zur  allgemeinen 
Discussion  gestellt,  welclie  meist  durch  einen  dafür  bestimmten  (Kor- 
referenten eingeleitet  wird.  Mit  wissenschaftlichen  Vorträgen  werden 
schulgeographische  Behandlungen  abwechseln,  welche  zuweilen  in  eine 
formliche  Katechisation  übergehen  mögen." 

Die  Art  der  Einrichtung  und  Verwertung  solcher  Seminarien  zeigt 
Stauber  an  den  bestehenden  Universitätsseminarien  Halle  und  Leipzig. 
„Das  geographische  Seminar  der  Universität  Leipzig  ist  in  vier  wohn- 
liclien  Räumen  untergebracht,  die  in  Arbeitssaal,  Bibliothek.  Zimmer  für 
Instrumente  und  in  das  Arbeitszimmer  des  Professors  zerfallen.  Dieser 
Complex  ist  von  7 — 7  Uhr  denjenigen  unentgeltlich  geöffnet,  welche  die  Er- 
laubnis erhalten  haben,  im  Seminar  zu  arbeiten.  Jeder  hat  seinen  Platz  am 
Tisch,  wo  er  seine  Bücher  und  Karten  zusammenlegt,  und  kommt,  wenn 
er  will.  Die  Bibliothek  und  die  Instrumente  stehen  jedem  der  Theil- 
nehmer  offen.  Der  Professor  bespricht  mit  jedem,  was  er  arbeiten 
will,  gibt,  wenn  nöthig.  eine  Aufgabe,  hilft  die  Literatur  zusammen- 
suchen und  ist  zu  diesem  Zwecke  einen  großen  Theil  des  Tages  im 
Seminar  anwesend.  Ofificiell  wird  bekannt  gemacht,  zu  welchen  Stunden 
(3  X  2  die  Woche)  er  sicher  da  ist.  Einmal  in  der  Woclie  findet  ein 
zweistündiges  Colloquium  statt  mit  Vorträgen  und  Discussionen." 

Das  zuerst  gegründete  geographische  Seminar  der  Universität 
Halle  leitet  Prof.  Kirchhoff.  „Besonderes  Gewiclit  fällt  iiier  auf  die 
Übungen,  welche  die  Theilnelimer  in  schulgeographischen  Vorträgen 
abzuhalten  haben,  nie  ohne  freihändigen  Entwnirf  der  betreffenden  Karte 
an  der  Tafel.  Diese,  wie  auch  rein  wissenschaftliche  Vorträge  (über 
im  Freien  Erforschtes  oder  aus  der  Literatur  Erarbeitetes)  circuliren 
dann  sclmftlich  bei  den  Seminarmitgliedem,  deren  Einzelnotizen  am 
Rande  der  Scripta  schließlich  vom  Leiter  des  Seminai*s  besprochen 
werden."* 

In  dem  Reglement  für  dies  geogi-aphische  Seminar  heißt  es: 
„§  l.   Das  geogi'apliische  Seminar  hat  den  Zweck,  die  Vorlesungen 


Digitized  by  Googl 


—   37  — 


Ober  Erdkundd  in  doppelter  Weise  zu  ergSnxen:  1.  dareli  Aaleitimg 
in  eigener  Foradiiing;  2.  durch  praktiscbe  EinfUuruiig  in  schnlgeo- 
graphiflchfl  lletliodilL  §  8.  Die  Theniata  sni  den  Verträgen  irarden 
mit  dem  Direetor  des  Seminan  vereinbart  Die  Vorträge  werden  schrift- 
Udt  ansgearbeitet,  aber  ananahmdoe  frei  vorgetragen;  in  beiderlei  Fana 
irarden  de  ver  vfiraammeltem  Seminar  censirt'* 

Daas  diese  sehulgeographiaehen  Vorleaongen  und  Übungen  in 
bobem  Mate  geeignet  sind,  die  Anabildang  der  angelienden  Geogriq^hie- 
lehrer  za  fMem,  ivird  niemand  ernaüicb  beefereiten  woUen.  Voraoa- 
gesetzt  muss  dabei  allerdings  werden,  daaa  der  leitende  Professor  selbst 
genügend  Sdinbiiann  ist,  a]so  nicht  nur  tfaeoretiscb  Uber  metbodisehe 
Idteratnr,  Anscbauungamittel  etc.  genau  orientirt  Ist,  soodem  auch 
die  ttotbwendige  Brfebrung  in  der  Schulpraxis  besitst  Sodann  fehlt 
der  Ausbildung  der  Lehramtscandidaten  noch  immer  der 
Schlussstein:  die  unterricbtlichen  Übungen  selbst.  Weder 
durch  schulgeograpbische  Vorlesungen,  noch  durch  Übungen,  sdhat 
wenn  dieee  „zuweilen  in  eine  Ü5miliche  Katechisation  fibergebra", 
lernt  der  H0rer  wirklieh  unterrichten,  und  das  sollte  er  können, 
wenn  er  ins  Lehramt  tritt.  Durdi  die  Unterrichtsflbungen  des  „Probe- 
jahres^ kann  diesem  Hangel  nur  .  unvollkommen  abgeholfen  werden. 
Ja,  dieses  ^bcjahr  wSre  vielleicht  ganz  zu  umgehen,  und  die  jungen 
Ldirer  kannten  aofort  provisorisch  angestellt  werden,  wenn  die  tfni- 
veraität  auch  in  hinreicheudem  liaBe  Ar  ihre  Ausbildung  in  der  ünter- 
riditsprazis  sorgen  würde,  etwa  in  der  Weise,  dass  das  Üniver8itftt»> 
semfaiar  in  geeignete  Verbindung  mit  einer  höheren  Unterrichtsanstalt 
geibracht  wird.  Das  Probefahr  mit  seiner  absoluten  Alleinherrschaft 
des  Directors  der  betreffenden  Anstalt  dem  Probecfuididaten  gegen- 
Iber  hat  auch  in  vielen  anderen  Beziehungen  soviel  Übelstftnde,  daas 
es  ftglich  nicht  als  vollwichtiger  Factor,  sondern  nur  als  vorl&nflger 
Nothbehelf  bd  der  Ausbildung  der  Lehrer  zu  erachten  ist  Hat  man 
bes&i^ch  dieser  letzteren  schon  mancherlei  an  der  so  oft  geschmihten 
Volksschulpadagogik  gelemt,  so  thue  man  audi  diesen  wichtigen  Schritt 
und  gebe  dem  angehenden  Lehrer  eine  genflgende  praktische 
Vorbildung  fflr  sein  neues  Lehramt  mit,  damit  er  sidi  bd  seinem 
nachmaligen  Amtsantritt  auch  als  Lehrer  fühle  und  aber  die  Schwie- 
rigkeit seiner  Amtsthfttigkdt  nicht  hinwegtäusche  oder  Gefahr  laufe, 
ein  methodischer  Stfimper  oder  Ignorant  zu  werden.  Durch  £rftllung 
dieser  Forderung  würde  die  Lehrweise  sammt  und  sonders  auf  unseren 
hvberen  Lehranstalten  in  Jeder  Wdse  nur  gewinnen.  — 

2.  Das  Seminar  hat  bd  der  Ausbildung  der  sem inarischen 
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Lehrer  von  jeher  das  Hauptgewicht  aof  eine  pädagogisch-methodische 
Seholnng  gelegt,  ist  insonderheit  bestrebt,  den  angehenden  Volksschul- 
lelirer  IHr  die  Jngendbildong  im  allgemeinen  nnd  für  die  Schularbeit 
im  einzelnen  töchtig  zu  machen.  Also  auch  beim  geographischen  Unter- 
licfatel  Es  muss  daher  durchans  zugegeben  werden,  dass  der  junge 
Seminaciker  dem  jungen  Akademiker  in  der  Handhabung  des  prak- 
tiaehfin  ünterrichtea  bei  weitem  „über  ist".  Aach  in  wissenschaftlicher 
Beziahmig  hat  die  Seminarbüdong  —  namentli«^  seit  Srlaas  der  „All- 
gemeinen Bestimmungen"  —  sehr  w^ntlich  gewonnen,  so  dass  in  der 
seduijAhrigen  Vorbereitungszeit  —  drei  Jahre  Prftparandenzeit,  drei 
Jahre  SembuorGirsaa  aneh  in  dieaer  Beiiahang  ganz  Tfiehtiges  ge- 
leistet wird.  Dies  zeigt  sich  hesonders  in  den  Leistungen  aof  dem 
Gebiete  des  dentachoi  Unteniehtes,  der  Mathematik  nnd  Nataikimde. 

Dagegen  hat  die  wissenschafUiche  Yorhildnng  auf  dem  Gebiete 
des  geographischen  Unterrichtes  in  der  SetninajrbQdnng  nicht  die- 
jenigen Fortschritte  gemacht,  welche  man  von  der  immer  mehr  an* 
erkannten  Bedentnng  dieses  Unteni^tszwdges  erwarten  könnte.  Nieht_ 
als  oh  die  Seminarabitnrienten  eines  gehörigen  Ifafies  von  geographi- 
schem Wissen  ermangelten  1  Dies  Wissen  ist  in  der  Hegel  in  aus- 
reichender Weise  vorhanden.  Aber  es  üehlt  hn  allgemeinen  in  dar 
Semlnarbildung  noch  an  jener  vertiefenden  Betrachtung  dee  Lehrstoffes» 
die  demselben  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  seine  bildende  Kraft 
verleiht  Der  geographische  Lehrstoff  wird  mehr  als  Lernstoff,  denn 
als  Denkstoff  behandelt 

Es  mag  diese  Erscheinung  einerseits  darin  ihren  Grund  haben, 
dass  im  Semlnanmterricht  das  „zeichnende  Lehrverfiahien''  zn  lange 
gewuchert  hat*),  wodurch  die  eigentlich  bildenden  ülemente  des  Unter- 

*)  ETfronlich  i.-^t  (  s,  da«?«  man  ncucrdinirf  immor  mphr  von  den  hochs't^srhraiibtpn 
Antoitleruiisreii ,  1 'iKTspanntln  itru  und  Verirruugtu  itinsichliich.  dos  gto<:raitlusrlirn 
Zeidmens  zuriickkoiuuii,  und  das»  selbst  burufcnc  Vertreter  des  sogeuanntou 
nesdcn  LdiireilUiMiiB  im  gcographiBchen  Zndmeii  idoht  mehr  daa  Hauptbildungs- 
mittd  geögnphiadier  Eikeimtiiie  exblickea,  londexii  ihm  nur  die  Stelle  ebies  aoth- 
wendigcu  (?)  Hilfsmittels  zuweisen.  —  Dmb  übrigens  seit  mehreren  Jahren  gegen 
das  systcnuitisdir  Schnlorzcifhren  heim  srcog'raphischcn  üiifrnlrhi  eine  itnnipr  mehr 
aawachseude  liegeueitrüiniiug  sicii  geltend  macht,  welche  im  praktiachcn  öchuluater- 
xidlte  KUfichcuds  an  Buden  gewinnt,  und  als  deren  Führer  eine  stattUehc  Beihc  nani- 
bafter  Sdnügeogrs^en.  der  Gegenwart  -^jBf  man  kami  bereita  dient  behaupten, 
die  Mehrzahl  der  heutigen  Schulgeognphen  —  genannt  werden  k&inte«  ist  mfe- 
zweifelhaft  und  dürfte  auch  bald  dem  eingefleischtesten  Kartenzeichner  klar  w.  rden. 
Bei  dem  jetzisrea  .Standpunkte  d»  r  creocrraphioohen  T,f>linnittel  und  insonderheit  der 
Schuütartogiaphie  muss  da»  »ysteuuitische  Kartenzeiciinen  der  Schüler  —  dem  Lehrer 
bleibt  ja  bei  passender  Gelegenheit  der  Gebrauch  der  Kreide  an  der  Wandtafel  un- 
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ridites  mehr  in  den  Umtargmnd  gedringt  wnidfln.  Zun  giQßeran  Theil 
nber  liegt  der  erwihnte  Übelstand  in  der  Thnfasache  begründet,  daee 
mnn  bei  der  Answabl  der  Lehrkräfte  f&r  den  Oeographie- 
nnter rieht  im  Seminar  nicht  jene  peinliche  Sorgfalt  obwalten 
Iftsst,  wie  dies  in  Bezug  auf  andere  Lehrfftcher  gewöhnlich 
m  geschehen  pflegt  Wihrend  in  diesen  in  dar  Regel  der  Untere 
rieht  in  der  Hand  von  Fachmtoneni  liegt,  hängt  man  —  mit  wenigen 
rihmüchen  Ansnahmen  —  den  Qeographiennterricht  demjenigen  an, 
der  gende  daflkr  Sbrig  bleibt,  oder  man  gibt  ihn  nebenbei  dem  Histo» 
riker  oder  Natnrwissenscliaftler,  oder  endlich  —  was  gewöhnlich  am 
achümmsten  ist  —  vertheilt  ihn  unter  mehrere  Lehror  des  Seminars. 
Dass  unter  diesen  ümstftnden  die  Erfolge  dieses  Unterrichtes  hinter 
denen  anderer  Lehrflcher  in  Beaug  aof  wisaenschaftliche  GrOndlich- 
keil  znrftckstehen  müssen,  liegt  auf  der  Band. 

Eine  Förderung  des  erdkundlichen  üntenichtes  im  Seminar  ist 
daher  nur  dann  in  erwarten,  wenn  er  solchen  Lehrern  fibertragen 
wird,  welche  entweder  eine  besondere  Qualification  dal&r  nachgewiesen 
oder  durch  anderweitige  Arbeiten  auf  dem  Gebiete  der  Schulgeogiaphie 
ibre  vellkimmiene  Tertranthelt  mit  diesem  Wissensgeliiet  bekundet 
und  ein  henroziagendes  Interesse  ftr  dieses  Lehr&di  geseigt  haben 

In  erster  Lmie  ist  beim  Seminanmterridit  wol  eine  eingehen- 
dere Berücksichtigung  der  wichtigsten  Capitel  aus  der  phy- 
sischen O  eogr  aphie  (x.  B.  Meereskunde,  Vulcaaismua,  Klimatologie  etc.) 
und  der  Cultnrgeographie  (a.  B.  Weltverkehr  und  Weltbandel, 
Colonialbestrebungen,  Auswanderung,  lilnderforschung  etc.)  erforderlich. 
Sodann  wird  ein  tieferes  ESngehen  in  den  geographischen  Lehrstoff  sich 
besonders  dann  ungesucht  ergeben,  wenn  man  im  Seminamnterrieht 
mehr,  als  dies  im  allgemeinen  bis  jetst  geschehen  ist,  die  ver- 
gleichende Erdkunde  berlicksichtigt  Gerade  der  kfinftige  Lehrer, 
welcher  in  seiner  Schule  die  einfSnchstea  Grundsfttse  dieser  geist* 
bildenden  Kethode  mit  ihrem  «Warum?"  und  »Weil?'',mit  ihren  mannig- 
Cibdien  Wechselbeziehnngen  zwischen  dm  verschiedenen  geographischen 
Erscheinungen  berücksichtigen  soll,  mflsste  im  Semiaarunteiricht  damit 

K'uommen  —  anderen  wiekt  igi.ren  mcthodihi  hen  Forderuugcu  .wcichea. 
VitlJeicht  habe  ich  Gelegenheit,  iu  einer  längeren  Arbeit  auf  dieüe  Frage  auafUhr- 
lirhcr  floifldiiiikMiiiiiett.  Dm  lUnig^  Henr  Erdmaam  in  Heft  8  da  „FMkgo- 
giuH*  ud  «Kdk  «adefeiunrt«  behnaptett  ak<ia  cuuqper  uitar  dfia  Oegoeni  hftbe  tkk 

du;  Mühl*  gegeben,  darüber  nachzudenken,  welchen  Nutzen  das  K  irtenz^.'iohnen  im 
tr»  osnaphischen  Untcrrii  litc  irrwähren  knnn.  wenn  es  rationell  g' li.nuilmbt  wird  .  i-t, 
gelinde  gesagt,  ein  etwa»  »ehr  voritchnelles  Urtheü,  desaeu  Unzulänglichkeit  leicht 
daicethao  werden  konnte.   D.  Verf. 
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yertraiit  gemacht  werdeiL  Je  gründUoher  dies  nun  geadiieht,  desto 
mehr  wird  er  bei  fleinem  spfttaren  Unterricht  jene  getsttOdtende  Nomen- 
cUtnr  beiseite  lessen,  welche  dem  geographischen  ünterricht  so  lange 
Zeit  hindurch  den  Stempel  efaies  trockenen,  gedftehtniamaftigen  Leh]> 
fhchs  an^bückte,  nmsomehr  wird  er  aber  anderseits  anch  vor  Mlss- 
grüElBn  und  ttbereiltea  Folgenmgen  geschtttst  sein.  Nnr  Lehrer,  welcbe 
in»  das  Wesen  der  yergleichenden  Methode  eingednmgen  sind,  ver^ 
mögen  sie  fruchtbringend  zn  verwerten,  und  „umsomehr**,  sagt  Ober- 
länder in  seiner  Schrift:  „Der  geographische  ünterriidit  nach  den 
GmndsatKen  der  Bitterschen  Schule  etc**  ^  „muss  dann  der  kflnftige 
Lehrer  das  Gebiet  der  Yergleichenden  Erdkunde  ftbersdianen  lernen, 
um  so  grflndlicher  muss  er  als  Seminarist  in  dasselbe  elngeftthrt  werden, 
da  nur  deijenige  um  so  zweckmftHiger  auswählen  kann,  der  einen 
größeren  OberbUdc  ttber  das  ganae  Gebiet  gewonnen  hat* 

Wissenschaftliche  Grflndliehkeit  neben  methodischer  Einsidit  und 
praktischer  Schulung!  Dies  muss  das  Ziel  der  SeminarbUdnng  auch 
hinsichtlich  des  geographischen  Unterrichtes  sein. 

Diese  geforderte  wissenschaftliche  Grflndliehkeit  wird  aber  durch 
ein  tüchtiges  Eartenstndium  sehr  wesentlich  unterstützt  Soll  der 
Lehrer  spftter  imstande  sein,  das  Kartenlesen  zu  einem  der  Haupt- 
bildnngsmittel  geographischer  Erkenntnis  zu  machoi,  soll  er  seine 
Schiller  nicht  nur  zum  Ablesen  der  Karte,  sondern  anch  zun  Heraus- 
lessn,  zum  „Lesen  zwis<äien  den  Zeilen'',  zum  Lesen  der  in  dem 
Kartenbilde  niedergelegten  Gedanken,  der  ursftchlichen  Beziehungen 
geographiBcher  Momente,  anidten  kOnnen,  dann  muss  bd  seiner  Aus- 
bildung auch  Wert  darauf  gdegt  werden,  dass  er  eine  gewisse  Ein- 
sicht in  das  Wesen  der  Karte  erhalte. 

Merkusftrdig,  trotz  Tiden  Kartenzdchnens  in  den  Seminarien  ist 
diese  Foidemng  bisher  nur  sdur  wenig  beitckdchtigt  worden.  Anch 
in  dieser  Bezidiung  tfaut  eine  bessere  Vorbildung  des  Lehrers  durch- 
aus noth.  „Eine  gewisse  Einsicht  in  das  Wesen  der  Kartographie'*, 
heißt  es  in  der  Frogrammarbdt  von  Coerdes:  „Der  Gebrauch  der 
Karte  im  erdkundlichen  Untenicht"  —  „dne  Ober  sieht  über  die 
gebräuchlichsten  Entwurfsarten,  eine  gewisse  technische  Ffihig- 
kdt  im  jknfertjgen  yon  Plänen,  Profilen  und  Karten  sollte  jeder  Ldirer 
der  Geographie  bedtzen.  Wie  wenig  die  Nothwendigkdt  der  ersten 
*  Forderung  bisher  dngesdien  wurde,  dtrften  die  Lehrpläne  der  Semi- 
narien beweisen!  Ton  allen  deutsdisprachigen  Ldirerijüdungsanstalten 
fordern  ausdrücklich  nur  die  Österreichischen  dne  „Erläuterung  der 
üblichen  Landkartenprojectionen",  das  Zflricher  Lehrerseminar:  „Die 
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gmndlegendML  AiiMsfaiiiiiiigQii  te  Gfeograpbie  und  Kartogiaphie**  und 
dtB  dortige  LebrerinneDaeniiiiar  „im  AubgIüius  an  die  matbematiseh- 
physifcaMgdie  Geographie  die  snm  Yerstfiidiiia  yim  Karten  md  A.t)aa- 
teii  imerlteaMcheii  Elemente  der  Kartogiaphie**.  Darf  immerhin  an- 
genommen Verden,  daaa  in  dem  einen  und  anderen  Lehrplan  der 
kartograpbleelie  Theil  in  das  «Kartenlesen**  nnd  die  „Kartenknnde^ 
das  „Kartenzeichnen'*  nnd  die  »kartographischen  Obangen"  oder  die 
Erklftnmg  „geographieeher  VerliSltnine  nnd  deren  Daistellnng**  mit 
inbegriffen  gedacht  wird,  aoedrOcfelich  gefordert  wird  die  Karto- 
graphie eben  selten.** 

Freilieh  steltten  die  IiehrbOcbor  der  Kartenprojeetionfllebre  durch 
ihr  gelehrtes  mathematisches  Beiwerk  bisher  bedentende  Anforderungen 
an  den  Lehrer  nnd  schreckten  viele  Ton  dem  Stndinm  znriick.  ]>ie8e 
Entsehnidigimg  kann  aber  nicht  mehr  gelten,  seitdem  es  auch  gnte 
Anleitongen  gibt,  welche  ohne  jenes  mathematische  Büstaeng 
sehr  gnt  znm  Ziele  führen.  Es  sei  hier  nnr  hingewiesen  aaf  das 
«kleine  Lehrbuch  der  Karteuprujection,  gemeinTerstfindttche 
Darstellung  der  KartenentwOrfe  ftr  alle,  die  ihren  Atlas  wollen 
stellen  Innen,  inabesondere  fikr  angehende  Lehrer  der  Geographie**,  von 
0.  Coordea,  Dieses  BQchlein  dArfte  Ar  den  becegten  Zweck  ans- 
genfehnete  Dienste  leisten. 

Endlich  sollte  die  besondere  «methodische  Anleitung  in  Be* 
zug  auf  die  Unterricht  liehe  Verwertung  von  Atlanten,  Wand- 
karten, Globen,  Tellnrien  und  anderen  Veranschaulichungs- 
mitteln*"  (Allgemeine  Bestimmungen)  gründlicher  betrieben  werden, 
und  damit  zugleich  ebne  hinreichende  Einffthrnng  in  die  geo- 
grapische  Literatur  Hand  in  Hand  geben.  Der  angehende  Lehrer 
der  Geographie  mnss  fiUug  sem,  ttber  die  nntenrichtUehe  Verwertung 
md  Brauchbarkeit  eines  Lehrmittels  sich  selber  ein  Urteil  zu  biU 
den;  er  mnss  die  wichtigsten  Lehrmittel  ans  eigener  Anschauung 
kennen  gelernt  haben,  Aber  Anfordcrnngen  der  Schnlgeographis  an 
gute  Atlanten,  Handkarten,  Globen,  Tellorien,  Bfldwerke,  Lehrbflcher 
und  Leitftden  genlkgend  unterrichtet  sein.  In  Bezug  auf  die  geo- 
graphische Litteratnr  sollte  er  auf  die  eigenartigen  VorzOge  der  wich- 
tigsten Lehrbflcher  hingewiesen  werden,  sollte  genau  darflber  Bescheid 
wissen,  in  welchen  wissenschaftlichen  Werken  er  sich  gegebenen&Us 
Rath  holen  kOnnte,  welche  Bftcher  er  zur  unndttdbaren  Vorbereitung 
auf  den  Unterricht,  weldie  anderen  er  dagegen  zu  eingehenderem  Studium 
gebranchen  kann.  Insonderheit  sollte  er  auch  die  wichtigsten  metho* 
dischen  Schriften  —  namentlich  andi  die  neueren  —  kennen  lernen. 
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Wenn  man  bedenkt,  dass  der  größte  Theil  der  Lehrer  im  spätei-en 
Berufslelien  iu  der  Reprel  wenig  Gelegenheit  hat  oder  Sachen  kann, 
sich  eine  hinreichende  Kiiisicht  und  Übersicht  über  die  geogi-apliische 
Gesammtliteratur  zu  vei-schaffen,  so  sollte  gerade  in  dieser  Richtung 
der  Seminaruntenicht  grundlegend  vorgehen,  namentlich  auch,  da  den 
Seminarien  zur  Beschaflfung  einer  Lehnnittelsammlung  und  Bibliotbek 
liinreichende  Mittel  zur  Verfügung  stehen  oder  doch  ohne  bedentendfi 
Hindernisse  erlangt  werden  können.  — 

n. 

Zu  den  Fördemngsmittehi,  welche  geeignet  sind,  der  Fortbildung 
und  weiteren  Durchbildung  der  Oeographielehrer  in  ihrem  Berufe  zn 
dienen,  ihr  Interesse  für  schulgeographische  Fragen  rege  zu  erhaltfltt 
und  einen  Gkdankenaustansch  ihrer  Erfiihrungen  und  Wtlnsche  zu  er- 
möglichen, gehören  die  Geographentage,  die  Vereine  für  Erd- 
kunde, geographische  Ausstellungen  sowie  endlich  die  persön- 
liehe  Bethfttigung  in  der  Erforschung  der  Heimat  mid  in 
Lectflre  allgemein  geographischer  ond  schulgeographischer 
Werke  und  Zeitschriften. 

1.  Die  Geograph entftge,  welche  1881  ins  Leben  gerufen  wordeOi 
and  deren  wir  bis  1889  betete  acht  sfiMen,  ermöglichen  den  Aus* 
tausch  von  Erfahrungen,  Mittheflang  neuer  Forschungsresoltate,  Be- 
sprechung Ton  wissensdiaftlkhen  und  methodischen.  Fragen,  gegen- 
seitige Correctnr  sowol  wie  Anregung  und  Ermonterung"  (Stauber).  Nach 
Artikel  V  des  Statutes  „soll  der  Schweipunkt  der  Yerhandlinigen  in 
der  Erörterung  einiger  weniger  von  der  Yersammlnng  fftr  die  nfichste 
Tagung  empfohlener  oder  vom  Ausschuss  ansgewShlter  Fragen,  ein- 
geleitet durch  eigene  Berichterstatter,  bestehen.  Ein  Theil  der  Ver- 
handlungen soll  jedesmal  schulgeographischen  Fragen  ge- 
widmet sein.**  Nach  einem  Ansq^mche  Kirchhoflis  „müssen  sie  als 
Wandenrersammlungen  bald  im  einen,  bald  im  andern  Theile  des 
Beiches  das  Interesse  fftr  Erdkunde  besonders  in  Lehrer- 
kreisen wecken  und  schüren;  das  wird  gOnstig  auf  den  Unterricht 
und  somit  auf  das  ganze  VerstAndnis  der  aufiroehsenden  Generaticii 
wirken*'. 

Man  konnte  hiismach  erwarten,  dass  die  Geographentag«  der 
Schulgeographie  in  gleicher  Weise  zn  dienen  bestrebt  sein  vlirden, 
wie  der  Fortentwiekelung  der  geographischen  Wissenschaft  ftberhaupt 
Umsomehr  muss  es  befremden,  dass  mit  wenigen  Auanahmen  die  Er- 
örterung scfaulgeographisefaer  Fragen  auf  den  Geographoitagen  eine 
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ganx  iDrtecgeordiiete  Bolle  spielte,  ja  manchmal  sogar  ganz  in  Fortfiül 
lunnmen  konnte. 

Dieee  AsehenbrOdelroUe  spielte  die  Schulgeographie  auch  idedenun 
asf  dem  TUL  G^graphentage  in  Bertin.  Da  kann  es  endlich  nicht 
wmÜBt  mAmmy  wmii  aoa  adiulgeograpUadiai  Kreisen  immer  mehr 
Sdmmen  laut  werden,  welche  eine  stfirkere  Betonung  des  schnlgeo- 
^aphiaehen  lüements  fbrdem.  Ift  anaflUnücher  Weise  geseUeht  dies 
von  "Prot  Seibert  im  10.  Heft  des  X.  Jahigauges  seiner  uZeitschrift 
fftr  Schulgeographie^  gelegeatUeb  des  Berichtes  tbor  den  Berliner 
Geographentag.  Es  helAt  in  der  hetreffimden  Zettschrift: 

„Obwol  wir  nna  schon  einmal  eiae  briefliclie  Zareditweisung  ge- 
ftükai  lassen  mosaten  (aneh  das  noch!)«  ala  wir  darBber  anser  Bedanem 
aasspradien»  dass  der  V.  Geogrsphentag  an  Hamborg  gar  keine  schal- 
geogiai^hisefaen  Verhandlimgen  brachte,  so  kdnnen  wir  dennoch  nicht 
umhin,  anch  diesmal  wieder  nnserem  Bedanern  Ansdmck  zu  geben 
dass  auf  dem  Vm.  Geographentage  die  Schulgeographie  eine  gar  au 
aniQigefndnete  Bolle  spielte. 

Allerdinga  nahm  sieh  auf  denuHilben  sogar  ehi  UniyersitfttB- 
professor  Ton  wolbekanntem  Namen*)  unserer  Disciplin  an,  und  wir 
halten  desaen  ffinweis  auf  die  neue  Herstellangsweise  geographischer 
Bilder  fttr  sehr  wichtig  und  nutzbringend:  auch  das  wollen  wir  nicht 
Tergesaen,  dass  ...  der  andere  Vortrag**)  mit  lebhaftem  Beifiül  auf- 
genommen wurde;  wir  k(tnnen  uns  aber  duait  trotadem  nicht  sufiieden 
geben.  Vorwiegend  sind  es  awei  Punkte,  denen  wir  hier-  in  koraem 
Ausdruck  geben  wollen. 

Bei  der  groBen  Zahl  ttOirena'Fragen%  welche  in  der  Schulgeographie 
noch  der  LQsang  harren,  kann  der  Wunsch  kehi  unberechtigter  sein, 
wenn  wir  gerne  eine  stärkere  B^nung  des  schulgeographischen  Ele- 
mentea  gesehen  hätten.  Allerdinga  wftre  dann  der  „akademische 
Charakter^  des  dle^Shrigen  Geographentages  weldier  in  den  uns 
bekannten  Berichten  so  sehr  hervorgehoben  wird,  —  etwas  gemindert 
wwrden;  wenn  wir  aber  die  Uste  der  Anwesenden  aufiaerksam  durch- 
gehen, 80  schflbl  ea  uns  doch  nicht  ganz  ausgemacht,  ob  dadurch  ein 
za  grofler  Schaden  angerichtet  worden  wftre. 

Wir  sind  gewiss  nicht  so  unbescheiden  zu  Terlangen,  dass  den 
Lehrern  der  Mittel-  und  Volksschulen  ehie  ftthrende  Bolle  auf  dem 
Qcographentage  eingerftumt  werde;  aber  im  Interesse  der  Ghiographie 

*)  Prot'.  Dr.  Fcnck'Wien  sprach  „Über  die  Nothwendigkeit  geographischer 

Bililer&ain  ru  i  u  Qgen  ^ . 

**)  Dr.  HotaJdndez  am  Baad  cpiftch  sObor  Venrartung  der  Schnlaustlngc.'' 
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Im  ginzen,  meinien  wü-,  läge  es,  den  Unterbau  Uber  den  Oberbau  nicht 
ganz  zn  yemaddflsaigen. 

Der  zweite  Punkt,  den  wir  Yorbringeii  wollfln,  iat  der,  dass  mit 
dem  zu  Beginn  der  Sitzung  ausgesprochenen  Verbot  einer 
Diacnssion  die  schulgeographiflehen  „Yerhandlangen''  ilhuoriseh  wer- 
den.  Denm  das  branohen  wir  nicht  erat  zn  sagen,  daas  ja  gerade 
in  dieser  letzteren  der  eigentliche  Wert  liegt  Wenn  bei  achnl- 
geographiacben  Yerbandlnngen  die  Diseoaaion  ausgeschlossen  wird, 
dann  haben  vir  Vorlesungen,  resp.  VortrSge,  denen  wir  —  wenn  aie 
nns  gednickt  vorgelegt  werden  —  ebenso  gut  nnd  yielleieht  noch 
besser  folgen  können.  Es  mag  siein,  dass  bd  den  zwei  in  Berlin  ge- 
haltenen Vortrfigen  eine  Debatte  weniger  nöthig  war;  behandelte  doch 
der  erste  ein  Thema,  das  uns  Lehrern  nicht  so  fremd  ist,  nnd  Aber 
das  ja  jede  methodische  Schrift  spricht»  —  nnd  den  Schweizern  nach- 
machen können  wir  ee  beim  beaten  Willen  dodi  noch  lange  nicht  — 
nnd  für  das  zweite  Thema  mag  auch  in  der  Form,  wie  es  behandelt 
wurde,  eine  Diacussion  diesmal  entbefariich  gewesen  sein,  obwol  Aber 
die  Art  der  Verwendung  geographischer  Bilder  im  allgemeinen  gewiss 
noch  manches  zu  sprechen  wflre;  aber  wer  yerbflrgt  nns,  dass  beim 
nftchsten  Geograpfaentage  dieser  Modus  nicht  wieder  angewendet  wird? 
Und  dagegen  mflssen  wir  in  äUer  Bescheidenheit  entschieden  Ver* 
Währung  einlegen. 

Man  erkUre  im  vorhinein,  dass  die  Schulgeogiaphie  auf  dem 
Qeogiaphentage  nicht  vertreten  sein  kann;  gut,  dann  werden  die,  fOr 
welche  dieses  Thema  die  Hauptsache  ist,  wissen,  woran  sie  shid;  — 
lAsst  man  aber  schulgeographische  Themen  zur  Behandlung  kommen, 
so  gestatte  man  bei  denselben  die  Discussion,  und  zwar  würde  es  dch, 
wie  wir  schon  frfUier  einmal  erwAhnten,  empfeUen,  die  Themen  zur 
rechten  Zeit  zn  veiöffentlidien,  damit  die,  welche  sidi  daftr  intern 
essieren,  sich  vorbereiten  können;  dadurch  ist  der  GeügJir  einee  planhwen 
Drüber-  und  Dreinredens  gesteuert.'* 

Von  anderen  Seiten  wird  bereits  eine  Vereinignng  der  Schulgeo- 
graphen für  sich  vorgeschlagen.  In  diesem  Sinne  fbrdert  Coerdes  in 
seiner  bereits  erwfihnten  Programmarbeit  1888:  „Vor  allem  sollten 
sich  die  Lehrer  der  Geographie  an  Hochschulen  und  Seminarien  mehr 
zusammenschließen.  Die  deutschen  Geographentage  haben  den  in  sie 
gesetzten  HoOhnngen  bis  Jetzt  nicht  entsprochen;  wir  erwarten  von 
den  Verhandlungen  in  Berlin  die»ee  Jahr  bedeutende  Förderung  der 
Schnlgeographie.** 

Dass  dies  kehesw^  geschehen  ist,  lehren  u.  a.  die  Seibert'schen 
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Fordernni^en.  Wenn  es  mir  der  Hiiitanseizung  der  Schulf^eof^rapiu« 
anf  den  Geo^Taplientapen  so  weiter  fortgelit,  dürfte  wol  ein  ü^roßtT 
(Ir  utscher  Verein  für  fikjhalgeographie  nur  noch  eme  i?rage  der  Zeit 
sein.  — 

2.  Die  Ideographischen  Vereine,  deren  mau  jetzt  bereits  etwa 
10*  >  zäldt  —  darnnt^'r  25  deui.'«(:]ie  —  snchen  die  Ziele  im  besonderen 
uihI  einzelnen  zu  erstreben,  welche  der  Geoirraphentas:  sich  im  jranzen 
und  allgemeinen  gemtJA  hat.  Sie  sind  in  liervorras-end«Mn  Maße  dazu 
geeignet,  im  en{>:eren  Kreise  lel»endiges  Interesse  für  die  Geo- 
srrajihie  zu  wei  ken  nnd  zn  niihren.  ^Ihre  Aufeaben  bestehen  in 
Fiinlernns:  der  allgeuteiueu  (reoLTaphie  oder  ihrer  einzelnen  Zweige,  oder 
der  auf  Handel,  Verkehr  und  luduütrie  augewandten  iM  dkunde;  wieder 
andere  steilen  sich  speciell  in  den  Dienst  der  Landeskuude,  wie  es  bei 
so  vielen  deutschen  Vereinen  der  Fall  ist,  andere  setzen  sich  als 
specielleu  Zwe<k  die  Unterstützung  der  Forschung  und  Forschungs- 
reisenden, die  Herausgabe  von  Karten,  Forderung  der  Schulgeo- 
graphie." 

Den  am  Schluss  genannten  Zweck  verfolgt  u.  a.  besonders  der 
„Verein  für  Erdkunde  zu  Cassel".  In  dem  7.  Jahresbeiicht  des 
Vereins  heilit  es  in  dieser  Beziehung: 

L'nser  Verein  für  Erdkunde  hat.  wenn  aucli  nicht  ausschließlicli, 
doch  mit  starker  Betouuug  ilie  pädagogische  Seite  in  Bciücksich- 
tigung  genommen.  fr»*wissennaßen  die  Schulgeographie  und  deren  1  •)rde- 
nmg  und  ffie^fe  sich  vorgesetzt.  Der  Verein  will  Jedem,  der  hinzutritt, 
sei  es  auch  nur  als  Gast,  eine  Fülle  von  cid-  nnd  vtilkerknndl icher 
Belehrnn:?  nnd  Anreguner  bieten,  in  Wort  und  BiM.  in  K.arte  und 
Modell  und  mit  jedem  3littel,  dass  zu  diesen  Zielen  fuhren  kann,  und 
das  alles  in  ungezwungener  Weise,  belehrend-unterhaltend  nnd  unter- 
haltend-belehrend, so  dass  auch  d(;r  Geograph  von  l'ach  nicht  leer 
au&geht,  wenn  er  nns  aufsucht.  Ein  Hauptgewicht  legen  wir  auf  die 
praktische  Verwertimg  der  Erdkunde  im-  die  Menscheiibildung:  die 
Schulgeographie  theoretijsch  weiter  zu  klären,  auszubilden  und  zu  festigen, 
dahin  zielende  Bestrebungen  außerhalb  des  Vereins  zu  unterstützen 
und  zu  fördern,  soweit  wir  zustimmen  können  —  das  ist  auch  in  dem 
verflossenen  Jahr  unser  Absehen  gewesen.  Und  was  wii'  so  gewollt, 
nach  Kräften  haben  wir  es  zu  verwirklichen  gesucht." 

Von  den  Schriften  des  Vereins  sind  besonders  zu  nennen:  „Über 
die  Anforderungen  an  Schulwandkarten**  und  „Anforderungen 
an  den  Globus".  Sie  haben  auch  in  weiteren  Kieisen  viel  Anregung 
gegeben  und  Nutsen  geschafft  Gegenwärtig  ist  der  Verein  mit  der 
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Anlage  eines  geograpliischcii  SchulüiUM  uiii.>  ziiai  (Tebrauche  für 
alle  Schulen  der  Stadt  l)escluiftigt.    „Der  Verein  sucht  iibfrall  durch 
iimtassende  Sammlimgeu  das  Anschauungsmaterial  zu  ei'laugeu,  das 
•    dem  Wissen  und  Erkennen  als  Gniiulla^e  dienen  soll.  * 

Jedenfalls  ^Yiil•de  die  Schulgeo^i-apliie  bedeutend  g:eför(lert  werden, 
wenn  in  verschiedenen  Gegenden  des  HeicLs  solche  pädag-ogische 
Vereine  für  Erdkunde  gegründet  würden,  welche  dann  behufs  freim  iu- 
samer  Arbeit  ini  Interesse  einer  gesunden  Kortentwickelunfr  der  Schul- 
geographie in  dieser  oder  jener  Weise  eugereu  ZusamüieuÄcliluss  suchen 
könnten  oder  vielmehr  sollten.  — 

3.  Geographische  Ausst eil ungen  wurden  zunächst  mit  den 
Geographentaijen  verbunden.  8 tauber  bezeichnet  sie  „als  eine  öflfent- 
liclie  Rechenschaftsablage  über  alles,  was  seit  einer  gewissen  Fiist  auf 
dem  Gebiete  des  geographischen  Wissens  wie  Unterrichtes  geleistet 
worden  ist.  Den  Betheiligten  zeigen  sie,  was  noch  zu  verbessern  und 
zu  erreichen  ist;  den  TJnbetheiligten  aber,  was  Fleiß  und  Eintracht  zu 
erzielen  vermögen,  und  wo  sie  selbst  Mittel  und  W  c^^e  zu  weiterer 
Belehrimg  linden." 

Neuerdings  ist  man  bestrebt,  auch  gelegentlich  größerer  Lehrei*- 
versammlungen  geogi-aphische  AussteUungen  —  und  zwar  schnlgeo- 
giaplüscher  Natnr  —  zu  veranstaJten.  So  «teilte  der  Verein  für  Erd- 
kunde zu  Kassel  gelegentlich  des  16.  hessischen  Lehrertages  in 
Kassel  in  den  Räumen  der  Vorschule  eine  reiche  geographische  Lehr- 
mittelsammlung aus,  die  sehr  stark  besucht  wurde  und  erwiesener- 
mafen  manche  Anregung  gegeben  bat.*)  Das  Material  war  ganz  allein 
durch  Mitglieder  und  aus  den  dortjgen  Sdiuloi  ansammeugtbraefat 
Auch  die  16.  Posener  ProTinzial-LehrerTersammlnng  zu  Brom- 
berg  1888  bot  eine  durch  henrorrageude  Veidagsfirm«)  reich  beschickte, 
von  dem  OrtaB-FestanBsdrasa  Teranstaltete  aehulgeographkdie  AuBStel- 
Inng.'*^*)  Sie  bot  den  Besudiecn  eine  reiche  Ausbeate  zur  Bereiche- 
rung ihrer  geographisdieii  Kenntnis,  und  man  sah  eine  größere  An- 
zahl Ton  Besuchern  noch  spät  am  Abend  im  Ausstellungsraom  mit 
Fa^er  und  Stift  arbeiten.  In  Beiugf  auf  die  Bedeutung  derartiger 
Anssteüungeu  fßr  die  Förderung  der  Schulgeogiaphie  mögen  hier  die 
ScUussworte  meines  ^unaligen  Berichtee  eine  Stdle  finden:  „SoUiefilich 
sei  noch  der  Überzeugung  Ausdruck  gegeben,  dass  gerade  derartige 

*  I  Siehe  Bericht  dc^  Vereius  für  Erdkunde  su  KaiMl  im  1.  üiett  de»  IX.  Jahr- 
gaagcs  der  „Zeitschrift  tur  Schulgeojfraphic". 

*♦)  Siehe  Bericht  darüber  hu  3.  Heft  des  X.  Jahrganges  der  vorgcuaanteu  Zeit- 
sdixift. 
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AflateUnngea  in  berToiTBgendem  Hafie  geeignet  nnd,  ibiterease 
ftr  Schidgeognpliie  imd  Üire  BesMnmgen  »IlgemeiiL  zu  weeken  imd 
in  die  weüealak  Kreise  zn  tragen  und  so  SYenade  ftr  dieses  Geliiet 
SU  werben.  JedeniUls  werden  die  dabei  gesammelten  EdUuningen  auch 
in  der  Schn^raxis  ihre  reidien  IVficfate  tragen."  — 

Die  Brforsehnng  der  Heimat,  die  Lectftre  geographi- 
scher Werke  nnd  Zeitschriften,  die  Mitarbelterschaft  auf  dem 
Oeblete  der  Schalgeographie  Bind  namentlich  diejenigen  Föide- 
nugsmittel,  weldie  dam  geeignet  sind,  das  Interesse  des  Geographie- 
lehiers  ftr  Sehlde  imd  Wissenschaft  fortlaufend  an  erregen  nnd  zn 
erhalten.  Die  Erforschnng  der  geographischen  Natur  des  heimatlichen 
Bodens,  seiner  Gestaltungsformen,  Bodenarten,  klimatischen,  historischen, 
Bevülkenuign-  nnd  Coltorverhlltnisse  im  allgemeinen  nnd  besonderen 
bietet  ein  so  reiches  nnd  dankbares  Yersnchsfeld  peraOnUcher  Thätig- 
keit,  dass  kein  Geographielehrer  hierauf  ohne  weiteres  Terzichten  sollte. 
KamentUch  hat  er  hier  auch  Gelegenheit»  durch  Kartenanf nahmen 
ond  Herstellung  von  Schnlwandkarten  des  Heimatsortes  mit 
Umgebnug  der  örtlichen  Heimatskunde  große  Dienste  zu  leisten. 
Seine  Ergebnisse  und  Erfahrungen  möge  erzn  Vorträgen  in  Vereinen, 
ivä  denen  er  sich  eine  Förderung  der  guten  Sache  vei-spricht,  Ter- 
werten,  oder  in  den  Dienst  der  Landeskunde  seines  Heimats* 
landes  stellen.  Sehr  viel  kdnnte  ftr  eine  sichere  Förderung  derselben 
anf  diese  Weise  geieiBtet  werdon. 

Die  Lectftre  —  namentlich  diejenige  geeigneter  Z<  itschriften  — 
ist  dazu  angethaTi,  eigene  Erfahrungen  mit  fremden  Forderungen  zu 
vergleichen,  eine  FrUämg  dieser  letzteren  anzuregen  und  einen  leben- 
digen Gedankenaustausch  zu  vermitteln.  In  dieser  Hinsicht 
sd  besonders  auf  die  bereits  mehrmals  genannte  „Zeitschrift  für  Schul- 
geo?ri'a{(hie",  herausgegeben  von  Prof  Seibert-Bozen,  liinq^ewieseii.  Die- 
ken bildet  in  ihren  elf  Jahigftogen  eine  Fundgrube  8chulgeographi.<(-]ipr 
Ki  taliningen  und  Bestrebungen  und  ist  als  gegenseitiges  Verkehi-smittel 
in  jeder  Hinsicht  zu  empfehlen.  Sie  sollte  von  keinem  Geographie- 
lelu-er  ungelesen  bleiben.  Wei-  nebenbei  noch  eine  wissenschaftliche 
Zeitschrift  —  etwa  Petermanns  Mittheilungen,  die  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Geographie  von  Kettler,  die  „Deutsche  Bundschau  ftr 
Geographie  und  Statistik"*  von  Umlauft  —  liält,  tliiit  um  so  besser. 

Doch  isfs  ferner  durchaus  wtknschenswert,  dass  die  Geograpbie- 
lehrer  dafOr  sorgen,  dass  sich  andere  vielgelesene  pädagogische  Zeit- 
schriften mit  in  den  Dienst  der  Schulgeograpliie  stellen.  Dies  geschieht, 
wenn  sie  ihre  ErfieUirungen  und  Ansichten  auf  schulgeographischem 
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Gebiete  uucli  in  diesen  Zeitschriften  niederlegen,  sie  in  den  Kreis  der 
schul^reographisclien  Bestrebungen  hineinziehen,  die  Lehrerwelt  im 
groß<'n  und  allgemeinen  für  die  gute  Sache  zu  erwäriiien 
suchen.  Anf  diese  Weise  wird  so  manch  Samenkömlein  ausgestreut, 
das  sonst  vielleicht  in  den  Fachzeitschriften  fein  eingekapselt  gelegen 
hätte.  Es  ist  ein  verdienstvolles  Unternehmen  der  Zeitschrift  für 
Schulgeographie,  dass  dann  seit  einigen  Jahren  durch  kurze  Inhalts- 
angaben Notiz  von  allen  geographischeu  Artikeln  und  wichtigen  Mit- 
theilungen der  pädagogischen  Zeitschriften  genommen  wird.  Dadurch 
wird  die  Zeitschrift  noch  mehr  denn  bisher  ein  wichtiges  i'  aclKtrgan 
zur  allseitigen  und  allgemeinen  Förderung  schulgeographiüchei' 
Bestrebungen.  — 

Schließlich  sei  hier  noch  der  Wunsch  ausgesprochen,  dass  die 
Behörden  mit  den  ihnen  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  in  jeder  Be- 
ziehung für  die  allgeuieine  Förderung  der  Schulgeographie  nachdrück- 
lichst eintreten  möchten,  sei  es  durch  Unterstützung  von  vei'dienst- 
yoHen  Privatuntemehmungen  und  Gewährung  von  Unterstützungen  zu 
Stadienreisen,  sowie  durch  amtliche  Anoitlnungen,  Einrichtungen,  Aus- 
stattung der  Scholen  mit  hinreichenden  Lehrmitteln  u.  dgl.  Wie  jedes 
andere  Untenichtsgebiet»  so  kann  anch  die  Schulgeographie  bei  aller 
Freiheit  ihrer  Entwickelong  doch  nicht  des  Schutzes  nnd  der  Mithilfe 
der  SchnIbehOrden  entbehren. 
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TOI  der  adninistifttiveit  Seite  ent  betraelitet 

Vom  Prefettor  Dr.  r.  Herzog,  Beäor  der  Universität  TO^gen.  (Am  dttem 

Vortrag  mitgetheOt  Ton  X.) 


X/ie  Leitung  des  liöheren  Sclmhveseu.-  durch  die  staatlicheu 
Organe  unterliegt  heutzutage  thatÄlichlicli  k  in  iu  Zweifel  mehr,  wie 
denn  z.  "R.  Xeuernn^vorschläö'e  olm«»  t  i  iieres  den  nntf^rrichtsministe- 
rien  uiiierbrüitet  zu  werden  plb  -  i  n  All-  in  das  .  hi  der  staatlichen 
Entecheidnng  hat  doch  aucli  seme  iveiii>t  ii  ■  1^  4,  r  Vater,  der  einen 
Sohn  in  die  Schule  schickt,  sagt  sicls.  ii--  liier  zugleich  seme  eigene 
AagelegenlH'it  mit  ins  Spiel  komnit,  und  bei  der  Schnlverliandlunj^-  des 
preußischen  Abgeordnf^'tpnliauses  am  6.  März  kmi  rs  zum  Ans- 

dmck.  dass  die  Foriu  (i<  -  Plebisrites  niclu  durchaus  abzuweisen  sei. 
wie  denn  aurli  die  Unterzeichner  der  Heidelberger  Erklärung  siclj  in 
Wahi'heit  aut  diesen  Boden  gestellt  haben  uud  wie  man  in  dt^r  Schweiz 
z-  B.  die  besondere  Gattung  des  Referendums  besitzt.  Ge<i:enüber  d»'r 
Änzalil  Von  Abänderungsvorschläi^'en,  die  sich  damals  schou  auf  'Mi 
bt-liefen,  von  denen,  wie  v.  Sclieukendorif  selbst  zugestehen  inii->te, 
kaum  zwei  völlii'-  bis  in  die  Kinzellieiten  hinein  übereinstimmten,  konnte 
üit;  Regierung  zuua*  hst  daran  denken,  einfach  eine  Klärung  abzuwarten. 
Immerhin  kann  man  etwa  xier  Hauj)trichtun<^en  heransstellen:  Erstens 
uie  am  schärfsten  im  Real schulmänner verein  aui>geprägte,  wie  sie  der 
Schenkend'  irt' sc  he  Antrag  vertritt,  mit  dem  Bestreben,  den  trennt 
gehaltenen  i  len  Ilaupt^hnlen,  Gymnasium  und  Realschule  1.  Ord- 
nmn,  als  dtü  VerUetern  zweier  deich  nothwendigen  Bestandtheile 
unserer  heutigen  Bildung,  des  anuken  und  des  modernen,  Gleich- 
berechtigung zu  ijchatlen.  Tn  zweiter  Linie  steht  die  aui  Vej.schmel- 
zung  beider  Bildungsweisen  in  der  Einheitsschule  ausgehende  Partei. 
Es  folgt  die  bedeutende  Gruppe  der  Unterzeichner  der  Heidelberger 
Erklärung  mit  dem  Bestreben  möglichster  Erhaltung  des  Gymnasiums 
in  seinem  bislierigen  Charakter  unter  einigen  Zu^est-ändnissen  an  die 
realen  Fächer.  Und  endlich  viertens  tritt  auf  den  l'luu  die  besonders 
in  den  Rheniiaiidtii  >tcük  vertretene  Zahl  derer,  welche  das  Gymnasium 
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i;aiiz  HO  wie  es  nun  ist,  fiir  eine  völlig  den  Zeitbedürfnis*;pn  gonügeiide 
Anstalt  ansehen.  Der  Fülirer  dieser  Kiclitung  hat  kiii  zü 'h  gesprochen 
von  dem  Jiaren,  den  das  Volk  der  Sieg-er  von  1870  und  der  Begründer 
des  Deutschen  Reiches  sich  auibiiiden  lasse  über  die  Manfrelhaftigkeit 
seiner  ychulverhältnisse.  Der  Gedankt .  durch  eine  (  imiinission  von 
Faclimännern,  gebildet  aus  Vertretern  dieser  vier  verschiedenen  Rich- 
tungen, eine  VerstÄndignng  zu  erzielen,  ist  nicht  viel  versprecliend. 
Im  Jahre  1873  ist  vom  preußischen  Ministerium  ein  Versuch  in  dieser 
Hinsicht  gemacht  worden,  um  gewisse  feste  Gesichtspunkte  zu  verein- 
baren, und  in  der  Oircnlarverfüguug  \  om  31.  Mäi*z  1882  ist  das  Er- 
gebnis dieser  Bestrebungen  endgiltig  zu  Tage  getreten:  es  hat  sich 
eine  Beschränkung  der  classischen  Sprachen  herausgestellt.  Damals 
wuiden  die  Unterschiede  nocli  festzuhalten  gesucht,  heute  ist  der  Bnf 
nach  einer  Einheitsschule  immer  dringlicher  geworden.  Übrigens  habun 
solche  Compromisse  ihr  sehr  Bedenkliche«*.  Leicht  verliert  man  die 
Principien  aus  dem  Auge,  und  thatsäclilich  iiat  das  Gymnasium  bei 
diesen  Berathungen  nothgelitten.  Darf  mau  es  aber  rulug  mit  ansehen, 
wie  nicht  l)l()s  in  Fachkreisen,  nein,  in  den  Ta^esblättern,  die  unseren 
Schülern  in  die  Hände  fallen,  immer  und  imiiier  wieder  mit  dem 
Brustton  der  Überzeugung  gelehrt  wird:  Unsere  Jugend  niuss  sich  ab- 
quälen mit  längst  vergangenen  Zeiten  und  Sprachen,  fiii-  die  Gesren- 
wart  lernt  sie  nicht  nur  nichts,  sondern  sie  wird  geradezu  iiutauglich 
gemacht,  die  Bedürfnis?^  derselben  zu  verstehen?  Hier  ist  ein  Ausweg 
zu  suchen.  Zunächst  erhebt  sich  die  Frage:  Wer  ist  zuständig,  die 
Schnlleitmig  in  die  Hand  zu  nehmen;  ist  der  Staat  hier  allein  berech- 
tigt oder  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auch  das  Publicum?  Im 
16.  Jahrhundert  reformirte  die  weltliche  Obrigkeit  mit  der  Kirche 
zugleich  auch  die  Schule.  Znr  Zeit  des  aulgekJärten  Despotismus 
wurden  ötfentliclie  Behörden  für  das  Schulwesen  gesclialien,  doch  ward 
auf  patronatliche  und  sonstige  örtliche  Verhältnisse  die  größte  Rück- 
sicht genommen,  das  Realschulwesen  im  vorigen  Jahrhundert  war  eine 
Sache  communaler  und  jirivater  Thätigkeit.  Erst  die  philosopliische 
Auffassung  der  neuesten  Zeit  von  der  sittlichen  und  Ciütuiaufgabe  des 
Staates  hat  die  thatsächliche  Allgewalt  desselben  auf  unserem  Gebiet 
begründet,  wie  sich  dies  in  den  Verfassungen  der  verschiedenen  deut- 
schen Staaten  nachweisen  lässt.  Die  Sache  scheint  klar.  Allein  bei 
näherem  Zusehen  ergeben  sich  zwei  Hauptschwierigkeiten.  Einmal 
lässt  sich  eine  Übersponniing  des  Princips  nicht  lengnen,  und  sodann 
ist  das  Verhältnis  sswischen  dem  Bechte  der  Leitung  und  der  Pflicht 
der  Erhaltung  der  Unterrichtsanstalteu  durchaus  nicht  fest  geregelt 
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Aus  jenem  Mangel  ergibt  sitli  leicht  ein  lähmender  StiUfitaud,  aas 
diesem  die  Abhängiirkrit  mancher  höheren  Lehranstalten,  besonders 
Gymnasien,  von  zufälligen  örtlichen  Umständen.  Zu  unterscheiden  sind 
zwei  wSeiten  des  Schulwesens.  Die  eine  directe  bezieht  sich  auf  das 
Bedürfnis  des  Staates,  für  seinen  Dienst  tüchtige  Berufskrifte  heran- 
zubilden. Hierher  gehören  die  Universitäten  und  die  auf  ihren  Besuch 
vorbereitenden  Anstaltm,  also  wesentlich  die  Gymnasien.  Hier  ist 
ausschließlich  der  Staat  maßgebend,  unnbiKiTigig  von  jeglichem  Plehiscit 
und  der  Kritik  nur  insoweit  unterworfen,  wie  bei  jeder  anderen  seiner 
Einrichtungen.  Sofernr-  dir»  Universität  neben  jenem  directen  Zweck 
der  Heranbildung  brauciibarer  Kräfte  auch  nnfh  den  der  weiteren 
ErmöglichuDg  allgemeiner  Ausbildung  hat,  wird  zu  den  jenem  ersten 
Zwf'^'k  gewidmeten  Maßregeln  noch  die  Füi\sorge  für  den  zweiten 
Punkt  hinzuzutreten  haben.  Dem  genannten  Gebiete  stellt  sich  gegen- 
über das  große  Reich  des  Handels  und  ripwcrljes.  Von  den  gewerb- 
lichen Betrieben  des  Staates  kann  hier  abgesehen  werden  gegenüber 
d^r  iiiii:eheuer  vorwiegenden  Masse  privater  Tliätigkeit;  zur  Ausbil- 
dung der  hier  iu  seinem  Dienst  erforde r1i*")K'n  Ki'äfte  würden  Fach- 
schnl^n  genügen,  wie  zur  technischen  Vorbildung  des  Officiercorps 
Cädettenschulen.  Anderseits  fet  auf  dem  Gebiete  des  Handels  und 
des  Gewerbes  die  büru(  rb"che  Gesellschaft  vor  allem  mitbetheiligt. 
Für  privntf  Fürsorge  i-i  lie  Sache  y.n  groß.  Hier  w;ire  ein  Feld  tiir 
das  Eingreifen  der  Gi  meindeverbände,  denen  man  am  eiiesten  die  Real- 
schulen überlassen  könnte;  ob  der  Staat  sich  an  der  lYagung  der 
Kosten  mit  Beiträgen  beliielligen  wollte,  wäre  eine  Eechnungsfrage. 
Vorzubehalten  hätte  sich  tler  Sta;it  die  Polytechniken;  die  Regelung 
der  zu  ihrem  Besuch  berechtigenden!?  ordeiningcn;  die  Bildung  der  Tj  ehrer 
an  df>n  Realschulen;  die  Anstellung  und  letzte  Beaufsichtigung  der- 
seibtii,  «lie  Vorbildung  seiner  technischen  Arbeiter  in  den  Gemeinde- 
schulen. So  f  i  L'^f  lM  n  sich  zwei  System^  ler  Schnlverwaltimg.  Aber 
auch  Mitleldiugt;  wären  nicht  ausgeschlu^^^u.  Vorderhand  ist  o^^  glück- 
Hcherweise  noch  Gesetz,  dass  die  Mediciner  iltro  Vorbildung  auf  dem 
Gymnasium  als  der  geeigneteren  "\'  rbildungsHiislalt  zu  lioleu  halten. 
Zwangsweise  k(»nnle  dieser  Brau  h  kaum  festgehalten  werden,  denn 
weniger  als  bei  anderen  gelebrnn  ständrn  kann  der  Staat  bei  den 
Ärzten  als  seinen  Dienern  Antuiilt-rungen  stellen.  Hier  muss  der 
•Staat  entgegenkuiiunen.  Dass  im  allgemeinen  aber  <lie  Bildung  der 
Gymnasien  auch  für  unsere  Tage  noch  nicht  veraltet  ist.  soviel  hat 
die  Beidelberger  Erklärung  doch  w(d  sicher  erwiesen.   Worin  besteht 

nun  eigentlich  der  Unterschied  der  beiden  Richtungen  der  Ausbildung? 

4» 
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Einerseits  die  gymnasiale  trägt  (\en  histori.sclien  Charakter  und  hat  es 
anderseits  nicht  abgesehen  uui  das  Beibrinf^eii  eiüui"  mecliamisclieji 
Fertigkeit;  bie  liat  die  Eigenthiimlichkeit,  dass  man  nie  recht  sagen 
kann,  da  oder  da  sei  sie  nun  abgeschlossen.  Dagegen  haben  die 
technischen  Bililun;rs»anstalten  mehr  einen  greifbaren,  bestimmt  abge- 
messenen Lenistotf  zu  überliefern.  Alle  modernen  Völker,  selbst  die 
praktischen  Engländer  und  Amerikaner  und  die  von  Natur  politischer 
und  fein  füll  liger  fiir  die  Form  angelegt*»n  Franzosen  haben  die  Unver- 
gleicliliclikeit  classischer  Bildung  lur  die  Erziehung  des  historischen 
Sinnes  und  des  Gefühles  für  den  schönen  Ausdruck  des  Gedankens 
rttckhaltslos  anerkannt.  Dem  gegenüber  macht  sich  bei  uns,  gerade 
im  Zeitalter  erhöhter  Bedeutun«?  des  historischen  Zuges,  eine  Art  von 
repuVilikanischem  Geist  geltend,  welcher  der  historischen  Betrach- 
tungsweise feind  ist.  Auch  lässt  es  sich  ja  wol  begreifen,  dass  der 
Deutsche,  überall  zu  spät  gekommen,  wo  es  g^alt,  praktisch  zuzugreifen, 
nun  das  Versäumte  nachholen  möchte.  Aber  gerade  liier  ist  ein  Gegen- 
ge^\icht  nöthig,  und  das  haben  wir  an  der  exemplarischen  stillen 
Größe  und  Einfachheit  des  classischen  Alterthums.  Nicht  um  dem 
Gymna&iiun  einseitij^en  Schutz  zu  gewähren,  werden  die  genannten 
Maßregeln  vorgeschlagen.  Im  Gegentheil  hat  sich  das  Ciymnasium  in 
der  letzten  Zeit  im  Vertheidigungszustand  befunden,  es  hatte  da  nur 
die  l'tlicht  der  Nuthwehr  zu  üben.  Der  Staat  liat  nicht  das  Interesse 
einseitig  historischer  Bildung,  aber  er  hat  auch  die  Überzeugung,  dasij 
jene  nicht  untauglich  macht  für  die  Naturwissenschaiten.  Wahrlich, 
wollte  man  die  Geschichte  der  Naturwissenschaften  durchgehen,  es 
würde  sich  bald  zeigen,  dass  die  mit  Gymnasialbildung  zu  ihnen  Über- 
getretenen liinter  den  anderen  nicht  zurückstehen,  es  würde  sich  bald 
zeigen,  ob  man  sagen  muss:  trotz  oder  wegen.  Die  classische  Bildung 
macht  nicht  nur  nicht  unbrauchbar  fürs  Leben,  sondern  sie  öSnet  so- 
gar den  Blick  für  dasselbe.  Andei*seits  werden  sich  auch  die  Poly- 
techniken der  historischen  Bildung  nicht  verschließen  wollen.  Es 
fällt  ja  auch  keinem  Verständigen  ein,  den  hohen  Wert  guter  realer 
Ausbildung  in  unseren  Tagen  leugnen  zu  wollen,  zumal  für  uns  Deutsche, 
denen  gegenüber  der  Findigkeit  und  Thatkraft  anderer  wettstreitender 
Völker  in  Handel  und  Gewerbe  blos  die  Qbeilegene  Schalbüdimg 
Schutz  Terleiht  Baas  aber  hier  Q«inelndethfttigkeit  Hohes  teistea 
kann,  das  haben  schon  Tersehiedene  StSdte  mit  der  That  bewiesen. 
Es  leuchtet  ein,  dass  diese  AnsfUiningen  gegen  die  Einheitsschnle 
geor^tet  sind.  Die  Geachichte  bisheriger  fthnlieher  Versnefae  ist  nicht 
günstig  fttr  dieselbe.   Wir  hatten  tot  Jahrzehnten  in  Stetten  im 


Digitizedby  Google 


—   58  — 

Bemsthal  ein  entsprechen  des  Unternehmen,  mit  Lehrern  wie  Wacker- 
nasrel.  es  konnte  ?ich  nicht  halten.  In  Preußen  hat  man  ganz  ähn- 
liche Erfaliruugen  gt  inacht:  Einheitsschulen  sind  alsbald  wieder  reine 
Irymnasien  cre worden.  Der  rioFiclitspimkt.  dass  durch  die  Einheits- 
üchnle  die  Frist  der  Entscheidung  iihi'v  die  Wahl  des  Lebensbenifes 
in  crwünscliter  Weise  hinausgerückt  wird,  kann  nicht  ausschlairg"el»end 
sein:  liier  müssen  einfach  die  wenigen,  dio  in  diese  Lage  kommen, 
sich  do'.}  Bedürfnissen  der  Mehrzahl  fügen  und  tüchtifr  uachliolen. 
Den  kunlti<,'eu  Medieinei-n  aber  könnt«  man  in  Prima  die  Leetüre 
etwa  eines  griechiselien  Scli  rittst  ellers  erlassen  und  sie  dafür  in  Yor- 
bereituntrsfäeliern  für  ihren  künftigen  Beruf  unterricliten.  Was  unsere 
Lateinschulen  angeht,  wo  ein  Lehrer  das  leisten  soll,  was  sonst  sechs 
leisten,  so  sind  sie  veraltet,  und  gute  Bürgerschulen  wären  entschieden 
vorzuziehen.  Ständen  an  der  Spitze  derselben  akademisch  gebildete 
Mannei-.  so  wäre  die  Möglichkeit  classischen  Unterrichtes  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  von  selbst  geboten.  Wo  eine  mehrclassige  Latein- 
schule möglich  ist,  da  ist  sie  zu  halten.  Der  ITnnptinhalt  der  bis- 
herigen Knt Wickelung  bezieht  sich  auf  die  ratioiudle  Vcrtlieilung  der 
TTnterhaltungslasten  und  des  Einrichtungsreclites  der  zwisclien  Uni- 
versität und  Bürgerschule  stehenden,  d.  Ii.  der  mittleren  Schulen, 
zwischen  Staat  und  Gemeinde  und  die  stätige  F^jrtbildung  beider 
Arten  von  Anstalten.  Es  ist  geboten,  dass  man  ausgeht  von  der  Be- 
trachtung des  Zweckes  und  keineswegs  von  der  Abwägung  des  beidfr- 
seitigen  Wertes.  Nicht  soll  eine  Classenabstufung  angedeutet  sein, 
wie  die  des  platonischen  Staates  mit  den  Banausen  gegenüber  den 
Wächtern  und  Herrschern;  vielmehr  freuen  wii-  uns,  dass  neben  den 
großc^n  Namen  auf  dem  Gebiete  der  Wissensehaft  die  der  großen 
Tecimiker  und  Industriellen  in  nicht  geringerem  Glänze  strahlen. 
So  mögen  H  beide  blühen:  die  Realschule,  die  Vorbereitiingsschule 
für  Technik  und  Gewerbe,  das  Gymnasium,  das  bleiben  soll,  was  es 
ist.  ein  Bollwerk  historischer  Bildung  im  vollen  nnd  im  ganzen  Sinne, 
i'tii  i  s<>ll  eä  aber  an  Anregung  za  vernuuttgeuiäßeni  l'ortschreiten 
nicht  fehlen. 

(AnmeEkuug;  Mao  vcrgleicke  mit  diesem  tlieüweiso  einseitigen  Uutacbteu  ä.  784 
Iiis  791  des  Torigeii  Jähigangas  dieser  Zeitsduift  D.  B.) 
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Von  Ludwig  Qöhring-Erkmgm, 

n.  Der  Reise-  und  Abentenrerroman. 
Zw«i  Worte  sur  Binidtniig. 

Ich  habe  mii'  aus  eigener  Machtvollkommenheit  erlaubt,  die  Gat- 
tung von  Jugeiidschriften ,  deren  Naturgeschichte  ich  nachstehend 
skizziren  möchte,  unter  einen  Hut  zu  bringen  und  darauf  die  Doppel- 
ctikette  Heise-  und  Abenteurerroman  zu  kleben.  Dieses  Gesch&ft 
—  ich  gestehe  es  oflfen  —  hat  mir  viel  Mühe  gemacht  und  ich  wÄre 
stolz  darauf,  merkte  ich  nicht,  dass  da  und  dort  ein  Zipfel  unter  der 
Krämpe  hervorspitzt,  und  dass  einer,  angelockt  von  der  Aufschrift, 
wiederum  manches  unter  dem  Hute  suchen  wird,  was  gar  nicht  dap> 
unter  steckt.  Weil  aber  das  Kind  doch  einen  Namen  haben  mnas  nnd 
sich  ein  besserer  so  schnell  nicht  finden  wird,  mag  der  meine  gdten. 
„Name  ist  Rauch  nnd  Schall"  —  nnd  ttberdies  verspreche  ich,  nadi 
Kräften  auch  das  zn  bertteksichtigen,  was  unterm  Hut  hervorragt 

L  Im  Banne  des  Eobinson. 

Die  Jugeudschriften,  welche  wir  also  kurzweg  den  Reise-  und 
Abentenremman  hdfien,  bilden  eine  große,  weitverzweigte  FamSBe 
andtodiachgr,  —  besser  gesagt  —  englischer  Herkunft  Der  erlauehte 
Ahne  war  kein  Geringerer  aki  der  „Bofauison^  des  Defoe.  Nachdea 
sich  das  halbe  Europa  seit  1719  an  dem  echten  Robinson  sowie  den 
zahEoeen  Nachahmungen  des  echten*)  erbaut  hatte,  kam  zn  te  Zeit» 
in  welcher  aof  deatschem  Literaturgebiete  die  BUdong  einer  geson- 
derten Jugendliteratur  vor  sich  ging,  auch  eine  Yerbindnng  des  eng- 


*)  Bis  1760  sind  bereits  40  Piobinsonadi  n  zu  reneidllien,  darunter  boispielfl- 
wcitrc  der  luedicinische  IX..  der  Buchhändler  R.,  ja  sof^ar  der  iinsichttjure  K.  (Nilhorcs 
siehe  bei  Hettner.)  Die  Be^ieist^rung  Rousseau's  tiir  den  Bobioson  i%i  bekaunt.  Eft 
hei£t  im  3.  Buch  des  Emil:  „Ce  livre  sera  le  premier  que  lim  mon  jSmile^  aeul  U 
eompoMi*  dnnat  longtcmp  tmtte  Ba  bMoihöque,  et  il  y  timdia  toq|o«n  tuie  plae» 
«liitiBgii^t,  n  MM  le  tote  MiiMl  tew  dm  eateetiais  mir  les  ideiieH  aatuiidles  u 
•eront  que  Am  COmmentaiNi.  II  Berrira  d^tgieiive  durant  nos  progita  k  Tltot  dd 
noti«  jugement:  et  tant  que  notrc  goüt  ne  sera  pas  g&t6,  sa  lectiire  nous  plaira 
tonjoTjrfi.  (,iucl  donc  ce  merveilleux  liTie?  £8t-ce  Aristote?  est-ce  Piino?  est-co 
Builuu?   Nun,  c  eüt  Bobiusou  CruBO^. 
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IMmq  TblkaroBnet  mit  der  psdagogisdi  dnrchfletitaii  FhOauOmpie 
nstwide,  au  irelcber  als  erster  und  kräftigster  SprOsBling  Can^s 
«BobiBM  dar  Jlbigere"  lierrarging.  Dis  ESud  kalte  yvm  Yatar  den 
itariun  KDoehenbaa,  sosst  sImt  wenig,  von  der  Mutter  Jedodi  —  se 
wie  üir  heute  die  Dinge  ansehen  —  zavid  geerbt;  znm  mindesten 
trug  es  mehr  deutschen  als  englischen  Charakter. 

Im  BoUnson  d.  J.  and  sainsn  Nachfolgern,  znmaL  in  der  Ssli- 
sHmn'sehen  BoMnsonade  «Heinrich  Glaskopf,  kam  es  nicht  so  sehr 
auf  dia  Handlang  selber,  als  anf  die  daran  geknfipften  ErOrterongen  an. 

Gampe,  der  ans  dem  Bohinson  eJn  Kinderlmeh  machte,  rflekte  den 
Schwerpunkt  Ton  dem  einen  Pole  „Untenhattang**  stracks  dem  anderen 
m,  der  „Belehrung^.  Die  Fabel,  Tcm  jener  EinCtehheit  and  Bestimmt- 
heit dar  Zeidmnng,  wie  sie  andi  die  alttestamenflicfaen  Geschichten 
gegen  alle  VerhaQhomishrnngen  gefeit,  war  krSftig  genug,  am  nicht 
miter  dem  didaktisdiea  Beiwerk  an  ersticken.  Wir  alle  kennen  dieses 
Beiweik,  diese  Einldtongen  nnd  Zwischenhemerknngen,  wodnrch 
Campe  ein  getreues  Stenogramm  der  in  seinen  Fsmilienkreise  geführten 
üinrterimltnng,  zugleich  aber  Bnieheni  eine  „nicht  ttberiUssige''  Muster^ 
lectkm  an  geben  beabsichtigte.  Es  war  eben  damals  die  Zeit  der 
VerbUlto  dar  KatecUsatidnsknnst  Yen  dem  IrrUinm,  die  entwickehide 
Methode  des  mttndlichen  Unterrichtes  w&re  unter  allen  ümstanden  em- 
püBhleBSwert,  kam  Campe  ttbrigens  nach  einem  nochmaligen  Veisach 
anrOck*),  während  seine  Nachahmer  bis  weit  in  die  zwaasiger  Jahre 
unseres  Jahrhunderts  hendn  im  fidschen  Gdeise  Uieben. 

Wenn  Uber  die  formelle  Umbildung  des  Defoe'schen  Bobinson, 
aber  die  BhiUeidnng  in  die  Gesprftcfasform  Terschiedene  Ansichten 
bestanden,  so  stimmen  doch  darin  alle  Meinungen  flberein,  dass  die 
Umbüdnng  des  Originals  hiasichtlidi  des  Inhaltes  gktehbedentaid 
adt  einer  bedeutenden  Yerbessemng  war.  Unter  der  Hand  Campet 
wurde  aas  den  Memoiren  des  Matrosen  SeUdrk  eine  Cultuigesdiichte 
des  Menschen  im  kldnen,  —  wenn  man  will  —  aadi  eine  praktische 
Eniehungs*  und  Untenichtalehre,  ein  pftdagogisdier  Talmud,  ans  wei- 
chem eingeschwome  JQnger  schUefilich  alles  herauslesen  kfionen  und 
bereite  auch  herausgelesen  haben.  Die  unauthdrlich  vorwftrto  treibende 
Hsadhmg  bennteend,  gab  Omjft  Jene  »Yorbßgriife  an  Dingen  aus 
dem  hiasliehen  Leben  der  Natur,  ohne  wetefae  jeder  Untemcht  einem 
Geblade  gleidit,  daa  keinen  Untergrund  hat,'*  —  Kenntnisse  ans  der 
Nsturgeschiehte,  der  Gtoogiaphie  u.  s.  w.  —  und  predigte  an  der  Hsnd 

Kino  nähere  Au.«tuhriing  des  hier  Einschlägigen  siehe  in  A.  Eichters  „FxakU 
s^chaimaott-  im,  Seite  130  if. 
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TOB  BeiBpielfili  die  Tugenden  der  Frömniigkeit,  der  ZufriedeDbeit  mit 
den  Wegen  der  Vonehnng,  der  Selbatentbaltiuig  und  OenOgaandceit, 
der  SelbetÜiätigkeit  und  Arbeitsamkeit,  der  Besonnenheit  und  des 
Fleißes.  Derber  und  nicht  selten  unerMgUch  trat  die  Absicht»  in  den 
Jngendschriften  eine  Art  anziehenden  Moralkateehismus  zu  geben, 
bei  Salzmann  anf,  weil  er  nicht  Mäßigung  und  kflnstleiiaehen  Shm 
genug  besaB,  um  Fabel  und  moraliairendes  Beiwerk  harmonisch  ineio- 
andermfiigen.  War  es  ein  Irrthnm,  den  Reise-  und  Abenteurerroman 
in  allza  große  Nahe  der  „moraUachen  Erz&hlungen*'  zu  rücken,  so 
war  es  dodi  ein  Irrthum,  gegen  welchen  Yon  pftdagogischem  Stand- 
punkt  am  letzten  vorgegangen  werden  kann. 

Auf  den  Boblnson  Oampe^s  folgte  seine  MEntdeckung  Amerikas' 
(1782)  mit  den  drei  Theilen:  Kolumbus,  Cortez,  Fizaaro.  Äußeriich 
zfthlt  sie  noch  ToUstSndig  zu  der  eroten  Poiode  des  Abenteureorromaaes; 
innerilch  jedoch  bildet  sie  den  t)bergang  zu  der  zweiten  Periode. 
Dsa  StoffÜche  dringt  sieh  mehr  und  mehr  in  den  Yordeignmd;  die 
QueUenschriften  werden  ergiebiger  angezogen,  und  der  nVortrag**  be- 
sehrftnkt  sieh  auf  eine  redactionelle  Milderung,  auf  eine  Schönfirberei 
der  bedenklichen  spanischen  ^Mission''  durch  die  piivilegirten  Baub- 
gesellen  Fizairo  und  CMez. 

Die  n&ehste  Zwischenstuib  waren  die  zahlreichen  «Beisebeschrei- 
bungen*),  in  wekhen  Campe  auf  die  dialogiarende  Efokleidmigsförm 
endgiltig  Teosichtete  (1785—1805)  und  welche  —  mit  wenigen  Aus- 
nahmen  —  eine  Umarbeitung  namentlidi  englischer  und  franzOsiKher 
Beisewerke  bildeten. 

Wer  die  lange  Beihe  der  SchüFbrfiche,  Entdeckungsreisen  in 
Afrika,  der  Nordpolfdirten  und  Belsen  um  die  Welt  genauer  prttft, 
bemerkt  bald  eine  Wandlung  in  der  Tendenz.  Stets  enthalt  die  Be- 
arbeitung eine  FQUe  von  pftdagogiBchen  Bückriditnahmen;  aber  diese 
BtcksLchtnahmen  werden  in  den  späteren  Jahren  mehr  unterrieht- 
licher  als  erzieherischer  Natur.  Es  wechselte  die  l^itamarke,  welche 
zur  EmpüBhlung  dienen  sollte:  an  die  Stelle  der  „Moral"  trat  die 
„Belehrung".  Als  lypische  Gestalt  der  zweiten  Periode  kann  der 
„Schweizerische  Boblnson''  Ton  Prof.  Bndolf  Wyss*)  gelten,  dessen 
eiste  TheOe  1812—1813  erschienen  und  den  u.  a.  ein  R  y.  E^ff- 
Btem  in  der  niedertiftchtigsten  Weise  als  „Holstemischen  Bol^nson*^ 
ausstahL  Wie  Bobinson  der  Jfingeie  das  Familiealeben  Campe's»  so 

'^^  i  Kine  iiaiie  AofflUuuug  derselben  sowie  eine  Angabe  der  Qaellen  siehe  im 
„Prukt.  bchuluiauu". 

*)  Herauggegeben  nuk  den  Aniheichiiitiigeii  Min«8  VAten. 
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spiegelt  der  Sdiweizer  Robinson  dasjenig-e  des  Berner  Pfarrers  Joh. 
Dav.  Wyss  ab;  aucli  liier  fiudeu  i>icli  die  moralisclien  und  l>elehreudeii 
Elemente,  jedoch  in  umGrekehi'ter  Mischung  wie  bei  (.'anipe. 

Die  Bereiclieriing-  an  Kenntnissen  überwiest  in  diesem  j. lehr- 
reichen Buciie"  Aveitaus  die  ^VilleDsbildung.  Denn  da^ö  ick  es  kuiz 
mache:  Die  Jugeudlit^rator  hatte,  ähnlich  wie  die  Ansichten  über 
Erziehung,  wovon  sie  damals  noch  abliing,  eine  Waudlun^,^  erfahren. 
Die  Zeit  der  Aufklärung  war  ihrem  Ende  nahe.  Auf  Bücliern 
stand  jetzt  als  Kmpfehluug;  Zur  Veredlung:  des  Heizens  und  Be- 
reicherung des  Verstandes;  hatten  die  l'hilautliiopeu  durch  Pflege 
des  Lntellectes  gleichzeitig  auf  den  Wüleu  wirken  wollen,  so  wai' 
nun  eine  Theiluiig  der  Arbeit  eingetreten.  In  den  Tagen  der  ,.süßen" 
Aliuanaclie  iVberließ  man  es  den  schreiblustigen  i'f  inhcrren den 
^FriUiling  des  neuerwachenden  Glanbens"  auch  in  Kindtrbüchern 
anbrechen  zu  lassen;  auf  der  anderen  Seite  glaubte  man  den  Bedüif- 
nisseu  nach  realen  Kenntnissen  durch  eine  Flut  von  naturwissenschaft- 
lichen, geographischen  und  gesckichtlicheu  Schriften  genüge  zuleisten. 
Dort  die  erlogene,  thränenfeuchte  Sentiqnentalität,  hier  die  mit  etlichen 
stilistischen  Lappen  umwickfite  Tiockenheit.  Ju  der  Periode  der 
technologischen,  physikalischen,  astronomischen,  naturgeschichtlichen, 
geographischen  und  historischen  Kinder-  und  . Jugendfreunde  war  es 
nur  begreiflich,  dass  auch  der  Abenteurerroman  sich  mit  den  Kealien- 
leitladcn  verquicken  musste.  Ich  weiß  nicht,  ob  der  geneigte  Leser 
je  die  wundersamen  Scharteken  der  Kestaurationsperiode  durchgelesen 
hat,  die  ,.Siiaziergänge  zu  verscliiedeneu  Vülkei-n  des  Erdbodens", 
,,Kobüisoiis  Kelsen  um  die  AVelf,  „Wilds  Abenteuer  auf  einer  wüsten 
lustil  oder  der  chemisch -technologische  Kobinson",  die  ..Bibliothek 
naturhistorischer  lleisen",  pDie  jungen  Seefahrei-",  die  zahlreichen 
Bände  des  Vielschreibers  G.  W.  Becker,  die  Reisen  Richters  imd 
Kotzebue's  und  die  zahllosen  Bearbeitungen  von  lieii>ebeschreibungen 
berühmter  und  unberühmter  Männer. 

Wer  nach  Überwindung  vieler  Langweile  und  gelinden  Abflcheaes 
4i6  Erzeugnisse  der  damaligen  Schriftsteller  durchgekostet,  wird  un- 
schwer erkennen,  wie  diese  Ghittong  vou  Jugendliteratur  dem  unaos- 
blflibliclien  B^ikrott  entgegentrieb.  Gab  es  je  eine  unfähige,  phantasie- 
lose,  literarisch  ungehobelte  und  ungebildete  Vielschreibersippe,  so  war 
€•  die  Sehar  jener  Federhelden.  Was  an  ihren  Erzählungen  gut  wai*, 
das  hatten  sie  gestohlen;  sobald  es  aber  galt,  Eigenes  zu  geben,  ge- 
tremit  liegendes  znsammenzoknflpfen,  oder  Fabel  nnd  Beldirungen 
za  eSnem  Gass  m  verschmelzen,  entstand  so  nnsägUch  Plumpes,  Un- 
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vernünftiges  und  Geschmackloses,  wie  es  vorher  etwa  nur  die  Pegnitz- 
schäfer- und  nachher  die  Tractätchenlitpratur  au^zu^\>_isen  haben.  Es 
war  der  Dilettantismus  in  absclnulichsier  Gestalt:  aufgeblasenes 
Pfuscherthnm.  Was  unter  ihien  Händen  aus  dem  vorgefundeneu  Stoff 
entstand,  lässt  sich  vielleicht  am  ehesten  mit  dem  Machwerke  eines 
Dorfischneiders  vergleichen,  der  nach  dem  KOr^isagen  einen  Stadtfrack 
zusaromenhnnzt. 

Ein  halbes  Jahrhundert  pM  man  schon  die  gleiche  Melodie: 
Taugenichts  —  Austahrt  —  Schiffbruch  —  Rettung  Weniger  —  Ent- 
behrungen —  Einrichtung  einei-  sehr  primitiven  Häuslichkeit  —  all- 
mähliche Besserung  —  Bekanntschaft  mit  Wilden  —  Erlösung.  Ob 
einen  Ton  tiefer  oder  höher,  ob  mit  gelehrten  Schnörkeln  oder  ohne 
Schnörkel,  ob  langweilig  oder  zerpflückt:  zuletzt  blieb  sich  das  alles 
gleich,  was  einschläfernde  Wirkung  betraf.  Und  ob  der  jugendliche 
Leser  bei  den  Fidji-Tnsulanern  Menschenbraten  verspeisen  oder  mit 
den  Eskimos  Thran  uiiiken  mnsste,  ob  er  in  Afrika  den  Sonnenstich 
bekam  oder  am  Nordpol  sich  Naserund  Zehen  erfiror:  war  ducli  aileü 
nach  der  Schablone  gepinselt.  Das  Bild  blieb  ohne  Leben,  kalt  nnd 
unwahr;  denn  der  Herr  Jugendschriftsteller  saß  irgendwo  iiii  Erz- 
gebirge, in  der  Mark  oder  im  altt  In  würdigen  Nürnberg  und  hatte  sein 
Lebtag  au  gi(*L5eu  Gewässern  nichts  gesehen  als  den  Dorfteich,  und 
die  Wilden  kannte  er  entweder  vom  Jahrmarkte  oder  aus  Bertuclis 
Bilderwerken. 

In  diesem  Augenblicke  [aber,  wo  die  Nachkommenschaft  des 
Defoe'sclit:!!  iiobinson  an  der  Auszehrung  zugrunde  zu  gehen  schien, 
wurde  sie  durch  eine  neue  Blutauffrischnng  gerettet.  Wieder  war  es 
die  englische  Literatur,  welche  die  Rettung  brachte,  und  ihr  Einfluss 
war  ein  so  gewaltiger,  dass  die  deutsche  Jugeiidiitcratur  noch  heute, 
nach  einem  halben  Jakihimdert,  unter  ihrem  Banne  steht. 
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Pestalozzi's  Wiederkehr.    Am  5.  Juli  wurde  in  Yverdon  das  Pesta- 
lom-Denknial  enthüllt.    Die  „Revue  pedajrofrique"  enthält  über  die  Feierlich- 
keit einen  Bericlit  von  Jules  Steeg,  welcher  in  der  Einleitung  folgende  Be- 
trachtang äber  das  Schic^ual  Pestalozzi's  bringt:  „Gegen  Mitte  Aagast  1804 
«ab  d«r  G«inefaidenth  tob  YTcrdoo,  itolc  darauf,  daia  Peatatoaii  efugewUUgt 
hatte,  einen  Thell  seiner  Anstalt  von  Miinchenbnchsee  in  das  alte  Scliloss  dar 
Stadt  zu  verleg-en,  dem  damals  schon  berühmten  Fildagrog'en  ein  Bewillkomm- 
nnnsr^bankett  und  bezeugte  ihm  die  ganze  Befriedigung,  welche  die  Gemeinde 
darüber  empfand,  dass  er  sich  in  ihrer  Mitte  niederließ.  Einundzwanzig  Jahre 
s^ter  sdAttelte  der  alte  Peataloxzi,  gekrlakt  «ad  empört  ftber  die  feindseUgen 
Sdnitte  rtm  seitan  der  waadtUndischea  BebSideii,  deren  Opfer  er  wurde,  dea 
Stanb  von  seinen  FUeii  über  die  Stadt  Yverdon  und  kehrte  auf  seinen  Neu* 
hof  zurück.   Eine  Frau,  welche  die  Dinge  und  Leute  dieses  Landes  wol  kannte, 
Frau  Pii  Thon,  schrieb  am  Tage  nach  dem  Tode  Pestalozzi's:  ,Mit  Schmerz 
denkt  man  daraOi  dass  die  Stadt  Tverdon,  welche  sich  die  Anwesenheit  Festa- 
lossi'a  hatte  snr  BSire  schatzeu  sollen,  nicht  gefllUt  ha,^  was  aie  Ihm  Mdnildig 
war,  nnd  dav  die  Verlbifer  PeatalonPs  dort  beachtttit  werden  vnd  sogar  eine 
Art  Ghinat  genießen,  die  man  für  öffentliche  Achtung  halten  könnte.  Übrigens 
treten  auf  einem  so  kleinen  Schauplatz  die  Leidenschaften  zu  stark  in?  '^"p^  "'- 
jedes  Individuum  will  eine  Rolle  spielen  und  sieht  sich  vom  Genie  in  iSchatten 
ge&teilt.    Es  scheint,  als  ob  die  überlegenen  erster  einen  Eaub  an  der  Masse 
begingen.  Ihra  Talentei  anstaftt  NaeheiÜBnuif  hemmraftn,  verialMi  dia 
EfgeoUeiM^  nnd  man  rieht  sieh  ftr  die  eigene  Niehügfe^  dadiDreh,  dass  man 
Jene  yoMgL*   Das  Ende  seines  langen  Aufenthaltei  in  Yverdon  war  in  der 
Hiat  grausam.    Er  hatte  einen  Procep«  nnch  dem  anderen  fthren  nTl^f^en 
hatte  die  peinlichsten  Zerwürfnisse  mit  einem  Theilf  seiner  ehemaligen  (.rehiiien, 
Schüler  und  Freunde  gehabt;  Fragen  des  Vortkeiis  luid  der  Eigenliebe  liatten 
die  Seden  TerUttert;  die  religiOae  Undnldsamkelt  hntte  ihren  Antfaefl  an  diesen 
Klnpfent  fewlsse  Lrate  ftnden  POitalocBl  nidil  reehltflinUg  genog.  101 
welcher  Betrübnis  also  musste  das  Herz  des  Adbitzigjährigen  erfüllt  sein,  als 
et  am  2.  Milrz  1825,  indem  er  einen  letzten  Blick  auf  di^sps  Schloss  warf,  wo 
er  20  Jahre  seines  Lebens  voll  von  Arbeit.  Kiter,  Hoffmiiigen,  manchmal  auch 
von  Glanz,  doch  eben  so  voll  vuu  Elend  und  Aogtit  verbiacht  hatte,  nun 
yerUedk  lern  von  SeblUem  nnd  Terlasaen  Ton  der  Mimtilchen  Gnntt,  einen 
8diaiipintK  gewaltiger  Kftmpfs,  welehe  mit  einer  Niederlage  endigten  I  Als  er 
es  bei  der  Biegung  des  Weges  verschwinden  sah,  allein  mit  seinem  treuen 
S^hmid  nnd  «eiiipn  vipr  letzten  Schülern:  hatte  er  da  eine  Ahnung  von  seiner 
rohmieicheu  und  feierlichen  Kückkehr  im  Jahre  1090  auf  den  grofien  Plata 
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von  TTeordon,  prächtig  geaohmllckt,  Ihn  m  empfangen?  —  Hier  steht  er  nun, 
gegonen  in  Erz  fBr  die  ünsterhUeÜeit,  zwisohen  der  Kirche,  wo  er  TenlBciiti^ 

war,  dem  Batlihans,  von  vro  der  yerhäDgnisvolle  Schlag'  ausging,  nnd  denk 
alten  Schloss.  vro  sieh  nach  seinem  Abznj^-e  sofort  seine  Nebenbuhler  einrichteten. 
Die  Genugthaong  kam  spät,  aber  sie  ist  eine  vollständige.^' 


Vor  den  Zeiten  der  Nenaehnle.  Das  n^Pttdagoginm"  hnt  wiederliolt 
ans  Arehi?en  Docmnente  Yer9£fenlJiohty  welche  einen  Blick  In  die  Herrlidikeit 
der  „guten  alten  Zeit"  thun  lassen.    Neulich  hat  nun  die  „Volksschule", 

redig'irt  von  dem  %Yackereu  Präsidenten  des-  dcntsch-österreichisicht^n  Lelirer- 
bnndes,  Herrn  Anton  Kat«chinka  in  Wien,  in  einem  Artikel  ujiter  dem  Titel: 
„Die  8chlagwoi'te  der  lieactiuu~  u.  a.  etliche  Stimmen  reproducirt,  welche  eben- 
iUis  die  ZnstSade  vergangener  Tage  belenehten  nnd  zwar  die  Zutlnde  knrs 
▼or  der  Bsterreichischen  Schulreform.  Diese  Stimmen  mögen  daher 
auch  hier  zu  Gehör  kommen,  damit  man  prüfen  könne,  wie  es  in  den  Zeiten 
des  geistlichen  Schnlrp^iments  um  Gottesfmcht  und  gute  »Sitte  bestellt  war: 

..Wamm  ist  soviel  Missmuth,  soviel  Unzufriedenheit,  soviel  gerechter 
Tadel,  boviel  fruchtloses  Sti'eben  und  Begehren  und  nebenbei  soviel  Saumselig- 
keit im  alten  Bviopa?  loh  mag  Welttheile  oder  Kattonen,  oder  Parteien  oder 
Kirchen,  oder  Stände  und  Gewerbe,  selbst  das  andere  Geschlecht  fragen,  sie 
sind  einstinnnis:.  Sie  sind  rni-^iniitliiiL'.  .sehnsüchtig:.  nnversfJhnt,  behindert,  be- 
ßor£*t  um  die  Zukunft.  E.s  i.st  im  allgemeinen  eiiu'  Leere  nin  sie,  die  sie  ver- 
geblich auszufüllen  streben,  Hemmungen,  die  sie  nicht  über\mden  können.  Es 
ist  kaum  eine  Classe,  ich  möchte  sagen,  kaum  eine  denkwde  Person,  die  es 
nieht  einrftmate»  die  ee  nicht  tief  empfinde,  dass  die  ahgelanflme  FHedenBaett, 
dass  die  Gegenwart  nn erfreulich  sei. 

MSnner  unserer  Zeit  von  den  verschiedensten  Eig'enscliaften,  Stelluni^en, 
Parteien,  Goetlie  nnd  der  König  von  Bayern,  Chateanbriand  und  Lord 
Byron,  Bulwer  und  Pückler-Mnskan,  JeanPaul  und  Lamenais,  Gentz 
und  Qnizot  nnd  Armand  Garrel  nnd  P^re  Enfantin  and  die  Frau  von 
Xrtldener,  alle  sprechen  ao  nnd  sehen  die  Dinge  so  trübe  geftiM.  Bs  tat 
steigender  Beicfathnm  und  doch  so  viel ,  so  nnendUoh  viel  Amnft  nnd  Eutbeh- 
nmg  —  so  wenig  Freude  nnd  Frülilichkeit. 

Man  weiß  nicht  oder  mag  es  niehi  erforschen,  wie  viel  der  deutsche 
Mensch  hungert  und  friert.  Und  in  welch  steigenden  Verhältnissen!  Fragt 
nur  dk  Inte. 

£s  ist  Indnstrie  nnd  doch  soviel  Stoeknng»  Defrradation  nnd  Elagswcrk; 
tust  ein  erklärter  Krieg  der  Hand-  nnd  lUnriksarbeiter  —  gogn  dle^  welehe 

sie  i"i  T.'iline  verwenden. 

K.s  i.'»t  Gesetz,  Ordnung,  Sittlichkeit  und  doch  eben  jetzt  unverkennbar  ein 
Kückschreiten  der  menschlichen  Gattung,  ein  Zunehmen  der  Frevel  and  Yer- 
InediflD,  eine  tägliche  Mehmng  der  Selhatmorde." 

FrelheiT  von  Gagern,. Kritik  des  Völkerreelitea  1840. 

#  * 

* 

„Die  Klage  der  ewropnischen  Menschheit  über  Ungemach  und  Tr'i'jtinc.jg. 
keit  fiirpg  Dasein«  war  vielleicht  nie  allgemeiner  nnd  ich  setze  liinzu  gereciiier, 
alü  im  gegenwärtigen  Zeitalter,  die  Geschichte  des  Welttheils  ist  eine  Xeite 
von  BmpOmigen,  StaatsnmvriUzongen,  Bürgerkriegen  nnd  Yolks^Uinmgen  ge» 
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woideu,  tausende  von  Familien  Hütihten  über  das  Weitmeer,  iu  ferne  Einöden^ 
GitrftgliGbkeit  des  Lebeaa  sa  ndnn.  Die  Zahl  der  Amen,  der  Verbrecher, 
der  ▼«rswdfclodeQ  SeltetmOrder  aohwült  tau  Ein  Heer  wnst  imbekMiiiter 
XxiBUMiteii  drin^  ein  und  zerrüttet  die  Gesondheit.  —  Einst  war  nnr  in 
großen  eitizcliicii  Stiidten  dfir  Pfuhl  des  Luxus,  der  grlÄnzenden  Liister,  der 
manniirfaltiggtcii  Kranklifitcu  und  Prlb^-tbetäiibiuigsuiittel  vorhaiiden  —  der 
?faiii  ist  übergetreten  und  iibersciiweiiiiut  mhun  Flecken  und  Dürfer/ 

H.  Zgfthokk«,  MbsMut  1843. 

„Iiü  Verkaute  von  Modeartikeln  ljeiTt>(lit  wenig  reeller  Geist,  mit  der 
eiiuduoeiclielndsten  und  überredeudtiteu  Miene  der  Welt  ptlegen  die  Ladendiener 
van  dto  nngebiizlielutai  Pratoe  dm  nnwiaMiidai  Kiadan  dk  Mhhwhtettaii 
Wii«a  MundiSngai. 

Hit  goldenen  Ketten,  Broschen,  BnieeletB  n.  dgL  wird  man  nidit  selten 
auf  das  unbarmherzigste  g-epreilt. 

In  DsBenpatzwareu  wird  der  Schwindel  oft  bis  ins  Unaosetehliche  ge- 
trieben. 

DItt  EntartQDg  des  I>ieostper»nial8|  namentlieh  dea  weiblidien,  hat  einen 
twmmiMgitndf«  Grad  erreicht  Nimmt  eine  ehrbare  Faadlie  eine  Magd  in  ihr 

Haas  auf,  so  \^eiß  sie  nie,  ob  diese  nieht  vor  kurzem  vielleicht  in  Bordellen, 
Kasernen,  ja  iiaeht.s  sog-ar  auf  öffentlichen  Plätzen,  in  den  Alleen  des  Glacis  n.  s.  w. 
«ich  herunUrieb,  ob  .sie  nicht  eine  hitssliche  Krankheit  verbir^'t,  ob  sie  nicht 
vielleicht  bereite  in  die  höhereu  Grade  des  weitverbreiteten  Diebs-  und  Hehler- 
«dMia  ^ngenraiht  iat 

Wie  aehr  der  verschlechternde  Einflnaa  der  vornehmen  Welt  in  die  niederen 
Stftnde  hinübergreift,  ist  bereits  gezeigt  worden.  Dieser  Einfluss  hat  giftige 
Früchte  getragen.  Die  Epidemie  der  grundsatzlosestcn  Lüstolei  hat  beide  Ttp- 
schiechter  ergriffen.  Die  jugendliche  Einbildungskralt  wird  beizeiten  durch 
unreine  Bilder  affidrt,  welche  sich  aus  dem  Beispiele  der  Erwachseneni  ans  der 
Qewohnbttt  dea  (HfontUcben  Keeaena  nnd  Koh»ttimna  nnd  naUreiehen  anderen 
Elementen  saaanuaengeeetzt.  Dan  kommt  eine  g&nsUcb  bornirte,  forma- 
üstische,  verkehrte  Erzielrnnpsmethode.  Der  cras.seste  Materia- 
iismus ist  es,  der  zur  größeren  Sicherheit  eine  Jesaitenkapnze  über 
die  Ohren  zieht. 

Schneelka,  Briefe  aus  Wien  1844. 

m  * 

* 

.Es  peht  aus  den  pfloEf^nen  Verhamllunj^en  nnzweifelhait  hervor,  dass 
Verarmung  der  iunuugsladen,  Erhöhung  der  luuuagsgebuhren,  Anhäufung 
der  Gewetbennftige  nnd  nnmoraliBche  Verbindnngen  der  Meiateiaiiritwen 
mit  ihren  Geaellen  die  nnzertrennlichen  Folgen  der  GewerhsyerleihQngaBistinuis 
bilden  nnd  dass  die  Gewerbsleute  si  lb-t  Ix  kennen,  ana  dieav  Siatimng  keinen 
Nnt/en  ^escböi  ft  zu  haben,  aber  dass  keines  dieser  Gewerbe  Ton  den  genannten 
tbeln  freigeblicben  seL^ 

Die  uiederüsterreichische  Begierung  an  den 
Wiener  Magistrat  1850. 

«  * 

« 
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„Man  reelioete  die  AozaUl  der  Straü  Ende  der  vierziger  Jahre  auf  (KXX), 
wovon  jedMT  eiamn  URMtUehfln  VUite  «Ii  Bwehtttur  ükuU,  faMgr  »Mh  ttr 
GciUMar  mr.« 

Am  der  Bnitcbäre:  GenthrlieliA  OlaiMii 

„Mit  einem  Worte,  die  Gesellscliaft  bedarf  einer  siUUchen  Eadic&lcur  in 
allen  Stftnden  nnd  Schiebten,  wenn  lie  nieht  noch  tleftr  tinkeo,  wenn  ffe 
nicht  endlich  eledi  nnd  ohnnftchtigr  untergehen  eolL" 

Wandmv  MorgMibUtt,  18.  September  1861« 

* 

„"Wie  elend  steht  es  häufig  um  den  Schulbesuch;  besonders  an 
Orten,  wo  der  Oemeindeviehhirt  abgedankt  wurde,  nnd  wo  nnn  statt  des  Schul- 
besuohea  die  Kinder  die  Zeit  mit  den  Weiden  der  Herden  Buhringen  flrttoen, 

wodurch  sie  nicht  nur  der  Kopf-  und  Herzensbildung  entzogen,  sondern  auch 
hilwüg  hl  frühen  Lasterleben  hinelngelUirt  werden.  Seilte  dam  kein  Sdml- 
zwangsgesetz  möglich  aein?** 

Wr.  Kirchenzeitong  1851,  No.  76. 

*  * 

«Die  KirchendifliMtlUe  lind  Im  Znnelmen  hegiiffen.* 

Wr.  Eirehenneitiing  1862,  No.  51. 

„Der  jVoiksbote'  hat  schon  wiederholt  auf  das  erschreckende  Überhand- 
nehmen der  Selbstmorde,  namentlich  beijnngenLeuten,  hingewiesen." 

Wr.  Kirehenaeitung  1852,  No.  51. 

„Es  hat  sich  in  Sdbnüe  nnd  Lelwn  eine  solche  V  erkehrtheit  der  Begrifli» 
f'^^^^f^^^tzt,  dass  der  Unterschied  zwischen  Becht  und  Unrecht  gaas  abhanden 
gekommen  ist." 

Wr.  Kirchenzeiiung  1853,  No.  22. 

*  *  « 

„Was  den  Cnitaranstand  and  die  Sittlichkeit  dieser  Kenschen 

betrifft,  so  lässt  sich  die  wahrhaft  unglaubliche  sittliche  nnd  reli* 
giöse  Verwildernn?,  die  ganzliche  intellectuelle  und  morali'^f  be  Versunken- 
heit  derselben  aus  ihrer  Fanllicit,  Arbeitsschen.  ihrem  zigeunerhaften  Leben, 
aus  der  Al  t  ihres  Erwerbes  und  aus  der  überfuliuiig  der  engen,  elenden  Woh- 
nungen leicht  erkUren.  Wir  konnten  ehie  Uniahl  Ton  aehanderhaftea  Beispielen 
sittlicher  Verworfenheit  anfuhren,  welche  Jedeeh  besser  das  Besnltat  einer 
amtlichen  Untersuchung  sein  werden,  und  begnügen  uns  hier  nur  mit  der  Dar- 
Stellung-  allgemein  bcTcannter  Thatsachen,  Wie  der  Herr  Pfarrer  von  L  .  .  .  . 
als  Seelsorger  bezeugen  kann.  i!?t  in  S  ....  die  Zahl  unehelicher  Kinder  bei 
weitem  Uberwiegend,  Concubinate  gibt  es  bei  weitem  mehr  uli»  Ehen,  ja,  es  gibt 
mehrere  Beispiele  von  2 — S  onehelichen  Generationen.  Dabei  kommen  hSnÜff 
blntschfladerische  Verhältnisse  in  den  nächsten  Yervvandtschaftsgraden  Tor.  Die 
meisten  unehelichen  Kinder  werden  von  ihren  liederlichen  Eltern  von  Geburt 
au  in  der  Welt  herumgeschleppt:  von  Schnl-  und  Kirchenbcsnch  oder  von  Ee- 
ligionbunterricht  ist  fast,  dnixhaus  keine  liede.  In  giiuzlicher  Unwissenheit, 
nnter  den  empörendsten  Beispielen  von  Boheit  und  UnsittUchkeit  wachsen 
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Htm  Kindel'  auf  oud  werdea  voa  liireu  i:Iicei-D  blos  iu  Betteln  und  Stehlen 
■■IWFklltftl/" 

Butter  Ar  lAndesknnde  in  ViaMMimiflh 

1865,  L  JabiiMf. 
Sftpienti  B%tl 


Aus  Bayern.  In  der  ersten  Septemberwoclie  starb  auf  seinem  Gute  am 
ttoataicr  8m  naek  langem,  qnalvoll«  Ldden  Frb.  tob  Luts,  mdideB  «r 
tiaige  Kmate  nTar  tob  aetami  Poiteit  als  Caltasminister  und  llfaiiilariMrüident 

zor&ckgetreten  war.  „Als  ein  bußfertiger  Sohn  der  Kirche"  —  ^ausgesJMmt 
mit  der  heil!?»*^  "RpHsrion-,  Rrbrieben  tinsere  ultramontanen  Blfirter  am  Tag-e 
nach  dem  Beivaiiuiwejdeji  des  iarig:erwarteten  Todes,  und  der  rriealer  scblc«« 
am  Grabe  des  Dabiogescbiedeueu,  der  üicU  ausdrücklidi  eine  Leichenrede  ver- 
M«i  liatla,  die  kara»  Scfaildaraar  dat  Lebflnagaivea  adt  te  WorftflB,  ea  aei 
in  hoffen,  tei  dar  Verstorbene  im  Himmel  einen  gnldlgenBkbter  finden  werdet 
Meines  Wissens  geLraucbten  diese  Wendung  bislang-  nnr  Kapuziner  oder  sonstige 
Beidbtväter  von  Gaigencaudi  lat«^n.  nachdem  der  ScliarfricLter  seines  traurigen 
Amtes  gewaltet  Und  diese  Armeusändertröetnog  ward  gegeben  im  Beisein 
des  gMizen  Beamten-OeneraLstabes,  der  «Vertreter  von  Konst  nnd  Wiwcn 
•chaft*  V.  8.  w.  a.  a.  dtn  iralnandfln  HfaMUabaBai  aiaai  MaaaM»  dar  all- 
aeit  ein  guter  Katholik  gewaaea,  aoter  denoi  Baginang  (daa  Wort  ist  bei 
Lutz  nit  lit  zu  viel)  eingestandenermaßen  zwischen  Kircha  and  Staat  die  ^fried- 
lichsten" Beziehungen  eingetreten  war*  ti  und  der  nnr  —  —  aber  das  ist  ja 
aUe«  bekannt.  Die  wenigen  Schlussworte  sind  bezeichnend  genug  für  unsere 
BomUnge,  welche  Morgenluft  wiUem.  Ja,  es  wird  ein  anderer  Wind  wehen 
and  nan  wird  waitar  iiaatiwnBitt  danOlaricalM,  wtomanjaiii}atBt«iWlnCar 
schon  pactirte  and  die  Altkathalikw  cvfole,  alkriinga  daaMla  nrala  „haanvir 
der  Mann''.  — ■ 

Der  Bayerisclie  Lelirervereiu  hatte  wenige  Wochen  vor  dem  Ablebm  des 
froheren  Ministers  demselben  eine  Dankadresse  überreicht,  ein  neuer  Beweis 
daftr,  wie  daakhar  die  Lehrer  fOr  daa  Wenige  afnd,  daa  aan  Ihnai  gegeben, 
and  wie  TcrgeHUeh  fBr  daa  Tlele^  daa  aua  Vbam  verontliattaB  oder  —  Ben 
denke  an  die  Simultanschule!  —  wieder  genommen. 

I>ie  Übergabe  und  Entgegennahme  geschah  unter  tausend  stilistischen  Bnck- 
linsren  und  unter  Austausch  von  Keden.sarten,  worüber  man  lachen  mnsste. 
„  Viel  gethan  zur  Hebung  des  Schulwesens;  allzeit  Herzenssache  gewesen  u.  s.  w.'' 
—  die  BedesMUrten  ifaideD  tkh  in  der  SdaUnde  aller  Beitfatahen.  Die 
Wahrheit  irt  di»:  daae  Lata  ab  einen  aalMr  harten  TMaipft  wider  die  eleri^ 
ealen  Übergriffe  eine  Art  ungeknebelter  Schule  ausgespielt  hat,  dass  er  aber, 
ab  das  Spiel  infolge  seiner  weiteren  Unentschlosscnheit  und  Unentschiedenheit 
verloren  ging,  diesen  Stich  fast  wedf^r  zurückgab,  —  dam  Lutz  —  wie  Kaiser 
Josepii  II.  von  äich  bitter  scherzend  sagte  —  was  w^^ugsiens  die  Schule  be- 
tni;  eein  eigener  Todtengribcr  geweaeo. 

Die  Wahrheit  ist,  daas  auni  aoort  den  Scbalkafian  leinam  Sdiidaal  «her* 
Ue£,  und  den  Fuhrleute  f(»tg^tzt  statt  eines  gerechten  Lohnes  ein  schäbiges 
Trinkgeld  gab:  dass  man  den  Y'>n:<«gchullchrern  den  Aufstieg  zu  Lehrstollen 
an  lieakchülen  verlegte,  den  Seminaristen  die  ^^'eihnachtsferien  raubte  und  sie 
iihMn.  trotz  Bittens  und  Betteins  nicht  zuiückgab,  um  den  „armen  Schülern  die 


Digitized  by  Google 


—  64  — 


BtiBokoileii  ni  enpanm''  (I)  -~  und  da«  nm  dit  KOnigUch  Bayeritche  neae 
KeditBohreibung  dnfBhrtel  Die  Wahrheit  ist,  daiB  man  liah  anf  Lehrsmr- 
sammlimgea  Tertreten  und  rahig  antelegrapUren  ließ,  aber  von  den  vug^ 

iprochenpn  Hoffnnns-en  keine  erffllltf,  rlass  man  nicht  kalt  und  niclit  warm  war, 
—  nnd  das8  trotzdem  hayeiischen  Volksschulen  nicht  nur  gnt  ^chUehm, 
sondern  eher  besser  geworden  sind.  Wie  viel  oder  wie  wenig  von  dem  allen 
auf  Beohnnng  des  Ventorbcnen  m  tetMa  iat»  das  weiB  aua  in  Bayen  aohon 
heute.  — 

Am  selben  Tage,  an  dem  sich  das  Grab  über  Luta  tfehloi^  ging  in  Lands- 
hut die  11.  Hauptversammlung  des  Bayerischen  Lehrervereins  zu  Ende.  Ich 
beschränke  mich  auf  Hervorhebung  des  nachfolgenden  cliarakteristischeii  I^iuktes. 
l)ie  Sache  betrifft  die  Leitung  des  Vereinsorgaus,  der  „Bayerischen  Lehrw- 
aeitnng\  Na«di  Abgang  Pt^ttm  (Neigalir  1865)  bakan  dar  ttaua  Badaatear 
Lobar-Nfinberg  in  dem  kathoUaehan  Kiieger^lCflnohcn  aiaen  Nabeotedactcnv, 
der  aber,  so  1  an  pro  er  lebte,  soviel  wie  nidbts  r^igirte  und  bald  atarb.  Dai<- 
auf  erkor  sich  Lober  einen  Hilfsarbeiter,  der  auch  Protestant  war,  und  die 
Welt  fiel  nicJit  ein.  Nun  abei,  da  Lober  zurücktritt  und  sein  Hilferedacteur, 
Hauptlehrer  Krat'c-Nüruberg,  Leiter  des  Blattes  wird,  muss  die  katholische  Con- 
iWon  wiedar  m  ihmn  Redito  kommfin  nnd  afn  kntiudliohflr  NebeoMtar  her. 
(Etan  Antrag,  die  Bedaction  nach  YeriUUt&ia  der  CkmfewrioMrtlrke  an  theUeo, 
also  stets  neben  dem  katiudischen  1.  Vorstand  auch  einen  katholischen  Cbaf- 
rf>*1?iet»'nr  zu  haben,  lehnt'^  die  Ver^jniMiiInTis-  ab."!  Das  heißt  nicht,  confes- 
biunelie  (iei^ensätze  beg'leichen,  .sondern  fcie  tis^t  wachrufen!  Aber  j-u  tief  hat 
man  sich  bei  uns  schon  in  die  Beschwichtiguugstaktik  verliebt,  dass  man  m 
dem  jönmaUBtiaehen  Fefnabm  dca  Zeltoagdaitea  nieht  einmal  daa  Vcftranen 
hegt,  er  werde  Veratttfte  gegen  die  eonfeadimelle  Eigenart  anoh  ohne  Bemitaa* 
long  durch  einen  xwdten  Bedaktenr  vermeiden. 


Aus  Nordamerika.  In  den  Tagen  vom  15. — 18.  Jnli  fand  in  tleve- 
land  die  20.  Jahresversammlung  des  „Nationalen  dentschamerikaaischeu  Lehrer^ 
bnndea'  statt  Die  ndt  derselben  verbondene  Dleaterwegftier  nahm  einen  weihe- 
vollen Verlauf,  auch  ein  paar  Eeden  befriedig^ten ;  übrigens  aber  hinterließ  die 
Versammlung  keinen  erfreuliclien  Eindraek.  Die  fl£raiehnnga*Blittflr''  (HU- 
waukee)  äußern  sich  folgenderniaüen : 

„Der  Clevelander  Lehrer  tag  hat  nicht  die  Erwaitungen  erfüllt,  welclie 
das  intelligente,  ä-eisinnige  Deutschamerikanerthnm  an  ihn  zu  knüpfen  berech> 
tigt  war.  Man  bitte  denken  aollen,  dass  der  Lehrertwnd,  gernftfl  seinen  ftort- 
aduritUichen  Traditionen  nnd  seinen  allgemeine  humanitären  Beatrehnngen^ 
anoh  in  den  Frafren,  welche  gegenwärtig  das  Deiitschamerikanerthnm  bewegen, 
sich  anf  eine  höhere  Warte  stellen  würde,  als  die  Convcnte  kirchlicher  Ver- 
einigungen, welche  in  letzter  Zeit  durch  ihr  bomirtes  Gesehi-ei  über  die  an- 
gebliche Vergewaltigung  der  religiösen  und  untenrichtUchen  Freiheit  die  Welt 
unsicher  gemaoht  haben,  um  in  Verbindong  mit  allen  mOgUchea  demagogischen 
Elementen  politisehe  ErÄklge  n  erdeten,  die  ihnen  erlaubten,  ein  wenig  weiter 
im  Trüben  zu  fischen.  Es  ist  nnd  war  durchaus  am  Platze,  dass  g:e?:en  die 
ebenso  einfältigen  wie  empörenden  nativistischen  Umtriebe  entsciiietlen  Front 
gemacht  wurde  —  das  hatte  aber  schon  der  Chicagoer  Lehiertag  in  nicht 
missniTentehender  Weise  gethan  nnd  man  hätte  kaom  nSthig  gehabt,  sich  noch 
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«tamal  SQ  «raUbni,  um  mir  ja  mit  einem  neuen,  ftiseh  aasg^tarfiteten  Pronun- 

damiento  vor  cUe  stunaide  Welt  za  treten.  Die  ClfifFeUuiiler  Versammlnng 
rtbfr  bewies  den  vernunftfeiiifllielien  Elementen,  t^ian  im  Lelirerltunde 

neuerdings  o'eni  Liebesdieuöte  erweisen  inficlite,  niciii  mir  den  (ietiilleii,  die 
im  letzten  Jahre  erlassenen  Schulpflichtg^esetise  vuu  Wiscousin  nnd  Illinois  granz 
aberaditlftear  mid  bUndfimatiacher  Wdie  als  gehässige  Angriffe  gegen  die 
Mselid  Sdole  und  dtii  Unterricht  in  der  deataoben  Sprache,  als  staatlkhe 
Eingriffe  in  die  Lcbifreiheit  u.  s.  w.  zn  vernrtheilen,  gegen  welche  alle  »11»- 
triotiflchen"  Bürger  entschieden  Front  machen  müssten,  Romlei  n  sie  war  sogar 
pSpstlieher  als  der  Papst,  indem  sie  die  von  den  kircliliclien  Conventen  doch 
noch  theilweise  zngestaudenen  Hechte  des  Staates  auf  Festsetenng  einer  Schal> 
lAldit  und  einet  von  aUen  Sdralautalten  za  erreichenden  ünterrichteminimnnui 
gau  Yerwarf  oad  »gegen  alle  md  jede  Eingriffe  aeltena  den  Stastea  oder  der 
(ÜBatiichen  Behörden  in  die  Batmgemlfien  Beehte  derBlteni  Aber  die  Erdehiing 
ihrer  Kinder"  prntestirte. 

liecht  achtungswert  war  der  Vortrag  des  Herrn  Esch  über  den  deiitsclien 
Uatenidit,  während  das  sonst  sehr  interessante  Üeferat  des  Herrn  Abrams 
danh  adne  MHoh  nicht  ttehr  neue  Oimiproniaq^litik,  welche  die  Deutsch- 
■neriknner  aller  Änaefaaaangarichtnngen  unter  einen  VeraShnnngahut  bringen 
mochte,  sehr  an  Wirkungskraft  verlor.  Gerade  das  letzte  Jahr  der  „nenen 
Ära",  welche  die  ^radicalen  Raufbolde",  wie  sich  das  „Bell.  .Toni-n."  so  äußerst 
geschmackvoll  ausdrückt,  „abzustoßen"  beniiilit  war,  hätte  die  Tliorheit  eines 
aoldien  Unterfangens  deutlich  iilustrireu  sollen.  Denn  nicht  nur,  dass  der 
Lthtertnindan  Mitgliedern  gerade  ana  dra  KreiaBn,  naeh  deren  Qnnat  er  angelte, 
aliaolnt  niehta  gewonnen  hat,  hat  er  sogar  an  Stirke  Tedoren,  ao  dasa  Uer 
derelander  Lehrertag  im  Vergleich  mit  den  vorhergehenden  a^  achwach  be- 
sacht war;  g"länzten  doch  soprnr  die  m'^lf^^tfii  der  Herrseliafren,  welche  ivtüm  nd 
der  letzten  Jahre  so  ängstlich  bemüht  waien,  die  ,,Heformreaction"  heraufzu- 
beschwören, im  VoUgefühle  der  errungenen  Lorbeeren  dui-ch  ihre  Abwesenheit. 
Und  anf  daa  PabUeum  im  allgemeinen  hat  er,  soweit  man  nach  den  ftoßerst 
uMgeran  Zeitungsberlefatea  ortheilen  kann,  ao  gut  wie  gar  keinm  Bindmek  ge- 
dacht, und  was  Uber  ilm  kund  geworden  ist,  war  den  attgemelnen  deutsch- 
amerikanischen  Erziehung-  nnd  Culturbestrebungen  eher  rnm  Naclitheil  als 
zum  Vortheil.  Hat  man  in  Cleveland  sellist  doch  auf  die  Beselilü.sse  des  deutsch- 
amerikanischea  Lehrertages  mit  einem  sehr  energischen  Antrag  auf  Abschatiuug 
de«  dentscben  Unterrichtes  in  den  Volksschulen  geantwortet!  (Begreiflich, 
dem  durch  daa  Saertflcium  inteUeetaa  und  durch  Duckmftnserei  kOnnen  aieh  die 
Deutschen  nur  die  Achtnig  und  fifympalhie  anderer  Nationen  vcfaehMien. 
D.  Ref.) 

l)ei-  Lehrerbund  bedarf  entschieden  der  TleoriKani-^ation,  wenn  er  fernerhin 
segensreich  für  die  Entwickelung  fort8cbrittlich-humauitiU*er  Enuebong  wirken 
wm  und  nicht  elend  am  Beactionsfieher  abiterben  bqU." 

Demnadi  aoheint  die  BHnraUaehe  und  geistige  Ermattnag  der  deutoeben 

Nation,  wie  sie  sich  wiil  read  der  letaten  Jafaraehnte  im  Mitterlande  ent  wickelt 
hat,  bereits  auch  in  Nonlamerika  epidemiseh  ereworden  zn  sein.  Nun,  die  Ver- 
jä^^hnnng^süehtigeu  um  jeden  Preis  auf  beiden  Seiten  des  ( )ceans  können  Ja  leicht 
haben,  was  sie  begehren.  £s  gibt  eiuea  sicheren  Weg  dazu,  allerdiiigH  nur 
einen*.  Verziehtleistung  auf  Glaubens-,  Gewissens-  und  GeiBtisifreiheit,  onbe- 

iWasogioiB.  IS.  JAhlf.  L  Hett.  & 
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dingte  und  abeolate  Unterworlluiif  unter  das  Papstthtim  und  unter  die  jetzt 
dominirende  Partei,  wie  sie  neuerdings  auf  den  Yersammliingoii  in  Koblenz  iind 
LUttich  anfgfctreten  ist.  Entweder  —  oder.  Tertium  nou  datur.  Nur  keine 
Flnnkerei!  —  Die  er\vlUinten  „Kiziehnngfsblätter",  bisher  unter  auaschließlicher 
Leitung  des  tiicLtigeu  und  verdienten  Herrn  Maximilian  Groflmann  in  Milwaokee, 
hnlMii  In  der  PflFwni  des  Herrn  Heinrich  Eick  in  Gliicago  eine  nene,  bereits 
viellMwSlirte  Statu  erhalten. 

Aus  der  Farli presso. 

362.  Au8  meinem  naturge^cliicliiliciien  Tagebucli  (GroÜi, Deutsclie 
BULtter  1890,  22.  23).  Nothwendig,  die  Kinder  einige  FiMunn  in  ihren 
Weehiea  und  Vergehen  beobeehten  n  laaeen,  demeDtspreehendf  dieeelhePflanae 

mehrmals  im  Jahre,  auf  ihren  Hauptentwickelnngaetiiüen  zu  behandeln.  —  Vor- 
pcftihrt  werden  (in  der  bekannten  ebenso  ansprnchslosen  wie  vortrf'ffliclipn 
Weine)  Kälberkropf  und  Gierach,  und  swar  in  ihrem  Zustande  nui  Milte  April 
—  Mai  —  Juni  —  JulL 

363.  In  welche  Classe  geh9rt  der  Lehrer?  (Jenen,  Freie pftd.611Mer 
1890|  27).  Dahin,  wohin  ihn  aeine  Neigung  weiat  Diee  aollen  die  Schulleiter 
hedeaken.  Jessen  begehllftig:t  sich  aber  auch  eingehend  mit  dem  Fortif&br^ 
einer  rias^e  dnreh  dt^nselben  Lehrer  und  scheint  hipv  die  Nachtheile  überwiegend 
zu  tiudüu.  (Er  beruft  sich  hanptf»Sdili(;li  daruul,  dass  vorzügliche  Lehrer  sehr 
selten  sind.)  Deshalb  sei  es  „ein  Wagnis,  die  Kinder  von  einem  und  deiuaelben 
Lehrer  wShreiid  der  ganzen  Schnlieit  nnterrichten  m  laaen*  —  Lehterweehael 
dagegen  in  vielen  F&llen  heilsam  für  die  Kinder. 

364.  Psychologie  als  Wissenschaft  (Kemsies,  FSä.  Zeitung  1890, 
23.  24).  Die  descriptive  Ppvhoiogiß  hat  in  Übereinstimmung'  mit  der  Natur- 
wissenschaft des  organischen  i^elM-iis /n  g-ebeu:  a)  eine  umfassende  Classification 
und  vei^leichende  Schilderung  der  einzelnen  ])sychologi8chen  Ersclieinungeu  = 
YSigleiehende  Psychologie ;  b)  eine  EntwiekelimgsgcsQhichte  dea  geistigen  Lebem. 
Die  aoientiflaehe  Pqrohologie  nmfMat:  •)  die  allgemeinen  Qeaetae,  welefae  die 
Entwickelnng  und  den  Verlauf  des  psychischen  Lebens  beheRBChen;  b)  die  gegen* 
seitigen  Abhän^igkcitsverhliltniBse  und  den  Zn»ammenhang,  in  weldiea  die- 
selben mit  der  Außenwelt  und  namentlich  mit  dem  Organismus  stehen.  —  „Die 
MögliclÜ£eit  wissenschaftlicher  Psychologie  beweist  die  Möglichkeit  wiüsenschaft- 
Ufiher  Pädagogik.  Letetere  mnaa  aioh  nnr  Jedernit  als  augc  wandte  Pijdio* 
logie  betrachten  nnd  die  Fcfdemngent  weiche  an  Jene  geatelK  werden,  in  aleh 
aufnehmen.  Sie  man  alch  als  eine  in  Natnr  nnd  Vemimft  gegebene  nnd  dnrah 
Natur  und  Vernunft  zu  lösende  Anfg-abo  ansehen." 

365.  Pestalozzi'sche  Idp^n  (Allg.  J)cut.sche  Lehrerz.  18l)U,  Hl.  32). 
„Sie  sind  die  Ideen  der  Naturgemäüiieit  in  der  Entfaltung  und  Ausbildung  der 
Anlagen  nnd  KrHIle  des  Kenaehengesdileehtea"  —  nnd  nicht  inprttngUelies 
BIgenthnm  Peetalonsi'a,  aoodem  ao  att  wie  daa  KensohengesdUeefat  (nach 
Peatailcaii'a  SeUlstmngnis).  —  Peetalozzi's  (Refurmatoren-)  Verdienst:  diesen 
Td«'eTi  anfe  neue  nachgegangen  zn  sein,  sie  gleich  von  Anfiuig  an  auch  in  ihrer 
Geüammtheit  als  etwas  Bestimmtes,  als  planmäßige  und  zielbewusste  Erzieh- 
ungsidee, als  seine  „Idee  der  Elementarbildung  geahnt,  erschaut,  durchforscht 
and  immer  klarer  erkannt  an  hnben**.  —  Gebiete  Ar  die  Durchforschung  der 
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wahrhaften  EraeluniKsidee;  Meüschennatnr.  ('ulttirg:e»chichte.  Tvelierion  (insl»e- 
sondere  Christentliuiu).  —  Vom  ewigen  Kampf  der  Pädagogik.  —  Unsere  Zeit 
kat  Pcstaloisl's  Erdehangsidee  noch  nicht  planmMig  and  sielbeinuat  weiter 
«Btwickelt  imd  ins  piaktlMdie  Ersiehnngaleben  eingefdhrt. 

366.  Mens  sana  in  corpore  sano  (A.  Kittel,  Repert.  d.  Pftd.  1890, 

IMp  wahre  Bedcntting'  dieses  „oft  missverstanden^^n  Wortes"  und  die  Falschheit 
dieier  gewöhnliclier  Deatangen  vorzüglich  klar  u  i  g^t.  —  ,.Der  Geist  ist  ge- 
sund, wenn  der  Körper  gesund  ist"  —  verkehrt  duicli  Eiiisoiiigkeit  und  Hall>- 
heil  (Weehielwirlnuiir  ^  -reriitttnia  swisehoi  ESiper  und  Geist;  Begriff  Or^ 
ganinini).  ,|E&i  fMonder  Geist  bedndet  aieli  nur  in  einem  genmden  KSiper" 
—  nnwahr  und  sittüch  bedenklich  (Ueblosifkeit!).  „Gesundheit  des  Geistef 
selbstT'  T'^tiuidlich,  wenn  Körper  gesund"  —  Verkennung  des  Parallelismus 
/.wischen  Körper  und  (Teist  (Vernachlässigung  der  geistigen  Erzieluiiif?!). 
^Orauduui  est,  ut  sit  mens  sana  in  corpore  sano":  mit  diesen  Worten  gibt 
JaTennl  darchnne  kein  Urlhejl  nb  Aber  das  VerhSlfnIs  swischen  Leib  tmd  Seele 
isi  aUgeneinen  oder  Aber  deren  Gesnndbdltsbedingaagen  im  besondeten;  „er 
benidmet  kdiglicb  die  Gesundheit  des  Menschen  an  Leib  und  Seele  als  ein 
Gut,  da«  wert  und  würdig-  ist.  von  uns  angestrebt  nnd  von  Gott  erbeten  7M 
werden.-  Die.s  der  walire  Sinn  des  vielf^-ehorten  Citats  (von  ähnlicher  i'üüe 
des  Inhalts  wie:  „Unser  täglich  Bi*ot  gib  uns  heute'). 

367.  FnBpfnde  im  Gebiete  der  Eraiebnngrshnnde:  VUL  Kritilc 
(W.  WaUer,  PSd.  Zeit  1890,  82).  Sollen  irir  die  Kinder  in  der  Ennst  der 
Kritik  nnterweisen?  Die  reine  Pidagogik  sagt  ja  —  Monarchismus,  Kirche, 
Mode  sa^en  nein,  —  Kritik  vorzöerlich  zu  üben  an  der  Mnttersprache  und  an 
"ler  (iescliichte.  Bezüglich  des  deutschen  T^nterrielites  beruft  sich  Verf.  auf 
iiildebrand  (Orthographie,  Eedensarten,  Fremdwörter;  sprachliche  Zucht  kräf- 
tiges MItlel  der  Seibrtetiidinng).  —  Schwierigkeit  eines  kritischen  Gesehichts^ 
mteniflfates.  Alle  Personen  sind  ndt  dem  Maßstäbe  reiner  Mensehlichfceit  sn 
messen.  Der  kritische  Geschichtsunterrieht  erkl&rt  sich  gegen  die  Pflege  der 
Sclilachtengeschichte.  .«stellt  die  Ooltoigeseliichte  in  den  Vordergrund,  yerwirft 
die  „biographische  Methode". 

368.  Wider  die  Hej'schen  Fabeln  (J.  Ziesenitz,  Deutsche  Blätter 
1890,  27),  d.  h.  wider  ihre  DbencbltEnng.  Ihr  Erseheinen  (an  Anfang  der 
dieli^ser  Jahre)  fiel  in  eine  Zeit  der  Ode  nnd  Dfiire.  Daraus  erUftrt  sieh 
der  Beifall,  mit  dem  sie  begrüßt  wurden.  Classiker  der  Kinderwelt  (oder  yUü' 
mehr  Kinderdichter  überhaupt)  müssen  mustergültig  sein  nach  Inhalt  und  Form. 
Hey  s  Fabeln  .sind  holprij^,  nnbeholfen  im  Ausdruck,  mit  Flickwörtern  durch- 
seut  u.  s.  w.  „Unter  den  100  Fabeln  befinden  sich  5 — 7,  in  welchen  die 
Verse  erträglich  sind.  Ob  sie  den  AnHoderongen,  weiehe  die  Qegeawait  an 
ein  Kindergedicht  n  stellen  bereehtigt  ist,  entsprechen,  ist  aber  anch  noch 
«leAage." 


Digitized  by  Google 


Literatiur. 


Kellüril,  Der  deutsche  Roman.   K«ilii  iiinl  l.ei])/jg,  1890.  Ahn. 

Adolf  Stern  saij^t  in  seiner  ForUeuuug  der  Vihnar**»chen  Literiiturp^chichte 
(8.681):  ^Entschiede  die  MuMft  der  I'roduction,  80  wfttde  die  ncueütc  Geschichte 
der  deutelten  Literatur  kaum  nodi  etwas  nndpfps  gein  als  (Jesehichte  des 
Bomanä.  Seit  einem  Ualbjaliiliuudert  ist  der  iluman  die  überwiegende,  die 
am  meinten  gcbranchtc  nnd  dämm  SDch  die  wirksamste  Fonn  poetiiu?her  und 
halbpoetiächer  Lebcusdarstf'nnns"  jreworden."  Das^  \m  dieser  Mas^enproduction 
den  Romajüesem  eine  Orient irn  114;  geradezu  Bediirtnih  geworden  Ui,  beweiHt 
der  AbMtS  d&t  Werke,  du:  den  deutsciien  lioman  zum  G^enstaiid  ihrer  Be- 
trachtung: cr^nommon  haben.  Während  aber  die  nipisten  »fich  hlos  auf  das 
19.  JahrUujiiiirt  bcschrünkuu  und  nach  Art  der  literalurgeschichtlirhen  Hand- 
Mteher  eine  Unzahl  Werke,  bei  ihrem  beschrftnkten  Bmod.  freilich  nur  ganz 
allgemein,  mit  ein  paar  Strichen  charakterisiren ,  oft  90  flUclitig,  da.s.s  die 
Kürze  des  Ausdrucks  gleichbedeutend  wird  mit  Dürftigkeil  des  Urtheils,  lenkt 
das  oben  genannte  Werk  Rehorns  die  Blicke  des  Lesers  auf  die  ganze  Ent- 
wickelungsgeschichte  dos  dniit^f  hpu  Houiiins  *"  tit  aber  aus  der  Masse  nur  .jptie 
Kinzftlwerke  heraus,  dir  als  'I  vpen  tür  Jic^stiuimu-  Kuh lungen  gelten.  lieburn 
fa^st  die  Aufgabe  histori»cJi  auf,  <  liarakterisirt  eingehend  die  ausgehobenen 
Einzelwerke  und  b.'spricht  kritisch  ihn-  EiLrentliilniiiclikiitfn  nach  Seite  des 
Inhaltes  nnd  der  Form;  er  legt  ferner  die  Verhält uisse  und  EiuÜüsse  dar,  unter 
denen  sie  ent,standen  (wobei  er  freilich  die  Einwii±iBig  fremder  Literatum 
auf  den  deutschen  Kornau  nur  streift),  er  schildert,  was  aus  der  Zeilstrfmiunsj 
auf  sie  eingewirkt  und  wie  sie  wieder  aul  die  Zeit  Eiullus.s  geuommcu  haben. 
Es  ist  der  Stammbaum  des  heutigen  Romans  mit  allen  seinen  Verzweigungen 
und  Verästelungen,  was  uns  Eclioru  vorftihrt.  Reine  Kritik  ist  srharf,  aber 
sie  ist  zumeist  treffend,  mag  er  den  „Vater  des  modernen  Romans".  Wielands 
„Agathon'',  oder  die  jüngsten  Ausläufer,  die  Romane  Fr(-vtH<;s  Scheffels, 
Ebers',  Spielhagens,  Ecksteins  oder  Lindaus  analysiren,  oder  die  .Wildlinge", 
die  Colportage-Romane  brandmarken  oder  kritische  Strcillichter  auf  die  ver- 
schiedenen Iheoricn  des  Ronians  fallen  lassen.  W. 
Frick,  Wegweiser  durch  die  cla.ssiselion  Sehuldramen.  I.  Abthei- 
lung (Lesging.  (Tocthe).  Fünfter  Hand  des  Werkt.s:  Aug  deatschen 
Lesebüchern,    (iera  und  Leipzig,  Iheodor  Holmaun.    5  Mk. 

Der  €hui^,  den  dleee  Brlftfiterungen  eloeeUagen,  ist  folgender.  Zverat  er^ 
örfert  der  Vtrfi.sscr  die  Bedrnt  des  betreffenden  „SchuMi  1  as'  fiir  den 
Unterricht  und  führt  die  Einwände  an,  die  gweu  die  Bebaudiuug  des  einen 
oder  «nderea  eis  Seholleetllre  erhoben  wniden.  Er  giliedert  hieranf  die  eigeot- 
Hche  Erläuterung  in  dni  Capitel:  Vorbereitende  Bespre«  Irung,  Darbietung, 
Rückblick.  Im  I.  Capitel  eixiUilt  er  die  Gesoliichte  der  Abfassung,  wobei  er 
mit  Vorliebe  die  Dichter  Mtlbetredead  eiiifllhrt,  bei  Goethe  a.  B.  CState  ana 
Walirheif  nnd  Dichfunix"  sehr  geschickt  auswählt  und  einflicht;  dann  be- 
spricht er  die  (iattung  dea  Stückes,  stellt  Uandlunff  und  Gegenhandlujij^, 
SpielttT  und  Gegenspieler  gegendber  and  erörtert  die  fia  Drama  dargeetdlten 
Ifatiptthemata,  al-o  /.  Ii  N'crhist  und  Wiederherstellung  der  üußerea  Ehre, 
den  C'onflict  zwischen  Liebe  und  Ehre  in  „Minna  von  Marnheim''  und  die  siolt 
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daran  anschliefienden  Nebenthemata.  Im  II.  Capitel,  der  Darbietung,  be- 
trachtet er  die  Durchführung  der  Themata,  indem  er  die  einzelnen  Theile  des 
Dramas  (Expotiition  etc.)  von  einander  scheidet,  jeden  Theil  nach  seinen  ty  pischen 
Bestandtheilcn  zerlegt  und  die  innerlich  zusammengehörenden,  ein  kleines 
Ganzes  bildenden  Scenen  jedes  Actes  zu  Gruppen  vereinigt  (z.  fi.  «jHinna  von 
Bamhilm"  T.  Act:  I.  Scenengruppe :  Sc.  1 — 4,  II.  Scencugruppc:  8c.  5  7, 
Sccneueinlicit;  Sc,  8,  Zwischenscene:  Sc  9,  III.  Scenengruppe:  Sc.  lü  uüd  Ii, 
äceneneinheit:  Sc.  12).  Die  Besprechung  jedes  solchen  Theiles  erfolgt  in  der 
Wem-.  <!<is-(  ilor  Korn  herausgeschält,  der  springende  Pünkt  angegeben  und  in 
Form  ciüer  i'uraphrase  das  erwähnt  wird,  was  die  Scenen  mit  einander  ver- 
bindet, was  sie  Neues  an  Handlung  und  Charakterzllgen  bringen,  welche  Wir- 
knnq'  sie  hervorbringen  sollen  und  hervorbringen.  Auf  eine  Erläutcmnp:  ein- 
zelücr  uugewolinlicher  Ausdrücke  lässt  sich  der  „Wegweiser"  iiicks  hiebei 
nicht  ein.  Kr  ist  in  erster  Linie  ein  ästhetischer  Commentar,  freilich  — 
da«  mtijjs  gleich  hinzui^efllgt  werden  — 'mit  ausschließlichf  r  Rücksiiht  auf  (lie 
Altersstute  der  Schaler  gearbeitet.  Darin,  sowie  in  der  gleiciiartigon  Heliiud- 
lung  jedes  der  Schuldniraen  liegt  übrigens  ein  Hauptvorzug  des  „Wegweisera**. 
Das  HI.  r.iititel  liberM  lirciM  Fri^k:  Rückblick  zur  Feststellung  des  Winnes 
der  Utitr.ii  htunj;.  iki  ili  tiiu-Ltuiig  de«  „Nathans"  z.  B.  fragt  er,  üb  der 
Dichter  die  Gleichwertigkeit  der  Confi^oneu  aussprechen  wollte,  das  Drama 
also  eiut  F.mpfehlung  des  Indifferentisnuts  sei.  Wer  Fricks  sonstiq'e  Srhriftrn 
k^uut,  wird  begreifen,  dass  er,  nachdem  er  das  Drama  Le.Hsings  uuicr  gcwiäücu 
Voraussetzungen  (siehe  darüber  unten)  als  passende  Schnllectüre  trotz  vieler 
Gegn«T  erklärt  bat,  allerlei  Kiriist>tfhke  aufbit-ten  nms«?.  das  Hrama  für  seine 
«.positiv  christüclit,  cvaugcüseiiu  Ge»iiLuuuy'  zu  retten.  £iu  Blick  auf  die  von 
mm  sellMBt  entworfene  Tafel  (S.  Iö3;i  wird  freilich  selbst  den  Schüler  leicht 
eines  anderen  belehren.  Der  Versucli  Friek^  dürfte  alfs  grgcheitert  /ti  h(*- 
trachten  ßciii.  und  wer  au  dem  Inhalt  de.^  „>i'atliaii"  vom  eonieisaiuütllun  ^?tand- 
fukt  Aiistoü  nimmt,  gut  thun,  das  Drama  iu  der  Schule  oichtzu  lesen. 
WoÄU  also  erst  die  Clausel:  Die  Lei  tfire  unterbleibt  d:i  besser,  wo  der  christ- 
liche Charakter  einer  Schule  durch  eine  starke  Beimiscliuug  jUdLieiier  Schüler 
thatsächlich  in  Frage  gestellt  ist  (Frick,  8,  148).  Was  Frick  sonst  ia  den 
Kfickblicken  bietet,  enthält  viel  Lehrrciehes,  «»o  wenn  er  die  t-rtheilc  der  ver- 
ächiedenen  Literaturliibttiriker  über  das  Druma  ^nsamuicnätellt  und  kritisch  be- 
trachtet, oder  Parallelen  zu  dem  behandelten  Hauptthemen  in  mdeinil  Dramen 
Mfimoht^  oder  chanücteiiatlflclie  Bigentiiainli<.hlifiiten  der  foim  nmauneiieteUt, 

W. 

Kaenmel,  Otto,  Dentsche  Geschichte.  5. — 13.  Heft  ä  1  ML  Dresden, 
Hfidmor. 

Mit  dem  13.  Tiefte  ist  die  deutsche  fiesrhi<lifc  von  Kaemmel  zum  Abschlüsse 
gekommen.  Wir  häbea  seineizeit  auf  die  Eigeuthümlidikeiteu  dieser  Arbeit 
MAnerioam  ftanachL  Bm  Werk  beruht  Mif  grflndliehen  Stadien.  Neben  den 
Haui.twerkcn  Uber  deutsche  Oes<hithte  sind  besonders  die  SiJeeialforsLhuns^'-cu 
und  die  Localgeachicbteu  Aeißig  beuatzt  worden.  Dadurch  sind  viele  Daten 
ftr  das  Weck  gefwonnen,  dH»  mr  YeraaBChanlidivng  der  ans  fem  Uarenden 
Culturzu stände  dienen.  Es  gilt  dies  insbesondere  für  Bevölkern ngs- ,  Iin  inz- 
ui»i  Handeliverhältnisse  des  späteren  Hittelalten,  Die  CuitunpeMhichte  tritt 
flberall  gleicliinäßig  in  ika  voidei^^nind,  daa  Bndi  ist  alio  fohMSwega  blos 
Kriegs-  und  KriuiiLfSircschichte.  Au  15er  der  Krii  h-i},'escliichte  wird  dt-r  Entwicke- 
lang der  TerritoiialTeihältnisse  der  gebürende  Baum  gewährt;  seit  dem  Aua- 
gange der  Fohenstanfen  liegt  ja  «na  Erfrenlieiiete  der  deutKhen  Geaehiehte 
ruim  ist  in  der  Art,  wie  einzelne  Lande-ftirsteD.  voran  die  Rrandenburjj^cr,  ihre 
Au^be  in  staatlicher,  kirchlicher  und  cultureUer  Hinsicht  erfia«9ten  und  die 
rfaKhlägigen  Fragen  enwr  {fUteUiehen  LQsnng  in  Oweni  Lande  anfahrten  nnd 
so  eine  neue  Zeit  auch  für  Gesammtdeutschl&nd  aub.ihuteu.  In  furiueller  TTin- 
aicbt  charakterisirt  sich  Geaohichte  durch  eine  edle  Popuiiurität, 

ruhige  Sprache,  Klarlidt  nnd  Wirme  dea  Anadroelcs.  Mit  Btdnieht  auf  seinen 
Leserkreis  hat  er  die  »-inzelnen  railicn  der  dciitsrhm  fleschiihte  verschieden 
BBifaai^eich  behandelt j  je  näher  er  der  neueren  Zeit  kömmt,  um  so  ausfuhr- 


L 


Digitized  by  Google 


—   70  — 


Udler  wird  «r.  Von  d«n  1966  Seiten  des  Werk«i  widmet  er  488  der  Zeit  von 

lf48  \n<  zur  Gegenwart;  ila.s  Ref'ormiitionszcitaltir  umfasst  die  Soiton  ßll  lu^ 
783.  Uaben  wir  bisher  nur  Empfehlendes  Uber  das  Buch  gesagt,  so  sei  es  uns 
aoeh  gestattet,  dai  «mniffelMii,  wu  eine  neue  Auflage  wiM  beseitigen  mttssea. 
Eiu  Febkr,  der  noch  gelier  zu  Tat^c  tritt,  weil  kein  Sacb-  und  Naniensn^gister, 
kein  InhaltflyenteichniB  vorhanden  ist,  das  auf  alle  Untcrabtheilungen  Ettc^icbt 
afniiBt,  ist  die  ZeretSckelnng  der  einzelnen  Abschnitte  in  eine  Unzahl  kleiner 
Theile,  die  alle  <;lei(hwertig  nelien  einander  stellen,  nicht  einmal  durch  den 
Titeldrook  su  einem  grOtenai  Ganzen  vereinigt  und  von  einan<ler  geschieden 
fldnd.  So  nmfttwt  der  Alwehidtt  yom  Jahre  1389—1517  nicht  weniger  als  acht- 
uudneunzig  Einzdeaiiitell  Was  die  Zureclittinduntr  noch  erschwert,  sind  die 
Überschriften  mancher  dieser  Capitcl,  die  entweder  zu  allgemein,  oder  zu  gleich- 
artig stilisirt  sind.  So  liest  man  t.  B.  in  der  oben  genannten  Epoche  folgende 
Titel:  Diu  Kirche,  Die  Kirche  und  die  l.airii,  Die  Rinthe  und  das  iJürgertlium. 
Eine  andere  MolgQ  dieser  Zerstückelung  sind  dann  da  die  einzelnen  Theile 
dooh  BtiliitiBah  Terbnnden  lelii  wollen  —  häufig  gesuchte  Übergänge,  blose 
Wortübergänge.  W. 
Lflbsen,  H.  B.,  Einleitunpr  in  die  Infinitesimal-'Rechnnnis:  (Differential- 
und  Integral-B pchnnng;  züm  Selbsttinterripht  mit  Kiicksicht  auf  das  Notli- 
wendigste  uiid  Wichtigste.  7.  Auflage.  54  Figuren  im  Text.  ob3  S. 
Leipzig  1889,  Bnmdrtetler.   8  Hk. 

Um  das  schwierigste  Gchiet  der  Mathematik  dem  Wissbegierigen  zu  er- 
schließen, hat  der  Verfasser  mit  vollste« nd ig  richtigem  Ermessen  den  historischen 
Weg  eingeschlagen.  Er  zeigt  zuerst,  wte  man  beim  Suchen  der  Gleichung  der 
Tangente  einer  Curve  zur  ersten  Abgch  iteten  der  Curvengleichung  gelangte. 
üwih  der  Ableitung  der  wichtigsten  Difterentialformeln,  des  Maclaurin  und 
TaylorlBehen  Lehrsatzes  folgen  theoretische  Erörterungen  Aber  die  Leibniz  Vhe 
Infinitesimal-Methode  und  Newtons  Flnxions-Methode,  sowie  die  Anwendung 
des  Vorgetragenen  auf  Maxima  und  Minima  und  geometrische  Untersuchuagen. 

Der  zweite  Theil  des  Buches  enthält  die  Integral-Rechnung;  beginnend  mit 
d(;r  unmittelbaren  Integration,  wird  dies^elbe  allmählich  in  Bezug  auf  verschie- 
dene Arten  von  Functionen  durchzuführen  gelehrt;  es  folgen  die  Integratioa 
innerlialb  bestimmter  Grenzen,  die  mehrfachen  Integrale,  die  Integration  der 
DilTerential-Gleichungcn  etc.  Immer  zv?iadMnldaiell  die  AmraudlUilg  dflt  eÜMl 
Gelehrten  an  Aufgaben  der  Geometrie. 

Dio  Vortraghw ( ise  des  Verfassers  ist  eine  fließende  und  klare,  wddie  dem 
Leser  ein  leiehtt^s  Erlassen  gestatt(;t:  zahlreiche  Übungsaufgaben  sind  dem 
Lthrtcxtü  beigegeben  und  vervollständigen  denselben  auf  vortheilhafte  Weise. 
Wie  der  Titel  besagt,  beschränkt  sich  der  Libalt  auf  das  Wichtigste;  es  soll 
eb(  n  der  Anfänger  in  dic8(  s  Gebiet  erst  eingeführt  und  für  das  Studium  aus- 
führlicher Werke,  etwa  Lagrange,  Euler,  Cauchy,  beföhigt  werden.  Diese 
Aufgabe  hat  der  Verfasser  sehr  glücklieh  gelöst,  namentlich  in  der  Richtung, 
das  Selbststudium,  soweit  es  überhaupt  liier  möglich  sein  kann,  zu  erleichtem. 
Der  Herausgeber  der  vorliegenden  Auflage,  Richard  Schurig,  hat  die  geringen 
Miiugel  der  vorigen  Auflage  beseitigt,  und  der  Verleger  hat  dem  Werke  eine 
sehr  schöne  Ausstattung  gege!)en.    Es  ist  wol  zu  hoffen,  dass  auch  diese  Auf- 
lage denselben  Anklang  finden  wird,  wie  die  frühere,  da  der  Wert  des  Budies 
ja  nicht  abgenommen,  wol  aJ>er  sein  guter  Ruf  zugenommen  hat.        H.  E. 
KraiiiBe,  Dr*  WiUietai»  Dlreetor  der  Obenraalaehole  sn  Bramiseliweig,  Der 
Unterricht  in  der  analytischen  Geometrie  für  Lehrer  und  znm  Helbst- 
nnterricht.  Kit  63  Migotw.  im  Text.  311  a  BnuuiMiiweiK  1889,  SaUe. 
()^  Mk. 

Die  Entwickclung  der  analytischen  Geometrie  war  in  den  letzten  Deecnnien 
eine  so  rasch  fortschreitende,  dass  die  nicht  unmittelbar  damit  Beschäftigten 
nur  schwer, zu  folgen  vermochten.  Eine  neue  Symbolik  vrard  eingefOhrt, 
welche  die  Übersieht  über  die  Ergebnisse  und  deren  Ableitucg  bedeutend  er- 
leichterte und  vereinfachte,  Jedoehdem  dermlbcn  ungewohnten  Rediner  Schwierig- 
keiten bereitete.  Wir  wissen  nicht,  ob  der  Veif^er  weaentlich  beabsichtig^ 
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die  llleftt  vaA  nen«  Symiwfik  m  rtaknftitr^  und  sv  Mttntern,  in  4er  Thit  ist 

diea  aber  ein  Hanptverdienst  seines  Wi  rkes.  Nicht  mimlor  t^rhätzb«  itt  die 
eiBgeheiide  firörterung  über  die  Auffindung  geometrucbei  Örter. 

Diu  Wnk  Ist  in  Kwm  Theüe  s:ei?lie(!ert ;  der  erste  ed«r  allgemein«  Tlieil 
enthält  vorwipcrcnti  didakti.sthe  KniriiTuu;.'»'!! ,  «-s  werdon  die  Beziehungen 
xwiachen  der  euklidisobeni  der  neueren  (synthetischen)  und  der  analytisclieii 
Geometrie  Uargestellt,  sodann  die  AnwenoW  der  letstem  aof  Physik  nad 
Astronomie  dargelegt  nad  endlidi  das  Aiitei«Mli  gieoaiefarisdia«  Ortei  im  all- 
gemeinen besprochen. 

Per  besondere  Theil  ist  in  drei  Stufen  gegliedert;  die  evste  8tvft>  enthSlt 
W  hnitto  mit  den  Überschriften:  Punkt,  Gerade  {der  Verf:i.«<  r  s  lireibt 
Grade),  iueis,  Parabel,  Ellipse,  HyperfaeL  Jedem  Abschnitte  sind  Aui^aben 
Uber  (^metrudie  Orter  snsenimt  ilrrsr  Dnreliflllurung  in  eiluiblicilier  Ans- 
dehnnncr  beigcffcbon ,  so  dass  mit  ITilfe  dieser  Anleitmij?  es  nirht,  schwer 
ftUt,  die  Beispiele  der  Sammlung  von  Janisch  zu  Jtieen.*  Aofierdem  Ter* 
dienen  nodi  liervorgehoben  m  werden  die  Aufgaben  ttber  die  Bredinnir  des 
Lichtes  durch  den  Kalkspat  und  aus  der  nmtheniül  i-t !;  a  Ge/igraphie.  Die 
«weite  Stafe  ftthrt  vor  allem  in  die  moderne  SjmboUk  für  die  Gleichang  der 
Oeniden  ein,  sodann  gelangen  Pol  nnd  Polare  beim  Kreis,  die  BerOlDenden  bei 
di^m  und  bei  den  Ke<?elsehnittslinien ,  dann  deren  Gh  iehung'  auf  conjuß'irte 
Dttzchmeeaer  beaogen  nnd  die  Asymptoten  der  Hyperbel  zur  JE^rterung,  Die 
dritte  Stnlb  neigt  den  Znsammenbang  zwischen  einer  allgemeinen  Gleidrang 
zweiten  Grades  mit  zwei  Unbekannten  und  den  Kegelselinitt.sHnien ;  dabei 
kommt  aaob  Pol  und  Polare  der  iällipse  zur  Betrachtung  und  es  werden  über- 
haapt  a&e  mSgüdien  Ftlle,  welche  in  Bezug  auf  die  CoSffldenten  vortommen 
können,  ebenso  jrrriudlich  als  ausführlich  erörtert,  auch  jener  Fall,  in  welchem 
der  allgemeinen  Gleichung  eine  geometrische  Bedeutunn:  nicht  zukommt.  Zum 
Sdilnsse  wird  nnter  Anlllbnng  zahlreicher  Beispiele  gezeigt,  wie  jed»  ktnama 
Linie  zu  berechnen  sei.  welclie  durch  eine  sechsi^'Uederiga  GleiflOnag  awidten 
Grades  mit  besonderen  Coefficienten  ausgedrückt  ist. 

Der  VerCuser,  als  hervorragender  Fachmann  sowol  als  Didaktiker,  als  andi 
Ifathematiker  bekannt,  hat  mit  dem  vorliependen  Werk  in  beiden  Beziehungen 


Worte:  „Fflr  Lehrer"  an  setzen,  nicht  blos  wegen  der  didalctisehen  Winke, 

>ond*rn  weil  ein  Mittel  geboten  wurde,  die  schwer  zu  venneidcnden  Lücken, 
welche  in  dem  Wissen  jedes  Einzelnen  vermöge  des  Fortschrittes  der  Wissen' 
sdiaft  Meht  entstdien,  wieder  atiszuftlllen.  Es  war  aber  auch  richtig,  auf  den 
Titel;  „Zum  Selbstunterricht"  zu  setzen,  weil  kein  zweites  Lehrbuch  auiregeben 
werden  kann,  welches  mit  den  einfachsten  Formen  der  analytischen  Geometrie 
beginnend  den  Lernenden  mit  gleicher  Klarheit,  Grfindlichkeit  nnd  Ansillbr- 
lichkeit  bis  /.u  den  neuesten  Ergebnissen  dieses  Wissenszweiges  führte.  H.  E. 
JMtio.H.  Dr.  Friedrich.  Geschichte  der  Er/Iehting  nnd  des  Untemchtefi.  Neunt<^ 

verbesserte  Auflage.    272  S.    Leipzig,  Berlin  und  Wien  1890,  Jnüus 

Klinkhardt.    2  Mk. 

Die  neue  Aafbga  des  Boches  hat  außer  einigen  kleinen  Berichtigan^fen  die- 
jenigen ErfTfinTningen  erhalten,  welche  der  FortfflhTuntr  l»is  zur  Geofenwart  ent- 
»rcchen;  überdies  ist  derselben  ein  ^Nachtrag"  angefügt,  welcher  Freunden 
der  historischen  Fldaeogik  erwünscht  sein  durfte.  Weiteres  Ober  das  nun  in 
neunter  Auflage  eistmienene  Buch  dürfte  überflüssig  sein.  Di»-  Verlagahand- 
lung hat,  um  die  Anschaffong  desselben  noch  m^  zu  erleichtem,  trots  des 
▼ermelurten  Umfanget  den  Tm»  Ton  S  auf  8  Mk.  kanbgewtst 
Wfinflche,  Dr.  Otto,  Oberlehrer  an  djnmaatom  zn  Zwickau,  Der  natnrkund- 

lifhe  ünterriclit  in  Darbietungen  und  TTinn£r«^Ti.   Für  Lehrer  an  Volksschulen 

und  höheren  Lehranstalten.    Heft  L    Die  Farne.    18  S.   Mit  einer  Tafel. 

Zwickau  1890,  Gebr.  Thost. 

Der  Herr  Verlassi  r  bemerkt  im  Vorworte:  „Mit  dem  voTliegenden  Hefte  be* 
•jinnt  eine  Reihe  von  VeröfTentlicbnngen,  die  insbesondere  den  jüngeren  Lehrern 
die  Vorbereitung  fttr  die  naturkundlichen  Unterrichtsstunden  erleiditem  sollen. 
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Zu  diesem  Zwecke  werden  die  Hefte  uoht  nur  «Um  du  entiulten,  wm  den 

Schülern  mit^rtht  ilf  werden  soll,  nnd  wie  dips  zu  gefichehrn  hat,  pondmi  auch 
80  ziemlich  alles,  wa«  dem  Lehrer  über  den  betreffenden  (ieffenstaud  zu  wissen 
nOtiiigr  ist.  Dem  Lehrer  bleibt  nor  flbrig,  den  Stoff  für  Reine  SchUler  aasn> 
wfihlen  iind  mit  Rücksicht  atif  diese  hier  und  da  vielleicht  diMn  Aiudiadc  m 
ändern  nnd  die  Yeranachaulichungsmittei  herbeizuschaffen.'^ 

Indem  wir  uns  vorbehattefl,  dicteni  Werke  nfthefr  zu  treten,  wenn  es  weiter 
voTcerflrkt  sein  wird,  bemerken  wir  fflr  diesmal  nur,  dass  da<  vorliesjende  An- 
tangshett  einen  sehr  gUnstigoa  Eindruck  macht  und  die  Beachtung  der  Lehrer* 
weit  Terdient.  H. 
BrMltigMI,  Hermann,  Seminailiauptlehrer  nnd  Ordinarius  der  übangsBclnüe 
in  Bielltz,  Der  Elementarcurs  im  T.escn,  Sclm  nien  niul  T^echnen.  Eine 
theoretiscli-yiraktische  Darstellung  der  speciellen  Methodik  dieser  ünterrickts* 
gegenstände  im  ersten  Schuyahre.   98  S.   Weimar  1890,  Krüger. 

Die  groBe  Wichli^eit  des  Uoterriebtes  in  der  BtementaTcla^e,  sowie  die 
psychologischen,  methodischen  und  pädagogischen  EiLrenthüinlichkeiten ,  durch 
welche  derselbe  das  Interesse  des  Sdiulmanncs  in  ganz  besonderer  Weise  auf 
sich  deht,  erhalten  di^m  an  tidi  m  bwdiieidmett  Seiinlrevier  ftwtwfthTend  die 
frisdie  Anfmerksamkcit  nnd  treue  Pflepe.  welche  es  vnr  Erstarrnn;?,  l^IecliaTiip- 
mm  und  langweiUger  Koutine  acJiützt.  Wie  Tiel  üb^  dasselbe  auch  schon 
gesprochen,  geschrieben  und  gtdndltt  wovden  ist,  immer  wieder  weirden  ihm 
nenc  ITnf er?uehnn2:en  und  Wr;>wei?:er  gewidmet,  wobei  neben  vitbni  Abge- 
brauchten und  Übertlüssigen  auch  manche  originale  und  tördersamc  Beleuch- 
tung BweifRftlhafter  Fnnkte  geboten  wird.  Letiterei  kann  mit  gutem  Bedite 
dem  ansjezeirrtrTi  Biiehlein  narhgesagt  werden,  das  seinem  länixst  bewährten 
Vertasser  zu  neuer  Ehre  gereicht.  Zwar  weicht  Beferent  in  manchen  Stücken, 
beeosden  in  Sachen  dee  elementaren  Rechenvntenidites,  toh  den  An- 
srhaniincren  des  VeTfassers  ab;  das  hindert  ihn  aber  iiiehf,  die  klare,  £rei.«t- 
reichc  und  praktisch  ^wandte  DuidiführunK  dieser  Anscliaaungen  anzu- 
erkennen nnd  sie  den  Fkehgenoasen  m  eingehender  PrttAing  m  empfeUen. 
Von  einem  so  tiiehtio-en  Theoretiker  and  erprobten  Praktiker  wie  Braentigam 
kann  nicht  nur  der  Lchramtscandidat,  sondern  auch  der  gereifte  ächulmann 
noch  imm«  etwas  lernen. 
Handkatalo^  für  Qsterreichisclie  Volks-  und  Bürgerschnllehrer. 
Herausgegeben  vom  Lehrcrhatis -Verein  in  Wien  (Kanzlei:  IH,  Beatrix- 
gasse  98).    Sechste  verbesserte  Auflage. 

Dieser  schon  vortheiiliatt  bekannte  llaudkatalog  -  Ausgabe  für  Bürger- 
schulen auf  264  Schüler,  für  Volksschulen  auf  132  Schüler  bercrJinet  —  ist  in 
der  neuen  Auflage  noch  wesentlich  vt  rbe>f:ert  nnd  allen  jiniktischcn  Anlorde- 
rungcn  derart  angepasst,  daas  er  nnn  allp:eniein  befriedigen  wird-  Er  kostet 
in  jeder  Ausgabe,  gut  gebunden  und  mit  Tas<  iic  nnd  Blcistifth alter  versehen, 
nur  60  Kreuzer.  Sowol  die  gute  Eiiiri(  htunt^  d«  sselben  wir  di<  <ri mi  innützige 
Bestimmung  seines  Ertrages  lassen  ihn  der  wärmsten  Kiiiidehluug  wert  cr- 
«dietnen. 


VerutworU.  n«d«ctciu  Dt.  Friodricii  Ditte*.  Baefadmckerei  jBliai  Klinkbtrdt,  Leipiig. 
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3u  Dicitcrmfp  lOOic^rigem  (Oeluirtiitdjj 

1.  ^onb 

fertig.  ^oHftänMs  in  4  tMttbftr    3  m  ober  in  20  SUfenmgeii  4  60  9f0. 

2He  neue  Auflage  bietet  die  le^e  oon  2}ieftertvea  feififr  bejorate  ^uiSgabe  im  ioefent< 
Itc^n  itaMTfiibcrt,  nur  d«  Cheine«  @telleit  bntcf)  3u|ä6e  os*  «itMieii  Si^tifteii  tDbfleT« 
totQi  i)cvvoU\tünt'u]t  uiib  burcii  bie  Aortfü^atBg  bec  Stttenüttf  in  i^ctn  ivU^iig^  (Sv 
f^ieiiiiingeit  bis  auf  bie  ^eaemoart  beceid^ect. 

Sviiit  bietet  b«9  fBerf  eine 

SKetKe  i^riuueruttgen 


an 


100  jölirigeitt  (DeliuDt^tagc. 

€^bitatb  San(<rn6erg. 

prris  1  Jlh 

Xet  ^erfaffet  biejer  Schrift,  qIS  S<bttlrr  unb  freund  ^ie|icinii\v?  bffnntit,  übcraiebi 
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Mesterweg  md  der  ReUgionnuierrielii 

Vm  Wmeim  ErMt»-Caa$d, 

gehört  zu  den  erfreulichsten  Erscheinungen  der  Gegenwart, 
dass  der  deutsche  Lehrerstand  des  Mannes  nicht  Terpressen  hat,  der 
zu  seiner  geistigen  und  materidlen  Erhebung,  zar  Förderung  seiner 
Bildung  mid  Stellung,  sowie  zur  Ausgestaltung  ond  Verbessemng  der 
ptfdagogieehen  Theorie  und  Praxis  wie  kaum  ein  zweiter  mit  Tollem 
Herzen  uad  ganzer  Kraft,  in  guten  und  bösen  Tagen  gewirkt  hat 
Die  Feier  seines  100.  Greburtstages  in  allen  Oauen  Deutschlands,  Yom 
dent sehen  Lehrei'tage  herab  bis  zum  kleinsten  Vereine,  die  begeisterten 
Huldigungen,  welche  den  Manen  Diesterwegs  nicht  nur  in  Deutscli- 
land,  sondern  überall,  wo  deutsche  Lehrer  weilen,  dargebracht  sind, 
legen  Zeugnis  dafür  ab,  dass  die  deutschen  Lehrer  die  Tugend  der 
Dankbarkeit  noch  nicht  verlernt  haben.  Leider  fehlt  aber  diesem 
lichten,  erhebenden  Bilde  auch  ein  häuslicher,  dunkler  Fleck  nicht. 
So  sehr  und  allg^e-mein  nämlich  Diesterweg-s  Verdienste  auf  dem  Ge- 
biete der  Methodik  und  Didaktik  anerkannt  werden,  so  gern  man 
auch  zngibt,  dass  er  llir  die  Hebung  des  creistigen,  materiellen 
und  socialen  Standpunktes  der  Lehrer  mit  Eiler  und  Erfol"^  g-e- 
arbeitet  habe,  so  jribt  es  doch  auch  ein  Gebiet,  auf  dem  man  seine 
Thätigkeit  als  schädlich  und  verderblich  bezeichnet  hat  und  noch 
bezeichnet.  Und  zwar  ist  dies  Gebiet  das  höchste  und  wichtigste 
lur  jeden  Menschen,  Viesonders  aber  für  jeden  I^ehrer:  die  Relig-ion 
und  der  Keli{2:ionsnnterriclit.  Hier  scheiden  sich  die  Geister:  Auf  der 
einen  Seite  ein  kleines  Häuflein  solcher,  welche  Diesterwegs  An- 
sichten und  Bestrebungen  auch  auf  diesem  Gebiete  al<  das  Kichtifrste 
und  Heilsamste  erkennen  und  anerkennen.  Ihnen  ^^egeuüber  steht  die 
viel  größere  Zahl  derer,  welche  ihm  in  der  Theorie  TielVi^^ht  zu- 
stimmen, die  praktische  Ausführung  j^einer  Ideen  aber  ahs  unmöglich 
oder  doch  überaus  schwierig  hinstellen.  Und  zuletzt  begegnet  uns  eine 
nicht  geringe  Aiizald  solcher,  die  Diesterwegs  Erziehungssvstem .  vor 
allem  aber  <f'\nr  religiösen  Ansichten  als  sinnlos,  bedenkli  Ii  uüd  ge- 
fjOirli'-h.  (\<".i\  Woie  und  Heile  des  Einzelnen  wie  des  btuates  ver- 
der>  ■  [11 ) m-j'  ;nl  erachten.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass  diese 
letztere  i^ruppe  ihre  Sniumii  am  lauti^-h  n  «'rheben  wird,  um  Staat 
und  Kii-che  vor  den  Geiahren  zu  warnen,  die  nach  ihrer  Ansicht  von 
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'  der  Verwirklichimg  der  roligidsen  Ansckauangen  Diesterwegs  za  be- 
flurchten  sind.  Wie  hart  man  auf  gewisser  Seite  über  letztere  nrtheilt, 
haben  die  Ang^iiffe  zahlreicher  evangelischOT  imd  katholischer  Blätter 
anlässlich  der  Festrede  des  verehrten  Herausgebers  dieser  Zeitschiift 
Aof  dem  Berliner  Lehrertage  mit  erschreckender  Deutlichkeit  be- 
wiesen. Behauptet  doch  eine  Zeitung  u.  a.,  dass  es  Diesterwp^  Ideal 
sei,  das  Christenthum  aus  den  Schulen  zu  entfernen  und  statt  dessen 
ein  modernes  Heidenthum  in  dieselben  einzuführen.  Angesichts  solcher 
und  anderer  schwerer  Beschuldigungen  ist  es  ein  Gebot  der  Gerechtig- 
keits-  und  Walirheitsliebe,  den  religiösen  Standpunkt  Diesterwegs  und 
seine  Stelliincr  zum  Religionsunterrichte  zu  untersuchen  und  objectiy 
darzulegen.  Wie  könnte  das  aber  besser  geschehen,  als  dass  wir 
Diesterweg  mörrlichst  selbst  reden  lassen?  Spricht  er  doch  gerade 
über  Religion  und  Religionsunterricht  mit  solcher  Wärme  und  Uber- 
zeiig-ung,  dass  joder  aus  dem  Studium  seiner  Gedanken  reiche  An- 
rejji^ung'  und  Belelirun^-  erlialten  wird.  Aber  auch  ein  äußerer  Um- 
stand veranlasst  uns  zu  unserem  Vorgehen.  So  sehi-  nämlich  Diester- 
weg  einerseits  gefeiert  und  anderseits  geschmäht  wird,  so  gibt  ef* 
doch  sehr  viele,  die  den  Mann  nur  vom  Hörensagen  kennen  un  l  piu 
ihnen  auf  dem  iSeminar  oder  sonstwo  vorgesprochenes  Verdamnumgs- 
urtJieil  über  den  religiösen  Standpunkt  l>iestprwegs  blindlings  nach- 
sprechen, ohne  an  der  (^Hielle,  in  seinen  Sclii"iften,  nnfltzuforschen,  ob 
und  wie  weit  dieses  Urtheil  gerechtfertigt  ist.  Da  mm  aber  Die^ster- 
wegs  Ansichten  üb«'r  den  fraglichen  Gegenstand  in  den  vei'schi(Hiensten 
Bänden  seiner  Rheinischen  Blätter  und  seiner  Jahrbücher  für  Lehrer 
und  Schulfreunde  zersti'eut,  die  genannten  Scinüten  aber  verhältnis- 
mäßig selten  und  schwer  zugänglich  sind,  so  erscheint  es  dopiM  lt 
wünschenswert,  die  Kernpunkte  der  Anschauunu-n  Diesterwegs  nher 
Religion  und  Religionsunterricht  mit  den  eigenen  \\^nt"n  des  Meisters 
herauszukebeu  und  der  deutschen  Lehrerschaft  zur  J  'nituiiL:  vorzulegen. 
Wir  beabsichtigen  da)»*»!  i»^doch  vorläufig  keinesweg^.  -i  U  >t  Kritik  im 
zustimmenden  oder  al  If  liut-jideü  Sinne  zu  üben  und  t  itu  i  uingehtjul^m 
BeurtheUung  der  darge?h  Ilten  Ansir-liteT;  mmIhiv  itr  ^rr  vorzugivitrii. 
Vielmehr  sind  wir  mit  DiesUi  v  .  -  ilei  AU  inujig,  dass  man  ül>er  emeii 
solch  wichtigen  «  Gegenstand,  wie  der  v«a  liegende  unzweifelhaft  es  ist.  nur 
durch  selbsteigenes,  "wiederhüites  und  ernstes  Naciuitmken  zur  Klarheit 
und  zu  festen  Überzeugungen  gelangen  kann.  Der  Zweck  unserer 
Arbeit  ist  erreicht,  wenn  sie  dazu  beiträgt,  dass  die  Gegner  Diester- 
wegs ihn  nicht  angehört  verketzern  und  verdammen,  sondern  sich  be- 
mühen, ihm  Gerechtigkeit  widei^Ahreu  zu  lassen  und  Irei  you  blindeiu 
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Hass  und  falschem  Vorurtheil  wenigstens  die  Feinheit  und  Bedlichkieit 
.  seiner  reformatorischen  Bestrebungen  anzuerkennen. 

Bevor  wir  uns  anschicken,  I  )ie?Jterwef?'.s  Ansichten  Uber  den  Religions- 
unterricht raitzntheilen,  erscheint  es  o:eboten,  zunächst  seine  Auffassung 
vom  ^\  esen  der  Beligiou  and  Beügiosität  klanulegeiL  Hörea  wü* 
ihn  selbst: 

-Religion  ist  Erliebiuig  des  Herzens  zu  Gott,  Sehnsucht  nacli 
Gott,  Leben  in  Gott.  Religiöse  Empfindungen  sind  die  tief- 
sten, aber  auch  die  freiesten  der  menschlichen  Seele,  sind  die  Wurzeln 
ihres  inneren  Lebens  und  zugleich  ihre  Blüte,  sind  die  Verkläning 
derselljen  und  der  Beweis  der  über  alles  Sicht-  und  Tastbare  sich  ei-- 
hebeiuien  menschlich -göttlichen  Natur  des  Menschen.  Frei  aus  sich 
selbvT  müssen  daher,  wenn  sie  wähl',  rein,  reinigend,  verklärend  und 
beglückend  sein  sollen,  sich  diese  inneren  Athmungen  der  Seele  ent- 
"^ckeln,  nichts  verträgt  die  wirkliche  Religiosität  der  S  Ir  w- m^'er 
sAis  Mechanismus  und  Zwang.  —  Wo  jenes  nichtiu'^H  uii  ]  ver- 
nichtende Wesen  herrscht,  da  ist  alles  -mdere,  nur  keine  Religion,  sie 
wächst  nur  aus  dem       !•  n  der  >',-.■],■  t;  .  ]  iicrniis".^! 

An  and^^rer  S:-!!»^  linirt  er  den  1-  ..i  iii  I  i  ReUgiositäti  indem 
er  ihr  iblgende  -Momeuie  als  wesentlicii  züsch reibt: 

1.  ,,GefQhl  der  Abhängigkeit  von  dem  Schr>pfer.  von  (iotti 

2.  Getuiil  der  Einheit  übereinstimoiangj  mit  dem  Kosmos; 

3.  Gefühl  der  [»nnkl-arkeit: 

4.  GefTihl  und  ! !i-\v,i--t..sein  der  Einheit  mit  der  Meiix.iilieit: 

5.  Bewährung  dieser  Getuhie  und  Gesinnungen  durch  werkthätiges 
Leben."«) 

Als  Wurzel  und  Qoelle  der  Religiosität  bezeichnet  er  wiederholt 
und  mit  classisch  schonen  Worten  das  Gemüth  des  Menschen.  Er 
sagt  u.  a :  ^Üas  Gemüth  des  Menschen  ist  die  Wurzel  der  Religiosität, 
md  wie  überhaupt  wahre  Bildung  nie  ein  fertiges,  gemachtes  Ding  ist, 
so  mnss  die  Religiosität  stets  frisch  und  lebendig  aus  dem  Herzen 
entspringen,  oder  sie  ist  gar  nicht  vorhaudeii.  Sie  in  dem  Bekenntnis 
todler  Buchstaben  suchen,  ist  eiue  der  größten  Verirrungeu,  zu  welchen 
die  Menschen  sich  haben  fortreißen  lassen.  *  j 


')  Jahrbach  18ä4,  S.  226  t  in  dam  Ao&aue  ^Ban  QlaubeiubekeimtDiä  in  der 
Yolkneliale*. 

*]  Jahrbuch  185J),  S.  löl  in  lom  Aufsatze  „Bischof  uii  l  P  iJ  ii^og", 

-)  Wegweiser,  4.  Aufl.  1.  Bm*!.  S.  2S7.    Ver-l.  .m-  li  Jahrhu.  h  1852,  S.  227. 

Pfeiffer,  Pie  VolkMchale  dei  19,  Jahrhimderts,  S.  90  (Aosspräche  Die«tenregs  Oboe 

KdUgiosimtj  u.  a. 
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Mit  vollem  Herz*^n  l^pkaniit*-  <ic]\  l)irsU'rweg  zu  loigenden  \\  iti  n 
Sckleierniacliers,  desM  ii  i  .  lii.  i m-,  -  |>hilo>opüiÄchen  Anschaaungeu  die  • 
Beinigen  übeHmupt  nali*^  \>  i  \\  aiiilt  waren: 

,.Glaul't  II  was  man  gtiütiiiihiü  »o  nennt,  an  nehmen,  was  ein  anderer 
gesagt  oder  L;eihan  hat,  nachdenken  und  nacliluhlen  wollen,  was  ein 
anderer  il,t<:ht  und  gefühlt  hat:  ist  ein  harter  und  unwürdiger 
Dienst,  und  statt  das  H(5chste  in  der  Religion  zu  sein,  wie  man 
wähnt,  mu>-  er  geradezu  abgelegt  werden  von  jedem,  der  in  ihr 
Heiliffthnni  t  iudringnn  will.  Einen  solchen  nachbetenden  (Ttlaul>t;n  haben 
und  lu        u  wollen,  lit^wt^ist,  dass  man  der  Religion  unfähig  sei;  ihn 

\'<m  aiidertü  fordern,  zeigt,  dass  man  sie  nicht  versteht.  

AU  Unheilige  und  entfernt  von  allem  firr»tt liehen  Leben  bezeichne  ich 
immer  aufä  neue  di^enigen,  die  alt»o  herumgehen  und  sich  brüsten  mit 
EeUgion.«') 

Diesterweg  erbhckte  also  in  Übereinstimmung  mit  Schleiermacher 
und  anderen  Geiste?:helden,  vor  allem  Lessing,  das  Wesen  der  Religiosität 
nicht  in  der  Aniialime  und  dem  Ftirwahrhalten  einer  möglichst  großen 
Summe  von  Glaubenssätzen,  sondern  in  der  lebendigen  und  frommen 
Hingebung  des  tiemüths  an  Gott  und  in  werkthätiger  Menschenliebe. 
Folgendes  Wort  möge  noch  zur  Bestätigung  dessen  dienen: 

„Die  Summe  des  Glaubens  und  der  Grad  der  religiösen  Ge- 
sinnung sind  seiir  verschiedene  Dinge,  und  sie  zu  sell)steigener,  still- 
schweigende Gloriticii'ung  zu  identificii-en  iai  mehr  als  kindliche  Nai- 
vetat."-) 

Noch  weit  tietere  Blicke  in  Diesterwegs  Grundanschammg  vom 
Wesen  der  Religion  und  dem  Werte  der  Religiosität  des  einzelnen 
Menschen  gestatten  uns  folgende  hochbedeutsamen  Au.--|'!iiche: 

„Nach  meiner  Auffassung  steht  die  religiöse  Gesittung  und  Bildung 
des  einzelnen  Menschen,  wenn  sie  wahr  ist,  mit  aller  übrigen  Bildung 
desselben  in  vollständiger  Harmonie:  die  religiöse  Überzeugung  n^t  in 
ilirer  Wahrlieit  und  natiulicheu  Eutwickelung  ein  Ergebnis  der  ge- 


>)  SeUfläaniiMliei,  Üb«  die  B«ligioii,  Beden  m  die  Oebildetea  «ntw  Uuen  Ver- 

ftchteni,  3.  Aufl.  S.  155,  nach  Dieeterweg,  Jahrbuch  1859,  S.  158.  Diesterweg  führt 
diesen  Attsfspnu'li  des  l)erülnnten  Theologen  wiederholt  in  seinen  Atifs!it;ren  über 
Relig'ioüsuiitL'rrirht  an  und  urtheilt  über  denselhcii  iu  Ausdrücken  höchster  An- 
crkeunung.  Vgl.  über  dm  Verliältuis  beider  Männer  die  Gedächtuifirede  vou  L.  Ku- 
dolph,  nur  Eiimieniiig  an  Dieeterweg  am  29.  Oetoberl86e  ia  Berlin  gelialten,  BlieiB. 
Blitter  1870,  a  148—161. 

Jahrbuch        8. Tgl.  ineb  den  Anbete  Dieelerwegi  .TioifiinflTi  Nathan'* 
Jahrbaeh  1S66. 
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sammten  Bildung  des  Mensclien,  seiuer  Kizieliuiig  und  Erfahrung.  Wo 
nicht,  so  ist  sie  unwahr,  ihm  angeheftet,  aufgeredet,  angekünstelt,  und 
es  findet  zwischen  seinem  „Glaubea'  und  meinen  übrigen  „Über- 
zeugungen" —  ^  <»ii  dem  Contrast  mit  seinem  Leben  gar  nicht  zu 
ledeii  —  ein  klar  liervortieteuder  Widerspruch  statt.  Die  Religion 
ist  in  ihm  nicht  walir.  Sie  ist  es  nur  unter  der  angegebenen  Be- 
dint^unef.  ü.  h.  also,  wenn  sie  individuell  und  subjectiv  ist,  wenn 
jüder  Mensch  seine  eigene  Religion  iiai,  wie  es  auch,  nach  dem 
Zeugnis  dt-r  Vdograpliischen  Literatur,  zu  allen  Zeiten  bei  wirklich,  d.  Ii. 
innt^rlich  religiösen  Menschen  der  Fall  gewesen  ist  und  ewicr  sein 
wird.  L'ie  Religion  ist  des  Menschen  eigenstes  EigeMTluiin.  Eiiicr 
kann  tiir  den  anderen  so  wenig  glauben  als  denken,  keiner  kaun  gerade 
glauben  wie  der  andere,  Jeder  hat  seine  eigene  Religion,  oder  er 
hat  eine  fremde,  die  üm  zum  Sclaven  macht  und  zu  einem  Knechte 
degradirt" 

„Von  der  Kirchlichkeit  zui-  Religiosität  ist  noch  ein  weiter  SchruL. 
Wahre,  wirkliche  Üeligiosität  trägt  immer  das  Gepräge  der  Zeit 

au  jiich.  Die  wahre  Religiosität  einer  jeden  Zeit  ist  eine 

dieser  Zeit,  d.  h.  allen  Verhältnissen  dieser  Zeit  entsprechende,  so  wie 
die  wahre  Religiosität  eines  besonderen  Volkes  der  Wesenheit  dieses 
Volkes  und  die  wahre  Religiosität  eines  einzelnen  Menschen  eine  den 
Verhältnissen,  den  Einsichten,  dei'  Bfldnng  etc.  desselbeii  entsprechende 
ist"«) 

„Die  Religiosität  ist  nichts  Abgesondertes  im  menscUieheD  Geiste, 
aondem  steht,  wenn  sie  anders  wtihr  ist,  mit  aUem  anderen  in  har- 
monisdier  Verbindung.  £ben  deswegen  mnss  volle  Religionsfrei- 
keit  gestattet  sein,  damit  dfe  Beligioii  afeh  mit  dem  Charakter  der 
Zeit  umgestalten  und  fortbildeiL  kOnne.  Wo  das  nicht  der  Fall  ist» 
da  eben  entstehen  die  franrigen  Confliete  twiseben  der  gesaanaten 
Zeitbfldnng,  die  nicht  anfanhalten,  und  der  Beligion,  die  von  der  Fort- 
Uldung  ausgeschkttaen  Ist  entstehen  die  Confliete,  unter  welehen 
die  Kenscben  und  VerhSltnisse  dieser  Zeit  so  sdiwer  leiden.  Den 
toch  swiscben  der  GesammthildQng  eüier  Zeit  and  der  Religion  ver^ 
schulden  nicht  diejenigen,  welche  diese  mit  Jener  in  Übereinstimmnng 
nnd  Harmonie  —  es  sind  die  wirklich  religiösen  Menschen  —  m  er- 


^)  Jahrbuch  1855,  132  f.  in  dem  Aufsatze  „Mein  Religiuusimteniollt*.  GftU 
ihiilldK-  Aussprüche  finden        Jahrbuch  1854  &  868  0.  887.   Ebeoao  DiOBtenftf, 

Die  drti  proiißischen  Kt-iziiUitire.  L  8.  8&  f. 
^  Jahrbuch  1064,  6.  272. 
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halten,  sondern  diejenigen,  weiche  die  Beligion  zu  isoliren  sich  be* 
mühen'' 

Diesterweg  gesteht  seihst,  dass  die  Forderung  vollkommener,  un- 
bedingter Religionsfreiheit  ein  Gedanke  von  luieraiessbarster  Tragweite 
sei,  weshalb  es  der  Mehrzahl  der  Menschheit  dabei  schwindle.  Auch 
wir  glauben,  da^s  viele  diese  Sätze  mit  Befremden  lesen  oder  gai'  mit 
Entriistuüg  abweisen  werden.  Gemäß  unserer  eingangs  ausgesprochenen 
Abglicht  enthalten  wir  uns  au  dieser  Stelle  jeder  Kritik  und  laden  nur 
zu  unbefangener,  die  A\  ahrheit  über  aUcs  suchenden  Prüfung  ein. 
Dass  die  Ansichten  Die.sitr\\ ej^s  einer  solchen  wert  sind,  wird  jeder, 
auch  der  offenbare  Gegner,  zugeben.  Kbenjso  wird  mau  anerkennen 
müijjjeu,  dass  es  schlechterdings  unmüg-lieh  ist,  auf  Grund  der  Itislier 
angeführten  Aussprüche  ihm  Gleichgiltigkeit  und  FeindsciialL  gegen 
die  Religion  vorzuwerfen. 

Vielleicht  aber,  dass  Diesterweg,  wenn  er  auch  inluige  philoso- 
phischer ICrwägungen  die  Bedeutung  der  Religion  im  alle^Mneineu  an- 
erkennt, der  christlichen  "Religion  nicht  gleichen  Wert  beimisst  oder 
ihr  wol  gar  feindselig  epn^eniibertritt.  Darüber  möge  er  uns  selbst 
wieder  Aufschluss  geben,  wenn  er  sagt: 

..Das  Christenthum,  diese  Religion  der  Liebe,  der  allgemeinen 
Menschenliebe,  stellt  das  Vollendetste  und  Erliabenste  an  Weisheit 
und  Vollendung  auf.  was  erdacht  und  aufgestellt  w^ei-den  kann;  die 
Christen  verehi-en  in  dem  Stifter  ihres  Glaubens  das  erhabenste  Muster 
aller  Vollendung,  von  welcher  die  Geschieht«  spricht;  die  christliche 
Religion  trägt  den  Keim  in  sieh,  allgemeine  Menschenreligion  zu 
werden.  Ihren  Geist  suche  ich  nicht  in  einzelnen  Stellen  der  heiligen 
Schrift,  sondern  den  Geist  in  dem  Geiste,  also  in  dfui  Geiste  der 
Schrift.  Und  dieser  Geist  ist  ein  göttlicher  Geist.  Er  demüthigt  nicht, 
und  er  vernichtet  nicht,  was  Großes  und  Kdles  in  der  menschlichen 
Brust  schläft;  er  macht  menschliche  Vortrefflichkeit,  Sittlichkeit  und 
Tugend  nicht  zu  bchauden;  er  veiedelt,  heiligt  und  belebt  die  guten 
Keime,  welche  der  Menschenvater  in  des  Menschen  Geist  pflanzte. 
Die  christliche  Religion  steht  nicht  im  Widerspruch  mit  der  allgemeint  u 
Menschenreligion:  die  christliche  Religion,  d.  h.  Christi  Sinn  und  Geist 
künn^^n  und  sollen  aller  Menschen  Sinn  und  Geist  werden.  Diese 
wahre  Religion  heiligt  das  Innere  des  Menschen;  sie  bf^i1ii?t  sein 
Streben,  zu  wirken  in  edlem  Berufe.  Sie  setzt  dem  irdischen  Streben 
die  höchsten,  heiligenden  Ideale.  Sie  entfremdet  den  Menschen  dem 

<)  JaliiiNteli  1864,  B,  279. 
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Leben  nicht,  sonton  sie  begeistert  ihn  zor  praktischen  Tllchtiglceit 
Derjenige  Lehrer,  der  sich  Christi  rttlimt  und  von  CSiristos  nicht  Be- 
geistenmg  nimmt  Ar  die  Etstrebang  edler  Zwecke,  nicht  Belehrung 
findet  nr  gewissenhaften  SrfUlnng  aUer  seiner  Berof^pflichten»  nicht 
angetrieben  wird,  sich  za  bessern  und  m  machen,  dass  es  mit  den 
Menschen  beeser  werde,  der  hat  Christi  Geist  nicht*  ^) 

Wir  glauben,  daas  es  nnr  dieses  Ansspniches  bedarf,  nm  den  Vor- 
wurf der  Christenthumsfeindschaft,  der  yor  wie  nach  gegen  Diester^ 
weg  erhoben  wird,  in  sefaier  ganzen  Haltlosigkeit  anfimdecken.  Wie 
Stent  sich  Diestenreg  nun  aber  sn  den  einzelnen  christlichen  Kirchen, 
ihren  Glanbensbekenntnissen  und  symbolischen  Büchern?  Damit  ge* 
langen  wir  zum  Kernpunkt  unseres  Themas  und  entdecken  zugleich 
den  eigentlichen  Grund  der  Almeigung,  welche  in  den  Kreisen  streng- 
glluliiger  Anhinger  der  verschiedenen  christlichen  Confessionen  gegen 
Diesterweg  ToriierTscht  Dieser  ist  nftmlich  weit  davon  entl^t^ 
Chiistenthum  und  Kirchenthum  gleich  zu  stellen.  Dem  Kirohenthum 
ordnet  er  das  Dr>Christenthnm,  die  Christus-Beügion,  den  Dogmen 
und  Symbolen  der  einzelnen  Confessionen  das  Evangelium  fiber.  In 
den  verschiedenen  christlichen  Kirchen  erblickt  er  nur  verschiedene 
Formen  des  Chfistenthums,  nicht  aber  in  jeder  das  volle  Wesen  und 
den  ganzen  Kenn  desselben.*)  Er  tritt  der  Ansicht  entgegen,  als  sei 
jemand,  den  man  zum  Katholiken  oder  Protestanten  gemacht,  damit 
sugkidi  zum  Christen,  zum  wahren  Menschen  gemacht*)  Wieder» 
hott  weist  er  darauf  hüi,  wie  die  strengem  AnbAnger  einer  bestimmten 
ConfesB&on  sehr  lekkt  nnd  oft  der  wahriiaft  christlichen  Geshmnng 
verlustig  gehen.  Er  sagt  n.  a.:  „Der  Offenbarnngaglflnbige  hat  nach 
semer  Meinung  etwas  vor  anderen,  nicht  (Mfenbamngsgläubigen  und 
idlehen,  die  nicht  seiner  Offenbarung  theilhaftig  geworden  shid,  vor- 
aus —  er  ist  ein  Bevorzugter,  Bevorrechteter.  Der  ordentliche  Mensch 
dsgegeo  wül  vor  anderen  nichts  voraus  haben,  er  schsift  daher  mit 
den  Qbrigen  angeborenen  oder  angeerbten  Vorrechten  auch  die  (ver- 
meintliehen,  historiBch*begrltaideten)  Yonechte  des  Glaubens  oder  der 

GUiiUgkeit  ab.  Solcher  supematurale  Glaube  scheidet  die 

VDlker  von  einander,  erfUlt  sie  mit  Hass  und  mit  dem  Gedanken  der 
gegenseitigsn  Ausrottung.  Der  supematurale  Glaube  birgt  ein  böses 
Wesen  in  sich.  Unter  Beligion  darf  aber  nichts  verstanden  weiden, 
was  die  Menschen  von  einander  trennt  Beligion  ist  das  Bend  lieben? 

>)  PS<^a£rt«i:^<-■he  Zeitung  1890,  <.  U.S. 

'i  Jakrboch  18ü2,  ä.  217,  in  dem  AulsaUe  „Kürchealebre  oder  Pädagogik?'' 

«)  jMwk  1866,  a  m 
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der Vereinigung  mit  Gott,  mit  dem  Menschengeschlecht  und  mit  der 
ganzen  Schöpfung.  Die  ausschließende  supematurale  Religion  ist  folg- 
lich das  Gegentheil  wahrer  Religion."*)  In  der  Aufstellung  von 
Glaubensbekenntnissen  erblickte  er  allerdings  einen  Act  gesclücht- 
licher  und  darum  zu  rechtfertigendei'  Nothwendigkeit,  aber  er  warnte 
zno:Ieich,  ihnen  göttliche  Autorität  beizulegen.*)  „Der  Kern  der  Religion, 
den  das  Glaubensbekenntnis  ausspricht,  erhält  dadurch  den  Charakter 
der  Stabilität,  er  wird  unveränderlich  und  damit  dem  Entwickelungs- 
process  des  menschlichen  Vorsteliens  und  Denken«;,  der  ewig  fortgeht 
und  durch  Maßregehi,  Edicte,  Befelile  so  wenig  still  gfestellt  werden 
kann  wie  die  Beweg-unfr  der  Erde,  sehr  «gefährlich;  er  geräth  mit  der 
fort.schreitenden  Ciiltiir.  selbst  dann,  wenn  der  Inhalt  des  Glaubens- 
bekenntnissen dem  Rewusstsein  seiner  erleuchtetsten  Zeitgenossen  und 
Bekenner  voUkommeü  entspracli,  früher  oder  später  in  noth wendigen 
Conflict.  Wer  .solchen  Conliict  nicht  will,  darf  kein  Glaubens- 
bekenntnis aufstellen,  wenigstens  ihm  keine  giittliche  Autorität  bei- 
]'  k'en,  sondern  es  Itir  einen  einstweilio;en  Abscbluss  erklären,  der  eine 
iernere  freiei'e  Entwickelung  nicht  hemmen  solle,  sondern  von  dem 
aus  eine  neue  Evolution  zu  beginnen  habe,  die  man,  wie  alle  Ent- 
wickelung, mit  Freuden  zu  begrüßen  nicht  unterlassen  werde.  ' ^; 

Hieraus  ergibt  sich,  dass  Diesterweg  ein  Protestant  im  vollen 
and  urahren  Siime  des  Wortes  gewesen  ist.  Er  zieht  die  volle  Con- 
seqoenz  des  protestantischen  Princips,  während  die  Reformatoren  nacli 
sefaier  Ansicht  auf  halbem  Wege  stehen  geblieben  sind.^)  Er  bean- 
sprucht das  Recht  der  freien  Eorschnng  anf  religiöfiem  Gebiete,  und 
daher  ist  ihm  die  Bibel  allerding-s  ein  vereln  ungswürdiges  Buch,  aber 
nicht  durchaus  und  in  allen  Stucken  bindende  Autorität.  Ganz  be- 
sonders aber  verwahrt  er  sich  gegen  eine  blinde  Unterwerfimg  untei* 
die  Herrschalt  der  Dogmen  einer  bestimmten  Kirche.  Er  betrachtet 
dieselben  nur  als  dffli  jeweiligen  Niederschlag  der  religiösen  Über- 
zeugung einer  gewissen  Zeit  und  fordert  daher  für  den  Einzelnen 
yOUige  Freiheit,  sich  zu  denselben  zu  bekennen  oder  nicht.  Dabei  ist 
er  überzeugt,  dass  das  Christenthum  nicht  von  einem  jeden  dasselbe 
Bekenntnis,  noch  weniger  dieselbe  Form  verlange.  „Denn  wie  in 
keinem  der  vergangenen  18  Jahrhunderte  die  Bekenntnisse  und  Formen 
dieselben  waren,  ebensowenig  kann  das  innere  Leben  in  zwei  leben* 

Bhein.  Blfttter,  40.  Band,  1849,  &  30  f. 
•)  Jahflnicli  1B54,  8.  888. 
')  Jahrbuch  1854,  S.  217  f. 
*}  Jahrbuch  1864,  a  219. 
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digen  Menschen  in  derselben  Weise  sich  äußern.  Wer  den  Menschen 
dieselbe  Form,  dasselbe  Bekenntnis  aofiiöthigen  will,  ist  ein  Götzen- 
diener oder  ein  Pharisäer,  Er  predigt  eine  Religion  des  Todes,  niclit 
Abb  Lebens,  also  keine  Religion  und  folglich  auch  kein  Christenthum.  -  ^) 
Kit  Tofler  Strenge  verwirft  er  das  Ansinnen  der  einzelnen  KLichen, 
den  GlaobeD  an  ihre  Lehren  als  eine  Pflicht  zu  fordern.  „Die  Wissen- 

«ehaft  zeigt,  dase  es  keine  Pflicht  gibt,  etwas  Ar  valirza  halten.  

Dem  eineD  Menschen  wird  die  Pflicht,  dieses,  dem  andere,  jenes 
(oft  das  directe  Glegentheil)  zn  gkaben  zogemnthet  Der  aufrichtige 
Umeh  glaatrt  mar  das»  was  er  fttr  wahr  hftlt  Das  versteht  sich  von 
selbst-,  daraus  etne  PfUdit  za  madieii,  ist  das  UnTemfliiftigste  von  der 

Welt  Mail  kann  nicht  glanben,  was  man  will;  folglich 

soll  man  anch  nicht  glanben,  was  man  nicht  glaiibt  Wei- 

ddi  Tominuiit,  dieses  oder  Jenes  zn  glauben,  hat  schon  zo  glauben 
aidjg^ebOrt  Unreine  Triebfedern  kennen  verieiten  —  zum  äußeren 
Bekennen  des  Glanbeos,  bnerlich  glaubt  man  nor,  was  man  wirklich 
Ar  wahr  halt  Der  lautere  Mensdi  folgt  seiner  Überzengung.""-) 

Wir  glauben  I  )iejsterwegö  Ansicht^E  über  das  Wesen  der  Religion 
uü"l  de.-?  Christenthums,  sowie  über  den  Wert  der  Dogmen  dei-  ein- 
zfclnen  Confessionen  nicht  besser  zusHiiiUieufasseu  zu  kennen,  als  indem 
wir  sein  Gesanimturtheil  über  den  religiösen  Standpunkt  Lessings  hier 
aüÄckließeu.  Wir  gehen  wol  kaum  fehl,  wenn  wir-  annehmen,  dass 
Diesterweg  in  diesen  Wollen  zugleich  seine  eigene  Stellung  klar  ge- 
7>ei(  hnet  habe.  Er  sagt:  „Lessing  suchte  das  W  esen  der  Religion 
nicht  in  den  Dogmen,  am  wenigsten  in  denjenigen,  welche  dem  Menschen 
durch  Verständnis  uii  i  Hinsicht  nicht  angeeignet  werdt-u  kuiinen:  Lelir- 
sätze,  die  er  nicht  in  Vei  imuttsätZL*  auflösen  konnte,  eraclitete  er  l'iir 
der  Seele  schädlichen  Ballast;  er  erklärte  die  Religion  tiir  den  ein- 
zelnen Menschen  aL»  die  für  ihn  beste,  welche  die  edelsten  Früciite 
erzeugt;  er  selbst  war  kein  Symbolgläubiger,  er  bekannte  sich  zu 
keiner  Confession,  mit  Schiller  .aus  Religion';  er  unteiAvai-f  sich  nicht 
blind  der  ,gegebenen  Wahrheit',  er  achtete  keine  ,gesetzte  Autorität', 
er  meinte,  das  Forschen  habe  einen  höheren  Wert  als  das  Erfoi-schte; 
er  respectirte  die  Selbstständigkeit  und  Freiheit  des  menschlichen  Geistes, 
darum  die  ,8ubjective'  Religion  und  Religiosität;  die  Religion  Lessings 
war  die  Religion  der  Aufklärung,  der  Vernunft  und  Hnma- 

*)  Jahrbaeh  1866,  S.  990  in  den  Antetn  »Der  emkadaatOit  TTntairieht  in  im 

VoöUBchule". 

*)  Jöhihüch  1862,  S.  108  f.  Vgl.  uuch  ebenda,  S.  231,  Diesterw^  Ansicht 
tim  die  Berechtigung,  jeuiauU  nach  seinem  Glauben  zu  frugen. 
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nität.  Das  Christen thum  wai  ilnn  die  Religion  der  Menschheit,  oder 
die  Menschheitsrelitrion  war  ihm  das  Christenthum.  Gott  fürchten 
und  recht  tliiin,  war  sein  praktisches  Llii  isti  ntluiüL  Er  verlegte  die 
Religiuü  aus  dem  Kopfe  der  Üi-rhodoxen  in  das  Herz  der  Menselien, 
die  Menschenliebe  war  ihm  der  Kern  iim!  das  Wesen  der  ReUgiositäl". ') 

Solcher  Art  wai'eu  die  reli^^iuseu  (inindanschannnfren  Diesterwes^s; 
sie  i)ildeten  das  Fundament,  anf  welchem  sich  sein  Plan  zur  Ver- 
besserung des  seitherigen  Religionsunterrichtes  auferbaute.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  trat  er  einer  relig-iösen  Unterwei.sun?  ♦^ntgeg'en,  die 
ilas  Hauptgewicht  nicht  auf  das  Einigende,  «^ondprn  aal  »las  Trennende, 
uicht  auf  das  Allgemeine,  sunderu  das  Be.suiuiere  legte,  die  den  Kern 
der  Religiosität  weniger  in  echter  Gottes-  und  Menschenliebe,  in  einem 
wahrhaft  prakii.Nchen  Cliristenthum.  sondern  in  strenger  Buchstaben- 
gläubigkeit  und  todtem  Fiirwalirhalieu  kirchlicher  iJoguien  erl)lickte. 
Am  eigenen  Tieibe  hatt^  ei*  die  Uiizuläuglichkeit  und  Schädlichkeit  eines 
solchen  verfehlten  Religionsunterrichtes  erfahren,  uud  darum  trat  er 
mit  dem  ganzen  Feuereifer  einer  festen  tlberzeugung  für  eine  Reform 
dieses  hochwichtigen  Gegenstandes  ein.    Aber  nicht  aus  Feindschaft 
gegen  die  Religion  kämpfte  er,  wie  wir  zur  Steuer  der  Wahrheit  auch 
an  dieser  Stelle  betonen  müssen.    Wiederholl  verwahrt  er  sich  gegen 
diesen  ungerechten  Vorwurf,  der  ihm  leider  nicht  erspart  geblieben 
ist  uud  deu  man  auch  heute  noch  viellacli  von  leichtsinnig  und  lieblos 
urtheilenden  Kritikern  vernehmen  kann.  Im  Gegentheil:  aus  Liebe  zur 
Religion  und  in  dem  ernsten  Streben,  die  Grundsätze  natur-  und  ver» 
nunftgeniitüti  lüliung  auch  im  Religionsunterrichte  zur  Geltung  za 
bringen,  erhob  ur  seit  den  vierziger  Jahren  wieder  und  immer  wieder 
seinen  Kui  uach  einer  gründlichen  Umgestaltung  desselben.   Sagt  er 
doch  selbst:    „Wir  kämpfen  um  der  Religion  willen  fiii"  die  Ent- 
wickeluug  der  religiösen  Gesinnung  auf  naturgemäßem,  der  Natur  des 
Menschen  entsprechendem  Wege,**')  Er  war  fest  überzeugt,  dass  der 
landlaiiligti  iiLeligionsunterricht,  besonders  aber  der  im  Sinne  der  Reaction, 
nach  dem  Buchstaben  und  Geiste  der  Regulative  ertheilte,  die  wahre 
religiöse  Bildung  des  Kindes  ei-scliwere  und  schädige.  „Vergebens 
sucht  man  in  ihm  die  Anwendung  richtiger  Grundsätze:  unmittelbare, 
dem  Schüler  anschaulich  erkennbare  Wahrheit,  Kntwickelung  aus  dem 
Innern  heraus,  Anschließung  an  den  Staudpunkt  des  Schiilei  s,  metho- 
dischen Fortschritt  vom  Leichteren  zum  Schwerei'eu,  Anlegung  der 

Jalirbudi  1058,  S.  216  m  deiu  .iuisatise  „Li-:>ä;ing  als  Pädugug". 
^  Jalirlmcli  1864,  S,  868. 
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Seibütliiatigkeil;  dagegen  aber  diese  Kennzeichen  eines  schleciiten  Unter- 
riclifes:  r>'>cr]uatismus  nach  Form  und  Inhalt.  Unanschaolichkeit  und 
Laverstandüchkeit  deü  Inhaltes,  Belastun^r  des  Woitgedächtuisses,  wider- 
wSrtijre  Form  in  vorgesprochenen  KraL-^'  n  und  Antworten.  Hinzeri  iinu" 
auf  uunatürliche  Standpunkte,  die  dem  Kinde  ganz  Iremd  sind,  u.  deiixl. 
Ti}»'hr."^)  Mit  edlem  I^  reuuuthe  deckte  er  alle  die  Schäden  auf,  an  denen 
1  l  ieligiousunterricht  nach  seiner  Erfahru  112:  und  Überzeugung  krankte. 
Krst  musste  er  nif^d^rreißen,  bevor  er  aulbauen  konnte.  Zwar  hoffte 
er  nioht,  d&6s  seine  positiven  Vorschläge  alsbald  Verwirklichung  lnnlin 
wiinlt  n  „Es  ist  das  Schicksal  aller  reformirenden  Ideen,  dasü  sie 
bei  itiiviii  fjit-^i I 'fn  n  von  der  Men?f  b^^kämpft  und  verworfen,  später 
aber,  wenn  sie  uj  l^  r  \V?(lirli^'it  -imiihii  t  sind,  ano^pn  nunen  werden.**) 
Diesterwe^:  wolltr  'Wr  L(-|,iri  /um  eigenen  Machdeuken,  zur  PrCifuns^ 
der  Sache  veranlassen,  keine.-- sse^^.-.  abei*  tTir  irjrend  jemand  eine  Auto- 
rilal  sein.  I)ies  Bekenntnis  uKige  uWr  lu mmif^en  vei-söhnlich  stimmen, 
welche  nach  reiflicher  Überlegung  »i  n  iiacii folgenden  Ausluhrungea 
ihre  Zu.^timmnng'  versagen  zu  müssen  glauben. 

Vensuchen  wir  es  nun,  die  Gründe  zusammenzustellen,  welclie 
Diesterweg  bestimmten,  als  Gegner  des  confessionellen  Heligionsunter- 
richtes  aufzutreten.  Der  tiefste  (Tiund  liegt  unzweifelhaft  in  seiner 
Auffassung  vom  Wesen  der  Keligion  und  Kirche,  sowie  von  der  Be- 
deutung der  kin'hlirhen  Olanbenssätze,  wie  wir  sie  oben  eingehend 
dargelegt  h  iIm  li.  Eng  verbunden  hiermit  sind  aber  pädagogische 
Erwäß^ingen  und  Gründe,  einerseits  allgemein  pädagogischer,  dann 
aber  auch  speciell  didaktisclier  und  methodischer  Natur.  Diesterwegs 
pSdagoLOsches  Glaubensbekenntnis  gipfelte  nämlich  in  dem  Sat/e,  da^s 
die  Schule  „imuu'r  und  überall  den  Menschen,  den  werdenden  und 
zn  bj1d»?iden  Menschen,  im  Auge  haben  müsse,  darum  nicht  allein 
alle  we>entlichen  Mittel,  w*^lrlie  den  Mensehen  bilden,  an  ihn  hei-au 
zu  bringen,  sondern  auch  keine  anderen  Kücksichte?!  dabei  zu  befolgen 
habe,  als  die.  in  dem  Schüler  den  Mensclien  zn  biliien.*' ..Es  bleiben 
daher  in  einer  Schult-,  weU  he  nach  dein  1  1  *  n  benannten  Princip  der 
Pädai'ogik  eingerichtet  werden  kann,  alle  anderen,  namentlich  alle 
äußeren  Beziehungen  als  unberechtigt  lie<ien;  sie  gehen  die  ^SrensdnMi 
bildende  oder  pädagogiiiche  ^hule  nichts  an.   Dahin  gehören  sowoi 

^  BlMia.  BL  8&  Band,        la  dem  Aufwtia:  „Confcflsioiieller  BeligkaauiCei- 

licht  in  den  Schulen  oder  nicht?" 

^)  Jahrbuch  1865,  S.  139  in  dem  Na<  iMv^r^  zu  <li  mAii&&tx:  „Die  eonAaiiOBellai 
Uatersehiede  in  den  Schulen"  von  Dr.  H.  Keientcin. 
Jahrbuch  1856,  S.  191  f. 
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die  Staatöveiliällnisse,  in  welcbeu  der  junge  Mensch  jetzt  lebt,  die 
kii-chlichen  Verhältnisse,  welchen  die  Eltern  angehören,  und  die  Ver- 
hältnisse des  Standes  und  Berufes,  welchem  der  Schüler  dereinst 
angehören  ^\  ird.  Keines  dieser  Verliältnisse  darf  bei  der  Gestaltung 
der  pädagogischen  Schule  maßgebend  sein.  Der  Erzieher  kann  es  ja 
nicht  einmal  wissen,  in  was  für  einem  Staate  der  Schüler  leben, 
welcher  Coufessiou  er  sich  zuwenden,  welchen  Beruf  er  ergreifen  wird. 
Das  Zulcillige  oder  Unberechenliare  kann  doch  ninmici  das  Princip 
der  Erziehung  abgeben.  Diese  hat  nur  den  Menschen  im  Auge,  den 
Gedanken,  da^s  der  Zögling,  wo  er  aucli  leben,  was  er  auch  werden 
möge,  überall  sich  als  tüchtigen  Menschen  erweise.  Ist  dazu  der 
Grund  tief  genug  gelegt,  so  hat  die  Schule  getiiau,  was  von  ihr 
gefordert  werden  konnte."*) 

Ein  Üüchtigtii-  Blick  genügt,  unj  die  Wichtigkeit  des  obigen  Grund- 
satzes, namentlich  hinsichtlich  der  Folgerung,  ilie  Diesterweg  daraus 
zieht,  zu  erkennen.  In  strenger  Konsequenz  dieses  Princips  verwirft 
vv  mit  jeder  Erziehung  und  Bildung  ad  hoc  auch  die  religiöse  Er- 
zieiiuug  ad  lioc,  die  darin  besteht,  ^dass  man  in  dem  frühen  Religions- 
unterrichte nicht  das  allgemein  Religiöse,  nicht  das  allen  christlichen 
Parteien  Gemeinschaftliche,  .sondern  mit  demselben  gleich  das  Con- 
fessionell-Dogmatische  verbindet  oder  es  jenem  überordnet,  also  es  von 
Anfang  an  weniger  dai'auf  anlegt,  Menschen  und  Christen,  als  darauf, 
Keformirte,  Lutheraner,  Katholiken  etc.  zu  erziehen  und  zu  bilden."*) 
Er  bekennt  sich  zu  der  Forderung  allgemein-menschlicher  Bildung, 
da  jedes  Kind  mit  den  allgemein-menschUchen  Anlagen  und  der 
gleichen  Bestimmung  geboren  werde.  Da  die  Eigenschaften,  welche 
das  richtige  VeiiilÜtiiJs  des  Henschen  zu  Gott  ausdrücken,  überall  auf 
der  ganzen  Erde  diesellieii  s^en,  ao  müsse  aach  die  religiöse  Grund- 
bildang  der  Kinder  ftbtfall  in  aUen  weeeotlichen  Stflcken  dieselbe 
sein.*)  Diesterwegs  Sclinlideal  ist  also  zonAchst  nnd  znoberst  die  von 
ihm  so  genannte  „Humanitibuchale*'.  Es  ist  bei^annt,  irie  nament- 
lich die  Begnlative  nnd  ihre  Ausleger  diese  Anffiwsung  aa&  heftigste 
bekftmpften.  Sie  Terlangten,  dass  die  von  Gk)tt  gesetnten,  ursprflng* 
Hch  gegebenen,  ewigen  Bealitäten,  also  das  in  Eirdie,  Staat  nnd  Leben 
mAUig  Bestehende,  die  Norm  f&r  die  Bichtnng  der  Eniehong  abgeben 
mflsse.  Dem  gegenüber  betont  Diesterweg,  dass  nicht  diese  YerhSlt- 
nisse,  sondern  die  Menschennatnr  mit  ihren  sich  gleiehldeibenden  Be- 

>)  Ebenda.  Vgl.  Jio  ^anz  alinlirlicii  AofflUinuigeB  Im  Jalirbaeh  1866,  S.  lOi  L 

Uhmü.  Bl.  38.  Band.  1848,  ö.  200. 
■)  Die  drei  preußisclien  Regulative,  11.   8.  87  L 
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dürfnissen  und  Strebungen  maügebi  nd  sein  dürfe.  ^)  Daher  das  strenge 
Wort:   ^Die  Schule  ist  ebensowenig  confessionell  als  inrofessiQ&eU." ^ 
Aber  Dicht  nur  vom  allgemein -menschlichen,  sondern  auch  vom 
natitmaleii  Standpunkte  aus,  nicht  blos  auf  Grund  p^chologischer, 
sondern  auch  ethischer  Erwägungen  forderte  Diesterweg  die  Be- 
BSitignng  des  confessionellen  Religionsunterrichtes  der  YoIksscbaLe.  Er 
war  erfüllt  von  warmer  Vaterlandsliebe  und  wünschte  darum,  dass 
die  Sehnle  neben  der  Entwickelung  des  Allgemein-Menschlichen  die 
Pflege  nationaler  Tugenden,  der  Liebe  zu  Volk  und  Vaterland  als 
ihre  Hauptaufgabe  beti^achte.   „AUgemein-menschliche  Bildung  in  in- 
dividaeller  Form  nnd  nationaler  Ausprägung''  hießen  die  einzelnen 
Etomente,  die  er  an  einem  schönen  Ganzen  harmonisch  zu  vereinen 
sachte.  In  dem  confessionellen  Beligionsunterrichte  aber  erblickte  er 
dn  störendes  Moment,  einen  Hemmschuh  auf  dem  Wege  nach  diesem 
hohen  Ziele.  Er  war  überzeugt,  dass  dui'ch  denselben  sehr  leicht  der 
Same  der  Zwietracht,  des  Hasses  uiul  der  Feindschaft  gegen  Anders- 
gläubige ausgestreut  werde.   Deshalb  ruft  er  ans:  „Das  Bewusstsein 
eines  Gerrensatzes  zwischen  Christen  und  Juden,  Katholiken  und 
Protestanten  muss  dem  Kinde  feragehalten  werden.   Oder  wollt  ihr 
Eigenschaften  der  Trennung  und  Absonderung',  des  Hasses  und  des 
Fanatismus,  die  kein  späterer  Unterricht  mehr  vernichten  kann,  in 
die  Kindesseele  pflanzen?   Wer  die  zarte  Natur  der  Kinder  kennt, 
die  Schwierigkeit,  oft  Unmöglichkeit,  die  mit  der  Mutteimilch  em- 
pfangenen Eindrücke  zu  verwischen  und  auszutilgen,  muss  die  Ge- 
fährlichkeit eines  frühen  kirchlich-confessionellen,  ab-  und  ausschließen- 
den UnteiTichtes  einsehen.  Man  thue  nur  einige  Blicke  in  Gegenwart 
und  Vergangenheit!"*)    ,,Die  Absonderung  der  Kinder  nach  der  Con- 
fession  ihrer  Eltern  ist  unzulässig;  denn  sie  erzcng-t,  wie  sie  von  dem 
Sondergeist,  wo  nicht  von  der  Feindschaft  und  dem  Hass  ausgelit. 
auch  nichts  anderes  als  Sonderthuni  und  'J'renuung.    Die  Jugend  soll 

in  gemeinsamen  Anstalten  ihre  Grundbildung  emjtfangen.  

Auf  keinem  anderen  Wege  sind  Einheit  und  Einigung,  sind  gegen- 
seitige Anerkennung,  Aclitung  und  edle  Toleranz,  sind  Friede  und 
Frt'ude  zu  erzielen  und  unii'ende  Triebe  und  Gedanken  zu  verwirk- 
lichen. Excludireude  ronfessinnssehulen  erzeugen  die  Sonderthnmer, 
den  Hochmuth  des  Besserwissens^  die  Beortheilong  der  Nebenmenscheu 

*j  Ebenda,  S.  89. 

-*)  Rhein.  Bl.  40.  Band,  1849,  S.  112. 
*)  Jalulnidi  1869,  a  116. 
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nach  Glaubensbekenntnissen,  kurz:  aiuithnsili'^lu^n  (4.  ist."*)  ^Schon 
dadurch,  dass  man  die  Kinder  von  einander  ab.>umiert,  giht  man  dem 
einen  oder  anderen  Bekenntnis  den  Vorzug;  selion  dadurch  pflanzt 
mau  U  li  Kindern       Mt  iimng  ein,  sie  hätten  den  ^ besseren  Ghiuben", 

die  anderen  den  schiechteren,  womit  die  Kinder   noth wendig 

den  Gedanken  verbinden,  dass  auf  ihrer  wSeite  auch  die  besseren,  auf 
der  anderen  »iie  schlechter*'n  jVren«c)H'n  m  finden  seien,"-)  „Wir  be- 
sorgen von  dnm  confessiüueii-dogmaiischen  Religionsunlerrichl  ii;ich- 
theilige  Wirkungen  für  die  Gemeinschaft  der  Dentüclien  in  Anliang- 
lichkeit  und  Brttderlichkeit.  Der  nationale  Standpunkt  tisclieint 
uns  wichtiger  als  der  confessionelle.  —  —  —  Für  besonders  ge- 
fahrlich müssen  wir  darum  den  katlioliscli-confessionellHn  Religions- 
unterricht erklären,  wir  meinen  den  rüiuisch-  oder  ultraiuoiitiin-katho- 
Hschen.  Denn  dieser  hat  seinen  Schwerpunkt  ganz  außerhalb  des 
Vaterlandes,  jenseits  der  Berge;  er  gravitirt  gegen  Kom,  wirkt  daher 
für  das  einheitlich -deutsche  Gefühl  äußerst  <refährlich.  Wir  wollen, 
dass,  wenn  anders  unser  Vaterland  zur  Einheit  und  dadurch  zur 
Stärke  und  flacht  gelangen  soll,  jeder  deutsche  Böiger  sich  zu  oberst 
und  überall  zuerst  als  das  Kind  der  deutschen  Mutter  fühlen  solle; 
der  deutsche  Patriot  niuss  daher  dem  ültramontanismus  entgegen- 
treten."'J  „Die  Einheit,  nämlich  die  innere,  in  (-iesiimung  beruhende 
Einheit  Deutschlands  bleibt  ein  Wahn,  so  lange  die  Einheit  mit  einer 
religiösen  Partei  für  höher  erachtet  wird  als  die  Einheit  aller  Deut- 
schen in  Interessen  und  Bestrebungen.  Deutsche  Nationalerziehung 
verträgt  sich  daher  ninunermehr  mit  Oonfessionsschuleu."  *  )  Begeistert 
ruft  er  aus:  „Das  wird  ein  großer,  ewig  denkwürdiger  T.i^  ;  ein.  au 
dem  die  bis  dahin  gescliieden  gewesenen  christlichen  Parteien  be- 
sehließen werden,  dass  ilire  Kinder  nach  nunmehr  glücklich  erfolgtem 
Ablauf  der  Jahrhunderte  confessioneller  Spannung,  confessiouelleii 
Haders  und  Hasses,  unter  dem  Walten  des  allgemein  gewordenen 
christliclien  Geistes,  in  Gemeinschaft  zu  wahrer  Humanität  er- 
zogen werden  sollen.  Wann  wird  dieser  glückliche  Tag  der  Mensch- 
heit aufgehen?  —  Verlohnt  es  sich  etwa  nicht  der  Mühe,  zu  seiner 
Heraufführung  beizutragen?  •) 


*)  Jahrbuch  1858,  S.  295,  in  dem  Aufsatze  „Die  Ziele  der  Lchrerbestrcbttngen 
ftr  alle  Zetten«. 

2)  Jahrbuch  1866,  S.  128. 

Rhein.  Bl.  1848,  38.  Band,  S.  243  f. 
♦)  Rhoin.  Rl.  1848,  .S8.  Band,  S.  240. 

')  Jahrbuch  1362,  S.  220  in  dem  Aufsätze:  „Ein  Wort  ttber  die  Coafesüonaschuio.* 
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Diesterweg  kannte  die  Gegner  der  von  ihm  beantragten  und  &r* 
Strebten  Nationalschulen  sehr  genau.   Als  solche  bezeichnet  er 

1.  diejenigen,  welchen  der  Gedanke  an  nationale  Einheit  fremd 
geblieben  ist,  oder  die  sie  für  eine  Chünftre  erldSren; 

2.  diejenigen,  welche  den  streng  dogmatischen,  confessionellen 
Unterricht  (das  Bekenntnis)  ihrer  Partei  ftir  das  anssdiUeftlich  heil- 
bringende christliche  Bekenntnis  erklären; 

3.  diejenigen,  welche  von  allgemeiner  Menschenliebe  und 

Brüderlichkeit  keinen  Begriff  habea  und  darum  die  Wurzel  des  christ- 
lichen Geistes  und  Lebens  nur  in  der  Grundlage  ihrer  Confession 
erkennen,  diese  für  das  Fundament  aUer  Menschenbildung  und  seine 
Herstellnng  als  die  erste,  f&&t  alleinige  Aufgabe  der  Schule  erkennen; 

4.  diejenigen,  die  —  —  von  freier  und  selbstbefreiender  Ent- 
vickelong  keinen  Begriff  haben,  die  darum  das  Gedächtnis  mit  Stoffen 
beksten,  den  Schülern  uberhanpt  die  Lehrpensen  zum  Lernen  vor- 
setcen:  die  Positivisten.  ^) 

Auch  heute,  nach  fast  einem  halben  Jahrhundert,  ist  die  Anzalil 
der  Gegner  sogenannter  Humanitäts-  und  National  schulen  sehr  groß. 
Diesterweg^  Ansicht  über  die  Heilsanikeit  dieser  Schulen  einerseits, 
sowie  hinsichtlich  der  Schädlichkeit  ausschließender  Confessionsschnlen 
anderseits  bege^met  fast  überall  offenem  Widerspruche  oder  doch 
ungläubigen!  und  zweifelndem  Kopfschütteln.  Man  kehrt  geradezu 
den  Spieß  um  und  liehauptet.  dass  die  Schulen  ei*sterer  Art  nicht 
blos  religiöse  Gleichgiltigkeit  erzeugen,  sondern  mich  die  Gegensätze 
und  Spannungen  verschärfen  würden.  Di''  Beii.iiliiuüTen  '/iir  Erhaltung 
der  evangelischen  Volksschule,  die  Umwandlung  Simultanschulen 
in  L^etrennte  Confessionsschulen ,  sowie  der  Schulanti  Windthorsts 
zeigen  deutlich,  wie  weit  \nT  von  der  Verwirklichung  iler  Gedanken 
Dieisterwegs  entfernt  sind.  Das  darf  uns  jedoch  nicht  abhalten,  immer 
von  neuem  zu  untersuclien ,  auf  wessen  Seite  die  größere  Wahrheit 
lietrt  Nur  so  wird  unsere  f  'herzeuguug  reiner  und  gel&uter ter,  unser 
Handeln  bewusster  und  ^-    ii>reicher  werden. 

Diesterwegs  A1)!i*'il:iiii_;  gegen  den  confessionellen  Religionsunter- 
richt der  Vnjksscluiie  wiiiv  H*'.  ;»bgf In  n  \  Jii  den  bisher  genannten 
Gründen  w- -e  ntlieh  in  zahlreichen  Becienken  didaktisch-methodischer 
Art.  I)erM*  i>tt*r  der  Unten-i'-lit^^kimst  koiiiit«'  nnmöiirlicli  diV  '^«■hwieri?- 
kriten  verkennen,  die  jedem  aul^stolien,  der  d^  nt  KairchiMiui-iüii i  1 1  m  lite 
otiUi  Nachdenken  widmet.  £s  ist  daher  von  hohem  intere^äe,  in  tiner 


Bheia.  EL  im,  38.  B&nd,  S.  239  1 
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Zeit,  in  der  von  \  t  r.-,chiedeiien  Seiten  Vor8clilHp:f>  zur  Reform  dieses 
Gegenstandes  gemu  hr  werden,  Diesterwegs  Stellung  zu  demselben 
näher  kennen  zu  leinen.  Vielleiclit,  dass  mancher  dadurch  zu  der 
Einsicht  geführt  wird,  wie  Diesterweg  nicht  leichten  Sinnes  über  den 
Religionsunterricht  gtmrtheilt,  sondern  ihm  sein  ernst4istes,  tiefstes 
Nachdenken  gewidmet  habe,  wie  aber  auch  die  Gedanken  erleuchteter 
Männer  erst  nach  langer  Zeit  Wunel  schlagen  in  den  Ansichteu  und 
Überzeuirungen  weiterer  Kreise. 

Dil  lifl aktischen  Gründe,  welche  Diesterwegs  St-eliunfi:tialime  gegen 
die  Einfühlung  eines  Systems  von  GlaubeiiSüätzen  in  den  Religions- 
unterricht der  Volksschule  veranlassten,  waren  theik  materialei,  theils 
und  vorwif'o;end  formaler  Natur.  In  ersterer  Beziehung  verwarf  er 
die  unten  i<!htliche  Behandlung  der  Xirchendogmen  nach  folgenden 
Grundsätzen : 

1.  „In  dem  Volksschuhmterrichte  darf  nichts  vorkommen,  was 
mit  der  fortgeschrittenen  Bildunir.  was  mit  der  Gesammtüberzeug:unor 
gebildeter  Menschen  nicht  in  Ubeieiustimmung  und  Haimonie  gebracht 
werden  k;niii. 

2.  Alles  (las  nniss  in  ihm  vorkniiiiiiort.  was  zur  Rejrriindunff  wür- 
diger Lebensfiiliruiig  geliuit,  v,-;i-,  <]i\>  religio-^e  »aelülil  (l>'r  Juirend 
erweckt,  veriiunlti:i  mäßo  Erkeuutnibs>e  veranlasst,  und  den  aittlicheu 
Willen  anregt  und  stärkt." ') 

Er  sagt:  „Nach  diesen  beiden  Grundsätzen  weise  ich  demnach 
alles  aus  der  Voiks^t■]lule  zurück,  was  mit  der  fortgeschrittenen  Bil- 
dung fortgeschritt«-iier  ^lenschen  nicht  in  Einklang  gebrarlit  werden 
kann,  in  populärster  Weijje  ausgedrückt:  was  sie  niciit  nielir  glauben, 
was  mit  ihrem  festen,  untrüglichen,  auf  allgeniein-inenschlicher  Er- 
fahrung und  auf  den  Denkgesetzen  ruhenden  Wi--t  ii  nicht  i\ber ein- 
stimmt, verlange  aber  zugleich  von  jedem  Dehrstolie,  ilass  von  ihm 
nachgewiesen,  wenigstens  nachw^elsbar  sei,  dass  er  Gefühle.  Erkennt- 
nisse uud  \\  ill*  u^bestrebungen  zu  erwecken  fähig  ist,  bin  also  mvhi 
damit  befriedigt,  dass  etwa  gezeigt  wird,  ein  gewisser  StoÖ  wirke 
diesen  Zwecken  nicht  entgegen,  sei  positiv  nicht  schädlich,  —  nein, 
ich  verlange,  dass  die  angegebene  positive  Wirkung  über  allem  Zweüei 
begründet  dastehe."*) 

An  der  Hand  diesei'  Sätze  priiii  er  eine  Reihe  kirchlicher  Dogmcu 
und  gelaugt  zu  der  Überzeugung,  dass  dieselben  keine  wahre,  zeit- 

^)  Jahrbuch  1866,  S.  99  in  den  AofttlM:   »OehOfen  di«  Eiidieiidogineii  in 

d€a  Unterricht  der  Volksschulen?* 
*)  Ebenda,  S.  100. 
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gemäBe  und  nachhaltige  mensch] iclie  Bildunj?  zu  erziel^^n  ^f^dgiiti 
•seien,  dass  sie  deu  KLödern  im  späteren  Leben  leicht  wieder  \vi  loren 
frehen  wiirdeTi,  dass  mit  ihrem  Yeiluste  aber  auch  die  auf  sie  gei)auteu 
ei  habnuen  und  ewigtu  religiösen  Wahrheiten  in  Mitleidenschait  gezogen 
würden. 

Enj,'  verbunden  mit  diesen  Gedankfii  ist  der  Grundsatz  Diester- 
wegs,  wonach  er  als  oberstes  Gesetz  lur  Bildung  und  Unterricht  das 
„6trei)en  nach  Wahrheit,  das  Streben  des  Menschen,  fla'?  "Wnhre  zu 
erkennen  und  die  Bemühung  des  Belehrenden,  dieses  Streben  zu  unter- 
stützen*'  hinstellt.    Dieser  Satz  tVilirt  uns  schon  auf  das  formale 
Gebiet   Inn  ibf^r.    In  stn-nger  Befolgung  desselben  verwirft  Diester- 
weg  die  Knchendogmen  ala  Unterrichtsgegenstand  der  Volksschule, 
weil  sie  zu  den  bestrittenen,  bezweifelten  i>ingen  gehören  und  somit 
nach  seiner  Überzeugung  nicht  den  Anspruch  erheben  können,  reine, 
unbediiii:ti  Wahrheiten  zu  sein.    Sie  kr)nnen  darum  auch  nicht  aus 
inneren  Gründen  erkannt  und  in  freu  i  S«  ll^stthätigkeit  angeeignet, 
<.tndem  nur  anf  bloße  Autorität  Itin.        tulrpr,  schädlicher  Ballast 
angenommen  \\cr<len.    über  dieses  luecliani*«  ]it ,  iuliere  Tr^M'^cn  gießt 
I>iesterweg,  der  ein  begeisterter  Freund  selbsieigenen  Denkens,  For- 
-scliens  und  Prüfend  wai-,  der  mit  Lessing  das  Streben  nach  Wahrheit 
höher  schätzte  als  den  Besitz  derselben,  die  volle  Scliale  seines  Zornes 
ao8.   Er  verurtheilt  es,  weil  in  der  Kindesseele  kein  Bedüilnis  nach 
dem  kirchlichen  Dogma  sich  regt  und  auch  ohne  künstliche  Mittel 
nicht  zu  erwecken  ist,  besonders  aber,  weil  dem  schwat^hen  Geiste 
des  Kindes  die  Kraft  fehlt,  es  zu  verstehen,  sich  des  Inhaltes  zu 
bemächtigen,  ihn  in  geistiges  Eigenthum  zu  verwandeln  und  dadurch 
geistig  z«  wachsen.-)    Mit  düsteren  B'arben  zeichnet  er  ein  Bild  von 
den  traurigen  i'olgeu  dieses  nach  seiner  Überzeugung  „unmenschlichen, 
unpädagogischen,  zeitwidrigen,  unprotestan tischen  und  undeutschen" 
Tbans  und  Treibens.  Wir  heben  nur  einige  Züge  aus  diesem  Gemälde 
hervor:  „Daduich,  dass  der  Lehrer  dem  unreifen  Menschen  in  einem 
Altei-,  in  welchem  er  nicht  prüfen  konnte,  einen  fremden  Glaubens- 
inhalt  octroyirt,  ihm  denselben  als  ewige,  uüveränderliclie  \\'ahiheit 
darstellt  und  ihn  daran  bindet  (oder  ihm  auch,  horribile  dictu,  vor 
etwaigen  Zweifeln  bange  macht!),  hindert  er  dessen  freie  religiöse 
Fortentwiekeluiif;  in  reiferem  Aller;  er  stürzt  ihn,  wenn  sich  andere 
Vorstellungen  und  Überzeugungen  ihm  aufdi-ängen  —  was  zu  ver- 


»)  Eljea-la,      105  f. 
*j  Jahrbuch  lbö4,  ö.  223. 
F»<a<ociM8«  19«  Jtktg,  Haft  IL 
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hindei  ii  in  keines  Menschen  Macht  steht  —  in  ein  Meer  von  Zweifeln, 
in  welchem  der  Mensch  nur  zu  leicht  untergeht,  oder  aus  dem  er  sich, 
oft  mit  Verzweiflung  an  aller  Wahrheit,  nur  durch  Indifferentismus 
rettet."    „Er  stellt  dem  Kinde  den  Lehrinhalt  als  von  Gott  geoffea- 
barte,  alle  Vernunft  überbietende,  folglich  mit  Unterwerfung  der  eigenen 
Intelligenz  gläubig  an-  und  aufzunehmende  und  als  unveränderliche, 
als  reine,  und  jede  andere  Lehre  und  Auffassungswflise  als  geradesa 
verwerfliche  oder  als  weniger  gute,  als  Wahn-  und  Irrlabre  auf,  kurz: 
er  hemmt  die  natürliche  Entwicikelung  fortscbreitäidflr  E^keantaiifl»  er 
wirkt  stabil  nnd  reaetionär,  er  macht  den  Henaehen  yon  äußerer 
Aatoiit&t  abh&ngig  und  aervil,  er  zwingt  ihm  nur  za  leicht  und 
gern  die  Meinung  auf,  dasa  er  durch  den  Beaits  der  reinen  Wahrheit 
begnadigt,  alle  anderen  mehr  oder  weniger  davon  ansgefleUoBaen  seien, 
er  macht  ihn  demflthig-hochmtlthig  (demftthig  gegen  Gott,  hochm&thig 
gegen  die  Menschen),  oder  auch  nach  Möglichkeit  fanatlseh.*'  «Das 
Yer&hren  ist  darauf  berechnet,  zu  bewirken,  daas  der  Mensch  in  der 
Kirche  anij^eht;  die  Sirche  will  das  Individuum  absorbiren,  indiTidueile 
Entwickeluug  und  Freiheit  wird  nicht  geduldet;  der  Mensch  ist  aber 
nicht  um  der  Kirche,  sondern  die  Kirche  ist  um  des  Menschen  wülen 
da;  der  Einzelne  kann  und  soll  sich  an  Gemeinschaften,  die  ihn  fSrdem, 
anschUefien,  aber  er  soll  seine  SelbststAndigkeit,  seine  freie  Selbst 
bestimmung  nicht  verlieren;  keiner  soll  seine  Persönlichkeit,  nein 
individuelles  Dasein,  Empfinden  und  Denken  dann  geben;  kein  Mensch 
soll  in  irgend  einer  Sache,  einem  System,  einer  Gemeinschaft  anziehen; 
jenes  Yerfiihren  vernichtet  das  höchste  Gut  des  Menschen,  die  in« 
dividuelle  Entwickelung,  die  individuelle  Freiheit  Die  kirdiliohe  Con- 
fesdon,  die  dem  Menschen  anf-  und  eing^fropft  wird,  wird  nicht  min 
Eigentum,  sondern  er  wird  das  Eigenthum  der  CJonÜBSsion  nnd  der 
Macht,  die  sie  vertritt,  der  Kurche»  Er  geht  seiner  Selbstständigkeit 
verlostig.^^)  „Jede  nicht  ans  eigener  Kraft  als  wahr  erkannte  Vor- 
stellung, Jedes  blind  oder  passiv  angenommene  Dogma  hemmt  oder 
vernichtet  die  fireie  Selbstbestimmung,  iShmt  den  Geist,  macht  ihn 
zum  Sclaven  oder  Knecht  der  Autorität,  entwQrdigt  den  Menschen, 
macht  ihn  reÜgiOs  unf^i  und  vernichtet  damit  das  eigentUche  Wenen 
der  Beligion,  die  als  wahr  und  eigenthflmlieh  nur  besteht  in  der 
Übereinslimmung  mit  aller  übrigen  Erkenntnis  des  einzdnen  Menschen.**  *) 
Mit  besonderem  Nachdruck  weist  er  auch  in  einem  Aufiaatze  der 


*)  Jahrbneh  1864,  8.  828  £ 
Jahibndi  1866^  S.  197.  (Theies  Uber  den  BdigionmntoRioht  im  dar  VoUniehiileii) 
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Bhemisclien  Blätter  auf  die  übleu  Folgen  einseiti^j-confesRionellfn 
Keligionsuutiriiir litt'S  hin.  Er  schreibt:  „Dass  die  Verkehitlieit  dieser 
Weise  auch  überall  an  ihren  Früchten  erkannt  werden  müsse,  versteht 
.sich  von  selbst:  bei  Tausenden  Ol  eich  gütigkeit  gegen  alle  Reliinon, 
Altneiimng  der  Erwachseneu  fielen  T.elirer  und  Geistliche,  sittlidier 
Stumpfsinn  —  bei  anderen  Tauseudt  n  knechtischer  Buchstabenglaube, 
Verketzenin«2:ssucht  nnd  Fauatismui».  Die  schlimmen  Folgen  zeigen 
»ii'h  auch  in  der  Schule  .schon.  Die  trägen  Geistes  lassen  sich  das 
( ) -troj-ii-en  g-ern  irelallen,  sie  lernen  mechanisch  ihr  Teusuui  au;iwen*liy. 
tr-'h,  da>s  imiv.  sie  mit  eigener  Tliätigkeit  nicht  quält;  üie  werden  in 
der  TniifhfMi  ijestärkt.  Die  munteren  Geistes  wollen  selbst  üeiieu  und 
denken  und  li"af;eii  nach  dem  Warum  und  W  ie.  Aber  da  werden  die 
Sr'hlaffbänme  aufgezogen.  l)er  Unterrichl  weckt  in  ihnen  den  Un- 
willen und  die  Zweifelsucht  ;  wenn  nicht  im  Augenblick,  später  gewis«?."  ^) 
Aller  nicht  Wo»  die  religiöse  iJüdung,  sondern  die  Oesammtldldung 
des  werdenden  Mensrhen  erschien  Diesterwep:  bei  dem  herkömmlichen 
Betriebe  des  confesslouellen  Ixeligionsunterrichtes  getalirdet.  Er  sagt: 
„Abhängigkeit  in  religiöser  liinsieht  gestaltet  in  der  Kegel  Abhängig- 
keit in  jeder  anderen  Hin-  nnl  Rücksicht;  Erziehung  zur  Unmündig- 
keit, zum  Nichtdeuken,  zum  Idindeu  Glauben  und  zur  todien  Passivität 
in  iiacheu  der  Religion  ist,  nach  Möglichkeit,  Erziehung  zui*  Unmündig- 
keit in  jeder  anderen  Hinsicht,  unwürdig  des  Menschen,  uuwüidig 
der  Religion,  unwürdig  des  Protestant ismu.s,  unwürdig  des  Geistes 
der  deutschen  Nation  —  ein  Hemmt>chuli  der  Knt  Wickelung  der  Sittlich- 
keit, die  ohne  Freiheit  der  Überzeugung  nicht  denkbar  i.st,^>  und 
zugleich  ein  Hemmschuli  uir  jede  andere  Ari  freier  und  energischer 
Gestaltung  des  menschlichen  und  nationalen  Lebens/ ') 

Klar  un<l  deutlich  erkannte  Diesterweg,  dass  die  belebenden  und 
erzieldichen  \\  n  kungen  des  Religionsunterrichtes  nicht  abhängig  seien 
voü  buchstäblich-starrem  Festhalten  der  Kiicliendogmen  oder  ver- 
mehrten Religionsstunden  und  .Audachtsübungen,  sondern  \on  „der 
indivi<iuellen.  subjectiven  Gestaltung  der  K(digiun  in  dem  Herzen,  der 
Gesinnung,  dem  Charakter  des  Lehrers."    Darum  ruft  er  aus:  „Wie 

'  111k  in.  Bi.  41.  Band,  1850,  S.  306  in  dem  Ao&atse  nB«ligioiisimt«mcht,  wie 
nad  wie  nicht y**    Gcg«  ü  Bormann  u.  n. 

•)  VgL  hierzu  Diesterweg  AussprucL;  „Die  Sittlichkeit  des  Menaciieu  —  —  — 
•echt  sww  Sit  allgcmein-iiMMeUicli-rehgiösw  YoisteUiiiigQii  in  Yeitindaiig,  6»xt 
nbtt  nieht  nvf  die  Tencbiedeaeten,  mit  den  Zeiten  und  in  den  eiMdnea  Kenachai 
wechselnden,  oft  einander  diemetnil  entgegeigewtsten  Dogmen  gegillndet  werden." 
Jahrbach  1854,  XH. 

9)  Jakrhttdi  lüji,  S.  254  1 
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viel  wird  der  nützen  und  wirken,  der  eine  Religion  —  und  wäre  sie 
des  göttlichsten  Inhaltes  —  wie  ein  hölzernes  Gefäß  empläugt  und 
diesen  Inhalt  so,  wie  er  ihn  empfanden  hat,  nnverarbeitet  wiedergibt? 
Was  für  ein  Kinderkenner  miT-s  der  sein,  der  da  meint,  mit  dem 
Moßen  Inhalt  und  der  bloßen  h  i  im  der  Kechtgläubigkeit  Eindruck  auf 
Kindel"  niaclien  zu  können?  Wo  ich  das  Glü<-k  und  den  Genuss  ge- 
habt habe,  iipfe  Wirkung  auf  Schulkinder  wahrzunehmen  —  m  evan- 
gelischeu und  in  kathülischen  Schulen  —  es  war  nicht  das  Dogma,  das 
sie  hervorbrachte,  es  war  der  Geist  und  der  Chai-akter  in  dem  Lehrer, 
seine  Individualität  und  8nbjectivität."  Wiederholt  geißelt  er  daher 
auch  die  VeriiTung  der  Regulative  und  ihi-er  Anhänger,  w^elclie  dui-f^h 
große  StofFmaüöen  und  zahlreiche  Unterrichtsstunden  die  itÜLM r^-^e 
Bildung  tiefer  zu  Ticj-i-iinden  «iic!iten,  eine  Ansicht,  die  leider  auch 
heute  noch  weit  vtrln  i  itt  l  isi  zum  .Schaden  wahrhaft  sittlich-religiöser 
Ausgestaltung  der  ki  ml  liehen  Persönlichkeit.  Wer  möchte  sich  dem 
Gewirlii  seiner  warnenden  Worte  entziehen,  wenn  er  s;il:1;  „Keligions- 
stundeu  sollen  für  das  Gemüth  wie  für  die  Krktüüluis  Weihestiindeo 
sein.  Welcher  Erwachseue  kann  ihrer  täglich  zwei  genießen?  Und 
nun  denke  man  an  Kinder,  deren  Natur  das  Bedürfnis  nach  religiöser 
Belehrung  in  viel  geringerem  Grade  erzeugt!  Aber  hier  steckt  der 
Nagel.  Man  erkennt  das;  dai'um  ^^  ili  man  dieses  Bediu'tiiis  durch 
Stundenmenge  erzwingen.  Es  wird  nicht  gelingen,  weil  es  nicht 
gelingen  kann.   Was  der  Natur  zuwider  ist,  kann  nie  und  lümBier 

in  Wahrheit  erreicht  werden.  —  Das  Resultiit  jener  Maßregeln 

wird  sein:  Die  Religion  kommt  noch  mehr  in  Verfall  als  bisher,  die 
Abneigung  gegen  Religion  und  Kiiche  vviid  zunehmen."  „Nach  J.  Pauls 
Bemerkung  macht  der  gewöhnliche  ReUgionfionterricht  aus  den  Kindern 
—  Märtyrer."*) 

Entschiedene  Beachtung  verdient  es  femer,  dass  Diesterweg  die 
Bedeutung  des  Lebens,  des  in  ihm  herrschenden  Geistes  für  die  reli- 
giöse Bildung  sehr  hoch  anschlägt.  Er  waint  davor,  alles  Heil  von 
der  Schule  zu  erwaiten.  da  nicht  sie,  sondern  das  Leben  und  die  in 
ihm  herrschenden  Stimiiiungen  und  Richtungen  das  Leben  der  aus  der 
Schule  Entlassenen  bestimmten.  „Stimmt  das  Leben  nicht  mit  den 
Richtungen  der  Schulen  überein,  so  vernichtet  das  Leben  alles,  was 
sie  geleistet  haben.  Die  Religiosität  der  Kinder  Mw^t  von  der  Reli- 
giosität ihrer  Familien,  von  Vater  und  Mutter,  d.  h.  von  den  Er- 

')  Jahrbuch  1809,  S.  106  f.   Vgl.  Jahrbiub  1854,  S.  251. 

')  Jnhrbuch  1854,  S.  253.  Vgl.  die  wicdcrliolte,  strenge  Vfrurtheilung  ilcs  reli- 
giösen Memoriinnaterialismus  der  K<iguUuve  in  s^iinea  fiedeu  im  Abgeordnetenbause. 
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iricbMen  sb.'*')  „Danun  lege  mui  im  Jngendiinterrichte  nicht  nur 
keiiieii  Weit  «af  formnUrte  BekwmtmMe,  sondern  mnn  ftberschAtie 
jneh  die  BeUgicoslebre  oidit;  der  Gebrtneh  Jener  wird  von  der 
Pidagogik  vervoifen,  der  Wert  dieser  Terscliinndet  ttet  yor  dem 
Einflnss  lebendig-religiOser  Umgebung.**} 

Sdiwer  nnd  «ihlrwrih  sind  die  Anklagen,  welche  Dieeterweg  «ich 
vom  didaktischen  Standpunkte  ans  gegen  den  einseitig  xogespitsten 
cenftssionell-dogmatiBchen  Beligionsnnterridit  der  Volksachnle  erhoben 
hat  Wir  v^ennen  nichts  dass  manche  Yoraassetsiingen  nnd  Folge- 
mngfin  anf  den  heutigen  Unterricht  nicht  rotreflSsn  nnd  einsdne  Farben 
nt  greU  erscheinen  mOgen.  Gleichwol  wird  Jeder  Anregong  genng 
erhalten,  auch  diese  Einwendongen  emstlich  nnd  nnbefongen  zn  jMbdl 
nnd  sich  nicht  in  ftlsdier  Sicherheit  Tomehm  Aber  dieselben  hinweg- 
aosetaen. 

Nachdem  wir  nnnmehr  den  negatim  Standpunkt  DiesterwegB 
becSglich  des  herkOmmUcben  confessionellen  Beligionsonterrichtee  kennen 
gBlemt  haben,  wollen  wir  zeigen,  [was  er  an  die  SteDe  desselben 
setzen  will,  wie  er  nach  den  Bedürfnissen  der  Menschen-  nnd  Kindes- 
ßatar  nnd  den  Oesetzen  der  Psychologie  die  Fundamente  sittüch- 
reUgiSser  Bildung  zu  legen  beabsichtigt  Auch  hierüber  hat  er  sich 
wiederholt  und  mit  grOfiter  Deutlichkeit  ausgesprochen.  Gleichwol 
ist  er  Mher  und  noch  jetzt  sehr  hAufig  falsch  verstanden,  und  es 
erscheint  daher  nothwendig,  auch  diesen  Abschnitt  möglichst  mit 
Diesterwegs  eigenen  Worten  darzusteUen. 

Die  positive  Forderung  Diesterwegs  an  den  Religionsunterricht 
der  Volksschule  gipfelt  in  dem  Verlangen  eines  allgemeinen  Beligions- 
nnterricbtes.  Der  Sinn  .dieser  Worte  wird  solbrt  klar,  wenn  wir 
statt  „allgemein **  setzen  „einen  allen  gemeinen  oder  gemeinsamen'* 
fieligfonsnnterricfat  Die  Berechtigung  dieser  Forderung  vom  Stand- 
punkte Diestenreg^s  leuchtet  alsbald  ein,  wenn  wir  uns  daran  erinnern, 
dass  er  die  Aufgabe  der  Keligion  in  der  Einigung  des  Menschen  mit 
Gott  und  der  Menschheit  erblickt  und  die  Form  der  religiösen  Bildung 
den  fiberall  gleichen  Entwickelungsgesetzen  des  menschlichen  Geistes 
entsprechend  zu  gestalten  bemtlht  war.  Dass  ein  solches  Verlangen 
bei  den  strengen  Anb&ngem  einer  bestimmten  Confession,  namentlich 
solchen,  die  von  dem  Wachsthumsprocess  des  menschlichen  Geistes 
irip  Almung  haben,  Entsetzen  erregen  mnss»  finden  wir  begreiflich. 

«)  jdvMi  im,  8.  m 

^  Rbenda,  S.  230.  Vgl  Uudiclie  AuBsprAolie  von  DrsMier,  Jabrbneh  1866, 
&  96  —  TW  KefonteiD,  JUieiB.  BL  ^886^  &  26  a.  a. 


Digitized  by  Gopgle 


Weit  melir  mns»  68  befremdeo,  wie  man  Biefiterweg  dalim  miflsrer* 
stehen  konnte,  als  verlange  er  einen  abstraeten  Beligionsanterridit,. 
allgemeitte  moralisohe  Sfttae,  Definitionen  über  ethische  und  rdigiOse 
Begriffe.  Ganz  im  Gegentheil  war  sein  Streben  darauf  gerichtet,  den: 
pädagogischen  Fnndamentalaatz,  dass  aller  Unterricht  von  der  An- 
scbannng  ausgehen  mfisse,  auch  im  Beligionsanterricbte  an  voller 
Geltang  und  DnrchAhrung  an  bringen.  Damm  stellt  er  den  bedent- 
samen  Satx  auf:  „Der  Beligionsanterricht  der  Volksschnle  ist  Historie, 
nichts  mehr  nnd  nichts  anderes."^)  An  anderer  Stelle  erweitert  er 
diese  Fordenmg,  indem^er  ftr  die  Oberstofe  eine  geordnete  Znsammen- 
stellnng  des  aus  da*  Geschichte  gewonnenen  religiösen  Inhaltes  in 
Vorschlag  bringt*)  Ifit  einiger  Überraschung  gewahren  wir  also» 
wie  Diesterweg  an  diesem  Punkte  mit  der  Schule  Herbarts  nahe 
zusammentriflt  Sagt  doch  n.  a.  Staude:  „Ein  bloBer  Katechismus» 
Unterricht,  d.  h.  ein  Unterricht,  der  sich  die  Erklärung,  Einprägung 
und  erbauliche  Verwertung  des  fertig  vorliegenden  EatecMsmn»' 
Stoffes  zur  Aufgabe  stellt>  hat  in  unserem  Lehrplanqrsteme  gar  keinen 
Baum,  der  seither  gesonderte  Eatechismusunterricht  muss  vidmebr 
ein  organisches  Glied  des  biblischen  Geschichts  unter  richte» 
werden;  die  biblische  Geschichte  wird  der  einzige  Lehrstoff  des  Bali* 
gionsunterrichtes  der  Volksschule,  der  Stoff  des  Katechismus  dagegen 
wird  aus  der  Beihe  der  eigentlichen  Unterrichtsstoffe  herausgenommen» 
wird  Unterrichtsziel  und  somit  zu  einer  den  BeUgionsontemcht  auf 
Schritt  und  Tritt  bestimmenden  Norm.**^  Diese  Entdeckung  mitge 
den^  ein  Trost,  aber  auch  dne  Mahnung  sein,  welche  Diesterwega 
Forderung  als  unkirchlich  und  unchristUch  hinstdlen,  in  den  Vor- 
schlagen der  Herbartianer  aber  den  Inbegriff  höchster  Wahrheit  und 
WissenschafUichkeit  erblicken. 

Wie  begründet  nun- Diesterweg  den  oben  erwAhnten  Sats?  Er 
g^t  davon  aus,  dass  in  Sachen  des  Unterrichtes  alles  psychologisch 
gerichtet  werden  müsse  und  verlangt  darum,  dass  die  «Art  und  Weise 
der  religiösen  BeLehning  und  Bildung  nach  den  Gesetzen  der  sich 
entwickelnden  Menschennatur''  zu  bestimmen  sei  Hierbei  madien 
sich  nach  seiner  Ansicht  fblgende  Prindpien  der  Didaktik  geltend: 

1.  Das  Prindp  der  Heiterkeit  —  2.  der  Anschaulichkeit  —  S.  der 
Entwickelung  oder  Entwickelbsikeit  —  4.  der  Systemlosigkeit  — 


>)  Jahrbuch  1855,  S.  119. 

^  BhsSn,  BL  40.  Baad,  1849,  B.90.  S.Mchdl«  Aiiiiiei]ciiiigJahrbaebl86B,ailA. 
^  Da«  8.  Scha^br  von  Dr.  Befo  n.  a.  S.  1. 
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6.  des  FortscbritteB  und  des  unendlieheii  Entwickelnogsproeesses  der 
MeMchheit. 

Das  Prindp  der  Heiterkeit  verlangt,  dass  die  religiöse  Büdong 
erfolge  in  reiner  Luft,  heiterer  Umgelning  und  Ansprache,  in  gemtttb- 
ttebttr,  reiner,  heiterer  Stimmimg,  dass  dem  Kinde  alles  Emetfliistere, 
Despotische  nnd  Einengende,  besonders  aber  die  Belastung  des  Ge* 
dächtnisses  dnreh  wOrtUehM  Answendlglemen  massenhafter  Stoffe  fern- 
gehalten werde. 

Das  zweite  Princip  fordert  für  den  Keligionsunterricht  riiatsaeheii, 
B(  g-eberiheiteD,  Ereignisse  aas  dem  Leben,  Handlungen  und  Personen, 
die  in  individoeller  Gestalt  yor  das  Ange  des  Schfliers  treten;  es  ver- 
wirft aber  die  abstracten  Dogmen. 

Der  dritte  Grandsatz  verlangt,  dass  die  religiösen  Vorstellungen 
und  Be<,'iiffe  ans  den  dem  Schüler  vorgelegten  Stoffen  entwickelt 
werden,  folglich  aas  ihnen  entwickelt  werden  können,  dass  sie  also 
thatsächlich  ond  in  concreter  Gestalt  darin  liegen;  er  verwirft  das 
Mittheilen,  VorsagFii.  Octroyiren,  Offenbaren,  Aufnöthigen,  Einpauken. 

Das  Princip  der  Systeinlosigkeit  verbietet  es,  dem  Schftler  ein 
idigiöses,  theologisches,  dogmatisches  System  zur  Annahme  vorzulegen; 
es  yerortheüt  vor  allem  den  Beginn  religiöser  Tut ei  Weisung  mit  einem 
System,  bevor  nicht  die  Unterlagen  desselben  in  der  bunten  Bfannig* 
laltigkfiit  des  Lebeos  gewonnen  sind. 

Dftf  zuletzt  genannte  Princip  endlich  foi-dert,  dass  der  Unterricht 
den  Zögling  auf  die  Bahn  einer  unendlichen  Entwickelung  leite;  es 
lehrt  in  der  Bindung  eines  ^tfenschen  an  ein  Glaubensbekenntnis 
einen  Verratli  an  der  Natur  des  Menschen  erkennen,  dessen  Wesen 
und  Wert  eben  in  der  fortschreitenden  Entwickelung  besteht. 

Den  soeben  in  ihrem  Wesen  nnd  ihrer  Bedeutung  dargelegten 
Grundsätzen  entspricht')  nach  Diesterwegs  Überzeugung  die  Gescliichte, 
und  darum  betrachtet  er  sie  als  wichtigsten  religiösen  Unterrichts- 
stoff. Auf  die  Frage:  „Wo  nehmen  wir  diese  Gescliichten  her?" 
antwortet  er:  „Aus  dem  geschichtlichen  Schatze,  welcher  dem  Volke 
besonders  wert  ist,  den  es  heilig  hält,  der  ihm  also  auch  am  meisten 
bekannt  ist,  so  dass  sie  schon  darnm,  weil  der  junge  Mensch  in  das 
Volksbewusstsein  hineingehst  eilt  werden  muss,  ihm  nicht  vorenthalten 
werden  dürfen;  wir  also  nehmen  sie  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testa-  ^ 
mentp.**''^  Für  den  vorbereitenden  Religionsunterricht  vom  6. — 10.  Jahre 
empächit  er  vorzugsweise  die  Geschichten  des  Alten  Testaments»  ohne 

>)  Siote  Jatatielil856»  S.  106—119  in  dem  Anlbatse:  „HdnBeUgfoittuiiteRldit.'' 
•)  JAhiImch  im,  8.  11». 
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jedoch  aadereii  wahre  oder  ersonnene,  zu  Terwerfen.^)  »Die  Auswahl 
der  G^eschichten  geschieht  mit  grofier  Sorgfalt  Nichts  wird  zugelassen, 
woran  der  gereifte  Mensch  dereinst  einmal  Anstoß  nehmen  wird.  Das 
Übernatürlich^  z.  B.  der  persönliche  Umgang  Gottes  mit  den  Maischen, 
braucht  aber  aus  dem  angegebenen  Grunde  nicht  aiis^eschlosseii  zu 
werden.  Tn  reiferem  Alter  verschwindet  diese  Vorstellung  von  selbst, 
so  wie  der  Glaube  an  die  Personen  in  den  Märchen  verscliwindet» 
ohne  dass  sich  der  Einfliiss  iderselben  auf  Gemntli  und  Einbildungs- 
kraft verlöre.  Aber  das  ÜbeniatOrliche  wird  nicht  betont,  es  gehört 
zur  geschichtlichen  Erzählung,  aber  es  ist  nicht  die  Hauptsache.  — 

 Man  muss  die  Geschichten  nicht  blos  mit  Rücksidit  auf  den 

Augenblick,  sondern  mit  BOckaicht  auf  die  Beife  des  Schülers  aus- 
wählen Was  dem  erwachsenen,  gereiften  Menschen  anstößig  ist,  was  sich 
mit  der  Bildung  der  modernen  Zeit,  welcher  keiner  entgeht,  n\m  einmal 
nicht  vertrftgt;  was  also  weder  in  der  Weltgeschichte,  noch  für  das 
Leben  des  einzelnen  Menschen  einen  bleibenden  Wert  hat,  mnss 
weggelassen  werden."^  Über  die  unterrichtliche  Behandlung  dieser 
Geschichten  Anßert  sich  Diester  weg  in  folgender  Weise:  „Wir  erzählen 
den  Kindeiii  solche  G^eschichten,  welche  das  religiöse  Gefühl  zu  fesseln 
und  zu  beleben  vermögen,  wir  betrachten  den  Inhalt  dieser  Geschichten, 
besonders  das  Empfinden  and  Thun  der  dabei  betheiligten  Personen, 
wir  loben  und  tadeln  sie  je  nach  ihrem  Verhalten,  wir  betonen  die 
in  ihr  enthaltenen  religiösen  Vorstellungen,  wir  wecken  das  sittliche 
Urtheil,  das  Wolgefallen  am  Schönen  und  Guten,  das  Missfallen  am 
Hässlichen  und  Bösen.  Einzelne  belialtenswerte,  weil  inhaltsreiche 
Sprüche  und  Sätze,  welche  in  den  Erzählungen  vorkommen,  werden 
wörtlich  memorirt,  oder  es  werden  welche  hinzugethan,  die  sich  auf 
den  Inhalt  beziehen.  Kleine  Dankverse,  kindliche  Lieder  und  Gebete 
treten  hinzu."  ^) 

Für  die  letzten  Schuljahre  fordert  Diesterweg  gleichfalls  vorzugs- 
weise eine  geschichtliche  Behandhrng  des  Untemchtes.  Mittelpunkt 
desselben  ist  ihm  ,.das  Leben  Jesu  —  das  praktische,  aller  durch 
P^eitvorstellungen.  während  seines  Lebens  und  nach  demselben  liinzu- 
gekommenen,  übernatürlichen  Zuthaten  entkleidete,  reiii  menschliche 
Lehoii  Tesu.  —  —  —  Die  Darstellung:  des  Lehens  Jesu  wird  mit 
allen  praktischen  Momenten  dem  Schüler  in  die  Hand  gegeben;  die 

<)  BhfliiL  BL  1848,  40.  Baad,  8.  M  ia  dem  Aoflntee:  „WeUihet  lit  d«r  all- 
gemeinste BeligioiuiuiteRidit?* 

»)  Ebenda,  S.  66  f. 
•)  ISbenda,  &  66. 
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leb^BSteti  EnSUmigen  über  Um  und  tob  ihm,  sowie  die  inhaHardehsten 
8|Krtdi6  Verden  beigedraekt  —  dieses  Bacb  dient  sor  Grandlage  des 
dgentikh  religiösen  UntertiehteB  in  der  Sdnile.  Auto  dem  ange- 
gebenen Inhalte  enthSlt  es  kaxsse  Andeutungen,  welcbe  an  das  Leben 
anderer  Menscben  erinnern,  dessen  Betraehtang  mit  dem  Leben  Jeta 
TergKcbeo,  an  demselben  erUntert  za  werden  verdient)  was  aber  dem 
Lehrer  tfberlasaen  bleibt  Denhwttrdige  Anssprfkche  anderer  großer 
lÜUiner  der  Yergangenlieit  nnd  Gegenwart  dürfen  nicht  feUen.**^) 

An  Stelle  des  EatechisaniB  empfiehlt  er  f&r  die  obere  Stufe  des 
Beügionsnnterriehtes  ein  Bneh,  welches  „in  kurzen  Paragraphen  nnd 
Sfttzen  den  geordneten  Inhalt  der  ans  den  Lehren  nnd  dem  Leben 
Jesn  nnd  ans  der  fintwickelnngsgeschichte  der  gebildeten  Mensdiheit 
tbeihaupt  geschöpften  Beligionslehren  von  Gk>tt  nnd  dem  Terhalten 
des  aittüehen,  des  slttlidi-religiösen  Menschen  zn  sich,  zu  anderen 
Bad  znr  Gteadladiaft  enthfllt  Erlftntemde  Bibelsprttehe,  Anssprllehe 
anderer  Menschen,  religiös-sittliehe  Lieder  yon  allgemein-giltiger  Be- 
dentnng  werden  beigefügt.  Was  davon  dem  Gedäditnis  wOrtlidi  an* 
suTcrtranen  ist,  bleibt  dem  pSdagogischen  Ermessen  des  Lehrers 
anheimgesteUt"*) 

Das  sind  etwa  dieselben  Gedanken,  welche  in  der  Herbart-ZiUer^schoi 
Schale  za  dem  Yerlangen  nach  einem  nSchnlkatechisrnns**  f&hrten,  „der 
wesentlich  ans  seKbsterarbeiteten  Bibelsprachen  nnd  emzefaien  Eate- 
ddsmnssätzen  bestehend  in  eigenartiger  logischer  Qmppimng  nnd 
Qliedemng  seiner  Bestandtheile  zn  emem  selbststSndig  neben  dem 
Lntherischen  Katechismus  stehenden  popnlftren  System  der  christlichen 
Dogmatik  nnd  Moral  heranwachsen  nnd  dann  irgendwie  mit  dem 
kirehlieheD  Eateehismns  in  Verbindung  gesetzt  werden  sollte.*  *)  Auch 
hier  also  eine  auffiüknde  Obereinstimmung  in  den  Ansichten  Diester- 
wegs  und  der  Herbartianer,  die  man  doch  auf  gewisser  Seite  so  gern 
als  grundverschieden  hinzustellen  bemüht  gewesen  ist 

Abweichend  yon  lallem  bisherigen  (Branche  yerwirft  Diesterweg 
im  BeligionsnnteRichte 

1.  Jeden  kirchliehen  Katechismus,  sowol  wegen  seunes  Inhaltes, 
als  wegen  seiner  Form.*  Ersteres  deshalb,  weil  er  einen  aUgemein- 
menschlichen,  keineswegs  aber  einen  kirehlich-oonfessionellen  BeldgionS" 
Unterricht  erstrebt  Über  die  Form  des  Katechismus  urtheilt  er,  dass 
sie  Ton  kemer  yemttnftigen  Methode  gebilligt  werden  kOune.^  Wol 

^  Ek«iid%&  60. 
*i  BbMd»,  8.  eo. 

*)  Baa  a  Sdm^jahr  tod  Roia  u.  i.  w.  8.  5. 
*)  Bhem.  BL  ebenda,  a  68. 
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wnHjJte  er,  welches  Aiiseheii  nainenilicli  der  kleine  Lutherische  Kate- 
chisimis  in  der  evangelischen  Kirche  genießt  und  wie  er  TieUach  ala 
ein  unübertroffenes  und  unübertreffliches  Schulbach  beti-achtet  wird. 
Mit  zahlreichen  Gründen  sucht  er  jedoch  diesen  Glanben  zu  erschftttem 
und  die  Bahn  für  Besseres  freizumachend) 

Als  unpädagogisch  betrachtet  er  femer  beim  Religionsunterrichte 

2.  den  Gebrauch  der  Gesangbücher  der  Kirchenparteieu  als  Schul- 
buch und 

3.  das  Lesen  der  Bibel  —  letzteres  „aus  vitlru  ihiuiden,  vuii 
welchen  wir  den  einen,  hinreichenden,  nennen,  weil  die  Bibel  durch- 
weg ein  Buch  ist,  ^velcbtis  zu  seinem  Verständnis  und  zu  seiner  An- 
weiidun,^  einen  Standpunkt  voi  aussetzt,  der  über  das  Alter  der  Kinder, 
in  welchem  sie  in  der  Vnlkssclmle  sitzen,  weit  Ii  inausreicht. " Er 
war  sich  wol  bewusst,  dass  diese  Vorschläge  als  Frevel  an  allem 
Heiligen  in  1  Guten  verschrieen  werden  'würden.  Dennoch  trat  er 
li'ti  und  e  til  u  gegen  den  nach  seiner  Überzeugung  unpädairogischen 
Gebrauch  der  Bibel  auf.  Kr  sagt:  ,.Meine  Vor^jchläge  liaben  die 
Beobachtung  der  Kindesnatur  zum  Grund  und  die  Achtung  und  Wirk- 
samkeit der  Bibel  zum  Ziel."')  Die  vielfachen  Bemühungen  theo- 
logischer und  pädagogischer  Kreise,  eine  Schulbibel  zu  schaffen,  beweisen, 
dass  Diesterwegs  Bedenken  gegen  den  unzeitigen  und  unzweckmäßigen 
Gebrauch  der  Bibel  im  Religionsunterrichte  nicht  gauz  ungegründet 
sein  können,  wenn  er  auch  in  der  völligen  Verwerfujig  derselben  zu 
weit  gegangen  ist. 

So  8^  fibrigens  Diesterweg  die  Geschichte  als  Ausgangspunkt 
und  Fundament  des  Beligionsunterrichtes  schätzte ,  als  das  Höchste 
betrachtete  er  sie  nieht  Er  wollte,  daas  der  Lehrer  nicht  bei  ihr 
stehen  bldben,  sie  nicht  ftr  daa  Wesen  eraditen,  atHidem  dazu  bo- 
BUtzen  soHe,  um  ans  der  historisehen,  concreten  und  dämm  anscban* 
Uchen  Fonn  des  geistigen  Gehaltes  diesen  selbst  zu  entwickeln  nnd 
dannstellen.  Er  wantt  davor,  das  Ewige,  die  TeniunftwahiMten 
auf  Geschichte,  auf  zufällige  Ereignisse  oder  Nachrichten  zu  stützen. 
nGeschicbtiiche  Autorit&t  ist  die  unsicherste  aller  Arten  von  Autorität. 
Wer  ^emunftwahrheiten  durch  Geschichte  beweiset,  muss  es  sieli 
gefiillen  lassen ,  wenn  Jene  mit  dieser  umgerissen  werden.  Wie  nahe 
Hegt  danu  der  Schluss:  wenn  demnach  dieses  nicht  geschehen  ist»  so 
ist  anch  jenes  nicht  wahrt  ^  Bas  Christenthum  hat  seine  Wahrheit 

>)  Jahrbuch  1854,  55.  235  ff. 
*)  Kheiiu  Bl.  ebeud»,  S.  58. 
^  el»eada. 
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in  Bkh  imd  ]>ehält  sie,  auch  wenn  diese  oder  jene  Geschichte  sich 
als  ualiuiil'ar  erweisen  sollte."^) 

Wir  haben  versucht,  die  Grundztige  eines  libligionsunteriichtis 
anzudenten,  wie  ihn  Diesterweg  vom  Standpunkte  der  Schule  und  auf 
Grimd  p^ychologibcher  Erwägungen  fordert.  Einem  sulcbeu  Unter- 
richte schreibt  er  die  Kraft  zu,  sittlich-religiös  zu  bilden,  das  religiöse 
Gemüthsleben  zu  erwecken  und  zu  beleben,  möglichst  giündliche  Er- 
kenntnis der  religiösen  Vorstellungen  von  Gott  und  seinem  Wirken 
zu  erzeugen,  sowie  die  Befähigung  und  den  Willen  zu  wecken,  im 
Ganzen  zu  leben.  Er  ist  überzeugt,  dass  dieser  Unterricht,  wenn 
auch  nicht  den  verschiedenen  Kirchen,  doch  den  Forderuncfen  der 
Pädagogik,  der  relij^iüseii  Gesinnung  und  des  Lebens  genügen  werde. 
Das  Weitere  ülverliisst  er  den  verschiedenen  kirchlichen  Parteien.  Er 
will,  dass  die  Annahme  eines  Glaubensbekenntnisses  erst  dann  erfolge, 
wenn  der  M(;nsch  zur  Keife  gelan<j^t  ist.  Nur  unter  dieser  Bedingung 
verheißt  er  der  Keligiusität,  dieser  Blüte  und  Frucht  menschlicher 
Bildung,  \\'ert  und  Dauer.  Wol  verlangt  t-r  confessionslose.  Humani- 
tät s-  und  Xationalschuleu,  aber  nicht  au^j  Feindschatl,  sondern  aus 
Liebe  zur  Religion.  Sein  Ideal  des  Religionsunterrichtes  ist  der  ge- 
meinsame Unterricht  aller  Kinder,  wenigstens  aller  Christenkinder; 
aber  weit  entterut  ist  er  davon,  eine  religionslose  Schule  zu  fordern, 
wie  ihm  auch  heute  noch  vielfach  angedichtet  wird.  In  dem  ernsten 
Streben,  die  Wahrheit  zu  finden,  mit  seltener  Überzeugungätreue  mid 
in  hei-zlicher  Liebe  zur  Schule  hat  er  ein  Menschenalter  hindurch 
gearbeitet,  dass  es  mit  der  religiösen  Bildung  des  Volkes  besser  werde. 
Nicht  mit  eiiiem  Sehlage  hofite  er  diese  bessere  Zukunft  herauizoffthreD, 
er  woHte  sie  nnr  vorbereiten  helfen.  Die  Lehi-er  aber  suchte  «r  dardi 
seine  geisterfiillten  Arbeiten  zu  stets  ementer  Piüfimg  seiner  GMankfiii 
anzuregen.  In  diesem  Sinne  raft  er  ans:  j^Der  denkende  Lehrer 
weil  es:  die  Gedanken  anderer  ftrdeni  nnr,  wenn  gie  eigene  Ge- 
flmikan  aiir^an.  Und  kdBaiiliish  irird  kän  Ldirsr  dieser  Gattung 
dttiken:  was  geht  das  mich  an,  vas  in  der  Znknnft  dmaal  ssiin  wird? 
Jeder  bat  dieSO^ die bossereZiikimftTOTnibenlten.  DieseZiiknnft 
entspringt  aus  den  KeimeD,  welche  in  der  Gegenwart  gepflegt  werden." ') 
Mochte  die  dentsehe  Ldirenohaft  auch  jetzt,  im  Jube^ihre  der  Gehurt 
Diesterwegs,  yor  einer  unparteiischen  nnd  grilndüehen  FrlUtang  seiner 
Yerschläge  auf  dem  Gebiete  des  Religionsuntenrichtee  nicht  zurück- 
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sehrMkfldit  UOcbte  dnrch  diese  ernste  Arbeit,  dieees  hdfie  Bingen 
nach  Wahrheit  die  sittlieh-reUgiOse  BUdnng  uBBerer  Jugend  nnd  onaeree 
Volkes  Je  l&nger  je  mehr  gefördert  werdoi! 


Zar  LehrerbildangsfVage  iu  der  Schweiz. 

Fol»  SMintpeäor  WyMB-Bv/rgdorf. 

Lehrerbildungsfrage  ist  in  der  Schweiz  seit  langer  Zeit  auf 
den  Traetanden  der  Lehrerrersamiilungen. 

Bis  JetSEt  werden  in  den  meisten  Cantonen  der  Schweiz  die  Lehrer 
in  abgesonderten  Anstalten,  sogenannten  Seminar! en,  gebildet  Doch 
macht  sieh  seit  Itagerer  Zeit  eine  starke  Strömung  gegen  die  bisherige 
IcUtoterliche  Absenderung  der  Seminaristen  geltend»  und  man  verlangt 
immer  energisdier,  dass  die  Seminarien  mit  den  Gymnasien  Ter- 
bnnden  werden  sollen. 

Die  „Schweizerische  Lehrerversammlnng*  hat  dmses  Thema  schon 
im  Jahre  1872  behandelt  nnd  dnstimmig  die  Veremignng  der  Semi- 
narien mit  den  Gymnasien  verlangt 

Seither  haben  andere  grOfiere  Lehrerversammlongen  sich  im  gleichem 
Smne  ausgesprochen,  so  z.  R  die  von  Schamiansen  im  Frühling  1889 
nnd  die  Schnisynode  des  Gantons  Zürich  vom  Jahre  1887.  Aneb 
die  Lehrerversammlimg  des  Gantons  Waadt  Tom  Jahre  1888  stellte 
sich  mit  großer  Mehrheit  anf  diese  Seite. 

Diese  Eondgebungen  der  Lehrerschaft  sind  auch  nicht  ganz  ohne 
Erfolg  geblieben;  denn  im  Jahre  1887  hat  der  Ganton  Solothnrn  sein 
Seminar  mit  dem  Gymnasimn  yereinigt.  Von  diesem  Jahre  an  besteht 
Jetzt  das  Oymnasimn  in  Solothnrn  ans  drei  Abtheflongen:  Literar-, 
Real-  nnd  p&dagogische  Abtheilnng.  Alle  drei  AbtheOangeii  stehen 
nnter  dem  gleichen  Bectorat,  flberdiea  hat  jede  wieder  ihren  beeon- 
deren  Vorstand. 

In  einem  anderen  Ganton,  in  Granbttnden,  war  die  Sache  schon 
seit  80  Jahrm  so  eingerichtet 

Welches  shid  die  Mftngel  der  bisherigen  Lehrerbildung  in  ab- 
gesonderten Seminarien? 

1.  In  einzelnen  Gantonen  besteht  ein  entschiedener  Mangel  dariOt 
dass  Seminaristen  von  ganz  ungleicher  Vorbildung  aui^Bienommen 
werden.  Die  eben  ZSgUnge  kommen  aus  Secundarschulen«  andere  ans 
Brimanchulen.  Die  letzteren  sind  in  mathematischen  und  naturkund- 
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liehen  Fächern  vid  geringer  ausgebildet  und  haben  keine  Vorkennt- 
uisse  in  einer  Fremdsprache.  Natürlich  ist  es  nnn  sehr  schwierig  ftr 
das  Seminar,  dem  Standpunkte  der  Schüler  sich  auzuimssen.  Entweder 
müssen  die  einen  überfordert  und  überjagt  werden,  oder  die  anderen 
erschlafft  und  gelangweilt. 

2.  Die  Seminarien  leiden  an  Überbürdung  mit  Unterriclitsstun- 
den.  Es  gibt  Seminarien  mit  39 — 40  Unterrichtsstunden  per  Woche. 
Dadurch  werden  natürlich  die  selbstständigen  Studien  und  Arbeiten  der 
Seminaristen  gehemmt  und  ihr  Fortbüdungstrieb  wird  durch  die  Über- 
arbeitung geschwächt.  Diese  Überbflrdung  hat  ihren  Grund  in  der 
mangelhaften  Vorbildung  und  auch  iu  der  Überlebten  Ansicht,  der 
Unterrichtsstoff  der  VolksschnlB  müsse  im  ersten  Seminarjahre  repetii  t 
w^en. 

3.  Die  Seminarien  tragen  za  wenig  den  Charakter  eigentlicher 
pädagogischer  Faehsehnlea.  Fast  aOe  Ffidier  werden  durch  alle 
Ctarse  neheneinander  fbrtgeflUirt  Allgemeine  und  berofUehe  Fftcher 
sind  sn  wenig  geschieden.  In  der  obersten  GUune  findet  sieh  nur  eine 
geringe  Concentration  auf  die  benifliehen  Fftcher.  Dabei  treten  dn- 
»bie  pädagogische  Fftdier  zu  früh  auf  ud  finden  geiB(%  nnreifi»  Zn« 
hOfer. 

4.  Einzelne  Seminarien  leidoi  besonders  daran,  dass  die  Gelegen- 
heit zum  Prakticiren  in  der  Obongsschnie  eme  ganz  ungenügende 
ist  Wenn  nftmüch  das  Seminar  in  einer  kleinen  Ortschaft  liegt, 
80  ist  es  nnr  aof  die  Dori^nle  angewiesen,  und  es  fehlt  ihm  eine 
eigene  Obnngs-  nnd  Mnstersdude,  nnd  damit  fehlt  eine  Hanptsachel 
£s  gibt  bei  nns  Seminarien,  wo  ein  Zögling  der  Oberclasse  jährlich 
nur  sieben  Stunden  selber  prakticiren  kann,  wttbrend  in  Gotha  ehemals 
unter  Seminardirector  Kehr  ein  Zögling  der  ersten  Gasse  400  Stunden 
unterrichten  konntel 

Kehr  sagt  mit  Becht  in  seiner  „Praxis*:  „Wo  die  Seminaristen 
nidit  Gelegenheit  haben,  sich  im  Lehrni  zu  übeii,  da  haben  die  Semi- 
narien  ihren  Zweck  veribhlt''  — 

6.  Die  grofien  Gonricte  in.  den  Seminarien  sind  fttr  die  Chaiakter* 
bOdung  der  Seminaristen  nicht  besonders  günstig  und  die  Absonderung 
ist  nicht  geeignet»  auf  das  Leben  gut  yonubereiten. 

Welche  Vortheile  bringt  die  Verbindung  des  Seminars  mit 
dam  Gymnasium? 

Um  besser  auf  diese  Flrage  eintreten  zu  kOnnen,  tiieUen  wir  hier 
anerst  den  Lehrplan  der  „Pftdagogischen  Abtheilung**  des  Gym- 
Dirinms  in  Solotbum  mit: 
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Fächer. 


S  t  n  n  <1  p  n 
per  Woch'\ 

iTinTmJ  iv. 


Der  Unlarrieht  wird  ertheilt: 

gcmeinaam  mit;    i  getrennt; 


1.  Religioiidelure  .  . 

2.  LcJirvorffthran  und 

LchriHnins:  .... 

3.  Katwicklungs-  und 
Bizifdiinigileltre  . 

4.  Erzichungs- 
ffeschichte  

6.  DentMlie  S^OMhe. 


6.  FranzUflischeSpracke 

7.  Gescliichtc  

8.  VerfasüUDgükunde 

9.  Geographie  .... 
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III.,  TV.,  V.  Gyinn..  n. 
Gcwcrbcelasse 


10.  Phvsik .... 

11.  Butanilc  .  .  . 

12.  Zoologie  .  ,  . 
18.  iSomat>lo5fic  . 
14.  Chemie.  .  .  . 
lö.  Obstbaulehie 


16.  Alg«  Ina  

17.  FlMUiu(.'tri(;  .... 

18.  Stsnonetrle  .  .  • 

19.  Trigonometrie  .  , 

20.  FeldniesBcn  .... 

21.  Elcmentures  Rech- 
nen u.  Buchhaltung 

22.  Kalligraphie.  .  .  , 

23.  Freihandzeichnen . 

24.  TccUoischcsZcicUnua 
26.  Geiaiig  , 


1 

-  4*) 

• 

41  6 

1 

6 

5 

3  - 

«> 

3  — 

2 

2 

1|  - 

3 
2 

2  — 

=  'l 

3  — 
  2 

2n.  Musik  . 
i'7.  Turnen 


3 

-I  2i-i  - 


1 

2 
2 


2 
2 


— :  2 

2  2 
2|  3 


'{ttmmtt. 

3 


2 
3 


3  3 

2  2 ;  2 


86  36  34  85 


nLn.IV.Cnis(4Stun- 

den)  gcmein^nm  mit  der 

IV.  u.V.  Gymn.-Cl. 
III.,  IV.  u.  V.  (iew.-Cl. 
m.,  IV.ii.V.Gew.-Cl. 

III. Ours  gcmciusam  ni. 
d.IV.(Jcw.u.V.Gym.-C"l. 
III.  (icw.-Cl. 

II.  Gew.-CI. 
VL  (Jew.^Jl. 
V,  Gew.-a. 


III.  u.  IV.  Gew.-Cl. 
m.  Gew.-Cl. 
17.  G«w.-Cl. 
IV.  Gew.-CL 


Getrennt. 

Getreaat, 

Getrennt. 
I.  u.  II.  Ours  und  21 
Stunden  fl.>  TV  .Cur- 1 
ses  gctrcnut. 


I. 


Getrennt, 
n.  n.  Gnn 

trennt. 

Getrennt 


Getrennt. 


Getrennt. 


Getrennt. 

—  I  Getrennt. 

III,  TV.  u.V.  Gew.-Cl.,  — 

IV.  ,  V.  u.  VI.  Gc«-..01.!  — 
Chorgesang gcmcinsauij  Theorie  getrennt, 
mit  den  ruf  sjiti  clu  nil'^n' 

Classcn  d.  (iyuinjisiuni^i 
II  adder  Gewerbeaehnle. . 

—  I  Getrennt. 
I.,TI.u.III.Curs gemein- IV.  Ours  (methodi-j 
sam  mit  d.  cntspreelun-  sches  Schulturnen)  | 
den  (  'lassen  des  Gy  mna-  getrennt, 
äiuaiü  und  der  Gewerbe-' 


Bemtirkuugeu.     Im  III.  Curs  im  Winter  Theorie,  iui  bouimcr  praktische  Cbuugen 
in  der  Mttsterschnle  Zngwü;  im  IV.  Cars  im  Winter  praktische! 
Übunp' n,  im  Sommer  Theorie. 

lloautlich  eine  schriftliche  Arbeit  auä  dem  Gebiete  der  Pädagogik. 
Am  Sehlnaw  des  III.  Cvrses  wird  In  allen  FBehem,  &  mit] 
dieaera  Chine  abaeblietea,  die  FateitiKrllftuig  abgenoauaea. 
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Wir  Itemerken  bierzn  vorerst,  dass  auf  dieaem  Plaoe  die  Idteratiir- 
alitiifiilitiig  mit  „Oyamasiam*'  imd  die  Bealabthetlung:  mit  „Gewerbe- 
flchole''  beseicfaiiet  siod. 

1.  Ans  TDrUfige&dem  P)ao  Ist  za  ersehen,  dass  die  SemiDaristen, 
d.  Ii.  die  Schlikr  der  „pädagogischen  Abtheilnng'*,  in  einer  großen 
Anaald  Ton  F8ehem  gemeinsamen  Unterricht  hatten  mit  einzelnen 
Cliwen  der  literar-  nnd  der  Bealabtheünng  des  Gymnawnmg.  Diese 
gemeinsamen  UnterriehtsfiUdier  sind:  Beligion,  Dentschi  Franaaslsch, 
Geschichte,  Geographie,  Physik,  Zoologie,  Somatologie^  CShemie,  Algebra, 
Plantmetrie,  Stereometrie,  Tr^nometrie,  Freihandieichnen  etc.  In 
den  aehn  anderen  Ffichem  haben  die  Seminaristen  getrennten  Unter- 
rieht  Unter  diesen  Fficheni  befinden  sich  natOrlich  die  pftdagogischea 
Difldplinen.  Der  gemeinsame  Unterricht  mit  den  Gymnasiasten  nnd 
der  frenndschaftliche  Verkehr  mit  ihnen  sind  daza  geeignet,  den 
Lehreratand  inniger  mit  den  anderen  gebüdeten  Ständen  des  Volkes 
in  Verbindung  m  bringen  nnd  ihm  eine  höhere  Achtung  an  erwerben. 
Die  kastenmäßige  AbschlieAnng  der  Lehrerschaft  ist  beseitigt  All- 
seiilgere  Bildung  und  Erweiterung  des  geistigen  Horizontes  ist  die 
Folge. 

2.  Die  Einordnung  des  Seminars  in  das  Gymnasium  hat  femer 
die  gute  Folge,  dass  dann  f&r  alle  Seminaristen  znra  Eintritt  eine 
gleiefamäßige  Vorbildnng  gefordert  werden  muss.  Alle  mfisBen  vorher 
die  höhere  Stufe  der  Volksschule,  die  Secnndarschule  durdüaufen 
haben.  Eine  einjährige  Bepetitioa  des  Pensums  dar  VoSkssdiale  ist 
dann  auch  nicht  mehr  nothwendig.  Der  Seminarunterricht  kann  sofort 
weitersdireiten  und  wird  also  fhr  den  Schüler  interessanter.  Infolge 
davon  kommen  dann  auch  eine  ganze  Anzahl  von  Fächm  zu  einem 
früheren  Abechluss  als  bisher.  Algehra,  Planimetrie,  Stereometrie,  Trigono- 
metrie, Physik  und  Zoologie  schließen  nach  obigem  Plan  schon  mit 
dem  zweiten  Jahrescors  ab.  Dadurch  wird  &x  die  pädagogischen 
Fieber  in  den  oberen  dessen  Batun  and  Zeit  gewonnen  und  die  Über- 
bftrdung  mit  Unterrichtsstonden  beseitigt. 

3.  Durch  diese  Verbindung  des  Seminars  mit  dem  Gymnasium 
findet  also  eine  größere  Berücksichtigung  der  pädagogischen 
Bildung,  der  Fachbildung  statt  Während  einzelne  abgesonderte 
Seminarien  in  ihrem  obersten  Corse  nur  zehn  wöchentliche  Stunden 
für  pädagogisehe  Fächer  eingeräumt  haben,  finden  sich  in  obigem  Plan 
des  Gjmnaaittms  in  Solothurn  dreizehn  solcher  Stunden,  was  jährlich 
ein  Flu ^  von  120  Stunden  füi*  die  Fachbildung  ausmacht  Es  ist  also 
mzwei£dhaft|  dass  die  jpädagogische  Abtheilnag  des  Gymnasiums  gerade 
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in  der  pädagogischen  Biditimg  mehr  lebten,  d.  h.  «ne  höhere  pftdA* 
gogische  Fachbildung  geben  luum,  eis  maaehiB  Seminar  alten  SÜIb. 
Dahd  fXät  noch  gflnatig  ins  Geirieht,  daea  das  schwierige  nnd  ab- 
stracto Fach  der  Psychologie  in  Solothnm  erst  im  ?ierten  Jahre 
eintritt,  also  in  einer  Zelt,  in  der  die  Seminaristen  IKhig  sind,  dem 
Untenicfato  an  folgen. 

4.  Üardi  die  Yeririndong  des  Seminars  mit  dem  Qymnaalam  würde 
ancb  die  praktische  BÜdung  der  Seminaristen  mancherorts  gefördert 
Die  Seminaiien  wirden  nftmlieh  ans  ihren  engen  Verh&ltaiasen,  ans 
ihren  kleinen  Ortschaften,  Dörfern  nnd  Winketai  heransgenommen  und 
in  kleinere  oder  größere  Städte  versetzt,  eben  an  den  Sitz  des  Gjni- 
nasinms.  In  Städten  ist  es  leicht,  auf  die  oder  jene  Weise  fOr  tüch- 
tige Muster-  und  Obungsschulen  zu  sorgen.  Der  einzelne  Seminar 
rist  konnte  zehnmal  so  viel  Obung  im  Prakticiren  sich  erwerben,  als 
es  bis  jetzt  an  einzelnen  Orten  möglich  ist,  so  dass  er  in  der  Sdiul- 
fühmng  schon  einige  Sicherhdt  besäße,  wenn  er  eine  Schule  antritt. 

5.  Auch  die  Convictfrage  lOst  eich  leichter,  wenn  die  Semina^ 
riston  in  eine  Stadt  yersetzt  worden.  Will  man  aas  pädagogischen 
und  flaanzieillen  Gründen  für  die  jängeren  Seminaristen  den  Oonvict 
beibehalten,  so  kann  man  mehrere  kleinere  Conyicte  einrichten.  So- 
bald der  Oonvict  mehr  fiuniliären  Charakter  hat  und  nidit  einer 
Easeme  gleicht,  kann  man  ihn  gelten  lassen. 

Die  Einwände,  die  bis  jetzt  gegen  die  Vereinigung  des  Semi- 
nars mit  dem  Gymnasium  gemacht  worden  sind,  lassen  sich  leicht 
widerlegen. 

Man  sagt:  Durch  den  Verkehr  mit  den  Gsrmnasiasten  und  durch 
das  Leben  in  einer  Stadt  würde  der  Seminarist  sich  Termehrte  Lebens» 
bedürfikisse  angewöhnen  nnd  wäre  dann  später  mit  den  einftuAen  Ver- 
hältnissen auf  dem  Lande  nicht  znftieden. 

Dieses  „Angewöhnen  von  vermehrten  Lebensbedürftaissen*'  ist  aber 
durch  eine  gute  Blinrichtimg  leicht  zu  verfaindem.  Es  lassen  sich 
Einrichtungen  treffen,  die  für  billige  Pflege  und  gute  Disciplin  sorgen 
und  doch  eine  etwas  grOIKere  Freiheit  gestatten  als  die  jetzigen  päda- 
gogischen Easemen. 

Der  angeführte  Einwand  ist  nur  ein  grondloser  Vorwand. 

Und  weiter  sagt  man:  Die  neue  Einrichtung  wäre  für  den  aie 
gehenden  Ldirer  mit  grOAeren  finanziellen  Opfern  verbunden.  Die 
Folge  wäre,  dass  sich  tüchtige  Jünglinge  für  den  Lebrerberof  nicht 
mehr  finden  würden,  dass  die  Becrutirong  des  Lehrerstandes  fehlte^ 

Hieraaf  ist  zu  erwidem,  dass  die  Mehrkosten  für  den  ehu»taien 
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ZogMg  imbedeutend  sind,  und  dass  der  Staat  durch  eine  höliere 
Lehrerbesoldung  das  Mittel  in  der  Hand  hat,  für  eine  gate  Recru- 
tinmg  des  Lehrergtandes  zu  sorgen.  Er  wird  es  auch  anwenden,  so- 
bald er  mnss.  Hauptsächlich  zwei  Dinge  sind  imstande,  dem  Lehrer- 
Stande  eine  geachtetere  Stellung  zn  verschaffen:  Bessere  Büdimg  und 
bessere  Besoldung.   Jedes  dieser  beiden  fördert  das  andere. 

Xat&rlich  wäre  es  möglich,  auch  unter  Beibehaltung  der  bisherigen 
allgesonderten  Seminarien  mehrere  Verbesserungen  einzufiihren,  z.  B. 

a)  Erhöhte  Vorbildung;  b)  Verlanprenin^  der  Studienzeit;  c)  Größere 
Scheidung  der  allgemeinen  und  beruflichen  Fächer;  d)  Verniindonmg 
der  wöchentlichen  Stundenzahl;  e)  Venoehrong  der  Stunden  für  die 
jrädagogischen  Fächer. 

Aber  drei  Mängel  würden  doch  bleiben,  nämlich  die  mangelhafte 
Gelegenheit  zum  Prakticiren,  die  Isoürong  und  der  kasemenmäßige 
Convict. 

Zn  einer  radicalen  Reform  der  Lehrerbildung  gehört  daher;  die 
Verbindung  des  Seminars  mit  dem  Gymaasinm. 
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Me  Seikreelitetelliuig  der  Sehreibsehrili 

,Uio  ateilu  (aeokrechte)  Schtift  iat  die  S«lmft  der  Zakuft* 

PnI.  Dr.  H«rm.  Cohn. 

Die  Sclirift  dient  der  f^ichtbai^en  Übemiittelung^  des  (Tedaiikens. 
Sie  muss  daher  vor  allem  deutlich  sein.    Am  deutlichsten  ist  die 
Schrift,  wenn  sie  senkrecht  gestellt  wird,  wa^  bei  der  Drucksolirilt 
fast  ausnalimslos  der  Fall  ist   Die  senkrechte  Schrift,  die  am  leich- 
testen und  somit  am  sclmellsteii  zu  lesen  ist,  wird  von  den  bedeutend- 
sten Augenärzten  und  Hygienikern  di  ingeud  empfohlen.  Es  gesclüeht 
dies  jedoch  nicht  nur,  weil  sie,  eine  gewisse  Buchstabenhöhe  voraus- 
gesetzt, beim  Lesen  dem  Auge  die  f^prin<j:ste  Mühe  verursacht;  auch 
für  die  Sclireibthätigkeit,  bei  welcher  aiiüer  dem  beobachtenden  Auge 
die  Hand  und  andere  Körpertheile  in  Anspruch  genommen  werden, 
ist  vom  hygienischen  Standpunkt  die  senkrechte  Schrift  durchaus  ge- 
boten. Zahlreiche  Untersuchungen  berühmter  Ärzte  haben  lestgestellt, 
dass  die  schräge  oder  schiefe  Schrift  auf  Auge,  Brustkorb  und  Wirbel- 
säule eine  schädliche  Wirkung  ausübt.    Dr.  Schubert  theilt  mit,  dass 
bei  dem  vierten  Theil  der  von  ihm  und  anderen  Augenäi*zten  unter- 
suchten 22000  Schulkinder  die  Seliweite  eine  ungleiche  war  (zumeist 
hatte  die  Sehkraft  des  rechten  Auges  gelitten)'),  und  Professor  Dr. 
Cohn  kommt  durch  die  an  mehr  als  100000  Schülern  von  verscliiedenen 
Autoren  vorgenommenen  Untersuchungen  zu  dem  Ergebnis,  dass  die 
Em^zsichtigkeit  in  beängstigender  Weise  zunimmt-),  was  ja  auch  von 
Nichtärzten  beklagt  wird.*)  —  Dass  den  Augen  eine  Arbeit,  bei 
welcber  sie  genöthigt  werden,  nach  einem  rechts  von  der  Körpermitte 
liegenden  Heft  zn  blieken,  schädlich  ist,  wird  selbst  von  den  Ärzten 
zugegeben,  die  noeh  nldit  ftr  die  Kotbwendigkeit  senkrechter  Schrift 

>)  Dr.  med.  Paul  Schubert,  Über  Eeftlftge  und  Sohriftriclitiiiig,  8. 10.  —  Hamlitifg 

und  Leipzig,  Leopold  Voss.  1H*X). 

«)  Eulenborgö  Rcaleacjkloprtdie  der  Medicin.  Wien,  1889.  Baud  XVII,  „Öckul- 
kindwuigCD*'. 

>)  Rud.  Hildebnad,  Vom  doutBchea  SprwlinatMriditt  8.  248. 
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einjretreten  Bind  Klienso  unzwpifelhatt  ist  allen,  dass  bei  senkrechter 
Schrift  ^die  symmetrische  Haltung  des  Körpers  nicht  hlos  mög-lich» 
sondern  geradf^zn  c-eboten  sei"*),  folglich  den  Augen  die  !?ünstig-ste 
Ai^^^itssteliung  zutheü  wird.  Die  senkrechte  Schrift  wii*d  aber  nur 
in  der  Mittenla?e  (das  Heft  mitten  vor  dem  Schreibenden)  beqnein 
ausgeführt,  wol>ei  »las  Papier  senkrecht  zu  dem  Tisclirand  liegt.  (Senk- 
rechte Mittenlage.)  Diejenigen  Anhänger,  der  Schiefsehrift,  die  eine 
Kechtslage  des  Heftes  verwerfen,  suchen  die  schiefe  Lage  des  Heftrs 
gerade  vor  der  Küiperiiiitte  (schiefe  Mittenlage)  als  eine  das  Auge 
nicht  jreßlirdende  zu  vert heidigen.  Diese  Ansicht  wird  von  Schubert 
widerlegt';,  der  durcli  verschiedenartige  Uiit- r-ii!hiiTi!Ten  dargethan 
hat,  dass  beim  Sclireilu  n  niciii  nur  der  Koitf.  soudern  aucli  das  Auge 
der  Zeih*  folirt,  wns  die  Gegner  der  .senkrechten  Schrift  bislan?  be- 
siritTen  li.ilu  n.  Kimr  schiefen  ansteigenden)  Zeile  zu  folgen,  wiilrr- 
gtreli!  ilem  Au-'L',  v,-fil  ..für  r.r weguii'-Trii  im  horizontalen  und  vertical^ii 
Meridian  (also  bei  i^*  radhultung  de^  ivt>iites  von  rechts  nacli  links 
nnd  von  oben  nacii  unieui  die  leichtest  ausführbaren  sind,  alh'  di8<r'>- 
iialeii  (>ciirägen)  Bewegungen  dagegen  von  Raddrehungen  (Kollungeu) 
de»  Auges  begleitet  werden,  die  demsell»en  auf  die  Dauer  schaden"  *\ 
Der  in  schiefer  Mittenlage  Schreibende  sucht  daher  durcii  eine  seitlich 
ge-neigte  Haltung  des  Ktiplts  den  Augen  eine  gerade  Blickbahn  zn 
geben.  Eine  Linküueigung  des  Jvuples  hat  aber  eine  ßecht^krümmung 
der  Wirbelsäule  zur  Folge,  die  bei  öfterer  und  dauernder  Haltung 
auch  dem  Brustkorb  eine  andere  G-estaltung  gibt.*)  —  So  ist  denn 
selbst  in  der  Stellung,  welclie  von  den  Vertheidigern  der  Schiefschrift 
empfohlen  wird  (bei  schräger  Mittenlage  des  Heftes)  ein  Schutz  filr 

^  KedieiAaltath  Dr.  Rembold,  SdralgemmdlieitBpflege,  SL  47.  —  Tttbiqgen, 

Lanppsckc  Buchhandlung. 

«)  A.  a.  0..  8.  1.3. 

•)  Dr.  med.  W.  Mayer,  „Die  Lage  des  Heftes  heim  Schreihen",  S.  18.  —  Nürnberg, 
Koniflche  Buchhandlung.  1888.  VergL  Schubert,  a.  a.  0.,  S.  12,  Cohns  Abhaodlttug 
ikor  Sdi«Iki]Hle«Mg«ii,  S.  680  (BnleBb.  BetlewijkL).  —  Bier  mOge  «neh  iIm  Urtheil 

daes  Laien  Platz  haben.  Recricrungarath  Camillo  Sitte,  Dircctor  det  Staats-Gewerbe- 
ücbale  im  T.  Tjf  zirk  VVioti .  üußcrt  sicli  in  eim  r  'im  SJiipplement  zum  Centralblatt 
f^T  da«  gewerbliche  T  iitorrichtswesea  in  ü»terreich  veröfFentllohten)  AhhaDtllniiLi: 
aber  ächreib-  and  Zeicbenstellnng  der  Hand,  S.  7:  „Die  schiefe  Lage  des  Schreib- 
blaMai  kt  niadflr  ih»9MwitB  muiatarlidi  in  Betng  anf  den  OeeiditMindraek  des  Ge* 
tfhricbwwa.  Dieses  will  jeder  onwilUlIrlleli  wieder  vor  deh  sehen  wie  beim  Lesen, 
■ad  soout  wird  iinbewu^st  der  Kopf  schief  gehalten,  demit  wenigstens  annäli*  rnd 
dtV-  Vr'TT>ia«1ntip:slini»'  der  bcidfn  Aiic:<minittfIpMnl<ti^  parallel  OTT  Sdueiblinie  wird, 
eine  bekannte  Unzukömnilichki  it  )m  im  SchreibenlernciL" 

♦)  VergL  E.  Bayr,  Steile  Lateinschrift,  S.  41.  —  Wien,  1890. 
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das  Auge  nicht  ohne  Scliädigung  der  schwachen  Wirlielsäule  des 
Kindes   zn   erreicheu.    Welchen   fresandheitswidrig-en  Kinwirkungen 
]\iirkgral  und  Brustkasten  des  Schülers  besonders  bei  Rechtslag^e  des 
Heftes  ausjre^etzt  sind,  erkennt  ein  jeder,  der  einmal  eine  Classe  fehler- 
liaft  sitzender  Schreibschiiler  gesehen  hat,  und  bezweifelt  die  Worte 
Schuberts  nicht:  „Darüber,  dass  die  Rückgi-atsverkiümmungen  in  ihrer 
überwiegenden  Mehrzahl  während  der  Schnlzeit  entstehen,  besitzen 
wir  überzeugende  Untersuchungen."*)   Icli  fiilire  nur  das  Ergebnis 
von  zwei  derselben  an,  die  Dr.  Mayer  in  Fürth  angestellt  hat.  Er 
berichtet  auf  S.  8  seiner  im  Auftrage  der  Ärztekammer  von  Mittel- 
franken  herausgegebenen  Schrift dass  er  von  336  Schülerinnen  einer 
Fürther  Volksschule  18!)  —  mithin  mehr  als  die  Hälfte  —  als  nicht 
gerade  gebaut  gcfuTid^n  habe,  und  dass  in  einer  dortigen  Knabenclasse 
die  bei  29*'/,,  ilersell  eii  wahigenumnienen  Verkrümmungsanfänge  in 
einem  Jahr  aidi  nahezu  verdoppelt  hätten.    Es  ist  unzweifelhaft 
richtig,  was  Mayer  (auf  S.  13>  sagt:  ..Die  ideale,  weil  unsehftdlichste 
Schreibart  wäre  unbestritten  eine,  Ix  i  weicher  Körper  um]  Kopf  ab- 
solut gerade  stünde,  beide  VOrderanne  annähernd  in  derseU)en  T;Hnge 
inü'  der  Schreibunterlage,  daü  Heft  in  der  Mittellinie  vor  dem  Körper 
lägen  und  die  Zeile  parallel  dem  Tischrande  liefe".    Und  wenn  Dr. 
Rembold  als  einziges  Beweismittel  gegen  die  senkiechte  Schrift  und 
die  ihr  entsprechende  Körperhaltung  die  Behanptuncr  mit  u  llt,  dass 
sie  „ein  iur  die  G«*s«ndheit  nicht  zuträgliches  Momeui "  in  sich  beige'') 
und  zur  Begründung  nur  anzufUlu*en  weiß,  dass  bei  jener  Weise  zu 
schreiben  Finger  und  Arm  „sehr  ei-müdende  Bewegungen"  machten *), 
so  stützt  er  sich  auf  eine  nur  von  ihm  gemachte  ErfahnniLj  Die 
große  Zahl  derjenigen,  die  eben,  um  schneller  schreiben  zu  kuiinen, 
die  senkrechte  Stellung  der  Buchstaben  wählen  (ich  besitze  Schrift- 
stücke von  Anhäugeni   diesei-   Schrift  aus  verschiedenen  Theilen 
Deutschlands,  aus  (Ist^rreich  und  Nordamerika)  und  die  Erfahrungen, 
wt  Iciie  eine  Anzahl  liieüiger  Lehrer,  zu  denen  auch  ich  gehöi-e,  in 
ihren  Schulen  gemacht  haben,  widersprechen  jener  Äulierung  aufs 
eutschiedeusle.    Wer  sich  durch  wissenschaftliche  Erörterungen  von 
der  Haltlosigkeit  der  ui  Kode  stehenden  Behauptung  übei"zeugen  lassen 
will,  der  le.se  in  Dr.  .Mayers  Schrift  nach;  auf  S.  18  fasst  der  sorg- 
same Forscher  die  Ergebnisse  seiner  bezüglichen  Untei*suchungen  da- 
hin zusammen:  „Die  Hand  und  ihre  Aduexa  sind  nach  unserer  Ansicht 

')  A.  u.  0.,  S.  8. 

^  ^Dio  T.nijr!  de?  Hpftp*  heim  ."^rliri'ilxn." 
uud      Keuibuld  a.  a.  ü.  8.  47  tiud  ö(). 


•  Digitized  by  Gopgle  i 


—   109  — 


demnach  g-leicUerweise  befiähigt,  Steilschrift  oder  schräge  Currentsclirift 
iu  deu  eutsprecbendcn  Medianlagen  herzustellen.')  Die  gegnerische 
Befurchtnngf  dass  „diese  aufrecLte  Art  des  Schreibens  ^iel  eher  xüt 
Entwickelnng  des  Sclu'eibkicuiipies  Veranlassung  geben  dürfte  als  die 
Scliiäj^sL'hrift  ),  steht  im  Widerspruch  mit  dem  Urtheil  von  Nerven- 
ärztfn  u  uach  welchem  jener  Krankheit  am  besten  durch  die  freiere 
BeAvef(liclikeit  der  Finger  bei  steiler  Fedeihaltung  vorgebeugt  wird, 
und  gerade  diese  Haltung  ist  beim  senkrechten  Schreiben  die  bessere. 

Es  ist  nicht  fraglich,  daiis  iu  dieser  wichtigen  Angelegenheit 
^ch  der  Lehrer  gehört  werden  müsse. 

Der  Schüler  soll  unttr  des  Lehrers  Anleitung  Buchstaben  nacb- 
bilden.  Was  er  nachbilden  soll,  mu^s  er  anschauen.  Je  deutlicher 
der  zu  betrachtende  Huclistabe  ist,  desto  besser,  und  so  finden  wir, 
dass  schon  um  des  Erkennens  willen  die  seukiechte  Stellung  der 
Schiiitzeiclien  vorgezogen  werden  muss.  (Senkrechtstellung  macht  die 
Buchstaben  den  cednickten  ihniicher.)  Der  Si  Iml.  i  fasst  jedoch  nicht 
nur  das  seukj«jcliL  stehende  Zeirhen  leichter  ml.  sondern  ist  auch 
tiier  imstande,  es  nachzubilden,  da  iliiu,  wie  wir  gleich  sehen  werden, 
die  senkrechte  Richtung  nicht  unbekannt  ist.  \\  elcheni  Schüler  ver- 
iü»}cliten  wir  wol  einen  Winkel  von  50,  »Ki  oder  7H"  dauernd  behalt- 
bar zu  machen?  (-Jetrauen  wir  uns  selbst,  einen  solchen  Winkel  ohne 
langes  Abschätzen  annähernd  richtig  anzugeben?  —  Wie  ganz  anders 
ist  es  mit  der  senkiechten  Richtung!  Fast  alle  Gegenstände  unserer 
Umgebung  stehen  oder  hängen  senkrecht.  Die  Vorstellung  von  dieser 
Richtung  liegt  schon  in  der  Seele  des  Kindes,  wenn  es  der  Schule 
überwiesen  wird.  Dieselbe  ist  noch  nicht  völlig  genau  und  sichei-, 
sie  kann  aber  vom  Lehrer  jederzeit  an  einer  Menge  von  Dingen  klar 
gemacht  und  wirklich  richtig  und  ftir  die  Dauer  emgeprägt  werden, 
was  mit  der  Vorstellung  von  irgend  einem  anderen  Richtungswinkel 
nicht  der  Fall  ist  Ist  aber,  wie  zugegeben  werden  muss,  dieser 
Seiiriftrichtungswinkel  am  leichtesten  einzuprägen,  so  kann  aiusb  die 
senkrechte  Schrifl.  leichte  und  mithin  schneller  einge&M  werdan.  — 
Sehen  wir  nna  non  die  Yemche  des  jungen  SehrailMehttlera  anl  Eb 
irlQ  ihm  in  der  ersten  Zeit  nimmer  gelingen,  die  Tafel  in  der  Tor- 
geaehiiebenen  adiiefan  Lage  aa  halten.  Viel  lieber  hebt  er  aie  vom 
Tiaeh  und  drückt  sie  vor  aidi  auf  seine  Beine  oder  gegen  seinen  Leib 

'  Wrgl  Prot  Daiber,  Die  Sehreib-  und  &Sipecluataiigift«ge,  S.  42  o.  7&  — 

Stuttgart,  I8.si). 

»)  Keittbold  a.  a.  0.  S.  50. 

^  adM  C.  Sitt«B  Alibandlnjig,  &  7  md  a 
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und  macht  dann,  su  gut  er  kann,  senkrecht  stehende  Zeichen;  denn 
die  Grundstriclirichtung  gelu  iimntir  auf  die  Körpei-mitte.')  Wullen 
wir  nicht  den  kleinen  Burschen  aus  seiner  uübcqut m»  n  Stellung  er- 
lösen und  ihm  durch  die  Fordernnfr  ukrecliter  iSchrift  zur  un're- 
üvvungenen  aufrechten  Haltung  verhelU  u,  bei  welcher  beide  Arm«  m 
annähernd  gleicher  Schräge  auf  dem  Titsch  liegen,  und  nni-  der  Kopf 
—  es  geht  ja  leider  l)ei  unseren  Schreibß:eräthen  nicht  anders  —  ein 
wenig  geneigt  wirdy-j  —  Unserer  Foi-dtruug,  anch  bei  liäuslicher 
Arbeit  vorschriftsmäßij,'  zn  sitzen,  wird  der  Schüler  jjrnnz  gewiss 
nachkoiiunen;  denn  diese  llaltnnfr  (an»  besten  mit  anj^elehntem  Kücken, 
zum  mindesten  mit  gestütztem  Kreuz)  ist  ihm  die  bequemere.  Was 
wir  in  dieser  Hinsicht  erreicht  haben,  ddn  gehl  auch  uacli  dem  Aus- 
tritt aus  der  Schule  nicht  verloren.") 

Die  Schule  lehrt  für  das  Leben.  Welche  Ansprüche  stellt  denn 
dieses  an  die  Handschrift? 

Zunächst  und  zumeist  den,  dass  die  Schrift  lesbar  sei.  Zu  dem 
eingangs  hierüber  Gesagten  fUgc  ich  nur  den  Wunsch  hinzu:  Wenn 
doch  diejenigen  Scliiefschreibcr,  die  ihre  Namensunterschrift  in  nur 
ftr  sie  verständlichen  Hieroglyphen  herstellen,  sich  einmal  der  senk- 
rechten Schriftarichtung  bedienen  wollten!  Ich  bin  überzeugt,  dass  dies 
allein  genügte,  ihren  Nam^szug  leserlich  zu  machen.  —  Wie  würde 
die  Senkrechtstellung  alles  Geschriebenen  (es  ist  das  bereits  oben 
gesagt)  unsere  Angen  schonen,  was  z.  B.  f&r  den  Lehrer,  der  yiele 
Scfafllerhefte  nachzusehen  hat,  nicht  ohne  Belang  ist  Wie  yortheilhaft 
ist  ihre  Anvendang  bahn  Text  unter  Notent  und  sollte  nicht  dnrdt 
die  senkrechte  Stellung  der  Ziflieni  mancher  Bechenf^er,  z.  B.  beim 
Sumndren,  Terfaftt^  yrerösai? 

Dass  der  Schrift  mit  der  DentUehkeit  die  Grundbedingung  fOr 
das  geftllige  Aussehen  gegeben  ist,  erwshne  ich  nur  nebenbei  Die 
Schitnheit  ist  ja  nicht  die  -wichtigste  Eigenschaft  derselben, 

Sehr  irertYoll  ist  die  senkrechte  Schrift  dadurch,  dass  sie  be- 
deutend weniger  Baum  als  die  sdiiefe  beansprucht,  und  also  viel 
Papier  bd  dieser  Stellung  der  Schrifteeichen  erspart  worden  kann. 

Siehe  sdiubert  a.  u.  0.  S,  4  und  Sitte  a,  a.  0.  S.  6. 
-j  äiebe  Mayer,  Die  Lage  des  Heften  b.  Schreiben,  S.  13. 
*)  Schubert  «Mht     a.  0.  S.  15:  „Man  ftthre  die  Steilsohrift  in  die 
Schiile  ein  und  darf  sioher  sein,  dass  auch  daheim,  ohne  jede  Aufsieht, 

in  grndcr  Mitteulage  und  daher  ohne  Seit wärtskrümmnngen  desKurpert 

geHchricbcD  wird,  i  il  s<  akrechto  Schritt  in  einer  andern  Heftla^e 
und  mit  vcrrenktcut  Kurper  gar  nicht  g6t>chriebctt  werden  kann.**  — 
VergL  Daibcr  a.  a.  0.  S.  42  und  46. 
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1  )a  die  Sclireibkunst  ffti'  eines  jeden  Geliraucb  da  sein  soll,  so  ist 
es  nothwendi^,  dass  sie  bequem  auszuüben  sei.  Dies  ist  bei  ssenk- 
rechter  Schritt  in  besonderem  ^faße  der  Fall.  Sie  niaclit  es  uns 
möglich,  in  ungezwnrifrt'ner  Haltung  am  Tische  zu  sitzen,  am  Pult  zu 
sfpli^-n  oder  in  ganz  lieier  Stellung  etwa  in  unser  Taselienbuch  Ein- 
liagiii)^<n  /u  machen.  Zudem  erlaubt  sie,  wie  voriün  g^agt,  ein© 
Federhalt uug,  die  vor  Schreibkrami)f  schützt. 

üb  es  möfrlich  sei,  die  senkrechte  i>chntt  ebenso  schnell  wie  die 
schiefe  herzustellen,  scheint  vielleicht  fraglich.  Jede  Schnellschrift- 
leistung ist  oh  TIP  eine  gewisse  Anlage  und  Übung  nicht  denkbar.  Die 
Übung  ist  die  Hauptsache.^) 

Dass  oft  schon  nach  kurzer  Zeit  der  senkrecht  Schreibende  es 
mit  dem  Schrä^chreiber  aufzunehmen  vermag,  kann  durch  Versuche 
Mcht  durgethan  werden. 

Zwischen  zwei  hiesigen  en?ten  f d.  i.  ( )ber- )  ( 'la.ssen  wurde  ein 
Wettsclu-eiben  veranstHlr^'t  1»ie  eine  Classe  schrie!»  senkrfM'ht.  die 
andere  schrüg".  r>ie  miult  if  (jeschwindic-kfit  war  ung'efähr  »Ii*  n.tiii- 
licle-  I r  V^p-ste  unter  den  "^cnkrechtschreibeni  hatte  t  iu  i^  uuitel  Zeit 
wenii^ei  gebraucht  als  der  erste  unter  den  concmrii einlt  n.  Doch  das 
ist  wol  einer  besonderen  Anlap^e  des  Knaben  zuzuschreilieu;  denn  die 
«»rstere  ('lasse  iiatte  damals  nui*  wenige  Woilien  lang  senkrecht  ge- 
schrieben, und  zwar  <dme  Schreibunterricht  erhalten  zu  haben.  — 
T^'nzu  iil>rit:ens  von  einzelnen  Gej^nerTi  der  senkrechten  Schrift  immer 
wieder  der  Zweilei  an  dem  Wert  derseil)en  als  Schnellschrift  hervor- 
geholt wii'd,  ist  kaum  einzusehen.  Wer  seine  Gedanken  besonders 
Schnell  niederschreiben  will,  der  nimmt  doch  bekanjiüich  seine  ZuÜucht 
zui'  Stenofrraphie. 

Icli  wiederhole  in  Kürze  die  wichtigsten  der  für  die  senkrechte 
ijchrift  sprerhenden  (Tründe. 

Die  senkrechte  Schrift  ist  livirieiiisch  die  beste,  denn 

sie  allein  ist  imstande,  vor  Verkrümmungen  der  Wirbel- 
säule, sowie 

vor  ungleicher  und  übermäßiger  Anstrengung  der  Augen 

zn  schützen. 

Vom  p&dagogisc^heii  Standpunkte  aus  verdient  sie  den 
Vorzug,  da 

sie  am  leichtesten  erlernt  wird,  und  dies  deshalb, 

')  Mnn  wolle  *irh  hi^r  der  Worte  ans  M^era  Schritt,  S.  18:  ,Die  Hand  und 
iiire  Adnex a  etc.-  eriDDorn. 
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weil  sie  sich  am  schnellsten  und  sichersten  einprägen 
l&sat, 

ein  jedes  Kind  den  einzuhaltenden  Bichtungswinkel 
kennt,  und 

die  ungezwungene  Körperhaltung  die  Schreibthfttigkeit 
nicht  behindert 

Der  Praktiker  schfttzt  sie  am  höchsten;  denn 

sie  ist  —  auch,  wenn  man  nur  flftchtig  schreibt  —  am 
leichtesten  lesbar, 

sie  erspart  —  man  sollte  bei  ihrer  augenschonenden, 
unübertroffenen  Deutlichkeit  das  Gegentheil  erwarten  — 
am  meisten  Papier 

und  erlaubt  eine  bequeme  Körperhaltung  und  somit  eine 
andauernde  Thfttigkeit,  ohne  dabei  die  Schnelligkeit  des 
Schreibens  zu  Torringern. 
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Deutsche  Ansiedelnngeii  uud  Schutzgebiete 


FOr  den  dohalttttterriokt  nuunmeagefMat  tob  I%.  V0r»alekeM>-Oraz. 

AT 

1*J  anchem  Lehr^^r  der  Geot^raphie  mag  es  willkoTinnen  sein,  eine  knr^^p 
t  bersicht  über  Deutsch- Afrika  uud  andere  Erwerbangeu  als  aeueste  Ergänzung 
der  Yorhandeneu  geographischen  Lehrbücher  zu  haben.  Diese  ist  erst  möglich 
geworden  dnrch  die  Denkschrift  Uber  das  deittadi- englische  Abkommen  im 
Jvli  1890. 

Pie  friedliche  Übereinkunft  mit  dem  stammverwandten  England  ist  gewiss 
erfreulieb,  öljne  Zweifel  ist  das  brittische  Reich  mit  seinen  Besitzungen  und 
Coloüien  eines  der  größten,  welches  die  Weit  gesehen,  weun  auch  dessen 
Theile  am  weitesten  zerstreut  sind.  Auch  Spanien,  Portugal,  Frankreicb, 
HoDaiid,  Dlnemurk  hattoi  Iwreito  ihmi  Antheil;  nur  DeQtMhlaiid  war  leer 
anafegangen;  es  kommt  ugU,  aber  ea  ist  gekommen  nach  der  Begründung 
eiTies  einheitlichen  Deutschen  Beiches.  Davon  aoch  Uer  Motis  EU  ndunen, 
geziemt  sich  wol  für  ims  deutsche  Pädagogen. 

Bekanntlich  sind  die  meisten  unserer  deutschen  Laudsleute  vordem  nach 
Amerika  ausgewandert  and  dem  Kuttwlande  maiir  oder  weniger  entfiramdet, 
wcfl  der  ftaatlioke  Yerhand  feUt  und  aeUnt  dia  dentadia  Spraehe  allmählich 
daa  Nachkommen  der  Aoegewanderten  in  Veigefenheit  geräth.  In  den  eng- 
lischen  Besitzungen,  früheren  und  jetzigen,  ist  das  anders,  seilet  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerikas  gilt  das  Englische  als  Ötaatsspraf-h"  trotz  der 
Völkermischung,  weil  man  einsieht,  dass  jedes  StaiUswesea  nui-  Eine  Seele 
fcalMn  kau.  weiTA»  die  Beafeandt^aUa  als  Gauna  tmiaTininiBhlHi.  tthnlidi  wie 
naera  gemeinsame  Sdiriftsprache  zur  Vereinigang  der  deutschen  Stimme  bei- 
trägt. Überhaupt  kann  schon  heutzutage  das  Englische  als  die  Weltsprache 
gelten,  wie  es  im  Alterthum  weder  die  griechische  noch  die  rf^mische  Sprache 
war.  Die  nenest^n  Volapük- Machereien  können  natürlich  nie  in  Hetraeht 
kommen,  so  wenig  ein  ausgestopftes  Menschenbild  als  ein  lebender  Mensch 
geUsn  kann.  Die  denfaeh»  BeiehsbehSrde,  in  Verbindong  mit  den  Handel- 
twfflwdaa  «ad  Pflanzern,  wird  hdEiontlkh  Sorge  tragen,  daas  neben  der  christ- 
lichen Civilisation  auch  unsere  Sprache  durch  pädagogische  Missionäre  in  den 
Colnnien  Verbreitung  finde.  Seine  Nationalität  soll  der  Auswanderer  fest  be- 
wahren, wenn  nnch  im  übrigen  die  zweite  Heimat  an  ilin  ainlere  Auforderungeu 
stellt  in  Bezu^  uuf  sein  Wolergeheu.  Der  Beginn  uni>ei-tir  deutschen  An- 
tiedetnngen  mSge  ngleieh  eine  AbeehwAehnag  des  eingefleiaehten  Zuges  lör 
allea  I^amde  bewlrkeii.  Die  Fremdelei  ist  die  eigentliche  dentacfae  Erbsünde, 
genährt  von  Oewtnasneht  (a.  B.  bei  Kanflenten),  von  Groitthtierei  ond  — 
Dnramheit. 

Wer  selbst  ein  gruües  nationaUs  Eigenthnm  hat,  bedarf  des  Fremden 
nicht,  insbesondere  wenn  rechtmäüige  Erwerbungen  dazu  kommen.  Und  welche 
afaddleae? 
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Pas  trste  dentfdii^  Scluitzgebiet  in  Afrika  ii»  Südwesten  ist  das 
Lüdfiii/.iaiid  luit  deiu  Halen  Angra  Pe<£uena.  Es  hat  eine  Eustpenaasdebuuug: 
voD  etwa  1000  KOometenk,  awisoheo  dem  10.**  bis  29.^  sttdlieiier  Brdte. 
Dabei  ist  festcohalten,  dass  fist  alle  aflrikanisebea  BesitsimgeiL  der  enropftiseben 
Käcbte  nach  dem  Innern  des  Festlandes  ganz  nnbegrenzt  sind.  Der  sttdwest- 
aMkanische  Besitz  ist  in  Hunden  dent«cher  GesrllK^^lnften.  Bis  jetzt  sind 
dort  noch  wenige  deutsche  Ausiedlrr,  und  die  Erträgnisse  des  J^cMlcns  noch 
wenig  bekannt.  KordwUrts  in  Westai'rika  liegen  die  Schutzgebiete  ivanierun 
und  Togo. 

Togoland  bat  eine  Kflste  yon  etwa  60  Kflometero,  unter  6.*  nSrdlicber 

Bi'eite  nnd  zwischen  1.^  und  2.*^  östlicher  Länge.  Es  ist  sehr  cnltnrfähig  and 

hat  jetzr  schon  einen  Handelsvertehr.  An  dem  nnr  wenige  Meilen  langen 
Küstenstrcilen  von  Toin*'  bis  Kleln-Popo  sind  enropäische  Firmen,  welche 
Palmöl,  Palmkeine,  Gumuii,  Elfenbein  ausführen.  Das  Hinterland  ist  noch 
wenig  erforscht,  östlich  wohnen  Franzosen,  westlich  Engländer. 

Kamerun  hat  eine  EOstenansdebnung  von  etwa  400KiIometanL  (2.^  bis 
5.*  nSrdlicber  Brelto  imd  8.^  bis  10.*  «stUeher  Lftoge);  der  Boden  enengt 

tropische,  d.  h.  Südfrüchte;  die  Pflanzer  ziehen  Tabak,  Vanille  nnd  Caoao. 
Andere  Ansführartikel  sind:  Pabaöl,  Kautschuk  und  Elfenbein. 

In  Toi;()  nnd  Kamemn  besorgen  kaiKfrlicbe  Beamte  (QoaYCnieiire)  mit 
llandflsbciräthcn  die  Verwaltuntr  der  Länder. 

Bedentender  ist  die  deutsche  Srhntzherrschaft  in  Ostafrika,  di*-  am 
1.  Juli  1890  zwischen  England  nnd  dem  Deutschen  Belebe  geregelt  ist,  uuch* 
dem  die  estafiffkaabolie  QesaUscbaft  die  Beztebnngen  mit  England  und  dem 
Sölten  von  Sansibar  in  den  80er  Jsbien  Torbereitet  batte.  Demnach  erstreckt 
sich  die  deutsche  Interessensphilre  östlich  vom  5."  bis  zum  10*/fi*  slldUcber 
Breite.  Schon  IHRf)  war  das  deutsche  Gebiet,  wie  fnlg-t.  begrenzt:  Im  ^nd|pn 
dnich  den  Kownma-Khi.'.s  und  im  Norden  durch  eine  Linie,  welche  von  der 
Mündung  des  Flusses  Wanga  (westlich  von  der  Insel  Pemba)  aus  bis  zu  dem- 
jenigen Punkte  am  Ostolisr  des  Yictoria-Kyaiisasees  sieb  fnrtsetstf  weleher  yon 
dem  1.^  sfidlicher  Breite  getrotffen  wird.  Das  deutsche  Interessengebiet  war 
hiermit  im  Norden,  Süden  und  Osten  begrenzt,  weniger  das  Gebiet  südlich  des 
Victoriaaees  und  festlich  vom  Tansranika-  nnd  Nyassasee.  Dieser  Flächenranm 
wird  nicht  bedeutend  abweichen  von  denijenitreii  Deutschlands.  Die  Begrenxiuig 
der  Besitzungen  im  Westen,  also  im  Innern  Afrikas,  muss  späteren  Verein« 
banmgeD  vorbehalten  bleiben.  Der  Kflstenstricb  im  Osten  (am  Meere)  ist 
greSentfaeils  noch  im  Besitz  des  Sultans  von  Sansibar,  nnd  die  ErwerbvBg 
eines  Theiles  dieser  Meeresküste  ist  notliwendig  fnr  die  Entwickelan?  des 
Binnenlandes,  für  die  Verbreituufr  christlicher  Gesittung-,  Sicherung"  der  Kara- 
wanenstraßen und  die  Ausrottung  des  von  Arabern  betiiebenen  Sclavenhandels, 
welchen  übrigens  der  Sultan  von  Sansibar  bereits  aufgehoben  hat. 

Iii  dem  oben  erwähnten  Abkommen  mit  England  ist  diesem  das  Protee- 
torat  Uber  Sansibar  nnd  Pemba  sagetheilt,  nnd  das  ist  von  einigen  dentsoheii 

Stininien  missbilligt    Die  diesen  beiden  Inseln  gegenüberliegende  Kflste  hat 

gute  Khfdt'ii  fd.  h.  Ausrüstungsplätze  der  SchifT»')  und  Häfen  an  Tansra,  Dar- 
es-Salaani.  Iviiwa  (Kiloa)  nnd  Lindl.  Ein  deutscher  Hauptsitz  ist  Bagamoyo, 
während  Mombasa  (4.^)  der  Hauptsitz  der  englisch-afrikanischen  Gesellschaft  Ist. 
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Bei  der  ÜberemkuutL  mit  Euglaud  ist  als  i'ieib  für  die  Überlassung- 
SantitMurs  anBngluid  vsaere  alte  frieeischeliiBel  Helgoland  tviedergewonDen, 
80  da£8  seit  dem  10.  August  1890  dort  die  schwarz-roth-weifie  Fahne  weht. 
Helfj^oland,  eine  bekannte  Badeinsel,  liegt  im  deutschen  Äleere  (Nordsee)  gegen- 
über äf'n  Afiinr!nti'?pi)  -Ir-r  Weser,  Elbe  und  Jade  und  ist  wertvoJl  für  die 
Vertheidigiuig  der  deutsciieii  Küsten. 

In  einem  englifidi-franzüsischen  Abkommen  hat  Frankreich  auch  seinen 
Tbell  bekommeii,  üideiii  ibm  das  Proteotorat  Uber  Hadagasear  sogealcbert  iet» 

So  wird  nun  der.  großentheils  unter  dem  Einflüsse  des  Islain  stehende 
Erdtheil  auch  von  christlichen  Mächten  beherrscht.  TMes»-  haheii  den  I\elifrioii5?- 
unterricht  Ireigegeben  und  alle  Fornien  der  Gottes\  erelirung  sind  von  ilinen 
verbürgt.  Für  die  Zukunft  der  eingebonieo  Völker  wäre  tu  nun  selir  erwünscht, 
wenn  diese  Tenchont  würden  mit  den  kleinen  und  großen  Hierarchen  and  dm 
nacbtheiligen  kfarchliäken  SpaltODgen,  unter  denen  das  alte  Bnropa  so  aehr 
gelitten  hat. 

Schließlich  «in  l  nx-h  zu  nennen  die  deutschen  Besit;nin«ren  und  Schutz- 
rebipte  in  Australien,  von  denen  seit  1885  berichtet  wird:  das  Kaiser- 
Wiibelmsland  im  nordöstlichen  Theile  von  Keu-Guiuea  (unter  dem  ö.'^ 
tUl.  Br.),  der  Biamarck-Arehipel  mit  den  Ineeln  Nenpommera  and  Nen« 
meeUenbnig,  und  nonUtotlich  die  kleinen  Hancball-InMln  (10.^  nArdl.  Br.). 
Der  Schutzbrief  für  die  Neu-Guinea-Gesellschaft  vom  Kaiser  Wilhelm  iat  Tom 
17.  Mai  iSSö  datirt.  die  übrigen  Theik  des  Festlandes  von  Xen  Goinca  atdien 
südlich  unter  enfjlisoher.  westlich  unter  holländischer  ( iberhoheit. 

Was  aus  diesen  sehr  entfernt  liegenden  Coionien  vou  den  Deutschen 
gemadit  wird,  daa  werden  uuere  Nachkammes  mit  im  folgendm  Jahrbimdert 
sa  betutheHen  winen.  Wir  aind  noeb  ein  juigea  Colooialvolk  nnd  als  solcbea 
baben  wir  die  Pfiidit,  ma  die  Erfahrongen  und  LelBtungen  anderer  V")lker 
SB  nutze  zu  machen.  Ton  den  Encrlflndern  kf^nnen  wir  vieles  lernen,  wir 
müssen  uns  aber  auch  feru  halten  von  ihreui  rücksicbtslosen  Ausheut ungssystem 
gegenüber  deu  Naturvölkern  jener  Länder.  Deutschlands  colouiale  Ünter- 
ndimnngen  liegen  vorwiegend  in  Aftika.  Ein  Erfolg  kann  nur  dann  enielt 
werden,  wenn  Regierang  nnd  Private  Hand  in  Hand  geben  and  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  den  geistlichen  und  pädagogischen  Missionen  zuwenden,  denn 
diese  Missi-Miür»'  hilfh'n  ja  die  Leute,  welche  dem  Tlandclsstande  als  Vei*raittler 
mit  den  Eingeboriu  u  Uieaeii,  als  Dolmetscher,  Handwerker,  Küche,  Schreiber  u.s.  w. 
Beisende  versicheru,  dass.die  schwarzen  Völker  Afrikas  zu  civiUsiren  sind 
ud  aetat  eine  aebnelle  Anfhasongakraft  haben.  Damit  aei  aber  aneh  die  Oe- 
fidir  verbanden,  dass  diese  Völker  schnell  ftoBerlicb  eine  gewisse  Ooltor 
annehmen,  olme  innerlicli  davon  durchdrungen  zn  nein,  eine  Ait  AlTenthnm. 
hinter  weichem  eclite  Barb-uvi  sieh  verbirrt.  Nur  durch  eui.sipe  'I'häf ipkeit 
im  Laufe  der  Zeit  itit  dies  Mi^sverhültulü  auszugleichen.  Haben  wir  doch 
aehon  in  Europa  Mühe  genug,  eine  menschliche  oder  gar  cbrisUicbe  Gesittung 
hososteDen,  in  Enropa,  wo  dne  Art  Barbarei  nicht  aalten  ftallertidi  versiert, 
n^:e8trichen  oder  übertüncht  ist.  Die  Bestie  im  Meneehen  kann  am  \venig8ten 
nn^chadlicli  gemacht  werden  durch  Kri^ressungen  oder  durch  Herrschsucht 
oder  gar  durcli  kirchliche  SatzuiiL'en.  wodurch,  wie  die  Geschichte  lehrt,  die 
reinen  Lehren  des  größten  Menschensohnes  vielfach  entstellt  sind. 
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Aus  der  Mark  Hrandenbing-,  Lehrerveiband  uud  Pestalozzi  verein 
der  Provinz  Brandenburg  hatten  für  dieä.Iabr  eine  Einladung  nach  Gabenj  der 
fremidlieliea  NeUetUdt,  «rludten  und  tagten  hier  am  1.,  2.  und  3.  OetolMr. 

Einer  um  127«       anberaiuiteii  Voratandflaitnuig,  in  der  meist  inner« 

Angeleg^enbeiten  des  Vereine  beratben  worden,  folgte  nm  drei  Uhr  nachmittags 
eine  Sitzung  der  Delegirten.  Der  Vorsitzende.  Hauj'tlf^hrtT  Hohenstein-TVari- 
denburj?,  beg-riißt  namens  des  N'orstandes  die  Verhauinilutiu:  mit  lier/liclien 
Worten.  Ei'  weibt  auf  die  reicithaltige  Tagesordnung  bin,  die  austreugcude 
Th&tigkeit  erfordere.  Bei  den  Detetten  bittet  er  m  bedenken,  daae  alle  ge- 
stellten Anträge  aus  der  Abaicht  berrorgegangen  seien,  das  Wol  der  Schule 
und  ihrer  Lehrer  zu  fördern;  darum  möge  man  mit  Enhc  und  rein  sachlich  die 
Angelegenheiten  besprechen,  dann  würden  die  \'erhandlun^en  auch  einen  glück- 
lichen Verlauf  nehmen.  Wir  wissen,  man  hält  auf  uns,  deshalb  wallen  auch 
wir  auf  ans  halten  und  unseren  Gegnern  keine  B15ße  geben.  Vor  allem  aber 
wdlen  wir  bedenken,  daaa  wir  sein  seilen  nnd  wollen  „ein  einig  Volk  von 
•Brüdern". 

Ks  erfolgt  zunliclist  die  Feststellung:  der  N'erbände  und  der  Vertreter. 
Der  \'erein  zählt  in  35  Kreisverbänden,  die  sich  in  122  Localverbäude  glie- 
dern, 3618  Mitglieder,  (iegen  das  Vorjahr  ergibt  sich  ein  Zn wachs  von 
2  Kreis-,  12  LeoalTerbiaden  nnd  Ten  434  Mitgliedern,  Es  sind  69  Vertreter 
anwesend. 

Aus  dem  Cassenbericlit  sei  kurz  Folgeiidea  henrorgehoben.  Die  Einnahme 
betrug  incl.  des  vorjährigen  Bestandes  und  der  Provistonen  der  ^Providentia" 
M.  6436.64,  die  Ausgabe  M.  2710.6().  mithin  ergibt  .sich  ein  He.stand  von 
M.  3725,98.  —  Die  Casse  des  Rechtsscbutzvereins  wies  mit  dem  vorjährigen 
Bestände  «Ine  Einnahme  von  U.  576,27  auf  nnd  hatte  eine  Ausgabe  von 
IL  68,69,  80  daas  ihr  ein  Bestand  von  II.  607,68  '^erUeibt  —  Die  Fensieoa- 
caSM  hatte  im  letzten  Jahre  einen  Bestand  von  M.  51  086,67.  dazu  an  Ein- 
nahme pro  1889/90  M.  7096,72,  in  Snmma  also  M.  58  138,39;  die  Ausgabe 
stellte  sich  auf  M.  7703,35.  sodass  ein  Bestand  von  M.  5() 430,04  vorhanden 
ist.  Der  Casse  gehüreu  gegenwärtig  etwa  123U  zahlende  Mitglieder  au^ 
Emeriten  sind  299  gegen  282  im  Voigahr  vorhanden.  Znr  Verthettang  ge- 
langen H.  6112;  die  Untentlltsnngsqaote  wird  somit  etwas  über  IL  20  be- 
tragen. —  Nach  Verlesung  der  Revisionsprotokolle  wird  dem  Cassirer  Eiit- 
lastong  ertheilt.  Der  Vereinsbeitrag  wird  wieder  auf  M.  0,75  festgesetzt  und 
hoflft  der  Cassirer  trotz  erliöhtei  Anf(nderungen  damit  auskommen  zu  können. 
Ein  Antrag,  die  Verwaltung  der  l'eusionticasse  vom  Vereine  zu  trennen,  wird 
abgelehnt 
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Es  folgt  die  FestfitellUDg  dei*  '\'nrträg'e  fttr  die  Hanptversamnilnnf'- 
für  die  Abtlieilnngssitzungen.  Einieiteud  zu  diesem  ruiikte  der  Tag-esorduiing 
bemerkte  Pastor  prim.  Seyffiärth-Liegnitz  etwa  }*  olgbudeH:  Die  Lehrertage  »iud 
eine  Kaclit  geworden,  man  aebtet  uf  mie  toh  «Uen  Seiten,  am  meiaten  aber 
▼on  feindUeher  Seite  lier.  Damm  gilt  es,  in  unseren  Arbeiten  za  zeigen,  waa 
wir  wollen,  auf  welcher  Seite  wir  stehen. —  Von  jeher  habe  er  die  Abtheilungs- 
gitznngren  empfohlen;  die  seien  dazu  da,  den  inneren  Ausbau  7.n  f?»rdem  und  im 
recht  eigentlichen  Sinne  der  Schularbeit  zu  dienen.  Unsere- großen  Versamm- 
lungen sollen  iiacli  außen  iiiu  wirken,  sie  BoUen  auf  das  Volk,  auf  die  öffent- 
liehe  Heiniuig  SünfluM  aurtlwn  und  mflaeen  deshalb  Gegenstftnde  von  aU« 
gemeinem  Interesse  behandeln.  Durch  diese  Verhandlungen  wollen  wir  Einfluse 
auf  die  Gesetzgebung-  o:ewinnen.  —  Wir  leben  in  einer  ^nßen  Zeit,  in  der 
neben  vielen  anderen  wichtigen  Auf^elegenheiten  auch  das  ganze  Volkßschul- 
wesen  einer  Neugestaltung  entgegensieht;  damit  nun  diese  in  die  rechten 
Bahnen  gelenkt  werde,  mfissen  wir  mit  nneeren  Wünschen  und  Forderungen, 
mit  unseren  Ansichten  und  Meinungen  offen  und  bestimmt  hervortreten.  —  Es 
listet  sich  alles  zum  Kampfe  um  die  Volksschule.  Die  Ultramontanmi  haben 
imver hohlen  in  Bochum  ihre  Absichten  kundgethan.  Die  Schule  soll  nnter  das 
Joch  der  Kirche  gebeugt,  unter  ihre  Botmäßigkeit  zui'ückgebracht  werden. 
So  viel  man  auch  auf  dem  Bochumer  Katholikentage  über  die  Sdiole  ver- 
hcttdelfc  hat,  so  ist  es  anffisüilend,  dass  der  kaisediehen  Erlasse  hinsiehtUofa  der 
Nengeetaltong  unseres  Schnlweseas  aneh  nieht  mit  einer  SUbe  gedacht  worden 
ist.  Dem  gegenüber  müssen  vtfr  mm  Slellnng  nehmen.  Wir  stehen  ganz  anf 
der  Seite  unseres  thatkräftigen  Kaisers  und  bekennen  uns  zu  den  in  ienen 
Erlassen  ausgesprochenen  Orundsätzen  ans  ^■ollster  Seele.  Sind  das  doch  die 
gesunden  Principien  der  Pädagogik,  die  einst  die  edle  Königin  Luise  vertrat, 
als  FettaloBai's  Sdniften  las  «nd  m  seinen  Ideen  tldi  bc&amite.  Da  nnn 
Ar  die  nSehste  Zukunft  die  Scfanlgesetngebnng  in  den  Vordergmnd  tieten 
wird,  müssen  wir  Stellung  zu  dieser  hochwichtigen  Frage  nehmen  und  in 
unseren  Versammlungen  in  Berathnng  darüber  treten.  Nach  diesen  Gesichts- 
punkten würde  die  Auswahl  der  Vortrüge  fiir  die  Hauptversammlung  vorzu- 
nehmen sein.  —  Diese  Ausführungen  waren  denn  auch  für  die  Wahl  folgender 
Voftrige  bestimmend: 

1.  „Über  die  Thesen  snm  Schnlgesets/  Referent  Pastor  prim.  Seyflhrth- 
Liegnita. 

2.  „Der  Leihrexmangel  anf  dem  Lande,  seine  Urtaehen  ond  seine  nnäns- 
bleiblichen  Folgen."    Referent  Caator  Lahn-Stolpe. 

3.  Als  dritter  Vortrag  wurde  noch  in  Aussicht  genommen:  „Der  Volks- 
schule Friedensarbeit  im  Beligionsanterricht.**    Befeient  Hanptlehier 

Herzog-(Tnbt>n. 

An  Abtheüiiiigsvortriigeü  gelaugten  zur  Annahme: 
1.  „Uber  die  Behandlang  des  ersten  Hauptstücks  des  Lutherischen  Kate- 

efaismaa.*   Bcferent  Fastor  prim.  Seyffiüth. 
3.  «Bespredinng  Uber  die  Angelegenheiten  der  UttetsehnHebrer."  Referent 

MittelschuUeiireir  Kieleeke*Luckenwalde. 

Eine  Reihe  von  Antritten,  die  die  Veri^'f^ßerung  des  Vorstandes  um  ein 
^tgUed  aas  denEeil^  der  MittelsohoUehrer  bezweckten,  werden  nach  langen, 
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lebhaften  Debatten  abgelehnt;  doch  ist  die  Versaiuuiiuu^  bereit,  den  Mittel- 
sehiinehraii  Ar  ibre  iMBondflrw  Angelc^^enlidteii  eine  Seotioonitiniv  n  g«- 
wUmn,  In  der  dD  Mitglied  des  Vontuide»  den  VoiiltB  sn  fBhrai  hat 

Zar  Annahme  gelangen  dagegen  folgende  als  dringUoh  anerkannte 

Anträge: 

1.  Dem  (  assir  er  sind  Manoogvlder  in  Hölio  von  3 '^^    zn  bewilligen. 

2.  Herr  l'astor  prim. Seyffarth-Lieguitz  wird  üuui  i:>iu euvursitzenden  eruauiit. 

3.  Der  langjährige  Vonitsende  des  «DentMlien  Lehrertagee**,  Herr  Lehrer 
0.  Tiersch-BerUn,  wird  sum  Elirenniitgliede  des  Lehrenrerbandea  der 

Provinz  Brandenburg  ernannt. 

4.  Die  Vorhand! IUI y'U  des  T.elirertages  sind  in  Zukunft  von  einem  geeigneten 
Stenog:rai)lien  auü  dem  Lebrerstande  uiederzoBchreiben  and  wörtlich 
wiederzugeben. 

In  der  nun  folgenden  VorttaadawabI  werden  die  anasebeidenden  Yor- 

atandsmitglieder:  Hauptlehrer  Hohenstein-Brandenbnig  a/H.  nnd  Bector  Frie- 

eicke-Freienwaldß  a/0.  durch  Zuruf  wiederorwahlt. 

Der  letzte  Oeg-enstaud  der  Tageaordnnnir  betraf  die  Wahl  der  Vertreter 
unseres  Pro vinzial Verbandes  zum  preußischen  Lehrertage,  der  in  den  Weih- 
nachtsferien  einberufen  werden  soll.  AoBer  den  Gollegen  Hohenstein,  Lahn 
nnd  ZemUn,  die  dem  Vorstande  angehören,  werden  dnndi  Stinunsettel  binsa« 
gewiihlt:  Friesicke-Freienwalde  a  0.,  Mieleoke-Lnckenwalde,  Lehmann^Spandan, 
Fechner-Cbailottcnburgr  und  Janke-Potsdam. 

Damit  ist  die  Tagesordnung  der  Delegirten  in  fast  siebenstiindiger  Be- 
rathung  zu  Ende  geführt.  Unter  herzlichen  Dankesworten  für  treues  Aua- 
bairen  in  der  Arbeit  schließt  der  Vorsitzende  die  Sitzung. 

Am  IX»nner8tag,  den  2.  Oetober,  wurde  die  HaaptTersanmlang,  an  der 
sich  gegen  500  Mitglieder  eingefunden  hatten,  nm  10  ülir  von  dem  Vor- 
sitzenden Hohenstein  unter  Absingen  der  Liedstrophe:  ^()  lieil  g-er  Geist,  kehr' 
bei  uns  ein,*'  erölluet.  Danach  heiCt  »r  die  \ei*8ammlung  im  Namen  des 
Vorstandes  herzlich  willkommen  und  tUhrt  dann  fort:  „Li  wenigen  Wochen  ist 
der  Oebnrtstag  nnsert  Altmeisters  Dlesterweg,  da  er  vor  bmidert  Jahren  das 
Lieht  der  Welt  erblickte,  um  in  denelben  ein  belllencfatendes  Licht,  ein  Sten 
erster  Größe  am  päda?ng-ischon  Tlimnu  1  zu  werden.  Würden  wir  in  der  heu- 
tigen Versammlung  des  Küniitfers  für  Walirheit.  Freiheit  und  Recht,  des  nie 
rastenden  Streiters  für  die  Hebung  und  Ausstattung  der  Volksschule,  dos  un- 
ermüdlichen Arbeiters  für  die  Besserstellung  und  Bildung  der  Lehrer  nicht 
gedenken,  so  mflssten  die  Steine  über  unsere  Undankbarkeit  sehreien. 

„Lebe  im  Ganzen,"  ist  die  AnUfbrdemng,  die  er  an  ans  riehtet.  Wlh- 
rend  seines  ganzen  Lebens  hat  er  gezeigt,  wie  er  die  Worte  verstmaden  haben 
will.  Ohne  T?nh  nnd  Rast  war  er  hnmnht,  die  Lehrer  r.v.  vereinipren.  damit 
sie  theilhaftig-  \vHrden  dt-s  reichen  Se<;ens,  der  aus  der  gemeinsehaftlichen 
Arbeit  strömt.  —  Er  verstand  e»,  die  Zagenden  zn  ermnthigen,  die  Schwan- 
kenden an  festigen,  die  Gedrückten  an  trOaten.  Hit  sugischer  Kraft  sog  er 
die  Berufsgenossen  an  und  wurde  ihnen  angezogen.  Nur  gemeine  Streber 
und  niedris:  denkende  Seelen  blieben  ihm  Ibm;  sein  Charakter  daldete  eben 
solche  Mictlinf^c  nicht  um  sich. 

Aber  nicht  nur  im  Amt  und  Beruf  waren  die  Worte:  „Lebe  im  üauzeu" 
ihm  Leitstern,  sondern  auch  für  alle  übrigen  ^Verhältnisse.    Die  Angabe  der 
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Lehrer  spricht  er  in  den  Worten  aus:  „Die  Lehrer  haben  den  Beruf,  die  £oh- 
heit  nnd  Unwissenheit  des  Volkes  zn  vertreiben;  der  wilm  VdkiMtadldmr 
criiebt  rieh  nun  Volkipidacog«!!.''   Daa  Volk  wollte  er  «u  der  Umitte  mid 

Uswissenheit  erlöst  wteen.  Zn  diesem  Zwecke  regte  er  die  Grfindimg  Ton 
Jegendbibliotheken  an.  Als  er  aber  mit  Gleichgesinnten  daran  ging,  znr 
feietigen  und  sittlichen  Hebung  des  Volks  einen  Volksverein  zu  gründen,  da 
beg^ann  der  polisische  Jesuitismus  seine  Wühlarbeit  und  vereitelte  die  von  den 
reinsten  Ideen  getragenen  Plftne  ffar  dea  Volkes,  ja  fttr  der  Meaadihdt  Wol 
daa  ao  vom  Wahr«  und  Outen  boaoelton  Ifannaa.  lÜBBtraaen  wnrda  gegen 
ihn  gesäet;  er  wurde  als  ein  religionsloser  Mensch  hingestellt;  aber  er  blieb 
?-ich,  seinem  Vaterlande  nnd  seinem  lieben  Gotte  treu.  Noch  1865  schreibt  er 
in  seinen  ^.liheinisclien  Bliltteni"  :  ^Ein  armer  Mann,  wer  keine  Religion  hat  — 
ich  denke,  das  weiii  nicht  blos  der  Lehrer,  sondern  iiat  es  auch  erfahren.  Wer 
aber,  wie  ein  junger  Xenaeli,  noch  wenig  nachgedadit  uid  aoeh  weniger 
eifUnea  hat  nnd  doch  bereits  über  die  Beligion  hinana  ist,  soll  nur  nicht 
■dtoWj  ein  Erzieher  sein  an  kSuen."  — 

Wie  stellt  sich  nun  in  unseren  Tagen  die  Lehrerschaft  zu  der  Forderung: 
^Lebe  im  Ganzen?"  Trübe  war  die  Zeit,  in  der  Ditsterweg  tlir  die  Ent- 
wickeluug  des  Lelirerstandes  kämpfte,  trübe  auch  die  Zukunft,  iu  die  er  blickte. 
Die  Fragen:  „Was  werden  wir  eeaen,  was  werden  wir  trinken,  womit  werden 
wir  «na  Ueiden?"  drSckten  schwer  die  Herzen  der  Lehrer.  Wo  aber  Nah- 
nmgssorgen  ihre  Einkehr  halten,  da  schwinden  schließlich  alle  Ideale.  Aber 
ungeahnter,  reicher  Segen  ist  der  Erfolg  von  dem  Streben  dieses  Edlen  gewesen. 
Von  ihm  gilt  des  Säugers  Wort:  „Er  ist  niemals  gestorben.'*  Alle  unsere 
Vereinigungen  sind  auf  ihn  zurückzuführen.  An  dem  Leben  und  Streben,  an 
dm  Kämpfen  imd  Ringen  in  denadben  für  die  Hebmig  der  Schale  nnd  dea 
Lehmataadea,  fttr  die  Büdong  des  Volkes  znm  Wole  des  Vaterlandes  wird 
der  von  uns  Geschiedene  seine  Freude  haben.  Könnten  wir  heute  sagen: 
-Unsere  Reihen  sind  geschlossen, so  würde  das  das  schimste  Denkmal  zu 
seinem  hundertjährigen  Geburtstage  sein.  Doch  dazu  hat  es  die  Gleichgütig- 
keit  und  der  Egoismoa  ao  vieler  Standesgenossen  leider  noch  nicht  kommen  laaaen. 

Dieaterweg  aagt:  „Lehrer  aeln  heiltt  Kimpfer  sein.*  Ihm  habem  ale  die 
Religion  aibgaaprochen ;  unseren  Vereinen  sprechen  sie  die  Christlichkeit  ab. 
Wir  lassen  uns  aber  durch  solch  Geschrei  nicht  iire  machen;  wir  kennen  die 
Aufgabe  unseres  Heilandes:  „Weide  meine  Lämmer."  Das  Treiben  eines 
Windthorst)  eines  ätöcker,  eines  v.  Hammerstein,  eines  iu-opatschcck  soll  uns 
dailn  Bidit  atSren.  Leider  lat  ea  Eemi  Wlndthont  gelangen,  in  Boohnm 
einen  knthoUaehen  Lehrerverein  ins  Leben  zn  rofen.  Auf  der  Veraanmlnng 
diaaer  Herren  hat  der  Lehrer  Henke-Bochnm  über  Diesterweg  folgendes  Ur- 
theil  gefillt:  „Das  ganze  Eiziehnngssystem  Diesterweg-s  ist  danach  sinnlos  in 
sich  .selbst,  sinnlos  für  die  gesamuite  menschliche  Ge.sellschaft  und  uu.^ittlich 
fia-  den  einzelnen  Menschen.'*  ^Vir  können  diesen  Herrn  trotz  seiner  Weisheit 
nr  bedaaem.  — >  Aof  gleichem  Stendponkte  atoht  der  Heranageber  der 
pDtaMbea  Lehreraeitaag'*,  denn  er  aehreibt:  „Die  deotoehe  Lehnrwelt,  ao- 
weit  sie  protestantisch,  hat  sich  in  ihrer  großen  Mehrheit  unter  die  Führer- 
schaft von  Männern  begeben,  welche  dem  Bekenntnis  der  Kirche  und  dem 
biblischen  Cliristenthum  feind  sind.~  Gegen  solche  Unterstellungen  protestiren 
wir  auf  das  entschiedenste.    Kennt  der  Herr  das  achte  Gebot?    Der  Herr 
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bügt:  „Richtet  nicht,  auf  das«  ihr  Dicht  gerichtet  werdet.**  —  Doch  penug 
davon;  es  ist  nicht  angenehm,  sich  mit  solchen  uubeiechtigten  Angriffen  be< 
BChAftigwii  BD  mUtsoL 

Diesterwecr  würde  in  der  jetzigen  Zeit  nicht  mir  an  dem  Leben  in  den 
Vereinigungen  der  Lehrer  seine  Freude  haben,  er  wflirde  tich  noQh  fiber 
manches  andere  freuen;  denn  vieles  ist  besser  geworden. 

Die  Schule  braucht  zu  ihrem  Gedeihen  Licht  nnd  Wärme ;  dieser  (iedaiike 
bricht  sich  immer  mehr  Bahn.  Die  Begulative,  welche  Schnle  nnd  Lehrer  in 
Feaaflln  bielteo,  dnd  fefiilleo;  die  „Allgemeiiien  Beethnmimgeii*  sind  an  flute 
Stelle  getreten  und  gewähren  der  Sänle  Licht  und  Lnft  Sind  unsere  Beeol* 
(Innpsverhflltnisse  apcli  noch  keineswo^  befriedigende,  sro  sind  sie  doch  unter 
Falk  und  v.  Gossler  besser  geworden.  Wir  liaben  das  Pensionsgeset z  f  rlialten, 
auch  ist  filr  unsere  Witwen  und  Waisen  etwas  geschehen.  Wir  blK  ken  auch 
nicht  trflbe  in  die  Zukunft  Hoehbedentsam  sind  die  Erlasse  Sr.  U^gestüt  des 
Kaiaere  nnd  die  Änflemngeo  Sr.  Exceileni  dea  UoterrfchtaatiniaterB  Aber  die 
Schule;  sie  lassen  eine  Neuregelung  der  Verbftltnisse  anf  gesetslichem  Wege 
erhoffen.  Fnd  diese  Hoffntinf»-  ist  im  Hinblick  anf  den  starken,  zielbcwussten 
Willen,  der  jetict  das  Staatsruder  führt,  und  im  Hinblick  auf  die  gewaltig-cn 
Verändenmgen,  die  eingetreten  sind,  keine  aussichtslose.  Wir  wollen  deshalb 
nidit  mttde  woden  in  xauKont  Arbeit  voä  ateta  beberzigen  die  Worte:  „Lebe 
im  Ganneo!*  Wir  wollen  nna  gemeinaam  belfoi  und  fSrden,  immer  ttlehtiger 
zu  werden,  die  schweren  Aufgaben  unseres  Lebens  zu  erfüllen.  —  G*-nusssttcht 
ist  die  Losung  der  großen  Massen;  wir  haben  mit  aller  Kraft  für  die  Wieder- 
belebung der  Ideale  zu  arbeiten,  denn  „die  Tugenden  und  Laster  der  Einzelnen 
gehen  aus  der  Gesammtheit  hervor."  Unsere  Losung  bei  unserer  Arbeit  ist 
und  bleibt:  »Hit  Gott  Ar  KOnig  nnd  Vateriand.« 

Hit  einem  von  der  Versammlnng  begeistert  ani^grenommenen  dreimaligen 
Hoch  anf  Se.  Majestät  nnaern  allergnädig^ten  König  nnd  Kaiser  schUefit  der 
Vorsitzende  seine  von  lautem  Beifall  begleitete  Ansprache. 

F,n  erblllt  nunmehr  das  Wort  zur  Begrüßung  Herr  Begieraugs-  and  Schul- 
rath  Heiber  aus  Frankfurt  a/0. 

„Meine  boebgeebrten  Heneo!  Im  Aujftrage  Sr.  BbroeHeni  dea  Hetm 
HInlateia  und  im  Aulknige  der  kSolgL  Begieraug  an  Frankflirt  a/0.  bin  leb 
gekommen,  den  Verhandlungen  beizuwohnen.  Es  gesdüeht  dies  mit  dem  hers- 
lichen  Wunsche,  dass  die  Verhandlungen  sich  t7ti  der8am  erweisen  mörhten,  das 
öffentliche  Interesse  flir  die  Schule  an/.uregt^n .  dass  sie  niUzbnugend  sein 
möchten,  indem  bie  für  die  königl.  Staatsregiei  uag  brauchbares  Material  herzu» 
tragen,  und  dass  sie  endlieb  beilsam  Ar  die  ganne  Lebreracbaft  wiiken  mSebton !" 
Nicbt  habe  er  aich  in  die  Discnssion  einznmischen,  sein  Bracheinen  8(dle  nvr 
das  lebhafte  Interesse  bekunden,  welchea  die  bolie  Staataregiemng  an  nnaeren 
Verhandlungen  nehme.  — 

Zur  ferneren  i5egriißung  erhalten  noch  das  \\'ort  Herr  Uberbürgernieister 
Pohlmann,  Herr  Lehrer  Krüger  und  Herr  Haupüehrer  Zemlin.  —  Ihnen  allen 
dankt  der  Vorsitzende  nnd  ertheilt  dann  das  Wort  Herrn  Pastor  prlm.  Seyf- 
fbrth  an  aelnem  Vortrage:  „Über  die  Thesen  snm  Schulgeeetz." 

Ans  dem  andertbalbatttndigen  Vortrage  beben  wir  nur  knn  einige  UanpC> 
gedanken  hervor.  — 

Einleitend  bemerkt  der  Herr  Vortragende,  dass  unsere  Zeit  eine  hoch- 
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bedentBune  ed,  weil  darin  6««talt  g«fw!imeii  will»  waa  oosere  VAter  vergebllcii 
entnibt  haben.    Die  Bespr«  <  Iiung:  der  Schalfra^e  in  jfffentUcben  BlAttem,  die 

Erlasse  nnseres  Kaisers  st-i«  ii  ljo(  }i\vichti<,'c  Er.sclieinnne:pn.  Diese  enthalten 
die  Grundprincipien  aller  Kr/.iehung  und  knüpfen  au  die  Zeit  von  1809 — 181 H 
wieder  an,  da  Fichte  seine  Kedeu  au  die  deutsche  Nation  hielt  und  der  edle 
Schweiber  Postalozad  den  Grand  aar  wahren  üenBchenerziehun^  legte.  An 
jene  groBe  Zeit»  in  der  eine  Königin  Luise  Feetaloasi'i  Sdiriften  las  nnd  ihm 
in  der  Menschheit  Namen  für  die  darin  ansgesprodienai  Ideen  dankte,  mnss 
aiifh  di<-  neut'  Scluil^esptzg;ebnng:  wieder  anknüpfen,  wenn  sie  einen  F<iri8chritt 
in  der  nllsrenu  iaen  Menschenbildung  herbeiführen  will.  —  Suclie  d»  r  Lehrer 
aber  wird  tu  sein,  mit  ihren  Erfahrungen,  Meinungen  and  Wünii^chen  jetzt 
offen  liervonnttreten  nnd  Bteznm  gemeinaohaftlichenAaBdrack  an  bringen,  umso 
der  Geeetagebnn;  die  !^üinra  an  elmen,  den  Wegr  an  aeigen.  Dies  thne  om- 
totnt'lir  noth,  als  man  bereits  allgemein  schon  öffentlich  diese  Frage  behandle 
und  als  von  '■-f'it'-n  der  Feinde  der  vom  F^taate  g-eleiteteu  Volk.sseliule  nnd  der 
Daturgeraaßeu  Krzielinnii-  immer  lauter  und  heifign-  der  Kampf  um  diese 
iüeinodieu  unseres  Volkes  entbrenoe.  Dies  docnmentire  sicii  besonders  in  den 
heftigen  nnd  giftigen  Angritfen  der  iltnunentanen  Preooo  gegen  den  Unter- 
tichtaminiater  Herrn  Dr.  GeBler.  —  Zwei  Fordemngen  sind  es  besonders, 
die  der  Redner  scharf  hervorhebt:  Freiheit  and  Einheit.  Nach  den  ihr 
innewohnenden  Principien  könne  sich  die  Volksschule  nur  dann  frei  entwickeln, 
wenn  ihr  die  nöthige  Kraft,  die  materielle  Orundlage  freg'eben  werde,  und 
wenn  die  Kindernisse  beseitigt  würden,  die  aus  der  Ver<iUickuiig  mit  anderen 
Organismen  hervorgehen.  Danun  mnas  eine  dmehgreifende  materielle  Besser- 
etellnng  erfolgen,  darum  mnss  aber  auch  die  LocalschnlanlUoht  dnrch  die 
Geistlichen  beseitigt  und  die  allgemeine  Fachaufsicht  eingeführt  werden.'  Und 
diese  Freiheit  mnss  der  Schule  von  staatlicher  Seite  gewährleistet  werden. 
Der  zweite  Punkt  betrill't  die  Einheit  des  \  olksöchulweaens.  Redner  verlangt 
die  allgemeine  Volksschule,  worauf  die  übr^en  Schulen  sich  aufzubauen  haben; 
denn  jede  SehnlhUdnng ,  die  nicht  anf  Orandlage  der  allgemeinen  Hensehen- 
bildung  basirty  führt  irre.  — 

Nach  diesem  sehi  beiiallig  aufgenommenen  Vortrage  trat  eine  Pause  von 
20  Minuten  ein.  T)a  der  zweite  Vortrag  mit  dem  ersten  nahe  verwandt  war, 
wurde  die  i>iscus«iuu  bis»  nach  Anhörung  desselben  vertagt.  Cantor  Lahn- 
Stolpe  erhält  nach  der  Pause  das  Wort  zu  seinem  Vorti-ag:  „Der  Lehreionangel 
aal  dem  Land^  seine  Ursachen  und  seine  nnansbleiblichen  Folgen.** 

Wir  glanben  den  Inhalt  dieses  ebenfalls  mit  BeifiRll  anflsenonmienen  Vor^ 
tnges  am  besten  skizziren  SU  kennen,  wenn  wir  die  demselben  angrande 
Hegenden  Leitsfttae  hier  wiedergeben: 

L  Der  Lehrermangel  in  PrenBen  ist  besonders  auf  dem  Lande  ein  schreiender 
und  die  Tiberftiüten  Clausen.  <>owie  die  vielen  unbesetzten  oder  ongenfigend 
besetzten  Lehr  erst«  Ihn  liefern  hierzu  den  Beweis. 

II.  Die  Ursachen  iles  Fehrerraanjrels  lipijrpn: 

a)  in  der  un^^enü^enden  Besoldung  dei  Landlehrer; 
h)  in  der  Verbindung  des  niederen  Knsterdienstes  mit  dem  Scbolamte; 
e)  in  der  Einrechnnng  des  Urehliehen  ßfihommens  In  das  Lehrerein- 
kommen; 

AMmtw*.  IS.  Abi«;  Heft  U.  9 
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d)  datiBi  dasB  der  Lehrer  «toen  grofien  Tbeil  aeiiM  Oehaltea  €nt  dnroh 
Oarten-  und  Ackerbau  erwerben  mnm  tuid  ein  anderer  Tbeil  (die 

kirchlichen  G^bürenl  se1ir  srhwankpnd  und  nnsip|K*r  ist: 
ej  in  dem  Mangel  einer  (it  lialt.ssteigerang  nach  \  rrhältnis  des  Dienst- 
alters, wie  sie  in  den  Städten  üblich  ist.   Die  widerruflich  gewälu  ten 
DienttalterBsuIagen  heben  dieeen  Ifangei  nicht  aii£ 

III.  Die  Folgen  dieses  LelurermangelB  aind: 

a)  dass  nur  noch  die  wenigen  gilt  dotirten  Landlehrerstellen  Bewerber 
finden  nnd  mit  geeigneten  Kräften  besetzt  wenlen  kftnnen: 

b)  dass  auf  den  gering  dotirten  Stellen  entweder  ein  beständiger  Lehrer- 
wechsel herrscht  oder  nur  ungenügende  Kräfte  seashaft  bleiben; 

e)  daas  die  Jugend-  und  VolkrtiÜdiiog  auf  dem  Lande  zorllckgeheD  tud 
dadurch  dus  "^'olk  in  sittlichen  Verfall  gerathen  muss. 

d)  Es  \vir(l  rill  Hangrnntcrseliied  zwisclicii  Stadt-  und  Landlehrern  ge- 
sell atVcn.  (i*  r  letztere  in  ihrem  Ansehen  und  in  ihrer  Btellnag  schwer 
schädigen  niuss. 

IV.  Um  dem  Lehrermangel  und  den  dai'aus  sich  ergebenden  schweren  Folgen 
an  begegnen,  mflseeo  in  dem  an  erhoffenden  Sdntlgesetse  Ar  die  Laad- 
lehrer folgende  Grundzüjye  zur  Gtltnng  kommen: 

a)  Di«'  rnf^leiclimäliiskeit  in  d»  r  Höhe  des  Gehaltes  fällt  weg  und  liestelit 
in  dieser  Beziehung  zwischen  Stadt-  und  Landl<  lii-»'ni  kein  Unterscliied. 

b)  Die  Lehi'er  werden  in  ihren  Gehaltsbezügen  den  Subaltembearoten 
emter  daiae  ^eiehgeateüt. 

o)  Aelier'  und  Natnralgeftlle,  nvwie  Gebflren  fHr  Tranongen  ete. 
fallen  weg. 

d)  Die  Gehälter  werden  nielit  xon  den  einzelnen  Oommnnen  gesahlt,  aoni- 
dem  als  Kreislasten  aufgebracht. 

e)  Das  niedere  KUsteramt  wird  vom  Schulamte  geti-ennt. 

f)  FHr  Verwaltung  dee  CSantoren-  nnd  Organisteoamtes  erhilt  der  Lehrer 
eine  entsprechende  Entachftdignng,  die  nicht  in  daa  Lefareigehalt  ein- 
gerechnet werden  darf,  bei  der  Pension irung  jedoch,  wenn  die  Ver^ 
bin'inn?  «  jk-  organische  ist,  nach  dem  Pensionsgesets  in  Anrechnung 
7A\  Illingen  ist. 

g^  lu  liiickaicht  auf  die  Theuerungsverhältuisse  der  l'roxinzen  und  Orte 

sind  Ortsaolagen  an  gewShrea.  — 
Die  sich  an  beide  VortrSge  knQpfende  lingere  Debatte  flbdert  wesentildh 

neue  Gesichtspunkte  nicht  zu  Tage.  —  Bei  schon  weit  voi  fferückter  Zeit  wird 
der  dritte  \'ortrnjr  von  der  Tnaesordnnng'  ahs^esetzt  und  der  dit'sjnliritre  Lehrer- 
tag  nach  kurzem  Kiickhliük  auf  die  behandelten  Gesfenstände  unter  herzlichen 
Dankesworten  mit  der  Liedstrophe:  „Lob,  Ehr'  und  I'rei.s  »ei  Gott,*'  geschlossen. 

Der  dritte  Versammlnngstag  gehOrte  dem  Pestalouiverein*  Hanpflehrer 
Hossenfelder-Cottbus  eröffnet  am  Freitag,  vormittags  um  zehn  Uhr,  die  Sitzung 
mit  freundlichen  Woi  ten  der  Be^^riißung.  Hierauf  gibt  der  Cassirer  Schnlz> 
Eberswalde  den  Verwaltnnfrsbericlit  des  Pestalozzi  Vereins  nnd  des  Waisen- 
hauses.   Wir  heben  nur  das  Wiclitigbte  düraus  hervor: 

Der  Verein  weist  anf  179  Agenturen  gegen  177  im  Vorjahr;  von  diesen 
haben  171  mit  der  Hanptcasse  abgeachlossen  —  einige  fireüieh  wieder  aehr 
aptt  —  acht  sind  noch  im  Bftckstande.  In  diesen  179  Agentaren  aSfalt  der 
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Verein  1871  Wolthätis^kfitsmit^licder  mit  >I.  ÜSiM.ltl  Bi'itrasren  nnd  5179 
ordentliche  Mitglieder,  die  eiueii  jälirlichen  Beitrag^  von  M.  15  800,71  gezahlt 
haben-  Unterstützt  wurden  Im  letzten  Verein^jahr  840  Witwen  mit  M.  22  088. — • 
Die  Geaammteiiniabiiie  efaisehUeBlieh  d««  Barbestandes  ▼om  Votjahre  belief  eich 
aaf  M.  42  260,39,  die  Augabe  betrug  If.  26542,28,  eodaaa  Beatand  von 
H.  15  718,11  v«Tbldl.t. 

Da?  'Waisenhaus  liatte  mit  den  Barbeständen  des  letzten  Jahres  eine 
CTesamuiteiaiiahme  von  M.  22  730,89  und  eine  Ausgabe  vuu  M.  15  254,50, 
mithin  einen  Bestand  von  IL  7470,39.  Capitalisirt  wurden  im  letzten  Jahre 
H.  dOOO,  so  dan  daa  VermBkin  des  Waisenbaases  auf  IL  110 100  aoge- 
wachsen  ist. 

Im  Waisenliause  wurden  von  Ostern  d,  J.  ab  nntorhaltpn  28  Waisen  nnd 
4  Pensionäre;  gegenwärtig*  sind  nur  27  Waisen ^  von  diesen  besuchen  ü 
das  Gymnasium  nnd  21  die  Bürgerschule. 

Eins  lange,  oft  «elff  erregte  Debatte  entspann  tieh  fiber  dea  n«ien  Sta- 
tateDentwu^  der  Ton  dner  besonderen  Gemmlnion  destgesleilt  worden  urar 
nnd  der  es  sich  zur  Aufgabe  gemacht  hatte,  den  Msheriiren  Wolthätigkeits- 
vprein  in  einen  Rechtsvi  rein  nnurnfrestalten.  IJci  der  selilieBlidi  lierbei-j^eliilii  ten 
Abstimmung  ergab  sich  eine  überwältigende  Mehrheit  für  den  bisher  bestehen- 
den WolthäUgkeitsvereiu,  während  fiii'  den  Rechtsverein  nur  ein  Dutzeud 
Stimmen  eintraten.  — 

Eine  Winladnng  von  Lncdunwalde,  die  DftehsljfthrigeyanHunmhuig  daselbst 
abhalten  zu  wollen ,  wurde  angenommen  und  daranf  die  Sitznng  mit  Daakes- 
worten  des  Vorsitzenden  geschlossen. 

Erwähnen  wir  nodi.  dass  auch  die  Neben  Versammlungen  ^nt  besucht 
waren  und  da«s  darin  lieiiiig  gearbeitet  worden  ist,  so  haben  wir  damit  in 
groBen  Zügen  ein  Bild  von  der  Tbfttlgkeit  der  die^Sbrigen  Versamminngeii 
gegeben. 

Über  das  Festmahl,  sowie  ttber  die  sonstigen  V  innnaltnngen,  die  die 
(inbener  Cüllefren  zur  Erheiternnsr  ihrer  G;!ste  ^eirotten  hatten,  müssen  wir 
leider  hirnvefrg-ehr'n ,  um  den  uns  zur  Verfügung  freslellten  Kaum  nieht  zu 
überschreiten.  Hervorgehobeu  aber  soll  an  dieser  Stelle  doch  werden,  dass 
die  Chibentf  Collegen  alles  aniJseboten  batten,  am  die  Tsge  so  angeaebm  als 
moglidi  an  gestalten.  ünYeiiiesslich  wird  uns  bleiben  die  Aaflttbrnng  dar 
Chore  zur  Antigone.  Darum  Dank,  herzlicher  Dank  allen,  die  mitgewirkt  an 
dem  ■chOoen  Geüngenl  Rertor  Fr.  Friesicke-Freienwalde» 


Von  der  Nordsee.  Die  Frage:  „Wie  ist  der  KeligionsunterriGht  In 
der  YolkssdiQle  an  gestalten?"  wird  avgenbliekUcb  in  der  pSdagegÜBchen  nnd 
theologlsdiMi  Presse  vielüu^  erörtert.  Anlass  zu  diesen  Erörterungen  gibt  die 

von  dem  Heraosprohor  des  ..P;vilasj:(»ii:iu!ns"  auf  dem  d-  nt scheu  liehrertage  in 
Berlin  gehaltene  (iedäehtnis-rede  auf  1  »iesterweg.  Die  Anhäiiicer  der  Orthodoxie 
Kidiea  immer  von  neuem  der  Welt  zu  beweisen,  dass  ein  Religionsunterricht, 
vis  Dlesfeerweg  Um  wollte,  verderblich  sei;  nur  die  Orthodoxie  soll  imstande 
sdn,  die  Welt  vor  dem  drobenden  Verderben  an  retten.  Alle  Übel  der  Zeit 
sind  nach  Angabe  dieser  Leute  nur  eine  Folge  des  Unglaubens,  und  ungläubig 
i«T  jeder,  der  nlclit  die  Ilerrschaff  des  Buchstabens  anerk.'uut.  Wer  sieh  das 
echt  protestantische  Hecht  aof  freie  Forscbong  nicht  nehmen  lassen  will,  der 
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ist  eiu  Umstärzler,  ein  KihiliBt.  Die  Bibel  kann,  wenn  diese  Orthodoxen  recht 
haben,  nur  dann  Tentanden  werd«ii,  wenn  man  de  Im  Lichte  der  Befcenntnis- 

BChriften  betrachtet. 

P'.iii  IJelijc:ionsnnterricht,  an  dem  alle  clirit^tlicheu  Kinder  ohnr  Untcrscliit  fl 
theilnelimcn  können,  soll  einfach  nnin^lfrlich  sein.  Freilich  mag  es  wenif^e 
Staaten  geben,  in  denen  bei  dem  lieligionsanterriclite  in  der  iScUule  nicht  der 
Eatechiemas  die  erete  Bolle  spielt;  einen  Staat  jedoch  gibt  es  aach  in  Deutsch- 
land,  der  den  Kateehiamiis  ans  der  Sehnte  verwieeen  hat,  ee  ist  der  „Frdetaat 
Bremen".  (AoAerbalb  Dentaehlands  gibt  es  solcher  Staaten  viele  D.  R.)  In 
dem  von  Lüben  herausgrircbonen  Leliriilan  für  die  Landschnlen  heißt  es:  „Der 
Unterricht  Uber  den  Katechismus  bleibt,  wie  bisher,  dem  Frediger  überlassen." 

Wie  werden  sich  jedoch  die  orthodoxen  Heiiksporne  euteetzen,  wenn  sie 
hflren,  daae  es  in  nremoi  sogar  Lehrer  gibt,  die  ihren  Bsligionsiinterrleht  Tom 
Standpunkt  des  iVeien  Frotestantismns  ans  ertheüen. 

Im  Jahre  1889  ist  ein  Fiudi  ersebieneo,  h«4it»  lt:  .. Präparationen  zu  den 
biblischen  Geschichten.  Ilantibuch  für  Lehrer  nnd  Erzieher,  vom  Standpunkt 
des  freien  Protestaiitisiuus  aus  bearbeitet  von  K.  Mejer  und  H,  Wiüurmann," 
Leipzig,  Streller.  2  M. 

Die  Yerfhflser,  bremlsohe  VolksschnUehrer,  ^agea  in  der  Voraede:  „Die 
Bespreohnngr  der  BeligionaLehren  in  systemaUidher  Folge  ist  in  Bremen  dem 
Prediger  überlassen;  es  verbleiben  daher  der  Schule  hier  folgende  drei  Stufen 
des  Religionsunterrichtes:  1.  Behandlung  biblischer  Erzählungen  (1 — 4  Schul- 
jahr), 2.  Behandlung  biblischer  r'harakterbilder  fn.  und  6.  SchuyahrJ  und 
3.  Besprechung  biblischer  Abschnitte  (7.  und  8.  Schii^aiu;.  ' 

(Der  Lehrplan  ven  Lüben  sagt:  „Ii^  der  Blemeiitarelasse  kommen  nnr 
einzelne  biblische  Geschichten  znr  Venraidang;  in  der  Hittelolasse  wird  Zu- 
sammenhang der  Begebenheiten  angestrebt;  in  der  Oberdasse  tritt  die  Bibel* 
erkl&runc  in  den  Vordergrnnil."    Der  Berichterstatter.) 

„Die  Herausgeber  de-s  Huudbuche«  bekämpfen  euergiscli  und  consequent 
den  Wunderglanben  und  betonen  allein  den  lebendigen  Glauben  au  den  einigen 
Gott^  unseren  himmlischen  Vater.  Gerade  weil  die  Form  den  ins  Leben  tretenden 
jungen  Menschen  als  Wahrheit  geboten  wird  und  sie  später  die  Nichtigkeit 
ihres  Wunderglaubens  erkennen,  verhalten  sich  so  viele  gleichgiltig  gegen  die 
Religion.    Manche  verlieren  so^Mr  in  diesem  Schiffbruch  jeden  sittlichen  Half 

Ein  Aussprucli  des  Dompredigers  Dr.  Schramm,  den  die  Verfassei"  an- 
fuhren, lautet:  „So  lange  das  Kind  selber  noch  unbefangen  im  Zauberlande 
des  Wundwa  und  des  M!ftrchens  lebt,  darf  nnd  soll  aneh  die  Religion  ihm  ge* 
trost  in  der  Form  kindlichen  Wunderglaubens  geboten  werden.  Wenn  aber 
die  Schule  es  nnternimmt,  auch  die  reifere  Jugend  auf  dieser  Stufe  festzuhalten, 
und  sie  mit  solchem  Buchstabenglauben  ins  Leben  iiinausschi(3kt,  versündigt 
sie  »ich  unseres  Erachtens  ebensowol  an  den  Kindern  wie  an  der  Religion 
selber.  Denn  die  Folge  pflegt  zn  sein,  entweder  dass  der  W^ahrheitasinu  des 
Menschen  zeitlebens  gesehSdigt  whrd,  wie  so  viele  beweisen,  die  sich  in  reUgÜtaea 
Dingen  seihet  belügen  nnd  wolfeile  Zustimmung  zn  all^hand  naglanbllehea 
Lehren  für  wahren  Glauben  halfen,  oder  aber  e.s  kommen  nnbernfene,  nng-e- 
schickte,  auch  wol  r^lie  Hände  über  die  Seele  de«  junfi^en  Menschen  und  zer- 
stören täppisch  mit  dem  Wunderglauben  zugleich  das  ganze  Heiligthnm  der 
Eeligion.'' 
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Deu  aitgelühi-ten  Bemerkungen  der  \erfai»»er  uud  des  Predigers  Dr. 
Sdunumn  stiiiisieii  wir  vollkoiiimen  zu,  und  IQgea  detuelbeii  nor  noch  den  WuiiBch 
an,  es  mOehte  doch  r^t  liatd  die  Biniiclitiuig  de«  Beligioiunmtenrldites  in 

allen  deutschen  Volksechalen  der  in  Bremen  bestehenden  Ordnung  entsprechen. 
Erst  wfnn  der  Kfliorionsnnterrieht  mit  dem  übrigen  Unterrichte,  der  ja  dem 
Standpunkte  d^i  geäaiumten  Cultnr  gemäü  sein  soU,  übereinstimmt,  dann  kann 
ei*  wahrhaft  segensreich  werden! 


Ans  "Württemberg.  Vorzeichen  einer  besseren  Zeit.  Das  in  der 
Schiil<  iit\virkeluni2:  /iemlich  znrHek{»^bliV)H^!)p  "Württemberg  bietet  gegenwärtisr 
ein  für  ScLullreande  recht  erlreniiches  Üild  dar.  Vor  wenigen  Jahren  nocli 
war  dies  gänzlich  anders;  ja  sog^  voriges  Jahr  erst  mnsste  sich  der  Lehrer- 
stand Ton  Seiten  des  höchsten  Sohnlbeamten  eine  BloHetdlnnir  vor  dem  ganzen 
Lande  gefallen  lassen.  Diese  Behnndlnngsweise  liatte  mr  Folge,  dass  selbst 
di.'  ruhigsten  und  fröTnm<?ten  T.elirer  aus  ihieni  Halbschlummer  nnsanft  niif- 
gerütlelt  winden.  Die  Ablehnung  eines  auf  Kiieichteriin?  dei  (' on leren z- 
and  Autsatzptlicht  gerichteten  Antrages  aber  üclilug,  wit;  mau  so  sagt,  dem 
Fsss  den  Boden  ans.  Bis  erschien  eine  zehn  Bogen  starke  Schrift  Über  die 
SehnllehrerconliNrenzen,  in  welober  die  Schttden  der  derzeitigen  Binrichtong 
riickhaltslos  und  nnnaohsichtlich  aufgedeckt  worden.  Die  Schrift  erregte  so 
gi'oßes  Aufsehen,  dass  ancli  non^t  den  Lehrern  und  der  Schule  fernstehende 
Kreise  auf  einmal  sich  beiuüiiigt  sahen,  den  Volksschulverhältnissen  einige 
Aafuierk»amkeit  zu  schenken.  Allen  voran  war  es  diesmal  die  conservative 
Presse,  welehe  energiM^  fBr  eine  gänzUdie  Nengestaltong  des  Vt^cssehBlweseui 
ebtrat  Ans  triftigen  Gründen  will  sie  die  Ittstige,  poUiefanftfiige  Qrtssehol* 
aofticht  beseitigt  wissen.  Ein  Geistlicher  schrieb  in  dieser  Hinsicht,  es  sei  bei 
uns  jetzt  soweit  g-ekommen.  dngs  mnn  die  Tiielitigkeit  eine.s  Sdiulinspectors  nur 
nach  d«  r  Zahl  der  gemachten  Schulbesuche  t.<xir«'.  lerner  vprlan^eii  ver- 
schiedene Geistliche  eine  andere  Zusammensetzung  der  Ortsschulbehörde. 
Der  OeistUohe  'soU  nicht  mehr  den  Vorsitz  führen,  sondern  nnr  berathende  nnd 
besefaUefiende  Stimme  haben.  Betrefib  dw  Besoldung  Terlangt  die  eonservative 
Fresse  fttr  sämmtliche  Anfangsstellen  bis  1200  Hark  nnd  eine  weitere  Aus- 
dehnung  des  Systems  der  Altersziilairpn.  Ef  wird  mr  Bes-nindmig  dieser 
Forderung,  deren  Gewährung  bei  den  vielen  irehalten  mit  !)(  K) — liK)')  "Mark 
einen  großen  Furtsohriu  bezeichnen  würde,  unter  andei-em  gesagt:  „Wer  die 
Bearöge  gewerblicher  Gehilfen  nnd  besserer  Fahrikarbeiter  Icennt,  whrd  einen 
solchen  Woosch  nicht  nnbescheiden  nennen.  Geheime  Sorgen  nm  das  ftnBerlldie 
Fortkommen  schaden  der  Gemüthsstimmnng  des  Lehrers  und  damit  c^iiiz  direct 
dfin  rntf-rriehte  nnd  der  Erziehiinpr  in  der  Vnlksschnlf  im  höchsten  ilradc 
Mit  t'i"l^ter  Mühe  wird  das  Hnßere  lieeorum  in  der  Kh-iduii-r.  Möblirung  u. s.  w. 
noch  gewahrt,  und  mit  Uuveibtaud  wird  manchuml  dicü  den  Lehrern  vorge- 
worfen. Lassen  einmal  die  Lehrer  dieses  Deeomm  fiUlen,  so  haben  wir  eine 
sociale  Gefnhr  Tor  ans."  Weiter  wird  nm  der  Kirohe  willen  gewünscht, 
der  Staat  möchte  Vorkehrungen  treffen,  welche  die  fachmännische  Leitung  und 
Aufsicht  herbeifuhren,  damit  die  rreistlichen,  von  allem  Xehenwerk  1k  freit,  umso 
besser  ihrem  eigentlichen  Beiule  nachkonmien  köiuitu.  Die»  iiuisse  aber  bald 
geschehen,  sonst  könnte  es  leicht  sein,  dass  die  Kirche  später  gar  nichts  mehr 
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nftraredea  habe,  was  um  der  Beligitwltät  des  Volkes  willen  sehr  m  beklagen 
wftre.   Soweit  die  ConservatlTen!    Unsere  Liberalen  verlangen  m  dieeem  bin 

noch  verschipdenos  andere,  so  B.  v'iuc  gtinstig'ere  Bestimmung'  über  die 
Größe  der  einzelnen  Seh iilclassen  (die  Normalzalil  90  ist  iiineu  zu  hoch) 
und  eine  bessere  Bei  uis  Vorbildung  der  Lehrer.  Ana  all  den  vielen  Besprechauo 
gen  and  AaBerungcn  iat  enichtlieb,  da»  die  Sohnlfrage  in  Flnss  kommt  ind 
dasi  allee  anf  eine  baldige  fintscbeidang  hindrangt.  Sehr  günstig  und  die 
Saehe  ungemein  fordernd  ist  es,  dass  eine  im  Sinne  unserer  ^\'rein8be8trebungen 
liegende  Lösung  der  schwebenden  Fragen  im  eioren.sten  Interesse  der  Kirche 
gefordert  wird.  Damit  ist  evangelischerst  its  zum  voraus  alles  genommen,  was 
die  Lösung  ungiiuätig  beeinflussen  und  den  Kampf  sehi-  uuerquicklicii  machen 
wttrde.  —  Y<m  selten  der  Landstfinde  ist  yorent  nur  die  Besoldungsfrage  in 
Angriff  genommen.  Wie  weit  die  conserratiTOi  Forderungen  Berfidtsichtignng 
flnd«k  werden,  iBast  sidi  aber  bei  der  dermaligen  Zusammensetzung  unserer 
zweiten  Kammer  nocli  nh-hf  sajren.  Dir  Obersrhnlbehörde  selbst  befasst  sich 
zur  Zeit  mit  der  Re^niun;;-  iles  L'onfereuzwesens  und  der  Anfsatzpflicht. 
Auf  ihre  Anregung  hin  befasste  sich  der  von  Mitgliedern  dei  hohen  Obei-- 
sehnlbehOrde  geleitete  Volkawhnlver^,  der  m  swei  Drittein  ans  OeistUcben 
nnd  an  einem  Drittel  ans  Lehrern  besteht,  in  seiner  Jahresyersammlang 
mit  dieser  Frage.  Die  gefassten  Beschlüsse  sollen  der  Oberbehörde  als 
«rrnndlage  der  Neuregulirnng  dienen.  Es  wurde  angenommen:  1.  dass  die 
Conferenzen  ihren  amtlichen  Cliarakter  behalttii  sollen,  2.  dass  die  Zahl 
der  Cunfereuzeu  für  ständige  Lehrer  kUuflig  nur  noch  zwei  statt  vier 
betrSgt,  3.  dass  die  nnstftndigen  Lehrer  ao6er  diesen  zwei  Hanpteonf»- 
renaen  noeh  drei  Lernconferenzen  anzuwohnen  haben,  4.  dass  die  Lern- 
conferenzen  womöglich  von  Lehrern  zu  leiten  sind  und  5.  dass  die  Zahl 
der  seither  bis  zum  .50.  Jahre  zn  liefernden  Aufsätze  von  zwei  anf  einen 
herabgesetzt  wird  und  zwar  mit  dem  40.  Jahr  als  Pflichtgrenze.  Obwol  mit 
dieser  Ordnung  der  Dinge  ein  ziemlicher  Fortscliritt  sich  zeigen  würde,  so 
geht  doeh  das  Verlangen  der  Lehrer  in  einnelnen  Punkten  noob  weiter.  Sie 
verlangen  neben  einer  jAhrUehen  amtliehen  Conferena  drei  von  Lehrem 
geleitete  freie  Confercnzen ,  ftir  welehe  inmier  ein  Schnltag,  an  welchem  kein 
Naelmiiiiagsunterriclit  ätatltindet,  freizugeben  und  außerdem  Taggeld  wie  seit- 
her zu  verabfulgen  wäre.  Außerdem  wird  gewünscht,  die  Lieferung  von  Fliicht- 
au&&tzen  soll  mit  dem  abgelegten  zweiten  Dienstexamen  aufhören;  denn  mau 
sagt  sieb,  fOr  den  Lehrer  machte  audi  ein  Zei^nnkt  ftstgesetat  wwdmiy  wo 
er  mündig  wird.  An  amtlichen  8chreibei-eien  ist  ohnedies  kein  Uangel,  so 
dass  die  Gefahr  nicht  vorhanden  ist,  der  Lehrer  werde  das  ISdireiben  Yerlenient 
wenn  er  Jieiue  Fflichtaofsätze  mehr  zu  machen  habe. 


Der  100.  Geburtstag  Diesterwegs  iat  von  der  Lehrersdiafk  des 

Deutschen  Beiches  und  der  deuf>chen  LÄnder  Österreichs  mit  höchster 
BeL'-t'iiitemn.ir  nnd  in  wnrdii^ster  Weise  g:efeiert  worden.  Der  29.  October 
treibst,  sowie  eine  g'anze  Reihe  von  'I"agen.  welche  diesem  denltwürdigfii  Datum 
vorang^gen  und  nachfolgten,  gaben  Zeugnis  von  der  nnvemegbaren  Macht^ 
mit  weldier  Diesterwegs  Geist  fortwirkt  in  unserer  Zeit  und  fortwirken  wird, 
so  lange  die  Ideale  der  Uenschheit  in  deutscher  Znnge  TerkBndiget  werden. 
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Das  ETf  uPn-wSrtipe  ne5ehlf^<'ht  der  L-lirtr  hat  d»^!!  £rT"ßten  Fr»-ndf'n-  nnd  Ehnnt- 
lag  ti'l^Lr.  (Itii  die  *7r;;'  liirh:e  der  deutschen  Schul--  bi^ln:r  zu  vtraeicaueu  hat. 
ein  hocht;!  ii  euUtlie»  und  %*erheißangsvollcs  Zeicheu  der  Zeit!  — 
Wir  sflaMn  mm  Ar  diMaal  mit  der  Fcilrteiliiiig  dimer  Thattadie  begna«:« 
ad  werden  in  der  nächsten  XoniBer  des  „Ped^o^ra'^  weiteres  beriehtSB. 

Heute  wollen  die  g:enei^ai  Les^r  dem  Herausgeber  noch  ein  kurzes 
WorT  persönlicher  Art  ?estaTt»^n.  F«?  ^u.A  mir  ans  Anlas«  *ies  Diesterweg- 
icäte<s  ans  verschiedeneu  Gebiettu  der  beideu  vt;ibundeten  ReicUe  eine  große 
Anzahl  von  Begrnflangstdegrammen  zugegangen,  von  denen  ich  leider  einen 
TkeO  Bidit  sofort  wmi  d!reet  beantworten  konnte,  wefl  idi  in  jenen  TBgen,nm 
an  verschiedenen  Orten  der  Feier  persönlich  beiwobnen  sa  können,  meinea 
Aufenthalt  öfters  werh?eln  mnsste  und  deshalb  die  mir  gewidmeten  Kundgebungen 
verspätet  erluVIt.  I'  li  Mtte  daher  die  geehrten  Vereine,  bez.  Festversammlnngen 
in  C,  Cb.,  D.-Br.,  ¥.,  J..  K.,  M.,  Uuiir.,  Uldenb.,  fi,,  St.  i.  0..  St.  i.  P.,  meinen 
herzUdben  Dank  an  dieser  Stelle  fireandlich  entgegennehmen  za  woU^  and 
miner  mvwtriidillfJiiii  Trene  nnd  Standhnftlglieit  veniehert  tu  selB. 

Wien,  am  &  November  189a  Ditten 


Aas  Kroatien.  Am  3.  und  4.  ."September  iüeit  zu  Agram  im  Saale  des 
Lekrerheime  d»  Verband  kroatischer  Lehrervorelne  seine  fflnfte  ordentlidie 
GcnenlTemmmlnBcr  ab.  Dan  hatte  sieb  eine  stattliche  AmaU  von  Ldurem 
od  Lelnerinnen  eingeAmden,  meist  ans  der  Feme. 

Am  erst»  Tage  wnrde  die  Heransgabe  eines  pAdagegiscben  Jahrbuches 
beschlossen. 

Den  zweiten  Gegenstand  der  \  erhandiung  bildete  die  Frage  betrt- der 
Eiricbtnng  von  Badeaastalten  bei  allgemeinen  Velkssdinlea,  Dabei  entspann 
sich  eine  iBagere  Debatte,  die  mit  dem  BescUoss  endete,  dass  der  Stadtmagistrat 

von  Agram,  der  diese  Frage  dem  Lehrenrerbande  aar  Begutachtung  vor- 

?e!pgt  hatte.  7.n  ersmcben  sei.  zwei  Agramer  Lehrer  7nm  Stiiilinui  (li«  se>  Gegen- 
standes an  SHlrlit'  An;?taltt:u  des  Auslandes  zu  entsenden.  \\t>  diese  lustitoliou 
bereits  bet»telil.  Daun  sollen  nach  iiirem  \  ui-schlage  bei  zwei  neuen  Schol- 
gehladen  der  Hauptstadt  Badeanstalten  cnlehtet  werden,  nnd  fttUs  sieh  bei 
der  DareMahrnng  Iteine  bedeutenden  Schwierigkeiten  leigen,  soU  dies  aneh 
bd  anderen  Schulen  geschehen. 

Den  Haujitj:»  Lrenstand  der  Beratlinng  r\ra  4.  Se|>tt-uil>t  r  bildete  ein  schon 
iiti  \orialir*  L'ttaister  Itr-ddui^s  l.eziiglich  der  Errichiuiii:  eines  Couvictes  in 
Agiaiu  tur  Kinder  von  Leurtau  und  Lehrerinnen.    Den  \  erlauf  der  Debatte 
ibergebend,  wollen  wir  hier  nur  in  Kürse  einen  Ansang  ans  dem  Statuten- 
entwürfe  mittfaeilen: 

Der  Zweck  des  Lehrerconvictes  ist,  Gelegenheit  zu  geben,  dass  die  Lehrer 
und  Lehrerinnen,  sowie  die  Volk«'clinliii>peetf>ren  fwelrhe  Innt  Gesetz  dem 
VolksschnUehreretande  » iitnoiunieu  werden  iiuibistrii ^  ihren  Kindern  eine  größere 
Ausbildung  geben  k^unen,  al^  dies  sonst  bei  der  ungünstigen  materiellen  Lage 
mSglidi  wkre.  Deshalb  sollen  im  Conviet  ohne  Bfieksiebt  auf  GonüBssion  alle 
Lehrerkinder  Aufnahme  Üttden,  welche  die  allgemeine  Volksschule  mit  gutem 
Krf  dg^c  absolvirt  und  deren  Eltern  durch  geleistete  Einsahlung  sich  diesss 
Beeht  erworben  haben. 
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Tu  K  ioatit  u  und  hiavoniea  bind  828  vei  lieii  at*  te  Lehrer  und  Lehierinnen 
mit  ÜJiabeu  oud  965  Mädchen;  davon  waren  iin  verflossenen  Schu^alir 
in  bOfaeren  Volkndiiileii  (Bttrgenelitltti),  Beatoebiileti,  Qynnaaiai  md  Lehrar^ 
liUdiuigisaiistalten  393  Kinder.  Beehnet  man  nocli  die  ünlvenilfttaliSrery  welche 
Letoersöhne  sind,  eo  kann  ung^enonimen  werden,  dass  es  Uber  400  Kinder  gibt» 
flrV  gretrpnwJirti^  i\nf  eine  Aufnahme  ins  Convirt  An«i|tnicli  liftftdi.  S^elbstver- 
ständlich,  das»  68  unmöglich  sein  wird,  gleich  antangs  bo  viele  Kinder  ins 
Convict  aufzunehmen.  Allein,  wm  niclit  bei  der  Gründung  möglich  sein  soUte, 
das  aoU  derart  erreicht  werden,  dass  das  Convict  den  vorhandenen  Geldmitteln 
gemlB  allmUdich  erweitert»  and  ao  der  beabsichtifirte  Zweck  sBceesBive  erreicht 
wird.  Daüs  dies  aber  auch  geschehen  wird,  difür  l.iirfrt  uns  die  Einigkeit 
fVpi*  kroatischen  Tj'ln'tr  nnd  Lclirorinnpii.  welche  lifii  vieles  frej^cliaffcn.  wcldm 
eineii  Palast  in  d<-r  Mctiopole  iiir  Eigen  nennen;  (ialiu-  liiir^t  uns  die  schul- 
freundliche  lie^jUiung,  die  jedes  Besüebeu  der  Lehiei-  bestenö  unterstützt; 
daf&r  bürgt  daa  eifrige  Streben  jener  Kftnner,  welche  achon  manche  Idee  ge- 
fust  nnd  zur  VerwirkUohnng  gebracht  haben;  dafflr  bfligt  die  Opferwilligkeit 
der  kroatischen  Nation,  welche  der  Schule  und  ihren  Lehrern  steta  mit  Fronden 
und  berr'it\villiir?-t  ont?:egenkominT.    fBravo!    D.  R.) 

I>ie  üeiielicien  des  Convicte«  be»telieu  in  freier  Wohnung,  Beköstigung, 
Beleuchtung,  Bedienung  und  Beheizung;  dieselben  dauern  wOhi'&nd  der  ganzen 
Stndienseit,  die  UnivefaitatBBtndien  nicht  aoageechloaaen. 

Die  Mittel  anr  Errichtung  des  Convictes  sollen  beschafft  \VLrden: 
a)  durch  Beitrftge  der  Lehrer  nnd  Lehrerinnen,  sowie  der  Voikaachnlinapeo- 

toren ; 

b  (  durch  Schenkungen  und  Legate. 
An  Beiträgen  sind  zu  leisten  10  fl.  als  Einschreibegebühi*,  1  &.  monatlich 
Während  der  emxsa  fünf  Jahre  nnd  50  kr.  mwiatlich  dnrch  weitere  fünf  Jahre. 
Mit  der  Leitung  wird  ein  yon  der  Generalyeraammlnng  dea  Verbandes 

kroatischer  LehrrrvoiTino  zw  rmpnnender  Dii-ector  betraut.  Demlbe  mn?n 
die  L<»hrl)efähigung  tür  allgemeine  Volksschulen  besitzen,  .Tf»der  Abthfilniii? 
(Knaben  und  Mädchen)  steht  die  nöthlge  Anzahl  von  Präiecten  und  Pi'äfec- 
tinnen  vor. 

Die  VerwaltnDg  liegt  in  den  Hftnden  dea  Görnitz  des  Verbandes  *  kroa^ 

tischer  Lehrervereiii ('. 

Pas  Lehrerconvict  soll  nach  fttnf  Jahren  seüier  Bestimmung  übergeben 

worden. 

'I>f  r  hocherfrouliche  Aut'schwimüf  des  kroatischen  Schulwesens  und  Lehrerstandes 
gehuit  2u  den  angonelim-stcn  Lebenserfahrungen  des  Herausgebers  dieser  Blätter. 
Es  waren  in  erster  liinie  ehemalige  Zöglinge  des  Wiener  Lehrerpädagogiums.  welche 
nnter  einer  weisen  und  hochherzigen  Eogicrung  in  Kroatien  Fortschritte  erzielten, 
die  selbst  in  berühmten  Sehulstiuitcn  noch  in  weiter  Ferne  liegen,  iMuu  vergleiche 
hierüber  auch  frühere  Jahrgaiigo  des  ^Piedagogium.")  Es  freut  mich,  dass  meine 
ehcmalitjcn  Schüler  im  Vereine  mit  ihren  anderen  wackeren  Collegen  ein  solche« 
Beispiel  der  Seihsthcbuug  des  Lehrcrstandcs  geben  und  dabei  eine  so  rühmliche 
I  nterstützung  fluden  in  einem  Lande,  von  dem  mancher  großstaatlicho  Spießbürger 
glaubt,  c.-»  gehe  dort  heute  noch  etwa  so  zu,  Avie  es  im  3(>jährigen  Kriege  in 
Deutschland  zuging.  Zugleich  bitte  ich  meine  alten  Schüler  und  Freunde, 
auch  ferner  über  ihr  Schulwesen  dem  «Piedsgogiiim^  von  Zeit  an  Zeit  Bericht  au 
erstatten.  D.) 
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Ana  der  Fachpresse. 

369.  Die  älr  >  i «'  Jen  t  ^cho  Lit  ftat  ar  in  der  Schule  (J.  Sahr,  2Ieitschr. 
f.  .1.  (irntsfh.  Fnti'n.  iSlln.  T\-  .  ['}„  !■  Volks-  und  KunstrlirlitniijS'.  ..Dns 
Volkslied  ist  der  Faden,  der  alU*.  Z' iti  ii  imsrn  r  Ltteratnr  glcichiimiiig  mit  ein- 
ander verbindet,  der  unsere  Diclitunj^  und  ganze  Cuitur  immer  wieder  zum 
Beehten,  KatSrlieben«  Deatsebeo  zarllekgefBhrt  hat^  —  F6r  Mhere  Scholeii: 
Auswahl  unserer  älteren  Yolkalieder  in  der  Untpradie  (von  der  titeeten  Zeit 
ai)  bis  um  1600).  Für  Volksschule  (Lesebucij)  und  Hans:  Sammlung  guter 
ynrh-  ndcr  l'rudiehtnneT-n  von  alton  VnlksIie<lcTn.  —  ..Dir'  ültL-re  deutsche 
Literatur  birgt  eine  iiueudliche  Fülle  groüer  und  kleiner  volksiniiniger  Dicii- 
tuugeu  von  hoher  Vollendung,  die  die  ganze  Stufenleiter  mensclilicher  Emptiu- 
dVBgen  durehlanfeii,  ohne  dch  von  den  Omndlagen  aUfemein  menschlichen  nnd 
urdentsehen  Wesens  zu  entfernen."  (Um-  nnd  Nachdichtungen  von  G.  Legerlotz: 
-Ans  guten  Stunden",  „Nibelungenlied**.)  —  Von  den  Aufgaben  des  deutschen 
Unterrichtes  im  allgeuipinpn.  (Er  Itat  die  Fragen  zu  benntwortrn:  ..Wn^^  ist 
Deutsch?  Welches  sind  die  starken  VVnrzeln  unserer  Krait.'  Worin  beiulit 
das  Eigenartige  und  Urwüchsige,  ich  möchte  sagen  das  Ewige  im  Wesen,  unseres 
Volkes?  Wie  nnd  wo  prSgt  es  sich  in  nnserer  Sprache,  unserer  Diehtong  ans? 
Wo  ist  es  zu  d.  ü  reinsten  und  schönsten  Fonnen  verklärtV*") 

'MO.  I)as  Zeichnen  anf  der  Unterstufe  (G.  Stucki,  Schweiz. Lehrerz. 
li^yu,  29 — Sclion  im  <»i-sten  Schuljahr,  und  zwar  nach  folgenden  Grund- 
sätzen: Das  Kind  begelirt  niemals  abstracte  Linien  nnd  Figuren,  sondern  die 
Gegenstände  selbst  zu  zeichnen;  weit  mehr  an  diesen  ak  au  jenen  wird  das 
Avge  im  Änlbssen  der  Sichtungen,  Maßverlilltnisse  nnd  charakteristisoben 
Formen  und  Umrisse  geübt  ;  nur  wenn  wirkliche  Dinge  gezeichnet  werden»  kann 
das  Zeiclint  n  t  in^  Imhe  Bedeutung  für  die  Bildung  d^r  Ahm  hanung  gewinnen. 

—  Die  Fflts^e  des  S(  hf^nl?pitjs[r<»fV!h1s  kann  kein  in  Betiaeht  fallende»  Moment 
bei  der  Stofiauswahi  für  das  Zeichnen  der  ersten  Schuljahre  sein, 

371.  Dr.  Jfttting  (K,  F»d.  Zeitung  1890,  34)  >)  f  24.  Jnli  1890. 
Hehre  Frfeseagestalt,  nnermttdllcher  Arbeiter  (Spraehfoncher),  KSrnpHsr  im 
Sinne  Diesterwegs,  besondei-s  fiir  materielle  Besserstellunir  iler  Volkssdnllehrer. 
Al&Leliiei  de>  deutschen  in  Übeieiii'^tiiiimnnp-  mir  llildebi  aiul  f  Atifffissnng  von 
Wort  nnd  IJeijriff:  beide  ..so  inni^'  mit  eimmder  verwachsen  und  darum  auch 
&o  lebendig  wie  Leib  und  Seele  des  Menschen").  Eigenartig  als  Seminarlehrer 

—  Bestreben,  den  Schüleni  isomer  die  mannigfachen  Benehnngen  der  ver- 
Mhiedenen  Unterriehtsstoffe  aaf  einander  dannlegen:  die  verknüpfenden  Ftden, 
das  einfache  AUg^emeine,  in  den  flüchtigen  Ersdieinnngen  die  bleibende  Ord- 
nung nnd  Tve!<^el  n.  a.  ..Und  ?<tlrhe  Erkenntnis  -  -  f?n£rto  pr  «Hh«t  —  Ifnrhtete 
UJis  dann  ein  als  die  eigentliche,  des  denl^enden  Menschen  würdige  Aufgabe 
alles  i>emena.^ 

372.  Veit  Sittig  (Bayr.  Lehremitung  1890,  'dl.  32)  f  12.  Jnli  1890. 
Ein  Genosse  Heißens,  Koppenstfttters,  Pfeiffeis.   (Bajr.  Lebrerverein,  Lehrer- 

Walsen .«(i ff.)  Sein  obei-frJlnkischer  Lehrerverein  Vorbild  für  andere.  Als  Land- 
tae«;ili2^, M^idiu'tt  r  seit  1867  der  beste  Vertreter  der  Lehrerschaft.  Adel  und 
Keiaheit  seines  Charakters  allgemein  anerkannt. 


')  Vgl  aach  Allg.  Dentsehe  Lehteneitang  1800,  84  und  HannoTer.  SehuJatg. 
law,  30. 
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373.  Dr.  Paul  Möbius  {R.  Schiueißer,  Lehrer/,  i".  iüuniigea  1890,  30. 
31)  t  3.  Juni  1889.  Der  Anftatz  legt  beredtes  Zengnii  ab  ron  der  ioalgen 
Yerehrang,  mit  ireleher  nicht  nur  die  gothaiielieo,  sondeni  alle  thtUingiaehen 

Lehrer  an  dem  Entschlafenen  hingen,  und  wtlidlgt  deesen  Bedentnni:  all 

Schulmann  und  Dicliter  in  ?ebiirender  Weise. 

374.  ünspr  Vereinsluben  (Kandulski,  Treuli.  Sclinlblatt  1H90.  35). 
Verdieut  gelegen  zu  werden  wegen  der  WUrme  ün  Ton,  der  Gedrängtheit  des 
Stiles,  wegen  des  Humors,  mit  weldittB  die  Vereinsfremden  angesprochen,  ihaeii 
das  Verwerfliche  ihres  VerhalteiHi  geschicict  Torgestellt  wird.  Eine  recht  er* 
qnickliche  Leetüre! 

375.  Zur  f-ehrerseniinarfrage  (Stif^l.  Schweiz.  Rcluilarchiv  189U 
VTII.  IX).  Ausfiihriiehe  Inhaltsangabe  und  Kritik  des  sehr  beacliteuswerteu 
-Herichts  übei*  die  Errichtung  eines  Lehremminai-s  im  Canton  Baselstadt", 
welcher  fOr  die  snkQiiftjgen  Volksachidlehrer  wissensebaftUehe  Amblldnog  an 
der  Mittelschule  (Realschule,  Realgj'mnasium),  berufliche  Ausbildung  an  der 
Hocliscliule  i'in  »Mncr  Art  „ pädagogisch *'r  Alitlii-ilung")  wünscht.  Mit  dieser 
grundsätzlicher  Lösung  (h  r  Lf  hrfrbildungbirai;e  ist  Verfasser  ganz  einverstan- 
den; er  hofft,  dase  der  Vorgang  Basels  in  anderen  Cantonen  Nachfolgt»  finden 
werde. 

376.  Fortbildvngssehnle  und  Haad werkerstand  (B.T.,  Qothaiaehea 

Schulblatt  1890,  16).  „Kein  tiani  i^tres  Zeugnis  können  sich  die  Zünftler 
(z.B.  in  Liegnitz)  ausstellen,  als  durch  ablehnendes  Verlialten  den  Fortbildungs- 
schulen gegenüber."  Sie  sollten  die  unbedingten  Anhäni^ei  derselben  sein  — 
aus  Sorge  um  die  Zukunft  ihres  Handwerkes.  „Die  allgemeine  obligatorische 
Fortbildungsschule  ist  nnerl&sslich  Ar  einen  ordentlichen  Übergang  von  der 
Schnle  snr  selbstständigen  LebensfObning.  Faehschnle  und  Fortbildongssehnto 
schließen  sich  gegenseitig  nicht  aus,  sondern  an  Lander  an.  (Hinweis  auf  die 
Fortbildungsschule  Pache's  in  Leip^^ij?  ) 

377.  Über  die  volkswirtschattiiche  Bedeutung  der  Secundar- 
(höh.  Volks-)  Schule  (U.  Imbach,  Luzerner  Schuibi.  1889/90,  IX).  „Die 
Secnndanehnle  erweitert»  TerroUstfindigt  nnd  yertieft  das  (in  derFrimarsehnle) 
Gegebene,  seUieOt  ab  nach  oben,  gibt  dn  (ianns,  Abgerandetes,  für  das  Leben 
Verwendbares.  Der  stärkere  oder  schwSchere  Besuch  dieser  Schule  bedingt 
p-anz  wesentlich  die  größere  oder  geringere  Erwerbs-  und  Lei.stungsßhigkeit 
der  arbeitenden  Classen,  mittelbar  den  größeren  oder  geringeren  wirtschaftlichen 
Fortschritt."  Gewesene  Secundarschiiler  erlernen  iliren  Beruf  weit  schneller 
als  diejenigen,  welche  nnr  Prlmancholbildnng  genossen.  —  In  enter  Linie  für 
die  Secnndarschnle  ünentgeltlidilceit  der  Lehrmittel  and  Ertheilnng  von  Stipen* 
dien  zu  fordern. 

378.  Fußpfade  im  Gebiete  der  Erziehnngskunde.  TX.  Kritik  (W. 
Walter,  Päd.  Zeitunsr  1^90,  37).  Päldagogisclie  Mahnungen  und  Warnungen 
aub  /.wei  nordischen  Erzählungen:  „.Staub"  vonBjörnson  (Kirchenstanb),  „Gift" 
▼onKieiland  (Sehnlstanb,  nftmlieh  „höherer^,  claasfseh-privilegirter;  Bochmoder). 
—  Verfasser  benatzt  die  Gelegenheit,  unsere  Fachblätter  zur  soi^f&ltigen  Be- 
flrlitun<r  pädagogischer  Romane  und  Novellen  aufzufordern  (aus  drei  Gründen: 
Ptlicht  der  Dankbarkeit  cresfen  dif*  Antoren  —  Genug-thuung,  Aufmunteruns: 
für  die  Beriit'sg^enossen  —  vortrettliche  Deckung  gegen  die  Angrifte  der 
Dunkelmänner  und  ähnlicher  Gesellen). 
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379.  Die  Vertheiiuug  d«ö  Lehrstoffes  nach  cotu  t  ntrischen 
Kreisen  (H.  Trunk,  Österr.  Schulbote  1890,  VUI).  Ein  Thema,  das  zu  den- 
jenigen gehört,  die  6DdUeh  einmal  tob  der  Tagesordnung  verBohwinden  solltoD. 
Wir  beachten  die  Arbeit  nnr  wegen  dffir  gnten  Fassung  ihrer  Grundsätze :  Die 
einzelnen  Kreise  (liii  fen  dem  Wesen  nach  nicht  verFcliit  den  sein  —  der  Lehr- 
stoff ist  nacli  inneren  wie  nach  äußeren  Gründen  zu  vertheilen.  —  Die  Ver- 
arbeitung der  vorhergehenden  Gruppen  muss  für  diejenige  der  nachfolgenden 
bdSÜiigen  —  der  Lehrstofl'  jeder  Stufe  soll  sowol  im  ganzen  wie  in  seinen 
UMOen  ein  abgerandetes,  wenn  anoh  nldit  alkgeseUosseneB  Qanie  Mdsn  — 
der  Grund  darf  nicht  zu  breit  ang^elegt  sein;  sonst  bleiben  Aofban  und  Ein^ 
li^ang  des  Lehrgebäudes  dürftig  oder  unvollendet. 

380.  Die  Gesundheitsl.-lne  in  der  Yol ks^^chnle  fTliilu  v.  Wahle, 
Schles.  Schulz.  1890.  35).  „Der  Menschheit  ganzer  Jammer  fasset  niieli  an. 
ireon  ich  vor  Beginn  des  Unterrichtes  an  der  Schulthür  stehe  und  die  armen 
Bsdlefn,  die  qntehaldigen,  daherkommen  sehe.**  —  Bd  nnserem  Terioren  ge- 
giBgaien  Inatinel  für  das  NatllrUclie  bedürfen  wir  eines  Mattes  tod  posittvera 
Gff-ntMlheitswissen.  Deshalb  müssen  mweieVolkgschnleu  die  Gesundheitslehre 
anf  ;illen  üiiterridits.stufen  einfahren  (dagegen  versehiedeni'n  Ballast  auswerfen). 
Die  leibii<  le-  Selbsterkenntnis  ist  so  nothwendig  wie  die  geistige.  —  Gesund- 
iteitslehre  als  Mittel  zur  Lösung  der  socialen  Frage:  Glück  in  Einfachheit, 
Mäßigkeit,  Natatttciikeit  and  Arbeit  an  finden. 

381.  Scbilreisen  in  Theorie  and  Praxis  (HMbdd,  Lehfeneitung  f. 
Tbfliingan  1890,  26).   Die  Scholaosfliige  bezwecken  Übong  and  ErtUdgnng 

des  Leibes  durch  Bewegung  in  Wald-  and  Gebirgslnft,  dnrdi  Entbehrung  der 
srewohnten  Bequemlichkeit,  durch  Ertragung  von  Hunerer  und  Dnrst,  durch 
Xichtachtuni^  der  Miidi^^jkdt,  Hitze  u.  s.  w.  —  Der  Unterriclit  allein  kann  nicht 
Liebe  und  Vers^iauduis  für  die  Natur,  für  menschliches  Leben  und  Treibeu 
emogen:  das  moss  praktisch  anenogen  werden  (dnrch  Schfilerrelsen).  ^  Folgt 
anmothige  SebUdemng  des  AosflageSi  den  Sondenbaoser  Seminaristen  in 
^e  Berge  untenMmmen. 

382.  Die  Naturlehre  in  der  einfachen  Volksschule  (0.  Twiehausen, 
Bhein.-we<!tnil.  J^chulz,  1890,  44.  45).  «Der  Fnterrirht  in  der  Naturlehre  darf 
nicht  isolirt  betrieben  werden;  er  mus.s  sicli  f-n^  an  den  natnrqreschichtlichen 
iuschUefien.  Durch  diesen  Anschlnss  wird  ihm  die  Frische  zugeiuhrt,  die  ihm 
m  Hans  ana  lahlt,  nnd  das  lebendige  Isteresse,  welches  die  Schüler  für  die 
weihende  Nator  beknnden,  wird  flbergeldtet  und  ansgedehnt  aaf  das  Gebiet  der 
Xaturlehre."  Die  Art  dieser  Verbindung  wird  an  einigen  gut  gewählten  Bei- 
^ielen  ans  Fluss  und  Teich,  Wald,  Feld,  Haus  und  Hof  verdeurliclit. 

nS3.  Einige  Bemerkungen  über  unsere  Sehnlreehenl) iicli er  (Tb. 
trit«,  Preuß.  Schulz.  1890,  193).  Die  gegenwiutig  gebräuchlichen  erfüllen 
ihren  Zweck  —  Aufgabenhefte  fui*  die  Hand  der  Sohfiler  an  sein  —  nicht, 
««0  rie  IberflOssiges  Aalj^abenmaterial  (aritiunetische  BeihenbUdongen,  Anf- 
gaben  für  das  Kopfrechnen)  and  „arithmetinehe  und  didaktische  Fingerzeige'' 
enthalten.  Letztere  sind  an  diesem  Orte  verwerflicli:  sie  verliindern  die  Ge- 
wßluinngr  der  Schüler  zur  Selbstständig^keit,  lähnirtt  iliro  -reistige  Spannkraft, 
bedeuten  für  den  Lehrer  eine  Beleidigung.  —  Li  einowi  ausschließlich  für  die 
Hiad  der  Kinder  bestimmten  Buche  muss  zwar  „der  Geist  dei*  Unterricbtsknnst 
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walten,  s«iu  Odem  auf  jedem  Blatte,  in  jeder  Zeile  zu  verspüren  sein;  aber 
nicht  ihre  Sprache  daif  maa  darin  hören." 

384.  Die  Aufgabe  des  Volktsehvlseichennaterrichtes  (E.  lUjer» 

Repert.  d.  Päd.  1890,  XI):  Grundlage  des  Bestiebens  nach  allgemeinf  r  T.niiti-- 
Tnr\v;  des  GeBclniuicks.  nnd  der  Erziehnn?  zum  Verstflndnis  für  Kunst  niul 
KuDBtgewerbe  (Hebung  des  \  olkswolstandos  )  —  Anleitung  und  (Tcwölinung  zu 
sinnvoller  Arbeitsamkeit,  zu  Ordnung,  Pünktlichkeit,  Behaniiclikeit.  —  „Um 
Beruf  und  Stelliiiig  des  VoIfcHSchnlateifthnwii  reeht  nt  würdigen,  maes  man  die 
Bewegung  der  Kunst  nnd  des  Handwerkes  im  laufenden  Jahrhundert  beobaditen.' 
(Verfasser  g-ibt  eine  Übemcht  dieser  Bewegung.)  —  Die  Allgemeinheit  des 
Zeiclit  nnnt  riichtfs  in  den  Schulen  ein  Beweis  für  „großen  Fortschritt  in  d^r 
Gestaltung  unserer  Zustände",  für  die  „Anabildaug  des  Untenichtswesenfi  in 
ideaifreiem  Sinne." 

Der  rühmlidi  bekannte  Schulmann  und  Schriftsteller  Dr.  Karl  Pilz  in 
L^psig,  auch  im  Buliestande  noch  rastlos  thätig  für  gemeinnützige  Zwecke, 
hat  soeben  eine  kleine  Schrift  unter  folgendem  Titrl  veröffentlicht:  „Die  Perlen 
im  Stanlxi.  Gedenkschritt  zum  2.5jährigen  Jnliiläum  des  Vereins  znr  Unter- 
ßtützuüg  unbemittelter  talentvollei-  Knaben  in  Leipzig."  Allen  Freunden 
anner  hoibungsvoUer  Knaben  bestens  empfohlen. 


Die  „ Pädat^oiriscli'-  K'cvne'*  von  Julius  Beeger  in  Leipzig  (ein  selir 
schätzenswertes  Blatt,  i'reis  1  Mark  pro  Semester)  äußert  sich  in  einem  Bericht 
Ubei'  die  bekannten  Hetzereien  der  Mucker  nnd  Ultramontanen  folgendermaßen: 

„Kannten  wir  annehmen,  dass  es  sich  hier  um  einen  Streit  der  Bekennt- 
nisse handelte,  so  könnte  es  uns  nicht  beikomraen,  an  dem  Kampfe  theilzuneh- 
men.  Denn  was  kann  einer  oder  der  andere  dafnr.  dass;  er  zu  dieser  oder 
jener  Confession  gehört?  Die  Eltern  haben  einer  Kirche  angehört  (in  den 
allermeisten  Fällen  auch  nicht  aus  eigener  Wahl),  und  der  Staat  hat  die 
Kinder  gezwungen,  sich  in  den  Lehren  derselben  Kirche  unterriehten  zu. 
lassf  ii.  Lässt  sich  nach  diesen  Voraussetzungen  annehmen,  dass  der  AnhUoger 
der  einen  oder  anderen  Kirche  von  den  I.<  liren  seiner  Confession  voll  und  fest 
iibf^rzeiifj^t  ist?  Kann  man  nicht  viehii*  Iir  vernrnthen,  da?s  der  Bekenner  einer 
Kirche  dies  und  jenes  mit  in  den  Kaul  niiunit,  ohne  davon  überzeugt  zu  sein, 
aber  auch,  ohne  deshalb  aus  dei*  Kirche  auszuscheiden?  KQnnto  man  den 
Qlaubensinhalt  einer  großen  Heng«  von  Christen  bildlieh  darstellen,  so  wflnle 
sich  ( r^'oben,  dsss  neben  einer  kleinen  Anzahl  orthodoxer,  bigotter  Anhänger 
ihrer  Kirche  nnd  neben  einer  nicht  unbedentendtni  Sdiar  srilclier.  die  nur 
noch  dem  Namen  nach  ihrer  Confession  angehören,  eine  prolu'  Minye 
vorhanden  ist,  die  vortreffliche  Christen,  aber  schlechte  Katholiken 
oder  Protestanten  sind,  Leute  nftnüich,  wekhe  den  Gleist  des  Chrkrtent^oms 
yiel  tiefer  eriSust  haben,  als  er  in  den  Untmcheidungslelireo  der  beiden  Kirchen 
zur  Erschduung  kommt" 


Bei  Otto  Salle  in  Braunscfawelg  ist  unlängst  ein  von  Herrn  Friedrich 

Pietz  ker,  Oberlehrer  Oyninnpiitni  7ti  Xoi  dlinnsei),  im  Verein  für  Schulreform 
zu  Berlin  gehaltener  Vorti  ag  unter  dem  Titel  „Schule  und  Cnltnrentwickelung" 


.Ih, 
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mASmm,  in  miehem  tt.  Mgende  ■ekfrerwiegcgyeBedenkea  nsgesprodieD 
wate:  „Ei  liegt  in  der  Natar  de>  Sehvlbeliiebee,  Mf  das  Greifbare,  daa 
iaieriiA  Controlirbare  zu  gdiMi.    Daram  wird  leidiA  daa  Kittel  über  den 

Zweck  gestellt,  das  Wissen  vor  dem  K*>nncTi  rnd  innrrhn!h  drs  Kr.niKii.-  äu- 
leichte  und  gewrvlinbeltfimääige  Uandhabtmg  der  gaugbartii  Formen  vor  dem 
auf  das  Wesen  der  Sadie  gerichtetea  innerilcben  Köunea  bevorzugt  werd^ 
die  f«ra  aaf  eigenea  Piidea  waadeliide  Urspetoglielikflit  dca  Oeietca  Unter 
der  raaek  «ad  lafaiil  eieii  aaf  dca  gewieeeaai  Wegen  xaraelMliadeiidca  Bootiae 
nrtcktret^n. 

Tlefrlrdert  ^\a^l  aber  Hichtnng  noch  ämvh  die  unser  ganzes  Sclml- 

tise»eu  L»  riJ»  r«?  jr-tzt  zu  ?t  inem  ckhaden  nur  albiuieiir  tilierw-nrhemde  Neigung, 
den  LeLrgaug  bis  in  daä  iünzelne  Unein  zu  regeln  und  damit  der  freieiL 
Wirdignng  der  freien  Geieteeanlage  den  Boden  tut  gana  sa  eatsiehcn.  0ie 
Sdnüft  tilgt  die  OelSünr  in  dch,  den  woldrenrirten  DarehechaitteaieBeehen  vor 
dem  Genie  zu  begünstigen,  und  dieeeOefiüir  hat  im  LaafiB  der  GaltBrentwiclLelaDg 
fortwähreiK^  zne-enommen.  — 

Es  i-i  eine  hait«  Wabibeil,  «la'^s  die  Si/recblust  und  Spit  chfaiiiirkeiT  de> 
gesojtdeu  Knaben  durch  die  Schule  uicLt  gefordert,  sondeni  beeiuUäcbügi,  zum 
TWil  beinahe  Toniehtet  wird.  Ich  rufe  alle  Ldirer  der  hohem  Classen  sn 
Zaigen  auf,  wie  selten  man  in  diesen  jnage  Leate  trifft,  die  einigermaßen  den 
Änsdmck  beherrschen.  Und  für  diese  tief  bedauerliche  Tliatsache  glaube  ich 
die  höhere  Rchulc  «elbst  g^anz  niimittf-ll  ar  nm^nmehr  verantwortlich  machen 
ZQ  Guibitea ,  ak  die  ikgiiche  Eiiaiiroiig  l  eclii  liäudg  eine  bemerkenswerte 
Leichtigkeit  der  Bede,  eine  wenn  auch  nicht  immer  grammatisch  correcte,  so 
dedi  ffieiende  mid  treffeade,  ja  dnreh  ihre  Oeeaadlieit  and  Qifginalittt  viel* 
fach  aufiali«  ndr  Ausdrucks  weise  geraJ*-  loi  solchea  Peiaoaca  beehaditen  liaet, 
Ae  eine  höheie  liiKlnnür  ülierli;iiii-t  nicht  ribalten  haben. 

r>ff»  VpT-kümiiif'riiiiir  der  S{)j  »M  li]n-t  und  Sprechfähigkeit  i^t  tlioihvri«*»  eine 
Wirkung  der  Schule  als  solcher,  insoici ü  die  Natur  ihres  Betriebes»  c»  uiit  sich 
Irii^,  daee  manche  Knaben  etandenlang  gar  nicht  in  die  Lage  kommen,  ihre 
Gedanken  M  zu  ftnßera.  Und  aatargeaAH  maebea  die  Folgen  dieaee  Sach- 
Ttthaltes  sieh  stärker  geltend  auf  den  höheroi  Lehraastaltea,  die  ihre  Z  'irlin^e 
sovif:  ISnerr  unter  ihieiii  Einflüsse  festhalten.  Aber  znm  snxtcn  Tli-il*/  li*gt 
die  Liea<;h*'  {zauz  dircct  in  dem  ?T?ttf*mati6chen  bpraciiunterricht  selber,  der  — 
indem  er  die  natürliche  Fähigkeit  des  Kedens  seiner  pianmäitigeu  Einwirkung 
aalerwirft  aach  hier  eben  nnr  der  aUgemeinen  Gelhhr  der  Schale  eriiegt. 
daee  dnreh  dia  ÄaBeriiehkeiten  der  Oeiet  getSdtet  wird." 


lÜLii  deu  vorstehenden  schulmännischen  Bedenken  vergleiche  ni<in  lolgeude 
Anlerangen  oinea  der  enien  Fhüoaophen  der  Gegenwart:  «Die  Biologie 
gibt  awar  AnflMihhiee  ttber  die  Anffaaanng  nnd  daa  Verstindnia  der 

Dinge  von  Seite  der  Menaehen  in  einer  frfihen  Zeit,  aber  sie  lehrt  nicht 

das  Wf'S?en  der  Dinge  kf^nnen.  Dieses  muss  vielmehr  der  Grp-enstand  f -rt- 
«.älirtüder  Forer!)tingr  sein,  um  es  immer  allseitiger  und  klarer  zu  er- 
kennen und  di»»  Iniliumliche  der  bisherigen  AuüHH(>uug  immer  meki  auszn« 
eeheiden.  So  bleiben  awar  die  Worte  BnAorlich  dieaelben,  abw  ihr  geistiges 
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Wesen,  ihr  Sinn  irird  numaigfedi  modiflcirt,  wird  fester  bestimmt,  erweitert 

oder  auch  eingescliränkt.  Es  erhSlt  also  durch  die  Wissenschaft  das  Wort 
erstallinillilieh  seine  wahre  Bedentnog',  seinen  Geist,  seiueu  i  iclitig-en  Sinn.  Die 
!^^('nschen  der  Jetztzeit  sind  durch  den  laug:en  Dogmenzwang  im  Glaubens- 
gebiete and  durch  die  ezacten  Formeln  der  Keal Wissenschaften  verwöhnt,  so 
dass  sie  flbenül  guis  bestimmte  Sfttm  ind  Formelii  hab«t  woUen,  die  de  ohne 
weiteres  anndunen  und  getrost  nach  Hanse  tragen  kennen.  Der  Sinn  für 
reine  Untersncliung  und  Forschung  nach  Wahrheit  ist  großentheils  verschwunden, 
und  damit  auch  der  Sinn  niul  die  Tlieilnahme  für  Philosopliie  und  rein  theore- 
tisclies  Forschen.^  (Frohsthammer  in  seinem  Hauptwerke:  „Die  Phantasie 
ala  tirundprincip  des  Weltprocesses/') 


i' 
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^tiue  El  iuüei  uiigen  au  Adolf  Diesterweg.  Eine  Festgabe  zu  de&sen 
lOOjfthiigem  Getnuista«:«  Yon  Eduard  Langenberg.  107  S.  Frank« 
ftirt  a/M.,  HoritB  Du  stei  \\eg.    1  Mk. 

Adolf  Di«  f^terweg.  Eine Daokeegabe zum 29. October  1890.  VonA.  BOhme. 

40  S.    IJ.Tlin,  Gaertuer. 
Wegweiser  zor  Bildung  für  deuLsche  Lehrer.   Von -Adolf  Diesterweg. 
6.  dardigeseliene,  vermehrte  und  in  der  Literatur  fortgeführte  Aufl.  Als 
JnbUXnniBaiugabe  bearbeitet  nnd  heraoagegeben  von  Karl  Richter.  Enter 
Band.  Das  Allgemeine.  356  S.  Frankfurt  a/M.,  )Iorit:s  Bleeterweg.  3,60 Hk. 
Tnilem  wir  diese  drei  nc«f»n,  «ein  ^-'ii ätzenswerten  Sprossen  der  Die^terwejf- 
literatur  xur  Aiuciye  briugeu,  bcduuurn  wir,  wegen  des  colossalen  Andraas^cs 
Ton  neuem  Material  aller  Art  für  jetzt  nicht  nSber  auf  .sie  eingehen  zu  können. 
Die  ersten  lieid- n  S( diriften,  Beiträge  zur  Bireraphie  und  Charakteristik  Piester- 
wegs,  rülireu  vuu  zwei  der  bewiihrtesten  iilteu  Schüler  des  Meister^  Ltr;  auch 
der  Herausgeber  des  dritten  Buches,  eines  Hauptwerkes  ersten  Hanges  von 
Diesterweg  selbst,  ist  der  deutschen  Schulwelt  ]än<;8t  rUhnilich  bekannt  und 
hat  hier  wieder  eine  Arbeit  gethan,  welche  von  seiner  {fründlichen  Wissen- 
schaft wie  von  seinem  ausdauernden  und  gewissenhaften  Fleiße  ein  gleich 
rühinli«  hes  Zeugnis  gibt.  Hoffentlich  ist  es  nns  möglich,  hierauf  noch  zurück- 

zukoiiwueu. 

Wat  kann  die  Sprache  snr  LOsnng  der  socialen  Frage  betragen?  — 

Eis  Tröpfchen  Selbsterkenntnis.    103  S.    Breslau  1890,  Preuß  &  Jünger. 

Ein  gute»  Buch  mit  einem  schlechten  Titel.  Leicht  kann  derselbe  munchcn 
^on  dem  {lolitischen  Tagesstreite  übersättigten  Leser  an  das  Goethe'sche  Sprüch- 
lein erinnern:  „Ein  garstig  Lied!  Pfui,  ein  politisch  Lied!"  —  und  ihn  ab- 
schrecken, mit  dem  Buche  nähere  Bekanntschaft  zu  machen,  was  zu  bedauern 
wäre.  Schlecht  ist  dieser  Titel  auch  deshalb,  weil  er  sich  keineswegs  deckt 
mit  dem  Inhalte  des  Buches,  wehhes  dem  weitaus  größten  Theile  nach  sich 
Bit  der  aufj^eworfeneai  Frage  gar  nicht  befasst,  da  aber,  wo  es  auf  sie  ein«:eht, 
aaaentlieh  im  SohlnSMirtikel .  eine  sehr  summarische,  wenig  begründete  und 
keineswegs  befriedigende  Antwort  erthcilt.  „Alles  Heil  kommt  aus  der  Sp  r  i  <  Ii  e 
niemt  der  ungenannte  Verfatij»cr.  Die  richtige  Xhe«iB  dttrlte  lauten;  „AUee 
Heil  kommt  ans  der  Besinnung",  wobei  fralidi  im  Tollen  MaSe  anerlouuit 
werden  muss,  daas  dir  Sjuiiriie  viel  vermag  als  Orcan  der  Gesinnung. 

Deesemnngeachtet  nennen  wir  da«  Bach  ein  gate».  ja  ein  recht  gutes,  En 
entMlt  eine  Ffllle  schOner,  wahrer  nnd  ftvchtbarer  Opanken,  wie  Iberall,  lo 
KMHie  und  be^ionders  auch  in  dem  bereits  erwähnten  '^elilusscapitel;  <  -  zt  igt 
in  einer  Beihe  kriU^ifi^  und  lebenswalirer  Skizsen  die  hohe  Bedentungder 
Spraebe  in  der  Entwiekdung  dee  Meneehengeschleebtes,  den  gewichtigen  weft 
d'rson«eii  'm  ^'  Siuiinitcn  Culturlehen,  mit  anderen  Worten  ein  tüchtigee 
Stftck  höherer  Anthropologie:  es  zeu^t  von  dem  reichen  Wissen ,  der  nnifing- 
hAen  BelMenheit,  dem  tiefdringenden  Denken  nnl  d«r  frtien,  geraden  Ai- 
«hamingsweise  des  Yexfaaien,  eowie  ywi  einer  natfirlieben  Oabe  desMlhen, 
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d<  u  L' M  r  zu  i^tcrcsf^ir^•n,  zu  fesselD,  zum  Selbstdenk»  ii  ;>ii/uiti:''n ,  ja  zu 
uüthigon;  wol  ist  m  uicht  fiei  you  frappouteii,  geschraubten,  übenpanateu, 
paradoxen  EinMlheiteii ,  im  gunsen  aber  tdh  euer  gesund^i  und  krutToUen 
Dialektik  durchdnitiitL'ii.  (lie  an  mum  hni  J^trllon  an  ileii  Stil  »If«  croßt  ii  Les-iiig 
erinnert.  Wir  hoffen  und  wdnsdien  lebhatt«  dass  das  bedeutende  Talent  des 
anonymen  VeTfueeiB  deb  so  emer  henrorraifettden  Leurhte  der  Znknnft  ab* 
kläron  möge,  un  l  empfehlen  sein  Buch  der  Bf  riclituiiLr  im  Kreifti  d'^r  riidairoiji-ii. 

Dr.  Wirardet-Hrcliii^.  Die  Aufgaben  der  öftentlichen  Erzifhnu^  g^^enUber 
der  socialen  Frage.    43  8.    Leipzig  1890,  Doocker  &  Humblot. 

„Dass  unsere  SSeit  wirklich  an  einer  Beihe  tief  eSneefaneidender  IGnitiiida 
krnnkt,  wird  von  jedermann  empfunden  und  ebenso  von  niemundoni  verkannt, 
dasa  äie  schwerwiegend  genug  sind,  um  unser  gaiusea  Volksleben  in  seinem 
wfrtodiaftlieheB  und  sittlichen  Bestände  sn  ersohttttem."  Hiermit  spricht  der 
Verfis.-f^r  aus,  was  ihn  zur  Ait^aHieirnncf  tind  Herausgabe  seiner  Schrift  ver- 
anlasst bat.  Da  er  nun  mit  iiecht  die  Urundursache  der  socialen  Noth  unserer 
Zeit  in  moralisehen  Qebreeken  sowol  der  unteren  wie  der  obeMiSddeliteii 
dvT  (?p?=ell?rhnft  rrhlickt,  ?n  finrlct  eT  folfi^i^wchtiir  das  flauptmittel  zur  Abhilfe 
in  der  sittlichen  Krziebung  der  Jugend  aller  Clausen  und  Stände.  „So 
ist  also  auch  nur  eine  sittliche  Erhebung  imstande,  das  berrorKabringen, 
was  unporrMü  Volke  licufo  he^sondors  tT^rh  thdf:  edle,  wolwollende  (lesinnuuiifen, 
kraftvolle  PuKijulic-likeiteu ,  verniuifiige  Fügung  des  ilinzeiwillens  unter  das 
allgemeine  Wol,  eine  willige  Beugvog  unter  sittliche  AutoritKten."  Auf  weiche 
Weise  nuu,  durch  welche  ilirtel  uud  Veranstaltungen  eine  soMir  Erzieliuni,' 
SU  bewirken  sei,  da^i  eben  ist  das  Thema  der  vorii^enden  Schrift,  welche 
demgemäß  richtiger  betitdtwftie:  „Über  sittliche  National-Erriehnng'',  während 
der  obige  Titel  einer>eits  zu  allgemein,  anderseits  zu  sprciell  i??t.  da  in  der 
Tbat  nur  die  ethische  äeite  der  Pädagogik  beleuchtet,  die  sociale  Frage  aber 
blos  in  der  Einleitung  und  im  Schluss  berührt  wird.  Aveh  deijenige  dso, 
wrlrhrr  ohne  besondere  Bezugnahme  auf  die  Zi  itlas^e.  sondern  ans  rein  päd»* 
gogiiichum  Interesse  der  sittlichen  Erziehung  seine  Aufmcrkäuiiikcit  widmet, 
findet  in  vorliegender  Schrift  eine  schätzenswerte  Wegweisung.  Verfasser 
hiit  seinen  Gegenstand  mif  d<  ri»  nii^en  Tninieht.  rnparfrilielikeit.  (!riindlielikcit 
und  Würde  bebandelt,  welche  einer  Lebensfrage  der  Menschbcit  gebürcn  und 
so  sei  seine  Sdutft  ernstem  Studium  und  IfaehdeiikeB  hesteu  eninbUeii; 

Weber,  J.  J.,  Ilhistrirte  Katechismen.  Schik,  E.,  Katechismus  der 
praktischen  Arithmetik.  P>.  Terl).  Aufl.»  bearb.  von  Max  Meyer.  273  & 
Leipzig  1889,  J.  J.  Weber.   '6  Mk. 

IMe  rühmlich  bekannte  Yerlagshandlnng  der  Leipziger  ^Ulustrirten  Zeitung" 
hat  über  hundert  Kalei'lii.-iin  ii  auis  allen  Gebieten  <les  meiij^ehlicheu  Wi^aeu.-« 
veröffentlicht,  welche  in  Bezug  der  Ausstattung  und  äußeren  Form  nichts  zu 
wflnscben  nbrig  lassen.  Der  Inhalt  des  uns  Torlicgenden  Eateehismus  der 
Aiithnn  tik  verbreitet  sich  in  Fragen  und  Antworten  in  gnt  rreurdneter  Auf- 
cinandcifolgc  über  das  Zahleni^ystem,  die  Tier  Grundrecbnungsarten ,  das 
Rechnen  mit  gemeinen  und  Dedmal-Brftchen  und  mit  mehnamigen  Zaiilen, 
endlich  über  die  versebi'  di  ii"n  büri^'ri liehen  BocbnuDgauten  eittschliellifidi  der 
Wechsel-,  Effecten-  und  Waren-Eechuuug. 

Zu  lobien  ist,  dass  in  dieser  Auflage  die  DiTiston  mittels  ergSnsender  8ab> 
traction  durchgeführt  wurde:  ebensu  die  aur^führliche  3Iitlheilniiß-  de>  verein- 
lachten Verfatuens  bei  der  AlultipUcation  nach  Siesing  und  der  Ne^er 'sehen 
Beehentafel.  Bei  Anftthrung  der  Theilbarkeitaregeln  ofttten  wir  eine  karte 
BeijrÜudiinir  i;ewiin>e]it ,  A\elelie  leirlif  und  an~ehaulich  erbracht  werden  kann. 
Der  Gebrauch  des  Vorwortes  „in"'  an  Stelle  des  Divisionszeichens,  und  Ver- 
tauachuttg  ▼on  Dividend  nnd  Divisor  in  ilner  Auflsinandeffolge  nnoheint  uns 
zweckwidi  iir,  PI.  Autwor!  auf  die  Fra>.'e  12.')  ist  nnriehtitr;  der  Curszettel 
belehrt  uoa  täglich,  dass  alle  möglichen  Währungen  in  ein  Verhältnis  gebracht 
werden  kOnnen.  Auch  der  Antwort  auf  Frage  189  kSnnen  wir  mcht  an- 
stimmen. Wenn  in  einer  T>' geld' tri-Aufgabe  ein  Oliod  zur  Einheit  wird,  so 
verwandelt  sich  diese  Auljp^abo  in  eine  Maltipücation  oder  Divitüouj  eine  £egel- 
detri-Aufgnbe  erfordert  die  Vornahme  beider  Operationen,  well  ne  aus  draen 
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Ton  der  Einheit  Tenohiedenen  Werten  gebüdet  wird.  Diese  Beäehiuigeii 
■ItaMft  Uuvelegt  wtricn,  wdl  aoatt  ton  Lemeatai  die  ikibeit  nramUgr 

■chwcrt  wird. 

Der  Katechismus  ist  abgefasst  als  Kathgeber  &a[  Lehrende  and  Lernende 
od  ist  wol  gredi^et,  beldai  DwUunnnngen  zu  genttgen^  besoaden  im  GeUete 

der  bflrg'crlir  lirii  Rechnunpj'artnTi  wird  er  i  inem  Rathsnrhendcn  recht  JTtttA 
Dienste  zu  lei8teD  vermögen  und  mag  daher  bestens  empfohlen  aoin.   H.  B. 

L^hinauii,  J.  ü.,  Der  Bechenlehrer  in  der  Volksschnle  fttr  Lehrer. 
L  ThofL  TJütar*  nnd  MHtelatiife  nebrt  Antworttn  nm  drüitoii  Beeh«Bhgft 
184  8.  FltndMiiv  1889,  WeHpliakii.  Wl 

Dtitelbes  I.  Beehenheft  (Unterstufe).  49  S.   19.  Anfla^e.  40  Pf. 

p        II.        ^        (untere  Mittelstufe).  41  S.   16.  Auflage.  40  Pf 
n       TIT.        „        (obere  Mittelstufe).  67  S.    13.  Au  fitere.  50  Pf, 
„        iV.        „        (Oberstufe).   125  S.  6.  Aufiage.   i,2U  Mk. 

Der  vorliegende  erste  Theil  des  Handbuches  fttr  Lehrer  eriHtert  das  Lehrsiel 
und  die  Behandlung  des  Stoffes  auf  der  Unterst ntV.  der  nnteren  md  oberen 
Mittelstufe.  In  der  Unterstufe  werden  die  Zablenkreise  10,  20  und  100  ge- 
sdiledeD,  es  wird  der  Wert  der  Grube' sehen  Methode  nnd  jener,  nach  Rech- 
nnng^sarten  zn  verfahren,  c'r-^vnrdigt  und  als  Ziel  dieser  Stufe  die  Fertigkeit 
des  Vor-  und  llückwärtszählens  lu  allen  möglichen  Intervallen  und  die  Gewandt- 
heit und  Sicherheit  im  Gebrauche  des  Einmaleins  hingestellt.  Die  untere 
Mittelstufe  erweitert  den  Zablenknis  hii,  1000  und  bereitet  die  Bruchrech- 
nung vor.  Die  obere  Mittelstufe  behandelt  den  unbegrenzten  Zablenraum, 
erweitert  die  Bruchrechnung,  ohne  sie  jedoch  ftbmschließen,  und  lehrt  die  Be- 
rechnung ebener  Flächen,  sowie  des  Inhaltes  von  WOrfel  uud  Parallelepipcd. 
Die  beigedruckten  Antworten  zum  dritten  ikchenhefte,  welche  einen  Anhang 
von  16  Seiten  bilden,  sind  auch  gesondert  um  60  Pf.  erhältlich. 

Der  Verfasser  spricht  sich  zu  Gunsten  der  Grube'soben  Methode  aus,  ohne 
jedoch  die  Vortheile  einer  andersartigen  Methode  zu  übersehen,  wodurdi  man 
ftt  einer  ruhigen  und  verständigen  Würdigung  aller  gebotenSB  vor-  und  Nach- 
theile gelangt;  auch  sonst  ist  die  kühle  Art  des  .\bwägens  recht  Ichrrrioh^ 
z.  B.  wo  von  der  Nothwendigkeit  die  Rede  ist,  jede  Zahl  als  Summe  von  Kin- 
heiten  /u  denken,  oder  von  der  ZweckmäBigbut,  Jede  Bedianngsart  iu  einer 
Mannigfaltigkeit  von  Einkleidungen  dem  Schfiler  vorzuftlhren.  —  Weniger  eu- 
stimmen  können  wir  dagegen  der  Behauptung,  dass  bei  Mntwerfung  eines  Vor- 
anschlages mit  dreistel%en  ZaUen  imKopf  geredbnet- werden  miisäc;  hier  be- 
hilft man  sich  wol  mit  der  Correctur  nnd  langt  dann  völlig  mit  zweizifferigen 
Zahlen  aus,  da  c&  ja  in  der  Mehrzahl  dieser  Fälle  nur  auf  die  beiden  höchsten 
Ziftm  ankommen  kann.  Mit  der  Methode  der  Subtraction  durch  Ergänsuig 
nnd  dem  Unterlassen  des  Anschreibena  der  Thcilprodnote  bei  der  Division 
konnte  sich  der  Verfasser  noch  nicht  unbediogt  befreunden,  wie  es  scheint 
hauptsächlich  wegen  der  „Contnle  des  Gewelinten''.  Er  scheint  auch  davon 
für  die  Schüler  Schwierigkeiten  rn  besorgen,  welche  in  der  Tiiat  nicht  vor- 
handen sind.  Wenn  man  schrittweise  obi  Divisoren  1-,  2-,  B-,  -IziAerige  Zahlen 
in  L  bung  nimmt,  so  wird  die  H6i;tbiUlung  durch  Ergänzung  oline  Aufschreibung 
der  Theilproducte  von  neuiyährigen  Schülern  T  iit  rei  hiigkeit  erlernt  und 
dauernd  angtandslos  sowol  bei  der  Division,  als  beim  iiadiciren  geübt.  --  Zum 
NiebweiB  des  Flächeninhaltes  von  Dreiecken  wurden  einige  neue  Figuren  er- 
sonnen, welche  venaAge  ihier  Anschaulichkeit  Uta  dieie  Stnle  recht  denkena* 
wert  sind. 

Von  den  Schtllerheften  ist  das  erste  der  Unterstufe  bestimmt:  jedoch 
scheint  iin^  flor  Zahlenkrei--  hi-^  10  auf  acht  Seiten  *zu  dürftig  behandelt, 
auch  dem  Zaiilcukreis  bis  'Aü  künnen  zehn  Seiten  kaum  genügen.  Dem 
Zahlenkreis  bis  100  sind  zwar  dreißig  Seiten  gewidmet,  doch  fehlen  einge- 
kleidete Aufgaben.  Dieselben  sind  auch  in  der  unteren  Mittelatufe  mir 
»ehr  spärlich  vertreten.  Die  obere  Mittelstufe  entspricht  dem  Budüxfnisse 
des  vierten  Schu^ahres.  Im  Hefte  fttr  die  Oberstufe  wird  das  Bechnen  mit 
Decimal-  und  gemeinen  Brächen  enreitertj  ee  foJgen  sodann  Anlgaben  mit 
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luohmamigen  ZaMun  und  aoleiie  der  bürgerlichen  Uochnun^äarten,  endlich  Uber 
den  n&cheninhalt  von  VteliokM  und  tlber  Oberflächea  und  Inhalt  der  ein- 
fachsten KiSrper.  Im  \  orworte  bemerkt  der  Verfasser,  daas  diesf^s  Heft  fUr 
einlache  Schuiverhältimäe  (etwa  für  fünf  Scbuljahre  oder  für  eine  tUAlciaaaige 
Schule)  bestimmt  tat,  nnd  bemerkt,  dMi  von  dieacm  Ilefte  «adl  erweiterte 
Aufgaben  in  zwei  und  vier  Abibcilungcn  veröffentlicht  wurden. 

Wir  finden  die  didaktiacbeu  Auaeinandersetziugen  des  Lehrerheftes  leoht 
beachtenswert  und  4a»  Sdiflleriufte  «ntar  den  «iig«g«beBfln  Bediagungea  «as 

hraiicbliar.  H.  E. 

Braniie,  A.,  Seminarlehrer  in  Eisleben,  Raumlehre.    96  Fi?,  im  Text.  64  S. 

65  Pf.  Kierza  meUiodiädie  Erörteroogen.  8  S.  30  Pf.  iiaüe  a/S.  18S9, 
t  8eliroed«L 

rirr  V-  rfus^uf  bi"'knnat8ich  zu  dem  Grundsatzp  die  Praxi:^  inüge  Ausgang  Qiid 
Ziel  tUr  den  geometrisoben  Uatenicht  sogleich  sein.  Dießem  (inuidsatM  niiite 
dtt  VttflMer  ndi  Bedunag  m  tmgen  waA  Anfertigung  von  BnlitBodellflB 
und  zwar  des  einen,  um  die  Umwaudlung  eines  Kreises  in  «  in  fliicbengleicbes 
Dfekck  «L  »eigen,  und  eines  anderen,  um  einen  Kreis  in  eincijUMpse  gleichen 
ümlluigas  ttbenofBlENii.  In  flbrigen  erschöpft  dnsBtlehleiB  In  ftondiir  Weise 
die  Lehren  der  Geometrie,  insoweit  sie  in  einer  V Mlk>  .  viclleicbt  auch  in  einer 
B&rgeracJiale  ertorderlick  süid,  und  ist  mit  sehr  sdianen  i^'üpuren  ausgestattet; 
dagegen  finden  wir  den  Isludt  m  dürftig  fSr  tfaie  LehrenOdungsanstalt,  «n 
einer  solchen  anllri  liirh  filr  f^in  gründlicheres  Lehrmittel  vorgesoigt  sein.  — 
Bei  Lihaltsbeiechuung  eines  Fasses  kann  man  sich  mit  der  sehr  genauen 
Lnmbertietai  BegeT  allefai  beguagon  nnd  die  librigen  ae'kr  «ngenMiea  An- 
näherungen ganz  \v. 11, 

Die  «methodischen  £rürterungen"  enthaiteu  neben  einigen  geschidit- 
Uohen  Bemsdnittgen  MngeMhrte  Leefionea  nnd  die  Ergebnisse  der  im  Vorige 
enthaltenen  Au^aben;  wir  mOchten  das  Gan/o  ^vii  ^  -.;t;^t.  recht  gern  den 
YolksBchalen,  akc  ja  niohft  dmn  Lehxerbilduagtianätalt&n  empfeiüen.  denn  wir 
vetmOgta  dufohaas  niekt  den  Ansspnielie  beizupflichten,  iam  der  Leiser  intner 
nur  um  eine  Lection  dem  Schüler  voraus  zu  .sein  habe.  H.  E. 

äiolm,  Litenrisch«  Skizzen  für  diA  deoticbe  Fraoaawelt.   2  Bdn.  Leipzig, 

0.  Engel 

Ifon  kommt  nwnehmnl  in  ü»  Lage,  ein  Bneh  m  nennen,  us  dem  ein  der 

Schule  bereits  entwachsenem  Mridf-hen  ,inr  gründlichere  Kenntnis  dnr  neueren 
deutschen  Literatur  sckfofen  kansL  und  das  doch  von  all  dem  gelehrten  Ballast 
befreit  ist,  wdeker  dieLeeMrenieht  som  Vergnügen,  sondern  inr  Anstnogung 
macht.  Das  obengenannte  Werk  iSsst  sich  da  empfehlen.  Der  erste  Band 
(bereits  in  dritter  Auflage  erschienen)  enthält  II  Eswus:  Goetlw's  Faust  und 
Torquato  Tasso,  CkMÜie's  Soiiwestei^  Ksiin  Staart,  die  Bmat  von  Messiaa  and 
die  SchicksalstragMie ,  das  deutsche  Volkslied,  übland,  Heine,  Eicheudorff, 
Geibel  und  Droste-HUbhoff.  Der  zweite  Band  bespricht  den  modernen  Boman, 
Freytag,  SpieUiagen,  Ebers,  Scheffel,  Wolff,  das  Jflngst»  Deatsehland"  and 
Paul  Lindau,  Ii'  Dichtung  und  die  Frauen,  Heinrich  v.  Kleist,  Wildenhruch, 
Bich.  Wagner  und  das  Musikdrama.  Drama,  Ljiik,  Epik  sind,  wie  man  sieht, 
in  den  bndns  Binden  berfleiiriebtigt;  nur  einer  der  Modalen,  Grillparzer, 
der  Dichter  icr  Sappho,  der  5Iedea,  des  Mcerca  und  der  Liebe  Wellen,  der 
Jüdin  von  Toledo  etc.,  ist  hier  nicht  zu  seinem  Bechte  gekommen.  Er  ist 
troll  Laake  aaeb  bler  inner  nodi  nar  der  Dichter  einer  Sdii<&sa]8trag<}dle, 
der  Ahnfrrtii '  Wie  man  aus  der  gegebenen  Tnhaltaübenjicht  weiter  bemerkt, 
sind  nur  Dichtet  besprochen,  die  actuelles  Interesse  haben,  th^ls  Lieblioes- 
sehfillstdler  der  Praaenwelt,  theQa  Typen  bestimmter  Richtungen,  berfSts 
anerkannte  Größen,  nicht  neuentdeckte  Sterne.  .Jede  „Skizze"  (wie  Stöhn  seine 
Bssais  bescheiden  nennt)  ist  ein  abgerundetes  Ganzes,  ein  Bild,  geschmackvoll 
stifisirt,  eine  Studie,  kehie  „Flanderei'',  die  dea  wiraeesdiafüichen  Apparat, 
der  zu  ihrer  Ausführung  nöthig  war,  gar  nicht  merken  l&sst.  Wo  sie  lyrische 
Dichtungen  analysirt,  flicht  ale  Proben  ein;  wo  sie  einen  Roman  nach  seinen 
Eigentkttnilidüc^ten  zeigU^ert,  gibt  sie  eine  genaue  Inhaltsangabe,  die  geeignet 
ist,  mit  der  Sloffwelt  des  Werkes  bekannt  la  maeken,  and  die  besonders  anob 
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derLwtire  des  Boma&es  mit  Nutzen  wird  gelesen  werden,  weil  sie  das  Wesent« 
liehe,  den  Kern  hervorhebt  und  die  Leserin  ao  orientirend  belehrt.  Der  ästhe« 
tiiebea  EKklftruns:  der  Dichtung,  die  sich  mit  der  Handlung,  den  Charakteren 
nd  ihrer  Omppirung  dor  Naturschildcrnng  etc.,  mit  der  Form  und  Sprache 
beschäftigt,  ist  auch  biographisches  Detail  hinzugefügt,  ttir  das  ja  die  Frauen* 
weit  eine  besondere  Vorliebe  hat.  Wenn  das  Buch  ätohns  eridärt,  filr  die 
deutache  Frauenwelt  geschrieben  zu  sein,  ao  hat  das  seine  Berechtigung;  denn 
einerseits  ist  der  Stoff  und  die  Themen  mit  Rücksicht  auf  die  Frau  als  Leserin 
ausgewählt,  anderseits  sind  die  gewählten  Themata  mit  EttcJisicht  darauf  behau- 
Mt,  WM  i«r  Frau  zusagt,  was  sie  interessirt.  Ihn  sicAktman  z.  B.  sogleich  aus 
der  Art,  wie  Stöhn  so  oft  schon  lir-procheno  Theracn,  wie  die  „Maria  Stuart" 
betrachtet.  Zwei  sehr  gelungene  Fortrits  (in  Stahlstich),  das  des  Lyrikeis 
Oeibel  od  das  dm  B<mMiiiiifthnft»tenwii  Frejtag,  der  bei(^  IXiAter  «Ibo,  die 
so  hoch  in  ünuaDgimt  italm,  ■diwBnkwn  4»  9tAkn  BMb  des  hfefmuhn 

Werke«.  W. 
Düutzer»  Eriuuterungeu  zu  deu  deuLächen  Classikero.  Leipzig,  Waxtig  ^üoppe). 
Ma  «in«  Biadehaai;  1  Kk. 

Die  un«  vorliegenden  Bändchen  sind  die  Nummern  11  'ir.tz),  12  (Egniont\ 
14  (luhigenieX  li^a  und  b  (Faust  I),  48,  49  (Maria  Stuart),  öO,  öl  (Juugänu 
TOB  OilMuis),  77,  78  (DhlaiMli  Balladen).  Kehrare  «lad  ia  «weiter,  einige,  wie 
11,  in  vierter,  oder  wie  14  und  19  i  u.  Ii  ^ogarschon  in  fünfter  Autlage  erschienen, 
ein  Beweit,  wie  beliebt  diese  Erläuterungen  in  f  adüueiaen  so  gut  wie  beim 
PttUieam  and.  Dftntnm  Art  nr  erlSntom  uotenobflidet  flM  weseotUeh  toh 
der  in  den  Schulconimentarcn  üblichen  Methode.  Düntzer  leitet  näniÜ!  h  nii  lif, 
die  Rücksicht  auf  ein  beatiBuntee  Alter  oder  auf  einen  bestimmten  Bildungs- 
grad, aneh  iddit  die  Bttektidit  dsimiif,  wie  Um  Ldurer  es  bdm  TJntenteGte 
braucht,  mit  An-^- Ii  idung  alles  dci^scn  also,  was  .''ich  in  der  rntcrrichtsstundo 
nicht  unmittelbar  verwerton  Iftsat,  aondom  seine  ]letiu)de,  die  auf  dem  Qebiete 
der  aiten  Classflcer  bewUnte,  hat  den  Bldttm  und  nhdit  in  erster  Liiiie  eimii 
bestimmten  Leserkreis  des  Dichters  hei  der  Erläuterung  im  Auge.  Er  gibt 
uns  einen  roilständigen  Nacbwcis  ttbcr  die  Entstehung  des  Dichtuiupsweriras 
und  ilirer  QielleB,  eise  ins  Binebe  gehende  spndtndie  und  mdifielM  Sr> 
kläruiig,  wobei  er  die  Lesarten  der  verschiedenen  Drucke  heranzieht,  und  eine 
ästhetische  Würdigung  des  Werkes.  Die  Art,  wie  er  die  letztexe  vermittelt, 
ist  die  Form  der  raraphrase.  Eiuigeu  der  Nummern,  wie  i.  B.  77,  78  ist 
eine  Bidgraphie  des  Dichters  vorangestellt,  hier  auf  112  Seiten  die  T'hlauds. 
Die  im  allgianeiacn  geschilderte  Metliode  Dtntsers  Iftsst  tixk  am  kOxzestea 
an  einem  Miinide  TWlentüdien.  Oreifen  wir  n  dfeMm  ZweAe  die  Brill«- 
toruut;  der  Ballade  „Der  blind-  Kr.:iig",  S.  120-127  in  Händchen  77/7R  i  üi  " 
DfinUer  sagt  uns  zuerst,  wann  die  Ballade  gedichtet  (2^  und  24.  August  lS04j, 
wuB  sie  umgeaii>eitet  wurde  und  wolier  der  IMeIit«r  den  Stoff  enaehnt  hai 
Er  erzählt  uns  di>  -eti  -toff  genau  nach  der  Quelle;  hierauf  ^vci^t  er  nach, 
was  aa  dieson  Stoffe  den  Dichter  angezogen,  weleher  pejcholosische  Zug  ihn 
geftmlt  liat  und  wie  ung«reebtitotigt  m»  Begimun  ao  miaele»  Evliuterers 
geww>n  ist,  auch  hier  n'nc  ,  Tdr  e~  heranszuklügdu.  Nun  beginnt  Düntz  r  1:^ 
wftrdigung  und  Erläuterung  des  einzeln«!  in  Form  der  Paraphrase,  wobei  er 
jedesmal  £e  Wendungen  und  Ausdrlh&e^  dieZutfttw  und  Kfinviigen  der  Ter- 
schiedencn  Texte  ästhetisch  ab-^chätzt.  W. 
£gii,  Nene  £rdkiuule  f&r  höhere  Scholen.  7.  Aufl.  Leipiig,  Braadstetter. 
3,40  Mk. 

Die  siebente  Avflajge  des  in  FadikieiaeD  Ifti^  vorÜMOhalt  bekannten  Buehes 

ist  in  mehrfacher  Hinsicht  eine  verbesserte.  Dius  statistische  Material  im  An- 
hang und  viele  Anmerkungen  der  früheren  Autiage  sind  jetzt  in  deu  Text 
VMwIwttet,  wodnroh  das  Booh  an  Letbarkeit  gewonnen  hat,  «id  manehe  der 

in  den  früheren  Auflagen  Torkommenden  Zahlen  und  -rati<?tis<^hen  T^n'^irrkungen 
als  nicht  in  ein  Lernbuch  gehörig  Mstrichen  worden.  Auch  aoust  hat  der 
Text  Veilieaserungen  erMiren.  Die  Knappheit  und  Frische  des  Anadruekes, 

dir  Ür-ächränkiiüL,^  vii*  ']i\>  Wesentliche,  das  in  gcistvnüpr  Weise  zu  einem 
abgerundeten  Gesamuitbilde  verarbeitet  ist  —  das  Buch  trägt  diesen  seinen 

10* 


Digitized  by  Google 

L. 


—  140  — 

Charakter  bezeichncud  dos  Motto;  ,Non  multa  t>cU  muituDi"  an  der  Stirn  — 
die  invensohaftliche  Haltuoff:  diiM  Vonli«  im  »tlt«i'*  Sfli  siad  auch  a«r 
Aiflagtt  «fhato  gobIkbML  *  W. 


Ken  eriobienene  Btteh^r: 

Wandtafel  für  den  Unterricht  im  KartaileieD.  Leipzig,  BSoerle.  5,90  ICk. 
Frenzel  nnd  Weide,  Dentaohlaadi  Oeknodeo.  2.  Aufl.  Hannover,  Karl  Meyer. 

'  2,40  Mk. 

Sehaufilß)  Die  hauptsäcliliclisLen  Erzeugniase  der  Erde  and  ilu'er  Bewohner. 
MeiBeo,  SeUimpevt. 

Hayer,  Leitfkdeii  fSr  den  enten  geschichtiicfaen  ünterrieht  an  IBttebchalMi. 

3.  Then.  HliJiohra,  Oldenboorgr.   1,25  Mk. 
Biltz,  Znr  (lentsehen  Spfaehe  nnd  Literatur.  Vortrüge  und  AniMttaew  Pota- 

■  dam.  Stein, 

Erfarth  und  Lindneri  Deutache  Literatiukuude.  Potsdam,  Stein. 
Hahn,  Krlemhilde^  ilteile  Geitalt  des  Nlbelag«nliedei.  Bbenach,  Baaneiitar. 
X  Mk. 

Kagnos,  Erlänterungen  m  dentaeluB  LeMbQehcm.  8.  Tbea.  HaimoTery 

Meyer  (Prior).  4  Mk 
Narten,  Lies  richtig i  (Deutsche  C^runmatik).  2Theile.  Hannover,  Karl  Meyei*. 

1,10  Mk. 

Reboniy  HefhodiBelier  Lehrgang  fltar  te  ITaterridit  in  der  denticlien  Spraohet. 

Frankfurt,  Diesterweg.  50  Pf. 
Sehnster.  Lehrbüch  der  Poetik  für  hDhere  Leluaaetalleo.  S.  Aafl.  fiaUe» 

Mühlmann  f'M.  Grosse). 
Sommert,  GrundzUge  der  deutfichen  Poetik.  3.  Anfl.  Wien,  Bermann.  1,60  Mk. 
Schultz,  Geaclilchte  der  deutschen  Literator.  Dessau,  Bamnann. 
Tnpetz,  GeeQhkbto  der  denteohen  Literatnr  mit  lieeoiiderer  BttekeieliUialinie 

auf  das  Geistesleben  Österreichs.   Wien,  Tenipsky.   g:eb.  70  kr.  ' 
Bierth,  Griechisches  Übunja^shiich.    2.  Tlieil.   Leipzig',  Winter. 
Ellendt-Seyffert,  Lateinische  Grammatik.   34.  Aufl.  Berlin,  Weidmann. 
Harre,  Kleine  lateinische  ächulgrammatik.  Berlin,  Weidmann. 


TetMiwcrti.  BedActcui  Dr.  Friedrich  Ditt««.   Bnckdreekerei  Jnlina  Klinkhardt,  Le^ytig. 
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SU  praltifc^  nnb  eleganM 

Itpr  ptr  grnn  in  allen  {^clim^ilfliirn. 

i^n  <^attb6ttc9  für  ben  ^etßeft  in  hex  ^iamiiit, 

in  ber  (^efeQfc^aft  unb  im  öffentfi(^eii  Seben. 
Uatex  SRiMCmg  erfo^rtnet  fjfteunbe  l^fBnUypfbw  Jnm 

gifte,  neu  burt^gefc^ne  «uffage.  47  «ogtn  8». 
^IpdfaxUgcr  S^niit  ouf  ^eltnixiptec,  gefdimucft  bun^  so^Ireid^e  topftftgnetten  nnb  @^^n|pde. 

fhtcif  cfct.  te».  Mit  ••IMiMitt  1«  WMt 


Uufeter  jFrauen  aEefien. 

36  <^ati  m  bcr  Skrfafferm  bec  „^bagogifd^  ^Jnefe''. 

28  Dagoi  8^  ^nil  cbg.  gA.  ntt  •olbfil^  6  WnL 
£ef|»iia  nnb  8evlfn  W.  86.  SlUM  MUatoMr 

Sedag4bui9^nbbmg. 


iVtiter  uerme^rtec  unb  Dcrbcf jertec  ^J(u(lage  iß  in  meinem  IBerloge  )oeben 

€iu  itti^rer  für  ^tminari^n,  junge  £t\^xti  tutb  ^e^ceriuiun. 

2)ireftor  bcc  9]{äbc^cnji^ule  in  3R)tc^^u>^9- 
freii  &  Wlmt,  eieg.  gcbntt^at  6  Morf  35  Vf. 

Unter  ben  oielen  für  bie  ^nb  junger  Sekret  befümmten,  jum  %tH  redjt  guten  Serien 
gUbt  H  nicfjt  eine^,  »elcfjeä  Einleitung  c\UM,  nie  ben  Schülern  bo«  S^crüänbnif'  unb  bie 
Btxuntnii  be^  Dorjutragenben  (^egenftanbcö  praftifd)  beizubringen  ift.  l^Berfaifcr  ift  nun  bec 
gieinung,  einem  fruc^tbrtngenben  Unterrid^te  gef|6re  oor  oDem,  bag  ber  Setirer  in  bec 
9tm$ttun^  Doüftonbig  lUeifter  ift,  unb  bcöifialb  lifl)anbelt  er  bicfen  OJegcnftanb  c^anj  befon- 
bcBl  onffn^Iic^.  C^ne  bieje  äD2ei)terj(^ajt  jinft  ber  Unterricht  ju  einem  blofien  ^anbrocrfiS' 
waiigcn  wbringcn  von  ^enntnifftn  nnb  Scrtiflteitni  herab.        ^  „ 

Die  erf!f  Muffage  Ijat  ungemein  reid^en  i^iilnll  (\rrun&rn.  5l6fr  100  anerfiennenfte 
Safdlrittea  fmb  bm  ^SerfoHer  aus  offen  C^enbcn  Pfutliljlanöö  jugfiinuf^en ,  unö  aucÜf  itit 
Hc^rnfitfaen  in  hm  yöiagogircQeit  Beitrd^rtffea  ^aUn  fif^  faß  burc^iseg  feiir  hbtnb  ansgebrü(&i. 
3«forgf  ^c^  nmrntrn  (Vmpfcliriini^  auf  bem  grf|Nn  %U6t»Smt$if^  S<|mi«0«  ^  btS  i0(C& 
MU|  ins  ^ingarifttje  übertragen  »orttrn. 

■1^  ^  »ecf     burc^  jebe  Sucbbanblnng  an  b(|k^. 
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Konkursmassen  und  Liquidation,  soweit  der  Vorrat  reicht,  Java  mit  amerlk. 
Inhalt  UK)  St.  M.  2.—.  Sumatra  mif  Bra.sil,  mild,  100  St.  M.  2,50,  Sumatra  mit 
Felix,  kräftig,  100  St.  M.  3.— ,  Cuba  in  Oriirinal-Paekun«r,  kräftig,  100  St.  M.  :^.50, 
Hoimnder  in  Original-Packung:,  kräftig,  100  St.  M.  3,50,  Sumatra  mit  Felix  und 
llavtuina,  fein,  mild,  100  St.  M.  4, — ,  ManillaN,  neueste  Jahrgänge,  kräftig, 
lOu  St.  AI.  4,50,  Sumatra  mit  Havanna,  hochft  in,  100  St.  M.  5,—,  Rein  89er  Havanna, 
Handarbeit,  100  St.  M.  6,—  ,  Echt  Bojanow,  Rogalia-Fa<;on,  100  St.  M.  7,50. 
Sämmtliche  Sorten  sind  in  hocheleganter  Verpackung,  grossen  Fa^on«,  gut  lüftend 
und  sthnecweiss  brennend.  Versandt  nur  in  Originalkistcn  &  100  Stück  gegen  Nach- 
nahme. Käufer  von  grösseren  Posten  erhalten  Preisermässigung  von  3  bis  10  Proz. 
Das  Versandt-(ie.schäft  von  II.  Ximnier,  FttrMtenwaldc  b.  Berlin. 


Sammlung  (5öfd?en. 

'(^)ulau6gaben  ans  allen  Zelfvfädfcvn 


 je  in  clcnantcm  f  ciuroanbbanö 

Prob(ban5d*cn  b«hnfs  Cinfäbrnng  btn  Qrrrrn  Crtirrrn  fOilrtilos. 

I.  ltlopfto(f9  (tben  in:(uswut?i.  2.  Ccifinije  «Cinilia  (Salotti.  5.  Cciünoie 
»Vabt'lii  nrba  abbmiMungrn.  4.  Cdflnfle  Caofoon.  5.  Ccifing«  JUinna  rön 
^^arnbelra.  6,  Ccffings  flatban  t>ev  VOcik.  7.  Ceiflngs' proi'a.  i>>hiin. 

JlbhanM.  lib.  Knnft  n.  Kunfiipfffc.  Prdmaturg.  Jlbban&f.  Ibrolog.  poirmif.  philoiopli. 

(Prfpräfbr.  :irborisnifn  8.  Cefgn^d  litterdF.  u.  öramaturijüifc  JlbbanM. 
9.  Ceffing«  anti<iuartf(t>e  nn6  ^pigrainniatifc^e  :HbbanMun9fn. 

\ö.  illUClUUiJtll  U.  AUUlUU  mit  furjrm  iTonrtbud}  i'.  Ui.  lü.  «oU|?er. 
t  1    'MftiTAnAiitti»     '^<'"  Ulijbtu«.  7.  Jluffag*  oon  prof,  lb.(£ran3.  mit 

sTlcit  IÖ90: 

\d.  ^'UUUi)UC||U.    ttt  llniDftflfdt  >na. 

t  "  (?»i»rtfrt/TtO  in  furjcm  JJusjug  für  5*ulrn  u.j.5flb0b*lfbrung  iu^ammfngtPrOf 
\0.  WVVlVylV    p.Dr.f.^raa»,  prioalbojrnf  o.b.llnip.mdndjfTt.  mit  l<>  Xcftffg. 

\o.  Deut{ct)C  m^tbologie;  Kfo4?M.&5:  ^ 

Ol    rtjCfiniT«  l^htfAt;r«  ""^  flr b<n|ßbnfl«n  lrit(jr» in 

i-KlllUy»   ^VUVlikV   MastpabI  u.  mit  Jlnmrtfungcn  u.  Prof.  (p.«änttfr. 


Praxis  der  Volksschule. 

>eiic  MonaUhcft»  f.  LebrerfortblldunK  o. 
'  Kefonupä.!  Hg.  v.Tw1ch»n»en-Krmu«b«ucr 
CA.  301)  MlUrbelter  I.  lUn«««- 
rVorxflgen.Inh.;  JcdeiHcft  »bgotehl.CJanzp«. 
ri.?wlM.Abhndl.  II.Pnkt.Angf.deni.u.jllx'kt, 
MI.  rDpart.Rezens.  IV.VInk«<l  f.d.Kln<lf  rnt, 
l.lirn  fT.n.tr.  (Quartal  1,25  Brirrm.) 
H.Schr<;del,  piia»«.  Vorlwr.  Hallo  *.  S.» 


*  I  I     meinen  grossen  illustr.  Katalog  über 

■  pPianinos, 


llarnioniums 


gratis  zu  verlangen.  Vorzugspreise» 
baar  u.  Raten.    Alle  berühmten  Fabrikate. 

Pianofabrik  Wilh.  Rudolph  in  Glessen,  gegr.  1851. 


Bachdruckerei  Jolins  Klinkbardt,  Leipzig. 


Hierzu  fünf  Beilagen:  1.  von  H.  Bechhold  in  Frankfurt  a.  M.   2.  von  Bleyl  &  Kaemmerer 
in  Dresden.    3.  von  der  Kesselring*schen  Hofbuchhandlung  in  Frankfurt  a.  M.    4.  von 
Hermann  Schroedel  in  Halle  a.  S.    5.  von  Franz  Vahlen  in  Berlin. 
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Monatsscliiift 
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Erziehung  und  Unterricht 

HflfMugegebcn 

unter  Mitwirkung  hervorragender  Paedagogen 

Ton 


EI.  msm 

Z.  Heft,  Decemte  1890. 
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Zv  fieaebickte  der  Wiedergeburt  der  Pädagegik. 


-1  'ie  Käüiple  um  dea  (Tiaubeii  haben  die  Kelüriiiatören  zu  sein-  in 
Anspruch  genommen,  als  dass  sie  ihie  Thätigkeit  andereu  Gebieten 
des  Lebens  mit  der  gleichen  Intensität  hätten  zuwenden  können. 
So  geschah  es.  dass,  während  die  Erneuerunpr  der  Wissenschaften  fast 
ein  Jahrhundert  vor  der  Reformation  alhaalilich  ins  Leben  zu  treten 
begann,  die  Kunst  und  Wissenschaft  der  Krziehunfi:  fast  nocli  ein  Jahr- 
hundert brauchte,  um  die  Stufe  zu  eneichen,  zu  welcher  sich  durch 
die  thateareiche  Bewegung  der  Geister  die  Wissenschaften  und  die 
Religion  hervorgekärapit  hatten.  —  Die  Renaissance  der  Pädagogik 
datirt  demnach  wohl  erst  vom  XVII.  Jahrhundert,  aber  sie  war  ebenso, 
oder  noch  ^iel  mehr  durcli  vorhergehende  Bestrebungen  einzelnei' 
Männer  vorbereitet  gewesen,  wie  die  beiden  großen  oben  erwähnten 
Ereignisse. 

In  dieser  Hinsicht  weist  die  bisherige  B^beitnng  der  EnlahiuigB- 
g«idiiehte  bedeutende  Lücken  auf,  und  die  nachfolgendea  Zdlen  steileii 
sieb  die  Anljgabe,  eine  skizzenhafte,  gewiss  noch  melufteh  ni  ergiiip 
MBde  DusteUang  der  Bewegungen  zu  geben,  die  sieh,  theOs  an- 
knttpfend  an  die  Brfoimatioii,  tiieOs  nnabhfingig  von  derseUieii,  wt 
dem  Gebiete  der  Endebmig  und  EndehnngswissoiBchaft  im  XVL  und 
im  Anftage  des  XVII.  Jahrhnnderts  ToUzQgem  und  die  Grandgedanken 
der  qpitereii  Befermatoren  in  ihren  Keimen  aufweisen. 

Die  adion  im  Gesagten  begründete  Richtong  nnserar  OarsteUitngt 
laut  der  ee  ans  hauptsächlich  um  eine  Erg&nzong  des  bisher  Gegebenen 
n  thnn  ist,  wird  nns  der  Pflicht  des  anmittelbaren  Znrackgreifens 
Mf  die  pidagogisehe  Bedentimg  der  Beformation  gewiss  entbinden. 
Dies  ist  theOs  dadurch  motivirtt  dass  dieselbe  bereits  erörtert  wurde,  theils 
dadnreh,  dass  die  von  uns  dannstdlende  Bewegung  durch  die  Beforma- 
terai  nur  mittelbar  beeuiflnsst  wurde.  Am  directesten  ist  dieser  £nifluss 
bsi  Trotaendorf  und  Sturm  nachxuweisen.  Beide  Schfiisr  des  grolkn 
fffieeepter  Genaaniae  lernten  von  ihm  das  Alterthum  hoch  schfttasen 
nd  wjeeen  deshalb  den  alten  Sprachen,  besonders  der  laleinisehen, 
r  II  Uli  II  Iii  tu^m.  U 
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den  grußtHii  W»^rt  innerliall)  ihrer  Systeme  zu  Beifle,  als»  Urgauisa- 
toren  von  *;iulit  i-  i i*  iMiituiig,  von  ihrer  Zeit  vit^üach  bewundert  iiud 
ausgezf'iclHiet ,  gelioreii  doch  mehr  der  Vergangenheit,  sind  mehr  für 
Abj;('hli*'liei  der  mittehilterlichfMK  als  für  Eröffner  oder  Vorarbeiter  der 
neuen  Kpoclie  zu  eracliten.  An  (ii-in  Alterthuui  nälirten  sich  übrigens  auch 
alle  jene,  die  in  der  Erzieluingslelii  c  über  ihre  Zeit  hiiiauszng-ehea  ver- 
jiuchten.  80  Erasmus  in  seinem  ^^chriftlein  de  ratione  studii,  das 
mit  seinen  Ennahniniffeu  über  den  Unterricht  sich  in  dem  Rahmen  der 
Praxis  seiner  Zeit  iHwegt.  So  Fortins  King'elber<^ins.  der,  mit 
Erasmus  innig-  befrenndet.  in  seinem  Werke  i)e  ratione  studii,  ob- 
wol  im  ganzen  auch  im  mittelalterlichen  Rahmen  sich  bewegend,  viel 
beuierkenswerte  Mahnungen  erläi>st.  Das  Weiklein,  das  noch  nacli 
100  Jahren  vielfach  gelesen  und  gebraucht  wunie,  ist  in  einem  parä- 
netischen  Tone  gehalten  und  getragen  von  einer  Begeisterung^  111  das 
Lernen  und  für  die  Wissenschaft,  die  geeignet  war,  diese  Stiuinmug 
des  Verfassers  dem  Leser  einzupflanzen.  Der  Verfasser  ist  beniiiht, 
den  Sinn  für  das  Schöne  und  Anziehende  besonders  im  Natnrleben,  das 
ihn  so  belebt,  auch  seinem  Leser  einzuflößen,  und  so  wird  er  zum  Vor- 
boten der  Pädagogen,  die  den  Unterricht  in  Realien  fordern.  Beson- 
ders interessirt  ihn  die  Astronomie;  in  seinem  Verzeichnisse  des  zu 
Lernenden  finden  %vir  auch  die  Ivosmographie  uud  Geographie;  er  er- 
wälmt  auch  die  Gesetze,  Medicin  und  Theologie;  er  gibt  betreffs  der 
Methode  selir  allgemeine  Weisungen;  es  ist  aber  hervorzuheben,  dass 
er  auch  auf  die  I'bungen  des  Körpers  nut'merksam  macht,  den  Wert 
der  freien  leibliclieu  Bewet-unu-  erörtert  uud  überhaupt  auf  die  Enisig- 
keii,  den  Fleiß  und  die  iiührigkeit  des  Schülers  die  Aufmerksamkeit 
des  Erziehei-s  lenkt. 

Die  Schrift  war  weit  entfernt,  ein  System  der  Erziehungskuust 
zu  bieten;  doch  nährte  sie  die  allgemeine  Regung  der  Geister,  die 
danach  verlangten,  die  Fesseln  der  Knechtschaft  und  der  Kinsteinis 
abzuwerfen.  Die  Wichtigkeit  der  Erziehung  für  die  kommenden  Genera- 
tionen konnte  nämlich  den  Femerblickenden  nicht  \  erborgen  bleiben. 
Die  Schule  als  die  Grundlage  für  eine  bessere  Zukunft,  der  Unterricht 
als  das  Mittel  m  diesem  Zwecke,  das  waren  ihre  wichtigsten  Ge- 
8iditq»nnkte,  und  das  Bestreben  nach  einer  Verbesserung  der  Ev- 
ziefanng  anßerte  sich  immer  lebhafter. 

Nach  zwei  Seiten  hin  haben  diese  iiädagogischen  Bestrebungen 
die  Blftte  der  EIrzieliungskunst ,  wie  sie  dann  besonders  in  Comenius 
mr  reichsten  Eut&ltung  gelangt,  allmählich  vorbereitet:  1.  sie 
YOTsnchten  es,  die  Pädagogik  dnrch  Sjstematisii-en  der  einzebien 
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Thatsaclien  und  Principidi  zu  eiiuT  Wisstmschaft  zu  erheben:  2.  sie 
büitü  ailinahiich  auch  die  eiii/Hlnt-u  bedanken,  welche  der  Inhalt  eines 
in  neuer  Kichtong  sich  bewegenden  Systems  zu  werden  geeignet  wai*eD. 

1. 

Als  Begründer  der  sy.steiiiaTiseheii  Didaktik  ist,  wenn  ich  nicht 
irre,  Buuuaeus  zu  betraclilen.  Als  Lehrer  an  der  Akademie  zu  (Teuf 
wurde  er  von  seinen  Sclüilern  aufgefordert,  seine  Erfahrungen  und 
Ansichten,  die  sich  auf  den  Untericht  und  das  Lemverfahren  beziehen, 
zu  sammeln;  er  that  dies,  aber  nicht  er  selbst,  sondern  sein  Schüler 
Paschalis  hat  auf  Ersuchen  gewichtiger  Männer  den  Tractat  veröffent- 
licht^). Der  Herausgeber  widmet  ihn  den  Professoren  der  Genfer 
Schule.  Der  Autor  selbst  hebt  in  seiner  Vorrede  hervor,  dass  sein 
Versach  bahnbrechend  und  deshalb  so  schwierig  sei,  weil:  ,,rem  totam, 
qui  pleno  methodice  ezposuerit,  scio  neminem",  obwol  „carptim  tantum 
cipita  qnaedam  anctores  attigenint  mvlti''.  In  veiteier  Auseinander- 
letsong  seines  Vorhabens  nnterselieidet  er  sein  Werk  von  einer  Logik, 
die  viele  SchriltsteUer  als  die  beste  ünterweiaerin  im  Lernen  priesen, 
und  gegen  diese  Aafbsstmg  aakämptund,  nennl  er  seine  Untersnehnng 
eine  Anwending  der  Logik  aof  das  Verüüiren  beim  Lernen,  was  den 
schsHSnnnigen  Denker  gleich  verr&th.  —  Schon  aus  dem  Bisherigen 
erhellt,  dass  Bomiaeas  eigebtUch  nur  den  Unterricht  im  Ange  hat, 
«id  dies  beweist  auch  sdn  System. 

Die  Theile  seiner  Metiiode  bilden  die  Üntei'snchnngen  Uber  das 
2Sel  nnd  über  die  Mittel  des  Unterrichtes,  besser  des  Lernens. 

Das  Ziel  ist  theils  wesentlich:  das  Erlemen  der  vier  Facultftten 
and  sonstiger  Eftnste;  theils  znlGUlig;  Ehre,  Bnhm,  Freunde,  Anseilen, 
Vermögen.  Die  Mittel,  die  zn  diesem  Ziele  ffihren,  sind  theils  ent- 
imi,  theils  nahe;  zn  den  ersteren  zShlen  Gk^tteshilfe^  Lehrer,  Bflcber, 
Kosten,  Ort  und  Zeit  als  Äußerliche;  als  innere:  das  Erkenntnisver* 
mfigen  nnd  das  QedSehtniss.  Das  erstere  wird  in  ein  sensitives  nnd 
ein  inteUectnalee  getheilt;  jenes  besonders  in  visus  nnd  anditus,  dieses 
als  appreheosio,  inventio  nnd  dyndicatio  nfiher  betrachtet  —  Die 
zweite  Classe  der  Mittel,  die  nächsten,  beziehen  sich  theils  auf  die 
apprehensio,  theils  auf  die  conservatlo  des  Lehrstoffes;  bei  der  Ans- 
legsng  dieser  GHasse  wird  demnach  das  methodische  Vorgehen  des 
Unteirichtes  gezeichnet  —  Das  Aneignen  (apprehensio)  geschieht  doroh 

')  Dei  «ranzL  Titel  lautet:  Frf»iK'5«rt  Rommpi  f.  V.  I).  et  PhüoKophiac  in  Acadetiiia 
OeoevoiBi  ProfcSBoris  quondam  enuDenti«Häimi  Traotatufl  tie  Katione  DiseeDdi .  .  .  .  . 
BUi»  et  Opa»  P«lari  Fitdidittomuia  in  Inoew  editw  Ar^catotati  Autto  MDQXIX. 
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d&6  Hören,  Lesen.  Autopsie,  Vt  i  li;!*  ichen  und  Naciide^nken;  das  Auf- 
bewabren  des  Eriernten  (conservatioj  durch  Wiederholung  und  durch 
das  Schi-eiben. 

Dies  Bind  die  Hauptzüge  des  Systems.  Eine  Fülle  von  Regeln 
knllpft  sich  an  die  einzelnen  Tlieile  desselben,  von  denen  wir  nur 
einzelne  bedeutendere  hervorheben.  Bei  Darlegung  des  Lehrzieles  hat 
er  die  weitesten  Grenzen  des  Wissenswerten  vor  Augen,  indem  er 
sagt:  Unendlich  ist  die  Vielheit  der  zu  wissenden  Sachen,  der  ^aclieti^ 
die  niuu  zu  lernen  hat  i/olr  yvi..aiö'n  \,  fnr  den,  der  navsnunij^ior  xai 
ndvaocfo^  werden  will.  Bei  den  entfeiiitereu  Mitteln  legt  er  ein  großes 
Gewicht  auf  da.s  Sehen,  weil  dasselbe  die  Imagination  mehr  bewegt 
und  ihr  besser  den  Stoff  einprägt,  als  die  übrigen  Sinne.  Besonders 
wichtig  ist,  was  er  über  die  Autoj)sie  sagt;  die  res  sensiles  kann  man 
ohne  dieselbe  gar  nicht  vollkommen  begreifen;  ja  so  oft  eine  Sache 
vorkommt,  die  man  durch  Sagenhören  schwer  erlernt,  helfen  wir  uns 
durch  Description  oder  Delineation.  Ein  Beweis  für  den  Wert  der 
Autopsie  ist  die  Anatomie,  Botanologia  und  Kosmographia.  Und  nicht 
nur  dw  Nutzen:  mehr  Vergnügen  bietet  auch  dasjenige,  woran  wir 
Augenzeugen,  als  das,  dessen  Obrenzeugen  wir  gewesen.  Bei  der  Lee- 
tnre  ist  die  xgitftSf  das  Beortheilen  des  Gelesenen  das  ei-ste;  es  folge 
die  lxAo)7f  und  znm  SehlnsB  denke  man  darüber  nach.  —  Ole  Regeln 
mofls  man  so  gebrauchen,  daas  sie  als  Principien  der  inventio  dienen. 
Selur  ansfthriidi  dnd  «ach  die  Regeln  für  den  Gliankter  dea  su 
wählenden  Lehrers,  trie  anch  die  Wichtigkeit  des  Schreibeoa  fttr  den 
Unterricht  gehörig  dargelegt  wird.  Znm  Schlosse  wird,  aacb  der 
Autopsie  halber»  die  peregrinatio  empfohlen,  die  so  vielen  großen  llin- 
neni  als  Quelle  ihrer  henrorragenden  Kenntnisse  gedient 

Was  an  diesen  AasfAhniDgen  vor  allem  ins  Aoge  spiingt,  ist  der 
schon  im  Titel  angedeutete  Umstand,  dass  hier  die  ganze  Ifethodm- 
iVage  von  Seite  des  Schillers  ans  beteaehtet  wird;  es  sind  Unter- 
Weisungen,  nicht  wie  man  etwa  erziehen  und  lehren,  sondern  wie 
man  lernen  soll  Dieser  Umstand  besehrinkt  dann  anch  den  Umfang, 
innerhalb  dessen  die  Regetai  entwickdt  werden;  wir  haben  es  hier, 
nebst  allgemein  gütigen,  aber  von  den  übrigen  nicht  abgesonderten, 
didi^tlschen  Principien  hauptsftchlich  nur  mit  solchen  zu  thun,  die 
sieb  auf  vorgeschrittenere  Schfller  beriehiNi,  was  wol  nirgends  an»» 
drllcklicb  erwAhnt,  aber  aus  dem  Gesagten  dennoch  klar  wird. 

Wenn  dies  also  anch  der  Vollständigkeit  des  Systems  Abbruch 
thut»  und  wenn  auch  die  Eintheünng  des  Lehrstoffes  und  dessen  Nach- 
einsnderfolge  fehlt  (dass  Aber  die  Zucht  kein  Wort  gesagt  wird,  ist 
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nach  dem  Titel  selbstverständlich),  so  ist  dennoch  das  Verdienst,  viele, 
ja  die  meisten  Momente  und  Kegeln  des  Unterrichtes  mit  einem  aus- 
gesprochenen Vorsatz  zum  erstenmale  systematisirt  zu  haben,  tlir 
Boonaeus  unbestritten.  —  Dies  ist  um  so  höher  anzuschlagen,  als  er 
thats&chlich  zum  Ausgangspunkte  einer  Entwickelungsreihe  wurde,  die 
seinen  Hednii  niiimreich  weiterfülu-t  und  abschließt.  Aber  auch  die 
Erörterungen  ul  cr  die  Autopsie,  peregriuatio,  die  Ausdehnung  des 
Untemchtes  auf  alli  s  Wissenswerte  sind  Gedanken  und  Principien^ 
die  (ier  scholastit»cheu  ii^ziehung:  Abschied  sagen  und  eine  neue  Zeit 
»Ti^tHhnen  helfen.  —  Und  dass  Bonnaeus  dies  selbststÄndig  anstr^^hte, 
beweisen  seiin  (rewährsmänner.  Es  sind  dies  fast  ausschließlich  alt- 
ciasäisehe  Autoren  und  Kirchenväter  —  zum  Beweis  dienend,  dass 
vieles  Voitreff liehe,  was  einschlägig  ist,  ints  im  Aitei'thum  ausge- 
streut war  —  zugleich  aber  auch,  dass  der  i  M  ^f  heidene  Verfasser  gerne 
♦^ine  freijidt  Autorität  nnrief.  nur  um  vor  -einen  Schülern,  für  die  er 
df'ij  Trar-Ta!  M-lirieV»,  veint-a  Worten  mehr  CTcwifht  zu  verschaffen.  — 
\  Mii  iipueivii  1  Jew  e^ [i Dg.  die  auch  in  dem  (.Tebi'Me  i[pr  Wissen- 

s  liatten  ><hon  Spuren  heb,  und  von  den  Männ«'rn,  die  ilie  ik \seuung 
gtr^sciianeu  und  genährt,  finden  wir  in  seinem  \V  t-rkc  keine  Ej-wäiiuuug. 
lMV««ar  Umstand  hinderte  aber  nicht,  das^s  dem  Werke,  das  sich  be- 
sclieiden  Tractat  nannte,  ein^  große  Aufmerksamkeit  zugewendet  wurde, 
und  ein  bedeutender  Schulni;üni.  wenn  auch  bisher  nicht  ir»*mig  ge- 
viii  liL'^t,  vurde  in  den  didaktischen  Fragen  zu  seinem  Sclmler.  Es 
iai  die>  Jeliann  Heinrich  Alstedt.  der  Lehrer  des  Comenius. 

Dies  i>t  allerdings  nur  mit  der  n-  tlii^jeii  F)e-rln .iiikung  ZU  verstehen. 
Aiäledtt  em  vielseitiger  Ciiilelai^^i,  tur  den  las  Schreiben  von  i^iü(*herü 
eine  Leidenschaft  ebeoiso  war.  wie  eine  Noihweudigkeit,  weil  er  auch 
praktisch  iiü*  die  Schule  thät ig  war,  hat  innerhalb  seines  -  i  Lieu  Systems 
alles  Wissenswerten  auch  die  DidakticM  in  1  SjhuU  i^m  n  baft  bear- 
beitet, und  in  die^sen  Darlegungen,  die  wol  maßgebend  auch  tur  seine 
praktische  Wirksamkeit  gewesen  siein  mögen,  nennt  er  sich  ausdrück- 
lich einen  Scliuier  de^  Uunnaeus.  und  zwar  in  den  beiden  Werken,  die 
sich  mit  dieser  Disciplin  beschäftigen.  Ein  Vergleich  überaeugt  uns 
von  der  Richtigkeit  dieser  Angabe,  indem  Alstedt  überall  seinem  Vor- 
gänger folgt,  oft  sehr  augenscheinlich,  oft  mit  Aufopferung  der  Selbst- 
siuniligkeit,  oft  aber  auch  dielAusichten  des  Buuuaeus  erweiternd  oder 
ffselbe  mit  Neuem  ergänzend  und  bereichernd.  Alstedts  pädagogische 
Thätigkeit  und  Schriften  sind  nicht  nui  als  diejenigen  des  Lehrers 
des  Comenius  tür  die  Geschichte  der  Pädagogik  wertvoll.  Bei  der  Be- 
urtheüuug  deiselben  sind  diei  Gesichtspunkte  ins  Auge  zu  lassen. 
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Vor  allem  der  des  aküdemischen  Lehrers.  Aisiedt  hat  viele  Jahre  an 
der  Hochschule  zu  Herboni  gewirkt  uud  sehr  viele  Schrifteu  für  seine 
Schule  verfasst,  ja  für  eine  Schulschrift  gibt  er  auch  seine  ^^roße 
EncykJopädie  aus.  In  seiner  Panacea  Philosophica  id  est  facilis  uova 
et  accurata  methodus  docendi  et  discendi  universam  Encyclopaediam, 
Herbnm  IBIO,  gibt  er  als  ddn  wesentliche  Ergebnis  der  neuen  Methode 
an,  dass  man  eine  jede  Disciplin  durch  die  Stufen  der  Lexica,  Prae- 
co^ita,  Systeniata  und  Öymnasia  zu  l)eliaudeln  habe.  Sieht  man 
diesem  Princip  näher  ins  Auge,  so  erkennt  man,  dasg  es  weder  eine 
neue  Methode  der  Forsicbuug,  noch  der  Darstellinifr,  noch  der  Aneig- 
nung des  Gegebenen  enthält,  ja  wir  werden  erinnert  an  die  lo<rischen 
Spielereien  in  der  Ars  Magna  des  Baymondus  LuUus,  der  in  Alstedt 
einen  eifrit?en  l^ewuudei-er  hatte. 

In  seinem  „Theatrum  scholasticnm",  Hei  born  1610,  gibt  er  die 
Grundlehren  der  Mnemonik,  Log-ik  uud  Rhetorik  und  in  ein  (  in  Appen- 
dix erört(irt  er.  davSS  man  entweder  blos  Worte,  oder  blos  L>inge,  oder 
Worte  und  Dinge  zugleich  lernt;  die  Krläuterunf^en  aber  beweisen, 
dass  ihm  mit  dieser  wichtigen  didaktischen  Kintlieilung  weiter  ^ar 
nichts  im  Sinne  lag,  als  eine  schöne  Eintheilung  zu  Schäften.  Dasselbe 
emphndet  mau  aucli  bei  der  Lectiire  seiner  großen  und  vielbewunderten 
Encyklopädie '),  deren  praktischer  Zweck  ja  der  Grebrauch  für  die 
Schüler  war.  Alles  ist  darin  fein  zusanmiengestellt;  das  Wissenswerte 
reich  in  Disciplinen  gegliedert;  jede  Disciplin  genau  disponirt,  die  Dis- 
position vorausgescliickt.  —  Der  Zweck  war  dabei  selbstverständlich 
die  größtmögliche  Klarheit  zu  gewinnen.  Der  Erfolg  der  übertriebenen 
Zergliederung  war  aber  der  entgegengesetzte,  denn  wenn  man  die 
groSe  Anzahl  Folioseiten,  die  nichts  «üs  Eintheilungen  enthalten, 
durchsieht,  so  verwirren  sich  die  Begriffe,  anstatt  sich  zu  kl&ren  imd 
211  ordnen. 

Dieselbe  Lnst  zur  Zergtiedemng  bekundet  sieh  auch  bei  der  Be> 
tanditnng  seiner  pädagogischen  Pijndpien,  schon  darin,  dass  er  dia- 
selben  in  zwei  Bisciplinen  zerfheilti  die  in  der  Beihenfolge  der  Wissen- 
schaften wdt  Yon  emander  stehen;  es  sind  dies  die  Didaetiea  (EncykL 
T.  1.  84—124)  nnd  die  Scbohistica  (En<^l.  T.  HL  275—318),  deren 
Unterschied  wol  im  Namen  liegt,  aber  in  der  Ansflkhmng  nidit  geiuui 
beachtet  wird,  weshalb  wir  anch  der  ünterscheidnng  keine  weitete 
Bedeutung  zomessen  nnd  seine  Theorie  des  Unterrichtes  in  fblgendem 
skisoren. 

>)  Krschioiii  n  /jierst  1620  io  4^  Herborn,  dann  1630  in  Folio,  wie  auch  spiiter 
Dü<-h  iu  4  großen  Bänden. 
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Atetedt  imter8eh«idet  drei  Zwecke  des  Unterrichtefl,  den  höchsten, 
den  Böhm 'Gottes,  den  mittleren,  die  Kenntnis,  den  niedrigsten,  den 
ptaktiechen  Vorthefl  der  BUdimg;  er  hehandelt  im  Femeren  die  Hindere 
nisse  des  Unterrichtes  und  die  Mittel  desselben.  Wir  hesdirftnken  ans 
hei  der  Wiedergabe  des  geschichtlich  Interessanten  auf  die  wichtigeren 
IGttsl  der  Didaktik.  Unter  denselben  wird  auch  die  Autopsie  betont 
(R  L  p.  97).  Der  Schiller  soll  nicht  nur  znhflren,  sondern  anch  selbst 
thfttig  sein;  die  durch  die  Anscbanong  erworbene  Kenntnis  ist  viel 
flidierar  als  die  dnreh  Abstraction;  denn  das  Gesicht  ergreift  viel 
steherer  eine  Vorstellang  als  das  Gehör.  Ein  weiteres  wichtiges 
3Qttel  ist  die  Ordnimg,  betreffiand  die  Etntheilnng  der  einzelnen  Stun- 
den. Eine  solche  Eintheilong  finden  wir  sowol  in  der  Didaktik,  als 
in  der  Scholastik. 

Alstedtnnterscheldet  demnach  drei  Scholen:  die  Volksflehale,Schola 
▼eraacula,  mit  der  Mattersprache  als  Unterrichtssprache^  die  mittlere  oder 
claasische  Schule^  deren  Hanptanfgabe  die  Einftbimg  in  das  Lateinische 
mid  Giiediische  httdet,  nnd  die  Hochschole.  Wenn  dies  nnseren  Schol- 
asUbiden  im  allgemetnen  völlig  an  entsprechen  scheint,  so  ist  doch, 
bei  niherer  Betrachtang,  manches  wesentlich  verschieden.  Die  Schola 
vemacala  ist  nur  f&r  die,  die  keine  höhere  Bildung  erreichen  widlen; 
die  Ifiitdsehnle  ist  dne  sdbststindige  Anstalt,  welche  die  Schüler 
vom  Anfitng  ihrer  Bildung  aofliinunt,  ohne  dieselbeii  nachher  sogleich 
ihren  Bemftstadien  za  ftbergeboi;  letztere  werden  mit  der  Mittel- 
schale dorch  einen  dreQlhrigen  philosc^^hischen  Cnrs  verbunden. 

Im  einzelnen  ist  bei  der  Yolkssdiole  bemerkenswert,  dass  anch 
Midchenonterricbt,  femer  die  Absondemng  der  Geschlechter  streng 
gefordert  wird.  Fftr  den  Lehrer  folgen  einige  methodische  WinkCi 
and  als  Anfangsjabr  wird  das  angehende  fünfte  Jahr  festgestellt  Die 
Hauptschale  ist  die  Mittel-  oder  elassische  Schule;  selbe  wird  in  sechs 
Classen  eingetheilt,  die  aber  je  zwei  Jahre  lang  dauern,  aber  mdit 
ohne  Ausnahme,  denn  die  Begabteren  können  auch  eher  fertig  werden. 
Die  Aufgabe  dieser  Schule  ist  die  Philologie,  und  so  ziehen  sich  durch 
die  sechs  Classen  die  Grammatik,  die  Syntax,  Oratoiia,  Bhetoiik, 
Logik  und  Poetik  hindurch.  Drei  von  diesen  Classen  sind  die  onteren, 
die  sich  mit  der  eigentlichen  Aneignung  der  Sprache  zu  beschäftigen 
haben,  die  drei  höheren  behandeln  die  Dis(  iplinen,  die  den  Geist 
stärken.  Jede  Classe  hat  noch  besondere  Weisungen  füi*  ihren  Unter- 
richt; ans  interessirt  hauptsächlich  die  Stellung,  die  Alstedt  gegen- 
über den  verschiedenen  Hiclitungen  der  sprachlichen  Methodik  ein- 
nimmt  and  die  sich  als  Befolgong  der  synthetischen  Methode  bezeichnen 
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18s8t  Er  geht  nicht,  wie  £atich  will,  tos  einem  gegebenen  Texte 
ans,  sondern  er  sendet  die  Vocabnlatnr  tdfmu  nnd  geht  erst  naeh  Er- 
lernung der  Feradigmen  zn  der  gnmniatikaliseben  Obnng  Uber.  Hit 
Batich  abor  stimmt  er  in  der  Wahl  des  Anton,  Terenz,  &berem  Die 
AnMcht  der  Sehnte  ttberiftsst  er  dem  PSdagognrchen,  dessen  Agenden 
wol  mit  denen  eines  heutigen  DIrectors  identisch  sind.  Selbstrer- 
stAndlich  bildet  die  lateinisdie  Sprache  nicht  den  einngen  Gegenstand. 
Dass  die  Beligionslehre  sorgfiUtig  gepflegt  werden  soll,  ist  kanm  nOthig 
besonders  sn  erwlhnea  Schon  im  zwdten  Jahre  lernt  der  Schüler 
das  Griechische,  die  Elemento  der  Mnsik  nnd  Arithmeftik;  wir  werden 
also  beinahe  an  das  mittehilteriiche  trivinm  nnd  quadriviom  er* 
innert;  die  drei  höheren  Classen  verbinden  den  Sprachnnterricht  mit 
mannig&ltigen  Übnng6n  ans  dem  Gebiete  der  Bhetorik,  Poetik  nnd 
Logik,  nnd  «war  sowol  in  der  lateinischen,  als  in  der  griechischen 
Sl^rache,  nnd  bilden  dann  den  Übergang  sn  der  Philosophie.  Wenn 
der  Schiller  mit  dem  15.  Jahre  ans  der  Schola  media  heranstritt«  was 
allerdings  nur  mOglich  ist,  wenn  eine  Ton  den  sechs  Glassoi  in  einem 
Jahre  abeolvirt  wird,  steht  ihm  ein  dreyihriger  philosophischer  Cnrs 
bevor,  dessen  erstes  Jahr  es  hauptsächlich  mit  der  Hathematik,  das 
zweite  mit  der  physMien  und  mets^iysischen,  das  dritte  mit  der 
praktischen  Phihisophie  zn  thnn  hat  Die  Aneignung  dar  Philosophie 
^ht  Hand  in  Hand  nnd  wird  vollendet  mit  stilistischen  nnd  aadeten 
Übungen,  die  die  Wiederholung  der  philosophischen  nnd  humanistischen 
Kenntnisse  voranssetaen,  nnd  ganz  gewappnet  und  ansgerOstet  geht 
der  Geist  mit*  Ende  des  18.  Jahres  zum  eigenilicheii  Bemfimtudium 
fiber,  das  wol  auf  vier  Biennien  berechnet  wird,  gewiss  aber  nicht 
unbedingt  so  lange  dauern  mnss.  Es  wird  darin  zuerst  die  theoretiBche 
nachher  die  praktische  Ausbildung  in  dem  Fache  Schfllers  ver^ 
langt  nnd  zum  Schlosse  die  peregrinatio,  Studienreise,  welchem  G^en-  « 
Stande  er  auch  eine  besondere  Schrift,  die  Episteln  ad  Josuam  Tann 
de  peregrinationc  (erschienen  nach  seinem  Tode  1641),  gewidmet  hat 
Dies  die  Hauptzüge  dos  in  der  großen  Encyklopldie  enthaltenen 
pAdagogischen  Systems.  Früher  entstanden,  aber  weniger  ausfuhrlich 
nnd  systematisch  ist  die  Didactica  sacra  in  dem  bibliscli-encyklopä- 
dischen  Werke,  dem  Triomphus  Biblionun  Sacrorum*)  (p.  15—21),  der 
wir  nur  einige  Aphorismen  entnehmen  woUen.  Großes  Gewicht  wird 
darauf  gelegt,  dass  der  Lehrer  immer  als  Fi'eund  dem  Schüler  gegen- 
über auftrete,  dass  man  in  einer  Zeit  nur  eins  lehre,  dass  die  hejUgna 


*)  FntteoAiiti  1685. 
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Sebriften  zun  Mitteipiinkt  aller  EriccBntadBse  dknen  sollen;  dass  das 
NQthigere  und  LeiclLiare  MhMr  gdemt  werde.  Maa  wende  beim 
UKtefridite  liftofige  UntertKedumgeii  a&;  aUee  eoU  von  eeliMit  olriie 
Gewalteamksit  TOfgeheii;  num  soll  zugleidi  mit  Ohr  nnd  Ange  lernen , 
man  eoU  nielit  weiter  gehen,  ehe  man  etwas  gehörig  erlhest  hat»  n&d 
hei  dem  Aneigne  einer  Dlse^^  tieille  man  Eänäieilangen  in  dei^ 
seihen  an.  in  der  Scholaatica  sam  (Tr,  b.  200—214)  entwiift  er  ein 
BOd  der  Schnle  des  Alten  nnd  des  Neuen  Testaments,  inaoliuni  es  illr 
die  gegenwirtigen  Sdinlen  maßgebend  sein  kann,  nnd  es  Ist  sa  wür- 
digen, dass  er  ftr  die  Lehrer  eine  anstSndige  Besoldung  Tarlaogt. 

Diesen  Schnlplan  konnte  Alstedt  in  Weifienhug,  wohin  er  dmrdi  * 
den  Forsten  der  SSeheahlliger,  Gabriel  Bethlen,  1628  hemfen  wurde, 
nnd  wo  er  bis  »1  seinem  Tode  (1638)  wiricte,  natArücfa  nicht  reali* 
liRo.  Die  kleine  Zahl  der  Lehrkräfte  reidite  Ar  ebie  solche  Glie- 
derung des  Untenichtes  nicht  ans,  nnd  aafterdem  traten  such  andere 
Schwierigkeiten,  mit  denen  jeder  Anihng  yerbuiden  ist,  hemmend  dasn. 
Sin  klares  BOd  hat  man  wd  fiber  die  Organisation  der  WeiSenborger 
Schale  nicht  Man  nimmt  an,  drei  OoUaboratoren  hütten  die  drei 
mrteren  Cflassen  der  Schola  media  gelfihrt,  während  Alstedt  nnd  seine 
CoUegen  Pisoator  und  BisterMd  die  hOhera  Stadien  T<«getragen 
bitten.  Alstedts  Gegenstand  waren  die  philosophischen  Wissenschaften, 
aOehi  dass  er  sich  anf  deren  Ooltivirang  nicht  beschiflakte,  ist  sehr 
natttrUeh.  Er,  der  In  Herbom  akademisdie  Compendlen  Ter&sete,  hat 
aneh  in  SiebcnbOigen  seine  Lehrthfttigkeit  mit  akademiscfaen  Dispata- 
tioBen  ange&tngen. 

Bald  danach  bewog  ihn  aber  das  Bedlirihis  der  Schaler,  kleine 
Cempendien  der  lateinischen,  hebriischen  nnd  griechischen  Sprache  si 
schreiben.  FQr  das  erste  grammatische  Jahr  sind  die  Bndlmenta 
Ungnae  Latinae  (Albae  JnL  1634)  bestimmt,  enthaltend  die  leotio, 
decUnalie,  cempamtio,  coigagatio,  qn^taxis  pneroram,  et  sflvnla  voca- 
bahurnm  hanoonica.  Am  finde  (p.  112)  gibt  der  VeiihsBer  eine  genaue 
Bintheflnng  des  Stete  lltr  das  ganae  Jahr. 

Dieselbe  Einthenung  finden  wir  auch  in  Badimenta  Graecae  (Albae 
JuBae  1684)»  In  beiden  Bflehem  ist  a.  K  auch  daftr  Soige  getragen, 
das»  der  Wortachata  dnrek  das  Znsammenklingen  der  Wörter,  die  sn 
erienen  smd,  sich  leichter  dem  Gedächtnisse  einprägt,  eine  Anord- 
noag,  die  sieh  als  eine  Lehre  ans  dem  Zettalter  der  Ifoemonik  ftr  die 
beatmen  LebiMbher  der  Sprachen  recht  gut  verwerten  ließe.  Sein 
sweües  Lehrbocb  „Latinm  in  nuce*  (Alb.  JuL  1686),  entsprungen 
iuoaelben  mncmonisehen  Prindp,  fthrt  als  Motto  den  Sats:  „Longum 
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est  iter  per  piuecepta,  breve  ac  efficax  per  exemplA"  und  eBthilt  Mif 
275  Ideiilflii  Seiten  den  gebräuchlichsten  lateiniBch«!!  Wortsohats,  die 
dnzelneii  Wftrter  kteiniaeh  erkl&rt  und  nach  ihrem  Elaiige  geoidnet 

Seine  Lehrbttehar  haben  sich  in  Ungarn  lange  erhalten  und  wurden 
bis  Bpftt  in  das  XVm.  Jahrfavndot  liinefai  yon  neoett  herausgegeben. 
Die  Mängel,  die  sie  hatten,  waren  ebenso  mit  VonOgen  Terbonden, 
wie  flberhanpt  die  ganze  Thepxle  Alstedta.  Das  Urtheü  Über  diese 
können  wir  in  Folgendem  mammenfossen. 

Sewol  die  Didadica  als  die  Scholastica  beschftfligen  sieh  einseitig 
mit  dem  ünterriehte,  das  erziehende  Moment  kommt  kaum  in  Betracht; 
denn  die  nebensAcblieh  erwähnten  Bellgionsllbiingen  sind  wol  nicht 
geeignet,  diese  Lücke  ansznlUlen.  Ffir  die  BesUen,  die  in  der  Eney- 
klop&die  bearbeitet  werden»  finden  wir  in  seinem  Lehiplane  keinen 
Banm.  Die  ansseUieftliche,  ttbermAflige  Beschäftigung  mit  Sprache 
nnd  Grammatik  bewirkt  eine  allzn  formale  Gewandtheit,  welche  die 
Oe&hr  der  Hohlheit  der  Kenntnisse  mit  sich  trügt  Man  denke  nnr: 
Zwölf  Jahre  mit  dem  Stndinm  der  classischen  Sprachen  tut  ana- 
schlieBlich  zugebracht,  nnd  man  wird  sich  des  Gedankens  kaum  er- 
wehren können,  dass  sich  der  Geist  dabei  abstumpfen  mnss.  Ebenso 
ist  zu  rOgen,  dass  die  Muttersprache  ganz  yerdrftagt  und  nur  fBr  die- 
jenigen, die  auf  keine  hohe  Bfldnng  Anspruch  erheben,  als  BOdunga- 
mittd  zugebissen  ist 

Wie  bei  Bonnaens,  baut  sich  auch  bei  Alstedt  die  Theorie  der 
Erziehung  (nebst  selbststBodlg  erfcvschten  Ergebnissen)  wesmtlich  auf 
den  Anschauungen  der  Alten  auf  Über  den  neuen  Geist,  der  durch 
Baco,  Baiich  m  der  Philosophie  nnd  Pädagogik  sich  zu  regen  begaim, 
hat  er  kaum  Kenntnis.  Sein  philosophischer  Gewährsmann,  Bamna, 
enthebt  ihn  wol  auch  prindpiell  der  Autorität  des  Aristoteles,  aber 
thatsichlich  nidit  Weht  aber  anch  aus  seiner  Selirift;  keineswegs  die 
Neuzeit:  er  gab  zu  Bonnaeus  qrstematisirendem  Zug  das  Materielle, 
das  en^klopädische  Moment,  wobei  von  ihm  anch  die  Bealien  gefor- 
dert und  geboten  werden.  Dadurch  fikhrt  er  uns  der  neuen  Zeit  lun 
einen  Sehritt  näher. 

FOr  Alstedts  pädagogische  Wichtigkeit  sprechen  auch  seine  Schiller. 
Nebst  CSomenius,  der  sich  aowol  in  einem  Briefe,  den  er  1634  in 
gleitung  seiner  Physik  nach  Siebenbürgen  schickte,  als  auch  in  der 
Streitschrift  gegen  Mairesius  ausdrftcklich  erneu  Schüler  Alstedts  nennt, 
ist  hier  besonders  zu  erwähnen  noch  aus  der  Herbomer  Zeit  Bister- 
feld nnd  aus  der  Weifienborger  Zeit  ApäczaL  Beide,  im  ganaen 
Schiller  der  Alstedtschen  Schule,  haben  dennoch  offenen  Sinn  för  die 
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neueren  Bestrebungen  auf  dem  (Tcbiete  der  Forschung  und  Erziehung. 
So  ist  BisterfeUl  ein  Verehrer  Baco's:  sonst  ein  tleißiger  Verfasser  von 
philosophischen  Lt^lirbüchern,  ein  sehr  gewandter  Polemiker;  mit  der 
Erziehungslelu'e  beschäftigt  er  sich  in  einem  kleinen  Schriftlein  nur 
im  aligemeinen  und  mit  Hinweis  auf  andere  Forscher,  deren  es  viele 
gab.  Apju'zai,  ein  junger  Gelehrter,  der  im  Ausland  für  Descartes' 
Meditationen  zugänglich  wurde,  steht  in  seinen  Erörterungen  über  die 
Erziehung  wol  auf  den  Alstedtsdien  Theorien,  aber  sein  Wei'k  (eine 
Kn('yklopädie  als  Ijehrbuch  für  die  Schule  in  der  Muttei'Sprache  — 
ungarisch)  beweist  schon,  dass  er  ein  Scliiiler  und  Arbeitei'  der  neuen 
Zeit  war,  die  »du  Lehrei*  mit  vorbereiten  half. 

n. 

War  68  im  Vorhergehenden  leicht,  den  Weg  Entwiekdnng 
oadumweiBeD,  so  ist  es  schwer,  das  VerhSltnis  jener  Ittimer  zu  einan- 
der festenstellen,  die  die  Neozeit  auch  dem  Inhalte  nach  vorbereitet 
haben.  Die  Namen  Baco,  Andreae,  Satich  sind  allgemein  gelänflg: 
Comenins  nennt  im  Torworte  zu  der  Didaetica  noch  EI.  Bodinns,  Glanm, 
Labinns,  Vogel  Frey:  die  chronologische  Iteihenfolge  der  Werke  iSsst 
nicht  sicher  auf  die  Ursächlichkeit  des  Zosammenhanges  schließen,  und 
so  sind  wir  anf  Schlösse  angewiesen,  die  durch  später  gefondene  Daten 
umgestoßen  werden  können.  Oegenflber  den  landläufigen  Ansichten 
Iber  Baco's  Einfloss  anf  die  Pädagogik  habe  ich  in  dem  Aufsätze 
„Comenins  und  Baco"')  nachzuweisen  gesucht,  dass  des  Comenius 
Hauptwerk,  die  Didaetica,  die  ein  Programm  für  seine  Thätigkeit  bildet, 
von  einer  solchen  Beeinihissnng  gar  nicht  zeugt.  Raumers  Annahme, 
dass  Katich  in  England  war,  zur  Zeit,  wo  Baco's  Werk  erdchien,  er- 
wies sich  als  sehr  zweifelhaft;  so  hat  er  denn  in  einer  späteren  Aus- 
gabe seines  Werkes  nnr  die  Beeinflussung  der  Ratichianer  durch  Baco 
behauptet.  —  Dass  aus  einigen  gleichklingenden  Stellen  bei  Ratich 
dessen  Bekanntschaft  mit  Baco  nicht  mit  Bestimmtheit  gefolgert  werden 
kann,  hat  der  Urheber  dieser  Hypothese  selV)st  anerkannt.  Wenn  also 
Comenius  selbst  sagt,  Ratich  sei  der  I^rheber  der  neuen  Bichtang-),  so 
hat  man  keinen  Grund,  dieser  Angabe  mit  Skepsis  entgegenzutreten. 
Und  da  Ratichs  berühmt  gewordener  Methodus  vor  dem  Anfang  der 
pädagogischen  Wirksamkeit  Andreae's  erschien,  so  ist  es  wahrschein» 
lieh,  dass  anch  Andreae  ebenso  von  Batichius  beeinflusst  wurde,  wie 

•)  Psedugogium  1887. 

-'j  Noch  nai-h  Beendigung  «1er  Didaetica  uiagua  sagt  er:  Hatichius  noster  (Di- 
4actic«ram  Coryphaeos)  etc. 
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Comeniiis.  Die  Reihenfolge  wäie  (leniiiHcli:  Kaiich,  Andrea«,  Comenius. 
Vaas  viele  von  deu  Piincipien  KAticlis  bei  Coiiienius  ziu*  Geltung 
kommen,  wird  der  Kenner  auf  einen  ßück  merken  und  siL'li  höchstens 
darüber  wundern,  wie  v.  Criegern  in  seinem  AVerke  ,.romenius  alsTlieo- 
log**)  die  (Quelle  der  liiidagogischen  Principien  des  Comenius  bei  Andreae 
iiacli weisen  will.  Ja,  es  ist  kaum  anzunelmien,  dass  diese  ganz  allge- 
mein gehaltene  Aufzählung  vou  pädago^schen  Principien  in  Andreae's 
Theophilus  nicht  nach  einer  Bekannt^schaft  mit  Katichs  Methutlus  ent- 
standen wäre.  Über  den  historischen  Wert  des  Ratichschen  Auftre- 
tens verweise  ich  auf  den  Aufsatz  Stoerls^),  der  nach  einer  gerechten, 
alles  in  Betracht  ziehenden  Würdigung  besonders  die  Forderang  des 
Unterrichtes  in  der  Muttersprache  als  ein  hohes  Yei'dienst  Batichs 
hemrhebt. 

Hat  Ratich  den  Weg  für  den  Unterricht,  and  besonders  filr  den 
Sprachnnterricht,  geebnet,  so  hat  Andreae  von  einem  höherenr  Stand- 
punkt die  Endehnng  in  Betracht  gezogen:  er  hat  im  Rahmen  eines 
tdealbUdes  der  cbristUelien  Oemelnsehaft  die  Gmndzflge  des  erziehe- 
riscfaen  Yerfohrens  gezeichnet').  Vergleicht  man  Mine  Ansichten  mit 
den  Batiehsehen  nnd  Alstedtschen^so  wird  man  kaum  7.  Criegerns  oben 
erwfthnte  Ansicht  nnterschreiben;  aber  ea  w&re  nnmotirirt,  an  leugnen, 
dass  er  im  großen  die  Biehtnng  gekennzeichnet  hat,  die  Comenina 
eingeschlagen.  Doch  nur  das  Allgemeine  sldzzirend,  gar  nicht  syste- 
matisch ausgeführt,  verhalten  sich  diese  bescheidenen  Bemerkungen  zn 
dem  stohien  nnd  plrSchtigen  Anfban  der  Comemna'schen  Didaktik  nnr 
wie  Aphorismen,  deren  Wahrheit  erst  bewiesen  werden  mnss,  zn  einem 
alles  dnrch  Indnction  (Synkritia)  beweisenden  nnd  alles  nmflumenden 
philosophischen  System.  Ist  damit  die  pädagogisch  praktische  ^^k- 
samkdt  Andreae's,  die  ja  dnreh  diese  Benrtheilnng  des  TheophOns 
gar  nicht  berfihrt  wird»  nicht  In  Schatten  gestellt^  so  hebt  ja  Comenina 
in  den  bdden  Didaktiken,  wie  anch  in  vielen  von  seinen  Briefen  den 
hohen  Wert  Andreae^s  (anch  flr  die  Pansophie)  nnd  seine  Verehrung 
ihm  gegenftber  immer  übereinstimmend  hervor. 

Hatten  schon  die  Idsher  erwähnten  Männer  die  Orondprincipien 
der  neuen  Didaktik:  die  Muttersprache^  die  Realien,  die  Autopsie  be- 
tont, 80  war  auch  noch  ftr  das  Moment  vorgearbeitet,  das  bei  dem 
reformatoiischen  Auftreten  des  Comenius  f&r  den  Sieg  den  Ausschlag 


^)  Leipzig  uud  iieidelbe^  1881,  6.  360. 

*)  Wolfgangf  Ratke  (Baticlüus),  N.  /tärb.  für  PUL  uad  FId.  1876. 
■)  SM»  hmmßmn  die  BeMlueilmiig  dmr  Sdudm  in  „ChiiiÜMUitlis*. 
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gab:  es  wurde  auch  schon  der  Gedanke  einer  Verbindung  des  Sprach* 
Unterrichtes  mit  Sachenunterricht  ausgesprochen.  Eilhard  Lubin 
(1565  geboren),  der  dies  ganz  deutlich  gethan,  hat  sich  an  den  deut- 
schen Schulen  besonders  zu  einem  ausgezeichneten  Kenner  des  Griechi- 
schen heraiisffehiMet:  Bayle  erwähnt  noch,  dass  er  lateinische  Verse 
schrieb,  dabei  ein  Redner,  Mathematiker  und  Theologe  war;  im  Jahre 
ItiOö  wurde  er  zum  Professur  der  Theologie  in  Rostock  ernannt  Als 
solcher  gab  er  eine  griecliisch-lateinisclie  Parallelausgabe  des  Neuen 
Testamentes  lieraus  ..cum  j)raeliminari  Kj)istola,  in  qua  Consilium  de 
latina  lingna  compendiose  a  pueris  addiscenda  exponitur."  Seine 
Inyectiven  gegen  den  grammatikalischen  Unterriclit  hat  Cumenius  aus- 
tührlicli  wiedergegeben;  statt  dessen  »^rhlägt  Lubin  zweierlei  vor:  ent- 
weder ein  coenobiiim  oder  aber  ein  iüustrirtes  Sprachbuch,  wo  die 
Dinge  in  ihrer  Ordnung  dem  Schüler  vor  die  Augen  geführt  werden. 
Hier  i.st  zum  erstenmal  die  Kordening  einer  Verbindung  der  beiden 
Unterrichtszweige  und  auch  die  nähere  Bestimmung  derselben  ausge- 
sprochen. —  r'nmt^nius  bemerkt,  der  \'orschlag  sei  vor  ilim  nur  Vorschlag 
geblieben,  und  als  E.  Vogel  seine  Epliemerides  Linguae  Latinae  sehrieb, 
sei  LiOmius  damit  zufriedengestellt  worden.  K.  Vogel.  Cnnrector  des 
Pädagogiuais  zu  Göttingen,  verfa.sste  wirklich  ein  l^uch.  in  dem  er 
fftrs  ganze  Jahr  und  zwar  für  jeden  Tag  desselben  den  Lelirstof!'  in 
dei'  lateinischen  Schrift  voi'gezeichnet  hat.  in  d^^r  dieselbe  einleitenden 
Didaktik  sciireilet  er.  nachdem  er  die  Schwierigkeiten  de?'  üblichen 
(ViiliTHris)  (Tramn)atik  »/eki  nn/;Hii  iiiirt  hat.  zur  Begriindung  einei  in^-M  i  t  ii 
Metiiode,  deren  Gang  ^>^\)\>'  1  lelimi  pmi  lirlnicht'-'t.M  Die  8ätze,  dn  t/ii 
einige  fiir  jeden  Tag  bestimmt  werden,  suilen  iulialtlich,  sjutakUM-li, 
«3tymob>o-isch,  phr^iseologisch  erklärt  werden,  daran  .sollen  sich  itilci- 
nis<_'he  Autsätze  und  lateinische  Gebpräche  anschließen,  nml  nach  einem 
Jalire  wird  die  kteiuische  Sprache  zu  einem  Kigeutiium  des  Schülers 
werden. 

Die  Ansicht  über  die  Zweckni.iüigkeit  der  coenobia  hat  Cae- 
cilius  Frey  ausgebildet.  Er  hoill  auf  diese  Weise  ebenfalls  im  Laufe 
feines  .Tahres  da.s  Ziel  besser,  als  wie  immer  sonst,  erreichen  zu  kuunen. 
Derselbe  forden  auch  ausdi'ücklich:  „una  cum  verborum  intellectu 

* 

')  «Didtaefeiea  lAtina  pendiarii  est  ooBipeiiditiiiiB  docendae  Lingaae  Latinae  modus, 
910  ex  eogaitione  primitlvarnm  eiinplieiiiiii  vociun,  ordine  alphabetieo  cnm 

interpretatione  GeriiiaDica  prius  cnumeratanini  per  Ephemerides  comprehenRarum 

illanirn  «iTnul  (ierivahie.  fotriimsitnc  discipnli  post  aliquam  Oramniaticac  perceptionpm 
totara  luiguaui  Laüuaui  uniuü  auai  üpatio  duabus  saltem  singulonuu  Uierum  pro- 
üettoram  hom  posaiut  edoceri''  Ijf,  14). 
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Grauimatico  n-iiiui  diötniuiiiuücin  pliilos-^p^'i^'^w",  und  neben  JUathe- 
matik  aucli  neuere  Geschichte  und  Gyiniia.suk. 

Und  damit  ist  das  Bild  iiiclit  er.scli<ipit.  Xldii  «remig  an  dem,  «lass 
die  einzeliu'U  neuen  (ji  uh<ifredankeu  ausges])m  hen  wurden,  —  '^s  b»  «thdu 
übeiliau{)t  ein  so  reges»  Leben  auf  dem  «jobiete  der  Hidakük,  iiisbe- 
sondeie  der  Methodik,  des  .^praehunterriclitei»,  da^s  wenige  Zeitalter 
älinliches  aufweisen.  Jeder  eilte  heran,  um  mit  seinem  Schert  lein 
jeiu'm  Gemeinfi:ute  beizusteuein,  wovon  die  ilire  .sciiüuste  Lebenszeit 
unt^liu  klii-li  zubringende  Jugend  Linderung  ihrer  Geistesqualen  ei'halten 
üolUe.  Morhof  fUhrt*)  vor  der  Palingenesia  der  Wissenschaften  und 
nach  derselben  eine  große  Anzahl  Didaktiken  auf,  die  nur  über  den 
lateinischen  Unterricht  handeln,  und  zählt  lange  nicht  alle  auf  z.  B. 
ein  Andreae  tindti  bei  ilun  keine  Erwaiinung).  Von  diesem  Eifer  wurde 
aucli  Comenius  hingerissen»  ehe  er  noch  eigentlich  Lehrer  wurde.  In 
steinern  Geiste,  der,  unter  dem  uuanttelbaren  Kicfluss  Alstedts  heran- 
gewachsen, sich  doch  schon  früh  mit  den  Ratichschen  Gruudauscliau- 
ungen  und  Principien  bekannt  gemacht  und  befreundet  hat,  concen- 
triiten  sich  alle  diese  ausgesäeten  Ideen,  und  er  verband  sie  zu  einem 
schöutii  üiid  festen  Ganzen.  Gleichsam  ein  Programm  flu*  sich,  schrieb 
er  die  Didaktik  iu  der  Hottnung-,  sie  einst  seinem  Vaterhmde  widmen 
zu  krinnen.  -  Aber  so  hm^i-e  warten,  bis  er  sein  Vaterhmd  wieder 
bekomme,  konnte  er  nicht.  Die  unmittelbare  Berührung  mit  dem 
SchuUebeu  zwang  ilin  zu  der  Verwirklichung  dessen,  was  er  in  jenem 
Programm  vor  sich  gestellt  hatte.  So  schrieb  ei"  für  die  Muttersprach- 
schule seine  Schulbücher,  die  gewiss  epochemachend  gewii'kt  hätten, 
wenn  sie  zu  ihrer  Zeit  erschienen  wären;  nachher  aber  —  fortschrei- 
tend —  veröffaitlichte  er  seine  Janua,  die,  eigentlich  blos  ein  kleiner 
Bestandtheil  seiner  reformatorischen  Pläne,  dennoch  als  ein  erlösendes 
Werk  empfangen  wurde  und  jene  neue  Epoche  einführte. 

*)  PolfUstor.  S.  419,  480,  443^  444. 
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Wer  das  Wesen  der  Zahl  erkenuen  will,  muss  die  Welt  in  sich 
zum  OflgoiBtande  efaier  aufiDerksamen  Betrachtung  macheD.  Die  £r- 
acheammgen  in  anserein  Innern,  deren  Snmme  wir  unser  Bewiisstsein 
sa  nennen  pllegait  iiaben  einen  yerschiedenen  Urq>niiig.  Theils  sind 
m  Zustände  unseres  eigenen  Körpers,  theils  von  auOt  kommende 
Beise,  welche  sie  arsprUnglich  veranlassen.  In  jedem  Falle  werden 
gewisse  Nervenstränge  in  einen  Erregungszustand  TerselBt.  Letzterer 
pflanzt  sich  bis  zu  den  Centraltheüen  des  Nervenayatems  fort  Hier 
erfolgt  die  Umaetsnng  des  Erregungsznstandes  in  eine  Bewnsstseins- 
erseheinnng. 

ESne  Bewnsstseinserscheinung,  welche  einen  von  der  Außenwelt 
oder  von  unserem  eigenen  Körper  ausgehenden  Reiz  zum  Antriebe  hat 
nnd  durch  die  elektromotorische  Wirksamkeit  eines  Nen^enstranges 
mstande  kommt,  heißt  Empfindung.   Der  Inhalt  einer  £mpfindung 

ist  abhängig  von  der  Art  der  Nervenfimction,  welche  sie  erzengt,  luul 
diese  wiederum  entspricht  der  Qualität  iles  äußeren  Reizes,  welcher 
auf  den  Empfindungsnerven  eingewirkt  hat.  Die  Erregung  des  letz- 
teren wii'd  außerdem  modificirt  von  der  Richtung  des  äußeren  Reizes 
^e<ren  die  Peripherie  des  Empfindungsnervs.  Man  nennt  diese  Mo- 
dification  der  Xorventhätigkeit  das  Localzeichen  der  Erregung.  Das- 
selbe hat  einen  wesentlichen  Antheil  an  der  Erfassung  dor  Außenwelt. 
Von  dpr  großen  Zahl  der  Reizte  welche  in  eiiicin  Ausjr«'nl)lickr  auf 
einen  Einptiiidnnsrsnerven  —  dcnkf^n  wir  z.  B.  an  den  Sehnerven  — 
einwirken,  trollen  alle  ilie  IVripherie  desselben  in  verscliiudener  Richtnn;^. 
Jede  Erregimg  wird  infolgedessen  ein  besonderes  Loralzeicben  er- 
halten. Eür  den  Fall,  dass  sich  unter  den  gleichzeitifr  dem  i^ewusst- 
sein  zustrebenden  Erregungen  zwei  oder  mehrere  vorlinden.  die  einen 
gleichen  oder  docli  einen  gl eirli artigen  Inlialt  haben,  bilden  die  Local- 
xeieben  das  einzige  oder  doch  das  hauptsächliche  unterscheidende  Mo* 
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ment  zwischen  ihnen.  Ohne  Localzeicheu  würflnTi  solche  Erregungen 
auf  ihrem  ■W<'jrH  zum  Be-wnfsstsein  oiler  doch  beim  Kmtritt  in  das  Be- 
wusstseiu  iülbige  und  nach  Maßgabe  ihrer  inhaltlichen  Verwandtschaft 
miteinander  verschmelzen.  Die  verschiedeiu  ii  Localzeichen  der  Er- 
reprnng  verhindern  diese  Ven miü'ung.  Sie  sind  es  m  n^ln-  Ijnie, 
welche  die  gleichzeitig  dem  Bewusstsein  zustrelieiMleii  Pj-ieiian^va 
isoliren  und  dadurch  jede  Empfindung  um  ein  Moment  lu  i  nii  lif-ni  lielft-n. 
Es  ist  dies  das  iU- wu ssuseiii  von  dem  Fiir-sicli-seiu  der  Km- 
pfindung.  —  In  jedem  Falle  gewährt  außerdem  das  Localzeichen 
der  Erregung  die  Möglichkeit,  die  Emptindung  in  Verfolg  des  r^ocal- 
zeichens  nach  außen  hin  zu  projicireii  und  sie  im  Räume  zu  localisiren» 

Tllublriren  wir  das  (ilesagte  durch  ein  paar  Beispiele.  Auf  einem 
Tisciie  liegen  drei  Apfeiidnen.  Jede  vou  ihnen  übt  aut  unser  Auge 
einen  Lichtreiz  aus.  Die  einzelnen  Reize  stimmen  in  jeder  Himicht 
ziemlich  genau  üb^roin.  Sie  treffen  gleichzeitig  die  Peripherie  des 
Sehnerven  und  bewirlven  gleichartige  Erreguni2:en  des  letzteren.  Jedoch 
sendet  die  rechts  liegende  Apfelsine  den  Lichtreiz  von  rechts,  die 
links  liegende  von  links  und  die  in  der  Mitte  liegende  in  dieser 
Richtung.  Die  besondere  Richtung  des  einzelnen  Reizes  gegen  die 
Peripherie  des  Sehnerven  modificirt  jede  der  drei  Nerven fuuctionen 
und  sondert  sie  dadurch  von  den  beiden  gleichartigen  und  gleichzeitig 
dem  Bewusstsein  zustrebenden  Erregungen  ab.  Tniolgedessen  gelangt 
jede  derselben  flir  sich  zum  Bewusttsein.  Wir  projiciren  hierauf  die 
einzelnen  Empfindungen  und  localisiren  sie:  Wii*  erblicken  jede  der 
drei  Apfelsinen  für  sich  auf  dem  Tische.  — 

Die  beiden  Töne  c,  wenn  liiau  sie  in  derselben  Richtung  wain- 
iiiiiiuii,  können  nicht  von  einander  unterschieden  werden.  Es  ist 
das  aber  möglicli,  wenn  das  eine  c  in  anderer  Richtung  erklingt,.  — 
Stellt  man  sich  vor  einen  Spiegel,  so  werden  die  von  dem  eigenen 
Körper  ausgehenden  Lichtstrahlen  von  der  Spiegeltläclie  reüectirL 
Die  Richtung  der  retiectirten  Lichtreize  gibt  der  Erregung  des  Seh- 
nerven das  Localzeichen.  In  Verfolg  des  letzteren  projiciren  wir  die 
Empfindung  liinler  den  Spiegel.  — 

Das  Bewusstsein  des  Ftir-sich-seins  einer  Empfindung  ist  jedoch 
in  den  meisten  Fällen  nicht  ausschließlich  die  Wirkung  des  Local* 
Zeichens  der  Erregung;  die  Erzeugung  dieses  Bewusstseins  wird  aach 
bewirkt: 

1.  dnrch  den  Gegensatz  einer  EmpfindaBg  zu  anderen 
Empfindungen,  welche  gleichzeitig  mit  Our  ins  Bewnfitaeiii  traten. 
Eine.  Farbe  untersebeidet  man  leicht  von  einem  Klange,  einen  Klang 
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idefat  TOD  einem  Gerache;  der  Ton  c  hebt  sieh  deotUeh  ab  Ton  dem 
Tone  d,  n.  a.  £; 

2.  durch  die  bedentendere  St&rke  einer  Empfindung  im 
Vergleiche  mit  anderen  Empfindungen,  welche  gleichzeitig  be. 
wnsst  werden.  Ans  einem  Dnreheinander  von  TOnen  hOrt  man  den- 
jenigen Ton  hemoa»  der  sich  dnrch  besondere  Stirke  anszeicfanet;  bei 
Betraditong  eines  GemlUdes  ,»ilQlt  etwas  in  die  Angen^  n«  9.  t; 

3.  dadnrcht  das»  eine  Etregnng  Tor  oder  nach  einer  anderen, 
jedodi  noch  gleichzeitig  mit  dieser  empfhnden  wird.  Die  glichen 
Töne  c  sind  dentlieh  Ton  dnander  za  nnterscheiden,  wenn  sie  nach 
^wiM^«y  angesdikigen  werden.  Die  ScUfige  einer  Uhr  werden  flir  sich 
em^fandeiL  n.  s.  i:  ^ 

Wenn  der  intere  Bein  nnd  die  dmrch  ihn  bewirlite  Nerrenfsnction 
aufhören,  bleibt  die  Empfindung  in  unserem  Innern  fortbestehen.  Sie 
heiAt  nun  Vorstellung.  Dem  lidiaite  nach  stimmen  VonteUung  und 
Empfindung  mit  einander  fiberein.  Nor  beeitst  jene  eine  geriogere 
LebbaAagkeEt  als  diese,  und  wenn  sie  nicht  durch  besondere  Umstände 
noch  eine  Zeitlang  im  Bewosstsein  erhalten  wird,  so  etfolgt  bald  ihre 
gindiche  Verdunkelung. 

Die  Ursache  hiervon  ist  au  suchen  in  dem  Streben  aller  inneren 
Zustände,  Bewusstsein  zu  erlangen.  Solchem  Streben  gegenüber  ver- 
mag sich  die  Empfindung  im  Bewusstsein  zu  behaupten,  weil  ihr  von 
anfienher  imniei  fort  neue  Existenzkraft  zufließt.  Die  Vorstellung  aber 
mnss  diesen  Z  ifln  s  entbehren;  insbesondere  wird  sie  nicht  mehr  unter- 
stützt von  dem  Localzeichen  der  En-egung.  Beides  hat  zur  Folge, 
dass  die  VorsteUung  die  Lebhaftigkeit  der  Empfindung  verliert  nnd 
XU  einem  verschwommenen  Gebilde  herabsinkt,  welches  ein  klar  aus- 
geprägtes Für-sich-sein  nicht  melir  besitat,  auch  nicht  mehr  bestimmt 
projicirt  und  locaJisirt  werden  kann. 

Jedoch  hat  man  mit  der  Zeit  Mittel  und  Wege  gefunden,  die 
Vorstellungen  isolirt  zw  erhalten  und  für  die  Verwendung  beim  Denken 
bereitinsteUen.  Jede  Vorstellung  wird  mit  einer  bestimmten  Sprach- 
form eng  verkn&j^  Das  bewirkt  die  Absonderung  dieser  Vorstellung 
von  allen  Erscheinungen,  mit  denen  eine  andere  Sprachform  verknüpft 
ist.  Außerdem  bat  die  Verknfipfong  von  Vorstellung  und  sprachlicher 
Formvorstellung  zur  Fo1p:e.  dass  stets  die  eine  mit  der  anderen  ver- 
dunkelt oder  reproducirt  wird. 

Die  Erfindung  und  Ausbildung  einer  Sprache  hat  es  möglich  ge- 
macht, die  Vorstellungen  filr  sich  zu  denken  und  das  Bewusstsein  von 
dem  Ffiraich-sein  der  Vorstellungen  zu  haben.  Allerdings  ist  letzteres  jj^ 
ii.  Akif .  n«R  m.  18 
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nicht  anssehlififtUcb  die  Wiikang  der  Sprache:  die  verochiedeDe  StiU'ke, 
der  Gegensatz  imd  das  Nacheinander  der  VorsteUimgen  tragen  mit 
zur  Eneugnng  dieses  Bewnsatseins  bei.  — 

Empfindungen  nnd  VorsteUnngen  sind  ihrem  Inhalte  nach  hAnilg 
nichts  BlnÜM^es.  Die  AnHenvelt  ttbt  die  verschiedenartigaten  An- 
griffe auf  die  Empflndangsnenren  ans.  Anf  das  Auge  wirken  Licht- 
umrisse  nnd  Farben,  anf  das  Ohr  G^lUische,  JQAnge  nnd  TOne«  anf 
den  Gferacbs*  nnd  Oeschmacksnerven  chemische  Agentlen,  auf  die  in 
der  Haut  endenden  Empflndnngsneryen  Wflme,  Eleklricität,  physi- 
scher Dmcki  HArte  nnd  Banhigkeit.  Ton  diesen  verschiedenartigen 
Beizen  gehen  vieUkch  mehrere  Ton  demselben  Gegenstande  ans  nnd 
gelangen  mit  demselben  Loea.|j^chen  gleichzeitig  znm  Bewnsstsein. 
Sie  verschmelzen  zu  einer  Erscbeinnng  nnd  werden  auf  einen  Gegen- 
stand bezogen.  Jedes  empAindene  oder  vorgestellte  Ganze  heifit  im 
Hinblick  anf  seine  ThefleGesammtemp find ung»  bezw.  Gesammtvor- 
Stellung,  jeder  verschiedenartige  Theil  der  letzteren  Theilvor* 
atellnng.  Eine  Apfelsine  z.  B.  zeigt  sich  uns  als  Ganzes.  Im 
einzdnen  jedoch  sehen  wir  die  gelbe  Farbe,  die  rundliche  Gestalt, 
riechen  wir  das  angenehme  Aroma,  schmecken  wir  den  erftischenden 
Saft,  ftthlen  wir  die  runzelige  OberflAche.  Die  Erscheinung,  welche 
eine  Apfelsine  in  unserem  Innern  hervorruft,  ist  mithin  mne  Gesammt« 
empfindung;  sie  setzt  sidi  zusammen  aus  den  Theilempfindnngen  gelb, 
rundlich,  wolriechend,  erfrischend,  runzelig. 

Die  Theilempflndungen  einer  Gesammtempfindung  kOnnen  ffir  sich 
zum  Bewusstaein  gebracht  werden.  Tliatsächlich  mnss  dies  geschehen, 
wenn  eine  Gesammtvorstellung  lUlseitig  erklArt  werden  soll.  Die  Ge- 
sammtenipfindang  von  einem  Gegenstande  ist  zunächst  zwar  relativ  voll- 
ständig, aber  im  ganzen  ^vie  im  einzelnen  dunkel.  Erst  die  na<-h- 
trfigUdi  erfolgende  Verdentlicliong  der  Theilempfindungen  bewirkt  die 
Klftrung  der  Gesammteniptindung.  Hierbei  kommt  es  darauf  an,  die 
zu  verdentlichende  Theilempfiudung  von  der  Gesauuutempfindnng  loszu- 
lösen und  über  die  übrigen  Theilempfindungen  der  letzteren  zu  erheben. 
Bas  Localzeichen  der  Erregung  wirkt  dem  entgegen ;  denn  es  stimmt 
mit  denjenigen  der  anderen  Theilvorstellungen  überein.  Aber  die  ver- 
schiedene Stärke,  der  Gegensatz,  das  Nacheinander  und  vor  allen 
Dingen  die  Verknüpfung  der  Tlieilempfindungen  mit  besonderen  Sprach- 
formen  (gelb,  rtindlieli,  wolriechend  n.  s.  w.)  ermöglichen  die  Isolimng 
nnd  die  Kläi-ung  jed«  r  einzelnen  Theüempflndung. 

Die  gleichen  Localzeichen  vereinigen  die  geklärten  Theilempfin- 
dungen zu  einer  Gesanuntempfindnng«  £äne  Sprachform,  welche  mit 
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diesem  OwDsen  eng  verknüpft  vird,  sehUngt  um  die  versehiedenartigeii 
nieiie  dessetben  ein  ftetes  Band.  Die  Gesammtrorstellang  besitat  nnn- 
melur  nielit  allein  eine  bedentende  Intensität,  sondern  sie  bebt  sieb 
aaeh  von  aadersn  Terstellnngen  dentlieb  ab.  Sie  ist  ftr  sich,  nnd 
dieses  sebarf  ausgeprägte  Fflr-sich-sein  kommt  dem  Denken- 
den klar  znm  Bewnsstsein. 

Im  Yorstebenden  baben  'wir  hanptsäcUich  den  Zweek  Tsifolgt, 
das  Bewnsstsein  von  dem  Fllr*sich*seni  der  Ersebeinungen  anf  seine 
Ursaehen  znrfiekznfllbren.  Als  solche  haben  wir  erkannt: 

1.  die  Localzeichen  der  Erregung, 

2.  die  Ter  schieden  e  Stärke, 
8.  den  Gegensatz, 

4.  das  Nacheinander, 

5.  die  Yerknttpfnng  der  Empfindnngen,  Yorstellnngen 
nnd  Gesammtvorstellnngen  mit  bestimmten  Sprachformen. 

Das  Bewnsstsein  Ton  dem  FQr-sich-sein  der  Erscheinungen  bat 
die  Bfldnng  besonderer  Sprachformen  znr  Bezeichnung  dieses  Bewnsst- 
Seins  znr  Folge  gehabt  Eine  vollkommen  ansgebildete  Sprache  mnss 
eben  den  Ansdmck  eines  jeden  inneren  Momentes  ermöglichen.  Unsere 
dentsehe  Sprache  besitzt  znr  Bezeichnung  des  Bewnsstseins  von  dem 
Flbr-eich*sein  der  Erscbeinnngen  die  Wurzel  „ein".  Letztere,  oder 
aber  die  abgeleiteten  Formen  „einfach^  «einmal",  «Einheit",  Keins" 
werden  beim  Gedankenansdmck  zu  dem  bezeichneten  Zwecke  ver- 
wandt» 

Unsere  Yorstellnngstbfttigkeit  kann  sich  aber  auch  anf  mehrere 
Gegenstände  ^eichzeitig  erstrecken.  In  diesem  Falle  bilden  mehrere 
eomplicirte  Erscheinungen  den  Inhalt  unseres  Bewnsstseins.  Es  sind 
nm  drei  verschiedene  Fälle  mOgUch: 

1.  die  gleichzeitig  bewnssten  Erscheinungen  sind  einander  gleich; 

2.  die  gleichzeitig  bewnssten  Ersebeinungen  sind  vergleichbar; 

3.  die  gleichzeitig  bewnssten  Erscbeinnngen  sind  unvergleichbar. 
Unsere  Bewusstsefaiserscheüiungen  entsprechen  genau  den  äutteren 

Beizen,  welche  sie  ursprOnglich  veranlassen.  Gldche  Erscheinnngen 
setzen  demnach  voxans,  dass  gleiche  Beize  ihre  Erzeugung  bewirkt 
haben.  Diese  Yoranssetznng  ist  erlUlt,  wenn  ein  nnd  derselbe  Beiz 
zu  verschiedenen  Zeiten  das  peripherische  Ende  eines  Empfindungs- 
nerven  erregt  Wir  besitzen  in  diesem  Falle  eine  geklärte  Yorstellung 
und  erhalten  dazu  die  gleiche  Empfindung.  Zwar  gelangen  beide  -Jji 
nicht  gleichseitig  znm  Bewnsstsein;  aber  die  Empfindung  reprodnchrt 
die  Yorstellung  unmittelbar.  Personen,  die  wir  kennen  gelesmt,  Ge-. 
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geustände,  die  wir  gesrhpn,  Melodien,  die  wir  gehört,  Gase,  die  wir 
gerochen  haben,  kommen  uns  bekannt  v  or,  wenn  wir  sie  von  neuem 
wahrnehmen.  Die  Vorstellung,  welche  durch  das  frühere  Sehen  bezw- 
Hören  bezw.  ßicchen  in  unserem  Innern  ei-zeugt  worden  ist,  steigt  her- 
vor, sowie  infolge  derselben  Einwirkung  von  außenher  die  nämliche 
Erscheinung  Bewuästsein  erlaugt,  und  verschmilzt  mit  der  letzteren  in 
einen  Bewusstseinsact. 

Die  Klarheit  und  Kraft  der  Vorstelhing  kommt  der  Eiiji)tindu ng 
zugute.  So  verschmilzt  die  Gesamnitem]>fi!idung  von  einem  uns  lie- 
kannti  n  Gefr^'nstande  mit  der  ireklärten  Gt^<uiimtvorste1hmo•,  W(  h  vir 
von  (iit-x  iu  Gegenstande  bereiis  loitzen,  und  mluige  dieser  \'ereiiii- 
gung  i^riiebt  sicii  jene  auLainblickiicli  über  das  Niveau  einer  coiupli- 
cii  ten  dunklen  GesanuulempÜudung  zu  der  Mühe  einer  allseitig  geklärten 
Ki'scheinung. 

Die  Empfindung,  als  die  lebhaftere,  gibt  der  vereinigten  Erschei- 
nung das  LocÄ)zei<  li»^n:  wir  projiciren  und  localisiren  die  letÄt«re  nach 
Maßgabe  der  Enii*iiniliiiig.  Nun  ist  aber  auch  die  \  tisrellung  früher 
mit  einem  besondereu  Localzeiclien  zum  Bewusstsein  gekomim^n.  I'aü 
entsprechende  Empfindungsin  niii  nt  hat  die  Ei-scheinung  iüuliien  und 
die  Einheit  derselben  bil  kii  und  erhalten  helfen.  Zwar  hat  dieses 
Moment,  als  der  Kmphiidungsreiz  zu  wirken  aufh^>rte,  an  Lebhaftig- 
keit verloren;  aber  es  haltet  noch  der  Vorstellung  an,  und  beim  Zu- 
sammentreffen dei-selben  mit  der  gleichen  Empfindung  bleibt  es  von 
der  Vereinigung  beider  ausgeschlossen.  Dieser  Umstand  erklärt  es, 
dass  wir  Voi-stellung  und  Empiiu  hing  trotz  iithaltlicher  Gleichheit 
häutig  nicht  Inden tiliciren,  sondern  uns  des  Für-sich-seins  beider  be- 
wusst  bleiben.  So  erkennen  wir  einen  Gegenstand  wieder  und  erinnern 
uns  dabei  imwilikiulich,  diiss  uns  derselbe  Gegenstand  schon  früher 
zu  Gesicht  gekommen  ist;  ja,  bisweilen  sind  wir  in  der  Lage,  Gegen- 
stand und  Örtlichkeit  uns  so  wieder  vorzustellen,  wie  \\u-  sie  früher 
wahrgenommen  haben.  In  diesem  Falle  halten  wir  Vorstellung  und 
Kmptinduug  aiL-seiiiamier,  bewahren  also  jeder  von  ihnen  das  Ftir-sich- 
seiu,  die  Einlieit  und  projicireu  und  localisiren  jene  nach  Maßgabe 
des  früheren,  diese  nach  Maßgabe  des  jetzigen  Loealzeichens. 

Die  Möglichkeit,  mehrere  gleiche  Erscheinungen  eines  Vorstellungs- 
actes  auseinanderzuhalten,  wird  zur  Noth wendig keit,  wenn  die  Er- 
scheinungsmomente, aul*  denen  das  Für-sich-sein  der  Ei'scheinungen 
beruht,  in  gleicher  Stärke  vorhanden  sind  und  sich  mit  gleicher  Leb- 
haftigkeit wirksam  erweisen.  Dieser  Fall  tiitt  ein,  wenn  wii*  gleiche 
Gegenstände  gleichzeitig  wahiiiehmen.   Die  äußeren  Beize,  die  Eiv 
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ngoDgm  und  die  Empfiodimgaiiüialte  süid  eimmder  gleich;  aber  die 
Bklitioigeii  der  Beiad,  die  LocaJzeieben  der  Erregung  imd  die  ent- 
BpreckendMi  BewnsstBeinsflsoiDrate  flsnd  Terscldedeii.  Diese  fersdiie- 
denen  Momeote  beshsen  gleiche  Starke  nnd  -wirken  mit  derselben  Leb- 
hifligkeil.  Eeinee  tob  ihnen  Itat  es  sn,  dase  die  BSrechehnmg,  an  der 
es  haftet,  in  einer  gleichen  Erschdnnng  anseht  Eine  Veremignng 
derETBcbehniBgen  an  dner  verBtirktenErBche!nnng  tritt  demnach  nicht 
ein;  jede  Erscbeinnng  bleibt  ftr  sich  nnd  wird  nach  Mafigabe  ihres 
LoeaJuftifthena  ivrqjieirt  nnd  locaßsirt 

Es  leiehtet  ein,  daas  in  einen  VorsteUnngMctei  dessen  Inhalt  dnrch 
mehrere  g^ekhe  Erseheinnngen  gebildet  wird,  die  Einheiten  beson- 
ders hervortreten  müssen.  Die  einzelnen  Erschdnmigen  sind 
einander  gleich  nnd  theflen  dämm  das  Bewnsstsdn,  ohne  dnrch  thefl- 
weise  FOfdemngea  nnd  Hemmongen  die  Rohe  innerhalb  des  Vontel- 
hmgsactes  zn  stSren  nnd  dadurch  die  Anfmerksamheit  besonders  sn 
crr^gSQ.  Es  macht  sich  nur  ein  gleichmäßiges  Streben  nach  Vereini- 
gang  unter  ihnen  geltend;  aber  die  Erscheinungsmomente,  nnf  denen 
die  Einheiten  beruhen,  verhindem  diese  Vereinignn^^.  Das  verschafft 
ihnen  eine  besondere  Beachtung,  und  wenn  die  Erscheinnngsinhalte 
niehi  anfällig  den  Reiz  der  Neuheit  für  sich  haben,  so  wendet  sich 
vnsere  Anfinerksamkeit  unwillkürlich  den  Einheiten  zn.  Wir  haben 
das  Bewusstsein:  „mehrere  Einheiten".  Dieses  Bewnsstsein  heiflt  die 
Mehrheit. 

Die  Mehrheit  beginnt  mit  der  zweifachen  Einheit  nnd  verändert 
sich,  10  oft  eine  neue  Einheit  hinzutritt.  Die  Möglichkeit  der  Vei  - 
ändemng  ist  unendlich.  Jedoch  bietet  die  uns  nn mittelbar  umgebende 
Natnr  an  gleichen  Gegenständen  nicht  sehr  viele  verschiedene  Mehr- 
heiten dar.  Erst  die  Erweiterung  des  Vorstellungskreises,  die  Com- 
hination  der  Mehrheiten  verschiedener  Yorstellungsacte,  die  künstliche 
Schdplbng  zahlreicher  gleicher  GegenstAnde  (gleiche  Thiere  einer  Vieh- 
herde, gleiche  Bftnme  eines  Haines,  einer  Allee,  Geldstficke,  Back- 
steine, Soldaten  n.  s.  w.)  und  die  Festsetzung  gleicher  Stoffsinheiten 
(l,  hl,  kg,  g  V.  ^  w.\  gleicher  Raumgrößen  (m,  qm,  cbm  u.  s.  w.)  und 
gleicher  Zeitstrecken  (Stunde,  Tag,  Jahr  u.  s.  w.)  eimOglichen  und  be- 
wirken die  Bildung  vieler  neuer  Mehrheiten. 

Aber  anch  mehrere  vergleichbare  Erscheinungen  geben  Anlass  zur 
Bildung  von  Mehrheiten.  Zeigen  wir  dies  an  einem  Beispiele.  Die 
Gesammtvorstcllnngen  „Kreis**  nnd  ,. Quadrat"  sind  vergleichbar.  Elrstere 
enthält  die  Theiivorstellungen:  „Theil  einer  Ebene",  „von  einer  Linie 
amgrenst",  ,M  shsh  selbst  znrttckiaofende  knnnme  Linie''  nnd  „in 
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allen  Punkt«  !?  vum  Mittelpunkte  gl eicliweit  entfernt",  letztere  dieifnio^en 
„Theil  einer  Ebene",  „von  einer  Linie  umgrenzt",  ,.vier  e'leiche  Üeiteu'*, 
„viel- reehteWinkel".  Die  Gesanmit  vorstell  im-;  en  „Kreis"  und  „Quadrat" 
stimmen  also  in  den  Theilvorsteiluiigeu  „Tin  il  t  iufn- Ebene"  und  ..von  einer 
I/inie  umgrenzt"  überein;  die  beiderseitij^eu  übrigen  Tiieilvursli  t hingen 
sind  einander  ent^ejyen^esetzt    Wenn  nun  beid^  Gf>san)nitvorstrl]iiiif.'*f'n 

gleichzeitig  beWU;^>t  Wvl  ili-tl.  Si  x-rlolut  (MIIc  A'-MX-llMlrl/uHL!'  Ulld  l;:ra(']|<('iTlgti 

Föi-fb^niüL:- der  überein.slimiuemien,  eine  i;egeii>'-itii2'''  fieiiiiiiiniy  dri  cnt- 
gegenge;<el/.ten  Theilvorstellungen.  Die  letzteren  ei  li-iilm  inldlL';»  dessen, 
savfic,  Hucli  wegen  der  Fürdt-rung  d»n'  übereinstiuiiut  iid«  n  TliPÜvor- 
leiliiiiiien  »nne  Verdüüki  luiiL'  -.  die  ersteren  dageü'en  (^vlirlirn  sich 
nach  liu'er  Vereiniguug  übt-i  die  ungleichen  'l  lirilvorsielliiniitii  und 
werden  mit  der  Sprachform  „Figur"  eng  veiknuptt  und  daduivli  nach 
mehr  isolirt,  noch  inniger  geeint.  Sie  bilden  jetzt  eine  Ersdieiuung 
zweiten  (jrrades,  die  man  Begriff  nennt. 

Der  klar  ausgeprägrte.  mit  einer  Spracldbi m  eng  verktmi  tte  B&- 
gritt  ist  tiir  sich;  wir  denken  ihn  als  Einheit,  und  wenn  der- 
>elbe  sich  niehreremale  in  unserem  bewussteu  Vorstellungs- 
kreise voriindet,  so  erhalten  wir  den  Eindi  lu  k  einer  Mehr- 
heit. Quadrat,  Kreis,  Ellipse,  Oval,  Dreieck,  Vieleck  enthalten  sämmtlich 
den  BegriiF  „Figur".  Sie  bringen  uns  diesen  Begriff  mehrfach  zum 
Bewusstsein;  wii*  denken:  „Zwei  Figuien",  „drei  Figuren",  „mehrere 
Figuren".  Es  bleibt  jedoch  zu  beachten,  dass  auf  Grund  dieser  Er- 
scheinuugen  das  Bewusstsein  ii  geud  einer  Mehrheit  erst  erzeugt  werden 
kann,  naclulem  eine  beträchtliche  Denkarbeit  mit  Erfolg  geleistet 
worden  ist. 

ünvergleichbaie  Eischeinungen  sind  für  die  Bildung  von  Mehr- 
heiten ziemlich  bedeutungslos.  A\'enn  z.  B.  die  Erscheinungen  „Baum" 
und  „Accord'*  gleichzeitig  bewusst  werden,  so  theilen  sie  miteinander 
das  Bewusstsein,  ulme  dass  sich  eine  verwandtscliaftliche  Beziehung 
zwischen  ihnen  geltend  macht.  Zui  Zusammenfassung  beiderseitiger 
Vorstellungsmoniente  fehlt  mithin  die  Veranlassung.  Nur  dadurch, 
dass  man  von  allen  Theilvorstellungeü  der  beiden  Gesammt Vorstellungen 
absieiit  im  1  m  ihnen  nur  den  allgemeinen  Begiili  „Ei-scheinung"  be- 
achtet, gilaiigl  mau  zum  Bewusstsein  der  Zweiheit.  Es  ist  aber  er- 
sichtlich, dass  nur  ein  geübtes  Abstractionsvermögen  befähigen  kann, 
einen  „Baum"  und  einen  „Accord*'  als  „zwei  Erscheinungen''  zu 
denken.  — 

Je  mehr  Einheiten  eine  Mehrheit  umfasst,  desto  weniger 
treten  die  Einheiten  innerhalb  dieser  Mehrheit  hervor,  desto 
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ttuklarer  bleibt  infolgedessen  die  Mehrheit.  Erfalu'ungsgemäfi 
ist  die  Klarheit  eines  Vorstellungsactes  om  so  grüBer,  je  kleiner  der 
Inhalt  deeselbai  ist  Eine  einzige  Erscheinung  vereinigt  unter  üm* 
sündeii  die  ganze  Vorstellungsklarheit  auf  sich  aUein.  Die  Blnbeit 
ist  in  dieMi  Falle  so  klar  wie  überhaupt  möglich  und  klarer  als  der 
Eindrack  irgend  dner  Mehrheit  Bei  zwei  Ersdieinnngen  entfiUlt  wa£ 
jede  derailbai  mr  noch  die  Hfilfte  der  VotsteUungsklarheit;  jede  Ein- 
heit» alao  aneh  die  Zweihdi,  kommt  hifolgedeasen  nur  mit  der  halben 
lOiriieit  der  Ehiheit  am  Bewnaitadn.  Die  Klarheit  der  folgenden 
Mehrheiten  beträgt  im  Verglich  mit  deijeuigeu  der  Einheit  Va»  \V 
V  »  etc.  ^eht  man  hiemi  in  Betraiefat»  daa»  die  mm  umgehende  Anilen« 
weh  ttherall  dieEinheit»  häufig  dieUeineren,  aber  nor  selten  die  größeren 
Mehrheiten  zögt,  lo  darf  man  den  Sehlnas  dehen:  Die  Einheit  mnas 
^iflh  In  nnserem  Veratdlnngskreiae  am  dentUehaten  ausprägen  -,  anch  die 
kleinerem  Mdniieiten  k&nnen  noch  durch  Anachammg  aar  Klarheit  ge- 
bracht werden;  von  den  grOfieren  Mehrheiten  dagegen  vermag  uns  die 
AnBenweH  nur  dunkle  Eindrflteke  m  geben.  Jedoch  steht  es  in  onserer 
Macht,  die  letateren  dadurch  zu  kliren  beuw.  zu  erzeugen,  daas  wir 
sie  ans  der  Einheit  und  den  geklirten  Mehrheiten  zuaammensetzen. 
Es  ist  dies  erheblich  leichter  als  beispielsweiae  die  Oombination  soge- 
nannter geogi  aphiadier  Grundbegriffe  zu  einer  anachanlichen  Beachrd- 
bnag  einea  Trfuidfie. 

Wem  daa  Bewuastsein  der  Einheit  oder  irgend  ehier  Mehrheit 
mdizeremale  und  an  Terschiedenen  Eracheinungen  unseres  Vorstel- 
lungakreiaea  henrortritt,  so  erlSidgt  eine  Vereinigung  und  gegeoaeitige 
JTtederang  dieser  gleichen  Bewusstseinamomente.  Sie  eihehen  sich  Ober 
die  EraduninngeD»  an  denen  sie  haften,  werden  mit  einer  bestimmten 
Sprachfenn  eng  verknUpft  und  für  sich  gedacht  So  entsteht  ans  der 
nMhrfiudMD  Einheit  der  Begriff  der  Einheit^  aus  der  mehrfachen  Mduv 
hdl  der  Begriff  dieaer  Mehrheit 

Die  durch  die  Sprachform  „dns*  bezeichnete  Ehüidt,  sowie  die 
durch  die  Sprachfermen  niwd^,  „drd",  „der"  u.  s.  w.  bezeichneten 
Mdvheitett  hdfoi  Zahlen.  Einhdt  und  Mehrfadten  nennt  man  Zahl- 
Toratellungen,  wenn  de  In  Verbindung  mit  anderen  Erscheinungeut 
Zahlbegriffe,  wenn  sie  für  dch  gedacht  werden.  Die  Sprachformen 
aurBeiaidinungderZahlTorstdlungen,  bezw.  Zahlbegrüfe  heifien  Zahl- 
wdrter;  die  Schrifbnichen  für  die  Zahlen  nennt  man  Ziffern. 

Daa  Gdilet  der  Zahl  Ist  so  giofi  wie  daa  Qeblet  der  Eraehd- 
nungen  tkberhanpt;  denn  die  Zahl  haftet  jeder  inneren  Ersdiemung 
an.  Aue  diesem  Qmnde  ist  die  Kenntnia  und  Beherrschung  des  Zahlen- 
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gfMM  nicht  mOglidi  olme  taondm  Hflibuttel  des  DmIuml  Solche 
HUtemtleL  ihid: 

1.  d]6  mhwtomiy 

2,  das  Stystem. 

Die  ZftUreibe  entetdit  dadncb,  das»  man  die  Zahlen  rtckBiGhl> 
lieh  des  Inhaltes  der  Zahlhegriffe  ofdnet  Das  natlkiliehe  An&ngsglied 
eiser  ZahMhe,  der  aOe  Zahlen  eingeordnet  werden  aoUen,  ist  die 
Zahl  1;  es  folgen  die  fihrignn  Zahlen  in  einer  siddien  Beihenfolge, 
dass  Jede  folgende  eine  Efaiheit  mehr  iimfiiwt  ab  die  wheigehende. 
Von  dieser  Grundreihe  kSnnen  waduedene  Reihen  ahgeMtet  werden; 
so  ergeben  sieh  awei  Zweittieihen,  wenn  man  di^eiiigen  Zahlen,  welche 
nm  xwei  Einheiten  differtren,  in  Bethen  bringt,  ihnlich  so  drei  Dreier- 
reihen  o.  s.  w. 

Dss  Zahlsystem  ist  das  Ergebnis  der  giwetemlBigen  Zosaaimen- 
fikssong  einer  Anzahl  von  Sinhciten  an  einer  hSheren  Ordnung.  Naeh 
nnserem  Zehnersystem  werden  stets  zehn  Einheiten  za  einer  höheren 
Ordnnng  zosammeagefasst)  zehn  igfahAitoii  dieser  höheren  Oidnimg  zu 
der  Diehstfolgenden  höheren  Ordnnng  n.  s.  1  Dieser  innere  Anfbnn 
des  Zshli^ystenis  findet  in  den  ZahlwOrtein  nnd  ZÜtem  einen  entepmchen* 
den  Ansdmcfc. 

Die  Einordnung  der  Zahlen  in  eine  bestinunte  Zahhiwhe  nnd  die 
systematisehe  Oliederang  dieser  Zshlrgfhe  verleihfln  unserem  Wissen 
am  die  Zahl  Stetigkeit  nnd  Festigkeit,  Klarheit  nnd  ÜbeEsiefatlioh- 
keit  „Einstellnng  des  IsoUrten  in  die  Beihentorm  galt  allezeit  als 
die  erste  mnemonische  Bogel  nnd  ftberfaanpt  als  ein  Haiq^ttel  der 
Psychagogik  des  Lebens.  Was  To^inzelt  bleibt:  Zahlen,  Namen, 
abgerissene  Notizen,  wird  bald  Tergessen  nnd  geht  für  nnsere  innere 
Aasbildung  veiioren."  (Volkmsnn.) 

Im  besonderen  macht  es  uns  die  klar  anageprigte  Zahlreihe  mOg- 
^  lieh,  die  Zablverhältnisse,  welche  uns  in  der  Außenwelt  entgegentretent 
ß-enau  zti  erfassen.  Die  Eindr&cke  der  Einheit,  auch  die  der  kleinmn 
Mehrheiten  2,  S,  4,  5  kommen  allerdings  als  Empfindnngsmomente 
klar  genug  zum  Bewusstsein,  um  die  gleichen  Zahlbegrüfe  —  vorans- 
gesetzt  natürlich,  dass  wir  uns  dieselben  erworben  haben  —  sammt  den 
mit  ihnen  verknüpften  Sprachlormen  augenblicklich  repi^duciren  zu 
können.  Infolgedessen  ist  es  uns  möglich,  diese  Zahleindr&cke  sofort 
wiederzuerkennen  und  mit  der  liclitigen  Sprachiorm  zn  verbinden. 
Wir  erblicken  z.  B.  vier  Hat  Zucker.  Die  von  denselben  ausgehenden 
Reize  werden  f&r  sich  empfanden.  Die  viei*  gleichen  Empfindungen 
bringen  die  Vierheit  zum  Bewnsstsein.  Der  gleiche,  mit  der  Sprach- 
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form  „yitti'^  mrknftpfte  ZiUbegrilf  steigt  hemr  und  woiiiigt  sieh 
mit  der  empftuidenen  Yteriielt  Wir  denken:  »Vier  Hut  Zneker."  — 
Der  sinnliehe  Eindrnek  einer  grQfleren  Hehrheit  ist  indes, 
in»  wir  oben  gesehen  haben,  stets  dnnkel  und  vermag  dieser- 
halb  den  gleichen  Zahlbegriff  nicht  xn  reprodnciren.  So  er- 
sengen  24  Thaler,  welche  wir  auf  einem  Tische  li^^  sehen,  in  ans 
die  Hebrfaeit  24.  Bisser  Zahleindmck  ist  zwar  mit  den  24  gleichen 
Etscheinnngen  bestimmt  gegeben;  aber  er  ist  so  dnnkel,  auf  die  ein- 
nelnen  Einlidtea  entfällt  eine  so  geringe  Voi-stellungsklarheit,  dass  man 
dnrch  Hinwegnahme  oder  Hinsufügmn^  eines  Thalers  die  Mehrheit  24 
verändern  könnte,  ohne  dass  wir  die  Veränderung  bemerken  wüi^den- 
Der  Zahleindmck  24  wird  ans  diesem  Gmnde  ebensowenig  den  Zahl- 
begriff 24  reprodaciren  kOnnen,  obschon  er  diesem  gleich  ist,  als  wir 
einen  Freund  in  der  Dunkelheit  zu  erkennen  vermögen,  obschon  er 
wirklich  der  bekamite  Fremd  ist.  Der  Zahleindmck  24  wii*d  viel- 
mehr anf  mehrere,  nn(\  zwar  ant'  die  ihm  zieinlicli  nahe  kommenden 
Zahlbegritfe  reproducirend  einwirken.  Darin  lie^t  für  uns  eine  An- 
regung, den  Zahlbegriff',  welcher  mit  dem  Zahleindrncke  24  identisch 
iatf  za  bestimmen.  Zn  diesem  Zwecke  reprodnciren  wir  die  Zahh-eihe 
und  versinnlichen  den  Ablauf  der  Zahlreihe  an  den  'i'halern.  Die 
Einheit,  Zweiheit,  Dreiheit  u.  s.  w.  oder  aber  die  Zweiheit,  Vierheit. 
Secbsheit  u.  s.  w.  werden  nacheinander  gebildet,  bis  keine  Tlialer  mehr 
Tin-banden  sind.  Die  letzte  Mehrheit^  wdche  wir  nach  Maßgabe  der 
Zahlreihe  bilden  konnten,  ist  der  ursprüngliche  Zahleindi-nck.  Er  ver- 
schmilzt jetzt  mit  dem  Zahlbegriff  24;  wir  denken:  „24  Thaler". 

Die  y^hlwrihA  reprodnciren  helAt  zählen;  den  Ablauf  der  Zahl- 
reihe gleichzeitig  an  Gegenständen  versiDnlichen ,  heißt  die  Gegen- 
stände zählen.  Der  Zweck  dieser  letzteren  Thätigkeit  besteht  darin, 
den  Zahlbegriff  zu  bestimmen,  welcher  mit  dem  dunklen  Zahleindrncke 
einer  größeren  Mehrheit  übereinstimmt.  —  Wenn  man  einen  dunklen 
Zahleindruck  mit  einem  derjenigen  Zahlbegiiffe.  auf  welche  er  repro- 
ducirend einwirkt,  vereinigt,  ohne  durch  Zähleu  diesen  Begriff  genau  be- 
stimmt zu  haben,  so  hat  man  die  Zahl  geschätzt.  Es  leuchtet  ein, 
dass  dieses  Sch&tien  der  Zahlen  in  deu  meis^ten  BMen  trügen  muss> 
Jedoch  kann  man  dabei  nicht  selten  bekannte  Raumvorstellungeu  zn- 
hilfe  nehmen.  Dieser  Umstand  ermöglicht  Übung  im  Schätzen  und 
erklärt  es,  dass  manche  Personen  auch  größere  Mehrheiten  mit  einiger 
Sicherheit  dnrch  Schätzen  bestimmen  können.  — 

Das  Zählen  und  die  Bestimmung  der  Zahlverhältnisse  durch  das 
Zählen  si>ielen  btt  einigen  Neuerem  anf  dem  Gfebiete  des  Bechen- 
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Unterrichtes  eine  wichtige  Rolle.  Wir  nennen  hier  W.  Tanck-Neumtinster. 
Herr  T.  hat  im  „Psedagogiom'*,  sowie  in  einee  besondei'en  Schrift  seine 
diesbezüglichen  Ansichten,  eine  zusammenhängende  Reihe  von  Irrthümern, 
(larsreleg^t.  Wir  würden  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen,  wenn  nicht 
Herr  T.  wider  firwarten  mit  seiner  Zählmethode  Schule  gemacht  und 
nicht  noch  neuerdings  versucht  hätte,  auch  in  Hamburt^  Schule  damit 
zu  machen.  Herr  T.  hat  nAmlich  vor  einiger  Zeit  im  liiesigen  „schul- 
wissenschaftlichen  Bildungsverein"  „Betrachtungen  über  das  Zählen" 
angestellt  und  hat  bei  dieser  Gelegenheit  seine  alte  grundlose  Fahr- 
straße von  1884  und  1896  wieder  be&hT  <  tr  .Sagt  er  doch  selbst  in  seinem 
Vortrage*):  „Fragen  Sie  mich  nnn:  Was  liat  denn  die  Forschung  auf 
diesem  Qebiel^*  (nämlich  auf  dem  Qehiet  der  Zahlvorstellungen)  „bis 
heute  zn  Tage  gefördert?  so  muss  ich  gestehen,  dass  mir  auch 
heute  noch  nicht  mehr  bekannt  ist,  als  was  ich  1884  in  mdnw  kleinen 
Schrift:  „Das  fiechnen  auf  der  Unterstnfe,  nebst  Beitrag  zur  Frage 
nach  der  Entstehung  der  Zahlbegriffe"  angeführt  habe.  Einige  Mit. 
theilungen,  die  mir  später  zugingen,  habe  ich  in  einem  Ai-tikel  unter 
der  Überschrift:  »Beobachtungsstationen',  der  in  verschiedenen  deutschen» 
auch  österreichischen  Schulblättern  Verbreitung  gefunden  hat,  seiner- 
zeit veröffentlicht  Danach  liegt  die  Sache  so,  dass  das,  was  ich  über 
diese  Entwickelung  sagen  könnte,  wesentlich  auf  Constructionen  hinaus- 
laufen würde,  und  die  will  ich  nicht  geben.  Wir  können,  offen  ge- 
standen, nichts  Verlässliches  darüber  sagen"  (trotzdem  möchte  Herr  T. 
neugestaltend  auf  den  ersten  Rechenunterricht  einwirkeni),  nSondern 
müssen  erst  Beobachtungen  sammeln." 

Nun,  Thatsaehe  ist,  dass  nicht  nur  Philosophen,  sondern  aucli  die 
bedeutendsten  Pädagogen  der  Neuzeit,  Pestalozzi  und  Diesterweg  nicht 
ausgenommen,  über  die  Zahl  gehandelt  und  der  Metliodik  des  Rerhen- 
unt«riichtes  eine  feste,  gesunde  Grundlage  gegeben  haben.  Hat  Herr 
T.  sie  denn  nicht  gelesen  oder  nicht  verstanden?  -  Im  „Paedagogiura", 
•lahrg.  188(),  S.  349  n.  419,  zeigt  er  in  einem  Falle  das  letztere.  Dort 
hnden  wir  von  T.  eine  „Beleuchtung  einiger  Ansicliten  r  H.  v.  Kirch- 
manns über  die  Zahl".  HeiT  T  lässt  zunäclist  v.  K.  selbst  reden,  ent- 
kleidet liierauf  die  Darstellung  v.  K.'s  „ihrer  specifisch  philosophisclien 
Form"  und  erklärt  schließlich  in  Bezug  auf  den  Kern  der  Sache, 
V.  K.  sei  ihm  .unverständlich".  Dabei  handelt  es  sich  nm  das 
auch  von  uns  gebrauchte  Beispiel  von  den  24  Thalem.  T.  nimmt 
namentlich  Anstoß  an  der  Behauptung  v.  K.'s:  »Wenn  ich  viele  ^naeine 


*)  Abgedtuckt  in  der  ,^äda£ogisclieu  Bofoim",  XIV.  Jahig.  ^'r.  14—17. 
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Thaler  aai  dem  Tische  liegen  sehe,  so  ist  damit  ilire  Zalil  in  ineinfui 
Voßtellen  bestimmt  gegeben."  Wenn  dein  so  wäre,  iiieint  T.,  so 
rattssten  wir,  wenu  wir  die  Namen  der  Zaldeii  bereits  wissen,  sofort 
mit  der  Wahrnehmung  in  Worten  angeben  können,  wie  viele  Gegen- 
stände vorhanden  sind  oder  wie  viele  Sinneseindrttcke  statthaben.  Weil 
wii  dazu  nicht  imstande  sind,  sondern  erst  zälden  müssen,  ehe  wir 
()estimmt  wissen:  „24  Thaler**,  so  ist  die  Zahl  in  unserem  Vorstellen 
eben  nicht  gegeben.  Ans  diesem  Triigschhisse  zieht  T  die  Conse. 
quenz,  indem  er  in  der  erwaimten  Schritt  (S.  15;  schlankweg  behauptet: 
»,Die  Zahl  ist  iiberhaupt  gar  nicht,  wie  die  genannten  Begriffe  (uüm- 
Uch  Vogel,  Thier,  Gegenstaudt  das  natürliche  Ergebnis  psychologischer 
Vorgänge,  sondern  sie  ist  <las  Ergebnis  einer  Ertlnduug.  der  Erfin- 
dnng  des  Zählei-s."*)  Folglich:  Um  Zalilbegritl^'e  zu  vermitteln,  üiü>> 
iiiau  zaiiltu  lassen.  „Reine  Zähliibiingen".  wobei  es  gai'  nicht  so  sehr 
tiarauf  ankommt,  wie  weit  man  sie  ausdehnen  will,  neben  „Schieib- 
öbaugen  *  mu;s;:»bn  nach  T.  den  llaupiinhalt  des  ersten  Kechenuntcrrichtes 
bilden. 

Unseres  Eiachtens  ist  die  Zählmethode  T. 's  nur  eine  neue  Auflage 
von  dem  „unmethodischen  Verfahren  der  Alten^,  welches  T.  in  seiner 
Schrift  (S.  26)  so  gründlich  verurtheilt.  Herr  T.  scheint  die  frappante 
Ähnlichkeit  seiner  Zählmethode  mit  der  Methode  des  ei*sten  Recheii- 
■nteiTichtes  vor  Pestalozzi  selbst  gefühlt  zu  haben.  Er  sagt  nämlich 
sehr  richtig,  die  Alten  hätten  im  RechenunterrichAe  mit  dem  Name- 
nm  —  d.  b.  mit  dem  Zählen  —  begonnen,  übersetst  aber  diesen 
kmäntik  merkwürdigerweise  durch  „Lesen  der  Ziffern  und  Sehreiben 
der  Zahte'*. 

Der  Ghniidiixtiinm,  weksher  T.  sn  seiner  Zähhnethode  geführt  hat, 
besteht  offenbar  darin,  dass  er  nicht  unterscheidet  zwischen  Zahl- 
begrifa,  die  man  bat,  und  ZaMefaidrtteken,  webshe  die  Anfienwelt  in 
US  eneogt  Jeder  weüt  ohne  weiteres»  dass  er  ebie  Sebnld  von 
34  Thaloni  mit  80  Tbalem  benUen  kann;  denn  die  Zahlbegriffe  24 
nad  90  sbid  ihm  T(KDtg  klar.  Aber  niemand  ist  tmafamiia^  die  ihm  an 
Gegenstindea  der  AoBenwelt  entgegentretenden  Mehrheiten  24  oder 
30  oder  gxOiere  genau  an  bestimmen,  wenn  er  niebt  Traber  geilhlt 
hat  Das  Warum  gebt  ans  nnseran  Darlegungen  mr  Genüge  her?or. 

Koeuoen  wir  mm  Scbloss:  Zablvorstellnngen  and  Zablbe- 
griffe  sind  ebenso  wie  andere  Vorstellungen  nnd  Begriffe 

Wetni  T  ^\'.''h  d"!i  nltf-n  (Trundsatz:  Nichts  ist  im  Vorstände,  was  oicht  zu- 
vor m  dt  ü  -'jini'  u  WLStm  ist,  noch  anerkennt,  so  wird  er  das  Verdienst,  de» 
seckfiten  Sma  cuidcckt  zu  haben,  für  sich  in  Anspmcli  nehmen  iiuiüsea.    i>.  V. 
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das  Ergebnis  psychologischer  Vorgänge.  Sie  werden  keines- 
wegs durch  Zählen,  sondern  auf  dem  yon  Pestalozzi  gewiesenen  und 
von  bedentenden  Bechenmethodikern  Sftch  ihm  geebneten  Wege  der 
(äußeren  imd  inneren)  Ansclianmig  gewonnen.  Die  Finger  bilden  (ilirer 
Ungleidiheit  vegen)  weder  das  geeignetste,  noch  ein  ansrdehendes 
Anschauungsmaterial,  Gleiche  und  bekannte  GegensUade  versc-hie- 
denstor  Art  müssen  zur  Erzeugung  von  Zahlvorstellung«  ii  verwendet 
werden.  Axiä  mehreren  gleichen  Zahlvorstellangen  ist  der  Zablbegriff 
m  abatrahiren.  Bei  der  Bildung  der  ;G^ößeren  Mehrheiten  muss  die 
innere  Anschaniing,  welche  in  der  Combiuation  bekannter  Mehrheiten 
besteht,  die  äußere  Anschauung  eigftnaen  oder  ganz  ersetien.  Auf  die 
stufenweise  fortschreitende  Bildung  von  Zahl  Vorstellungen  und  Zahl- 
begriffim  fol^^en  in  ebenderselben  Abstufung:  Die  Bildung  der  Zahl- 
reihen» das  Zählen,  der  Aofban  des  Zahisystems  and  das  Operiren  mit 
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vor  wenigen  Jahrzehnten  wnrilcii  Volkssclmlen  von  r^'^r  t^n^i^lisclipn 
ki'^'ierung-  wenip:  unterstützt.   Das  einzige,  was  sie  liot.  war  eiu  kümmerlicher 
Zuscliuss  zu  Schul  bauten  und  Lebrerbesoldungen.  Iiu  Jahre  1861  wui  den  die 
StutmachUBM  von  dAm  Naeliwel»  Abhängig  gemacht,  d«is  die  Schfikr  m  im 
Le«eo,  Sehmibsn  nnd  Beehnen  so  «iner  gewfwfln  Feitigkdt  gelnracht  baUen. 
Eodlicl)  im  Jahre  1870  kam  das  Fonto^che  Gesetz  zustande,  welches  seitdem 
die  Grundlage  des  Elementarschulwesens  bildet.  An  der  Spitze  der  Abtlieilnnp 
für  das  Schnlwesen  steht  als  verantwurtlicher  Leiter  der  Lord  President  of 
tUe  Privy  Council.    Die  Hauptgeschäfte  müssen  aber  der  ViceprU-sident  (Sir 
WOliam  Hart  Dyke)  and  Mine  Sekretire  beaotgen.   Jener  nhnmt  ako  die 
Stelle  onaerea  CnlCosminlatera  ein.  Die  SecretKre  des  „Committee  of  tbe  Privy 
Council  on  Education"  entsprechen  unseren  Ministerialrftthen.  Die  Schulinspee- 
toren  worden  znm  größten  Theile  vom  ViceprUsidenten  ernannt.    Aber  diese, 
sowie  die  ganze  Uuterrichtt»abtheilnng  haben  es  uui-  mit  Elementarschulen  zu 
thun,  nud  das  auch  blos  mit  solchen,  welchen  der  Staat  Unterätützungen  (grants) 
gibt.   Daa  ganze  Land  ist  in  Sehnidiatriete  eingetheüt,  die  im  Verhiltnia  mr 
Bevölkemng  eine  ausreichende  Zahl  von  „Elementary  Schools"  Iiaben  soUen. 
Die  Schnlcommissionen  (school  boards)  der  einzelnen  Bezirke  werden  von  den 
Steuerzahlern  g-ewälilt.    .Teder  von  diesen,  anch  eine  Fran.  ist  wählbar.  Zur 
Unterhaltung  der  Schulen  ist  eiu  bestimmter  Theil  der  Jahresmiete  beizusteuern. 
Aaierdeui  gibt  der  Staat  den  meisten  Communen  die  „grants allerdings  unter 
fewiaaen  Toranaaetiangen,  wdclie  idi  aptter  angeben  werde.  Nnr  gans  arme 
Kinder  haben  kein  Schulgeld  zu  zahlen.    Im  übrigen  steht  es  den  ..school» 
boards"  frei,  ein  wdclientliclies  Sohnlpreld  lii.s  zur  Htilie  von  9  d  —  0.75  Mk. 
erheben  zu  lassen.    Letztere  bestinnnen  auch  die  Höhe  der  Sehulsteuei-,  ebenso 
wie  sie  Ergänzungsgesetze  für  ihren  Bezirk  in  Vorschlag  bringen  können, 
^batveratindlieh  bedtrfen  dieaelben  der  Beetfttigang.  In  London  iat  auf  aolche 
Weiae  dar  Sehnlswang  eingeführt.   SchnlTerrtnmnis  wird  mit  OeldbnCe  oder 
6«^ngnis  bestrafte    Um  den  Schulbesuch  (utt-  n  l um  >)  zu  controliren,  sind  be- 
«wandere  Anfseliev  ernannt.    Fehlt  ein  Kind  zwei  Tage  hinter  einander  ohnp 
genüifende  Entscliuldigung,  so  wird  ein  solclier  zu  den  Eltern  geschickt,  nm 
den  Schulbesuch  zu  veranlassen.    Auch  haben  diese  Aoiseher  das  Recht, 
Kinder  im  Alter  m  5 — 13  Jabreii  mf  der  Strale  ansnbaHen  nnd  oaeb  der 
Eintebnlnng  in  fragen.   Steht  dann  die  genannte  Sehnle  nidit  nnter  dem 
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„scUool'board'^,  so  ist  es  gestattet,  das  betreffende  Kind  von  dem  Magistrat 
prtfen  KU  lassen«  Der  Ausfall  der  Mftmg  entscheidet  Aber  die  Xaftregdn, 

welche  gegen  jene  Schnle  ergriffen  werden.    War  das  Besnltat  nicht  ans- 

reichr^iul,  so  wird  die  betreffende  Anstalt  (ifficiell  rpvidirt.  Entspricht  sie  nach 
einer  beHtimmten  Frist  noch  nicht  den  gesetzlichen  Anfordcrnngen  und  will  sie 
sieb  nicht  unter  den  „scliool-board"  stelleu,  m  wird  die  Scltule  geschlossen. 
Hitglied  des  „school-board**  in  werd«n,  gilt  den  meiaten  fOr  eine  groBe  Ehre. 
Eine  Wahl  bfensn  findet  alle  drei  Jahre  atatt  und  ea  Unnen  dabei,  wie  geai^» 
auch  Frauen  in  den  Sdiidrath  berufen  werdmi.  London  z.  B.  bat  mehrere 
^veibliche  Mit»-iieder  des  ..scliool-bo:\rd".  die,  wie  Zeitungen  beoriohten,  aneh 

gelegentlich  in  die  Debatten  einjrreifen. 

Bei  den  Elementarschulen  hat  man  zu  unterscheiden  „Voluntar}'  Schools 
and  Boajpd  Seliocda'.  Eäntere  werden  Tim  ainw  religiösen  GemilnaduA  ta> 
halten  und  speciflsch  Urchlloh  geleitet,  letztere  stehen  unter  der  Torhln  ge- 
nannten Behörde  und  haben  keinen  obligatorischen  BcliL>^i  »nsuntenidlt.  An 
Schülerzahl  haben  dio  Volnntarv  School«  entschieden  den  \*Arrang  vor  den 
anderen.  P's  sind  lUinüich  an  Voluntai^  Schoul  Departements  (  üritish,  Wesleyan. 
Church  Ol  England,  Eoman  Catholic  Schools;  20901  mit  2  810170  Schülern 
Torhanden  Im  Gegeiiaaibi  an  8187  Board  Sohoolamit  1 744 126  Sohmera  (1889). 

Den  SchlBssel  der  Enriebnng  hat  die  „Kirche  von  England''  in  Binden, 
da  Bio  Uber  18649  Voluntary  Schools  mit  2  257  755  Pchuletn  verfugt  und 
Ihre  Anhänger  auch  die  Majorität  in  den  school-boards  haben  und  ausnutzen. 

Der  Hellgionsnnterricht  gehört  in  den  board-schools  nicht  zu  den  dui*cli 
Begiemngsbeschluss  festgesetjsten  Untcrrichtsgegenständeu.  Niemand  kann  gr- 
awnngen  weiden,  aeine  Kinder  nun  Beligionaonterricht  tn  aebicken.  Verlangt 
wird  aber  die  Theilnahme  am  Untenieht  im  Leoen,  Sofareiben  nnd  Rechnen;  in 
Uftdchenschulen  kninmt  noch  Nfthen  hinzu.  Dies  sind  die  obligatorischen 
Unterricht8geg*-nstiinde.  Da^n  kann  faciilt^niv  fl;i««"in\ *^?se  gr-nnmmen  werden: 
Singe.n,  Englisch  (Grammatik),  Geographie.  Ekiiieiil.ir-W  isj«ensrhat't,  Geschichte. 
Fni'  einzelne  Schüler  oberer  Classen  ist  noch  der  Unterricht  in  den  fulgendeii 
OogenatBaden  geakattet:  Algebra,  EnUid  und  HoaalcDnat»  Medianik,  Chemie, 
Physik,  Phyaiologie,  Botanik,  OnmdE^gc  des  Ackerbanoa,  Lateis,  FhauSoioeb, 
HnTiswirtscIiaftslehre.  Dazu  können  noch  Lehrgegenstfinde  genommen  werden, 
welche  von  der  Behörde  als  ^eei{niet  befunden  werden. 

Unteiriehtel  wird  an  ca.  440  Halbtagen  zu  drei  Stunden.  Weniger  alj* 
400  BUbtage  Unterrichtszeit  darf  keine  Schule  aufweisen  (die  Unterstützung: 
-von  der  Begiemng  erhalten  will).  Die  Feataetaang  der  Sfeandouahl  flbr 
die  einzelnen  T.ehrfäeher  sowie  die  Feriendaner  ist  g^anz  in  das  Belieben 
der  einzelnen  Sehnlcmmissionen  g'elegt.  Gewöhnlich  p^ibt  es  Ferien:  zu  Ostern 
zehn  Tage,  Ptingsten  zehn  'Vngc,  im  .In Ii  oder  AugOBt  25  Tage,  Weihnachten 
18  Tage,  was  zusainmen  63  Tage  ausmacht. 

Der  Beginn  dea  Seho^ahrs  richtet  sich  nach  der  dnrch  den  Inspector  ab- 
gehaltenen Prilfting.  Dleaelbe  findet  Jedea  Jahr  In  demaelben  Kennt  an  den 
vereinbarten  Tagen  statt.  Das  Schuljahr  endet  mit  dem  letzten  T^ige  dea 
Monat<3.  welcher  für  die  Kevision  seitens  des  Inspectors  bestimmt  ist. 

i>ie  Schnlhäuser,  welche  ich  iti  London  gesehen  lial)e,  entsprechen  den 
von  der  Kegierung  in  sanitärer  Hinsicht  gegebnen  Vorschriften.  Sind  in 
einem  Hanae  beide  Geoebleehter  vereinigt ,  so  aind  die  Parterrerätmilidiketten 
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Ittr  die  Madehen  iMorriit,  w&hrend  in  de&  oberen  Zimmern  die  Knaben  ikren 
rotaificht  eriudtn.    Die  Gnindiflcbe  der  üntenichtcKimmer  beferlgt  eUrm 

40  qm:  die  geringste  Größe  eines  Schalzlmmers  darf  nicht  unter  25  qm  sein. 
Bei  großen  Schulen  ist  in  der  Mitte  eine  „hall"  t^i*^  7.n  ^*ersamml^ngen  allei- 
Scliiiler  benntzt  wird  ^fe.  iiiiten  i.  Die  Eingänge  dui  tt^ii  nieiiiais  (liircli  den  „eloak- 
rouiD "  fitiiieu,  in  welchem  die  Kinder  ilure  Sachen  aut'bewalireu.  Für  jedes  Kind  ist 
tei  ftt  bewdeaw  KMdeiliaiun  aag^teMbt.  Ein  SdiiiUBiMr  Imt  in  der 
lUgri  raf  im  Uaiken  Seite  die  grSfiten  Fensteröffnungen.  Feniter  an  einer 
anderen  Seite  noch  sind  nur  mit  Rücksicht  anf  die  Ventilation  eingebrochen. 
Im  allg-etneinen  sin«!  die  Fenster  ungefähr  1.2  m  uljer  dem  Boden  fi?>?f*hr«cht 
tifid  rei<:heu  bis  dicht  an  die  Decke.  Für  die  \'ei)tilatioa  ist  außerdem  noch 
gea^n^  durch  Schornsteine,  die  ausschließlich  diesem  Zwecke  dienen.  Im 
Winter  werden  die  Zimmer  dnreh  WasaerhefaHmg  erwlrmt.  Die  nittren 
öftnen  sich  nach  außen.  Bd  Jeder  Schule  ist  ein  geräumiger  SpMylnti  (flr 
Knaben  und  MSdclien  gesondert  l  Zum  Tlieil  ist  derselbe  cemcntirt .  znm 
Theil  mit  Kiesschüttirr  2  verseilen.  Ein  anderer  Theil,  der  nach  der  Tinf  iss^ungs- 
liiHuer  hin  liegt,  igt  uberdacht,  damit  die  Kinder  auch  bei  Kegcuwctier  die 
Classeuzimmer  verlassen  können.  Die  Bedürfnisanstalten  sind  sehr  praktisch 
cfaiferiohtet  (watereloaela). 

Die  W  .  .  .  .  Schule  (unter  dem  School  Board  for  T.)  im  Norden  London» 
zShIte  bei  meinem  Besuch  etwa  672  Knaben  und  M.ldchen.  die  sicli  auf  sieben 
Stufen  vertheiiteo.  Zwei  oder  drei  (  lassen  waren  aber  immer  m  ^inem  Haume 
zusammen  anter  zwei  Lehrern  resp.  einem  Lehrer  und  l'räparauden  (pupil- 
tendier).  Fterterre  lagen  die  dasMoshnmer  der  MÜdchen,  in  Aem  entenStoeit- 
mA  drei  grMere  Glaaieniinuner  fir  die  Knaben  nnd  noch  einige  kleinere 
Räume,  in  welchen  jf  nach  Bedih  fiiis  einzelne  SchQler  in  SpecialfUchem  Unter- 
richt-1  werden.  Die  ein/.elnen  Classenräume  waren  dnrch  nut  Fenstern  ver^ 
seh«  n*-  Tiiiir.  u  verbünden,  damit  der  Schulleiter,  headmaster  (Rector  ist  TiteJ 
eioes  ersten  (ieistUchen^  bequem  vuu  einer  Classe  in  die  andere  sehen  kann. 
Doaelbe  ist  vor  snr  Besnlkdohtigang  den  üalenloiitei  da»  mnm  aber  dm  Pti- 
paianden  Anleitung  geben.  Er  allein  darf  aach  nur  die  kSrperiiche  ZUdi- 
tfgmg  vornehmen.  Die  Lehrer  klagten  mir  aber,  dass  er  es  meistentheils 
Tergftße.  AuffTillig.  wenn  auch  erkünli'-h.  er.scliien  es  mir,  dass  headmaster 
ntid  Lehrer  mit  dei'  Müt^e  resp.  dem  Hut  aui'  di  in  Ko\)\'  in  der  Schulstube 
tuuberspazierten.  Nudi  ergiebigere  Stadien  in  Bezug  aut  den  (saloppen)  Anzug 
habe  leh  machea  kSanen  in  der  Privateehnle  meinet  Haaeyaters,  «dnee  baptisti- 
idien  Bererenda,  der  gevOhnlieh  in  einem  abgetragenoi  Sonunertberzieher 
und  Schuhen  von  fragwürdigem  Äußeren  antrat,  ohne  sich  in  seinem  ästhetischen 
Gewissen  beschwert  zu  fühlen.  Selbstverständlich  kamen  die  Lehrer  an  öffent- 
lichen Schulen  Elirwiirden  hierin  nicht  gleich.  Die  Schulkinder  wareu  (ml 
dordig^Uigig  sauber  und  aiistilndig  gekleidet  von  Kopf  bis  zu  Füßen.  Die 
SehUer  laBeB  in  Langbänken,  eine  Beihe  immer  hSher  aia  die  andere»  oder 
zu  zweien  auf  einer  Bank^  wie  beifolgende  Zeichnong  neigt  Die  Bänke  waren 
sehr  !)•  ijuem  eingerichtet.  Die  Tischplatten  konnten  g^nz  flach  oder  geneigt 
iiikel  von  lö^')  gestellt  werden,  lidSen  Bich  anch  alt  fiäckenlehne  benntaeu 
nach  Entfernung  der  Tintenfässer. 

Dass  die  Diieiplin  nicht  eine  so  straffe  ist  wie  bei  uns,  darf  bei  den  ge- 
«Ulderteo  VwbiltBinen  nidit  Wn&der  ndimen.  Sowie  a.  B.  der  eine  Lehrer 


Digitized  by  Google 


—    172  — 


leMB  UeBy  hatte  der  andere  geav^  ra  Undi,  «b  die  ptandetadeB  Sehreiber  m 

beanfsichtigen.  üm  die  Rahe  unter  den  180  .Tangen  heniutellen,  wurde  eine 
Klingel  als  besondt^rs  zwpckniäßipps  Instniment  Inlnfig:  znr  Anwendnng  gebraclit. 
Diese  Einrichtnnc:  sollte  mir  eigentlich  iinponiren.  umsoinehr.  da  die  Herren 
Collegeu  mir  iiu  Vertrauen  die  Versicherung  gaben,  dass  die  Lunge  dadurcli 
bedeotend  geeebont  wflrde.  Der  ZJntenrielit  der  Henren  Teitleth  Medianfa— 
in  hSehaten  Grmde.  Dies  haben  dieselben  mir  aneh  aelbet  eingestanden,  da  sie 
dareh  die  Forstersche  Bill  indirect  dazu  gezwungen  wfirden.  Dass  daher  die 
Fragestell nnp  meine  sclinlmeißterliche  Entrüstung  nicht  sonderlich  hervorzurufen 
imstande  war,  wird  man  begreiflich  tinden.  Z.  B.  der  Lehrer  fragt:  The 
ioeberg  is  an  ice  — ?  mountain"  antworten  die  Schfiler  im  Choral  etc. 
Bbenso  fiel  nir  aaf »  dass  neistens  der  Lehrer  spfaeh  and  snm  SeUnss  dann 
etnihch  fragte:  „Ton  onderstand?"  worauf  selbstverstSndlicli  jedesmal  die 
prompte  Antwort:  „Yes,  Sir"  erfolgte.  Zur  Befördernng  der  Aufmerksamkeit 
konnte  es  anch  nicht  beitragen,  wenn  der  Lelirer  der  Beibe  nach  weiter 
lesen  ließ. 


Der  ganze  Unterrichtsstoff  ist  auf  7  Stufen  vertheilt  (Standards).  Es  ist 
genau  vorgeschrieben,  was  in  der  I'rüfung  geleistet  werden  muss,  falls  eiue 
staatliebe  üntmtfttnng  beanspmeht  wird.  Xan  tfUt  bei  der  ClaaseBbsaeieb- 
nnng  umgekehrt  wie  in  Preußen.  Die  vnterste  Classe  heifit  also  die  L,  die 
oberste  die  VIL  Hat  ein  Kind  die  IV.  Glaaee  durchgemacht  und  ein  Alter 
von  13 — 14  Jahren  erreicht,  so  kann  es  znm  Selmlbesnch  nicht  mehr  ansre- 
halten  werden.  Das  Alter  der  Schulkinder  in  London  ist  bei  dem  Abgang  im 
Dordiadmitt  sogar  noch  geringer. 

In  Fdgeadem  will  ich  das  Ziel  für  Unter,  Mittel-  nnd  Oberdasse  angeben, 
nnd  zwar  getrennt  naeb  den  sogenannt«  „Elementar7,GlasB,  andSpeeifleSn»eets* : 
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I.  Siaudard  I.    (L'nterhte  Clause,  7.  Stufe.) 

Lesen:  Einen  kurzen  AbschniU  lesen,  der  nicht  nor  eiubübi^e  Wörter 
enthält 

Z.  B.  Wbo  iak«B  eure  dl  «a»  wh«a  we  «re  asleep?  There  ii  an  c^e 
tiiat  MTW  deqw  etc. 

Schreiben:  Abschreiben  von  gedrnckten  Wörter»,  Nachschreiben  von 
(sehn)  leichten  dictirten  Wörtern,  die  mit  einem  (rroßbuclistaben  anfangen. 

Rechnen:  Numeriren  bis  1000.  Addition  nnd  Subtiactiou  von  ninht 
mehr  als  dreistelligen  leichten  Zahlen.  MnltiplicatioB  bis  6  X  12  (den  cii^- 
HmIms  WfthniBjfmlileii  eotopredwnd^, 

Kopfrechnen  im  Zahlenkreis  1—50. 

Den  M<Uiff.h«n  lind  leichtere  Anfgaben  als  den  Knaben  sn  geben. 

Standard  IV.  (MittetotnllB,  4*  Claaie.} 

Lesen:  Efarige  Zeilen  ans  einem  Leeebndt  oder  einer  Geechichte  Englands. 
Z.  B.   The  stnets  of  London  bad  beea  badly  bnUt  and  nanow  belbre; 

bnt  wlien  they  were  rebuilt,  after  the  ftre,  they  were  made  wider  and  more 
IjHalrliy.  Among  the  buildings  boi'nt  down  was  the  old  Cathedral  of  St  Paul's; 
tiie  presont  one  was  began  by  a  great  arohitect  named  Sir  Christopber  Wreu, 
soon  aftcr  the  fiie.*' 

Sebreiben:  Aebt  Zeflen  Poesie  oder  Ptosa»  eininal  langsam  gelesen  nnd 
dsnn  dietirt. 

Absübnibebücher  werden  vorgezeigt. 

Bechnen:  Resolviren,  Btduciren.  Leichte  Aufgaben  &m  der  Brucb- 
rfM-Tinnng-,  wobei  besondere  solche  Theüe  beräcksichtigt  werden  sollen,  die  sich 
auf  die  Waliraugszuiiieu  beziehen. 

Z  B.  (Scbriftlicbe  Anfj^aben).  75  ^  17  a.  19  d.  X  56.  If  one  oow 
eosts  17     10  s.  10  d.,  wbat  Is  tbe  valne  of  72  sneh  eows?  etc. 

Wer  diese  Kenntnisse  erwca-ben  nnd  ein  Alter  von  ca.  14  Jahren  erreicht 
tiat.  kaun  nicht  mehr  gezwungen  werden,  eine  VoUtndiale  noch  weiter  zu 
bissaeben. 

Standard  Vll.    (Oberstufe,  1.  Classe.) 

Lesen:  Ein  Abschnitt  aus  ähak^peare,  Milton  oder  irgend  einem  anderen 
Classiker,  resp.  ein  Stick  aas  der  engUscbeu  GesebiehtBL  AnfMgnng  eines 
AnIbalsNS.  (Das  eigentUohe  AnftataMhralben  beginnt  fai  Standard  V.) 

Rechnen:   Durchschnitts-  nnd  FMeaitraebnung.*) 

Tl.  Zu  den  ^Class  subjects"  gehen  die  besseren  Elementarschulen  ebenfalls 
über,  l'utei-  den  einzelnen  Gegenständen  kann  eine  Aaswahl  geti'oflen  werden; 
es  muss  aber  immer  Englisch  dabei  sein. 

Standard  1. 

Englisch:    20  Zeilen  einfacher  Verse  \\iederhoIfii, 
Geographie:   Einen  Plan  der  Schule  ond  des  Spielplatzes  erklären. 
Dk  vier  Himmelsrichtungen.  Kartenlesen. 

*)  Ilii  rhci  ii-t  mir  die  algebraische  Behaudlong  der  Angaben  und  ihre  Lteong 
nach  Funaelu  auigetalleu. 

füiimiM.  IS.  Jikff.  H^m.  18 
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Elementar- Wissenschaft:  Darimter  v^ird  verstanden  ein  fort- 
schreitender Curaus  ein&cher  Lectionen  Aber  Folgendes: 

Hftutbiere,  Pflaosen,  G«genstl&de,  die  im  gewShnlidun  Leben  Yoriroiiimiii. 

Standard  IV. 
Englisch:   80  Zeilen  Poesie  hersagen. 

Wort-  und  Sadi erklär tingen.  Zergliederung  einfacher  Sätze  nnd  Erörte- 
rung des  Ciebrauchs  der  Redetheile  an  Beispielen. 

Geographie:  riiysikaliwhe  und  politiache  Geographie  der  BiIIImImb 
Inseln,  Brittseh  Nordamerika  oder  Ostasien.   Kenntnis  ihrer  Producte. 

Elementar-Wigieneeliaft:  AnsfBlirllchere  Kenntnie  Toa  Haasthieren 

und  Cultiirpf!  ringen. 

Gegensiaiuie.  welche  in  Kunst  und  Handwerk  augewendet  werden. 
Thennouieter,  Barometer,  Hebel,  Setzwage,  EoUe,  Ead  an  der  Welle. 

Standard  YJL 

Englisch:  160 Zeilen  aus  Shakespeare,  Hilton  oder  irgend  einem  anderen 
<  1  issiker  hersagen  (erkUiea).  Analyse  Ton  SMieii,  Keantols  von  Vonilben 

nnd  Endungen. 

Greographie:  Der  Ocean.  Ebbe  and  Flut  Plaaetensjstem.  Mondphasen. 
Elementarwiseensohaft  wie  bei  Standard  IV,  aber  noeh  «uflUuüeher. 

m.  Von  den  „Spedib  Snl^ecto^i  in  denen  nnr  einzelne  Seiilller  nntar- 
richtet  werden,  will  ich  nnr  hervoriieb«n  den  Stoff  für  die  Aekerimnlehre  nnd 

Hanswirtscluiftslehre. 

Ackerbaulehre:  Kmührnnfr  der  Pflanzen.  Bedeutung  dee  Düngers. 
Ursachen  des  verschiedenen  yedeiheus  und  der  Qtlte  des  Getreides. 

II  ans  wir  tschaft  sichre  (für  Mädchen). 

Speisen,  welche  zur  menschlichen  Nahrung  dieueu.  Ihre  Zubereitung, 
ZnsammeDMtsanf  nnd  Üir  Klbrwert.  Klddnng.  Wisebe.  Wobmuig.  Bein- 
niaclien.  Erwimmng  nnd  VentflatloD.  Gesiindheitsregeln.  Butandbalten  einen 

Krankenz  imni  ers . 

Wie  schon  gesagt  wurde,  ist  der  Religionsunterricht  nicht  obligatoriscli. 
Daher  wird  er  entweder  vor  Beginn  der  eigentlichen  Lehrstnnden  (in  welt- 
lichen Gegenst)  oder  nadilur  gegeben.  Der  ganze  Leluiloff  der  UUfsoten 
Gesohidite  war  anf  vier  Jabre  TertheUt  nnd  «war  in  fidgender  Weise: 

1.  Jahr:  Schöpfung  —  Ansnir      Igmten.  HanplsreigniMe  Im  Leben 

des  ITerm. 

2.  Jahr:  Auszug  aas  Ägypten  —  David.  Wander  des  Herrn«  Gleich- 

nisse. 

3.  Jahr:  David  —  Gefsogenaehaft  Tod,  AnfisnBtehnng  nnd  TWnnnelftJirt 

des  Herrn. 

4.  Jahr:  Rückkehr  von  Babylon.   Leetkaen  ans  den  Propheten.  Die 

Apostel.  Episteln. 

T'^riTirVpTi  wird  KatechiRnniR.  Kirchenlied,  Bibellesen,  Kirchengeschichte 
nnd  Geogrupliic  des  heiligen  Landes  getrieben. 

Ehie  specielle  Aaswahl  aus  dem  Neoen  Testament  für  die  Oberstofe  war 
naoh  ibigenden  Gesicbtaininkttti  ani^esteUt  worden: 
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I.  Der  Meüsck  iu  sciüem  Verhältnis  zu  Gott. 

1.  r.ipbe  ^rarc.  12,  30;  Ev.  Job.  U,  21  j  1.  Joh.  3. 

2.  Glaube:  Psalm  62,  8;  Hebräer  11. 

3.  Anbetoi«:  Ftalm  99,  5;  2.  Bndi  ICosfs  20,  3. 

4.  Gebet:  Loe.  18,  1;  Phüipper  4»  6. 

n.  Der  Mensch  in  seinem  socialen  Verbältnis. 

5.  Kindespflicht:      Buch  Musis 20,  12;  Sprüche 30,  17;  Epheserö,  1 — 3. 

6.  Achtung  vor  der  Obrigkeit;  Börner  13,  1;  Titas  3,  1. 

7.  EhriMirkeit:  2.  Buch  Mmu  20,  15. 

8.  WabibeftiglMit:  3.  Bneh  Meefg  9,  11;  BpM»  22,  22;  24,  28; 

<Mo8ser  3,  9. 

9.  Gerechtigkeit :  Micha  6.  8;  Sprüche  21,  3;  11,  1. 

10.  Vergebüng:  Mutihiius  5,  1:4:  Römer  12,  21. 

11.  NacIiBicbt:  Colosser  3,  13;  2.  iimotheus  2,  24. 

12.  DMktefkflit:  Lqms  17,  18. 

13.  FreondUehkeit:  Epheser  4.  32. 

14.  Frenndscbaft:  Sprüche  17,  17;  1,  10. 

15.  Wolth.ntigrkeit:  2.  Corinther  9,  7. 

16.  Selbstverleagnaog:  1.  Könige  17,  15. 

17.  Rath:  Spruche  19,  20. 

18.  Vertilld:  Tftw  2,  7;  1.  Timotheng  1,  12. 

19.  AOgemeliiM  Bctncen:  Htttliiui  7, 12;  1.  Theaudoniofaer  5.  15. 

III.    Elemente  eines  ^nten  persönlichen  Ciiarakters. 

20.  Muth:  1.  Corinther  Ib,  13;  Daniel  3,  1«;  Hebräer  11,  25. 

21.  Geduld  und  Beharrlichkeit:  1.  Timotheus  6,  11;  Jakobus  5,  11; 
IM  1,  22. 

22.  Tapferkeit:  2.  Tbnetheui  4»  15* 

23.  Fleü^:  Jesus  Sirach  9,  10;  SpHlolie  22,  29;  24,  38;  BSmar  11,  IL 

24.  Mäßigkeit:  Cr^hiter  5,  23. 

25.  Sanftmnth:  Matiüiins  5.  5;  1.  Petr.  3,4. 

26.  Heiterkeit:  1.  Theä&alonidier  5,  16. 

27.  Demnth:  Fhüipper  2,  5;  ColoMer  3,  12;  By.  Johannie  13,  15. 

28.  Hoffoio«:  Fialm  39,  7. 

29.  Selbstvertrauen:  2.  Corinther  11,  9;  2.  Thessal.  3,  8. 

30.  Klugheit:  CokNMer  4,  5.  6;  Jeo.  1,  19;  ^rttehe  12,  23;  13,  16; 
14^  lö;  16,  25. 

31.  Vorechwi^enheit:  Epheser  5,  15;  Spräche  1,  4. 

32.  ZaftiedMibeft;  1.  Tirootheiu  6^  6. 

33.  Bertftndigkeit:  Jac.  1.  8. 

34.  Rnhe:  Sprüche  21.  17. 

Anbei  folgt  der  Stuudeuplaa  einer  Eiemeutarschole  A«  für  ätaodardt  IV 
I»i8  VU,  B.  für  Standards  I— IV. 

(Sonnabend  kein  Unterricht.) 


Digitized  by  Google 


Zeit 

9  9.5 
9.5  "9.15 
9.16—9.35 


9.56—10 

10-10.40 

10.^0—11.20 

11.2Ü-12 
2—8.6 

2.6-2.25 
2.26-2.30 

3.2Ö-4 
4—4.20 

4.20-4.80 


8tMidinl['  M<»t«g 


die  siiüzc 

ächuie 


Vi 


I 


Eintragen  in  die  Listen  etc. 
Singen,  BüteUesen 
Biblische  G^chicilte  und  Singen 


IV,  V 

AUe 

IV -VII 

IV— MI 
f  VI,  VU 

I 

Alle 
VII 
VI 
V 
IV 

Alle 

VII 
VI 

1  IV 
AUe 

Alle 
Alle 


Kopf- 
nctmen  j 

I 

Kopf-  j 
irechnen  und, 
Buch- 


1  Kopf- 
jredmenond 

j  r.u('h- 

I  Stabiren 

Kopf- 
redmea 


Kopf- 
rechnen 

Kopf> 
reell  neu  und 
Buch- 
•tobiien 


Kopf- 
rechnen und 
Buch- 
«tabirea 

Kopf- 
rechnen 


Budk- 
ätabiren  a. 
Rechaen 


I  Algebra 

i 

Lesen 

Geographie 
i]  do. 
do. 


I  Physiologie 
il  do. 
Chenoie 
EngliMh 


Schreiben 
do. 
do. 
Dictat 
Kopf- 
ledmen 


AbseUuis  der  Listen 

üeiliücu  !   Rechnen  i  Raumlehre 


Grannnatik 


Aufsatz 

do. 
DictAt 


Geschichte 
do. 
do. 


Auflüaeu  V. 
Wörtern  etc.  I 

Allf^atz  1 
Physiologie ' 

Dietat 


Eintragen  in  die  Listen  etc. 


Chemie 
do. 

Physiologie 
Gnunmatik 


Grammatik '  Physiologie ' 
do.      I  do. 

Abschreiben '  Geographie 
do.  do. 


AbscMnss  der  Listen 


Singen  u. 
Literatur 


fin^diach 
do. 

do. 

Rorhncn 

Zeichnen 


Abflohreibeo 

do. 
Grammatik 

do. 
Kopf- 


6eo^aphie| 

Aufsatz 
Schreiben 

Lesen 


und  Lesen 
Li^n  and 
Rechnen 
Dictat 
do. 
do. 

Chemie 

do. 

do. 
Auftate 


Zeichnen 
do. 

do. 
do. 


Zeiohnoft 
Lesen 


.  -.incTf.n  II  Literatur 

!  Stellttn  der  häuslichen  Aufgaben,  Eintragen  von  Notiieil 
in  die  Cla^enbttchcr  etc. 


Zeit 


Standard  :|  Montag  1  Dienstag 


9-9.5 
9.5-9.15 
9.15—9.35 
9.35—9.55 
9.66—10 

10—10.40 
10.40-11.20 


Mittwoch  Donnentag 


Freitag 


die  ganze , 
Selmle 

Alle  i 

I  AUe 

'{ I. '! 

I  II 

li  n 


I 


Eintrag  in  die  Listen  etc. 
Singen,  Bibellesen 
Biblische  Geschichte  und  Singen 
Buchstabiren  und  Kopfrechnen 
Abschluss  der  Listen  etc. 


Lesen 

Rechnen 
do. 


Englisch 

Lesen 

Rechnen  i 

Rechnen 

Rechnen 

Grammatik 

do. 

do. 

do. 

Engliieli 

Engliaelt 

Bedmea 

Rechnen 
(Wiederh.) 
do. 
Lesen 
do. 
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Zeit 


Staadsrd 


Montag 


Dieoatag  Hittwodi 


Ponneretag 


Freitag 


Alle 


2—2.5 

Alle 

2.5-8.45  ; 

i  n 

An« 

1  I,  ni 
i  ° 

1 

4-4.20  1 

{  ''S' 

Alto 

420--4J0  1 

Alle 

i' Geographie 

II  I 


Dictat 
do. 


Leson 
Loson  Gco- 
.  grapliie) 
Abschriften 
il  do 
SfagdB 


Buch- 
stabiren u. 
Dictat 


Lesen 


Geographie! 

Eintragen  in  die  Listen  etc 


I  Buch- 
I  Dictat 


Abschrift  , 

Granunatik 

Englisch 

Au£iatz 

do.  1 

Schreiben 

Ahaohrift 

do. 

AbadiliUB  dar  Liaten  ete. 

Ti'WHHI 

Schnihaa 

Ahaehrift 

do. 

GiamniftHk 

Englisoh 

do. 

Zeichnen 

Lesen 

do. 

do. 

do. 

do. 

fiecbnen 

Lesen 

do. 

Singen 

do. 

do. 

SteUen  der  hineUohen  Auljgahen  ete. 


Für  die  beiden  nntorston  Class^n  sind  zwei  Lesebücher  voHianden,  ein 
Bot-h  fiir  das  Erlernen  des  Lesens,  das  andere  gewöhnlich  zar  L  nterstützung 
des  geugiaphischen  Unterrichtes.  (Ersteres  beginnt  mit  Wörtern,  die  einen 
kmoB  Voeal  haiben,  s.  B.  A  man,  A  liat«  A  kd  etc.) 

Ein  Schaler  der  ünterclasse  braucht  für  die  Scluile :  1  Geogi  aphical 
Eeader  =  6d.,  First  Readei-^B  d..  Arithroetic  Book  1  —  3  d.,  slat^  (Scliiefer- 
tafel)  ~  2  d.,  was  zusammen  1  «.  5  d,  =  1,42  llk.  ausmacht.  In  allen 
•Clauen  von  III — YII  sind  drei  L<e8ebächer  vorgeschrieben.  Eins  von  diesen 
dinft  vorwiegend  den  Zwackan  daa  SpTnebutoniditei,  das  «weite  snr  Unter- 
«ttttnmg  dea  GeseUehtsunterriditea,  daa  dritte  ist  entweder  ein  Leaebneh  in 
-Geographie  oder  Elementarwissenschaft.  JedenftUt  vua  der  Inhalt  dch  auf 
«inen  Unterriclif^^^oirensfand  beziehen,  der  in  einer  «ranzen  Classe  j^egeben  wird. 

In  den  Ubcrclassen  ist  es  auch  gestattet,  an  Stelle  solcher  Kealienbücher 
Auszüge  von  Werken  zn  nehmen,  wie  „Robinson  Grnsoe'',  Reisebeschreibungen, 
Biographien  berShmter  Hluner  ete;  In  Unterricht  In  der  LIteratnr  kSnnen 
Cnmamen  werden  ein  leiebtea  Stüde  von  Shakeepeare,  ein  elnikchee  Bush  von 
Hiltens  längeren  Gedichten  oder  eine  Chrestomathie.  Originalausgaben  von 
I>ichtern  soll<»n  als  I^esebflcher  den  SJchnlem  nicht  gegeben  werden.  Für  die 
Uüteräte  Classe  mass  ein  Lesebuch  mindestenä  40  Lectioneu  enthalten  und  darf 
«och  nicht  unter  80  Seiten  sein.  Für  die  oberen  Classen  werden  mindestens 
00  Lectioiien  nnd  130  Seiten  Terlangt.  (Begierongavoreciirif^)  Hlerdorefa  aoll 
verhütet  werden,  dass  die  Kinder  die  Stüclce  answendig  lernen.  In  den  Tdr 
Oberdassf^n  eing-efiUirten  Lesebüchern  bemerkte  ich  hinter  jedem  Lese5?tttck 
aogenaiinte  „t'bunf^en"',  ans  denen  man  ersehen  kann,  wie  der  Stoff  verarbeitet 
werden  soll:  1.  luliaitsangabe  der  einzelnen  Abschnitte.  2.  Aaüsclireiben  eines 
lenHii  Anbatna.  3.  ErUinmff  tob  Stttaan  nnd  Cliraaeii.  4  Woiteridlmngen, 
Anfiaienngen.  &.  Zergliedern  von  SSteen.  6.  ^onjme.  7,  AhlettOBgea  (von 
lateinischen  etc  Wörtern).  8.  Anfhohieiben  von  Sätzen,  die  gegebene  Wörter 
«nthalten.  9.  Aufschreiben  von  Sätzen,  die  ^e^ebene  Phrasen  bringen  etc. 
Unter  den  Gedichten  waren  sogar  noch  Winke  fiir  die  lietonunj?  iarcg:eben. 

Die  anderen  Lesebücher  (geographische  etc.;  entsprachen  den  für  die 
^dMelnen  Stilhn  vergeaehenen  Peaaen  and  enthielten  dorobaiis  intercMante 
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Lesestäcke.  Von  der  Begierung  ist  den  Beamten  verboten  worden,  bestimmte- 
Bteher  flr  die  Sdnden  yomiMlmibeB  oder  ni  „empfeUen'.  Vlcdmehr  wltd 
die  Einföhmng  jedes  Bnelies  ragdaason,  du  nur  den  aUgemeiaen  AflfDfdemngeft 

genügt.    In  den  Händen  befanden  sich  leidlich  gnt  erhaltene  Bücher.  Das 
Papier,  der  Druck  mid  auch  die  Bilder  in  den  Büchern  sind  viel  besser  als 
es  bei  den  unsrigen  der  Fall  ist.    Auch  die  anderen  Lehrmittei  waren  ver- 
hältuismäßig  gnt    Flu-  biblische  Bilder  waren  die  iiieLbteu  Motive  deoselb^ 
Qfiiohiebteii  entnommeii«  wie  es  bd  vna  belielvt  ist  BeMinden  geflelen  mir  dl» 
Bilder  für  den  Qeeehichtsunterricht,  welche  n.  a.  folgende  Ifomente  zur  An« 
schannng  brachten:   Landung  der  Römer  in  Britannien,  ünterzeicliming  der 
Magna  Charta,  Cromwell  lößt  das  „lange  Parlament''  auf,  Begegnung  Wellingtons 
und  Blüchers  bei  La  Belle  AUiauce,  Ankunft  der  Königin  Victoria  in  West- 
uiinster  bei  der  Jubiläumsfeier.   EbenfUls  acfaOn  sahen  die  Bilder  ans,  welche 
«irUiiteritlltEiuig  dee  geogiapUeeiieii  und  natnrliiuidllebeii  ÜnteiTiehtea  dienten. 
Weniger  gnt  waren  die  eigentlichen  AnschannngsbÜder.    Diesen  fehlte  vor 
allen  Dingen  die  genügende  Größe.    In  der  untersten  Classe  bemerkte  ich 
noch  ein  Bilderalphabet  (mit  zwei  Bildern  für  jeden  Bnchstaben),  in  einer 
Mittelclasse  eine  Tafel,  welche  auf  einer  Seite  Eechenaufgaben,  auf  der  anderen 
Fragen  in  Orannnatik  und  Geographie  zeigte.  Die  Wandkarten  -waren  aelir 
tanber  gearbeitet,  hatten  aber  aneli  theUweiae  den  Felder,  data  aie  an  viel 
boten.   Politisches  nnd  Physikalisches  wurde  auch  auf  denselban* Karten  snr 
Anschauung  gebracht.  Die  selir  großen  und  leserlichen  Namen  waren  schwärst 
gedruckt.  Die  Städte,  Haupteisenbahnlinien,  Dampferronten  (mit  Angabe  der  Ent- 
fernung) waren  roth  gezeichnet,  die  Flüsse  und  Grenzen  blau,  Höheubezeichnuug 
in  vendiiedenein  Brann.  SoUaehtfelder  waren  durch  gekreiuBte  Schwerter  md 
Daten  markirt    An  Wandkarten  bemerkte  ich  folgende:  Palestine,  Ekii^aBd 
and  Wales,  Scotland,  The  World,  Europe,  India,  South- America,  North- America» 
Fnited  Kingdom,  British  Islands  showing  their  conncction  with  the  Continent. 
Appai-ate  zur  Unterstützung  des  physikalischen  oder  chemischen  Unterrichte» 
habe  ich  nicht  gesehen. 

Anftw  den  Ldimiitteln  nraas  in  jedem  SchnlzimBNr  ▼orhanden  aeln: 
1.  Statnniliste.  2.  Tasche  zur  Aufbewahrung  von  Rescripten.  3.  Die  g^sets- 
liehen  Bestimmungen  für  jedes  Jalir.  4.  Ein  Tagebuch  rniclit  nnter  400  Seiten)^ 
In  letztei'es  werden  vom  head-masfpr  Notizen  gemacht,  die  aber  nicht  allge- 
meinen Inhaltes  sein  dürfen.  Z.  B.  kann  er  sclureiben  von  der  Einführung  neuer 
Bttoher  etc.,  über  den  UnteRiciitsplan,  Benifllia  von  Oommnoalbeblliden,  Ab> 
weaenheit  und  Fflieiitverletsniigen  dea  Lehrperaonala.  Deagleiclwn  wird  der 
Bericht  des  InapectOtts,  der  aar  jährlichen  Revision  kommt,  eingretragen.  Sämmt» 
liehe  Listen  müssen  sehr  genau  geführt  werden,  da  wegen  Fehlern  in  fi<^nselben 
die  „grants"  zurückgezogen  werden  können.  Alle  Listen  sind  Schuleigenihum, 
dürfen  also  nicht  vom  Lehrer  nach  Belieben  vernichtet  werden.  Der  „mauager" 
mnaa  die  Llaten  weaigatena  einsial  im  VierteQalir  auf  ihre  Bicfattgkett  yrlUbn 
(ohne  vorherige  Anmeldong)  mid  diea  im  Tagebvdi  vennerken.  Je  naoh  dem 
Ausfall  der  Schulprüfung  vor  dem  Regierungsinspector  wird  sowol  den  Ck>m* 
ninnen  eine  Unterstützung  gewährt,  als  auch  erhalten  die  Kinder  für  9-nt(v 
Leistungen  und  regelmäßigen  Schulbesnch  Geldprämien.  Ein  Schüiei-  kann  iu 
die  höhere  Classe  versetzt  werden,  wenn  er  nur  die  vorgeschriebenen  Kennt- 
niaw  im  Lesen,  Sehreiben  nnd  Beehnen  naehwelat.  In  der  Sentauu^übaig*-' 


i 
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«liiito  TOI  BoMogli  Boad  TttMog  CoIl«eo  imrdeD  1889  cor  PrftHuig  voiigre- 
ttaDt  176  Kinder.  Von  diesen  bestanden  im  Lesen  169,  im  Schreiben  159,  im 
Rechnen  158,  in  Chemie  71,  in  Pliysiolugie  68.  Die  Schnle  erhielt  das  Prädicat 
.exoellent"  nnd  an  Unterstützung  270  Pf.  SterL,  welche  Somme  beinaiie  die 
Haute  der  ünterhaltongskosten  aasmacbte. 

Dft  diA  HOe  der  UstentlltEangen  ganz  von  der  Oftte  der  geprüften 
Sdialen  abhlngt»  so  wirf  nnr  darauf  geselMO,  daaa  die  Kinder  ftnßerlieh  den 
geringen  Stoff  sidi  aneignen.  Ein  großer  Theil  der  Schnlzeit  wird  also  auf 
das  Einpauken  verwendet.  Gewülinlich  bekommt  der  head-master  noch  einen 
Antbeü  der  Keyiernngsnnterstntzung  zu  seinem  Gehalt  hinzu, ^) 

£b  ist  iur  ihu  also  eine  Geldfrage,  dass  die  ihm  unterstellten  Lehrer  die 
Kinder  ordentUoh  für  die  Prflftmg  niradiiatiitMD.  Dieee  Einrichtong  ist  für 
dl»  gviitige  Entwiekiliiiig  der  Kindir  dudiMui  nleht  flbrdcrlleh.  Dun  kommt 
■och,  daas  die  Begriemngsvorschriften  dieselbe  Anfbrderangen  an  alle  Schnlen 
in  England  stellen,  ohne  T^iirksicht  anf  die  verschiedenen  Schulverhältnisse 
zu  nehmen.  In  Beziehung  hierauf  sagt  das  ..Journal  of  Kdncation":  ..The 
old  Code  of  a  uation  of  shupkeepers  still  reigns.''  AUe  Hauptvei  Sammlungen 
der  Iiebrerrereine  E^igiaiids,  wdche  im  vorigen  FrU^alir  Abgehalten  worden 
rfnd»  habm  sich  mit  dem  gegenwärtigen  Unterrichtssystem  beschäftigt.  Alle 
ohne  Ausnahme  bezeichnen  dasselbe  als  grundfalsch,  als  ein  Ding,  das  den  Ge- 
setzen der  Natur  immer  entgegen  sein  mass,  denn  Fortschritt  knüpft  sich 
nur  an  Freiheit  Das  System  aber  verlangt,  dass  alle  lüiitler,  alle  Lehrer, 
alle  Inspectoren,  alle  SefanlTerhftitniase  ^eieh  sind,  denn  anter  allen  Umständen 
wird  diaelbe  gefordert  Die  Lehrer  erheben  Protest  dagegen,  da»  sie  Jedes 
Kad  als  ein  Ding  ansehen  sollen,  ans  dem  sie  to  viel  Geld  wie  mSglieh 
schlagen  müssen.  Alle  Versammlungen  kamen  irrimer  zu  dem  Schlnss,  das  Be- 
zahlen nach  Leistungen  (payment  by  resnlts)  ruinirt  das  Unterriclttswesen  des 
Landes.  (Wie  die  Zeitungen  berichten,  scheint  sich  ja  schon  eine  Wendung 
snm  Tkmmm.  m  TOlIiiAhea,  da  die  Üntentttrangen  naeh  aadenn  Pxinfl^leii 
gegeben  woden  soHen.  Ebeneo  Ist  der  Wegftdl  des  Schulgelde«  auch  In  Eng- 
laad und  Wales  in  Aussicht  genommen.)  Die  «National  Union  of  Ttoaehea** 
ümmlirt  ihre  Wünsche  folgendermaßen: 

1.  Die  staatliche  Unterstützung  soll  nirht  mehr  von  einer  Priifimg  ab- 
üuiigig  gemacht  werden,  sondern  T<m  der  liedürl'tigkeit  einer  Schule. 

8.  Don  LelirBm  aoll  es  Msfeehen,  die  Sehliler  nach  ihren  FiliigkettaL  in 
die  einzelnen  Clanen  einzuordnen. 

3.  Es  soll  ein  Lehrziel  gestellt  werden,  das  alle  Schnlen  eiTeichen  können. 

4.  Das  Lchrcrzengnie  eoU  nieht  mehr  onfiUugen  und  oogeeigneten  Per- 
sonen  gegeben  werden. 

5.  Alle  Schulen,  die  eine  staatliche  Beihüfb  geuieBen,  sollen  von  Terant- 
wertUclMa  Penonea  geleitet  wuden,  die  heitimmte,  aligemein  bekannle  Vor- 
adhfiften  tber  ihre  Geschäftsführung  zu  beiblgoi  haben. 

Dm  eugÜBchen  Lehrern  iat  et  nieht  verwehrt»  in  öffentlichen  Venamm* 


•)  Eine  Schule  iüt  „lair",  wenn  7ö<^/y,  «good",  wenn  85%,  „exceUent"*,  wenn 
96*/«  den  Anforderungen  genügen. 

**)  Ein  head-niaster  m  London  hat  dnrchBchnittlich  ein  Gehalt  von  150Pf.Sterl. 
«nd  V«  der  Regieruagsuntersttttzung  tUr  die  Schule,  was  ihm  uagefähr  ebenso  viel 
eialehMCt,  summnen  alBo  30a  Fl  Stevl.  ^  dOOO  MailL 
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loogen  über  Verhältniste,  die  ilmen  der  BeaaeniDg  bedürftig  erscheiaen,  frei 
ihre  Meinung-  zn  rmßeru.  Und  dies  geschieht  anch  mit  rücksichtsloser  Offen- 
heit, ohne  dans  si'^  df^^ijalb  befürchten  müssen,  von  ^Freunden  der  Schule  nnd 
ihrer  Lehrer"  in  dcu  Baun  getban  zu  werden.  Durch  treues  Zusaiumeohaitea 
haben  sie  schon  viel  erreicht.  Wir  kinmen  daher  aiieh  J^t  hoffen,  dass  ihnea 
dnreh  den  Droek  der  Mfentllchea  Xeiiiiaiir  Ihrem  VaterlMide  in  nicSit  wo, 
Amer  Zelt  eine  ErftUimg  ihrer  wolherechtigteii  Wflofohe  mthefl  vird. 


Ans  Saehien.  Der  lOOjAhrige  0ebnrtBtag  Adolf  Diasterwegs, 
des  Vatem  der  dentadien  Neudmler  lst|  ivie  Ibendl,  wo  dentMlio  Lehrer  wohnen, 

80  auch  in  unserem  Lande  von  allen  größeren  Lehrervereinen  festlich  begang^ 
worden,  so  z.  B.  in  Dresden,  Leip::^!«'.  Chemnitz.  Kinf^  besonripi-p  Wichtlg-- 
keit  darf  man  jedenfalls  der  Diesterwegfeier  in  Dieaiien  beuue^.sen,  ver- 
anütaltet  vom  Pädagogischeü  Verein  daselbst,  dessen  Ehrenmitglied  Dieäterweff 
«dt  1843  gewesen;  denn  Ar  dieee  Feier  war  der  Dresdener  Lehrerschaft  vom 
hohen  ünterrichtsministorium  die  Aula  der  Königlichen  Polytechnischen 
Hochschule  zur  VerfiigTing-  gestellt  worden,  ein  Umstand,  der  dazu  beitrug, 
dass  viele  einflussreiche  Persönlichkeiten  der  Feier  beiwohnten.  Die  Fest- 
rede des  Dir.  Baroa  entwarf  ein  Bild,  weniger  von  D.'s  Leben,  als  vielmehr 
von  seinem  Streben  and  Wirken:  D/s  Verdienste  am  die  Pädagogik;  im 
aUgemeineii  und  nm  dio  Didaktik  im  besonderen;  seine  ThUgfceit  für  die 
Hebung  der  deutschen  Volksschnle  und  ihrer  Lehrer;  die  Forderunfsn, 
welche  er  an  beide  und  welche  er  für  beide  stellte  —  alle  diese  Punkte  er- 
fahren eine  treülicho  Beleuchtung  (vcrgl.  Sächs.  Schulztg.  Nr.  44  nnd  45).  — 
Bei  dem  folgenden  Mahle  worden  von  einem  Theilnehmer  50  Mk.  gespendet, 
die  soibtt  anf  181  Xk.  erbBht  worden,  welohe  Samme  dem  AnAng  n  einer 
Diesterwegstiftnng  im  Sichdsehen  Pestalorndverelno  bUden  solL  Dmeh 
Sammlungen  in  der  Lehrersdiaft  d^  ganzen  Land^  vfIXi  man  eine  möglichst 
hohe  Summe  schaffen,  d^^rpn  Zinsen  zunächst  dazu  verw^'ndpt  werden  sollen, 
junge,  ins  Amt  tretende  Lelirer  mit  Schriften  des  großen  ileibters  zn  beschenken. 
Ich  lialte  diet»e  Art,  das  Andenken  D.'s  zu  ehren  und  sein  Wirken  fruchtbar 
an  gestalten,  fBr  ehie  sehr  glfieUidie;  denn  im  Böhmen  der  Gesehlehte  der 
Pädagogik,  wie  sie  auf  dem  Seminar  gelehrt  wird,  kann  dem  Altmeister  eine 
verhiUtnisrailßig  nur  kurze  Behandlung  zutheil  werden.  Möge  diese  Einrich- 
tung von  recht  vielen  deutsclien  lyehrer vereinen  getroffen  werden!  —  Auch 
an  dieser  Stelle  möge  darauf  aufmerksam  gemacht  sein,  dass  das  Deutsche 
Schulmuseam  in  Berlin  (Vorst,  A.  Rebhuhn)  um  Überlassung  and  Einsaidung 
von  Zeitungen  nnd  Zeitangsartikeln  bittet^  die  anf  die  Dlestorwegfeier 
Bezug  haben.  Es  dürfte  vielen  nicht  schwer  werden,  dieser  gerechtfertigten 
Bitte  zu  willfahren;  denn  sowol  große  belletristische  Blätter  ('„Illustr.  Ztg.  -, 
„Über  Land  und  Meer"),  als  auch  Tansende  von  Localblütferji  liabon  des 
29.  Uctober  1890  gedacht.  —  So  ist  denn  das  Diesterwegjubilaum  allenthalben 
gefeiert  worden.  Wird  es  Ontes  hn  Gefi»Ige  haben?  Man  darf  es  hoffenl  In 
Ldirerkreisen  nnd,  was  nicht  minder  wichtig,  noch  in  anderen  Kreisen  hat  e« 
manches  SamenkSmIeln  getragen.  Das  Diesterwegjahr  er9ffiiet  der  Schule 
nnd  den  Lehrern  wieder  eiftealichere  Anssiobten;  nnd  was  am  bemerkena» 
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wertesteo:  aus  deui  größten  deutäciien  Staate  klingt  solcher  Ton  herfiber. 
Bhmnli  kat  du  devtMhes  ünterriclitnBiBiiteriinii  j«iiai  groBen  Maim  ent* 
lassen;  in  dtMcm  Jahre  haben  deatsche  Ministerien  sich  an  der  Feier  seines 
100.  Oebartstages  betheiligt,  mittelbar  nod  nnmittclbar.  Anch  in  diesem 
Stflck  gleicht  D.  sehr  seinem  grofioi  Voigftoger  Pestalozzil  (S.  ^Paedag.**» 
Octoberheft,  S.  59—60.) 

Oiesterw^s  Wort:  „Lebe  im  Ganzen,"  zu  bethäUgen,  daza  werden  die 
Lebrer  Im  Deatiehen  Beidie  am  1.  Deeember  Geiegeiihelt  haben:  An  dieeem 
Tage  findet  wieder  eine  allgemeine  Volkwühlimg  statt,  an  der  sie  als  n^^ei- 
willig"e  Volkßzähler"  sich  betheiligen  können.  Anf  Annrdnung  des  sächsischen 
ünterrichtsministeriums  bleiben  au  jenem  Tage  und  am  Vormittag  des  2.  De- 
oonber  die  VoUtsscholen  geschlossen,  damit  alle  Lehrer  de«  Zähleramtes  zn 
naltmi  imitaiida  rind.  Dia  Lebrntebaft  wM  dieaem  WmiMlie  gern  Folge 
gabaa.  Frailieli  boU  nkht  vendiwiegen  werdn,  daas  es  dem  Einaelnea,  der 
folgerichtig  denken  gelernt  hat,  namentlich  dem  Lehrer  oft  recht  schwer  ge- 
mnfht  wird,  jenes  Wort  Diesterwegs  zu  erfüllen.  Handelt  es  sich  nm  di«^  Kr- 
füllang  von  Pflicliten,  nm  die  Leistung  von  Arbeit,  welche  keinen  Gewinn 
eintragen,  üo  müraen  die  Lehrer  —  sagt  man  —  stets  so  viel  Ideaiiämus  be- 
•ttUB,  soleha  Pflicbten  and  Leialongen  an  ftbamehmen.  Gilt  ee  aber  der  Aas- 
ftbang  Ton  Beohtan,  so  Mgt  man  hSfaeren  Ortes  stete  „Bedenken,"  den 
Lehrern  die  Rechte  zuzugestehen,  die  jeder  Schneider  und  Handschuhmacher 
be«itz+'  Pieser Sachverhalt  tmt,  uns  diesmal  wieder  deutlich  vor  Ans-^^n.  ..Die 
('beiit;rien(ieu )  Lehrer  werden  »ich  der  Verpilichtnng  nicht  entziehen  komiea"  — 
begann  ein  Öatz  eines  neueren  Erlasses.  Heute  hieß  es  wörtlich:  „Um  den 
Bedarf  an  freiwilligen  Zählern  bei  der  be^orstebenden  Volkasfthlung  zn  decken, 
ist  die  zahlreiche  Betheiligung  der  Lehrersahaft  nnerlftSSlich."  Bei 
manchen  Dingen  ist  aber  die  Tlieilnahine  der  Lehrerschaft  —  unerwünscht! 
Der  letzte  Eriass  ging,  nebenbei  ges;igt,  mit  angetügter  „Zeichnungsliste"  ver- 
sehen, den  Lehrern  durch  ihre  nächsten  Vorgesetzten  zu,  so  daea  sich  die 
meuten  „moralisch  gezwungen"  Ahlten,  „freiwillig'^  an  albl«.  Dagegen 
IMa  sieb  bei  dar  Bedentang  der  Sacba  wal  nieht  vlal  ssgea.  Aber  die  Eebr- 
aefta;  Dia  beiden  „Beschlüsse"  mit  den  erwähnten  Sätzen  gingen  den  Leiirem 
von  derselben  (städtischen)  Beliönle  m,  welche  seit  Jahren  Lehrern,  die  etwa 
als  Gemeindevertreter  (Stadtverordnete)  gewählt  wurden,  die  Genehmigung  zur 
Aaaalime  dieses  Amtes  versagte.  Fast  alle  BemfiuLrten  haben  in  der  Ge- 
■eiadefcrtratoag  sieb  Ibra  Vertreter;  nur  die  Lebnr  Utast  man  dort  xda  an 
Worte  kommen,  and  deshalb  bleiben  auch  nur  spftriieh  gesiet  —  ihre  Freunde. 

Und  —  so  untröstlich  nach  dieser  Seite  ist  es  noch  vlelerwärts!  —  Die 
Lehrer  wollen  gern  im  Ganzen  und  dem  Ganzen  leben.  Möge  man  sie  nur 
nicht  fortwährend  aus  demselben  heraus-  und  in  Bezog  auf  Rechte  und 
rdichten  in  eine  Ausnalaueätellung  bineindräugeu! 

Prenfien  bekommt  —  endlich!  —  ein  Volksschulgesetz.  Dem  am 
12.  November  flROOl'l  eröftneten  Landtage  ist  der  Entwurf  dieses  Gesetzes 
vorgelegt  worden,  his  nunmehr  zugleich  als  eins  der  ..socialen  Keformgesetze" 
erscheint.  Bei  Einbringung  dieser  Reformgesetzesvorit^en  hielt  der  Minister- 
präsident v.  Caprivi,  der  Nachfolger  des  -großen,  aber  der  Ydkssohale  abgS' 
Bsliteii  Biamarok,  eine  Bade,  in  der  er  sidi  a  a.  folgandemaflen  üBerte: 
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»Das  Yolksschulgesetz  ist  zur  Nothweudigkeit  geworden  znnftchst 
dadorob,  dam  der  biriierige  Beehtasoatand  an  vlel«i  Stellen  anatöher  ist  nad 

die  Beditfiverhältnisse  zu  mannigfaltig,  zu  unübersichtlich  werden.  Sie  werden 
in  den  Motiven  Näheres  darüber  finden.  Es  ist  dieses  (rcsetz  sowol  wie  die 
Landgemeindeordnon^ ,  wie  Sie  klar  erkennen  werden,  keineswegs  ein  Kind 
der  letzten  Zeit.  £s  ist  lange  an  Vorarbeiten  fUr  dieses  Gesetz  gearbeitet, 
ein  rdoUialtiges  Uatnlal  suanmieugebradit  wiota.  Die  bidiarigan  Onind- 
lagan  nnawer  VoUoMchnla,  daa  Sdralgeld,  die  Haas  vStaiMciettt  lind  ala  Gnoid- 
lagen  vneerer  Volksschule  für  ein  für  das  Staatsleben  so  wichtig^es  Institut  asf 
die  T^nnt^r  nicht  haltbar.  Sie  sollen  ersetzt  werden  durch  eine  Basirnng"  der 
Volksschule  auf  die  Gemeinden  und  Gutsbezirke.  Eine  Reihe  von  Einzelacten 
der  Güsetzgebnug  bat  schon  seit  Jahren  in  derselben  lüchtung  gesucht,  die 
YolkHGMIa  lataiAhigMF  m  naohen,  die  Eoeten  gleidunlMger  an  irartluilta, 
die  Lehrer  aagemeesener  sn  heaolden.  Ei  ist  aber  Jetst  nnabweislich  er* 
schienen,  diese  Anforderungen,  die  an  ein  gesundes  Leben  der  Volksschale  ge- 
stellt wpvri'ni.  in  dem  Gesetze  zusammenznfassen,  das  Ihnen  jetzt  vor- 
liegt und  dessen  wesentlichste  Grundlage  eine  gerechtere  Vertlieilung 
der  Schallasten,  die  Uueutgeltlichkeit  des  Unterrichtes  und  eine 
heaaere  Beacldnng  der  Lehrer  ist. 

In  confessioneller  BoEiehong'  hat  die  B«gierung  daran  festgthalteD, 
dass  ihr  das  Aafsichtsrecht  gewahrt  bleibe  i'Beifall  links):  dabei  war  sie  be- 
strebt, die  Grenzen  der  Mitwirkung  der  einzelnen  Religionsgesellsohatten  bei 
der  Organieaüon  des  Eeligionsonterricbtes  festzulegen.  Die  üegierang  ist  da- 
bei aeirait  gegangen,  als  es  mit  der  Widirong  der  irtaatUcbeD  Literessen  irgend 
vereinbar  war.  Sie  hat  den  Gnmdsata  ÜBSt^halteD,  dass  |edea  Kind  den  Beli- 
gionsnnterricht  seines  Bekenntnisses  erhllt,  and  dass  möglichst  kein  Kind  ohne 
Religionsunterricht  bleibt.  In  Verltindnng-  hiermit  steht  eine  Aendernng  des 
Gesetzes  vom  14.  Mai  1>^S'>,  dpr  le.\  Huene,  die  darauf  ausgeht,  den  Gemeinden 
und  Gutsbezirken  eine  i^utiiistung  iu  Bezog  auf  ihre  Schulbaupilicht  zu  ge- 
wihren,  und  swar  in  der  Art,  dass  ans  doi  llr  1890/91  nid  1891/92  den 
Cknnmnnen  fiberwieaenen  Mitteln  je  aehn  IfflUoiMi  an  Sehnlawednn  llberwieseii 
werden." 

Der  Entwurf  diesem;  Oesetzes,  betreffend  die  öffentliche  VolkSSChulef 
umfasst  nicht  weniger  als  i^ü3  Paragraphen. 

Der  erste  Abschnitt  behandelt  die  Aufgabe  und  Einiichtuug  der  öffeut- 
lichen  VdkBBOhnlea.  ZnsaameiibSngende  Ortsefaaften  mit  belrtUditlieher  Kinder- 
zabl,  deren  Wohnplätze  von  der  nächsten  Volksschule  mehr  als  2%  Kilometer 
entfernt  sind,  sollen  in  der  Regel  eine  eigene  Volksschule  haben.  Einclassige 
N'olksschulen  dürfen  im  allgemeinen  nicht  über  80  Kinder  zlllilen.  Die  Volks- 
schule hat  drei  Unterrichtsstufen,  die  je  nach  den  örtlichen  \  erhältuisseu  al» 
getrennte  Claasen  ebusnrichten  sind.  Li  Städten  sollen  aber  im  allgemeinen 
Volksicbnlen  mit  mindestens  drei  anlhteigenden  Glassen  bestehen.  Wenn  drei* 
and  mehrclasaige  Yolkssdiulen  vorhanden  sind,  dtbrftn  Kinder  nieht  gegen  den 
Willen  der  Eltern  piner  einclassigen  Schule  zugewiesen  werden.  In  i^.  17 
wird  die  Abgrenzung  der  Befugnis  des  Staates  und  dei"  Kirche  iu  Bezug 
auf  die  Leitung  des  Religionsunterrichtes  folgendermaßen  vorgesehen: 
Die  Sinfllbmaf  neuer  LefarpUne  hi  Beancr  anf  den  Beligionsontenielit  erfolgt 
im  BtBvemehmen  mit  den  zastandlgen  Organen  der  BeUgioosgeseUadiafl.  Vor 
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der  Emiuliruug  neuer  Scbulbüclier  für  den  Keiigionsunterricht  iat  die  EIrklärang 
des  BattladJknn  Orgaui  der  betraffeodeft  BALigionsgeMUMshaft  dluwiholen,  daw 
gegen  die  in  dem  Buche  enthaltene  Lehre  nichts  einra wenden  sei  Femer 

haben  die  von  den  Religionsgesellschaften  hierzn  beauftragten  Personen  dae 
Recht,  dem  Rcligionsnnterrichte  in  der  Schule  Leizuwolinen,  durch  Fra^n  sich 
von  der  sachgemäÜea  Ertheilung  und  von  den  l-ui  tschritten  der  Kinder  zu 
aberzengen,  den  Lehrer  nach  Schloas  deü  Uuterriciites  sadilicli  zu  berichtigen 
nd  M  der  SehiüeiitlM8iog  der  Kinder  an  der  Feststellnng  der  Zengnitee  in 
der  ReligicD  ndtznwirken.  Eine  Znrttekweisung  des  mit  der  Leitung  des 
Helio:ionsTinterrioIites  Beanftrng-ten  vom  Besuche  der  VoUcMohide  ist  snUfltig, 
wenn  derselbe  die  Ordnung  der  Schule  gestört  hat. 

Der  zweite  Abschjiitt:  Träger  der  Rechtsverhältnisse  der  öffentlichen 
Volktschnle,  flkrt  den  Aitikel  24  der  Verfassung  für  die  Schule  durch.  Da- 
saeh  sind  Trlger  der  Sohulnnterhaltang  die  bflrgertidieo  Gemeinden  oder  Ghita- 
bezirke,  Lezw.  aus  G^einden  und  Gatebezirken  zusammengesetzte  Sdolver- 
lüinde.  Die  Schullast  ist  eine  Gemeindclast,  In  den  Schulverb&nden  werden 
die  Schulkosten  von  den  dazu  verbundenen  Gutsbezirken  und  Gemeinden  nach 
den  Regeln  über  die  Vertheilang  von  (iemeiDdeabgabeu  aufgebracht.  In  dem 
GnlibeBirke  Mgt  der  Gntri&err  die  Sehnllnwten  in  der  Regel  allein.  Dna 
Sehnlgeld  ist  ftberall  aufgehoben.  Die  Verwaltong  der  Infarai  Änge- 
l^renlieit«D  der  Schule  wird,  so  weit  die  finanzielle  BütB  der  Sadie  in  Betracht 
kommt,  von  den  Gemeindeorpanen,  im  übrigen  von  einem  ans  dem  Gemeinde- 
vorstand von  der  Gemeinde  erwählten  und  von  der  Schulanfsichtsbehörde  er- 
uaunleu  Mitgliedern  bestehenden  Schul vorätaude  geführt.  In  den  Schul- 
verbinden  werden  die  Fiinetiinien  von  einem  Schul  verwaltongsvorstande  und 
einem  Sdralnnmohusse  mit  fthwHchen  Organisationen  vorgenommen.  Die  ße- 
stimmuniEren  über  die  Schulpflifln  entsprechen  dem  in  der  vorigen  Session  uner- 
ledigt gebliebenea  Entwurf.  Die  Anstellung  von  Lehrern  und  Lehre- 
rinnen an  öffentlichen  Volksschulen  erfolgt  von  der  Öffentlichen  Öchui- 
asfsichtsbehSrde  auf  Vorschlag  des  GemeindeTorstandes,  dessen  Voraohlftge 
TOD  der  SobulanfUcbtebetiOrde  an  berftekaiehtigen  sind,  M<(nm  nicht  erhebliehe 
Orflnde  entgegenatehen.  Das  Diensteinkommen  der  Lehrer  setzt  sich  zusammen 
aus  einem  festen  Grundgehalt,  ans  AltersTtulagen  und  ans  freier  Dienst- 
wohnung oder  iiietscnt Schädigung.  Das  Grundgehalt  der  Lehrer  und 
Lebierinnen  an  öffentlichen  Volksschulen  ist  durch  die  ^bulaufBichtsbehörde 
fOr  jeden  Scfaalort  mit  Bflcfcateht  anf  die  Miehen  Fteia-  nnd  aonatigen  Ver^ 
bffltntme,  »wie  Ar  AmtsateUnngen  mit  besonderem  Wirknogskreise  nach  der 
Wichtigkeit  und  Schwierigkeit  der  Geschäfte  festzusetzen.  Die  Alterszulagen 
beginnen  spätestens  mit  Vollpn  lnni^  de^  zehnten  Dienstjahres  und  müssen  min- 
destens in  sechs  Stufen  mit  einem  jedesmaligen  Zwischenranme  von  höchstens 
fünf  Jahren  eingerichtet  werden.  Sie  betragen  mindestens  für  Lehrer  nach 
voneadetem  sehnten  Diens^ahre  jfthrlidi  100  Mk.,  steigend  von  flnf  an  fünf 
Jahren  nm  je  100  Mk.  bis  auf  jährlich  600  Mk.,  für  Lehrerinnen  nach  voU* 
endetem  zehnten  Diensrjahre  jährlich  70  Mk.,  steigend  von  fünf  zu  fünf  Jahren 
um  je  70  Mk.  bis  auf  jübrlich  420  Mk.  Lehrer  auf  dem  Lande  sollen  in  der 
Regel  eine  freie  Dienstwohnung  haben.  Daneben  ist  tbunUchst  eine  Land- 
nntxnng  zu  gewähren.  Nach  dem  aechsten  Abschnitt:  Über  die  Fürsorge 
fflr  die  Witwen  und  Waisen  der  Lehrer  an  tMtaitliehen  Velkasohnlen  haben 
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die  Hinterbliebenen  aoßer  dem  Gnadenq,uartal  and  dem  Sterbemonat  An- 
•pnch  auf  Witwen-  und  Waisengeld.    Das  Witwengeld  betrlgt  JUirUcli 

250  ilk.  Das  Waiseiigreia  betrlgt  fdr  Kinder,  deren  Matter  lebt,  jfthriiek 
ÖO  Mk.  für  jedes  Kind,  fiir  Kinder,  deren  ilntter  niclit  mehr  lebt  oder  ^nm 
i^ezug-p  von  Witwengeld  nicht  berechtigt  ist,  jährlich  2ö<)  Mk.,  mindestens  aber 
jährlich  48  Mk.  iiir  jedes  Kind.  Den  Gemeinden,  Gntsbezirkeni  Schalverbänden 
bleibt  die  BeneUnnftMiiing  Aber  weltergeliende  Fürsorge  (Set  die  Witwen  nnd 
Waisen  der  VelkeedniUehrer  IlberiaaMo.  Der  aelite  Abeeiuiitt  normirt  die 
Leistungen  des  Staates  für  Volkseehalswecke  Uber  das  jetzt  bestehende 
Maß  hinans  folgendermaßen:  Er  gewährt  einen  Beitrai^  /u  dem  Stelleng^ehalt 
eines  alleinstehenden,  sowie  eines  ersten  ordentlichen  Lelirers  von  600  Mk., 
eines  zweiten  ordentlichen  Lehrers  von  400  Mk.,  eines  anderen  ordentiicheu 
Lehren  nm  800  lUc,  einer  ordentlichen  Lebrerin  Ton  150  Uk,,  eines  Hüft- 
lehren  nnd  einer  HilMebreifn  Yon  100  Mk.  Der  Pensionsbeitrag  dee  Staates 
wird  von  600  anf  1000  Mk.  erhöht.  Der  Staat  zahlt  den  vorher  angegebenen 
Mindestbetrag-  der  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  gesetzlich  zustehenden  Alfers- 
znlagen.  Endlich  werden  im  Falle  nachgewieseneu  Unvermögens  der  Gemeinden 
(Gutsbezirke,  Schalverbände)  zur  Aufbringang  der  Volkssdiollasten  denselben 
in  den  Qrenien  der  durch  den  Staatahanshalt  bereit  gestellten  ICittel  Eiyfln- 
znnginischässe  gewUirt.  DasOeaeti  soll  mit  dem  1.  April  1892  in  Kraft 
treten.  Nach  dem  Schlnssparai^aph  werden  die  Mittel  für  den  daraiis  n-^ 
wachsenden  Mehraufwand  des  Staates  dadurch  gewonnen,  dass  nnt  dem  Inkraf  t- 
treten des  Gesetzes  der  nach  der  lex  Huene  auf  15  Mill.  Mk.  festgesetzte» 
der  Staatseasse  verbleibende  Betrag  der  vom  Reiche  ans  den  landwirtschaft- 
llehen  ZSIlen  überwiesenen  Summe  anf  22,6  HOUenen  erhöht  wird. 

Die  preußische  Lehrerschaft,  erfreut  über  diese  —  durch  den  VIIL  Deutschen 
Lehrerta^?  vielleicht  beschleunis^ten  —  Schritte  der  Reg'ierting',  ist  bemäht,  ihre 
Wünsche  der  \  olks Vertretung:  knndznthun,  damit  das  Gesetz  ein  möglichst  voll* 
kommenes  und  tür  die  Scliuie  segeusreiches  werde. 


Aus  Berlin.  Das  jetzt  beschlossene  Eingehen  der  letzten  Privat-Elementai - 
schule  Berlins  brinirt  den  vRlli^en  Abschlnss  einer  Perioile  des  Rerlintr  Schnl- 
weseus,  auf  welche  es  sich  verlohnt  einen  kurzen  Kuckbiick  zu  werfen.  Der 
1.  Janaar  1870  brachte  die  Schulgeldfreiheit  für  alle  städtisdien  Elementar- 
echiden.  Dies  war  das  Lftnten  des  TodtenglScUeins  für  die  Fdyat-Elementar* 
schalen.  Während  1857  15  Commnnalschulen  mit  132  CSlassen  nnd  11746 
Srhulern  bestanden,  ziUilten  die  vorhandenen  415  Privat-Elementarschulen  2.55 
Dassen  mit  14  274  '^cbiilern.  Die  Coiuuiuual-,  bezw.  Gemeindeschuien  waren 
im  wirklichen  Sinne  Armensehuleii.  Die  Privat-Elementarsoholen  waren  gegen 
Zahlung  von  Scbolgeld  allgemein  zugänglich,  dabei  nahmen  sie  aber  amsh 
Bokhe  Kinder  anf,  für  welche  die  Bltera  nnr  einen  TiMil,  die  Gemeinde  da- 
gegen den  anderen  Theil  des  Sehnigeides  zahlte. 

Die  Gemeindeschulen  dae:e?en  nmfassten  nur  Armenkinder:  die  Freisehul- 
exp»Mliiion  besorgte  die  Einschulung,  die  Armencommissionen  bestimmten  den 
Schulgeidbetrag,  sowie  die  event.  Bewilligung  ganzer  Freiscbale.  Das  Jahr 
der  Sehnlgeldfreiheit,  1870,  sah  noch  20  Privat^Elententanehnlen  mit  179 
Clanen  nnd  11 979  SohUlem,  neben  58  Gemeindesehnlen  mit  615  Glassen  nnd 


Digitized  by  Google 


—  185  — 


'61  663  Schülern.  Fünf  Jakre  später  war  die  Zahl  der  ersteren  auf  vier,  mit 
46  GUssen  und  2812  Schalem  gefallen,  jene  auf  88,  mit  1152  Classen  und 
62019  Seli8]«ni  g&Mitgm.  Die  Sxteteiiibe4iogiiig«ii  warea  den  Ftivatp 
Elementarschulen  genomiien;  1885  bestanden  noch  swti,  jetzt  feht  die  letste 
ein,  die  sich  andi  nur  dmeh  etftdtiache  UntenttttEDiig  so  lange  hat  erhaltfln 
können. 

Die  Schulgeldfreiheit  hatte  natiiilicJi  ein  gewaltiges  Anwachsen  Ge- 
wMiemMwmmu  in  Gefolge,  daai  trat  daa  beiafielloee  WadiaüMim  Beriins 
aaeh  den  Kriege  von  1870,  die  Feigen  der  GtOadeneit,  eo  daai  der  Lelir- 
kfirper  der  Stadt  sich  unberechenbar  vermehrte. 

In  jener  Periode  hatte  der  BesoMn'ic-sinAflns  der  Lehrer  nach  dem  Princip 
des  Durchsclinitts^ehaltes  eine  grewiss«?  iieiechtig-un^,  denn  die  große  Zahl  der 
Nenangestellteu  ermöglichte  immerhin  ein  verhältnismäßig  schnelles  Auüsteigeu 
in  den  Geinlttttafen.  Der  mit  den  Jalire  1883  beginnende  BUelmelilag  dea 
Wachsthums  hat  aber  eine  solche  Stockung  in  den  Gehaltarückungen  ergdwn, 
dass  das  Driing-en  der  Lehrerschaft  nacli  Beseitig^ung  jenes  Etats  und  Einführung 
ft'>-t«r  Alt' r>znlagen  immer  nachlialtifrer  wurde.  Auch  im  Magistrat  wird  man 
weh  der  J^insiclit  von  der  Unmöglichkeit  des  Fortbestehens  jetziger  Verhältnisse 
nldit  mehr  verschlieBen,  und  es  soll  zunächst  ein  Übergangsstadium  geschaflfen 
werden,  daliingehend,  dan  eine  llaximaheit  ftetgeeetet  werden  soll,  innerhalb 
mleber  eine  bestimmte  Gehaltsstufe  erreicht  werden  muss. 

Das  Maximalg:ehaU  von  3^500  ^Ik.  soll  demnach  in  19';„  Berliner  Dienst- 
jahreu  spätestens  erreicht  werden.  Wer  sich  durch  diese  Zahl  verlocken  ließe, 
Berün  als  ein  Eldorado  der  Lehrer  anzusehen,  befände  sicli  in  einem  großen  Irr- 
fhone.  Mieten  nnd  LebenafUmmg  alnd  ao  tbener,  dat>s  jenes  Geiialt  doiVei^ 
hiltnlsBea  durebana  nicbt  entepricbt;  wann  aber  diesen  Beebnnng  iwird,  wer 
weiß  es?  — 

Der  jMag-istrat  hat  auch  beschl(»ssen.  bei  den  In  Zukunft  zn  erbauenden 
Sehulhänsern  Brausebäder  probeweise  eiMzurichteu,  und  folgt  damit  etwas  spät 
dem  Vorgänge  einer  Keihe  anderer  »Städte. 

Es  kann  in  Literaae  ä<er  GewSlmung  weiter  ToUuschiehten  an  Bldefi 
uro  die  es  im  allgemeinen  nodi  sehr  Abel  bestellt  ist,  der  Entsddnss  nor  mit 
Freuden  begrüßt  werden;  man  hätte  nnr  einige  Jahre  früher  vorg-ehen  müneily 
denn  gerade  in  letzter  Zeit  sind  viele  Schulhäuser  nen  jrebaut  worden. 

Der  29.  October,  der  Gedenktag  unseres  gruÜenTodten  Adolf  Diester- 
weg,  wurde  in  feierlichster  Weise  und  unter  allgemeinei'  TheiUiabme  begangen. 
Die  großen  poUtisehen  BIfttter,  aneh  Familienadiriften  braehten  Artikel,  die 
Bedehang  auf  D.'s  Leben  und  Wirlten  hatten.  Die  ofßcielle  Feier  war 
durch  das  Curatorinm  der  Diesterwegstifiun?  vorbereitet  worden;  es  waren 
im  kleinen  Kreisr  die  Kosten  durch  eine  Sammlung  gedeckt,  sodann  hatte  sich 
das  Cnratorium  in  Verbindtmg  mit  den  Vorständen  der  Lehrei-  und  Lehrerinnen- 
▼ereiBa  gsaetit,  ao  dass  alle  Interessenten  au  gemeinsamer  Feier  veteinigt 
waren.  Naefamittaga  drei  ühr  TerBamneite  aieh  am  Grabe  Dieaterwega  eine 
reeht  zahhreiclie  Versammlung;  wir  bemerkten  andi  den  Vertreter  der  Bcgle> 
mg,  den  Geh.  Rath  Schneider,  in  derselben. 

Grab,  Denkmal  und  das  dicht  dabei  liegende  Grab  seiner  Frau  waien  mit 
l'almeu,  Gewinden,  Lorbeer  und  Erica  geschmückt.  Die  Zogliuge  dex  von 
DItatsrweg  begrftndeten  PestaloBaistiftaag  in  Pankow  bei  Berlin  erSlbieten  nit 
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dem  G^enaiige  der  Motette  von  Grrell:  „Uerr,  deiae  Güte  reicht,  so  weit  der 
HfauMl  iBt*^  die  Fder. 

Die  GedBchtoisred«  hielt  ein  FfaefcfanageiKWBe  dee  Todten,  der  Attgeordnete 
Prediger  Ricliter-Mariendort  Sie  war  des  großen  Dahingegangenen  nnd  des 
Redners,  eines  echten  prot^igtautisclien  G-eiptHrhe??.  wüHi^'.  Richter  ^feilte 
Diesterweg  als  eiueu  Selbstmauu  hiii,  in  dem  jsmne,  dass  er  sein  ganzes  belbst 
seinem  Werke  hingab,  dem  Werke,  za  dem  er  sich  mit  seiner  ganzen  PersSn- 
Behkrit  telhit  de»  Weg  gebahnt;  nidit  aber  so,  den  er  efnea  VortheQ  fttr 
Bich  gesackt.  Er  war  Idealist;  die  Ideale,  für  die  er  strehte,  waien  Bildung, 
indivTihielle,  nationale  und  allji^^eniei'n  nienschlioke  BlidBlIg  und  Fieikeitk  Da- 
für hat  er  gekämpft,  g-erungen  und  gelitten. 

Auch  die  Stellang  Diesterwegs  zur  Beligion  fmd.  seitens  dieses  (reistlichea 
eine  Tentladilmllfi  Würdigung.  Müi  habe  DiMtorwig  äm  Tenniif  der 
LrreQgjorftll  n  Unreehft  geiudit,  man  niMe  urtanobeideii  aiviaehoi  Beligiea 
iiad  Kirche.  Er  ist  ein  glanbeosvoller  Christ  ^ewesea,  aber  er  eriennla  den 
hf^mmenden  Einflnss  des  herrschenden  kirchliehen  ^^'ef;ens  nnd  Unwesens  auf 
die  Entwickelung  der  Schule  nnd  somit  der  Men.scliheit,  und  darnni  kämpfte  er 
gegen  die  Herrschaft  der  Kirche  über  die  Schule,  und  ei-  kämpfte,  weil  er 
idoht  aaden  komitey  ndt  dem  ganmnFeiMniftar  Mimr  gntai  Seele,  die,  aUem 
Sebfliiie  abbflld,  nur  auf  dea  Kwn  dee  Christeatiuimi  gerichtet  war. 

Nach  diesen  wirklich  ergreifenden  Worten  wurde  eine  Anzalil  meist  pracht- 
voller  Krftnze  mit  AVidmnngen  niederj2:eleg't.  Der  von  einem  Voristandsmitglied 
des  Berliner  Lckiervereius  dargebi  achte  trug  die  Widmung:  „Dem  ttirchtlosen 
Vorkämpfer  einer  freien  Schule  und  eines  freien  Lehr^tandes."  Gemein- 
ichaftHcber  Oiwing  der  Strophe:  „Aeh  bleib  mit  deinem  Segen  bei  vaB,** 
aohloss  den  erhebenden  Act. 

Der  festlicli  geschmückte  Kai.sersaal  des  Bnggenhagenschen  Etablissements 
sah  um  sechs  l'hr  io  seinen  Käumeu  eine  feierlich  gestimmte  Versammlung, 
Herren  und  Damoi,  welche  die  eigentliche  Gedächtnisfeier  begehen  wollte. 
„Sttoun  rollt  der  Barde Bchell  in  ernsten  El&ngen  der  Gesang  des  Erkaehen 
mnnergesangverehw  cur  ErMDumg.  Die  Bttete  des  OdUerten  aehaat,  von 
dunklem  Grfln  umgeben,  auf  die  welheroUe  Menge  nieder.  Ein  Prolog,  ge- 
dichtet vom  Colle«ren  Heinrich,  gesprochen  vom  Collegren  KlUrabt,  erhöht  durch 
die  Fülle  seiner  (xedanken  und  durch  den  wirklich  poetischen  Schwung  das 
Gefiüii  der  feätücheu  Stimmung. 

In  meieCeriiafter,  ibrabehenaehender  Bede  legt  nnn  Oberieiurar  &.  D. 
Bnddph,  ein  Schüler  Dieiterwegs,  die  nnmittelbare  ElnwiriEnng  dar,  welelie 
dieser  auf  seine  Schüler  ausgeübt.  In  glänzenden  Zügen  stand  das  Bild  unseres 
Meisters  vor  dem  geistigen  Auge  der  Zuhörer,  das  Bild  von  dem  „FOrstoT!  im 
Unterrichtsreiche,  dem  Methodiker,  dem  Erzieher,  dem  Freunde  seluei'  bchuler 
sondergleichen."  „Glaube,  Liebe,  Ho&ung,"  Chor  von  Weber,  gesungen  wieder 
vom  Erkaehen  Verein,  aohloae  diesen  Theil  der  Feier. 

Eine  statüidi»  Zahl  der •  FeetUifflnehmer  vereinigte  aioh  um  acht  Ükr  an 
einem  Mahle.  Anwesend  war  der  zvreite  Sohn  Diesterwegs.  eine  Tochter  und 
mehrere  Angehörige  der  Familie,  Stadtechulrath  l^ertram,  mehrere  Schul- 
iospectoren  und  eine  große  Anzahl  anderer  hervorragender  Personen.  Nach- 
dem der  Xniiartotat  ao^gebraoht,  weihte  der  Seminariehrer  a.  D.  BShme,  ein 
Sehlkr  Dieaterw^ga,  den  Hanan  dea  gtoden  Keiatefa  ein  ttOlea  €Hai.  D«r 
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Solln  deä  Oefeierten  brachte  deu  Anwesenden  dea  Dauk  der  Familie  für  das 
ebrende  GtdAobtitis,  das  dem  Todtea  bewahrt,  und  Ar  die  nnrngeeeUohe  Feier 
m  dkien  Tage.  Das  Streben  der  Lehrer  nach  Emiehmg  der  Ziele,  die 
Täter  gesteckt,  sei  der  beste  Dank,  den  sie  ihm  abstatten  können. 

Es  seit'H  noch  hervorg-clioben  der  Toast  Richters-Marienfelde  auf  den  vor- 
maligen Cultusminister  Falk,  der  zuerst  in  Preußen  den  Ideen  AduU'  Diester- 
wegs  nach  Kräften  praktische  Gestaltung  gegeben,  der  Trinkspruch  Clausnitzers 
Mf  die  Einigkeit  der  dentaehen  Lehrer  im  Geiste  Diesterwegs»  and  der  Q«Uee*s 
tmt  das  Caratonom  der  Diesterwegstiftung,  der  trefflichen  Yereinignnc  be- 
geisterter Männer,  die  den  Goist  und  die  Ideale  des  großen  Pädagogen  zu 
erhalten,  zu  verbreiten  und  zu  verwirklichen  streben.  —  Es  war  spllt  nach 
Mitternacht,  als  sich  die  Letzten  zum  Aufbruch  rttsteten,  erhebender  Eindrücke 
voll,  den  groBen  Torbüde  iriedsr  nUmr  gerSdct. 

Im  hBebsten  Gxade  anerkennenswert  Ist  es,  dass  der  ICagirtntt  der  Stadt 
Berlin  auf  Antrag  des  Csratoriims  der  Diesterwegstiftnig  diesem  zum  100.  Ge- 
burtstag Adolf  Ditsterwegs  300  Mk.  zur  Verfügung"  eff^stpllt  hnt.  Zu^l -irh 
beabsichtigt  derselbe,  einen  Coinmnnalbeschluss  lierbcizuführen.  »iass  eine  gieiehe 
Summe  zu  gleichen  Zwecken  ailjälu'iich  in  den  slädtischeu  Etat  eingestellt 
wird.  Diese  Stift nngssumme  uäl  hiesigen  Lehrern  als  BeUüliSd  sn  pädagogischen 
Bcisen  gewihit  werden,  nm  Schnlwesen  nnd  Volksemlehnng  im  Ansiaade 
kennen  zu  lernen. 

Die  Gesinnung,  die  sich  ans  dicBcr  Absicht  wiedersfiegelt,  gereicht  Adolf 
Diesterweg  wie  dem  Magistrat  von  Berlin  zur  Ehre. 

So  sehen  wir  mit  stolzer  Freude,  dass  das  Andenken  des  Unvergesslichen 
von  einer  groBen  Zahl  begeisterter  Anhänger  hoch  gehalten  wird,  dass  der 
Geist  Adolf  Diesterwegs  durch  Lästemng  nnd  Veikotserung,  durch  Lug  und 
Tmc  <^nrch  Verfolgung  uud  Achtung  nicht  niedergeworfen  ist;  er  lebt,  er 
lebt  ein  unvergessliches  Leben  im  Bewnsstfieiu  der  deutschen  Lehrerscliaft.  Er 
war  dei'  B^ten  einer,  ein  freier,  wahrer  Geist,  und  wol  dem  deutschen  Lehrer, 
der  im  Andsnksn  seiner  sagen  darf:  „Hinweg  die  Fessel!  Deines  Geistes  hab^ 
leb  einmi  Haneh  ▼erspürt'* 


Vom  deutschen  Ostst  estrande.  Unsere  heutige  pädagogische  Bund- 
schan können  wir  geziemeii  l  nur  mit  dem  erfreuliclien  Berichte  beginnen,  dan 
der  -alte  Diesterweg''  au  seinem  100jährigen  Geburtstage  durch  die 
Tagespresse  des  gannn  Stnmdgebietes  nnd  in  allen  Lehrerkreisen  gehfivend 
gefeiert  w<»den  ist.  S^en  Leib  nülgen  sie  anf  dem  Matthäuskirdibolb  dert 
in  Berlin  begraben  haben,  seinen  Geist  nimmermehr.  Er  wandelt  unter  uns. 
von  Ort  zn  Ort,  er  leitet  die  Redactionsfeder  vieler  piidagogisfher  Zeitschrifteu 
und  —  Gott  gebe,  dass  er  auch  Uerz  und  Sinn  der  ganzen  deutschen  Lehrer- 
schaft leite.  Der  gemeinsame  Feind  ist  noch  immer  derselbe,  gegen  den  bereits 
seit  Xensdmagedenken  «die  Gttter  Texgebens  kämpften."  Doeh  nor  Hnth: 
ist  andi  der  Zeitpunkt  des  Sieges  unseres  Ddtageatimes:  „Dinter,  Diesterweg, 
Ditte«;,'^  nicht  abzusehen,  so  ist  er  doch  unausbleiblich,  n^'^  droht  der 
Winter  nocli  so  sehr,  es  muss  doch  Frühling  werden." 

Die  socialen  Verbältnisee  der  Lehrer  gehen  lan^am,  aber  stetig  einer 
bssswsa  Zeit  entgegen.  Hier  md  dort  gibt  es  „Znlage,**  bald  fallen  einige 
einsehen  Ittr  die  Beltetan,  bald  einige  Brossm«n  fitar  die  Bmeriten  ab.  Ungünstig 
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ist  bei  bedeutender  Überprodnction  noch  immer  die  Lage  der  akademiteb  fe- 
liildeten  Lehreri  wie  folgcndar  FaU  nebt  eelataiit  beweist  Aas  Neumttiister 

in  Sdüeflwig'-HoIsteiR  wird  gemeldet:  Der  pnktische  Arzt  Dr.  Herber  in  Nen- 
münster  ompfiii^f  in  diesen  Tagen  vom  brandenbnrgisclien  Provinzial-Schul- 
colleguini  die  Mltthellung,  dass  ilim  am  Gymnasium  zu  Friedberg-  in  der  Neu- 
mark eine  wissenschaftlidie  HilfiBlelirersteÜe  mit  1500  Mlc.  Jaiiresgebait  über- 
tragen leit  tand  er  nch  wegen  AnnnluM  oder  Ableliniuig  denelbea  baldigst 
erUlren  woUe.  Zum  VenULndnie  dieses  eigenthttmllcheii  Vorganges  sei 
gendes  mitgetheilt:  „Dr.  Herber  bestand  1881  sein  Staatsexamen  als  Lehrer 
und  leistete  sein  Probejahr  am  Dorotheenstäditecüen  Real^'N  umashim  in  Berlin 
ab.  war  dann  Jahr  am  Grauen  Kloster,  femer  am  Friedrich  Wilhelra- 
Btädtischen  Uüd  am  Frauzösisdieu  Gymnasium  in  Berlin  thäiig.  Eine  feste 
Anstellnng  schien  jeMhi  fttr  Ibii  nicbt  etreiobbar.  Infolgedessen  Ibssfce  er 
1884  dem  Entschloss,  sor  Mediein  ttbenrageben.  Naeh  A^^iXtuigm.  Studium 
hatte  er  seine  Approbation  in  den  Händen.  Nun,  nachdem  er  bereits  ein  Jahr 
als  Arzt  in  Neumünster  thätig  ist.  erhült  er  den  Antrag,  eine  HüfislehrenteUe 
also  durchaus  noch  keine  feste  Ansiellimg,  zü  übernehmen." 

Unter  den  auftauchenden  Lehr-  und  Lernmitteln  macht  zur  2jeit  aaeh 
bei  nns  der  G-ertigsehe  Tastenapparat  Ar  den  ersten  LesO'  und  Bedmi» 
nnterricht  viel  von  sich  reden.  Herr  College  Gertig  m  Bannen  in  der  Rhein* 
provinz  hat  durch  seine  Erfindung  klar  bewiesen,  dass  er  mit  g^inBi  m  Lehr- 
geschick und  seltenem  Interesse  für  die  liebe  Jugend  sein  Metier  haudliabt, 
eine  neue  Methode  aber  hat  Herr  Gertig  mit  seinem  [Mktentirten  Tastenapparat 
nicht  erftmden.  Sein  Gang  Ist  kein  so  bedentongsvoller,  wie  der  dnes  Seltsam 
In  Bredanf  oder  eines  Sostmann,  eines  Jaeotot  In  Di|on.  Herr  Qertig  bat  in 
einem  verschließbaren  Kasten  auf  einem  Gestell  ^  on  TischeshShe  23  kurze  nnd 
lan^e  Tasten.  Drückt  man  auf  das  eine  Ende  der  Taste,  so  liebt  sich  das 
andere  Ende  üljer  den  Umd  des  Kastens,  nnd  die  auf  Papptafein  gedruckten 
und  geschriebenen  Lautzeiche u,  uiciit  Laute,  wie  Herr  G^tig  in  seinm 
Pnnpeete  vom  Korember  1889  sagt,  werden  den  Eindeni  sichtbar.  Dasselbe 
kann  mit  Silben,  WOrtem,  Ziffieni,  Lesezeichen  ete.  geschehen.  Wenn  nim 
Herr  Gertig  glaubt,  sein  Apparat  stelle  alle  bisher  im  Unterrichte  benutzten 
Anschannnpsmlttel  in  den  Schatten,  ja  mache  sie  vollstlludlg:  entbehHieh,  so  ist 
das  ein  Irrthum.  Die  alte  Lesemaschine  nnd  die  ruä8iBche  Kecheunui^chlue 
haben  Vorzüge,  die  z.  B.  darin  bestehen,  dass  die  Kinder  selbst  an  denselben 
operiren  kennen,  was  niobt  nnr  ihr  Interesse  sehr  helebt,  eondem  aneh  ttir 
Verständnis  außerordentlich  fordert.  Auch  glauben  wir  Herrn  Gertig  in  der 
Selbstkritik  nicht,  da.^s  Punkte  für  kleine  Kinder  ein  besseres  Verau.schan- 
lichun^smittel  seien  als  Kugeln,  oder,  was  dasselhe  saycn  will,  l^lächen  besser 
seien  als  Körper.  Leider  gestattet  nns  der  liaxun  nicht,  iiier  nälier  auf  eine 
Becension  der  QertigschaiEdlndiing  einzugehen;  doch  besragen  wir  ilun  gern, 
dass  er  das  sch5ne  Verdienst  hat,  die  Lehrmittel  fttr  das  wste  Sehnljahr  wn, 
ein  recht  interessantes  vermehrt  zu  haben.  Auch  in  d-.-v  Schule,  in  welcher 
and'  rn  ^taschinen  für  den  Lese-  und  Rechenunterricht  sind,  wird  der  Gertig-sche 
Tasu  iiai)parat  mit  Vortheil  verwendet  werden  können,  nur  ist  sein  Preis  mit 
42  Mk.  etwa^  hocii. 

Ein  anderer  Oagtnataad,  einer  Ten  der  tielMen  Bedentnng,  beaehftftigt 
noeh  fortgesetst  alle  Krels^fnodeB  nnd  Lehienrarsammlongea.  Die  dort  atels 
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gestellte  nnd  in  allen  denkbaren  Variationen  beantwortete  Fragte  lieißt:  „Was 
kann  Kirche  nud  Sehiih;  tliuri,  um  die  auf  den  Umsturz  alier  be- 
ttehenden  Verkältnisne  und  auf  die  Vernichtaug  aller  Errangea- 
■ekaften  einer  tantesdjihriffeii  Cvltur  hinftrbeiteade  Soeialdento- 
kntie  «nschftdlioh  sn  »«eben?**  Die  geftlurUcbe  Spltae  bat  In  Deotneh- 
Innd  kein  «adarar  der  Socialdemakratie  abgebrochen,  aln  Kaiser  Wi]!  h;  IL 
selbst,  nnd  zwar  dnrch  ein  kfi^f^rlichea  Wort,  das  ihn  znm  großen  ^fonarchen 
für  alle  Zeiten  sti'inpelt.  und  \m  Ifhes  lantf-t:  ..Ich  will  fnr  alle  meine 
Uutertlianen  sorgen,  aucli  lur  die  ^eriugstCD."  Zwju-  hat  es  nicht 
an  Geriolanen  gefehlt,  weldte  m  Oewaltmitteln  liefehen,  die  Geeeblehte  jedoch 
gibt  andere  Lebrea,  weldie  den  Weg  heiUaaver  Reformen  weisen,  nnd  so  sind  denn 
für  den  jungen  dentschen  Staat  herrliche  licinische  Gesetze  dnrch  das  Unfall-, 
Krank^'n-  innl  Arbeiter-Invaliditäf!ä?esptz  sresrhnffen,  wvlclif  o^eeipmet  sind,  der 
UmBturzpürlei  viel  Boden  zn  entziehen  und  dtirdi  wtUdie  die  beiden  grüßen 
Classen  der  Kenschen  gezwangen  werden,  sich  die  Hände  ^ur  Versöhnung  zu 
relefaen.  Nun  ist  es  die  Arbeit  der  Sebnle,  die  Jagend  dieser  Gesetaa 
wflrdig  zu  machen  nnd  ihr  einen  heiligen  Respect  vor  denselben  einzuÜfiflen. 
Werden  dies*-  Ot^setze  dureii  Krlirdiang-  der  Krankengelder  und  Pensionen,  so- 
wie durch  früheren  Eintritr  (ir>r  letztt  ien  noch  weiter  aitsgebaot,  SO  ist  das^ 
was  Maoschea  für  dsn  Proletarier  thon  können,  geschehen. 

Ans  dem  Groftbersogtbnm  Baden.  Nacbdent  sieb  die  GeMttther  jen- 
seits der  einstigen  Mainlinie  über  di«'  Rede  des  Herrn  Schulrathes  Dr.  Dittes, 
«rr-1i;i!ti  n  auf  dem  Vlil.  rieutsclien  l.clirerfasre  zn  Berlin,  »'inigermanen  l-truliig-t 
zn  haben  «ehpinen.  tilaubf-n  wir  uns  liiLTduirh ,  auch  die  Wirkunt^  der  frag- 
lichen Rede  in  den  Lehrerkreisen  Badens  zu  constatiren.  Wir  können  den 
Sfaidmdk  dieser  In  jeder  Bealebai^  meiilerbaAen  Bede  knn  daUn  diarakte- 
rbdren,  dass  derselbe  ein  gewaltiger  wart  jeder  (?D.B.)badlsdie  Lehrer  —  wir 
dftrfen  hier  ohne  Übertreibnng  generalisiren,  —  erbaute  sich  an  ihr  und  stimmte 
dem  Inhalte  zu.  Man  bct^-reift  liit  r/ulandr  nicht,  wie  es  rnöi^Iich  war.  dass  man 
gegentheilig  euiphudeu  und  gegen  die  Kede  sogar  aus  Lehrerkieiesen  Proteste 
vom  Stapel  lassen  konnte.  Im  Geiste  des  bei  uns  hochgefeierten  Eedners  hat 
die  „Badisebe  Sebnlztg.**,  Tontebnilleb  aber  die  „Nene  Badisehe  Scbnlztg.*', 
uoti^r  Dr.  Mensers  Leitung,  bnndertmal  gesehrieben  nnd  daißit  die  BiUignog 
aJ!er  Üb*  ralen  f.ehrer  Badens  gefunden.  Mag  man  ftber  den  badischf^n  Volks- 
schnliehrerstand  außer  Baden  denken,  wie  man  will;  m^tren  sieh  früher  die 
Parteien  derselben  zeitw  eise  noch  so  schroff  gegen&bergestauden  liaben:  handelte 
es  aidi  nm  Cardinalfragen  der  modernen  Scliule,  so  gab  es  keine  Partei,  keine 
sweldentige  Meinnng.  Der  Ansscblnss  der  Lebrer  ans  dem  Beamteagesets 
(1888)  hatte  zur  Folge,  dass  fiist  Sttnuntliche,  ja,  man  kann  sa^^m,  a  lleLebrer 
sicli  unter  eiru  ni  thatkräftifren  Vorstand  A  st  in  d*'ni  Li  lirerv^  i  t  in  znsammen- 
.schh'Siaeu  and  seit  dieser  Zeit  rreneWaeht  lialtrn  iibt'r  dit>  .'^chul-  und  Stande^j- 
ioteressen.  Da  käme  einer  schön  an,  der  eine  katholische  oder  protestantische 
Senderbfindelel  anstreben  wdlle!  Diese  kircbllcben  Abeondenutgen  nnd  Be- 
aMnngcii  gabOrc»  der  Vergangenbeit  an,  der  badisebe  Lebrer  ist  IVr  dle- 
adben  niebt  mehr  zn  iQMMAen  ind  1U>erläS8t  es  jedem  Einzelneu,  wie  er  mit 
seiner  reH«»ioscn  Übt^rrfn^Tinsr  ferti?  werden  will,  ^^ovie]  i«t  ?;icher.  dass  snit 
der  TreniiuiiK'  der  Schule  von  der  Kirche,  w«iA  man  so  sagen  darf,  der  Frieda 
rMbgoelaiii.  15.  Jakiy.  lU.  üvft.  l-^ 
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zwischen  Schul-  und  llaniiauü  sich  bedeutend  erweitert  hat.  Der  Lehrer 
flieht  in  dem  Pfttrrer  und  der  Pfonrer  In  dem  Lebier  seinen  Ifitarbeiter,  weiter 
nichtB.   Ebenso  darf  gesagt  w^en,  dass  der  Boden  snr  BUnAhmog  der  eon- 

fesslouslüßen  Schule  geebnet  ist,  denn  im  „Dießterwegjahre"  erkennt  man 
immer  mehr  die  Wahrheit  der  Worte  Diof?terweg^R :  „Der  confe88ion('ll  (1"jnimtische 
Jugendunterricht  zerstört  in  dem  Gemüthe  dm  Kindes  den  religiösen  Boden 
und  wirkt  der  Ausbüdung  der  Humanität  und  der  Ausprägung  der  Nationalität 
entgegfln.'*  Auch  hMlt  man  tieli  an  des  weitere  Wert  des  Altmeisters:  »Zeige 
mir  deinen  Glauben  durch  deine  Werke."  Die  nltramontanen  und  maekerischen 
Heißsporne  lilsst  man  zetern  und  ist  e^ewiss,  dasn  das  TJad  dor  ^trotz  alledem 
und  alledem''  fort.schreiiendeu  und  Fort.schritt  bringenden  Zeit  über  sie  weg« 
sdireitet;  sobald  sie  sich  aber  auf  das  Schulgebiet  mit  ihren  eingerosteten 
VorarÜieflen  wagen  und  die  Hennehaft  wieder  mi  erlaogen  ftraben,  werden 
aie  in  der  politisehen  nnd  Lehrerpresse  in  ihre  Sehranken  soriUdcgewiesen.  Die 
Lehrer  Badens  bekennen  sich  freimuthig  zu  den  Normen,  die  in  der  erwähnten 
Berliner  Festrede  aufgestellt  sind.  Wenn  dies  in  Norddentschland  nicht  überall 
der  Fall  ist,  t^o  glauben  wir,  dass  hieran  lediglich  die  hemmende,  alles  frische 
Leben  auf  dem  Öciiulgebiete  zurückhaltende  kirchliche  Schulaufsicht  schuld  ist. 
Wer  diese  Normen  nicht  anerlcennt)  sehttdigt  die  Sdinl-  nnd  Lehrerintereseen. 
^  Zeige  mir  deinen  Olanben  durch  deine  Werlcet*  Wes  GlMbens  der  badischs 
I.ehrerstand  ist,  das  hat  unter  anderen  seiner  Anstalten  seine  jUn^te  Sch5pfiuig, 
die  „Concordia",  Druck-  nnd  Verlag-sanstalt  in  Bflhl.  welche  den  Reing-ewinn 
deä  Geschäftes  den  uothleideudeu  Lehrern  und  Leiirerrelieten  zuweist,  eclatant 
dadurch  bewiesen,  dass  sie  aus  dem  ßeioerträguis  pro  1889  für  „vorüber- 
gehende ünterstntKangen  an  bedr&ngte  Lehrerfiunilient  Lehrervitwen"  ete. 
37451a.,  ferner  dem  Pestalozsivefein  nnd  Witwen-  nnd  Waisenstift  3X19  Mlc 
zuwies.  Das  ist  ein  Stück  des  badischen  Lehrerglaubens.  der  mehr  Segen 
stiftet  als  tausend  und  aber  tausend  Predigten  nnd  Tractätchen  über  „Erb- 
sündeund  „Unterscheidungslehren'* ;  an  diesen  iutercoufeseioneUen  Thaten 
neigen  Badens  Leitrer  ihren  Glaaben. 

Als  eine  erfrenliche  That  einer  schnl-  nnd  IdirerfrenndUdien  Stadt  müssen 
wir  den  Beschluss  ilvs  Stadtrathes  zu  Mannheim  registriren,  der  dem  Comit^ 
zur  100  jährigen  Geburtstagsfeier  Diesterwegs  300  Mk.  ans  städtischen 
Kitteln  bewilligt  hat. 

Von  anderer  Seite  wird  dem  „Psedagogium"^  aus  Baden  geschrieben: 
Der  Plan  rar  Errichtung  einer  Einheitsschnle  (worttber  wir  seinenelt  ein- 
gehend berichteten)  nach  den  in  Professor  Trentleins  preisgekr^Snter  Schrift 
gemachten  Vorschlägen  kann  als  gescheitert  betrachtet  werden.  Professor 
Treutlein  hat  nämlich  dem  Stadtrathe  zu  Karlsruhe,  der  sich  bereit  crklürt 
hatte,  die  betreffende  Schule  ins  Leben  zu  rufen,  angezeigt,  da.ss  er  beziigÜcli 
des  Lehr-  und  Stundenplanes  mit  dem  Oberscliulrathe  eine  Einigkeit  nicht  er- 
nielen  kOnne.  —  Wie  schwer  hUt  es  doch  seihst  in  dem  Lande  eines  übe* 
ralen  Fürsten  und  Volkes,  eingewnnselte  ^'orurtheile  za  beseitigen!  Qüeiali- 
wnl  lioffen  wir,  dass  vor  Ablauf  imseres  Jahrhunderts  noch  das  Alte  in  nnserem 
hühereu  Schulwesen  fiillt  und  dann  neues  Leben  aus  den  Eninen  erblüht.  W^äre 
es,  so  ^agte  man  sich,  bei  redlichem,  gegeuseitigem  \\'olleu  thatsächllch  un- 
möglich gewesen,  eine  Verständigung  zu  erzielen?  Wir  glanbtti  es  nicht;  nnaer 
Oberschalrath  wolltCi  wie  es  scheint,  wieder  einmal  nicbl  -~  Wie  ander- 
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-wärts,  so  treilit  ancli  in  Baden  der  Bureaukratisnitis.  besonders  gehegt  und 
gcpdo^t  von  den  Juristen,  in  nnserera  Schulwesen  üpiiig-e  hliitPii.  namentlich 
im  höheren  Schulwesen,  wovon  nicht  nur  die  NicktaiUitühi-uug  des  i'ieulleiu» 
adien  Planes  Zengali  aU«^,  sondeni  auch  die  Thateadie,  daas,  wla  der 
pooimenehe  oonaerratiTe  Gymnadaldirector  Dr.  Conradt  treffend  sagt,  „sicli 
dir  Jaristen  daran  gewöhnt  haben,  das  hniirrc  Lehrfach  als  ein  Gt  bi.  t  an- 
susehen,  das  sie  zu  regieren  luiben,  das  ihnen  unterthan  ist,  das  so  etwas  von 
subalternem  Charakter  an  sich  habe".  Als  Beispiel  führt  Victor  Mohr  in 
seinem  „Wort  an  die  Schul-Enquete-Commissiou''  an,  „dass  in  einem  sud- 
deateohen  Staate  (Baden)  die  oberste  ScholbehOrde  (Obersehnlratb)  ein  jnristisolies 
Collegialmitglied  besitst,  welches  mit  den  Gymnasialhilfslehrern  auf  einer 
Schulbank  gesessen  und  auf  der  Hoch?chule  stnilirte.  Jetzt  liat  der  ju;j:end- 
iiche  Jurist  über  die  Gehaltsveiliältuisse  seiner  eheiualif?en  Dnzbriider  /u  ge- 
bieten. Das  Bewosstsein,  dass  derartige  Abnormitäten  möglich  sind,  muss  — 
so  deht  Mohr  den  riebtigen  SchlniB  —  den  piindpienftstesten  Idealisten  ent- 
antUgen  nnd  anf  die  Daner  die  besseren  Elemente  nnseres  Tollces  von  der 
<5ymnasiaUehrer-Laufbahu  fernhalten  Wie  die  Volksschullehrer  nicht  zur 
Anfnahme  ins  Beamtengesetz  (wol  aVserdic  Waldhüter)  würdig- befnnden  wnrden, 
»ü  iiiujmt  auch  der  Gymnasiallehrer  hinter  den  ,Tnrist<'n  in  der  Kano;oidnuag 
der  Beamten  seine  Stelle  ein.  „In  Baden  -,  &o  i»chreiht  Moltr,  „hat  der 
juristische  Leiter  der  ObersehnlbehSrde  angeordnet,  dass  in  allen  amtlichen 
Zuschriften  nnd  Dienstnachrichten  der  Doctortitel  der  Gymnasiallehrer  weg^ 
sufallen  habe,  als  ob  dieser  Luxusartikel  über  die  Ansprüche  des  Standes  hinaus- 
ginge." That«rudilich  bringt  auch  das  „Verordnungsblatt  des  Großherzoglichen 
Oberschulrathe«-',  redigirt  vom  Secretariat  desselben,  z.  B.  die  Namen  der 
aLehramtscandidaten",  welche  das  Staatsexamen  bestanden  und  die  akademische 
DoetorwUrde  erlangt  haben,  ohne  die  Doctorwürde  an  beieichnen;  vor  swei 
-Uder  drei  Jahren  aber,  als  der  Sohn  eines  Obersdinlrathes  sich  unter  den  Ldir- 
amtspraktikanten  befand,  der  sich  auch  den  T.nxnsartikel  ..Pr.'*  erworben, 
machte  man  eine  Ansnalnne;  vor  nnd  nach  dieser  Epoche  aber  blieb,  bezw. 
bleibt  beim  alten.  Da  haben  wii*  es  wieder;  „Duo  q^uum  iaciunt  idem, 
wtn.  est  idem.'  "Wix  k9nnten  noch  nanchea  „Sennile*  ans  dv  JuifstsnyoU- 
■seht  der  Schnlbehflfde  speciell  anfBhnn,  vvollen  aber  vorerst  an  vontehendsn 
Zellen  ans  genügen  lassen,  um  den  Raum  dieses  geschätzten  Blattes  nicht  all- 
zusehr zu  absorbircn;  das  aber  filg-en  wir  nneh  an,  dass  vieb.'  Healschul- 
eaiididaten,  die  ein  schwierigei»  l-  acht'\an>eü  zu  bestehen  haben,  seh\vierif,'er  als 
dm  der  gogenaunteu  wissenschaftlichen  Lehrer,  gegenwäitig  ah»  „  Uulej  lehrer*^ 
«n  stidtischen  Tolksschnlen  mit  11—1200  Ul  Gehalt  Terwendet  werden. 
Hierttber  AnsflUoHcheres  jedoch  ein  andermsL 

Die  I)ie.sterwe£rfpier,  deren  wir  bereits  in  der  voris-eu  Nummer  in 
Kittze  gedacht  liaben,  geistaliete  sich  zum  \vichtige»teu  Ereignisse  der  Schul- 
geschldite  dieses  Jahres.  Niemals  zuvor  hatte  in  so  weiten  Kreisen  eine  so 
ciunithige  und  entschiedene  Knndgebnng  der  Verehmng  ebes  grollen  Schni* 
%f^m^  nnd  der  Zustimmung  zu  seinen  Bestrebungen  stattgefunden.  Aus  allen 
■Cremenden  des  deutschen  Reiches  und  der  deutsehen  Geldete  rtviterreieli;::  aus 
Berlin,  ÖieK*".  Mörs,  Hamhnr«:.  Knxhaven.  Bremen.  Elberfeld,  Frankfurt  a  M., 
BreslaOf  ans  vielen  Städten  und  Ortschaften  des  Königreichs  Sachsen,  des  Uroß- 
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Iierzog'thums  Baden  ^Mannheim  besonders  hervorragt nü),  aub  Worms  mBhein^ 
aiib  Kassel  in  Hessen,  aus  Stargard  in  Pommen,  aas  Bernbarg  im  Anbal- 
tiBOben  et«.,  ebeow  wt  Wien,  Biümi,  Oras,  lins,  St  TiStUn,  den  Sdi«!-^ 
iMiirken  Baden,  Neunltireben,  OberhoUalirBnn,  vielen  Ort«n  BOlimeDt  etc.  wird 

übfr  ^roße  Versammlnnpen  von  Lehrern  nnd  Schnlfreanden  zn  Ehren  Dipster- 
wegs  berichtet.  Hierzu  sind  die  zaliheichen  g-leichartigfen  Kundgebmigeu  zti 
rechnen,  welche  schon  vorher  stattgel'unden  hatten,  so  die  der  Württemberg 
gischcoi  Lehxfloncbsft  im  Angnst  zu  Ettdingen,  der  bayeziMhen  am  4*  Sep- 
tembtr  sa  Landduti  dar  IrnndeDburgiMhen  am  2.  OelolMr  sa  Oaben  und  on- 
gtasSUte  andere  iM  engeren  und  weiteren  Kreisen  theila  gelegwtUch  ordent- 
licher Vereinssitzungen,  theils  in  aaßeronlentlichen  Yej-pammlnng^en.  Allf 
diese  Kundgebungen  verliefen  in  der  würdigsten  Weise,  ohne  jedeti  .Miiston, 
boten  in  trefflichen  Beden  und  gelungenen  niUüikaUschen  AulTüljruQgeQ 
eine  Ffllle  geistiger  GenQaae  und  binterliefien  die  erkebendsten  und  an- 
regendsten Eindrücke.  GonfessioneUe  Oegentötze  nnd  Miaehelligkeiten  machten 
sich  nirgends  bemerkbar;  überall  fühlte  sich  die  Lehrerschaft  ohne  Unterschied 
des  GlatibtnsVitkt nntnisses  einig  im  Geiste  der  Liehe,  der  Freiheit  nnd  des 
Fortschi  itleb,  einig  in  den  Zielen  ihres  lierutes.  Auch  die  LaDdei»greDzen 
bildeten  da  keine  Scheidewand;  über  sie  hinüber  and  herüber  wirkte  der 
gldche  Zug  der  Geister,  nnd  wo  die  SrtUclien  Verfalltnisae  dam  aagethao 
waren»  vereinigte  sieh  die  Lehrerschaft  verschiedener  politischer  Gebiete  nn 
gemeinsamer  Feier,  so  z.B.  obtfrie.slilndi.sche  mit  oldenburfrisclien  Collegen,  so  die 
Vereine  dos  Herzoglhnnis  Altenburg  mit  ihren  Geraer  Jöerufsgenossen;  in- 
gleichen begingen  die  Beziriuilehrervereine  von  Iglaa  in  Mähren  und  Deutsch- 
Brod  in  Böhmen  gemeinsehaftlSch  ihr  sehSnea  Diestarwegfest,  nnd  Ähnliches 
wird  noch  ans  anderen  Gegenden  berichtet. 

Bedauerlich  ist  nur  das  eine,  dass  gerade  an  denjenigen  Anstalten^ 
%selthe  bei  diesem  allgemeinen  Ehrentage  der  deutschen  Paduf^ofrik  in  vor- 
derster Linie  hätten  stehen  sollen,  nämlich  an  den  Lehrersemiu  aren .  weiiig 
Festesstimmung  geherrscht  zu  haben  scheint.  Diesterweg  war  ja  in  erster 
Linie  Lehrerbildner  und  Belbrmator  der  Ldirememinare.  Aber  obwol  ea  dar^ 
zeit  etwa  200  sdchar  Anataltoi  gibt,  haben  doch,  soviel  nna  lilsjier  bekannt 
geworden,  nur  zwei  derselben,  daa  ni  Mörs  im  Bheinlandc  nnd  das  zn  Ober- 
Echützen  in  Fngarn.  ihrem  großen  Meister  die  wolverdiente  Iluldignn?  dar- 
gebracht. Dankbarkeit  nnd  Pietät  fcheint  also  im  allgemeinen  nicht  zum 
Hausiath  der  deutschen  Lelirerseminare  ^u  gehören.  Vielleicht  eiklätt  sich 
darana  der  Umstand,  daaa,  wie  gnte  Beobadrter  behaupten,  viele  jfingere  Iiehrer 
von  Diesterweg  wie  anch  von  Pestalozzi  und  anderen  KMypbSen  der  PädagogUc 
wenig  oder  nichts  wissen  und  nur  die  kleinen  Lichter  ihres  rn?en  Gesichts- 
kreises kennen.  Pass  die  meisten  Seminardirectoreu  nnd  Seniinnrh  lirer 
keine  Diesterwegieier  veianstalleteu  und  keiner  beiwohnten,  ist  ein  tiauiiges^ 
Zeichen  der  Zeit,  ein  Zeichen  geistiger  imd  moralischer  Kleinheit,  wol  anch 
ein  Zeichen  dnven^  daaa  in  maßgebenden  Kreisen  Diesterweg  noch  immer  in 
t'ngnade  steht,  oder  dass  Leute  dies  wenigstens  glauben  und  ^^ich  danach 
einrichten.  —  Um  so  ehrcn^vertcr  i^iud  die  erwähnten  Ausn ahmen.  Nur  macht 
es  einen  störenden  Eindruck,  da.'^.s  in  Mfirs  ein  staatlicher  ^^ehulheamter  sich 
veranlasst  sah,  ausdrücklich  bekennen,  den  religiösen  Standpunkt  Diester-^ 
wegs  kOnne  er  nicht  theilen,  er  mllaae  auf  daa  Wort  verwtiten:  „Sbiar  tat 
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«ner  Meister,  Christas.^  Das  ist  ja  kein  Gegensatz  za  Die^rweg,  der  diesem 
Worte  fewiae  anfrlohtiflr  smtinmto.  Ohne  «ine  demtfge  AMtweifesg  jet- 
lief  die  echQne  Feier  zii  Obcr»ch9tieii,  wo  der  verdienstvolle  titid  hocbgeehrto 

Seminarvorstan*!  Herr  Professor  Johannes  Ebenspanger  in  einer  schwang-  und 
wirkungbvolleu  Kede  die  rühmlichen  Charaktereigenschaften  und  fpnSfSO.  Vei> 
•dieaste  Biesterwegs  nnamwauden  und  ohne  Abzug  darlegte. 

Tial  TreflUeheB  ist  in  dieien  zahlreicbeD  FeetTerMmmlungen  gesprodien 
weiden,  das  ans  theib  in  ttogeren  oder  kflneren  Siüsien,  tbella  aiioh  in  Toll- 
«tändigeni  Texte  vm^ingt.  In  letzterer  BeaelimMf  erwähnen  wir  beiapieltweise  die 
gehaltvollen  Reden  vom  SchnliiKspector  Herrn  H.  Weherer  (gesprochen  m  Worms 
in  der  Generalversammlung  des  hessisch'^n  Landeslehrerverein«; .  als  Broschüre 
gedrjicki^,  von  Karl  Jdelchers  (gesprociieu  im  Bremischen  Lehrer  verein,  Sonder- 
«bdrack  Ml  den  „Bremer  Gomier*)  imd  tok  Bargendudlekrer  Herrn  A.  Bit- 
tlnger  (geeproeiien  sn  Lim  nnd  altgedmclct  in  der  „Zeitachrift  des  OberOater* 
Teichischen  Lehrervereins"),  sowie  den  markigen  Prolog  von  Otto  Ernst,  d,  i. 
Lehrer  0.  E.  Schmidt  (gesprochen  in  llaniburt?  und  ab8:odrnckt  in  der  .,  Päda- 
goi^i.schen  Refornr"  i.  Anch  die  von  Herrn  Joh.  ilalbea,  Seminariehrer  in  llüUiburg, 
zur  Diester wegt'eier  daäülbüt  vor  einer  Versammlung  von  3000  Köpfen  gehaltenen 
Festrede  isfc  im  Dmck  erschienen.  Ohne  ZwelfisI  wfren  looh  mhlreiohe  Prodno- 
tioaen  ftlinlicher  Art  zu  verzeichnen,  die  nns  bisher  nicht  zugegangen  sind,  und 
zn  deren  Abdruck  wir  leider  anch  keinen  Raum  haben.  Wir  empfehlen  aber  die 
Einseaduiii^  denselben  uad  überhaupt  aller  auf  die  Diesterwesrfeier  beziig'lichen 
Drucksaclieu  und  Berichte  au  da»  „Deutsche  Schulmuseum''  in  Berlin,  Vor- 
stand Herr  A.  Bebhahn  daselbst,  ilarkusstraße  12,  III,  wo  sie  weitere  Ver- 
wertang  finden  werden. 

^Venn  wir  non  an  diesoi  fluchtigen  ÜberbUdk  noch  einige  speciellere  llit- 
theilnngen  anreihen,  so  kann  selbstverstJni  Iii  -h  an  VoUstitndii^keit  in  keinem 
Sinne  gedacht  werden;  es  kann  sich  nur  darum  liandöln,  das  allgemeine  Bild 
darcU  einige  aus  der  großen  Menge  der  Berichte  iieraoagegriffene  Skizzen  au 
«UMiett  Stellen  ein  weoig  anaanftthren. 

Aas  Berlin  hat  bereita  einer  onaorer  atttndlgen  Berkshtsntattor  oben 
Nachricht  gegeben,  ebenso  ein  anderer  aas  Dresden.    Aus  Mörs  bringt  die 
„Pilda^'ooj^isclie  Zeitun?"  folgenden  Bericht:    Hf-ite,  atn  100jährigen  G-eburts- 
tag-  Adolf  Diesterues^s.  dessen  ereilacht  wird,  soweit  es  dentsehe  Lehrer  gibt, 
War,  wie  es  sich  oigeullich  von  selbst  verstand,  auch  im  hiesigen  LeUrerüeminare 
warn  ehrenden  Andenken  an  den  groSen,  ao  viel  gefeierten  Fftdagogen  eine 
Gedichtnisfeiw  veranataltet;  war  doch  Dlesterweg  der  enste  DIrector  nnseres 
Letirerseiaioars,  vor  dem  anch  sein  Denkmal,  ein  Schmuck  unserer  städtischen 
Anlagen,  steht.    Der  Einladnnor  des  Seminerdirectors  Herrn  Tiedg-e  waren 
nicht  nur  viele  Volksschullehrer  des  Kieises  Mürs  gefolgt;  unter  den  (iasleri 
«ahen  wir  auch  den  Provinzialschulrath  Herrn  Dr.  Henning,  den  Landrath  des 
Xrdses  Jßirs,  Herrn  Dr.  Qaaiel,  den  Oireotor  nnd  die  Lehrer  des  Gymnasinms, 
4en  Heirn  Superintendenten  PCurer  Scihttrmann  und  mehrere  andere  Geistliche, 
sowie  die  hervorrai;en  Isten  Bürger  der  J^tadt  ^rors.    Das  Denkniiil  Diestei- 
wegs  war  auf  Veranla-ssiin^  nnd  Kosten  der  Stadt  Mörs  mit  Guirlaudeii,  Kränzen 
und  Fähnchen  angemessen  geschmückt.    Die  Büste  des  gefeierten  Pädagogen 
4nig  einen  Lorbeerkraoa.    Der  Eingang  zum  Seminar  war  mit  Oolrlaaden  be> 
Maat,  der  Aalj^ang  aor  Anln  an  beiden  Seltan  mit  Lorbeerbttnmen  geliert. 
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Die  Festfder  1»0gimi  vm  11  IQir  mit  dem  genteiiiBeluilUklieR  Gesang  de» 
Liedes  »AUeiD  Gott  in  der  Höh*  sei  Eiur^".  Herr  Seninardlrector  Tiedge  ver^ 
las  darauf  als  8cbrift abschnitt  den  67.  Psalm  und  sprach,  daran  anknUpfeol^ 

ein  Gebet.  Der  Seminarclior  intoiiirto  dann  den  Ambrosianischen  LoLjtresang. 
Darauf  bestipf»:  der  Herr  SemiiiardirecTor  dns  Epdnerpnlt  Tind  liielt  die  Fest- 
rede, aus  der  wir  folgendes  hervorheben;  Im  Laule  ditaea  Jahres  ist  iu  giößereu 
und  kleineren  Vertannlnngen  von  Lehrern  htnilg  Diesterwegs  gedacht,  na4 
die  Ldirenehaft  erfBUt  damit  eine  sittliche  Pflicht,  die  Pflicht  der  Dankbai^ 
keit.  Namentlich  aber  hat  das  Mörser  Seminar  die  Pflicht,  am  heutigen  Tage 
der  viiilieptrpitbaren  Verdienstf^  Diesterwegs  zu  gedenken,  ist  es  doch  recht 
eigentlich  seine  Schöpfung  und  die  Grafschaft  llörs  der  rechte  Kreis  seiner 
segensreichen  Wiiksamkeit  Feiern  wollen  wir  Diesterweg  an  dieser  Stelle  in 
enter  Linie  ale  einen  Heister  in  der  Ennst  des  Untenichtens.  Dass  er  ein 
solcher  war,  dafBr  gibt  es  die  unanfechtbarsten  Zengniase  von  Seiten  seiner 
Schtiler.  DicFtc  nvr  fjhat  das  Ideal  eines  Lphrcrs,  wie  es  ihm  yorschwcV/tc.  als  er  zu 
dorn  t  lionso  ben  lichen  als  dornenvollen  Beruf  ülierginp.  in  seiner  l'ei  son  zu  ver- 
wirklichen gewusst.  Elr  wollte  Pestalozziscb  wirken,  d.  h.  den  Menschen  von 
innenheraos  und  indlTidneUhüden,  dieSelbstatSndigkeit  nnd  SelbstthStigkelt  seinor 
Schiller  wecken,  nnd  in  iraleh  hohem  Grade  üun  das  gelungen  iat,  das  beaengcB 
hente,  an  seinem  lOOj&hrigen  Geburtstage  seine  Schüler  und  un/äliligen  Yei^ 
ehrer.  Kr  hat  es  wie  kein  anderer  verstanden,  die  anpeilenden  Lehrer  mit 
Begeisterung  für  den  von  ihnen  erw&hlten  Beruf,  mit  Liebe  zn  den  Kindern 
zu  erfüllen.  Nicht  allein  iu  der  Lehrknnst  lag  seine  Kraft;  er  hatte  ein 
warmes  Hers  für  seine  Schiller  nnd  stand  ihnen  persünlich  nahe.  Kein  Wun- 
der, dass  solch  eine  Liebe  Gegenliebe  erweckte,  die  sich  bei  vielen  Gelegen» 
heiten,  auch  schon  zu  des  Meisters  Lebzeiten  bewiesen  hat.  Den  Dank  der 
Lehrerschaft  hat  sich  Diesterweg  auch  dadurch  erwoil  en.  dass  er  znerst  mit 
Nachdruck  auf  die  Bildung  von  fteien  Lehrervereinen  pedtungen  hat.  Er 
gibndete  auch  zuerst  die  Pestulozziverciue,  welche  die  edle  Aufgabe  haben, 
die  ThrBnen  der  Lehrez^Witwen  nnd  Waisen  an  trocknen,  und  wieviel  SegeK 
er  damit  geetÜtet  hat,  das  iSsst  sieh  in  kürzt  n  Werten  gar  nicht  sagen.  Mit 
Energie  ist  er  eingetreten  für  die  materielle  Besserstellung  der  Lehrer.  Ein- 
getreten ist  Diesterweg-  auch  allezeit  für  der  Tiphrer  focmle  Stellung,  von  der 
ein  großer  Theil  seiner  Erfolge  im  Amte  abhängig  ist.  Ernste  Mahnungen 
rtehtet  er  aber  gerade  in  dieser  Hinsicht  an  den  Lehrerstand  selbst.  Der 
Lehrer  soll  sidi  die  OifentUcbe  Wertsch&tsnng  sehlieBlich  selbst  an  erawingea 
Miellen  diiieli  die  Forderung  alles  dessen,  was  schön  ist  und  \vollautet,  dardi 
die  ideale  Auffassung"  seine«  Bernfe>-.  dureh  eine  ^^•^visi^etlllafte  ^V(•iterhiM^^g 
in  der  Berufswissenschaft  und  der  praktischen  Ausübung  derselben.  Xametit- 
lich  zu  dem  letzteren  hat  Diesterweg  Anleitung  in  seinen  Schriften,  den 
«Bheinischen  BUtttem",  dem  „Wegweiser'*  gegeben. —  Einen  Kann  feiert  die 
pidagogisefae  Welt  in  Diesterweg,  der  mit  einem  nngewObnUcbenLehrgesehicik,. 
mit  einem  liebevollen  Interesse  fiir  Schule  und  Lehrer  ausgerüstet,  die  Lehrer 
seiner  Zeit  mit  einer  idealen  Anffafsnnc:  für  iliren  Beruf,  mit  IkTüfstVendieVeit 
und  Bernfstreue  zu  ertiillen  verstand.  Aber  wie  nach  Diesterwegs  eigenen 
Worten  große  Männer  nicht  iu  allen  Beziehungen  groß  sind,  so  gibt  es  auch 
in  seinem  Leben  Sdtei,  die  wir  nna  ala  christliche  Ldurar  nicht  aom  Vorbflda 
nehmen  können  nnd  wollen.  Was  wir  von  Dieaterweg  lemea  wollen,  ao  achloai. 
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igt  Bm  Seminardireetor,  das  ist  die  ideale  Aafbmmg  des  Berufes,  Flel6  und 
ükem  in  demselben,  die  Liebe  an  dernns  anvertnaten  Jngend,  das  Zusammen- 
stehen mit  den  Benifsirenogsen.  die  stote  Sor^e  für  dio  eigene  Fortbildmig'. 
Dabei  wollen  wir  über  tV-sthaltt  ii  an  dem  geoö'enbarten  und  uns  geschichtlicii 
überlieferten  Gottes-  und  Cliriütu&gJaoben,  wollen  es  als  die  Krone  nnseres  Be« 
mfes  auffassen,  onsere  Kinder  im  Bekenntnis  der  kirchlichen  Gemeinde  za 
dereinstigen  Bli^sem  des  Himmehrdehs  sit  endehen.  —  Es  worden  nun  ver- 
idiiedene  mnsikalische  VortrJS^e  geboten,  nnd  dann  eingriff  Herr  Provlnzial- 
Fchnlrath  Hennintf,  namentlich  zu  den  Seminaristen  ;^ewnndt.  das  Wort  nnd 
führte  folgendes  ans:  Er  habe,  so  sagte  er.  in  den  ilun  /  Uf^iiii glichen 
Acten,  den  früiieren  so  viel  verrnfenen  Oonduitenlisteu,  über 
Diesterweg^  naebgelesen,  und  es  sei  bewandernngsvflrdiirf  mit 
welehem  FleiB  Diesterweg  lie  erste  Hansordnnng  nnd  den  Leltr- 
plan  für  das  Mörser  Seminar,  dessen  erster  Direetor  nnd  zuerst  ein- 
ziger Lchrrr  er  war.  entworfen  habe.  Sein  amtlichps  nnd  anßer- 
amtüches  Leben  s»'i  wälirend  seiner  Director/.eit  iu  Möra  tadell"'' 
gewesen,  Uber  seine  Lelirgabe  und  seine  Leistungen  seien  die  Prü- 
dieate  „▼oraftgücli*'  and  »gana  ausgezeichnef  an  lesen.  Sieh  anf 
IHesterwegs  Schriften  beziehend,  sagte  der  Herr  Provinziabdinlratii,  dass  der 
1.  Theil  von  Diesterwegs  Wegweiser  bleibenden  Wert  habe,  wenn  auch  manches 
andere  veraltet  sei.  Der  Lehrer,  der  von  den  Worten  Diesterwegs  über  den 
Lehrerberuf  nicht  begeistert  werde  für  seinen  Beruf,  an  dem  sei  überhauj>t 
nichts  zu  begeistern.  „Ich  wünsche  nur,  dass  nicht  so  viel  über  den  Weg- 
velser  geschrieben,  sondern  er  mehr  gelesen  würde."  Was  Diesterwegs  reli- 
giösen Standpunkt  angehe,  so  erklärte  auch  der  Herr  Schnlrath.  so  könne  er 
denselben  nicht  tlieilen;  in  Bezu^-  darauf  mttsse  er  auf  das  Wort  über  dem 
Portal  des  Seminars  hinweisen:  „Einer  ist  euer  Meister,  <  hri'^tus.'*  Der  Herr 
Proviuzialschuirath  sprach  dann  auch  noch  der  städtischen  Behörde  den  Dank 
llr  die  geschmankvelle  DecMirnng  des  Denlonals  BleBterwegB  ans,  nnd  anf 
asinen  Wnnseh  wnrde  daa  letate  Lied  des  Programms:  „Frende  in  Ehren*  am 
Denkmal  selbst  von  den  Seminaristen  vorgetragen. 

In  Siegen  fand  am  29.  October  die  feierliche  Enthüllung  des  Diesterweg- 
denkmals  statt.  Um  12^ l^  Uhr  bewegte  sich  ein  imiiusanler  Zug  vom  Kath- 
haase  aus  durch  die  flaggengescbmückten  Strahn,  am  Oebnrtshanse  Diester- 
wegs Torbei,  nadi  dem  Schulplatz,  wo  das  von  Professor  Benseh^ESnigshergt 
einm  Sohne  unserer  Stadt,  entworfene  Denkmal  Anfttellnng  geftinden  hat^ 
Der  hiesige  Lehrergesangverein  leitete  die  Feierein  durch  Vortrag  des  8.  Psalms, 
worauf  Bars-Siegren,  "Rector  der  höheren  Tochterschnle,  ein  Zfjgling-  des  Berliner 
Seminars,  die  Festrede  hielt.  Ein  beg^eistertes  Ah!  eutfuUi-  aller  Munde,  als 
die  HuUe  fiel  und  das  Denkmal,  vom  Sonueulicht  umdossen,  sich  der  erstaunten 
Kfloge  darbot  Anf  einem  swei  Meter  holien  Soidml  von  schwedischem  Granit 
erhebt  sich,  in  schöner  Bronze  gearbeitet,  die  Büste  Diesterwegs  in  doppelter 
LeheusgTuße.  Die  Zii^e  athmen  Geist  und  Leben,  die  helire  Stirn,  die 
charakteristiscli  licrvortretende  Nase,  die  kräftifr  i^cschwnngenen  Augenbotreu 
verrathen  den  Denker  und  deuten  anderseits  hin  anf  einen  energischen  Willen 
md  anf  eine  kampfbereite  Natur;  doch  wird  dieser  Aosdmck  gemildert  dnrch 
einen  fteondliehen  Zog  nm  den  sdiOngeformten  Hnnd.  In  tiefer  Bewegung 
düUflBten  aUe  FeitgenosBen  beim  Fallen  der  Hfllle  daa  Hanpt,  eine  eigreiümde 
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Huldigung  für  den  Meister  der  Schale.  Stadtrath  Dresler  übernahm  im 
Namen  der  Stadt  das  Denkmal  nud  c-elobte,  den  Volksschulen  Siegens  und 
ihren  Lehrern  stets  ein  warmer  Fördeier  sein  zu  wollen.  Danach  betrat  Geb. 
Sanitätürath  Diesterweg-Wietsbadei),  der  älteste  Sobu  de^  Gefeierten,  die  iiedner' 
.Uhiie,  in  heraargreifendan  Worten  im  Nibmd  der  Familie  dek  EntadilallBMii 
ftir  die  Errichtung  des  Denkmals  dankend.  Rector  Luchs-Magdebui^i  der 
Vertreter  des  Pifunischen  Landes-Lehrervei'eins,  brachte  dem  Altmeister  nnn- 
iiiehr  seine  Huldig'ung  dar  und  legte  einen  Pflichtigen  Lorbeerkranz  an  den 
Stuten  deB  Denkmals  nieder.  Dasselbe  geschab  von  Uector  Kuhlo- Bielefeld  (West- 
ftUscher  Prov.- Verein),  Professor  Meyer-Bonn  (Liberaler  Schul vei'ein),  Lehrer 
Borthold  (im  Namen  dankbarer  Lehrer  des  Siegeriandee),  aowie  von  meiureren 
Angehörigen  der  Diesterwegsehen  Familie.  Die  Versammlung?  stimmte  als- 
dann  nnter  MuHikbeg^kitnng;  den  Choral  au:  „Nun  danket  alle  Gott!",  und  der 
uuvergessliche,  erhehende  Act  war  vorüber.  Wahn-nd  sich  die  tausendköpfige 
Menge,  die  zum  Theil  die  Dächer  der  anliegenden  Häuser  erstiegen  hatte,  zer- 
streute, begab  aiflli  eine  gioAeZ^  derFeatUuUnehmer  In  di»  ^pfirbolung''  mm 
Feitmalüe.  An  demadbeo  nahmen  anller  der  geeammten  Diestenragaolna 
Familie  der  Vertreter  der  Regierung  des  Kreises,  Mitglieder  der  Stadtverwal- 
tung, Kreisschulinspectoren,  Geistliclie,  Professor  Mej'er,  der  alte  Langenberg, 
viele  Lehrer  etc.  theil.  Pass  aber  nicht  nur  die  Anwesenden  den  hnndert- 
jährigen  Geburtstag  in  weihevoller  Feier  begingen,  sondern  das«  viele  OoUegen 
im  Otirt»  Bütifeierten,  bewieaen  die  eirea  120  Depenoliai,  dia  von  allen  Oanen 
dies  Vaterlandes  und  jenaeita  aeiner  Grenaen  eingingen.  Es  waren  BegrOBnagea 
vom  Deutschen  Lehrervereine,  von  sämmtlichen  Provinzialvereinen  Preußens, 
von  den  Landesvereinen  in  HessPü-Pfirnistadt.  Württemberg,  Gotha,  Olden- 
bui'g  etc.,  vom  Vorstande  der  Allf^^euiemen  Deutschen  Lehre}'versamnilung,  von 
der  Stadt  M6rs,  sowie  von  zahlreichen  Vereiueu  und  Per^oueii  in  WestMen, 
Bheinland,  Berlin,  Sohleiwig,  Posen,  Hannover,  HeiMD,  Hamborg,  Brandeft» 
borg,  Pommeni,  Ost-  und  WestprenlScn,  Schlesien,  Braunschweig,  Sachsen, 
Württemberg,  Baden  etc.;  auch  Unfrarn  und  Nordamerika  hatten  BegrüflnngSB 
gesendet  und  dem  Altmeister  Diesterweg  ihre  Huldigung  dargebracht. 

Aus  KasBt«!  bringen  die  „Kasseler  Nachrichten"  folgenden  Bericht:  Der 
Kasseler  Lehrervei-ein  veranstaltete  in  seinem  Vereinslocale,  Kasseler  Hof^  eine 
IHesterwegfeier.  Weit  ttber  100  Lelirer  hatten  sieh  eingeftindea  nnd  be- 
kundeten damit,  dass  sie  sieh  zu  des  Meisters  Ideen  bekennen  und  ihm  fiir 
seine  Thafen  danken  wollten.  Nachdem  Herr  Stiefel-Kassel  die  Vei-sanimlung 
eröffnet  und  Herr  Könif?  einen  von  Emil  Kittei-shaus  j,^edichtetoii  lYolog  vor- 
getragen, hielt  Herr  Huppert!  eine  zu  Herzen  dringende,  mit  gi-oßeiu  Beilall 
aufgenommene  Oediehtnisrede  auf  Diestwweg.  Der  Kasseler  L^ergesang- 
verein  ▼ersehQnerCe  die  Feier  dnroih  Vortrag  dar  Lieder:  ,,Brttdar,  rctebt  dto 
Hand  zum  Bunde",  „YergiSS  1ha  nicht",  „An  das  Vaterland".  Nach  Siegen, 
dem  Geburtsort  Diesterwegs,  wo  gerade  ein  I  )iesterwegdenkmal  enthüllt  wurde, 
wird  folgendes  Telegramm  gesandt:  ^Der  zur  Diesterwegrfeier  versammelte 
Kasseler  Lehrervereia  sendet  den  zur  Weibe  des  Diebterwegdeukmals  an- 
wesenden Fastgenossen  hanliohen  GmS  mit  dem  OeUbnis:  »Diesterweg  ittr 
immer."  Herr  Bieter  Oüd  bringt  da  Hoch  ans  anf  Diesterwegs  NachkAmpiVr 
Dr.  Dittes  in  Wien.  Auch  ihm  wird  ein  Telegramm  gesandt  folgenden  Wort- 
laates :  „Die  aar  Diesterwegfeier  in  Kassel  TersammeUen  Iiehrer  eatbietea  dem 
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Nuclifolgei'  Diti«terw^,  dem  mannhaften  Vorkämpfer  der  Volkfischnllelurer 
AlUtqMilMuK  H«ni  Scfadzilli  Dr.  Bittas  in  WJw,  henUcliflii  QniB."  Harr 
Ph.  Gild  feiert  dea  VeniosTater  der  liiiwiiiiliimi  Ldirar,  den  nim  schon  ISngst 

enttehlafenea  Liebermann,  der  im  G^e  Diesterw^  gewirkt,  in  beredten 
Worten.  5?pin  Andenken  ehrt  die  Versammlunie:  dnrch  Erliebeu  von  den  Sitzen. 
Die  Feiei-  verlief  in  glänzendster  Weise  und  lej^te  Zenj^nis  dafür  ab,  dass  die 
Volkfificliiüieitier  Kaaäek  erlullt  Bind  von  dem  (ieiäte  des  Meibtei«,  bicU  offen 
m  ihm  hekeniifla  und  in  tämm  Sinne  wirken. 

Frankfurt  a.U.  Der  hnndertete  Gebortetaf  des  Aitmcaaters  hatte  am 
Abend  des  29.  Octoler  sflmmtliche  hiesige  Lehrervereine  zn  einer  gemeinsamen 
Feier  im  Saale  des  Kaufmännisrlien  Vereins  zusammengefälirt.  Die  stildtisehen 
Behörden  waren  bei  der  Feier  durch  die  Herren  BürifermeiBter  Dr.  HeuAen- 
stemm,  Stadtn^  Grimm,  Schnhrath  BorBemaun  and  mehrere  Stadtverordnete 
als  Mitg-lieder  der  Sehgldepatatten  und  des  Sohnloaratoriams  vertreten.  A«fier- 
dem  war  der  jängste  Sohn  Dieeterwegs,  der  Verleger  Jlciita  D.,  mit  seiaer 
Familie  erschienen.  Die  Feier  wnrde  eröffnet  mit  dem  „Gesang  der  Geister 
über  den  Waesern"  von  Schubert,  mit  bekannter  üdeisterschaft  vorgetragen 
vom  S&D^erdwre  des  Ldirervereins.  Die  Festrede  liatte  Director  £i8elen 
von  der  Mnatetaehitie  ala  Leiter  deijenigen  Anatalt  fibmomaMo,  an  wdeher 
Diealerwer  von  1813  Ua  1817  gewirkt  hat  In  einatlbidigem  Vortrage  gab 
der  Redher  ein  Bild  von  dem  Lebensgange  des  Vorkämpfers  nnd  seiner  Be- 
dentang für  den  Lelirerstand.  Mit  dem  Chore  „Frühlingsnetz"  von  Goldmark 
BchloRs  die  akadcuiisr))»'  Feier.  Zu  dem  sich  anschlieBenden  Comuieiiie  hatten 
die  Herren  Rector  Laug  and  K.  Feldmann  zündende  Festüeder  gedichtet. 

Sin  ander  BlU.  Daaa  die  Dieaterwegftler  einer  gewissen  Partei  aehr 
nnangenehm  war  nnd  zum  Anlaaae  neuer  Sehmlhmigeo  dleoto,  darf  nioht 
wnnder  nehmen.  So  bringt  das  Leiborgan  des  bekannten  Herrn  Stöcker, 
„Da«  Volk",  folg-ende  Auslassung:  ,.Die  Diesterwegfeier  der  badischeu 
öchuilelirer.  Die  Diesterwegfeier  scheint  von  oben  herab  unseien  Schnl- 
meistem  zacommandirt  za  sein.  Landauf,  landab  werden  in  den  verschiedenen 
Kraiaaehnlllmteni  aolobe  abgehalten.  Ob  die  pmktiaehe  Pldagoglk  dieeea 
,National8chalheld^%  oder  sein  vollständig  ungläubiger,  ehristenfelndliclier 
Standpunkt,  auf  dem  er  sein  Werk  aufgebaut,  ihm  diese  badische  Ehre  ein- 
bringt, kann  noch  nicht  ganz  festgestellt  wi-rfUri;  aber  die  A'erniuthung  liegt 
sehr  nahe,  dass  in  Diesterweg  eben  das  modernheidnische  Schulwesen  verherr- 
Bdit  werden  aolL  Aneli  ein  Beitrag  znr  Löeong  der  socialen  Frage  der  Gegen- 
wart;  aber  daaa  Gett  ertwrm !  Jedoeh  recht  badiaeh.**  Hioranf  antwortet  die 
,,Neae  Badisohe  Schnlneitnag"  folgendennafien :  „Zunächst  ist  es  richtig,  daat 
das  Andenken  Di(^stcrwegs  in  Baden  gegenwlirtig  landauf  und  landab  ire- 
teiert  wird;  wenn  alier  der  einfältige  und  zugleich  bosiiafte  Mncker  mcini.  e.s 
mi  dies  eine  specieil  für  die  ,badiBcben  Schalmeister  von  oben  herab  comiuau- 
dirte^  Feiar,  ao  beweiat  er  dmalt  mir  aeine  enaie  Ignorani  anf  dem  €WUete 
dea  ÜBtenriehtBweBenay  dcon  nicht  nnr  in  Baden,  aondem  in  ganz  DentaeUand 
und  darüber  hinaus  in  nahezu  allen  Lfindem  Europas,  ja  ancb  In  Amerika 
wird  gegenwärtig/  nnü^sslicli  seines  hnndert.sten  Geburtstages  dem  Andenken 
de.s  großen  Plidagogeii  nnd  Men.schen  in  besonderer  Weise  gehuldigt.  Die 
Feier  tragt  also  nicht  eioeu  üpeciell  badischen,  sondern  einen  iaternatioDalen 
Chanktar.  WIre  die  obonganannte  Zeltnng  anf  dem  Gefafete  dea  Sohnlweaena 
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nicht  60  unwissend,  so  müsste  ila  auch  bekannt  sein,  dass  die  Huldigung  ftir 
Diesfcerweg  nicht  v<m  ,obeik'  herab  befbUoi  warten  sondern  ans  der  eigenen 
Initiative  der  «Schulmeisters  hervoigegangen  M|  ja  dans  ji  i  I!  in  Baden 
die  Gesammtheit  der  freien  Lehrerconferenzen ,  d.h.  der  budische  Lehrer- 
verein, diese  Feier  auger^  hat.  Jedoch  in  etwas  hat  der  Mucl&er  eine 
richtige  Ahnung,  wenn  er  dafür  auch  nicht  den  richtigen  Ausdruck  gebraucht: 
In  Diesterweg  soll  das  moderne  Schulwesen  verherrlicht  werden, 
und  wenn  wir  in  den  Sffenttichen  Blftttem  lesent  wie  ttberall,  wo  die  bsaflg^ 
liehe  Feier  abgehalten  wird,  Schul-  und  sonstige  Beamte,  sowie  Vertreter  von 
Ortsheh^rden  durch  ihre  Anwe.senhrit  ilire  Sympathie  für  den  großen  Meister 
bekuudeii,  so  cnustatiren  wir  mit  all  erirröliter  Cienugthuung  diesen 
Umschwung  zugunsten  der  Ideen  und  Bestrebungen  Diesterwegs. 
Dm  war  bekanntUdk  nieht  immer  so  i  es  gab  eine  Zeit,  in  welefaer  anf  Be- 
treiben der  hendilezisehen  Madcer  Diesterweg  nnd  seine  ÄnhSnger  veslblgt 
wurden;  spedeU  in  Bftden  galt  Dlestarweg  damals  als  der  Gottseibeians  der, 
Pädag-og-ik,  g-egen  den  von  ,oben  commandirt*  ist.  Wie  gesagt,  die  Diester- 
wegfeier  ist  ledigrüch  ans  Lehrerkreisen  hervorgeganpfen ,  ab^r  wir  freuen  uns 
im  Interesse  des  iurtscliiitteij  und  der  modernen  Schule  über  die  Syuipathiea, 
die  sie  ,oben'  geflindsiu  Sollen  wir  ftber  des  elende  GesehwSts,  ,Diesterwer 
habe  sein  Werk  auf  seinem  yollständig  ongläabigen,  duistenfelndliehen  Stand- 
punkt aufgebaut',  auch  nur  ein  Wort  Teilieren?  Msa  mnthe  uns  das  nicht 
ntti  es  hieße  Diesterweg  beleidigen." 

Wien.  Im  Festsaale  des  Akademischen  Gymnasiumb  fand  amSl.October 
zu  EUiren  des  hundertsten  Geburtstages  des  Pädagogen  Adolph  Diesterwecf 
eine  XUer  statt  Ein  anBerordentUeh  cahlreidies  PnbHenm,  mmeist  ans 
Lehrern  und  Lehrerinnen  bestehend,  füllte  den  Saal.  Unter  den  Anwesenden 
befanden  sich  (iemeinderath  Dr.  Vogler,  Dr.  Dittes,  der  Director  des  Päda- 
gogiums Dr.  Emauuel  Ifannak  nnd  Director  Bobics.  Eingeleitet  wurde 
^  Feier  mit  der  Diesterweghymne  von  Franz  Mair,  welche  die  Mitglieder 
des  „Schnbertband''  nnter  der  Leitong  des  Cbormeisters  Emst  Sehmid  wizknga- 
▼oU  vortmgen.  Der  Obmann  des  Torbereiteoden  Comitte,  Herr  IL  Zens»  be- 
grttBte  zunächst  die  Anwesenden  mit  kurzen,  der  Bedeutung  der  Feier  en^ 
sprechenden  Worten,  worauf  Bürtjersehu  II  ehrer  und  Oemeinderath  Herr  August 
Janotta  die  Festrede  hielt,  in  -^lolSen  Ziif;en  wiirdi^^t;;  der  Hedner  die 
großen  Verdienste,  wekhe  sich  Diesterweg  um  die  Pädagogik  und  insbesondere 
mn  den  Volkssdinllehrerstand  erwerben»  Indem  er  von  dem  GnudsatM  ana^ 
ging:  „Ohne  Geist  der  Lehrer  ist  die  Schale  ohne  Geist"  Diesterweir  ImA« 
durch  seine  journalistische  ErOrtenu^  des  Verhältnisses  zwischen  Schule  und 
Kirche  seino  Stellung  verwirkt,  abor  sich  in  t'bpreinstimmung  mit  «einen  ITit- 
biirf^eru,  deren  Sympathien  er  nie  verlor,  befanden.  FHpsterweg  hal)e  uueh 
gegen  das  dam^ge  preußische  Schulregulaliv  gesproclteti ,  kurz,  er  sei  iu 
ToUstem  Sinne  ehi  Warner,  fierather  and  Vater  der  Lelner  gewesen,  wie 
später  nnser  Qsterreichischer  Diesterweg,  Dr.  Dittes.  (Lebliafter  BeifalL) 
Der  Redner  schilderte  eiidlich  Diesterwe^js  Thätigkeit  im  Sinne  der  Freiheit 
und  sagte:  Iu  dieser  neuen  Zeit  der  materiellen  Noth,  des  Neides  und  Hasses, 
der  Intoleranz,  des  Classen-  und  Natioualitätenstreites,  iu  dem  Kampfe  fiir  das 
W«d  der  freien  Schnle  nnd  das  Gute  lasst  uns  festhalten  an  Diesterwegs  Ver- 
mlehtnisse,  an  dar  F^e  der  freien  Selbstbestlnimang  nnd  der  Velksaiilldinuiff. 
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Lebhafter,  anhaltender  Beifall  folgte  der  wirksamen  Festrede.  Uit  dem  Vor- 
tng  von  BeethoYeDfl  „Ehn  CKyttes"  Bdüoit  die  Feteiliehkdt,  an  dl»  tlcb 
Im  Saale  »Zorn  grflnea  Thor*  eine  Naehftier  leflite.  In  dieser  letctereii  be- 
grüßte der  Obmann  des  Festausschusses,  Henr  V.  Ze&8,  die  Anwesenden  und 
brachte  Kaiser  Franz  Joseph,  dem  Scliirmer  und  Förderer  dor  Volksschule, 
ein  Hoch.  Clierlehrer  HoUüabek  trinkt  auf  das  Wnl  und  Gedeihen  des 
küiiitigtu  Gioß-Wien.  Nicht  die  Grüße  einer  Stadt,  nicht  ihr  Wulüiaud,  fuhrt 
Bednar  ans,  naelit  ilure  Zierde  9m,  soDdem  vor  allem  die  Bildung  und  Ge- 
tittODg  ihrer  Bewohner  und  yon^^ck  iltreOereelitigkeit»  die  in  jedem  Weten, 
das  Menschenantlitz  trägt,  den  gleichberechtigten  Mitmenschen  erblickt  (Bei- 
fall.) Wir  Lehrer  schrie  Icn  dpn  Fortschritt  auf  ntiscrc  Faliiie.  wir  ruhten  und 
rasteten  nicht,  \vu  es  galt,  unsere  Schule  ihren  Gegueru  gegenüber  zu  ver- 
theidigen.  Möge  das  neue  Wien  immer ,  dem  Fortschritt  huldigen  und  un- 
endifttteilleli  an  leinem  Pentsehtlimn  feetlialten.  (Leblialter  BeifidL) 

Dr.  Vogler,  Obmann  der  Schuldet  t  Inn  des  Wiener  Gemeinderathes,  dankte 
in  warmen  Worten  nmneiis  der  Stadt  Wien,  berührte  die  schul-  und  Idirer- 
ft^Tindliche  Gfsinuuiig  dieser  Stadt  und  wies  auf  die  großen  Anffraben  der- 
selben hin,  die  ihr  aus  der  Vereinigung  mit  dai  Vororten  gerade  auch  in  Be- 
eng auf  die  Sebnlen  erwachsen.  Hetr  £d.  Jordan  feierte  in  einem  Toaste 
Dr.  DitteSi  den  ,»lebenden  teterreidiiKhen  Dieaterweg''.  Dr.  Dittea,  mit 
BtSrmischem  Jabel  begrüßt,  dankte  für  die  ihm  dargebrachte  Ehrung.  In 
seiner  an  launigen  und  hnmoristischen  Momenten  reif  lien  Eede  wies  er  auf  die 
allerortg  den  flauen  Diesterwegs  dargebrachte  Huldigung  hin.  Bei  der 
Biesterwegfeier  in  Berlin  waren  5ü,000  Lehrer  vertreten;  aber  keine  50  Dutzend 
davon  afBnden  im  „anderen  Lager^.  Bei  der  Dierterweglbier  dea  deotich- 
MemieiilRhen  Ldurerbandea  in  Saas  stimmtat  alnrntUdie  TlicilneluDer  mit 
AuffDahme  eines  einzigen  für  die  ungesclimälerte  Äufrechterhaltung  derDiestei-- 
■wegsehen  Geist  athmenden  Jlsterreichipcheu  Schnlg-esetze  und  gegen  die  Reso- 
lution der  I)i:-eiir»fe;  und  jenei-  einzige  —  war  kein  Lehrer.  Der  Keduer 
sagte  weiter:  Jeder  ehrlidie  Manu  gebe  seiner  poliiibchen  Überzeugung  Auä- 
dra^;  aaeh  der  Lehrer  aei  Herr  teinea  Stlmmsettda;  aber  dan  ein  Lehrer 
ftr  die  Feiade  der  8chule  und  der  Lehrer  stimme,  das  könne,  das  dürfe  ee 
nicht  geben,  das  wäre  ein  Streich  gegen  die  Standesehre.  Dr.  Dittes  schloss 
seine  mit  stiinriischem  Beifall  anfpenoniniene  Rede  mit  einem  warmen  Appell  an 
die  Lehrer,  inmitr  im  Sinne  Diesterwegs  zu  wirken.  Director  Mandl 
(Mietling)  toastete  auf  die  österreiohiMhen  Lehrervereinigungen.  Der  Präsident 
dea  dentaehmaterrelehiaelien  Lehrerbnndea,  Oberlehrer  Katsehinka,  wiee  anf 
die  Bedentnag  dieser  Vereinigung  hin,  betonte,  dass  man  in  der  Gegenwart 
nur  mit  multiplicirten  Ki  Uften  kämpfe;  aber  die  größten  Lehrerarmeen  wären 
schwach,  wenn  sie  nicht  von  dem  Geiste  beseelt  wUren,  der  allein  ihre 
Stärke  ausmache.  Bedner  wünscht,  dass  Diesterwegs  Geist  in  den  Lehrer- 
Tereinignngen  fortlebe,  waebee  und  erstarke,  denn  nur  so  vermOge  die  Lefara*- 
aehaft  aehUeinidi  den  Sieg  m  enlngen.  Br  trinke  anf  daa  Wol  der  geeammten 
daatach<4Jsterreichischen  Lehrerschaft 

Ans  Nennkirchen  berichten  Jessens  ..Freie  jiäd.  Blütter":  Eiuf» 
I)it'stt  i  weK'feicr  fand  hier  am  2.').  Uctober  statt.  Es  waien  mehr  als  1(  O 
Lelirtir  anwesend.  Als  Gäüie  hatten  Mch  eingefunden:  der  k.  k.  Beziikshaupi- 
■ann,  der  k.  k.  Bealrteaebnlinspector,  der  Yieebfiigwmeleter  von  Nennkirohan» 
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Dr,  Woiiscb.  Herr  Direotor  Dittiieh  ilt  YeniiiMABisiin  begiiUte  dte  Yer- 
nummhng,  wcmuif  üe  Feier  alt  dea  ^BaaM^Mie^  «rtffiiet  wordei  Die  Feib- 
irede  hielt  Dr.  Dittes. 

Er  gab  ziinilchst  eine  gedrängte,  geschichtliche  I  >;i?Hf.>lliin^  des  Schul- 
wesens in  Deutschland  und  Österreich  znr  Zeit  Diesterwogs.  Iii  kiiizen,  aber 
Idaren  Zügen  schilderte  er  Dieeterwegs  Jugend  und  Leürjabre,  seine  Wander- 
jahzB,  Beine  Xeiifceijalire,  aeiM  Eampfreit,  seine  Jaihre  der  Bahe  und  seinen 
Lebeoeabend.  Über  die  SteUnng  Dieeterwee«  mm  BeUgieoaintenlcfete  vad 
zum  Christenthnme  glaubte  er  sidi  nicht  näher  änßern  xn  mOeeeo,  da  er  hlmr- 
ttber  in  Berlin  und  Saaz  deutlich  g'enng  gesprochen  habe. 

Die  „Ultramontanen"  In  f  isteneich  und  die  „Mucker"  in  Preußen  seien 
dasselbe;  die  Grundfarbe  sei  die  gleiche,  wenn  die  gesamten  Parteien  auch  in 
dem  einiMi  oder  anderen  Ponkte  von  einander  abweiehen.  Ebenso  seien  das 
Ooneordat  in  Österreich  und  die  Regulative  in  Preußen  im  Principe  dasselbe 
gewesen.  r)ie  Scliranken,  welche  dieselben  der  Wirksamkeit  der  deutschen 
Lehrerschal't  liemmend  entgt»;»enstelltcu.  seien  jedoch  mit  ihnen  g-etallen.  In 
besonders  fesselnder  W^eise  wies  der  Vortragende  nach,  wie  der  Ausspruch 
eines  englischen  Dichters:  ,J)a«  Kind  ist  der  Vater  d&s  Mannes",  an  Dieeter- 
W9g  sieh  bewalirheitete.  —  Ab  Dentscblaads  Lehrer  den  hundertsten  Gebnrts- 
iMg  PestaloOTi's  fUerten,  haben  Ihn  viele  nicht  gekannt,  in  Österreich  sei 
dieser  Tag"  ganz  spurlos  vorübergegangen;  ja  sogar  eine  Maria  Tiieresia  und 
ein  Kaiser  Joseph  seien  ans  dem  Gedächtnisse  der  Nachwelt  verschollen  ge- 
wesen. Heute  sei  es  in  dieser  Beziehung  nun  allerdings  besser  geworden,  aber 
doeli  werden  die  Lehramtezöglinge  in  den  Seninaciea  an  wenig  aaf  ihre  grote 
Terbilder  anflnericBani  genaefat  —  Der  ehemalige  PeUaeistaat  sei  ein  CuHwt- 
ataat  geworden.  Der  Staat  könne  ohne  die  lütliilfe  der  Schule  nicht  vorwärts 
kommen,  und  kein  Papst  und  kein  König  vermöge  etwas  ohne  den  L^hr-^rstand. 
Auch  ()sterreicli  sei  heute  in  aller  Form  ein  Culturstaat,  und  die  Kiiiuen  des 
zertrümmerten  Polizeistaates,  jene  dunklen,  nmherschleichendeu  Gestalten  haben 
kein  Bedit  mehr  auf  die  Eraiehaiig  der  Jugend.  —  Die  BebeUen  seien  nicht 
wir,  sondern  jene,  welche  sich  anflehnen  gegen  den  hentigen  Gnltnrstaat  nnd 
an  dessen  Stelle  wieder  den  Polizeistaat  setzen  möchten.  Derlei  Bestrebungen 
sollen  uns  nicht  bange  macheu.  Eppnr  si  muovel  !>''r  Fortschritt  könne 
zwar  ätauaageu  und  Hemmungen  erh  ideu,  aber  es  kunne  ihm  kein  Stillstand 
geboten  werden.  Der  heutige  i'ag  sei  ein  Ehrentag  der  österrdcliiscben 
Lehrerschaft,  er  sei  aber  aaeh  ebi  nationales  JnbÜSam  des  dentsehen  Volkes.  — 
Die  Cnltur  sei  die  Politik  des  Lelirers;  der  Lehrer  treibe  keine  Bierbankpolitik, 
diese  sei  niclit  sein  Feld,  und  er  solle  selbe  anderen  überlassen.  Der  Lehrer 
verfolge  yielmehr  eine  Politik  ohne  Wort»',  durch  die  'J'hat  und  Wahrlicit,  dass 
er  die  großen  Ideen  der  Humanität  und  ücrechtigkeit  verbreite  und  auf  die 
Jagend  flbertrage.  —  Daae  ein  gi-oßer  Theil  der  dentsehen  I^hrersobaft  Stel- 
lung gegen  Dlesterweg,  besw.  dessen  Pftdagoglk  genommen  habe,  sei  niclit 
wahr;  es  stehe  vielmehr  die  iibergrode  Uehrheit  tren  nnd  fest  an  Dieeterwega 
Fahne.  —  Einen  Geist,  wie  Diesterweor.  mache  man  nicht  todt,  wenn  man  ihm 
auch  das  Amt  nehme;  es  g'cbe  aucli  (.feister,  die  etwas  aus/.uhalteu  vormö«i^en.  — 
Nor  wer  in  sich  selbst  den  Keim  zum  Cruten  trage,  sehe  und  tiiide  dasselbe 
aaoh  aa^nrlrts;  wer  aber  in  seiner  Brost  den  Tenftl  habe,  der  sshe  aiich 
anfar  sieh  ttberall  den  TenfeL  —  Ein  Beruf,  der  so  grofie^  edle  Vorginger  hahe^ 
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BjfTjsse  etwas  wert  »ein.  —  Eiuige  Denk«i  i  iiclie  Diesterwegs,  die  Dr.  Ditte« 
2um  Gegejistaude  weiterer  An&ffihnmgeu  madite,  mögen  sdilieSIich  noch  Flatz 
Altai: 

„Wo  4m  ScbiliiMBB  TerfUlen  iit^  ist  es  durch  die  Lahrar  Tsrfldlcii,  od 

wo  es  sieb  gehobn  bat,  hat  ea  lidi  dvdi  die  Ldoer  gehoben.  Ei  gibt  keinen 
aedereii  We^-." 

„l'ie  Schule  int  izi-inäe  so  viel  ^vt'rt.  als  der  I.t'lirer  wert  ist." 

„Nur  wer  VerUaueu  zur  AleuschLeit  hat,  kauii  Großes  leisten;  dieser 
Glanbe  wird  immer  QroBea  veübringen.  Vertnaen  Mr  Measeliheit  iit  die 
flnmdfordernng  für  den  Lehrer.** 

.,De8  Menschen  Wert  liegt  im  Oemäthe;  der  Verstand  allein  hat  noch 
nie  einen  Sterblichen  za  einem  rechtschaffenen  Menschen  gemacht.  Ohne  Ver- 
stand geht  nichts  in  der  Welt,  die  Triehkratt  alles  Thons  liegt  aber  im 
Oimiüthe.'' 

„Bi  gibt  kein  koetliareree  Gnt  als  BDdvng,  jeden  andere  hat  ebne  sie 
keinen  Wert" 

„Der  rechte  Todtenj^iilber  des  alten  Schnlineisterthuins  ist  die  Hililnn?/* 
Naeh  Seliluss  der  Rede  IMttes'  folgten  einige  Declauiutiouen,  und  darnn 
t'and  man  sich  zusammen  zu  einem  gemeinsamen  Mittagsmahle.  Der  Eindruck 
der  Feier  war  ein  tiefer.   Dieeterweg*  wiid  nna  nnTugeadieh  bleiben. 


Ans  der  Schweiz,  Eine  reiche  Ernte  küsflieher  Gcistesfrüclite  hat  uns 
aneli  d*r-  letzte  Herbst  S'ebraclit:  Verkam  ni  Inn  «reu  mit  mannigfachen 
truchibareu  Anreguiigeu  und  Belehrungen,  z.  B.  die  Lehrerfeste  in 
Luem  ondBem»  die  JakresretnaBmliingen  der  Gymnasial*  vnd  derTunlehier, 
die  eanUttalen  Synoden  im  Thorgaat  Bern  etc.,  literarisebe  Brsengniase 
anf  Terschiedenen  pädagogischen  und  rein  wissenschaftlichen  Gehieten ,  sowie 
manche  Verfüt,'nntr  der  Behf^rden  für  die  des  niederen  nml  höheren 
Schulwesens,  Jit;'  einen  anerkannten  Fortschritt  bedeuten  und  <c.i6l  nach  all> 
seitigen  Discnssionen  zor  Helfe  gelangten.  Dahin  gehört  z.  B.  aacli  die  Ein- 
flbmnir  nnd  tbatkrftftige  üntenttttiang  der  FortbildnngMehnle  «nf  legis- 
latori-elirm  oder  administrativem  Wege  da,  wo  sie  bisher  erst  ein  IclInnnaF' 
^i'  lie- 1  >a.-ein  fristete  und,  wie  in  vielen  Mliiiatur-Selitil^Mineindeben,  der  finanziellen 
Grundlage  entbelirte.  Einen  sirheren  Halt  werden  die  Leiter,  sowie  die  ^e- 
raaligen  Zöglinge  und  i^'örderer  dieser  absolut  uuthwendigen  Anstalten  in  dem 
nengegrilndeten,  von  Carl  FilbreiyHerisaii  trefflieh  redigirten  Organ  „Sekwefe. 
Fcrtbttdnngaecbale''  erkennen  und  ■ehltaen.  Danelbe  wird  daa  geaammte 
Fortbildungsschnlwesen  der  Schweiz  in  denKreie  leiner  Beeprednmgen  riehen. 

Den  Glanzpunkt  aller  Versnmtiilnncfen  bildete  wol  der  Lehrerta^  in 
Luzem.  War's  der  Heiz  der  Narnr  und  Kunst,  in  dem  die  liebliche  Fest.stait 
erschien,  oder  die  Mannigfaltigkeit  des  einladenden  Prugramms,  kurz  Luzeru 
fble  eine  eigenthOnUidie  ZaaberlaRBft  anf  die  acbwefaMriaehe  Lehreradiajt  ana» 
10  daea  aieh  schon  am  Vorabend  des  Hanpttages  in  der  „Freien  Vereinlgnng" 
Oaitgeber  nnd  Güste  in  der  i-echt  anaehnUchen  Zahl  von  ca.  900  zusammen- 
fnTid<»n.  Mvn  nach  d»  n  lieblichen  Kl<1nq"en  der  Stadtnmsik  nnd  den  Liedervor- 
iiägen  des  „  .M.'uint-rchors"  Bekanntschatten  zu  erneuern  nnd  das  Krriffnnngs- 
wort  de«  Feütpräsidenten,  Herrn  Arnold,  anzuhören.    »Schuu  der  frühe  Murgen 
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des  28.  September  vereinigte  die  Freonde  der  Molkeuboersclien  Friedeosidee*) 
zu  kniren  Berathmigen,  au  denen  nach  AohOnmg  einet  wirluainea  Beträte« 
▼OH  Herm  O.  Gattikw- Zürich  die  Ortndung  einer  Schweis erisclien 

Section  des  Allgemein«!  Internationalen  Erziehnngsvereins  resnltirte. 

Die  ITanptversammlnng:  r'nm  8".^  Tlir.  in  der  f,^erllnmigren  Jesnit^n- 
kirohe)  wurde  mit  einem  erliebeiideii,  kiinst^rfrccht  vorgtitrageneu  Begrüßungfi- 
gestaug  de»  Cäciiienvereiaü  und  einem  Eröliiiiuigswort  des  Herrn  Arnold  ein- 
geleitety  In  welchem  er  die  Endehiins  und  Bildung  der  Jugend  für  die  Zukunft 
betonte  und  die  yetantwortiuigsvoUe  Anijtabe  der  Jogendbfldner  besonden 
herrorhob. 

In  einst ii II dijj:em  Vortrage  8]>raoh  sich  alsdann  Ken-  Dr.  Kaufiuann-Solotkum 
Aber  „Die  Mittelschale  im  Anschlüsse  an  die  Volksschule  und  als  Unterbaa 
höherer  Bildung"  ans.  Die  Quintessenz  des  Eeferates  därfte  etwa  in  fol* 
geaden  Thesen  liegen: 

Die  Aufnahme  in  eine  Mittelschule  (Secundar-  oderBealschule.  Gymiiasiam) 
ist  bediiic-t  vf !!  der  Ahsnlviruii^^  des  sech.steu  J;ihrcscnr<?es  der  Volksschule. 

Die  iSchulbehörden  und  Lehrer  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Schüler 
die  ihren  Anlagen,  ihrer  Bildongszeit  und  ihrem  Bildungsziele  entsprechende 
lattelsehnle-besacbeD. 

Die  hVbereii  Hlttelschnlen  (Bealsehnle  nnd  Oymnastnm)  haben  sich  nach 
und  nach  vorzugsweise  zu  Vorbereitungsanstalteu  für  höhere  technische  tmd 
Universitiltsstudien  entwickelt:  sie  sind  ein  n.ieh  bestimmten  Prineipien  anf- 
gebautes  orsranisehes  Ganzes  un  l  können  daher  in  den  unteren  Cla.«;sen  ihren 
Schülern  keine  abgeschlosbeue  Bildung  geben.  Daher  ist  denjenigen  Öchülern, 
deren  BUdnngsseit  nicht  ftber  das  16.  Alter^ahr  hinaosgeht,  weder  der  Ein- 
tritt in  die  Realsohiüe,  noch  in  das  Gymnasium  zu  empfehlen.  Die  für  solche 
Knaben  richtige  Anstalt  ist  die  Secondazschole  oder  die  auf  acht  bis  neun  Jahre 
erweiterte  Volksschnle. 

Die  Scheidung  unserer  höhereu  Anstalten  in  eine  humanistische  und  in 
eine  realistische  Abtheüung  hat  sich  im  großen  und  ganzen  bewährt;  das  Be- 
stehen ▼ersehiedener  Arten  hSherer  Scholen  nebeneinander  ist  dnrdi  die  Ter- 
sohiedenen  Bildungssiele  und  Bildungszwecke  gerechtferti^^t. 

Die  Hauptkla^cn  ppg^n  die  Mittelschule  beschlapren  die  t'berbürdun^  der 
iSühüler.  die  .sich  auf  zu  große  Zahl  von  Fächer«  und  Unterrichtsstunden,  auf 
das  Übermaß  der  häuslichen  Arbeiten,  auf  den  Mangel  eines  einheitlicliea  Zu* 
sammenwirkens  aUer  Lehrer  einer  Anstalt  und  endlich  auf  den  Sohfiler  selbet 
(Begabung,  nnaweekmMige  Anleittuig  desselbeii)  sorflekfUtren  ISsst 

Unentgeltliche  Verabfolg-iin»-  der  Lehrmittel  und  Anfhebong  des  Schul- 
geldes selbst  auf  allen  Stufen  der  Mittelschule. 

Kine  Meny-e  der  brennendsten  Fra;,'eu,  wie  die  der  Gymna5?ialbildung-.  der 
mehr  praktischen  l'endeuz  unserer  njudernen  Schale,  des  Übertiittes  in  die 
Hlttelschiile  (sechstes  Schuljahr)  worden  sowol  vom  Befiueaten  als  auch  tom  Gor- 
reDnreaten,  Henn  Dr.  StIHM,  gestreift  oder  einllsdicher  behandelt,  so  äam 

*)  Kacli  (löfselbcu  «oll  der  Krieg  als  dm  grösstc  Übel  enerpfisch  hekilnipft 
weiden  und  zwar  schon  durch  die  f>chule,  (z.  B.  durch  den  Geschichtsunterricht). 
Die  Afliiienten  dieser  Ideen  stnbea  sodann  im  AllgMneinea  auch  die  iatematioiLalc 
Einheit  hi  pCdsgogiachsn  Qnwdiitsea  aa. 
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aach  die  von  den  Heireu  Riiefli-Beni  und  Schulinspector  YAngg  benntzte  Dis- 
eosdon  noch  genügenden,  interessanten  Stoff  vorüaöd.  Zum  besonderen  Aos- 
dnwk  gelangte  der  Oedanke  eiaar  boMcrem  ^nktSatSMit  luid  nethodiiAMi 
DoRliUIdiuig  der  Lehrer  an  Mittelschnlen. 

Eine  gemeinsame  Hätli fahrt  der  nahezu  aaf  1000 angewachsenen  Fealr 
thf»f!nehmpr  krönte  nicht  nur  den  ersten  Tag-,  sondern  das  ^anze  Fest  nber^ 
hanpt;  und  aof  classischer  Stätte  spraclien  der  l'riisidfiiit  der  S(  liuleoiiimis.sion 
Lozern,  Herr  Dr.  "Winkl er,  und  Heir  Seuiiuardirector  Balsiger-Kombach,  Pril- 
tfdent  des  Lehrervenine,  sehr  gebaltrolleWertey  die  den  walina  Ptttriotiamiu 
nnd  die  freudige  Berufsbegeistening  derZofaHrer  sn  entzünden  und  zu  krtftlgen 
vermochten.  Mit  L'echt  sag^te  der  erstere  u.  a.:  „Welcher  Stand  könnte  ein 
besseres  Anrecht .  ein  rirkeres  Bedürfnis  empfinden  m  einer  Wallfahrt  nach 
dem  Kütli  als  die  schweizerische  Lehrerschaft,  die  berufen  ist,  die  Jngend 
beranzttbilden  in  der  Liebe  zum  Vaterlande!  Welcher  Stand  könnte  empföng- 
lieher  sein  für  die  hehre  Bedeuttmg  eines  solchen  patriotischen  Pflgermges  als 
die  Lehrerschaft  ,  welche  die  Geschichte  dea  Vaterlandes  kennt  in  ihrein  Ach 
und  Well,  wie  in  ihren  herrlichen  Trinniphcn.  Die  .schweizeiisclie  Lehrerschaft 
war  es,  unter  deren  Fülirung*  vor  31  Jahi'en  das  ..stille  Gelände  am  See"  durch 
die  Schweizerjugend  der  Speculation  entzogen  nnd  dem  Vaterlande  zum  Ge- 
•Aenk  gemaefat  worden  iat  Eb  war  eine  Ehre  für  die  Schule,  für  die  Jugend, 
Ar  die  Lehrer,  eine  wdverdiente  Ehre  aiudi  Ar  den  100.  Oebmrtstag  des 
Stagete,  der  mit  ^  in  r  herrlichen  Poesie  das  Rütli  verklärt  hat  nnd  deflHH 
Denkstein  die  nahen  Wellen  bespülen."  Sodann  erinnerte  der  Kedner  an  die 
im  nächsten  Jahre  statttindeude  600jährige  Bundesfeier,  an  der  die  Lehrer, 
als  an  einer  besouders»  patriotischen  Au%abe,  theilnehmen  werden,  indem  sie 
in  den  Heraen  der  Jngend  dleGlnt  derYateriandaiiebe  ao  anihehen,  dass  aie  nie 
iBefarerI5eche  ihr  Leben  lang.  Er  führte  seinen  ZnhSrern  im  Geiste  daa  Idealbild 
der  schweizerischen  Volksschule  vor  An^en.  ermähnte  zur  weisen 
Mäßigung  im  politischen  Leben,  als  der  Haupttufi:end,  die  nnscrc  Vflter  zierte, 
und  schlos«  mit  folgenden,  in  vielhiindertstinimig-ein  Beilall  harmonisch  ab- 
achliessenden  Worten:  „Und  ihr  Lehrer!  Wenn  ihr  den  Schülern  von  Winkel- 
lied und  nndearen  Helden  erzUdet,  vergeaaet  nie,  ihnen  aneh  dieGeatalten  einea 
NOdana  von  der  Jlfie,  Schultheiß  Wengi  und  all  der  Männer  vorzuführen, 
welche  mit  Versöhnnno:  das  Volk  aus  den  Wirren  wieder  zu  Glück  und  Frieden 
tuUrten.  W(»lanl  Schweizerische*)  Lehrer  und  Lehreriinien,  gelobet  lieute  aufs 
neue,  das  theure  Kleiuud,  das  wir  euch  anvertrauen,  unsere  Jugend,  heraU' 
snbilden  zum  Guten  und  Schönen  nnd  vor  allem  zur  wiüiren,  idealen  nnd  doch 
werkthlltigeQ  Vaterlandaliebe.  Und  wir  alle,  emenem  wir  anf  dieeem  heiligen 
Boden  den  Sehwar  der  Ahnen,  dem  Vaterlande  als  gute  Bürger  tren  za  dienen, 
ihm  7,n  opfern  Gut  und  Blut,  vor  allem  aber  das  Übermaß  nnserer  Leiden- 
schaften und  der  Pai  tei.selbstsucht.  Dann  w  ird  diese  Stunde  eine  segen volle 
sein  and  uns  in  der  Zuversicht  bestärken,  dass  der  Genius  der  Freiheit  seine 
MhAtanndfln  Ftttiehe  immerdar  werde  anabrdten  Aber  naaer  Vateiland,  daa 
•Ailtaie,  liebe  SehwehEerland!* 


*  Wir  '  itirit  ii  hier  mehr  als  •  inen  Passus  wörtlich,  da  die  je  in  ihn»  liegenden 
WiüuheiUa  mit  wenig  Ausnahmen  fflr  Voiksendeher  iedee  Landes  QtUtigkeit,  also 
gewiMenuaflwn  «Ine  hohfi  iateraationale  Bedentong  habea. 
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Zwyfiigs  Schw  eizeipsalra  oud  andere  passende  Vaterlandslieder  itmrahiuttia 
die  beiden  m  Herzen  dringenden  Beden  and  verlielien  der  patriotiscken  Feier, 
«Ue  In  der  berrUeben  BUeUUirt  aal  dea  stfUen  Wogea.  des  feleeoamringteo 

Sees  und  im  darau^olgenden  prftehtigen  Orgelconcert  ihren  wilthnenden  Ab- 
scbliiHS  fanrl.  finc  lifihere  Weihe.  Anch  die  freie  ZnRanmienkimft  der  Fest» 
theiluehiucr  am  zwfiten  Ahend  bot,  wie  das  ^[ittagtibankett.  viel  des  Anregen- 
den,  Belebrendeu  uud  Aufmunternden  nud  zwar  in  Toasten,  in  Öesang  und 
Hwlk  Mwoi,  ab  ta  derPllflse  anritehsiger  QtamiiUeltfceit,  wakrerCoUegfalilttt 
and  Freimdachaft. 

Sehr  viele  F^b^oher  fimden  aucli  am  Dienstag  früh  das  Gold  der 
Morjärenstnnde  in  einem  ftnßerst  erfolgreichen  Vortrage  des  Herrn  J.  Rüd- 
linger-St.  Gallen  über  die  ..Schnlbankfrage"  und  frenten  sich,  im  weiten 
Theile  die  mit  viel  Genie  und  Ausdaner  im  Streben  nach  dem  denkbar  VoU- 
konnaeaalea  eanttrairte  Normaleohnlbaak  vom  Erfinder  selUt  TcrdeuMMtrirt  an 
aebea.  Die  Leiclitigkeit,  mit  der  dieselbe  mittete  dea  bewegUohea  Fa<- 
Schemels,  der  verschiebbaren  Bank  und  Hücklehne  etc.  den  anwesenden  kleinen 
und  größeren  Schülern  in  wenig  AngenbUcken  an«?epasfit  worden  konnte,  sowie 
der  im  Verhältnis  zur  Solidität  (Eisengesteü  mit  Platte,  Sitz,  Lehne  uud 
Schemel  ans  Holz)  niedere  Preis  von  48 — 54  Frcs.  per  Zweiplätzer,  machten 
dea  gtiastigsten  Eindrack  aaf  die  Zahttrer,  9o  dass  die  baldige  Aaeehaiftiag 
dieeer  „Normalbank''  an  recht  vielen  Ortea  ia  bestimmter  Aussicht  steht» 
nmf?omelii'.  da  diesellu'  Hlr  die  Schule  nnd  das  Hans  (auch  für  Zeichner)  be- 
rei  Imet  ist  uud  auüer  den  obgenannten  neuen  VortlieiLea  aoch  di^eoigen  der 
bisher  acceptirteu  Systeme  in  sich  einschließt. 

Ia  dem  in  der  Jesaitenkirehe  von  Herrn  Beetor  Dr.  Baeher  geiialteaen- 
freien  Yortraff  Uber  „Sehaldieciplin**  foad  die  Wiciitigkeit  der  DiidpUn  für 
daa  Gedeihen  der  Scluile,  fiii-  die  Hebung  der  Volkskraft  and  ittr  die  eittUebe 
Vervollkomninnuf?  der  Mensclilu-if  irebürende  Anerkennung. 

Der  lielerteüt  hebt  dif  Schwierigkeiten,  die  sich  heutzutage  eitu  r  :;uien 
Disciplin  eutgegeustelleii,  larvor,  ist  keineswegs  blind  gegenüber  dem  besorguis- 
enegeaden  Grad  Toa  Arroganz,  Verlogenbeit,  Freehheit  and  Treta  and  den 
FelgeB  dieeer  eeblimmen  Eigenechaftea  fBr  FaaBÜÜB  and  Staat;  allein  er  iet 
optimlstiedi  genug,  die  Heilang  all  dieser  Schäden  von  der  verdoppelten 
A  nstreng'uns'  der  Sehnle  zn  erhoffen.  Die  sriinzliche  Abschafl'ung  der 
körpeilicheu  Züchtigung  eiitcheint  iinu  als  „eiu  in  der  Znknnft  wahrscheinlich 
erreichbares  Ideal".  Kit  einem  warmen  Wort  der  Aufiuunternng  an  die 
Lehrer  zum  eiatriUshtlgea  Streben  „nsäh  dem  groiea  Ziele**  aad  In  der  Boff- 
nnng,  dieselben  werden  bei  gewissenhaftem  Arbeiten  je  länger  je  mehr  Yon  der 
Familie,  durch  die  Gesct/p^ebuuü-,  die  Kirche,  das  Pulilicum  und  die  Jug-end 
selbst  unterstützt,  schließt  der  von  idealem  Schwung  und  treudiger  liegeisternug 
getragene,  mit  allgemeinem  Beifall  aufgenommene  Vortrag.  Der  erste  Volant, 
Herr  Dr.  Largiad^,  Sebalinepeotor  in  Baael,  holte  ans  dem  reichen  Sdiats 
seiner  Erfahrongen  and  eeinee  Wittens  Altee  and  Neaes  aar  Anregong  der 
aahlreich  versammeltoi  Lehrer  and  Lehrerinnen  liei  vor  und  sprach  besondera 
über  die  BediuLning'en  einer  guten  Disciidin.  Hin-sichtlicli  der  viel  berulirten 
Frage,  betreflend  die  „Verwilderung:  der  Jugend-,  ist  auch  der  Corrifereut 
Optimist,  indem  er  unsei-e  Schuler  weder  für  besser,  noch  für  schlimmer  hält 
als  di^enigen  früherer  Periedea. 


Digitized  by  Google 


—   206  — 


Aus  der  sich  an  die  Discassion  ariHcliließcndeii  Vers  um  in  Inn  12:  des 
Lehrervereins  seien  kiei*  noch  das  Besti'ebcn  des  CentraUuüb^liUtiäeti  zm- 
besseren  Yerbreitiin(f  guter  Jngrendsehrffteii,  seine  Bemfifanngen  nur 
AwAhning  von  Artikel  27  der  Bnudesverfussnngr,  ferner  die  VorschlHge  zur 
ftnaaziellen  Unterstützung  der  Fortbildang:88c)iulen  besonders  erwähnt. 

Nach  dem  ebenfalls  g-eistig  sehr  anregenden  zweiten  Mittagsbankftt 
licliieten  sicli  die  Reihen  besonders  der  entlerutei-  wohnenden  Festfreande  nud 
Mch  einem  kräftigenden  Natorgennss  &af  dem  nahen,  unvergleichlich  schönen 
»autsch'^  trennten  sieb  auch  die  letxten  OSste  mit  dem  lebhaften  Bewnsstsein, 
inLoaem  die  Bande  der  Freundschaft  und  CoUegialität,  enger  geknüpft,  manche 
Vorsätze  zn  treuerem  Wirken  im  ^Ve^nbe^ge  des  TTerrn  befestigt  und  an 
classischen,  mit  unübertreftiiciieii  Scliönlieiten  nns2:estatteten  Stellen  veredelnde, 
bleibende  Eindrücke  in  großer  Zahl  gewonnen  zu  haben.  G.  Sch. 


Dentsehe  Sehnlen  in  Bnssland.  Ans  der  Krim  wird  nnsgeedirieVen: 
Das  „Fmdagoginm*  hat  manches  über  Schulen  zu  sagen,  wobei  die  denteehen 

Schulen  in  Rnssland  nur  einen  prrinpren  Raum  einnehmen.  Wenn  nun  anch 
am  Ende  dom  Auslände  aiit  st  intr  liölieren  Cuitunstufe  wenig  an  uns  lieg-en 
mag,  nmsomehr  liegt  um,  wenn  man  will:  unserem  bisschen  Eitelkeit  diuan, 
dasi  anch  «ir  nicht  ganz  vergesMn  werden.  Unsere  Sdinlen  sind  ohnehin 
ifluner  noeh  die  Proletarier  nnter  den  Praletarlem. 

Im  Jalire  1881  wurden  dieselben  vom  lUnlstainm  des  Innern,  an  das  sie 
1S72  von  dem  der  TIeicliisdomanen  g'ekommen,  an  das  der  Volksauf klärnng 
übcifrebeii.  Jcdrr  liollie  nun  auf  einen  sirlicren  Fortschritt  zum  Besseren,  da 
man  denn  auch  ein  bezügliches  Gesetz  und  Urgunisatton  des  Ganzen  in  Aus- 
sicht Stellte.  Leider  ist  es  aber  bis  heute  wie  tot  zehn  Jahren»  nnr  mit  dem 
Unterschiede^  dass  möglicherweise  die  Herren  Pastoren,  denen  die  Überwachnn^ 
der  Anstalten  immer  noch  zusteht,  noch  weniger  für  die  Sache  tliun  als  vor- 
dem, weiJ  gie  scheinbar  ofeset-/li*-1i<'n  Ovund  haben,  sich  der  freilieh  nn»1;uik- 
baren  l'tlidit  zu  entziehen.  Ks  iiisst  sich  auch  ab  und  zu  ein  rus-sischer 
Beamter  in  den  Schulen  sehen,  der,  meistens  auf  dem  Fegasus  reitend,  von 
oben  anf  die  Niemai  herabsiefat,  weil  die  Schiller  weniger  Rnssisoh  yerstehen 
als  er.  Dam  scheinen  die  Herren  Panslavisten ,  die  wol  das  Contlngent  der 
Schulinspectoren  stellen,  liertits  zu  verstehen,  dass  es  in  ihrem  Interesse  liege,  die 
deiitgehen  Sebiilen  nicht  zu  fordern.  Die  Colonien  mehren  .sich.  w.thrtMnl  fiir 
Lehrerbildung  immer  noch  gleich  Null  geschieht.  Die  sogenannten  ebenfalls  dünn 
gräten  Gentralsohulen,  mit  dem  ungefähren  Cursus  der  deutschen  Bfirger- 
sehnlen,  geben  meist  nnr  eine  mangelhafte  aUgemebie  Bfldnng,  wfthrend  es, 
anßer  in  den  Ostse«  {irovinzen  nnd  Warseban,  evangelische  Lehrer-Bildnngs- 
anstalten  gar  niclit  gibt.  Ivehrer  ans  orthodnx-russischen  Serninaren,  die  ancli 
dünn  gesät,  können  die  DentscliLii  nicht  liraiichen,  weil  der  Lehrer  in  Eigeu- 
sdiaft  des  Küsters  und  Cantors  den  Pastor  hiiuhg  zn  vertreten  hat.  Ausländer 
werden  als  Lehrer  Iftngst  nicht  mehr  zugelassen.  Wie  sich  llberhanpi  hier 
eine  Beactlon  gegen  die  Deutschen  geltend  macht,  so  ist  nicht  an  ver- 
wnn<U  i  n .  wenn  unter  solchen  Umständen  die  Slavophilen  Gelegenlmlt  nehmen, 
sicli  iiV  1  die  Deutschen,  und  namentlich  über  ihre  8chnlen.  Instig  zu  machen. 
Das  schlimmste  dabei  ist.  dass  gerade  die,  die  di  r  Sache  am  nflehsten  stehen, 
die  Colauläten.  immer  noch  nicht  aus  ihrer  Lethargie  zu  erwecken  sind.  Sie 

FwUcogioxn.    l».  Jahrg.   Uett  Iii.  Ifi 
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waren  fiiiiu  r  «lic  Vergesst!) eii  im  Lande,  holun  ihren  Wolstnnd,  versüii inten 
aber,  an  di<;  .^iiule,  wie  überhaupt  au  Kventaalitäteu  der  Zukuul't  zu  deuken: 
di«  Werkttmm  der  HmmaMtt,  als  den  viehtigaten  Factor  dea  nationalaii 
LeteBB  and  wfarklldien  Seins  aaf  eine  mSgUehat  hohe  Staft  an  ateUen.  Jetat 
freilich  sind  die  ZasUinde  derart,  data  man  bdm  heatcn  Willen  nur  ret' 
schwindend  wonip  machen  kann. 

Zudem  steht  einer  günstigeu  Entwickelnrg-  der  Schule  der  TndiffVrfntisinns 
nnd  die  faWhe  8pecnlation  der  deaUchen  Bauern  entgegen.  So  haben  z.  Ii.  die 
Deatsehen  tan  Süden  Bnufamd«,  namentlich  In  der  Krim,  so  viel  Land  an  dch 
iperissen,  dass  andere  NaUonalit&ten  mit  Recht  scheel  daan  eehen.  Sie  haben 
das  Land  so  verthenert,  dass  es  bei  jetziger  Bewirtfichaftung  längst  nicht  mehr 
die  Zinsen  fürs  ansgeworfene  Capital  zn  tragren  itnstnnde  ist.  Die  Pastoren 
finden  sich  bereits  veranlaRst,  von  den  Kanxel«  gegen  den  Landhunger  zn 
predigen.  In  der  Kiiin  sind  meist  kleine  i>«*rfchen,  in  denen  aber  die  Banem 
meist  ihre  irleichen  Landaaiheile  ven  200 — 600  und  mehr  Deaattlnen  (eine 
Peeafttine  ist  reichlich  ein  Hektar)  gnten  Landes  haben.  Und  dabei  hat  die 
Schule  meist  das  schledifesfe  Geliiiude  im  Ort-,  vvj]  dei'  anne  refrlie  Biiner 
erhftlt  von  .seinem  Mammuti  in  (Testalt  seiner  2(M(  1(RK>  IV'ssJitinen  iiielit  die 
Erlaubnis,  einen  Kübel  für  ein  Schulbuch,  geschweige  denn  zn  einer  Schüler-, 
Lehrer*  oder  Lesebibliothek  überhaapt  geben  zu  dürfsn.  Es  ist  genidean 
sehimpflichi  wie  sieh  die  Lente  ans  Laad  ftstgesetat  babent  wie  Blntegel  daraa 
hängen  und  Ar  nichts  anderes  mehr  Interesse  haben  als  fBr  Land  and  wieder 
Land.  Sie  hnben  mit  dem  Tirsprünijlich  tatarischen  Grnnd  und  Boden  mich  die 
Seliattcrtseiteii  der  Ui  beuühner  angenommen.  E>i  fi:elit  ilinen  fa>^t  jeder  Sinn  fürs 
Edle  uud  Üute,  das  außer  dem  Bereich  ihres  Lande.s  lie^t,  wie  jeder  Gemein- 
sbm  ab.  Ihfem  arsprünglich  dentschea  FfllchtgeftUil  glauben  sie  genügt  «i 
haben  r  wenn  sie  in  ihrem  Dorfe  ein  elendes  OebSade  mit  „Schale^  benaiint 
haben  und  dieselbe  ein  elendes  Dasein  fristen  lassen.  Als  Lehrer  worden 
schlecht  bezahlte  T  rute  angeßtellt,  die  theils  nnr  Lehrer  sind,  um  dem  Militä)  - 
dienst  7.vi  entpebeu,  tiieils,  weil  ihnen  der  A'ater  nocli  nicht  Land  zng^etheüt 
hat.  Berufälelirer  sind  äußerst  selten,  uud  auch  diese  können  beim  bebten 
Willen,  den  sie  eben  anch  nnr  bei  mangelhafter  Vwfaildung  bethätigen,  unter 
den  Tielen  sich  ihnen  eatgegensteUendenSchwieriglceitenaehr  wenig  ausrichten, 
namentlich  solange  die  Bauern  glauben,  sie  k^kmen  anch  ohne  Schnlkenntnfsae 
reich  sein,  nnd  dass  man,  nm  pflügen  zu  können,  die  Zugthiere  nur  ein  bisschen 
an  Verstand  zu  überrai^eii  brauche.  MehrLiclit.  melir  Liclit  fiir  die  Deutschen 
(betreffend  ihre  Schulen;  in  Russland  wäre  sehr  erwünbclit!  —  (Fortsety.ung 
wird  willkommen  aefai.   D.  E>) 

Aus  der  Faciiitresse. 

385.  Die  Grundsteine  der  Diesterwegschen  Pädagogik  (IL  Scherei-, 
Rhein.  Blfttter  1890,  V).  J)ie8terweg  stand  im  Einklang  mit  den  größten 
ICianem  der  Zelt''  —  Seine  rittlidie  Weltansehanong  nad  seine  Pidagogik 

gründen  sich  anf  Kaut,  Lessing,  Herder,  Goethe,  Schiller,  Pestsloalf  Beilmrt» 

Fries,  Beneke,  Schleiennaeher  nnd  Frijbel.  -  -  Die  Grundg-edanken  seiner  Welt- 
anschauung und  l^iidagogfik  sind  aplioristisch  ziisammt  ngestellt.  —  Die  Arbeit 
ist  besonders  deshalb  empfehlenswert,  weil  sie  in  übersichtlicher  Kürze  den 
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I  ZunamnM^nliang  Diesterw^  mit  seinen  großen  ViMrlftnferu  und  Zoitgeuossen 

nachwdst. 

386.  Diesterweg  als  Semiuardirectoi*  und  Lehrer  (E.  Richter, 
Österr.  J^rlnilbote  1890,  IX,  X).  Tn  anschiuiliclier  Weise  wird  der  einzige 
Mann  als  Anstaltsleiter,  Bildner  und  Erzieher  vorgtfiihrt.  Verfasser  lässt  im 
wesentlichen  Schiller  des  Meisters  berichten.  —  Wer  von  Diesterwegs  Person* 
liebkeit  und  den  Erfolgen  sdnerWirkaunkelt  den  tiefkten  Eindrack  empfangen 
«iU,  leee  diesen  Anftats. 

387.  Diesterweg  und  die  sociale  Frage  (A.  BeUialin, Pid.  Zeiftnng 
1890.  42  .  .  Es  war  nicht  ein  tlu  nietiBcheg  Tnteresge.  das  Diesterweg  an  der 
socialen  Fia^r  hatte."  Vgl.  Rhein.  Bl.  1S28  -  „Beiträge  zur  Lösung  der 
Lebensfrage  der  Civiiisatiou,  eine  Aufgabe  dieser  Zeit,  1833"  ^  „Der 
29.  November  1844  In  Berlin,  ein  Zeichen  der  Zeit"  —  Die  FMdemng: 
Oifanirirt  die  Massen!  wol  zuerst  von  ihm  anseesprochen  (»mit  dieser  Oigani- 
lation  findet  sich  alles,  was  etwa  noththnn  mdchte:  Sittenpolizei,  Ehren- 
^richte.  TJnterstützunprsrasfspn .  Fortbildungsaustalten;  Rele^renheit  :/iir  Mit- 
tUeiluQg  und  Berathnug  iilur  allgemeine  Lebensinteressen  rt«  .  -  I».,'.  D.  n 
Obrigkeiten,  Magistraten,  Stadtveiordueten  steht  za:  „1.  Aufuaiiiue  des  all- 
gemeinea  Gnmdsataea  der  luraktischen  Menschenliebe  und  DurehAhrong  des- 
selben, besonders  dnreh  ihr  erfin^<^dM  Beispiel.  2.  Organtsirang  der  Aiassen 
nach  Stadtbezirken  oder  Stünden  oder  nach  anderer  Tlieilung.  3.  Entwicke- 
long  des  Prinrip.s  der  Bürg-erohre  und  drs  alles  diirchdrinirenden  Gemein- 
geistes."  \p.)  Die  Lthrer  sollen  .sieh  nanienliich  an  der  Armenpflege  btjtheiligen. — 
^Diesterweg  gebärt  der  Ruhm,  das  große  Pnblicnm  auf  die  socialen  Schäden, 
auf  die  Nothwendigkeit  der  Abhilfe  and  auf  die  Mittel  m  dieser  anftnerkaam 
gemacht  zn  haben  zu  einer  Zeit,  in  welcher  der  Gedanke,  da.ss  die  Gesammt- 
Leit  aneli  v.wy  wirtschaftlichen  Hebung  der  niedereu  \o!ksseliieliten  ver- 
ptiichtet  sei.  niciit  als  m  selbstversttndlieh  galt,  wie  das  In  unseren  Ta^en  der 
Fall  ist.  Heute  muthen  uns  seine  „Beiträge  zur  Lösung  der  Lebensfrage  der 
Civilisation"  so  lebensfrisch  au,  als  wftren  sie  in  der  ueaesten  Zeit  entttandm. 
Gilt  also  Diesterweg  nnter  den  heimg^iangenen  Pädagogen  als  deijenige,  in 
wehren  die  moderne  Pädagogik  melir  als  in  einem  anderen  verkör})ert  war, 
so  mnss  auch  betont  werden,  dass  er  noch  lieute  als  Socialpolitikci  ,,  o<ler  — 
wenn  man  das  lieler  hört  als  Volks pädagoge  ganz  und  gai-  ,modem*  ist. 
Dies  von  ihm  sagen  zu  können,  ist  nicht  das  unbedeutendste  Blatt  in  dem 
Bnhmaafcniaw,  der  ihm  m  seinem  honderMw  Oebnrtstage  geflochten  wird.« 

388.  Kritisehe  Skizzen,  n.  Freiheit  (Wichter,  Pftdagog.  Reform 
1890,  33).  „Unsere  Hausgöttiu  spricht:  Dem  Lehrer  mnss  ein  hohes  Maß 
freier  Zeit  unbedin^  z:ur  Verfügung"  stehen.  Bei  allen  anderen  Arbeitern 
hat  das  Kommen  zu  .sich  selbst  nur  Wert  für  den  Einzelnen.  Dem  Erzieher 
aber  ist  es  unentbehrlich  auch  für  seine  Berofstbätigkeit.  Ferner  bedarf  er 
vid  Mar  Zeit  znm  GeoieSen  nnd  Ertoen  der  Natur,  mm  Beobachten  and 
Erfondien  der  Menschen*  (anch  zum  Stadiren  in  Btlehem;  doch  das  steht  in 
letzter  Linie;  denn  „aas  Büchern  lernt  der  Lehrer  am  wenigsten").  —  „Das 
Bewnsstaein  der  persfinlichen  Freiheit  stellt  ihn  (den  Erzieher)  über  das 
kastende  Treiben  der  Welt,  nbwoi  er  mitten  diin  und  t^dr  sie  lebt  und  wirkt" 
—  Etliche  sai'kastibche  Bemerkungen  über  Ursprung  und  Zweck  der  Ferien. 
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Otto  Fridolin  Fritzsche,  Glarean,  sein  Leben  und  seine  Schriften.  Mit  eineill 
Porträt  Glareans.   Frauenfeld  1890,  J.  Hnber.    136  S. 

Diese  init  gniodlicher  GelebiBauikeii ,  ^orglnlt  und  Eleganz  ausgefiUirte 
Mono^iaphie  zeichnet  unn  6m  Leben,  die  scbnlmXiiiiiMlie  Wirksunkeit  und 

literarische  Thätiirkoit  eines  fjegenwärf wonig  bekannten,  zu  srinrrZeit  aber 
Hehr  hervorragenden  Ctelehrt^n,  des  ruuo  U88  zu  MoUis  im  Cauton  (ilaras  ge- 
borenen and  1563  in  Freiburg  (Sctiwci/.)  \erstorbeucn  Heinrich  Olaroanns. 
Verfasser  nennt  ihn  —  mrl  wol  mit  Ii»;*  Iit  —  den  „bedetitenfl'5ton  Htimanistcn 
der  Schweiz",  und  eben  hierin  liegt  sein  Anrecht  auf  Beacbtnne;  am  Ii  noch  in 
der  Gegenwart  nnd  der  Wert  des  ihm  gewidmeten  Bnclies.  Alioi.lings  gehört 
Glarean  keineswegs  zu  den  großen  Leuchten  und  MH«tf^Ti»ildem  der  Menschln  it : 
aber  alaTvpus  seiner  Zeit  ist  er  eine  hochinteressante  uuU  lehrreiche  Erscheinung, 
und  gerade  dieümuch^  Gewandtheit,  der  weite  und  freie  Blick,  kuns  die  aua- 
gezeichnete  Art^  mit  welcher  Verfasser  seinen  Helden  vorzufllhrcn  verstanden 
hat,  machen  die  LectUre  seiner  Schrift  zu  einer  höchst  lohnenden  nnd  ent- 
schädigen fllr  den  im  ganzen  aehr  unerfreolidien  Bindmck,  welchen  die  ge- 
schilderte Culfurperiode  auf  uns  mafht.  Sie  war  nrm  an  creistiger  und  sittlicher 
Gröfie,  au  uraprlluglieher  Kraft  uud  reiner  Froinligkeit;  aber  sie  war  doch  die 
VoiStafSB  eines  neuen  Aufschwunges  der  Menschheit,  das  Zeitalter  des  Humap 
nisrauB  und  der  Kirilionrefonnution,  in  weli-liem  die  Luther,  Zwingli,  Eras- 
mus etc.  wirkten  und  eben  auch  der  Ucld  des  vorliegenden  Buches  seine  immer- 
hin ansehnliche  Bolle  spielte.  Dieselbe  pragmatisch  und  meitterhafl  geseidmct 
zu  haben,  ist  das  Verdienst  des  Herrn  Verfassers.  P. 

A.  Finlöche,  professem-  agr6g6  de  l'Univei-site  etc.,  La  röformo  de  Teducatioii 

en  Allemagne  an  dix-hnitlöme  sidcle.   Basedow  et  le  philauthropinisme. 

Paril,  1889,  Annand  GolUn  et  G**.  Vonttthigr  hei  F.  A.  Basehke  in  Zschopan. 

597  S.  8  Mk. 

Eines  der  bedeutendsten  und  schätzbarsten  pädagog-ischcn  Werke  der  letzten 
Jahre.  Mit  Recht  bemerkt  der  Verfasser,  dass  noch  uirt^ends,  selbüt  in  Deutsch- 
land nicht,  eine  befriedigende  Geschichte  des  Philanthropinismus  erschienen  i«t, 
nämlich  eine  solche  quellenmäßige  nnd  vollständige  Darstelluripr  jener  großen 
pädagogischen  Umwälzung,  welche  geeignet  wäre,  den  Ursprung;  derselben  auf- 
zudecken und  ihre  Tragweite  klarzulegen,  sowol  die  Männer,  von  welchen  die 
Bewegung  ausging,  als  auch  die  Schriften  und  praktischen  Unternehmungen, 
welche  ihr  dienten,  in  helles  Licht  zu  stellen.  Dies  nun  war  es,  was  Herr 
Professor  Pinloche  sich  zur  Aufgabe  machte,  und  was  er,  wie  wir  sogleich  be- 
merken wollen,  in  sehr  gründlicher  und  gelungener  Weise  geleistet  hat,  so  da^s 
ihm  ohne  Phrase  und  ohne  Vorbehalt  das  Verdienst  zuerkannt  werden  musK, 
eine  wirkliche  Lücke  in  unserer  Fachliteratur  bestens  ausgefüllt  zu  haben. 

Den  reichen  Inhalt  dieses  Werkes  wenigstens  anzudeuten,  möge  folgende 
Skioe  dienen.  In  der  Einleitung  schildert  Herr  Pinloche  die  Erziehung  in 
Deutschland  vor  r;is<  do\\  und  zwar  insbesondere  das  Schulwesen  in  der  pro- 
testantischen Kirche.  Das  erste  Bncli  dos  Werkes  handelt  von  Basedow  und 
seinem  pädagogisohea  'Whdcen:  Biugraphie  und  Uterari&che  Thitigkeit  Base- 
dows, das  Philanthioj^nin  in  Deaaaa  (sdir  anafllhritch),  Zeigüedening  and 
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Kritik  der  ehndnen  jildAgogiwiim  Werice  Büsedown,  das  System  seiner  Päd»- 

fTfifrik,  'Pinc  ^^ertanlfen  flhpr  iHn  Ensiehung;  des  weiblichen  CTeschlfclitcs  ^ovrlc 
der  Priflzen^  die  Quellea  seines  „Elemeiitarwerkes''.  Das  sweite  Bucü  ist  den 
Sehllkni  Bftmdows  ^^ewldinef,  und  es  «erden  dn  hhiterehumder  ▼oTseftUirt: 
Bihrtlt  (iin-in\lirlir'h)  nebst  rlcn  PhilnnThnpinpn  zu  Mar>chlin>  v.  Sulis)  und 
Hcidesbeiio,  ferner  Säkmann  nebst  seiner  Jbiiziehuiigaanätalt  ikbuepteathtd  und 
seiner  Bldagosrik,  dann  Bodiow,  fsmer  Campe  und  seine  IDtnrbeiter,  bewndras 
raTii]te'-  S'oliriftfin,  htemuf  Trapp,  Stove,  Vinruiiii''.  Da-i  dritte  Bm  li  handdt 
von  den  philantäropinititiscbcn  Lehren  im  ZusaiumenUuiii^e  und  von  ihrem  Ein- 
flnsse  in  Üentsdilutd  und  anderen  LUndent  Schliefilich  bringt  ein  Anhane 
eine  Tioihe  bisher  ■nnrrpdrtipktcr  Donimcnte  bcrflijlirh  Basedows  und  d'^>  PhiJ- 
anthropiuisiuus ,  sowie  eine  iimt;is.sendc  Bibliographie  ailcr  behandelten  Ma> 
terien.  —  Wenn  in  dici^er  Hücbtifiren  Skizee  manche  in  der  (leschichte  des 
Pliilunfhropinisiuus  eine  Rn!!.>  -jiif  irrul  M  f-ir.cr,  z.  P.  "\V  i]l<c,  Iselin,  Guts-iluths. 
(iedike,  der  Minii^ter  v.  Zedlitz  etc.  Diciit  ji^euauai  sind,  so  uiuss  bemerkt 
werden,  dass  dieeelbon  von  Herrn  Pinlocbe  keineswegs  flbersehen,  Tielnudur  g<e* 
hnriq^en  Ortes  mfh  Verdien«:!  q-cwilrditrt  sind.  Tlrf  ii  nt  hnt  niHits  rerinisst, 
wm  zur  Sache  gehört,  ja  er  muss  hinzutügeu,  üüöü  «las  vurliiügeude  Werk  nicht 
nur  voUstitndig  hält,  was  sein  Titel  verspricht,  sondern  zugleich  ein  treues  und 
Ifbcnsvolles  BÜd  der  ganzen  Ctiltnrjir-riode  liefert,  in  welche  die  Gcschi  hf c  des 
Fhiianthropinisrous  Hlltt;  e^  ersrheint  hier  die  Pädagogik  in  engem  Zusamiucn- 
hanfge  mit  den  ihr  als  Wa^  s  dieneaden  gcisti<rcu,  morslisehen,  relifnBMo,  poli- 
tischen und  sof'i.ilen  Zuständen  de«  g;nT\7.m  Zeitaltcrf. 

Wenn  wir  also  dem  Werke  im  großen  und  ganzen  mit  Ndi^uü^en  die  volhite 
Anerkennnaflr  sollen,  so  halten  wir  es  auch  fiir  unsire  PMu  lit.  et  liehe  Data  nnd 
rrtheile  aus  demselben  hervorzuheben.  Avclche  einer  Berichtigung  bedürfen. 
S.  10  Aumerk.  2  steht:  „Instruction  du  duc  Ulrich  de  Siixe  aux  Inspecteurs" ; 
dieser  Ulrich  war  aber  nicht  Her/oir  von  Sachsen,  sondern  von  Württcmbere:. 
S.  11  Anmerk.  2  heißt  es:  „I/ecul,:  SivintoAfr.i  et.iit  l'iiuo  dos  trois  Lrinndes 
tcole»  de  Saxe  appel^es  Ftlrstensthulen  ou  Luudachuieu  ,  muea  heiiicu  Luudes- 
schnlen,  ein  gn^ßer  Unterschiedi  Auf  S.  16  ist  die  Rede  von  der  Tyrannei, 
w(  Iche  der  orthodoxe  Protestantismus  auf  den  Sehiiluiiterii(  ht  ;ni-ri!»te,  indem 
ei  alles  den  kirchlichen  Zwecken  unterwarf.  Ihi  heilit  t6  nun  u.  a.:  „Si  Ton 
Studie  donc  le  latin,  oe  n^est  pas  parce  qu'on  est  curieux  de  connaitre  Virgile 
ou  ricöroit.  c'est  pftrf-e  que  le  catechisme  »'crit  dans  cette  languo"  r 
nun  isiud  aber  die  Kut^scliismen ,  welche  hier  ;i!ldu  gemeint  «ein  können,  näm- 
lich die  beiden  von  Luther  und  der  Heidelberger,  nicht  in  lateinischer,  sondern 
in  dent«ehcr  Sprache  abt^efu.ist.  S.  142  Aiiiin  rk.  2  und  an  nnd-nn  Stellf>n 
wird  eine  von  Basedow  und  Cauiiie  heiaiisgcgcbcne  ZeitscUrilt  inil  dem  Titel 
ant;etiiliit :  „Pädagogische  Unterhandlungen",  während  es  heißen  muss 
.^Unterhaltungen",  was  auch  richtig  mit  „cntivticns"  iibersotzt  ist,  während 
jene  anrichtige  Titelangabe  mit  „nögociatious"  zu  überseizeu  gewesen  wäre. 
8.  164  wird  von  einem  Zögling  des  Pessauer  Philanthropins  erzählt,  welcher 
wegen  gewohnheitsmäßiger  Diebereien,  die  er  trotz  aller  Strafen  fortsetzte, 
schließlich  als  unverbesserlicher  „infame  coquin"  ausgestoßen  wurde.  Dann 
heißt  es:  „Or,  il  s'cst  trouvt^  que  cet  ,infHme  coquin'  est  devenu  dans  la  suitc 
an  exccUent  homme,  commer^ant  honorable  et  estim^  de  tous.  Teiles  ätaicnt 
les  errenrs  des  p^dagogues  de  Tinstitut  philanthropique."  Wenn 
nnn  auch  die  Disciplinarmittel  der  Philauthropisten  keineswegs  mustcrgiltig 
warea,  so  ist  doch  das  hier  angeführte  Beispiel  nicht  glücklich  gewählt,  um 
den  schUeBIidien  Ausruf  zu  rechtfertigen.  Denn  es  kann  ja  leicht  sein,  dam 
die  Strafe  auf  den  dicbiechen  Knaben  einen  so  tiefen  Eindruck  machte,  dass 
er  sich  besserte.  S.  171  wird  erzählt,  dass  der  nlte  Basedow,  nachdem  er  sich 
TOB  Philanthrop  in  zurückgezogen  hatte,  seine  throlon^isphen  Liebhabereien  wieder 
aufnahm  und  u.  o,  die  von  Lessiiii;  lienui^ircir'dx  ncn  ..Fragmenfe  eines  Unbe- 
iMnaten",  veifssst  von  Üeim&ras,  zu  widerlegen  versuchte.  M^ans  se  douter  que 
eet  fne(»nii  Hait  Betmams  lai-m6me,  son  anden  et  nien-aim«  pTofessenr." 
Kier.in  wird  die  Bemcrkuntr  i,'*  knüpft  :  ^Que  dut  penser  l  auti  nr  anonyme  de 
voir  ainai  ses  idöcs  combat! nes  par  celui  de  ses  Meves  qui  en  avait  peat-^tre 
tii6  Mtrafiiis  le  plus  grand  piöiltf*  Nun  war  aber  BefaDaioi  bereits  lange 


Digitized  by  Google 


—   210  — 


▼orher  verstorben  (1768).  Ferner;  Basedow  tadelt  den  Übereifer,  mit  welchem 
viele  Kltdii  ihre  Söhne  zu  classi^chen  Stitdit  u  «lr.iiic:pn,  wodurch  es  (?f^eMeht, 
d&hä  ciuc  >fenge  von  Menschen  ohne  iuuercu  Bt  rat  Lrclchrt^a  gemacht 
werden,  m  l.  Ii  *  weder  dor  Wissenschaft  nützen  noch  ihre  BQrgerpfli^tea  er- 
fülle ii.  D.i/.ii  l)enierkt  nun  Tforr  Pinloche  S,  191:  ..Basedow  Ini-mßme  se  donne 
conmie  cxcuiple  de  cctt^  mtiuence  ueftiste  de»  etudcti,  oubliaut  cu  ccla  deux 
choseä:  la  premiere,  cV^t  qii'il  etait  an  lettrt  fort  ui6diocre;  In  seconde,  c'cst 
qu'il  n'aurait  tonn  qu'ü  liii  de  rcster  ]w»mi(iuicr,"  Ich  halte  dafilr,  das8  beide 
Einwände  erstens  dieSa<  he  nicht  treftuu  uud  zweitens  unbillig  sind.  Auf  S.  227 
werden  Ba.scdows  \\  nr;<':  „Nicht  viel,  aber  mit  Lust!"  übersetzt:  .,Apprendre 
peu,  et  ue  lapprendre  «ju'en  jouant,"  Das  iai  mehr  «Us  frei,  es  iftt  eine  Über- 
treibung der  wirklichen  Meinung  Basedows.  Auch  die  dritte  Anmerkung  auf 
S.  249  kann  nicht  als  .\usdruck  ruhiger  Objci-tivitiit  gelten;  »ic  hat  einen  An- 
flug vou  i  hauvinisjKus.  Wcun  tcrner  in  der  Anmerkung  auf  S.  327  als  Probe 
einer  schlechten  Wühl  der  Pn)f»>:isoreu  zu  Manwhiins  angeführt  wird:  „C'6tait 
1^  IMnspectcur,  c'ent-A-dire  au  snrveilluut  cbarge  de  la  discipline,  qu'^tait  confi6 
reoBeigneinent  de  la  languc  anglaise"  —  so  liegt  dem  ohne  Zweifel  die  .Mei- 
nung zugnmdc,  daai  der  ,.ins|)ecteur''  eiu  .Mann  ohne  liung  und  Bildung,  etwa 
nur  ein«  .Vrt  Bedienter,  Zuchtmei.ster  gewesen  sei.  eine  ganz  irrige  Meinung. 
Auf  £>.  üUU  imk-iite  Verfasser  zu  den  l'hilanthropiuun  audh  die  Karlsschule 
(auf  der  Schiller  »tudirte)  re<hneu,  was  ganz  ungerechtfertigt  irt:  vergleiche 
„Aus  (1(1  K;irl--thule"  von  Carlos  von  Gagern  im  „Pa-dagogium"  Jahrg.  I,  S.  569  f. 
Aul  S.  Ö23  Anmcrk.  3  beitlt  es:  „La  premiere  Bürgerschule  fut  ouvcrte  4 
Leipzig,  cn  1803,  et  le  prograimnc  cn  fut  rfedige  par  öedike."  Nun  gibt  es 
in  der  (ieschichtc  d»  i  l'  idagogik  zwei  Männer  dieses  Namens:  1)  Friedrich 
Uedike,  Philanthropist,  geh,  17ä6,  gaat.  Iä03;  2)  Ludwig  Gedike,  Bruder  d«B 
ewtercn,  geb.  1761,  gest.  1889.  Herr  Pinloche  spricht  aber  flberall  nur  TO«  dem 
älter,  u  G.,  und  mit  ludif,  weil  nur  dieser  zu  den  I'liil.inthropisten  gehörte. 
Daher  muiw  der  Leaor  tolferichtif  auch  obige  Notia  Uber  die  Leipziger  Bürger- 
total»  avf  den  BIteren  Geffike  beneken,  wKlueBd  in  der  Thai  der  jüngere  der 
Oi^aiii>;iior  un.I  nsr.'  Dlrector  der  Leipziger  Bürgers.  Ii  nie  war.  Auf  S.  532 
wild  vou  Tulbigor  gesagt:  ,jaai  n'6Uit  qu'an  disciplo  de  Bochow",  was  sehr 
lUech  ist:  riebe  ^J.X.M.  tob  PelMirer'*  rmt  Anfrnit  Jsnotta  im  .'neaagogium* 
Jjihrg.  XI  2TO  H".  Auf  S.  547  wt  i.l.  u  die 'Worte:  ScliuM.ni.  zu  di  reu  Be- 
zahlung „er  vou  HorrnBaaedow  eiue  20 D.  nach  den  anderen  geborgt 
bat"  libenetct:  a  empnintft  soceeerirement  vingt  dnoats  k  TL  B.**  Aber: 
,,rine  20  D.  nach  den  andern"  heißt  nidif  etwa:  im  p:aiizen  200.,  welche  er 
ratenweise  geborgt,  aondem  ee  heüt:  er  hat  mehrmals  gattzc  20  D.  ge- 
borgt; statt  inooeBSiTemeBt  ndiete  also  etwa  «tehen:  i  düfUrentee  reinriMe. 

Wer  die  vorsteheiidi  n  AusstoIluDgen  —  eiiiij^e  minder  bcfleufcnde  haben  wir 
weggelassen  —  in  einem  Zuge  liest,  könnte  zu  der  Meinung  kommen,  das  Back 
des  Bern  Pfnlaebe  sei  ein  sehr  fshiflnbaftea,  tvelehe  Meiniiii|r  mUlüif  vnd  nn- 
crer.rrhf  wStc.  Man  bedenke,  dass  die  !ine:efiihrteii  Fehler  Mch  auf  eiueuBand 
von  fast  6U0  äeiten  verteilen;  auch  sind  es  im  Verhältnis  zum  tianzen  nur 
Kleinigkeiten,  ünd  hlenn  kommt,  dasi  die  Quellen,  ans  weleben  Butt  P. 
8cli."'pfen  niii-'Hfe,  im  iran/.en  nicht  dus  ho^te.  vielmehr  ein  oft  ungelenkes  iinrl 
theilweisc  etwas  veraltetes  Deutsch  aufweisen;  es  ist  ohnehin  exstaunlicJL  wie 
Yiehtig  und  sicher  der  geborene  Fnnsoee  fttst  übenll  seine  devtsehcn  Texte 
rpr?tiinden  und  Übersetzt  hat;  er  verdient  dafir  die  hnchste  AnerkcTuiunff. 
steckt  in  seinem  Werke  ein  reicher  ikliatz  gediegener  Wissenscbatt,  Gelehr- 
samkeit, pädagogischer  Binsicht  und  gfritndUcnen  fleUes.  ünermidlich  hat  er 
za!)Iroi(  he  Bibliotheken  durchforscht  und  die  Stätten  der  {»bilanthropistischen 
Ketormversuche  bereist,  um  ein  tren^,  zuverlässiges  und  vüih{täudu;es  Bild 
dieser  merkwürdigen  Oeistcsbewegnng  zu  liefom,  and  so  hat  er  in  mr  Tliat 
eine  Arbeit  vollhradit.  die  keiner  vor  ihm,  auch  kein  Deut.seher,  in  solcher 
Weise  gethau  hat,  die  aber  endlich  einmal  gethan  werden  uiuaste.  8ie  gereicht 
(leni  Autor  zur  gröSten  Bhie,  und  die  kleinen  Mängel,  welche  oben  angeführt 
sind,  können  in  einer  nett.-n  Auflage,  wchhe  recht  bald  fülircn  mf^are.  leicht 
abgestellt  werden,  iso  scheide  ich  von  dem  Buche  mit  autrichtigem  Danke  ü\v 
den  QenoH  ud  die  Belehiwig«  welche  es  mir  geböte»  bnt  D. 
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ÜiüiUiv  Aüoit'  Ki'dinaun.  Populäre  Abhandlniigen  über  Erziehmtg  and  ÜBter- 
richt.   I.  Hell,   (iuthu  1890,  Kmil  Belireiid.   80  S. 

Dieses  Heft  bringt  vier  Abhandluo^n  über  folgende  Themata:  1.  .Moderne 
Erziihnng;  2.  PSldagofiri'^tLo  r.ttriicüturjjfn  flber  l.  Mos,  2,  18:  „Ich  will  ihm 
bliic  Gehuiin  niacheu,  die  um  ihn  ttci '  (.betrifft  namentlich  das  Capitel  der 
Alädchencrziehung);  3.  Moses  oder  Darwin?  Eine  SebttÜragc;  4.  dUs  Ethik  nnd 
Moral  der  Entwickelnngslehre. 

Yerfaijser  steht  auf  dem  Standpunkte  der  neueren  ^laiurwiääenschalt  uud 
Weltanschauung,  wie  sie  von  Darwin  und  seinen  Anhängern  begründet  worden 
ist,  und  indem  er  dieselbe  besondf  rs  in  ihi^r  cthiscm  n  und  pädagogisehon 
Bedeutung  verfolgt,  entwickelt  ihr  \'oräcfaläge  zur  Ueiorm  der  Erüehuug 

und  des  Unterrichtes.  Schon  hieraus  ergibt  sich,  dns«  wir  ee  in  diesen  Ab- 
JiatidlimjrPTi  nicht  mit  alltäglicliLii  und  abi:^»  nutzten  Mufivnn.  sondorn  mit 
irisii;heu  uud  anregenden  Erörteruugcii  zu  thun  hubcü,  uud  jeder  Li^atr,  selbst 
der  gewiegteste  pädagogische  Fachmann,  wird  sich  hiervon  sattsam  Überzeugen, 
wenn  er  dem  Verfasser  anfnierl<>iiin  folut.  HIi  idi  da>  Vorwort  macht  einen 
wolthueudea  Eiudruckj  uud  dci-sclbe  hall  bis  zur  ."SebluriisäLilc  üu,  indem  in 
ilb  n  vier  Abhandlungen  sehr  erfreuliche  Eigenschaften  glcichniäßig  hen'or- 
treten:  vor  allem  der  Muth  der  Überzeugung,  welcher  aus  diesen  Blättern  spricht, 
ferner  der  woldurchdachtc  und  logisch  gegliederte  Inhalt  und  die  klare,  be- 
stimmte, lebendige  und  schöne  Sprache  derselben.  Man  braucht  nicht  in  allen 
Punkten  mit  dem  Verfasser  Übereinzustimmen  und  ihm  nicht  bis  zu  den  letzten 
Ck)n8equenzen  seines  Standpunktes  zu  folgen,  um  an  seinen  Ausführungen  Ge- 
fallen zu  finden.  Er  spricht  sich  unumwunden  aus,  regt  an  und  überlüsst  et^ 
dem  Leser,  sich  selbst  Rechenschaft  zu  geben  und  einen  festen  Standpunkt  zu 
Mchaflen.  So  ist  es  recht;  denn  diese  Abhandlungen  sind  ja  ttir  ein  gereiftes 
Publicum  geschrieben,  welchem  das  sapere  audc  zugemuthet  werden  daif.  Miss- 
fallen wird  die  Schrift  denen,  welche  meinen,  man  müase  nur  Lehreischaft 


FnUlkMiliaeh,  Dr.  Fr.  W*«  Iie]irl>ii€h  der  Mathematik  für  höhere  Lebran- 
rtalten.  Erster  Tlieil:  Planimetrie.  178  Fiff.  im  Teztw  156  8.  LiegnitK 
1889,  KnimWiaiir.   1,50  Mk. 

Der  Verlaiiser  spricht  die  Absicht  aus,  die  euklidisch-dogmatische  durch  eine 
genetische  Methode  zu  ersetsen,  nnd  dies  gelingt  ihm  hauptsächlich  ,  durch  eine 
möglichst  ausgedehnte  Ver wert iinir  dt  ^Bi  Lniffes  der  geometrischen  Artrr,  auch 
▼om  Umklappen  wird  ein  zweckmaUigci  Gebrauch,  namentlich  bei  Nachwtisung 
der  Conffrurnzt&lle  eemacht.  Schade,  dass  er  den  BcirriiY  der  Symmetrie  nicht 
um  einen  FaracTHph  früher  einführt,  weil  aus  demselben  in  der  Tliat  der 
Weseui^rund  lür  die  Gleichheit  und  Ungleichheit  der  (Jegenstücke  eine»  Drei- 
eckes sieh  ergibt. 

Im  übrigen  verbreitet  sich  der  Inhrxlt  nach  den  einleitenden  Bcgrilfen  über 
Congrueuz,  Flächenglcichbcit,  Ähnlichkeit  und  schließt  mit  einem  Abschnitte 
über  Beziehungen  zwischen  flgmen  und  Tn\nsveiäalcn,  unter  welchem  Titel 
die  Grundfonnen  der  neueren  Geometrie  eingeftihrt  und  n>if  einer  eb%'aiiten 
Lösung  der  Berührungsaufgaben  des  Apollonius  zu  einem  geluugeucn  Abschlüsse 
gebreoit  werden.  Mau  findet  in  diesem  Abschnitte  die  Lehrsätze  von  Mene- 
laos,  Ceva,  Pascal,  Brianchon  und  Monge,  sftmrotUch  in  einer  für  den 
Schüler  recht  fasslichen  Form. 

Die  Vortragsweise  des  VerfiKssers  ist  eine  klare  und  Ubersichtü' be.  deren 
Anschaiilicbkeit  durch  eine  crmßc  3rengo  sehr  cnt  rutwnrfenrr  und  mit  großer 
Sorgfalt  und  Nettigkeit  ausirenijirteu  Figureu  wcbt-uilith  erbubt  wird.  Der 
didaktische  Wert  Baches  wird  durch  eine  so  xahlreiche  Menge  von  Auf- 
gaben vermehrt,  dann  daneben  dieBenfttnnng  einer  anderen  Auijgabenaammlnng 
gar  nicht  nötiiii?  eracheinl. 

Auch  ist  niittetä  Sternchen  ersichtlich  gemacht,  welche  Paragraphen  bei 
einem  vereinfachten  Lehrgange  ohne  Lösung  des  Zusammenhanges  in  Wegfall 
kommen  können.  Das  Buch  verdient  ganz  besonders  wegen  der  gelungenen 
Darlegung  der  Sieniente  der  synthetiscbea  Geometrie  unsere  wttnnste  Km- 


pfehlnng. 
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Modnik,  Dr.  Franz  Ritter  vou,  Lehrbuch  der  Aiilhmetik  für  Uuter^ym- 
nasitim.  I.  Abtheilang.  30.  Auflage.  144  S.  Approbirt  vom  k.  k.  Mi- 
nisterliun.  Wien  1889,  QmHiL  2,80  Uk. 

Es  bt  wul  wahr,  dass  dordk  die  Au.sscblicßuni?  uicbt  approbirtcr  LebrblldlMr 
vom  Gebrauche  an  den  höheren  Scbulen  in  O.-tcrn  I  h  für  die  zui,'<  lassenen 
Lehrbücher  eine  Art  von  Monoiwl  geschaffen  wird,  und  es  ist  Wül  uutttriicb, 
dass  ein  solches  unter  Umständen  sehr  schädlich  zu  wirken  veniiiig;  dies  ixt 
aber  bei  vorliegendem  Buche  durchaus  nicht  der  Fall,  im  Gegentbcile  müssen 
wir  gestehen,  dass  der  rnterncht  mit  Hilfe  desüclbcu  uns  wesentlich  erleichtert 
ist,  und  dasfi  wir  ttberluMipt  fOr  diese  Stufe  keia  henia  bearbeitetes  Bwh 
kennco. 

(legenülier  anderen  Lehrbüchern  verdient  besonders  folgendes  hervorgehoben  zu 
werden:  Die  Aufstellung  des  Stellen-Einmaleins  als  (i rundluge  der  Multiplication 
und  Division  der  Decinialbrücho,  woraus  »ich  für  die  letztere  Rechnungsart  ein 
cinhcitli»  her  Vorgang  bei  den  verschiedenen  hier  möglichen  Fällen  ergibt.  —  Die 
Theilbarkeitsregeln  werdeu  mit  überaeugender  Klarheit  und  doch  grösstcr  Ein- 
fachheit begründet.  —  Die  Ketten-  oder  Staffeldivision  wird  in  der  einfachsten 
Form  vorgeführt.  Die  Definitionen  sind  im  Kiuklange  mit  der  wissenschaft- 
lichen Behandlung  des  (gegenständes  gegeben,  so  dass  die  Lehrsätze  für  das 
Bruohrechnen  organisch  heraoBwachsrn.  —  Die  Schluasrechnung ,  als  nur  für 
die  Volksschule  erfunden  und  von  geringem  praktischen  Werte,  wird  kurz 
a1)f,'i  than;  es  fulirt  die  Auflösung  von  Dreisatz -Beispielen  mittels  Proportion 
und  in  richtiger  Aufeinandorfolge  und  mit  klarer  Darlegung  die  Frooent- 
vnd  Sünareehnniig. 

Ks  ist  sL!1»t  verständlich,  daaa  wir  dieiem  Hnater-Ldiiliiiclie  die  weiteste 

Verbreitung  wünschen.  H.  E. 

Leitfaden  «1er  Botanik  für  höhere  Lelirnnstalten.  Von  Dr.  Panl  Wossidln , 
l)irecft>r  des  Kcalg,vmna5«inms  in  Tarnowitü;.  Mit  500  in  deirj'ext  gedMickteii 
Abbiliiuugeu  und  einer  Karle  der  Vegetationsgebiete  im  liuiitdruck.  Zweite, 
Terbenerte  Auflage.  Berlin  1890,  Weidmaaiiiebe  Baehliandlmig.  YIH  n. 
256  vS.  3  Mk. 

Schon  bei  der  fr?Jten  Auflage  dieses  Buche«  epiin  luMi  wir  uu?  lobend  über 
Inhalt,  Auorduuug  und  Ausstattung  desüeibeu  aus  und  iiuiaäcu  bei  der  zwcitcii 
Auflage  Tückhaltlos  dieses  Urtbeu  wiederholen.  Jedenfalls  pflichten  wir  dem 
V«  rf*.  in  dem  Sinne  bei,  dass  eine  genaiiere  Kenntnis  der  heimischen  Pflimz^n- 
wclt  und  ihrer  Verhältnisse  für  den  Mittelschüler  wichtiger  ist  ak  weitgthende 
phj'siologische  und  bis  ins  Kleinliche  reichende  anatomische  Wissenschaft.  Ob 
der  Lehrer  die  ]\roridiiditp:i<'  ziirr>t  r-y.-tt'inatisrh  durchnimmt  od«  r  gdegeutUeh 
bei  der  Bespreclmnir  der  l'Hanzru  civvähut  und  dann  zusanuneutaä^t,  vsird  wol 
stets  seioe  rtlu  idi<:T  und  st  ine  (Icgner  habeii;  «a  der  Haml  dieses  Baches 
wird  er  na*  h  Ucidt  n  Mi  thndrii  vorgehen  können,  wenn  er  nur  die  richtige 
Auswabl  in  dtu  rtlanzun  tritti.  —  Nochmals  müssen  wir  lubeud  die  allge- 
meinen Theile,  wie  l^flaozengeogiaphie  und  -Paläontologie  erwähnen,  sowie 
die  beim  Wiedcrlioltn  iler  Lectionen  sehr  gut  zu  verwertenden  vorzüglichen 
Abbildungen  mit  ihren  (lirößenaugaben.  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  vor- 
sttglioh.  C.  B.  B. 


Venntworti.  HaiUeUur  Dr.  Fricdricli  Dittu*.   fiacUdmckcrci  Jaliua  Klinkhardt,  Ltdpiii^. 


|»TOftlf  1^  Miib  elegante» 

empfehle  Ixxi  in  meinem  ikvlaq  n\<fyieatm  Sed: 

30er  pte  ton  in  aUn  fcbcttglagciL 

in  bcr  ©ffcTIfc^nft  unb  im  öffentlichen  8eben. 

Uniec  ^tiiiüuiuii.;    [mIi.  iior  ^>rcimlse  ^eroui^ijegeben  Oon 

J^vau^  (^bbarbt 

(il\te,  neu  buntiieifhciii'  'Jliiflai^f.    47  ^oqen  8*. 
^weifarbigeK  S)nuf  auf  Selin^japter,  gcirtnnücft  burrfi  ■^ablrcic^cilüijiin^uciteu  uiiö  «d^lufeftfide. 

Vreld  rieg.  geb.  mit  ^«idfc^uitl  10  Wart 
9.  crgAnieitbee  Xdl  etf<|{eii  ^iersv:  ' 

llnfecei  jFcauen  Eeben« 

35  ©ffa^ß  uou  bei  33erfafferiii  bor  „'^vibat^otjnctjcu  ^öricfe''. 

28  ^^^(\en  8«    ^ßreü  «leg.  geb.  mit  ®oib|tbtiltt  ti  aXorf. 
üeipiig  unb  «erlin  W.  36.  ^^uliuS  .tlitlfbarbt 

^^etlag0buc^^anblung . 

gcflgcfdicnfe  nu§  bcm  S^erlage  oon  Suliiii  fttint^artt  in  ^t\p^i^  unb  Scrli«. 

äRit  Ö8  !^[Iu>'trnt!Ciiv':i  ut  .V»oI;^fd)mtt  uoii  fvcc>i>t>r  ,"ylin4ei. 
Ocnidgcic^tcr  i)}rei0  gebnnDcn  Z  "M. 

X>ie  inniflcn,  no(6  öicl  ju  wenig  befanntcn  ßinberliebec  bcö  gefeierten  ^öbagogcn  unb  ctftcn 
Äinbetflarinerv  irirfiiMrioti  hier  jum  crften  SRale  in  einer  bcm  ^totdt  ongepagten  ^^oinlu^itun;!  in 
feftltcbem  (i^enKinbe,  acf($ma(ft)ott  austgeftattet  unb  reic^  iduftriert  oon  ^totot  gün^t,  unb  tpexben 
aU  ^eftgeft^enf  fftf  lllnher  unb  IHnb  gern  Serteenbung  finben. 

300  SCufgabett,  geiftanrcgenbe  Bpkk,  tunftfkcfe,  Überrafc^ungen, 

öcrfonglic^c  Sd^tfiffe,  <Sc^crje  u.  bcrgL 

«  n  S  bcr  3  H  c  n  ^  unb  7f  o  r  m  c «  l  c  b  r 
^üx  jung  unb  alt  ^ur  Unterhaltung  unb  SSele^cung 

Scfiutbiroftor. 
2.  Wtfl.   8.   fort,   ijjteie  1  «Dt  öü  $f. 
a^lefe  mit  über  150  Figuren  au^eftattefe  frufgobenfammliittg,  ttdc^e  foft  burtbgängig  n«» 
mot&emntifcte  J?unflftii(frticri  u.  bnc\i.  unb  s^vin  ntt-iftciu-*  ni  iKitcrom  VeHMttbc  bringt»  WU»  gew 
IK  ^ttfUgung  und  ^ünregung  in  gc)eUtgen  itretf^  txenu^  werben.  • 
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NaehklMf  m  dea  Diestorwe^ahr. 


Juiin  JStei  ii  ging  anf  in  dieser  Zeiten  Nacht, 
Ein  glanzvoll  schöner  Stern!  —  Die  ihr  gewacht 
Mit  bremiMid  heißem  Aug',  die  ihr  seit  Jahren 
Erhairt  ein  Zeichen:  lasst  die  Traner  iahren!  — 
Ein  leuchtend  Meteor  ist  aufgegangen, 
Derweil  im  Bann  des  Schlafs  die  Welt  befangen. 
Doch  wir,  die  spähend  auf  der  Warte  standen, 
Aufüammen  sah'n  wir's  über  allen  Landen; 
Und  wo  auch  immer  Lehrerherzen  schlagen, 
Hat*s  durch  das  Dnnkel  seinen  Schein  getragen. 
Um  weasen  Hans  die  graue  Sorge  acfalieh,  * 
Von  wessen  Schwelle  nicht  die  Noth  mehr  wich, 
Zu  jenen,  die  nicht  mehr  zu  hoffen  wahrten, 
Im  Stanb  des  Löbens  schmachtend,  schier  verzagten: 
Zu  allen  kam  mit  mildem  Trost  der  8chei[i.  — 
Doch  manchem  schien'a  ein  greller  Blitz  zn  sein; 
Manch  Ohr  Tenudim  des  Donners  zürnend  Grollen : 
So  hat's  die  SchlaffiBii  aas  dem  Trsnm  gerüttelt. 
So  hat's  mit  Stnrmgewalt  gepackt,  geschüttelt 
Die  Satten,  Fertigen  und  Hochmutlivollen !  — 
Und  wer  im  Finstern  seinen  Pfad  verloren, 
Wer  iiTend  falschen  Göttern  zugeschworen, 
Dem  hat  den  rechten  Weg  gezeigt  das  Licht, 
Der  anfwirts  flhrt  zor  Liebe  und  znr  Pflicht 

MflSOfini.  lt.  Ml«.  SellEV.  16 
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O  Diesterweg,  du  8teru,  der  sich  eniliüllt 
In  reinem  Glanz  der  dunkeln  Gegenwart! 
ü  Feuergeist,  der  ims  geoffenbart 
Selbsüoflfir  Liebe  Ki«fil  —  Von  dir  erflUU» 
Schaa'n  tausend  Lehrer  za  dir  aof,  bereit, 
Dir  naclusiifolgeii  sn  den  Hebten  Bahnen. 
Sei  Morgenstern  uns  einer  bessern  Zeit! 
Der  Zeit,  rlie  deine  Seele  mochte  ahnen, 
Als  du  lür  Volkes  Freiheit.  Volkes  Glück 
Das  scharfe  Schwert  des  Geistes  kfthn  geschwnng«n 
Und,  achtend  nicht  das  eigne  IfiBSgeBchick» 
Für  wahre  Henschenbildnng  heifl  gerongen.  — 
Doch  jener  Feind,  den  du  mit  heiTgem  Eifer 
Ii(?kriegt,  noch  immerdar  im  Fiustern  dräut; 
Die  Drachenbrut  beschmutzt  mit  eklem  Geifer 
Dein  edles  Werk  noch  heute  ungescheut. 
Hag  Jahre  noch  der  Kampf;  Jahrzehnte  danetn. 
Wir  f&hlen's  dorcb  die  Brost  gewaltig  schancarn: 
Die  grofte  Zeit,  sie  wird  doch  endlieh  tagen! 
Dem  Echten  und  dem  Wahren  bleibt  der  Sieg! 
Zu  unsern  Hfiupteu,  stolzes  Buiiuer,  liie^j 
Das  seine  Hand  ans  mannhaft  vorgetragen!  — 
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Zw  letitoa  Jalinekit  dw  Benueliiitei  Jalirliiiiiderte. 


Am  1.  Januar  siud  wir  in  das  letzte  Jahrzehnt  des  neunzehnten 
Jahrhundert«  eingetreten.  Ks  wird  reich  sein  an  giDÜen,  folgenschweren 
Elreigfnissen ;  denn  die  brennenden  Fragen,  welche  ihm  die  jüngste 
Vergangenheit  als  Inventar  hinterlassen  hat,  drängen  mit  jedem  Tage 
heftiger  zur  Entscheidung. 

Wir  würden  keine  Ursache  haben,  an  dieser  Stelle  auf  solche 
Fragen  einzugehen,  wenn  es  sich  nur  um  Politik  im  gelÄufigen  Sinne 
de«  Wortes,  nur  um  Machtfragen,  niclit  auch  um  Culturfiagen  han- 
delte. Aber  gerade  das  Bildungs-  und  insbesondere  das  Unterrichts- 
we^en  steht  jetzt  in  vorderster  Linie  der  öffentlichen  Discussion;  der 
größte  und  wichtigste  Staat  Deutschlands  hat  an  der  Neige  des  alten 
Jahi'es  eine  uniiassende  Reform  der  niederen  wie  der  hrdiereu  Schnlen 
auf  die  Tagesordnung  gebracht.  Hierzu  Stellung  zu  nehmen  und 
dabei  die  pädagogischen  Consequeuzen  der  allgemeinen  Zeitlage  zu 
erwägen,  ist  eine  unabweisliche  Auf^ab^j  der  pädagogischen  Publicistik. 

Wir  leben  in  einer  Zeit  der  Uni-ulie  und  Galumig,  der  schrotfsten 
Gegensätze  und  leidenschaftlichsten  Kämpfe.  Mehr  oder  minder  sind 
hierbei  alle  Stallten  Europas  und  selbst  Völker  anderer  Continente 
betheiligt,  die  Bewegung  ist  international;  aber  die  gestaltenreichste 
Ausprägung,  die  intensivste  Stärke  und  das  rascheste  Tempo  hat  sie 
im  Schöße  der  deutschen  Nation  erreicht.  Hier  stoßen  so  mannig- 
faltige Interessen  und  Meinungen  aufeinander,  ringen  so  verschieden- 
artige Bestrebungen  und  Entwürfe  nach  Verwirklichung,  dass  die 
Spannung  der  Geister  eineii  bedrohlichen  Grad  erreicht  hat  Lange 
kaim  diawr  Zustand  unmöglich  dauern:  die  Unsicherheit  der  Verhftlfc- 
nfflse  miUB  aufhören,  das  Sehwaakende  bedarf  einer  fttten  Baals,  die 
Kriflis  Terkugt  eine  LOBimg.  Dfe  gegen^imrtige  EnMdulangsperiode 
wird  kürz  aeln;  erst  iwei  Jahrzehnte  vfthrt  sie,  und  ehe  das  dritte 
endet,  wird  die  Glocke  der  Weltgeschichte  wieder  efaunal  zwOlf  Uhr 
sehlagen. 


Vom  Herausgäter* 
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Alu  Tor  zwtauag  Jaluren  das  um  Deatacha  BMi  gogrOndet 
wurde,  drftngtea  sich  toh  selbst  zwei  gleich  wichtige  imd  miteinander 
eng  Terhondene  Hauptaufgaben  jedem  Denkendeii  auf:  der  innere  Aua* 
bau  und  die  luBere  Festigung  des  eben  geschaffenen  Gemeinweaena. 
Die  eine  dieser  Aufgaben  wurde  von  Kaiser  Wilhelm  I.  am  21.  Ifta 
1871  bei  ErGffiiung  des  ersten  Reichstages  mit  folgenden  Worten  be- 
zeichnet: „Möge  die  Wiederherstellung  des  Deutschen  Beiches  f&r  die 
deutsche  Nation  auch  nach  innen  das  Walürzeiehen  nener  GrOBe  sein; 
m9ge  dem  deutschen  Beichskriege,  den  wir  so  ruhmreich  gefuhrt,  ein 
nicht  minder  glorreicher  Beichsfiriede  folgen,  und  mOge  die  Anikabe 
des  deutschen  Volkes  fortan  darin  besdilossen  sein,  sich  hi  dem  Wett- 
kampfe um  die  iQüter  des  Friedens  als  Sieger  zu  erweisea.*'  — 
Leider  ist  diesem  edlen  Wunsche  bisher  eine  befHedigende  EriXlIlung 
versagt  geblieben.  Wir  können  es  nicht  leugnen:  die  innere  Gr^Üe 
der  deutschen  Nation  ist  theilweise  hinter  der  äußeren  zurlUskgeblieben, 
der  Beichsfriede  ist  noch  nicht  erreicht,  der  Ehiheitsgedanke  noch 
nicht  durchgedrungen,  der  Freiheitsgedanke  wenig  beliebt,  der  Fort> 
schritt  in  sefaiem  besten  Theile  nicht  gesichert 

Woher  dieses  Missgeschick?  Daher,  dass  die  andere  Aufjiiabe  des 
neuen  Beiches  immer  mehr  in  den  Vordergrund  trat  und  der  ersten, 
also  der  höheren  Oulturentwickelung  Abbruch  that  Das  UQitflrwesen 
wurde  aUmählich  die  wichtigste,  alles  beherrschende  Einrichtung  des 
Deutschen  Beiches.  Und  so  konnte  Feldmarschall  Graf  Moltke  am 
11.  Januar  1887  im  deutschen  Beidistage  unter  stillschweigender  Zu- 
stimmung des  Kanzlers  und  der  ganzen  Versammlung  dem  obigen 
Kaiserworte  einen  anderen  historisehen  Ausq^ruch  folgen  lassen,  indem 
er  die  thatsftchliche  Situation  folgendermaften  kennzeichnete:  j|Die  Armee 
ist  die  Yomehmste  aller  Institutionen  un  Lande.  Alle  Schöpfiingen  der 
politischen  Freiheit,  der  Gultur  und  der  Finanzen  stehen  und  IhUeii 
mit  ihr." 

Es  mag  zugestanden  sem,  dass  die  Ereignisse,  wie  sie  nun  einmal 
kamen,  diesen  Znstand  zur  nothwendigen  Folge  hatten.  Aber  als  ein 
normaler  und  erfreulicher  kann  er  keineswegs  gelten,  und  wenn  man 
ihn  etwa  ein  halbes  Jahrhundert  lang  aufkecht  erhalten  wollte^  müaste 
er  von  geradezu  trsgischer  Wirirong  Ar  das  deutsche  Volk  sein. 

Mit  groBer  Befriedigung  werden  daher  alle  Freunde  des  neuen 
Reiches  die  Anzeichen  einer  Wendung  in  der  inneren  Entwiekeinng 
desselben  begrüßen.  „Der  Friede  ist  gesichert*'  Mit  diesem  schon 
so  oft  von  maßgebenden  Personen  verkündeten  Worte  scheint  es  nun 
endlich  Emst  zu  werden,  indem  der  Militarismus  auf  eine  weitere 
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Ausdehnung  verzichtet,  dagegen  die  Culturarbeit  und  vor  allein  die 
Schulreform  wieder  in  den  Vordergrund  der  staatlichen  Obsorge  ge- 
rückt wird  Hocherfreulicli  ist  dabei  insbosondere  der  Umstand,  dass 
Preußen  in  diesem  Sinne  hervortritt.  Denn  wenn  es  selbstverständ- 
lich war,  dass  diesem  Staate  die  militärische  und  politisclie  }ie<reui(»nie 
im  neuen  Reiclie  zufiel,  so  muss  man  auch  wünstdien.  dass  er  in  dachen 
<h<  T^nternchtes  und  der  Vnlkserziehung  die  Faline  des  Fortschrittes 
ergreife,  um  allen  deutschen  Stämmen  ein  naclialimuug'swerte.s  Heisjuel 
sowie  einen  festen  Halt  des  Eiuheitsgedankens  und  Nationalgefühls 
zu  bieten.  Es  stünde  viel,  sehr  viel  aut  dem  Spiele,  wenn  diese  Hot!- 
nung  getäuscht  würde.  Mit  welcher  Hin2rebung  und  Erwartung^  das 
deut.**che  Volk,  insbesondere  der  deutsche  Lehrei*stand  innerhalb  wie 
außerhalb  der  Keichs<n'CTzen  seinen  Blii-k  auf  den  führenden  Staat 
richtet,  das  hat  sich  im  vergangenen  Jabr*'  bei  der  großartigen  Feier 
gezeigt,  welche  dem  Andenken  des  be  if n!'  udsten  und  deutschesten 
aller  deutschen  Sciiuimänner  gewidmet  wuide.  Denn  war  auch  Diester- 
weg^  nicht  Preulie  von  Geburt,  so  war  er  es  doch  —  vulle  zwei  Drittel 
seines  l  ebeus  —  mit  seinem  ganzen  Herzen  und  meiner  ganzen  be- 
wnndti  iiii7swürdi'2-en  Kraft  und  Ausdauer  Und  er  —  mehr  als  tau- 
send aii  li  le,  die  sich  für  besser,  weiser,  iroinmer,  verdienstvoller  und 
pah  i  iti-^!  liP!-  halten  —  hat  dem  preuüischeu  Staate  ein  ^ut  Theil 
seme.s  Kulihie>.  seines  Anseliens  nnd  seiner  Attractiunski-aft  erwerben 
helfen.  Möse,  denn  auch  der  nunmeiir  unternommenen  Schulreform 
die  gleiche  Wirkung  beschieden  sein!  — 

Wird  diese  Schulreform  trelinf^en^  Gewiss,  wenn  sie  mit  Ein- 
sicht, jiutem  Willen  und  entschiedener  Ihatkraft  betrieben  wird. 
Leichler  wäre  sie  freilich  gewesen,  wenn  man  sie  früher,  wenigstens 
vor  20  Jahren,  ernstlich  in  Augritl  genommen  hätte,  statt  mit  bloßem 
Flick ^Neike  durch  sporadische  Verordnungen  vorzugehen,  wobei  es 
meist  an  klaren  und  sicheren  Grundsätzen,  daher  an  innerer  Einheit 
und  Consequenz  fehlte,  ja  entgegengesetzte  Strömungen  sich  ablösten. 
Die  Schulfrage  ist  eben  in  Preußen  seit  Menschengedenken  niemals 
mit  Beharrlichkeit  als  eine  Staatssache  ersten  iianges  behandelt, 
sondern  immer  vneder  von  anderen  Angelegenheiten  veidunkelt  und 
zur  Seite  gedrängt  worden,  so  dass  sie  im  ganzen  nur  eine  Kulle 
zweiten  Kanges  spielte  und  dem  administrativen  lümessen  anheim- 
ge.stellt  blieb.  Das  Ver.-^aun.te  ist  nunmehr  schwer  nachzuholen, 
das  vererbte  Chaos  schwer  zu  lösen,  um  so  schwerer,  als  der  seit 
langen  .Tahren  herrschende  und  systematisch  gepflegte  Parteihader  den 
Gemeinsinn,  die  Wahrheitsliebe,  das  liechtsgefilhl  und  den  bürger- 


Digitized  by  Google 


I 


—   218  — 

liehen  Frieden  tief  geschädigt  hat,  so  dass  die  Hoffnunsr.  es  ^vi  i  iU^ 
gegenüber  den  rücksichtslos  verfolgten  Sonderinteresscu  ein  W  ei  k  dt  s 
öiFentlirlieu  Woles  allseitiges  Entgegenkommen  hudeu,  auf  ziemlicli 
schwachen  Füßen  steht.  Wer  als  objectiver  Zuschauer  das  Getriebe 
der  letzten  Jahrzehnte  aufnu  rksani  beobachtet  und  verfolgt  hat,  der 
konnte  deutlich  wahrnehineii.  wie  sehr  durch  die  Politik  die  Charaktere 
verdorben  werden,  und  wie  das  alte  Hausrecept  einer  ideen-  und  herz- 
losen Staatskunst,  Divide  et  impera,  die  besten  Quellen  des  socialen 
Gedeihens  vergiftet.  Hoffentlich  ist  es  noch  Zeit,  durch  eine  so  heilige 
Sache,  wie  es  die  Erziehung  der  kommenden.  Geschlechter  ist,  reinigend, 
beruhigend  und  veredelnd  auf  die  <iurch  Leidenschaften  zerwülilten 
Gemuther  zu  wirken  und  sie  zu  einer  wahrhaft  gruüen  Tbat  zu  vei*- 
eiüigt  11  —  aber  es  ist  hohe  Zeit. 

Mas  will  die  Schulreform?  Was  soll  sie  leisten?  —  Der  Staats- 
mann nnisste  vor  allem  bedenken,  dass  sie  den  socialen  Frieden  und 
den  bürgerlichen  ^^'olstand  stützen  und  fördern  soll.  Dies  wird  sie 
leisten,  wenn  sie  allen  im  Volke  schlummernden  Keimen  und  Trieben 
der  Bildung  freie  Bahn  schafft  und  kräftige  Hilfe  bietet,  die  physische, 
geistige  und  moralische  GesundJieit  der  Jugend  unter  sorgsamt?  Ob- 
hut stellt,  jedem  Individuum  die  naturgemäße  Entfaltung  seiner  all- 
gemeinen und  besonderen  Anlagen  nebst  einer  zweckmäßigen  Vor- 
bereitung auf  den  einstigen  Beruf,  also  eine  Bürgschaft  für  eine 
befriedigende  Existenz  gew&hrt,  hingegen  dem  Missbrauch  der  öffent- 
lichen Bildungsanstalten  znr  Begründung  unberechtigter  Ansprüche, 
insbesondere  zur  Schnfiang  eines  halbgebildeten  und  anmaßlichen 
Proletariats  energiseh  Torbengt  Weil  mm  diese  Gesichtspunkte  all- 
gemeingiltig  sind,  m  mOsflon  von  thnen,  als  den  umfassenden  Leit- 
gedanken ans  sämmtliche  Stufen  und  Zweige  der  öffentlichen  Bil- 
dung einheitlieh  geplant,  organisch  verbunden  und  geg^edert  werden. 
Wo  nicht,  so  haben  vir  nach  wie  vor  das  alte,  vieUhch  durch  ZnfoU 
und  Willkflr  entstandene,  dilettantisch  gemodelte  Oonglomerat  von 
Bmchatücken  ndt  seinen  Mängeln,  Einseitigkeiten,  Reibungen  und 
Conflicten.  Die  „Beform''  mag  dann  wol  Änderungen  bringen;  ob 
es  aber  Verbesserungen  sem  werden,  das  ist  sehr  fraglich  und  w$xe 
doch  gerade  die  Hauptsache. 

Von  diesem  Standpunkte  ans  muss  man  vor  allem  bedauern,  dass 
die  unternommene  Schulidbrm  nach  altem  Branche  in  zwei  gans  ge- 
trennten Abtheünngen  eiiblgen  soll,  als  hAtten  die  Volksschulen  und 
die  höheren  Schulen  gar  nichts  mit  einander  gemein,  keineorlel  Be- 
ziehung und  Zusammenhang  mit  einander.  Begreift  man  denn  niefat, 
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dass  ein  solches  Vorgehen  eine  Spaltung  der  Nation  in  zwei  Lager 
bedeutet?  In  zwei  durrli  eine  weite  Kluft  getrennte  Gesellschafts- 
classen,  welche  einan'ler  nie  recht  verstehen,  nie  aufrichtig  achten  imd 
lieben  lernen,  vielmehr  von  Kind  auf  einander  entfremdet  werden!  — 
Es  wäre  ein  schwerer,  kaum  begreiflicher  Irrtlium,  wenn  man  mdnte, 
dass  eine  im  Grunde  politisch  verkehrte  Schnlyerfassiiug  hinterher 
pädagogisch  rectificirt  werden  könnte,  das  heißt:  wenn  man  eine  oner- 
fllllte  Aa%abe  der  Gesetzgebung  zn  einer  Obliegenheit  d^  schul- 
männisehen  Bemfes  machen  wollte.  Und  doch  scheint  es,  als  ob  dieser 
Irrthom  In  mafigebenden  Kreisen  gehegt  wfirde.  Man  spricht  davon, 
dass  in  der  Sehnle  „die  Mächte  des  ümstiines''  oder,  wie  man  aneb 
ind  swar  denfUcber  sagt,  die  „Socialdemokratie''  bek&mpft  werden 
mfiaste.  Das  Isl  «in  gimüch  aassiehtslosea  ünteniefamen,  wdehes 
nichtfl  nfttzeo,  wd  aber  viel  sebaden  kann.  Allerdings  ist  die  Sehnle 
ein  FMtticuB»  eine  staatliche  Listitiitlon;  aber  das  PoUtiBiren  gehört 
in  die  sefanlische  LegislatiTe,  in  das  Parlament,  nicht  in  die  schalische 
Szecntive,  in  das  Lehndnmer.  Die  Lehrer  als  solche  haben  mit  der 
Tagespolitik  mehts  ta  scbaffsii  imd  dtIrfeE  aidi  auf  den  directen  Partei- 
kämpf  nieht  efnktasen,  gleichviel,  ob  es  sich  mn  die  Fraetion  Bebel, 
oder  Windthorst,  oder  StOcker,  oder  Bicbter  oder  nm  welche  sonst 
handelt  Allerdings:  wenn  die  Behörden  den  Lehrem  befehlen,  dass 
sie  in  der  Seiinle  pofitisiren  sollen,  so  werden  sie  als  gehorsame  Untere 
tbanen  es  thnn;  aber  kein  durchgebildeter  Pädagoge  kann  dies  gut- 
belBfln.  Es  ist  auch  höchst  seltsam,  dass,  während  es  bisher  als 
staatspoliieiliehe  Maxime  galt,  die  Lehrer  hätten  sich  in  ihren  Yer- 
Sammlungen  aller  politischen  (und  confessionellen)  Erörterungen  zu 
entkalten,  nnn  anf  einmal  die  Tagespolitik  ihren  ESnzug  in  die  Schal- 
stabe halten  soll.  Und  während  die  Pädagogik  bisher  gsr  wenig 
Bespect  und  Yertrauen  genoss,  soll  sie  jetst  leisten  können,  was  gar 
nieht  ihres  Amtes  ist;  soU  sie  da  solvent  seht,  wo  andere,  viel  ge- 
feierte und  reteb  dotirte,  Wissenschaften  sich  bankrott  erklären«  Wenn 
die  Lehrer  das  könnten,  was  man  da  yon  ihnen  verlangt,  dann  yer- 
dienten  sie  höhere  Ehren  und  höhere  Gagen,  als  die  bestsitoirten 
ünivenitAtsprofeBsoren  und  als  Minister  und  Generale.  Aber  der 
WMan^  den  man  in  den  Nöthen  det  Zeit  an  sie  richtet,  weil  andere 
am  Beige  stehen,  wird  vergeblich  sein;  nicht  weil  es  den  Lehrem  an 
gutem  Willen  fehlte,  sondern  weil  ihre  ganze  BemüBthätigkeit  auf 
efai  Werk  langer  Haad,  nicht  aber  auf  Kunststacke  des  Augenblickes 
sagelegt  ist  Wer  solche  unternimmt,  der  treibt  pädagogiBche  Qnack- 
silbeNL  Die  sociale  HeÜkmft  der  Schule  muss  in  ihrer  ganzen  An- 
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la^e  und  Organisatioo,  in  ihren  legislatorischen  Be8tinimmige&  ruheD, 
dann  wird  sie  in  der  praktiechen  Durchführung  von  selbst  herror* 
treten,  2war  laiigsam,  aber  sicher;  schnell  nur  insofern,  als  ein  ge> 
Inngenes  Kefonngesetz  schon  als  solches  unmittelbar  sdir  wolthätig 
auf  die  erregten  Gemftther  wirken  wfkrde,  ein  hoch  anznBchlagimdefl 
Moment!  — 

Was  nun  insbesondere  die  Reform  der  höheren  Schulen  (in  S&d- 
deutschland  und  Österreich  „Mittelschulen"  genannt)  anbelangt,  zu 
(If't  pn  Vorberathung  am  4.  December  1890  in  Berlin  auf  Berufung  der 
ticholrerwaltnng  eine  Conferenz  von  Schnl-  und  anderen  Männern 
znsammengetreten  ist,  so  soll  sie  die  Gebrechen  der  bisherigen  Lehr- 
anstalten dieser  Kategorie  heilen  und  die  heftigen  Streitigkeiten 
schlichten,  welche  zwischen  den  Vertretern  der  einzelnen  Arten  der- 
selben seit  vielen  Jahren  geführt  werden,  Streitigkeiten,  in  welche 
mehr  und  mehr  auch  die  Hochschulen  und  das  größere  Publicum, 
namentlich  Väter  und  Mütter  gebildeter  Classen  hineingezogen  worden 
sind.  Die  humanistischen  Gymnasien,  die  Realgymnasien,  die  Real- 
schulen vertheidigen  ihre  Rechte  und  Ansprüche;  daneben  findet  die 
.,Kiiilieitsschule"  der  Zukunft  in  verschiedener  Form  zahlreiche  und 
entschlossene  Vertretei';  die  alten  Sprachen  verlangen  nach  wie  vnr 
eingehende  Pflege,  die  neueren  wollen  nicht  zurückstehen:  der 
Huuianisnius  will  sich  nicht  beschneiden  lassen,  der  Realismus  fordert 
mehr  Raum  zu  freier  Bewegung;  alle  Facultätsstudien  der  Univer- 
sitäten, alle  Ahtheilungen  der  technischeu  Hochschulen,  ebeii'^o  die 
Akademien  tür  Land-  und  Forstwirtschaft,  Inr  Bergwesen,  tüi'  die 
bildenden  Künste  etc.  beanspruchen  eine  tüchtige,  fachgemäße  Vor- 
bildung; nebenher  soll  auch  die  Ikiahiguntr  für  den  einjährigen  Militär- 
dienst erw(»rben  werden  —  für  viele  .ScJiülf'i-  die  Hauptsache.  Bei 
alledem  dürfen  aber  die  obenerwähnten  allgemein  pädagogischen  Kück- 
sichten  nicht  außeracht  bleiben,  die  Schüler  insbesondere  nicht  der 
Überbürdung  anheimfallen. 

Gewiss  Hin  reiches  Programm,  und  doch  kann  man  nicht  sagen, 
da*s  irgend  t  iu''  dvv  ansrefiihrten  Fordeningen  an  sich  unberechtigt 
wäre  und  den  and*  rcii  v.  t  ii  hen  müsste.  Alle  bisher  gelehrt^jn  Fächer, 
bestehenden  Lehranstalten,  kämpfenden  Parteien  liabeu  ihr  gutes 
Recht;  ihr  Unrecht  beginnt  erst  da,  wo  sie  anderen  Fächern,  An- 
stalt^iu,  Parteien  das  gleiche  l^^cbt  ali^,prec]ien  und  Gewalt  anthun 
wollen,  .lede  Ivet'orm,  welcln  in  Ii  t/terem  Sinne  vorgiiiL-;»-,  wäre 
verwerflich,  trüge  den  Keim  neuun  Sireiles  in  sich  und  niu><ie  im 
voraus  als  misslungeu  angesehen  werden.  Das  Problem,  alle  berecü- 
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ti^rten  Ansprüche  gleichmäliijr  zu  hefriedisren.  allen  Lehrzweigeii  und 
Parteien  freie  Bahn  zur  Entfaltung  zu  gewähren,  ist  M-hwer,  aber 
nicht  übenuenj^clilich.  Ka  handelt  sich  nur  darum,  den  Schlüssel 
zur  Lösung  des  Räthsels  zu  finden;  er  liegt  nahe,  wenn  er  auch  bisher 
im  wogenden  Kampfe  übei  sehen  worden  ist.  Die  Zahl  der  über  die 
schwebende  Frage  gehaltenen  Vur träge,  erscliienenen  Aufsätze,  Bro- 
schüren und  Bucher  ist  Legion,  und  auch  die  vorliegende  Zeitschiift 
hat  seit  ihrem  Bestände  den  bezüglichen  Verhandlungen  ihre  Spalten 
geülFnet.  Doch  ist  es,  soviel  wir  bemerkt  haben,  bislier  noch  nie- 
mandem gelungen,  das  p]i  des  Columbus  zum  Stehen  zu  bringen. 
Nun,  es  dürfte  dennoch  möglich  Bein,  und  man  kann  erwarten,  da&s 
infolge  der  Berliner  Enquete  der  Weg  zur  I>r.:5uug  der  Aufgabe  sich 
zeigen  werde.  Da  in  dieser  Tafelrunde  doch  wol  die  Elite  der  preußi- 
schen Schuhveit  vereinigt  w^ar,  und  im  preußischen  Unterrichts- 
ministerium sich  alle  pädagogische  Einsicht  concentrirt.  so  wiid  man 
nicht  vergeblich  auf  einen  gelungenen  Plan  zui-  lieforui  des  höheren 
Schulwesens  hoflfen.*) 

Bedenklicher  steht  es  um  die  Volksschule,  für  welche  nun  ead- 
lieh  auch  in  Preußen  ein  Gesetz  geschaifen  werden  solL  Der  Ent- 
wurf hiensn  wurde  am  12.  November  1890  von  der  Regierung  dem 
Landtage  vorgelegt^  und  als  Termin»  an  welcliem  das  geplante  Oesete 
in  Kraft  treten  soll,  ist  der  1.  April  1892  bezeichnet.  Hiermit  ist 
wol  die  Vonumdeht  d«r  Begierung  angedeutet»  dass  ihr  Unternehmen 
anf  anterordentliehe  ScMerigkeiten  stofien  nnd  m  langwierigen  Ver- 
handlangen f&hren  werde.  Und  diese  Voranssicht  dürfte  sich  in  der 
That  yollauf  best&tigen.  Denn  abgesehen  von  vielem  anderen  Icommen 
hier  zwei  höchst  gewichtige  Umstände  erschwerender  Natnr  ins  ^ieL 
Erstens  l^det  die  Volksschnle  unter  den  herkömmlichen,  jetzt  nnr 
noch  gesteigerten  Maehtansprilchen  der  Kirche,  denen  gegenüber  der 
Staat  noch  immer  keine  Uaie  und  fiBste  Stellung  zu  gewinnen  vermag, 
sondern  nach  wie  vor  auf  beiden  Seiten  hinkt,  um  es  weder  mit  der 
Beaction,  noch  mit  dem  Liberalismus  gsnz  zu  verderben.  Daher  kommen 
die  wichtigsten  Angelegenheiten  niemals  zu  priucipieUer  Entscheidung, 
bleiben  sie  vielmehr  Gegenstftnde  des  Handels  und  Oompromisses  mit 
fortwährend  wechselnden  Coignnctnren.  Die  Volksschule  kann  unter 
sokhen  Umstfiadeo  nicht  zur  Ruhe  und  Sicherheit  kommen  und  weiß 

*)  Zwar  hat  die  Enquete  vorcTst  mir  ein  unhefrirdipondrs  Ergebnis  cmelt 
(siehe  unten  „Pädagogische  Rnndschaa'  j;  dasselbe  int  aber  m<  ht  als  endgiltig  zu 
beirachtco,  da  die  Untennehiiipg,  wenn  auch  in  anderer  Form,  fortgcüetst  «od  4jw 
RdamwtA  ent  «m  1  April  1808  in  Enft  treten  loiL 
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niclit  recht,  wi(;  sie  es  anfangen  soll,  um  zweien  Herren  zur  Zufrie- 
denheit zu  dienen,  zumal  es  noch  in  Frage  steht,  welcher  von  beiden 
der  oberste  sei.  Die  höheren  und  höchsten  LehranstÄlten  sind  in 
dieser  Hinsicht  bis  jetzt  noch  in  einer  günstigeren  Lage,  da  ihnen 
gegenüber  die  kirchlichen  Machthaber  aus  taktischen  Gründen  einst- 
weilen noch  behutsamer  auftreten.  —  Zweitens  fehlt  es  der  Volks- 
schule an  den  stützenden  Sympathien  der  Beichen,  Vornehmen  und 
Mächtigen,  wie  sie  den  höheren  und  höchsten  Lehranstalten  zugute 
kommen.  Denn  die  heiTschenden  Geselkchaftsclassen  haben  natur- 
gemäß an  den  letzteren  weit  mehr  persönliches  Interesse  als  an  der 
YolksBchole;  and  fliierdies  Bcbmeielielt  es  der  menscUiehen  Eitelkeit, 
den  hocfahäzigen  Gdnner  und  BesehÜtEer  der  Wiasensdiallni  und 
KfiBBto  m  Bpieton,  namenfUeb  wenn  die  Bfittel  daza  aus  dffiBntUcliea 
CaMon  lUeiSen,  w8]irend  es  nicht  als  nobel  gilt,  für  die  BUdnng  „des 
gemeinen  ValIceB*  in  die  Schranken  sn  treten. 

Der  erwfthnte  Entwurf  nnn  (wir  werden  ihn  nach  nnd  nach  wort* 
getren  znm  Abdruck  bHngen)  stellt  manches  Gnte  in  Aussicht  Nament- 
lich sollen  denVolksBcholen  Ton  Selten  des  Staates  grossere  Geldmittel 
bewilligt  nnd  die  Sehnllastai  sollen  gerechter  TMlhefit  werden  als 
bisher,  das  Schulgeld  soll  (Ar  die  Volksschulen)  gänzlich  in  Wegihll 
kommen,-  die  Lehrer  sollen,  wie  der  Ministerprftsident  von  Cäprivi  er* 
kUrte^  eine  bessere  Besoldung  erhalten,  nnd  noch  eniiges  andere  wird 
der  Leser  am  Entwürfe  su  loben  finden.  Dagegen  zeigt  derselbe 
auch  schwere  Gebrechen.  Der  Religionsunterricht  ist  nicht  pfida- 
gogisch,  sondern  kirehlich  angelegt  nnd  in  eine  unhaltbare  SteUnng 
gebracht,  worflber  wir  uns  jedoch  hier  nicht  eingehend  aussprechen 
können:  die  Sadie  ist  hOchst  wichtig  und  verlangt  eine  eigene,  prin- 
dpidle  Beleuchtung,  wdche  demnftchst  folgen  soQ.  Ob  ftmer  die  bQr* 
gerliehen  (s^einden,  besonders  die  größeren  und  groSen,  mit  den 
ihnen  eingerftumten  Rechten  zuiHeden  sein  und  demnach  die  ihnen 
auftriegten  Lasten  willig  tragen  werden,  ist  sehr  firaglich.  Unerfreu- 
lich ist  sodann  die  sociale  Seite  des  Entwurfes:  er  entspricht  in  keiner 
Welse  den  in  dieser  Hinsicht  oben  angedeuteten  Gesichtspunkten.  Die 
Volksschule  erscheint  in  ihm  nicht  als  die  gemeinsame  Grundschule 
aller  Qesellschaftsclassen,  wird  sogar  in  vleien  FfiUen  nicht  viel  mehr 
als  Armenschule  sein,  das  System  der  Standesschulen  bleibt  unbertthrt^ 
die  höheren  Lehranstalten  werden  nach  wie  vor  mit  ihren  »Vorschulen'' 
(einer  Spedalit&t  Fteuilens}  bis  zum  sechsten  Leben^tthre  znrflck- 
greifen,  also  mit  den  Volksschulen  paraDel  laufen,  statt  auf  ihnen  au 
steh^;  auch  Uber  die  sogenannten  „Mittelschulen'',  ini^chen  über 
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die  dringend  iiotli wendigen  t  oribiklimg^ischulen  enthalt  der  Entwurf 
kein  Wort.  VoUstÄndiges  Sclnveigen  beobachtet  er  femer  bezüglich 
der  Bildung  und  Prülung  der  Lelirer,  sowie  der  Anforderungen,  welche 
au  die  theoretische  und  praktische  Befähigimg  der  Seminardirectoreu  und 
Seminarlehrer,  ingleichen  der  Schul inspectoren  gestellt  werden  müssen. 
Und  doch  sind  das  alles  sehr  wichtige  Dinge!  Sollen  auch  sie  nach 
wie  vor  dem  pei'sönlichen  Ermessen  des  jeweiligen  Ministers  über- 
lassen bleiben?  —  Hinsichtlich  der  Besoldung  der  Lehrer  femer  fehlt 
jede  ziliermäßige  Bestimmung  über  das  Gmndgehalt;  bezüglich  ihrer 
dienstlichen  Stellung  wird  den  Lehrern  keine  genugende  Vertretung 
in  den  Schul verwaltungskürpern,  keine  fachmännische  Beaufsiclitigung 
und  uicht  einmal  die  Befreiung  von  den  niederen  Küsterdiensten  zu- 
gesichert.  Uberhaupi  l>leibeu  also  die  Lehrer  in  sehr  wichtigen  Dingen 
mehr  auf  Gnade  als  auf  klares  Recht  gestallt,  während  ihnen  doch 
ein  übeireiclies  Maß  von  strengen  Pflichten  auferlegt  und  im  ganzen 
auch  eine  zu  große  Zaiil  von  Schülern  zugewiesen  wiril.  Auch  hier 
sieht  man  also,  dass  DieRterweg  lieute  in  seinem  Vaterlande  noch 
kein  Gehör  findet,  wenn  von  iiim  die  Forderungen  erhoben  werden: 
„Achtung  des  Erzieher-  und  Lehrerstandes,  achtuugs würdige  Stellung 
desselben,  gründliche  theoretische  und  praktische  Bildung,  ein  der 
Größe,  Wichtigkeit  und  SchMrierigkeit  des  Berufes  entsprechender,  die 
ausschließliche  Hingebung  an  den  geistigen  Beruf  und  die  Fortbildung 
äichemdei',  über  die  NoUi  imd  die  Sorgen  des  Lebens  erhebender 
Lohnl«  — 

Man  hat  gesagt,  das  in  Verhandlung  stehende  preußische  Tolks- 
^»chalgesetz  sei  als  eines  der  ,^ocialen  Eeformgesetze"  zu  betrachten. 
Allein  wenn  es  in  der  Art  des  Entwurfes  zustande  kommt  (wir  glauben 
eher,  dnas  et  ganz  sdleitera  wird)»  dann  kann  es,  statt  den  b&rger- 
lidieii  Frieden  nt  ftidern,  nnr  den  Streit  Termehren  nnd  steigern. 

Bisher  sind  die  großen' Epochen  der  Weilgeschichte  leider  weniger 
durch  Yernmifkgrllnde,  als  durch  gewaltsame  EreignisBe  hestinuat 
worden,  indem  die  Uter  der  VOlkergeachieke  in  den  entscheidenden 
Moawntea  ans  Rathlosigkeit,  Leichtsinn  nnd  WülensschwAche  die 
ZIgel  der  Beweguug  yeiioren.  Vom  totsten  Jahrzehnt  des  19.  Jahr- 
hunderts darf  man  wol  Besseres  erwarten. 

Videaat  consnles!  —  Die  Zeit  drängt.  —  Elf  Ohr  ist  vorftber.  — 
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Johaim  Balthasar  Bchuff,  ein  Yorkltepto  der  Pädagegik. 

In  der  trttben  Zeit  der  Nachvehen  des  Dreißigjälirigen  Krieges 
tritt  ans  der  aUgemeinen  Erschlaffung  des  geistigen  Lebens  und  der 
ErsehGpfimg  der  Erlfle  eine  Kemgestalt  hervor,  die  mit  großem  Geiste 
ein  thatkrftftig  leaditendes  Vorbild  geworden  ist:  Johann  Balthasar 
Schopp.  Zn  Qiefiea  im  Jahre  1610  geboren,  bezog  er  in  erstaun- 
licher FrOhreife  bereits  mit  15  Jahren  die  ÜniTersitftt  zn  Marborg, 
wo  er  mit  einer  für  seine  Jagend  vnd  seine  Zeit  bewnnderangswüidigen 
Selbstständigkeit  eifrig  den  Wissenschaften  oblag»  yoUendete  seine  Bfl- 
doBg  anf  Jahrelangen  Reisen  dnrch  N<MddeQtschland  and  HoUaad,  er- 
warb in  Bostock  den  philosophischen  Kagistergrad,  wnrde  Professor 
der  Qeschichte  und  Beredsamkeit  in  seiner  Heimat  (1635),  errang  die 
theologische  DoctorwBrde  (1645),  war  Ho4>rediger  des  Landgrafen 
von  Hessen-Darmstadt  (1646—1649)  and  Gesandter  bei  den  Friedens- 
verhandlnngen  zn  Hfinster  (1647).  Im  Jahre  1649  folgte  er  dnem 
ehrenvoUai  Rufe  and  worde  Prediger  in  Hamborg,  wo  er  am  26.  October 
1661  starb. 

Nicht  der  Pastor  und  Satiriker,  nicht  der  Professor  der  Eloqnenz 
and  Geschichte,  sondern  der  Pädagoge  Schopp  liegt  dieser  Arbeit  zn- 
grottde,  der  Vorkfimpfer  der  lateressen  nnseres  Standes,  der  frsishinige, 
mnih*  and  geistvolle  Streiter  gegen  alle  scholastische  Weisheit,  dea 
beengenden  Sdhnlzwang,  die  Erscfawerong  des  TTnterriditea  ond  die 
lebentOdtende  Pedanterie.  Was  Starm  und  Neander,  Wolif  ond  Trotaen- 
dorf  Ar  die  Schale  äiaten,  das  sagt  ans  jedes  Lehrbncfa  der  Päda- 
gogik; wie  aber  literarische  KorTphlen  mothig  ond  geistToU  ihre  Kräfte 
einsetzten  fOr  die  großen,  groadlegeaden  ^Fragen  der  Volfcswolfiihrt» 
das  melden  nns  dergleichen  Bttcher  nicht»  —  leider!  —  ond  wenn  sie 
es  thon,  so  thon  sie  es  nnToUkommen,  ein  falsches  Bild  eneogend. 
Und  doch  sollte  ihre  Lebensarbeit  aach  aof  diesem  Gebiete  onTer' 
gessen  sein,  sollte  leben  ond  wirken  in  dem  Heraen  ond  Geiste  aller 
Yolkdehrer  ond  Yolksersieher!  Wir  werden  bei  dergleichen  llinnem 
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kein  ausgeprägtes,  wolgegliedertea  p&dag«g]«di*philo8op1iiBdie8  System 
n  nchen  haben»  wie  äL%  die  Fracht  der  Lebensarbeit  tttchtiger  Schul* 
oSnnert  Pfldagogen  und  Philosophen  Yon  Fach  ans  bietet  aber 
nlchtsdestoireniger  kraftvoliee  Eintreten  Ar  die  Fundamente  der  Er- 
äehiUDgsLehre,  eindringliche  Forderungen  um  Abhilfe  einschneidender 
Missstflnde,  lenchtende,  treffliche  Wahrheitem  in  der  Konst,  Kindes» 
seeien  der  Yollendong  eatgegenmf&hreD.  —  Diese  allgemeinen  Bemer- 
hingen  gelten  in  geradean  hervomgendem  Mafia  yon  Schopp.  Seine 
Geschichte  der  Fftdagogik  erwShnt  seinen  gUnzenden  Namen  und 
«irdigt  sein  TortreffUches  Wirlcen.  Selbst  Karl  yon  Baumert)  thut 
ihn  mit  einer  kotzen  Handbewegung  ab.  Und  doch,  —  welch  ein 
eeht  pAdagoglscher  Geist  beseelt  seine  sämmtlichen  «lehireichen*') 
SehrifteUi  welch  ein  edles,  warmes,  fOr  aUes  Gute  und  Wahre  be- 
geistertes Hera  scUigt  uns  daraus  entgegen,  getragen  Ton  einem  tiefen 
Yentindnis  des  kindlichen  Heraens  und  der  wichtigsten  pädagogischen 
Prindpien,  gespornt  von  einem  feurigen  Mutfae  und  schönster  Über^ 
senguBgstrenel 

Die  Schule  ist  die  wahre  Grundlage  des  Staates  und  der 
Yolkswolfalirt  Das  ist  der  Gedanke,  den  Schupp  ftberaU  iSasthttt 
und  der  deshalb  wieder  und  immer  wieder  in  der  mannigfaltigsten 
Fim  bei  ihm  auftritt: 

Wahr  1331  es,  dass  die  gute  Education  der  Jagend  und  wolbestellte 
Schulen  das  Fundament  sind,  darauf  die  Wolfahrt  des  gemeinen  Wesens 
mass  gebaufit  werden.  Allein  wie  gering  wird  doch  dieses  Fundament 
hentigestags  geachtet!  Wenn  wir  allerorten  wolbestellte  Schulen 
hüten,  darin  die  Jagend  recht  unterwiesen  würde,  hätten  wir  inner- 
halb zwanzig  Jahren  eine  neue  Welt  und  bedürften  keiner  Büttel  und 
Scharfrichter.   (Ambassadeur  Zipphusius,  Hanptschrift  p.  144.)*)  — 

Wie  eine  Obrigkeit  will  haben,  dass  ihre  Unterthanen  seien,  also 

lasse  sie  dieselben  in  Schulen  auferziehen   Gute  Eindensucht 

ist  daa  Fundament  einer  glücklichen  Haushaltung  und  einer  wol- 


*)  Kul  V.  Bramer,  Geechioht«  der  PAdagogik  TomWiedsmnfbUlh«!!  dAuiidier 
Stadiea  bis  auf  mmm  Zeit  n,  108;       196;  17,  67.  (Stnttg.  1867.) 

*)  Schupps  dcatldn  Schriften  erschienen  gcsaninielt  unter  dem  Titel:  „Lehr- 

reirhe  Schriften  n.  w.,  vcrfcrtiii't  von  J.  B.  Pchnpprn,  Hanau  1663  und  öfters." 
Sil-  >iu<l  jetzt  iHihx  iselteu.  80  hat  l/eispieläwcisü  die  Kouigl.  UniTersitätsbibliothek 
zu  Kooigaherg  in  Preußen  kein  ToUütändiges  Werk,  twndem  nur  eine  „Zugabe" 

*)  AmlmiMdeiur  Zipphniiiis.  Auss  dem  Panass  wegen  des  Schulweiaw  ab- 
getetigl  an  die  Chvx^Faxitea  und  Stiade  des  Heyhgeii  Bttmisoiien  SeiciiB. 
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begteUten  Stadt  Si  tibi  sunt  iiati»  nec  opes,  tone  artibiiB  fllog  | 

Lutnie,  quo  pofldnt  inopem  tradncere  Titam,  sagt  Cato*);  der  Vater, 
der  seine  Kinder  wol  erzogen  bat  mid  hat  sie  etwas  BedHcbes  lernen 

lassen,  der  hat  ihnen  Bdchthnm  genug  erwoiben   Das  ist 

das  beste  Paüimonium,  das  man  im  Bosen  tiUgt  (Niniy.  Bnfl- 
Spiegel  m»  285).«). 

Einderzncht  ist  eine  Qneile  alles  Glflcks  nnd  üngllicks.  (Sdinlea- 
Zlenrat  §  282).*). 

£ine  wolbestellte  Söhnte  in  einer  Yomehmen  Stadt  ist  einem  jeden 
Hausvater,  der  Kinder  hat,  so  nutz,  als  wenn  er  100  Dncaten  jähr- 
liche Renten  einfallen  hätte  (Nin.  R-Sp.  UI,  286.)  Das  sind  wol 
arme  Waisenkinder,  welche  die  Eltern,  wenn  sie  schon  noch  leben, 
nichts  lernen  lassen.  (Sch.-Z.  §  230.)  ~  Würde  in  Ländern  und 
Städten  die  Jugend  recht  anfensogen,  so  bedüiften  wir  keiner  Bttttel 
und  Schaifiichter  iind  könnte  man  innerhalb  weniger  Jahre  eine  nene 
Welt,  ein  neues  Volk  und  eine  neue  Btti'gerscbaft  haben.  (Scli.-Z.  §231.) 

Das  ist  eine  unglückselige  Stadt,  die  hohe  Wille  nnd  Mauern 
liat  und  gute  Mores  und  Sitten  bei  Jungen  und  Alten  lAsset  nieder^ 
fallen  (Sch.-Z.  §  240.)  —  In  wolbesteUten  Schulen,  da'  werden  aus 
groben  Eseln  wolerzogene  Männer  gemacht,  welclie  v.-ilrle  Sitten  ab- 
legen und  den  bürgerlichen  Stand  zieren.  (Nin.  B.-Sp.  Iii,  286.)  — 
Ihr  meinet  zwar,  es  sei  ein  geringes,  daas  ihr  eure  Jugend  so  übel  auf- 
ziehet in  den  Sebulen,  aber  ich  sage  ,  wer  darauf  atndiren  will, 

wie  er  eine  ganze  Stadt  verderben  wolle,  der  verderbe  nur  die  Schulen, 
80  wird  sie  bald  vollends  verderbet  sein;  denn  jung  gewohnt,  alt  ge- 
than.  (Nin.  B.-Sp.  Q,  178.)  —  Samma,  wer  eine  Stadt  verderben  will, 

*)  Dionysius  Cato,  Disticha  de  moribas  ad  filium.  Die  von  Schupp  tui- 
goflOirto  Stelle  lantet  dmt  (Bncii  I,  88): 

Oum  tibi  tiat  nati  neque  opcs,  tunc  artibns  illce 
Tnstrne,  quo  po^gint  inopem  defeadeie  vitam. 
Vgl.  Hauthal.  Ikrlin  1870.  Lib.  I. 

Dr.  Zarncke,  Der  deutsche  Cato,  übersetzt  so  (V.  93—96): 

Swer  kint  h&t  und  arm  ist, 
D«r  sol  ei  Itoeii  eiMa  list, 
Mit  dem  si  erwerben. 
Daz  si  niht  Tcrdrrhcn. 
*)  Der  Ninivitiüche  Buß-Spicgl  ]  Auß  der  Wunder-(ieschicbte  des  Propheten 
JONAE  vorgeetellet  |  durch  ANTENORN,  einen  Liebhaber  des  Wort«  GOttes.  — 
„Atttemnr"  iit  eio  TOn  Schupp  oft  gebrauchtes  Pseudonym,  wie  er  denn  ftbetiiaupt 
Tide  lehier  dentsehen  Sohrifteu  unter  Fseadonymea  (Ehvenhold»  HcUaailiiufl)  hutmgßh, 
^)  Der  Stumme  Lehrer  und  Prediger  |  das  ist  Doctocifl  Johann  BiMiMar  Sefenipp^ 
Oeistliohe  Kirohen-JEürolm  und  Sdiulen-ZierratL 
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iet  Terderbe  die  Sehnten.  Und  wer  dne  Stadt  groß  machen  will, 
der  ordne  die  Schalen  wol  an.  (Nin.  B.-Sp.  m,  287.)  —  Dainm  er^ 
mahnt  ancb  der  treffliche  Mann  so  eindringlich:  Ihr  Begenten,  wollet 
ihr  StSdte  nnd  L&nder  in  Anfoahmen  hringeu,  so  haltet  Aber  den 
Scliulen  nnd  bestellet  dieselben  also,  dass  die  liebe  Jngend  darin  wol 
enogen  werde.  Ich  yersichere  eneh,  es  wird  euch  diese  Treue  wol 
beh»fanet  werden.  (Nin.  B.-Sp.  ni,  298.)  —  Dass  die  damaligen  pftda- 
gogisdien  Zostfinde  den  Ansprüchen  Schnpps  nicht  entsprachen,  bedarf 
keiner  weiteren  £rwfihnang.*)  Die  bestehenden  Yerii&ltnisse  sind  nach 
jeder  Bichtong  hin  unhaltbar.  Auf  dieser  Erkenntnis  steht  Schnpp, 
nnd  so  ftthrte  er  seinen  Kampf  f&r  die  Schule  und  brachte  mit  allen 
ihm  am  Gebote  stehenden  Mitteln  seine  reformatorischen  Ideen  ins 
Volk.  FlugschrifkoD*)  sind  seine  diesbeeflglichen  Abhandlungen,  die, 
wie  später  die  Hamannsdien  Geisteserzeugnisse  auf  die  Gemftther 
wirkten  und  gewiss  viel  Segen  geschaffen  haben.  Er  zielte  auf  eine 
ToUstftndige  Beorganisation  des  gesammten  deutschen  Schulwesens  ab 
und  verstand  es,  nicht  blos  die  SchSden  aufzudecken  und  zu  geißeln 

—  ist  er  doch  der  gri>6te  Satiriker  des  XVH  Jahrhunderts!*)  — , 
sondern  auch  die  Mittel  und  Wege  anzugeben,  welche  zur  Besserung 
ftthrten.  So  geht  das  Negatiye  mit  dem  Positiven  bei  ihm  Hand  in  Hand. 

—  Tersnchen  wir  nun,  die  Ideen  Schupps  aas  den  ehizehien,  meistens 
kleinen  Schriften«  die,  zu  verschiedenen  Zeiten  nnd  unter  verschiedenen 
Umstanden  verftssty  oft  denselben  Gedanken  in  fisst  wörtlicher  Über- 
qnrtimmnng  geben,  in  eine  gewisse  Ordnung  zu  bringenl  — 

In  äet  hohmi  Meinung,  die  der  trefflidie  Mann  von  der  Schule, 
der  Büdungsstlite  des  Volkes,  hatte,  wurzeln  seine  Forderungen  an 
den  Lehrerstand,  in  dem  in  erster  Linie  das  Wd  und  Wehe  der  Er- 
riehnng  liegt  In  seiner  Achtung  steht  die  Lehrerarbeit,  die  Leitung 
einer  Sdrale  sehr  hedi:  Es  ist  einem  Begimente  an  einem  guten,  ver* 
stindigen  Bathe  viel  gelegen;  aber  ich  weift  nicht»  ob  demselben  nicht 
mehr  ntttaUch  sei  dn  rechtschaffener,  guter  —  ein  gnter,  sag'  ich  — 
nrsttndiger,  gelehrter  nnd  nicht  ein  sehulftchslscher —Schulmeister.  *} 


>)  A.  Kobentdn,  0«ichkhte  d.  dentioli.  Nfttionalliteiattii  n,  21:  Wio  Sdrapp 
TW  des  deatscfaea  Schnlen  seiner  Zeit  dachte,  wie  sehr  er  auf  dem  Yerbenmiiig 
inng  . . . .,  kann  man  aus  seinen  „lehrreichen"  Schrift cq  <  i  scben. 

O.  Baur,  Scfainids  Encykl.  YIIT,  407:  Schupp  ist  ein  deutöciier  Es.saj  ibt. 

')  8cbaefer,  Handbuch  d.  Gesch.  d.  deutsch.  Literatur,  Bremen  18Ö6,  p.       . . 
Oer  geirtvcUste  und  tSchtigste  dieser  Satiriker  ist  S,  B.  Schupp. 

*)  Bbcnso  IMet:  IS»  ist  eber  als  viel  hi  einer  Stsd  an  einem  SehnlOMister  gelegen, 
als  amPfluIwR.  BdigemwiBter,  Finten  and  Bdelhmte  können  wir  gemüien,  Sdinlen 
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Eine  Sebule,  eine  Schnle,  sage  ich,  recht  zu  dirigiren,  dimi  gehtet 
mehr  ab  ,^edaiitenij^  Es  gehOrt  eben  so  viel  Kunst  und  Weisheit 
dazu,  als  za  gater  Direetion  einer  Annea  (Amh.  Zipph.  Zuschrift 
p.  121.)  —  Tüchtige  PersQnlicbkeiten  ~  das  ist  das  Ideal  Schopps. 
Freilich,  daran  hatte  bekanntennafien  sdne  Zeit  keinen  Oberschnss 
auf  dem  Scholgebiele.  Heftige  Klagen  und  Ansebnldigungen  werden 
bei  ihm  fiberall  laut:  Und  es  ist  zu  erbarmen,  dass  hentigestags  oft* 
mala  die  allergrOftest^  Esel  zu  SchnUnemtern  gebraucht  werden.  Und 
wenn  ^ner  ist,  der  nirgend  fortkommen  kann  und  weder  zu  sieden 
noch  zu  braten  tauget,  so  sagen  die  grofien  Politicii  er  muss  sich 
behelfen,  er  moss  einen  Schuldienst  annehmen,  bis  man  dehet,  wie 
man  ihm  weiter  helfe.  (Amb.  Zipph.,  Zuscbr.  p.  123.)  —  Das  ist  der 
Grundfehler,  an  dem  das  damalige  Schulwesen  krankte,  nfimlich,  daas 
man  die  Schule  zum  Ablagemngsplatz  ftr  jedes  zerr&ttete  Individuum 
machte.  Edle  Männer  ftthlten  das  Obel  und  grölte  Unrecht  tief,  so 
beispielsweise  neben  Schupp  auch  GhiiBtian  Weisse*),  der  treffliche 
Bector  von  Zittau,  und  gdfieltra  es  mit  der  Schilfe  ihres  Wortes; 
aber  sie  hatten  leider  keine  SchuIsteUen  zu  vergeben,  sondern  dieses 
Becht  und  Privilegium  hatten  die  „großen  Politici".  Schnpp  erhebt 
lant  seine  Stimme  gegen  diesen  Unfog.  Er  sagt:  0,  unanssprechliche 
Thorheit  und  ofrohor  politischer,  vor  Üott  und  Menschen  unverant- 
wortlicfaer  Fehler!  Ich  will,  so  lange  ich  lebe  und  Odem  habe,  nicht 
unterlassen  zu  rufen  und  zu  schreien,  dass  dieses  eine  BrunnenqueUe 
sei  vieler  tausend  „inconvenientien",  welche  in  anderen  Stftnden  yer* 
gehen.   (Amb.  Zipph.,  Zuschr.  p.  12H.) 

Es  ist  eine  große  Thorheit  l  iss  ein  redlicher  Hausvater  sorg- 
faltig' ist,  dass  er  gute  Schäfer,  Kub^  und  Schweinehirten  bekomme, 
und  seinen  Sohn,  die  Säule  seines  ganzen  Hauses,  um  dessen  willen 
er  alle  seine  Mühe  und  Sorge  verwendet,  vertraut  er  einem  unTer- 
ständigen  Pedanten,  der  seinen  Schüler  elier  todt  oder  krank  prügeln 
als  reclit  unterrichten  und  zu  seinem  rechten  Zweck  bringen  wird. 
(Amb.  Zipph.  Hauptschr.  p.  172.)  Der  Handwerksmeister  unterweist 
seinen  Lehrjungen  in  seinem  Handwerk,  das  er  gelernt  hat,  dessen 
Meister  er  ist,  und  unterfangt  sich  nichts  weiter.  Mancher  Schul- 
meister aber,  so  führt  Schupp  aus,  untersteht  sich,  seine  Schüler  zu 
lehren,  was  er  seihet  nicht  versteht:  Mich  wundert  zum  höchsten, 

kann  nuui  nicht  gerathen;  denn  sie  mdbscn  die  Welt  regieren  (Tiaduroden  oder 
OoUoquia,  Ufbtn  OanUfcb,  IKdetMii  1689^  Blatt  865). 

of.  da.s  Capitcl  von  den  Sdwleumcbt ungern  in  Chr.  Weisses  Boinan:  Die 
dny  iigatea  JSrta-^ianwn  ia  der  gantieii  Welt  dnrch  üatlunaiim  Civ'üm  1672. 


Digitized  by  Google 


—  229  — 


(Inss  mancher  Vater  seinen  Solm  solcher  ^Akademischen  Esel- 
in forination"  untergibt,  welche  weder  Verstand,  noch  g^ite  Sitten 
an  sich  hat.  (Amb.  Zipph.,  Hauptschr.  p.  171 — 172.)  Beides  aber 
soll  und  nms.s  der  Lehrer  haben;  denn  er  ist  Lehrer  und  Erzieher. 
Es  soll  und  muss  aber  ein  .Schulmeister  die  Juf^^end  nicht  nur  freie 
Künste  lehren,  sondern  auch  gute  Sitten:  Nam  qui  proticit  in  litteris, 
et  deficit  in  moribus,  plus  deficit  quam  proficiL'j  (Nin.  B.-Sp.  Iii, 
291.)  —  Mangel  an  Kenntüissen,  Mangel  an  guten  Sitten!  Was  bleibt 
da  noch  von  den  Tugenden  des  Lehrers  und  Erziehers?  —  Die  da- 
maligen Schulmeister  waren  „Akademiker",  die  nach  vollendeten  Studien 
iu  das  Lehramt  traten.  W  ie  aber  diese  „Studien"  beschaffen  w;iren. 
sajrt  uns  Schupp  zu  öfteren  Malen:  Wenn  einer  ein  Jahr  oder  z(  hii 
aul  Luivei-sitÄten  gefressen  und  gesoffen  und  die  armen  Penniil  tyran- 
nisch tiactirt  hat  oder  hat  seinem  Vater  mehr  verthan,  als  seine  an- 
deren Brüder  und  ."Schwestern  in  der  Erbschaft  bekommen  können,  so 
wendet  er  seines  Vaters  letzten  sauem  Schweiß  dran,  nämlich  das 
Geld,  welches  der  Vater  mit  seiner  Hände  Arbeit  erworben,  und 
kauft  einen  Magister,  einen  Licentiaten,  einen  Doctor  daf&r  —  oder 
erlangt  ein  Amt  durch  Greschenke  oder  Heirat  — ,  und  solche  inutilia 
terrae  pondera  wollen  nachher  allenthalben  obenan  schwimmen  wie 
jener  Fferdemist,  der  unter  den  Äpfeln  im  Wasrar  schwanmi  mi 
sagte:  Hier  schwimmen  wir  Äpfel.  (Deutscher  Lehrmeister  p.  197.)-)  — 
Das  w  dis  BflUing,  mit  welefaer  die  damaligen  Schulmeister  ausge- 
stattet iraien.  Zn  dieser  ihrer  Unwissenheit  gesellte  sich  alsdann  der 
getreue  Begtolter  Jener  edeln  Eigenschaft,  nSmlich  der  DOnkel  auf 
ihre  (erkauffeenl)  Titel;  denn  Dommheit  und  Stolz  wachsen  auf  einem 
Hob,  sagt  der  Yolksmiuid,  und  Schupp  bezeugt:  Des  Hochmntiis  Vater 
ist  die  Unwissenheit  (S<dL-Z.  g  248.)  Die  machen  nachher  keben 
üntenchied  unter  yes  et  va,  sondern  memen,  jedermann  müsse  ihnen 
ihres  Titnls  halber  weichen  nnd  sie  anbeten,  wie  das  gUdene  Kalb 
zn  Bethel  (D.  Lehrm*  p.  196.)  Herr  Urian  trotzete  immer  darauf 
dass  er  em  Akademns  sei,  nnd  ich  mfisste  ihn  befördern,  wie  ich 
seinem  seligen  Vater  yersprochen  habe,  Ratio,  er  sei  aof  Unirersltäten 

')  Die  Autoracbaft  diesem  Worte«  ist  norti  nicht  cndglltig  narhfjcwiegcn.  Nach 
Mf'landtT.  .rorn-Soria  Nr.  566  (Frankfiirf  1603)  stAmmt  o«  von  Ancrusfinus  — ,  nach 
dem  ZeugniBa  de»  J.  Panli,  Scbimpl  und  Ernst  Nr.  95.  jedoch  tou  AristotHe«. 

*)  Der  Teiitsflio  Lehrmeister  j  Oiier:  Ein  Ihscouni  von  Erlernung  iiud  Fori- 
piUntzuag  der  froyeo  Künste  und  Wissenschaften  in  Tcutschcr  Sprach.  Gehalten 
Mit  iln  edlea  Dtpliiiis  ans  Oimbrifo.  (J.  Siitl) 

fMMfnu  Ii.  Mut.  Hill  IT.  17 
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gewesen.  (Der  unterr.  Stiideut  p,  226.V)  —  Aber  diese  traurige  Tliat- 
sache  furdert  nicht  nur  die  Satire  Sduipps  heraus,  nein,  aucli  das  edle 
HeiT;  desselben  wird  ergriflfen.  Davon  gibt  uns  seine  tiefgefühlte  Klage 
beredtes  Zeugnis:  Denn  es  scheint,  als  ob  Gott  Deutschland  gar  niclit 
mehr  helfen  wolle.   Drum  muss  die  beste  Jugend  in  ihrer  Blüte  aufs 
ärgste  angeführet  und  gewöhnet  werden,  damit  ja  nichts  Gutes  zu 
hoffen  sei.   Vergiftet  mir  einer  die  „Beltz-Reiser",  wie  wird 
hernach  ein  gesunder  Baum  daraus  wachsen!  (Der  unterr. 
Stadent  p.  228.)  Schupp  spricht  hier  im  aUgemeiuen.  Wer  aber  ist 
mehr  mit  den  „Belfts-Beiaeni''  zu  yergleichen  als  der  Iiehrer!  —  Q«- 
miflssDoht  und  wflde  Roheit  hatten  eine  grüadiidie  TwMldung  der  da- 
maligen Schulmeister  gehindert,  ^  lieherücher  und  mafiloser  Dflnkel 
binderte  ihre  taehtige  Fortbildung  in  einem  Amte,  das  sie  in  seiner 
Wichtigkeit  nnd  Hoheit  nicht  erkannten,  nnd  das  sie  zudem  nidit  ans 
liebe  nnd  Neigung,  sondern  ans  Lebensnoth  ergriffen.  Sie  irrten  nnd 
blieben  im  Irrthnm.   Da  trüEt  aber  das  Wort  Schupps  zn:  Errare 
hnmannm  est,  aed  in  enrore  perseTerare  Diabolicam  —  Irren  ist 
menschlich,  aber  im  Irrthnm  verharren  ist  tenflisch.*)  (Nin.  B.'Sp.  m, 
272.)   So  waren  ihnen  Mcher  fremd  gewesen  anf  der  UniversitSt 
nnd  waren  ihnen  noch  Fremde  in  der  Schule  nndi  Qnaeris,  quid  Doo 
tores  eint  sine  libris?  —  Qnod  libri  sont  sine  Doetoribnsl  Es  hat  das 
in  der  That  seine  Bichtigkeit!  Willst  du  demnach  wissen  und  fri^est, 
was  Lehrer  ohne  Bflcher  sind?  So  sind  sie  eben  das,  was  die  Bücher 
ohne  Lehrer  smd.  (Geisti  K-E.  §  163.)  —  Todtes  Ca|iital  für  die 
Einder!  Mumien  ftlr  die  jungen  Henscben,  die  erst  sn  Menschen  ge- 
bildet werden  mössen*)  — ,  das  sind  Lehrer  ohne  Bitoher,  das  bedeutet: 

T)rr  initei rirhtcto  Student  !  Oder:  Ein  Akademischer  Discoure  zwischen 
zweyeu  Freuudtu  Scladon  und  Danion.  Diese  bchrift  boniht  nach  G.  Baur,  Schmids 
EncjkL  VIII,  408,  nni  mf  Hittheilungen  Schupps  uad  iat  von  seinen  Freunden 
Teitet. 

*)  Cicero^  Fhilippiea  XII,  2:  CuiuBviä  LuniiDis  csf  errare:  nullius  nisi  ingfpiaitil 
in  crrore  pcrecvcrarc:  Ein  jcdtr  Mousi  b  kann  irren,  im  Irrthum  Tcrharrca  kann  nur 
der  Unsinnige.  VgL  auch  Polignac,  Antilucretius  V,  50  (1747)  und  Seneca,  Con- 
tanov.  4  — ,  ded.  3!  -  - 

Teigl.  Das  lind  die  Wehmt, 

Die  dweh  fothoin  cur  Wahrheit  Mhwa; 
Die  beim  Inrünan  veihiimB, 
I»Rf!  sind  die  Narren. 
T.  L,  Vive«;  .InU  r  >[riis(  li  kann  irren;  aber  der  i?t  thöricht,  welcher  im  Irr- 
thuui  verharrt.   (AnlciiuHg  zur  wahren  Weisheit  C.  VI,  §  157.) 

a)  Der  K eneeh,  iveim  er  Mentdi  werden  eoll,  muH  c«lnldet  werden.  A.  Come- 
nina,  Did.  mag.  e.  VI, 
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FbitbüduDg,  —  das  sind  Bftehor  olme  Lehiw,  das  bedeutet:  Erliu- 
terer,  ErkUrer,  Ftthrer,  —  das  Jet  das  lebendige,  zäadende  Wort,  wo 
der  Geiak  aam  Geiste  spiidit;  denn  die  Spraehe  M  die  Offianbamng 
des  Ödstes.*)  Sine  ^va  voce  oder  lebendige  Stimme  in  einer  Wissen- 
scbaft  glftcUioh  fortEofkhren,  ist  Üut  nnmOglich  oder  doch  über  die  HaBea 
schwer  nnd  langsam,, zu  gesell weigen  des  Yerdrosses,  der- dadurch  bei 
den  Sclifllem  erweckt^  wird.*)  —  Also  Bildnng,  grftndliehe  Bildung,  er- 
rangen  darch  ein  tiefernstes  Stadinm,  fordert  Schnpp  von  den  Lehrern 
als  Grondlage  einer  tilebtigen  Lebrerpersl^nlicfakeit,  nnd  man  mnss 

ihm  ans  gansem  Heraen  beipflichten:  O  barmherziger  Gott  begäbe 

sie  (die  Iiehrer)  mit  hohem  Verstand  and  Weisheit  nnd  lasse  sie  selbige 
anwenden  nicht  znm  ftntterHchen  Schein,  sondern  zu  Nation  nnd  Fdr- 

dening  ihrer  Znh9rer  und  gib,  dass  sie  ohne  Unterlass  erinnern, 

lehren,  strafen,  ermahnen.  (Geistl.  Spaziergang  p.  93.)  Selbst  die  For- 
denmg  einer  psychologischen  Bildnng  des  Lehrers*  Ihidet  sich  im  Kehn 
bei  Schupp,  damit  er  befähigt  werde,  die  Einderseele  zu  erkennen 
nnd  dieselbe  natnrgemftB  zn  behanddo,  bezw.  sich  Ton  der  oft  betrüg- 
lichen  Außenseite  nicht  irre  leiten  zn  hueen.  Er  fordert  Persönlich- 
keiten, welche  sieh  nichts  angelegen  sein  lassen,  als  ihrer  anvertrauten 
Jagend  Nutzen  nnd  Bestes  zn  prüfen  and  das  Gemflth  eines  jeden 
Absonderlich  wohl  erforschen  nnd  fleißig  betrachten,  durch 
was  fttr  media  jedweder  zum  vorgesetzten  Ziel  schreiten 
könne.  (Amb.  Zipph.,  Hanptschr.  p.  172.)  Gleichwie  aber  die  Wechsler 
and  Zolleinnehmer  bisweilen  die  felsehen  goldenen  HQnzen  Ar  gut 
annehmen,  bevor  sie  selbige*  nicht  anf  dem  Probirstein  gestrichen,  also 

sollen  ani^  Lehrer  sich  wol  vorsehen,  dass  sie  nicht  von  den 

betrftgüchen  Larven,  worunter  die  Menschen  mit  ihrem  scheinheiligen 
Leben  und  Wandel  sich  verstecken,  betrogen  werden.  (GeistL  Spaz. 
pi  98»)  —  Aber  das  Wimen  allein  macht  den  Lehrw  nicht.  Das  er- 
kennt Schupp.  Deshalb  fordert  er  audi  neben  dem  Wissen  alle  jene 
edlen  Lehrertagenden,  welche  dem  Erzieher  eigen  sein  mOssen,  um 

')  M.  Montaigüe,  Ess.  Buch  II,  c.  X^^^:  Die  Sprache. .  .  ist  der  Dolmetscher 
der  Seele,  —  J.  L.  Vives,  De  diaciplinis,  Buch  III,  c.  I:  Die  Sprache,  —  eine  Kitt- 
IflriB  der  8e«le;  die  Spiwihe  ist  du  Heiligtham  dee  Unterrichtes.  E.  TegDfo, 
SchulitedenV»  92:  Die  ^«aohe  ist  die  Maunheitsannahmc  dcj»  Gedankeu  und  igt  die 
YeA&rperung  der  Vernuaft  unter  allen  Ueschlechtern  der  Evt]^. 

*)  Auch  Arthur  Schoppniüuicr  der  Meinwnsr.  dass  die  „viva  vox"  viel  ihuc, 
namentlich  t>ei  der  gtudirondcu  Jugend.  ;:>päter  treilich  stellte  er  den  unbcstrcit- 
haren  Satz  auf,  dus  das  todte  Wort  »vm  großen  Geiste«  nnendlich  bewer  sei  als 
dia  lebendig»  einte  Schafte. 

YgL  PBainB  der  Jflngere,  Bpist  II,  8;  Yivn  vex  magia  ndieit 

17* 
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«Jneii  reehten  und  eebteo  Unterriclit  ertli«Qeii  ud  ein  TortiiUUdiM 
Beicfpiel  geben  m  kOnnen.  Dfeees  BeispieL  ist  die  eigentlüshe  tiefe 
Wnisel  aller  Eniehong,  und  wo  diese  Witnel  nicht  gesund  und 
kräftig  ist,  da  worden  die  Lehren  verwehen,  wie  die  welken  Blfttter 
im  Stnmwind  yerwehen.  Schupp  mahnt  dämm  hier  so  eindringlidi, 
nnd  wir  mflssen  ihm  seine  drastischen  Uetaphem  schon  zugute  halten, 
ihm  und  der  Zeit»  in  der  er  lebte,  und  der  löblichen  Absicht,  wenn 
er  sagt:  Die  Natorkflndigen  geben  vor,  dass  eine  trftchtige  State  zu 
frühe  weife,  wenn  sie  ein  ausgeUtechtes,  noch  rauchendes  Unsdditt- 
licht  rieche.  Eine  dergleichen  ansgeUtechte  Kerze  ist  ein  Lehrer, 
welcher  in  OflTentliche  Sfinden  gerftth,  und  das  trftchtige  Kntterpferd 
ist  eine  gottliebende  Seele,  welche  einen  Vorsatz  hat»  etwas  Gutes  zu 
thnn.  (GeistL  Spaz.  p.  103.)^)  0  barmherziger  Gott,  regiere  doch  alle 

Lehrer  .,  dass  sie  nicht  anderen  einen  Weg  zeigen,  den  sie  selbst 

nicht  gehen,  und  andere  dahin  Ohren,  wohin  sie  selbst  nicht  konmien  

Gib  unseren  Lehrern,  dass  sie  ihr  Leben  nach  der  Bichtschnur  der 
Gottseligkeit  anstellen,  damit  es  dir  gefiUiig  sei.  Hilf,  dass  sie  ihr 
Licht  leuchten  lassen  vor  den  Leuten,  damit  sie  ihre  guten  Werke 
sehen.  Lasse  sie  jedermann  mit  guten  Ezempehi  vorg^en,  dass  ihr 

Leben  mit  der  Lehre,  so  sie  anderen  vortragen,  übereinstuDme  

Yerhttte,  dass  sie  vom  Geiz  angefochten,  noch  von  der  Uneinigkeit 
und  Zwietracht  geqjofilet  oder  durch  einige  unziemliche  Begierden  die 
hohen  Gaben,  welche  sie  von  dir  empfimgen  haben,  beschmutzen!  — 
Lasse  sie  dehier  ihnen  anvertrauten  Herde  in  wahrer  GottesAireht 
vorstehen  und  emsig  wachen,  damit  der  hollische  Wolf  nicht  in  deinen 
Sdiafetall  einbreche!  —  Larae  sie  allezeit  fleiBig  betrachten,  dass  sie 
von  allen  ihren  anveitFauten  Seelen  Bechenschaft  geben  mflssen,  und 
dass  du  es  von  ihrer  Hand  fordern  willst  —  Gib  ihnen,  dass  sie  den 
MflBiggang  fliehen  und  auch  von  anderen  Gesehiften  sich  entiialten, 
deren  Zweck  der  Ehre  deines  Namens  oder  der  WoUidirt  ihrer  Herde 

nidit  ist^  ,  und  gib,  dass  sie  insondeiheit  ihre  Lehren  mit  einem 

ehrbaren  und  gottseligen  Leben  bestätigen.  (Geistl.8paz.  p.  92  u.  98.)— 
Das  gute  Beispiel,  das  der  Lehrer  gibt,  muss  in  seinem  innersten 
Wesen  wurzeln,  muss  und  wird  stets  ein  Ergebnis  seiner  Tugenden 
sein,  aus  denen  heraus  die  Erftlllnng  reifet  der  Pflichten  des  Lefarer- 
berufes.  Schupp  meint,  dass  in  dieser  ErfiUlung  der  hohen  Pflichten 

*)  Der  Qeistliche  SpaUüergaug.  Dem  Hold-,  ft^und-,  lieb-  und  leutseligem 
FrftuettBnnmer  |  der  WdUnrOhniiteii  firejon  B«ichs-  und  HaadeLastadt  Hambiug. 

•)  Wer  einen  Xeiiii  dee  Outea  und  Schönen  entiokt,  igt  ein  Mhnflute  Jndae. 
L.  BSne  VI,  880:  Meniel,  der  AMuoseiifraMer. 
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des  lieiligen  Lehrerberofes  der  eigentliche  Kernpunkt  der  Blüte  des 
Schulwesens  liege.  Er  weist  die  Lehrer  hin  aof  die  üblichen  Para- 
digma im  Donat*);  denn  hierin  sind  ihre  Pflicliten  grundlegend  ent- 
halteii.  Wenn  Lehrer  vnd  Schulmeister  wollen  ihr  Amt  thon,  können 
sie  es  genügsam  lern»  n  aus  ihrei-  Granunatik,  aus  ihrem  Donat.  (Amb. 
Zippk,  Hauptschr.  p.  149.)  —  In  diesem  Donat  lehret  er,  der  Schul- 
meister, erstlich  die  Kinder  conjugiren  das  Wort  ».Amo",  ich  liebe. 
DieLiebe  preist  Schupp  als  die  oberste  und  allererste  Tugend  nndPflicbt 
eines  jeden  Lehrers.  Sie  moss  in  seinem  Herzen  wohnen  in  anbetracht 
der  Heiligkeit  des  £rziehungsobjectes,  des  Kindes.  Seine  trefflichen, 
wannen  Ausführungen  gipfeUi  in  dem  Ausrufe:  Wie  wollte  doch  ein 
redliclier  Schulmeister  seine  anvertrauten  Schüler  nicht  lieben,  wenn 
er  betrachtet,  dass  ilim  die  Eltern  anvertrant  haben  das  edelste 
Kleinod,  das  sie  nächst  Gott  haben!  —  £r  mnss  sie  lieb  haben,  als 
wären's  seine  eigenen  Kinder,  —  nnd  da  nur  ein  Vater  weifi,  was 
Elternliebe  ist,  verlangt  S(  hupp,  dass  die  Lehrer,  um  in  diesem  Punkte 
nicht  zu  fehlen,  Yerheiratet  sein  müssteu.  Er  berichtet  die  Worte 
eines  yomehmen,  regierenden  Grafen:  Ich  nehme  nicht  gern  einen 
Schulmeister  an,  der  nicht  Frau  und  Kinder  hat;  denn  wer  nicht 
selbst  Kinder  hat,  der  weiß  nicht,  wie  er  anderer  Leute  Kinder  trac- 

tiren  soll   Es  ist  wahr,  ein  junger  „Schnautzhahn",  der  eben 

von  Universitäten  kommt  und  kaum  hat  heilen  lassen  die  Wunden 
und  Schläge,  welche  ihm  bei  den  „Pennalschmäusen"  und  des  Nachts 
auf  der  Straße  sind  gegeben  worden,  >»etrachtet  nicht,  was  Kinder 
sind.  Allein  ein  frommer,  ehrlicher  Mann,  der  selbst  Kinder -j  und  ein 
Ge^ris^en  bat,  der  denkt,  was  ist  es,  das  mir  in  meine  treue  Sor^' 
und  Aufwacht^)  gegeben?  -  Es  sind  Kinder!  (Amb. Zipph.,  Hauptsclir. 
p.  15<)  und  Nin.  B.-Sp.  III,  2811—290.)  Das  ist  Liebe!  Sie  grüne  und 
liinhe  in  aller  Erzieher  Herzen!  —  Doch  erst  die  werkthätige  Liebe 
zeitigt  göttliche  Früchte!  Daiiuu  weist  Schupp  hin  aaf  das  Wort 

*)  A«liiis  Doiatit»  An  Donata  giwnniAtici  qiWb  Bomae;  —  Lvther  sagt  von 
itai:  Ite  Dowrtni  ctt  optiBM  gnaunaticas.  —  (riMhioden  oder  CoUoquia,  Folio> 

Ausgabe  Ton  Urban  Gaubisch,  Einleben  1660,  Blatt  623.) 

^)  Hier  steht  Schupp  auf  doTusolbcn  Orandaatse,  den  spAter  Hijipel  gegen  die 
Eizichuag  der  Jesuiten  geltend  machte. 

^  Als  ein  verabscheu ungswUrdigcs  Beispiel  eines  unredlichen  und  lieblosen 
Jigndendehen  fBhrt  Sdiupp  hier  den  Sdrahneiater  ton  Falieoo  an,  der  die  ihm  aa- 
vertrauten  Kinder  an  den  bekgemden  OauOlna  Terrieth.  Camillus,  dieee  Geieeln 
verschmähend,  ließ  ihn  mit  Ruthen  peitschen  und  schickte  die  Kinder  den  gcüngstigten 
Eitern  zurück,  und  die  Stadt  ergab  eich  dem  Feinde  ob  dieser  edlen  Handlung 
trtiwillig. 
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„Üoceo",  ich  lelire  —  und  fordert  Lehrü:i'scliirk,  Be^iabung  für  den 
Belnif.  Seine  ik'gi  iiiiduug  iül  durchaus  richtig:  Oftmals  ist  zwar  ein 
Manu  f,^('lilirt,  aber  er  hat  die  Gabe  nicht,  dass  er  einen  anderen 
lehre]i  krtmite,  was  er  weiß.  Weil  dieser  Unterschied  nicht  inaclit 
genoiiniH  n  wird,  darum  werden  viel  tausend  Kinder  verderbet.  (Ainb. 
Zipph.,  Hauptschr.  p.  151  nnd  Nin.  B.-Sp.  III,  291.) 

Die  rechte  Leine  hat  aber  nach  der  Begabung  die  gründliche 
Präsenz  des  Wissens  zur  (iiundlage.  Kelilt  die^e,  so  wird  keine 
Methode^)  und  ursprüngliche  Bögabung  vitd  helfen  und  selbst  die  Liebe 
ihres  Zwecks  verft^hlen.  Damm  fordert  Schupp  mit  dem  dritten  Para- 
digma im  JJuuat  „Lego",  ich  lese  —  die  giiindliche  Vorbereitung  des 
Lehrers:  Will  ein  treuer  Schulmeister  bei  der  Jugend  sein  Amt  tliun, 
so  muss  er  auch  tieiLlig-  Imen  und  lernen,  wie  er  die  .lugend  recht 
anfuhren  soll.  Und  wenn  er  seinen  Discipulen  etwas  vortragen  will, 
muss  er  zuvor  darauf  lesen  und  meditiren.  Leider  ist  die  Klage 
Schupps  noch  heute  nicht  allerorten  unbegrrmdet  und  wird  es  in 
allen  Zeiten  nicht  sein,  damals  war  sie  gewiss  fast  durchweg  ge- 
rechtfertigt: Das  Lesen  und  Meditiren  auf  Schulen  und  Universi- 
täten ist  in  diesem  Seculo  in  einen  großen  Missbrauch  gekommen, 
denn  wenn  mancher  Professor  oder  ein  anderer  fauler  Schulmeister 
soll  sein  Amt  thun,  so  nimmt  er  einen  „Authorem"  bei  sidi  und  dic- 
tiert  seinen  „Auditoribus"  etwas  in  die  Feder.  (Amb.  Zipph.,  Haupt- 
schr. p.  lol  und  Niniv.  B.-Sp.  III,  291).  —  Zum  viei-ten  steht  im 
Bonat  das  Wort  ,^udio",  ich  höre.  Das  mfissen  sie  (die  Schulmeister) 
«Actire  und  Vvb^b**  bei  ihren  SchfUem  praktidren»  das  ist,  sie 
müssen  den  SchGler  fleißig  yerhOren  und  >fle1%  fixaminiren,  auch  sich 
befleißigen,  dass  sie  vom  Schüler  ni<^t  mitVerdrusa»  sondern  mitLnst 
nnd  Liebe  angehöret  werden.  —  Hören  sdl  er  anf  die  wo  1  ge- 
meinten nnd  triftigen-)  Ermahnungen  nnd  Belehrungen  seiner 
Vorgesetzten  nnd  dieselben  ohne  Groll  nnd  Trotz  hinnehmen.  — 
Hören  soll  nnd  mnss  er  auf  die  Kinder,  wenn  sie  ihn  fragen  und  um 
Erlftntenugen  bitten.*)  —  Hören,  achten  mnss  er  daranf,  wie  die 


E.  Teguer:  gibt  mehrere  Mcthoiltn,  das,  "wm  laan  recht  wtili,  vorzu- 
tragen ;  aber  ef  gibt  in  Wahikttt  keine,  Techt  Tonutragen,  wa«  mtsä  Mhlecht  oder 
nur  HUIte  ireiB.  (ßvha  SrhnlTeden:  Bede,  fpehalten  auf  den  G^nMinm  su 
Wen»,  p.  106.) 

»)  B.  A(H  i'.acli.  Ncue^  J^rhcn.  Rudi  IV,  Cup.  VII^  p.  20«:  Da»  hOchste  Übel 
(in  Sohulsachi'n itst  wi  liummer  oder  bomirt  lioshnftii  Vorgc!i^<'fztir. 

")  Schupp  verweist  an  dieser  Stelle  uustiUxiiidi  auf  die  in  dieser  Beziebtmg 
Tortrefflicbe  Tllterlicbe  Einebtiiig  des  jungeu  Origenee. 
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Schüler  in  der  Lehre  zunehmeu,  d.  h.  luitschiciten.  —  Höreu  soll  er 
auf  diejenigen,  welclie  über  seiner  Schüler  Mnthwillen  anOerlialb  der 
Schule  klagen,  —  und  wenn  die  Klugen  begründei  sind,  suU  er  nach 
Gebüi"  und  Bescheidenheit  strafen.  (Amb.  Zipph.,  Hauptschr.  \k  153 
und  Niniv.  B.-Sp.  III,  292.)  —  Zum  fünften  steht  im  üonat  das  Wort 
„Fero",  ich  trage.  Er  muss  bereit  sein,  zu  tragen  und  zu  vertragen 
mit  Geduld  (Geduld  ist  der  Zucker  aller  Trübsal  und  Bescbwerdnis: 
Oeistl.  K.-K.  §.  17)  —  die  Mühseligkeiten  seines  Amtes,  den  Undank 
der  Welt  Er  muss  tragen  und  nicbt  verzagen,  wenn  er  bedenkt» 
dass  erst  spät  die  Früchte  seiner  Saat  reifbn.  Bs  liegt  nnterdessen 
BielitB  daran,  die  ZahOrer  mögen  gleich  gebessert  werden  oder  niebt» 

so  sollen  Lehrer  doeb  nicbt  ermttden  noeb  auf  hOren,  die  Sflnden 

frei  and  angeacbent  m  strafen  .und  die  Worte  Gottes  fleiftig  Tonsa* 
tragen.  (GeistL  Spaz.  p.  98.)  —  Ea  ist  keine  verdriefilicbere  Arbeit 
unter  der  Sonne,  als  einen  ganzen  Tag  mit  Scbnlkindem  znbringen. 
Sbie  bfitan  ist  aoTerdrießlieb  nicbt  >)1  Was  wird  aber  schlecbter  belohnt 
als  Sdinlarbeit?  —  Die  gnten  Lent'  haben  Pferdearbdt  nnd  dabei 
Zdüingafotter.")  (Nin.  R-S^  m,  29a}  Da  beifit  es  in  der  Tbat: 
Fero,  ich  trage  — ,  trage  nnd  ertrage  die  Last  des  Lebens  und  den 
Undank  der  Welt  —  Es  ist  schwer,  nnd  Schupp  kann  deshalb  seine 
TrOstong  nicht  versagen:  Allein  das  Wenige,  das  ein  Gerechter  hat, 
ist  besser,  denn  das  grofte  Gut  vieler  Gottlosen.  Gott  der  Herr  pflegt 
sokben  Leuten  ihr  geringes  Salarinm  also  zu  segnen,  dass  es  ihnen 
so  gedeihe  wie  Daniel  nnd  seinen  Genossen.  Gott  erwecket  auch  oft 
nach  ilirem  Tode  fromme  Leute,  die  ihren  Witwen  und  Waisen  Gutes 
thnn.  (NhL  B.-Sp.  IH,  298.)  Trotz  der  Schwere  des  Amtes  nnd  der 
Ifis^re  des  Lebens  soll  aber  der  gute  nnd  treue  Lehrer  bekennen:  Vok>, 
ich  will  nnd:  Sum,  idi  bin  — ,  wie  im  Donat  steht.  Er  soU  wollen 
um  Amt  thnn  volenter,  mit  WiUen,  nicht  gezwungen,  und  soll  wollen  es 
thnn  constanter,  bestftndig  — ,  beides  nach  dem  Ymidgen,  das  Gott 
darreichet,  also,  dass  er  mit  Becht  sagen  kann:  Sum,  ich  bin  ein 
iieoer  Fraeeeptor.  Wer  kann  mich  iigend  einer  NachUssigkeit  be> 

>)  Vgl.  Agricola,  Bf.  an  Bttbitiiaiu  1462  (Opp.  H,  205):  „Eime  Sdinle  wifd 
■ur  lagehit«:  Dm  ist  du  bitteres,  schweres  und  YCfdricIliclies  Diagi  für  den  An» 
Ulick  unil  den  Zvguig  gleich  traurig  — und  Bf.  an  seinen  Bruder  Johannes 
(0)>p.  IL  215}  nennt  er  daf«  Schulamt  ..Minitteriuin  pamm  liberale,  res  per  b6  Siir- 
didior  et  studiis  plurimuia  impedimf-ntum !" 

*)  VgL  Juvenalifl,  Satiren  Vii,  103:  „  Bereut  hat  mancher  den  dürren 

■ad  eltebi  Kntiied«r.*'  .Und  mma.  «a  Bnde  das  Jahr  geht,  nimm  an  Geld  soriel, 
wie  das  Volk  für  den  8ieg«r  beansprucht.''  (Seb.  Yü,  p.  149, 14a) 
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aehuldigen?  (Nin.  B.-Sp.  in,  293.)  Wahriieh»  wer  das  von  nck 
mit  gutem  GevisBea  sagen  kann,  mnss  ein  ganzer  Mann  sein!  —  Ks 
Bind  hohe  Fflidbten»  welche  Sdinpp  yon  den  Lehrern  fordert  Wo 
aber  Pflichten  sind,  da  sind  anch  oder  sollen  aneh  sein  Beehte!  Wo 
Arbeit  ist»  da  soll  anch  Lohn  seini  Dieser  Gedanke  tritt  bei  Scbnpp 
fiberall  krfiftig  auf.  Die  Leute,  denen  man  die  Erziehnng  der  künf- 
tigen Generation  anvertrant,  sollen  ihrer  Arbeit^  ihrer  Stellung  ent- 
sprechend besoldet  werden.  Die  Besoldungen,  welche  Ton  den  ersten 
.Stiftern  der  Schule  angeordnet  worden  sind,  waren  dazumal  vielleicht 
ausreichend.  Die  Zeit  aber  ist  eine  andere  geworden:  Die  Mlince 
aber  ist  in  den  vorigen  Kipper-  und  Wippeneeiten  ersteigert  worden, 
und  was  ein  ehrlidier  Hann  nun  bedaii^  muss  er  doppelt  und  dreiüuh 
bestahlen  als  zuvor.  (Amb.  Zipph.,  Hauptsohr.  p.  173.)  Diese  Etatei- 
gerang der  Münze  ist  ein  Dlebsgriff  des  Satans,  damit  er  gewaltigen 
Schaden  in  den  Schuloi  thut>  und  unter  Hunderten  ist  nicht  einer, 
der  es  recht  betrachtet.  (Amb.  Zipph.,  Znschr.  p.  118.)  —  Ist  es  nicht»' 
als  ob  Schupp  noch  unter  den  Lebenden  weilte?  —  Aber  sein  hell- 
sehender Geist  ist  seit  mehr  als  200  Jahren  nicht  mehr  an  die  Erde 
gebunden,  und  sein  warmes  Herz  ist  lingst  erkaltet  Dennoch  sind 
seine  Ansicfaten  durch  und  durdi  modern  und  seine  Sagen  Klagen 
der  Gegenwart,  seine  Forderung  jedoch  gehOrt  sogar  nodi  der  Zu- 
kunft an:  Es  ist  die  Besoldung  der  Lehrer  den  herrschenden  Zei1> 
verhAltnissen  anzupassen.  Wenn  das  nicht  geschieht,  dann  ist  es  kein 
Wunder,  dass  sich  kern  generöses  und  tugendreaches  Tngenium  zum 
Schulwesen  will  gebranchen  lassen.  Wer  wird  denn  auch  „Esels- 
Arbeit**  für  ein  „Zeillgen-Fntter**  verrichten  woUenl  (Amb.  Zipph., 
Zuschr.  p.  173.)  —  Es  will  sidi  kein  grofies  Ingenium,  kein  generöses 
Gemflth  mehr  in  Schalen  gebrauchen  lassen;  denn  sie  sehen,  dass  sie 
weder  Ehr*  noch  Brot  davon  haben.  Wo  kein  Aas  ist,  da  sammdn 
sich  keine  Adier.^)  (Amb.  2Upph.,  Hauptschr.  p.  144.)  —  Die  Schulen 
müssen  neu  dotirt  werden!    Ich  kann  nicht  sehen,  wie  manche 

Schule  länger  besteben  könne,  wenn  sie  nicht  an&  neue  dotirt 

wird.  (Amb.  Zipph.,  Zuschr.  p.  117.)  Ist  Mangel  an  „moneta  nova**, 
so  kann  man  nirgend,  auch  nicht  in  der  Schule  fortkommen.  Das 
vornehmste  Mittel  zur  Anstellung  einer  guten  Schule  ist,  dass  man 
darauf  bedacht  sei,  wie  Geld  au&ubringen  sei,  damit  die  guten  Ingenia, 


*)  Vgl  Friedncb  der  Qnww,  Über  die  d.  Idtenturt  »Wie  kaas  nun  Tor> 
langen,  du»  die  3(eD.s<  lH  n  sich  bcmflhcu  eollcn,  iich  in  ihnm  Fwhe  in  TervoU- 
konmncn,  wenn  nicht  Bnhm  ibre  Belohnung  ist?** 
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welche  man  mm  Scholwefleii  berofeii  vird,  reicblieh  Id^niMii  besoldet 
werden.  (Amb«  ZippL,  Hauptecbr.  p.  175.)  —  Woher  aber  diese  notfa- 
wendigen  Mittel  nehmai?  yon  den  KirchengUtera?  —  tngt  Schupp, 
Bttd  diese  Frage  ist  bei  ihm  entschieden  zdtgenUUt.  Die  Kirehengttter 
fressen  nach  seiner  Meinung  die  anderen  Gfiter  wie  der  Bost  da» 
Eisen  (Der  belcebrte  Bitter  Florian  p.  446)  nnd  sind  flbermftßig  ge- 
segnet bemessen.  Es  iLÖnnten  also  von  den  Canonicaten,  Vicaiiaten 
nnd  anderen  geistliehen  G&tem  verderbte  Schnlen  sehr  gnt  verbessert 
worden.^)  Allein  Schupp  sah  schon  selbst  die  ünmOglidikeit  dieser 
Mafaegel  em,  nnd  er  ist  ehrlich  genug,  das  oflfen  zn  gestehen:  Wer 
will  den  Löwen  den  Raub  abjagen!  (Amb.  Zipph.,  Znschr.  p.  118.) 
Das  geht  also  nicht!  —  Es  mflssten  reiche  lionte  von  ihrem  Über- 
ihisse^  geben  zur  Anibessemng  der  Schnlen,  worunter  Schupp  stets 
Autbessemng  der  Lehrergehilter  versteht  Doch  anch  hier  gilt:  Es 
will  sieh  heutigestags  niemand  finden  lassen,  der  den  Herrn  be- 
gehre zn  ehren  von  seinen  Gtttem  nnd  von  den  Erstlingen  seiner 
Einkflnfte,  wie  Salomo  mahnet  Prov.  3  (Ambr.  Zipph.,  Zuschr.  p.  118)  — , 
und  weiter  in  derselben  Mahnschiift  (p.  146)  heifit  es:  Grofie  Herren 
lassen  sich  nennen  Pfleger  und  Patrone  der  Schulen  nnd  erweisen 
solches  gar  schlecht  in  der  Tliat,  smnnt  vadere  sicut  vadit  —  Es 
ist  also  ein  Grondttbel,  dass  es  keine  nMecoenates"  mehr  gibt,  —  und 
wie  wichtig  solche  Mfinner  ftr  die  Entwickelnng  des  geistigen  Lebens 
sind,  weifi  jedermann.  Schupp  sagt  in  Bezog  hierauf:  Seitdem,  dass 
Mecoenas  verstorben,  hat  sich  anch  kein  Vergilius  mehr  hervorgethan. 
(Amb.  Zipph.,  HaupfeKbr.  p.  173.)  —  Geld  muss  aber  da  sein,  sonst 
gehen  die  Schnlen  zugrunde;  denn  der  Lehrerstand,  die  Fundamen- 
taltfUile  der  Sdialen,  wird  von  den  guten  ttlngenia**  geflohen  und  muss 
so  durch  Elemente  recrutirt  werden,  die  ihn  entehren.  Sdiupp  besafi 
kdne  Millionen,  hatte  keine  reichen  Eirchengfiter  zn  vergeben  nnd 
war  zwar  ein  KGnig  des  Geistes,  nicht  aber  weltlicher  HerrschafteiL 
Es  ist  ein  Bingen  bei  ihm  unverkennbar,  wie  der  »nervus  rerum^ 
herbeiznschafliBn  sei  Zuletzt  wendet  er  sich  an  die  Begenten*  So 

*)  Audi  Luther  weist  »elmiids  damnf  bin,  Behnleii  im  Uii?eniiOg«ii«Mle  toh 

Xifcben^tcni  zu  bestellen.  So  heitt  ee  in  einem  Briefe  aa  den  Kurfiirsten  Johannes 

vom  22.  November  1526  (Erlanger  Ausg.  LIII,  38C):  „  r«  mv\  da  die  Klonter- 

irlUrr.  welche  Torn<  htnlich  dazu  crcftiflct  sind  nnd  no<  h  diuu  zu  gebrauchen  sind." 
(Xümiich  zur  Autbes»crung  der  skhulen.)  —  Dasselbe  fordert  Luther  in  seiner  Jschrift: 
Ten  den  G«BciIiiB  und  Kiidien  1539.  (Jonenser  Ansg.  VII,  890  £)  —  Daaaelbe 
nA  im  ^oem  Briefe  «b  den  Hukgnfea  Qeoxg  toh  BTandenbntg  'vm.  18,  Jidi  IfiSB. 
(KiL  Ämg,  LIV,  98.) 
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lallten  seine  Worte:  .  .  .  Ebeiisu  werdet  ihr  viel  Vorbittt  i  habtu,  die 
für  eneli  und  euere  zeitliche  und  ewige  W  ullalirt  l>€ten  werden. 
Es  werden  für  eiicli  beten  die  Schulmeister,  die  um  eurer  Hand 
Lohn  und  Besoldung  eiiiptan^en.  Es  werden  für  euch  beten  die 
Kinder,  welche  durch  eure  Gutthiitigkeit  in  der  Gottesfurcht  und 
in  guten  Ktinsten  untei-wiesen  werden  ivon  tüchtigen  Lehreni!). 
Es  werden  für  euch  beten  viel  fromme  Eltern,  die  ihre  Lust  und 
Freude  sehen,  wenn  ihre  Kinder  wol  gerathen  und  was  Nützliches 
in  den  Schulen  lernen  (infolge  der  gediegenen  Lehrkräfte).  (Niniv. 
B.-Sp.  m,  294.)  —  Das  ist  alles,  was  ein  Mann  zn .  leisten  vermag! 
Er  bittet,  üebt,  fordert,  ringt!  Das  alles  that  Schupp  und  that 
es  mit  einer  üneigennatzigkeit  und  OpferwilUgkeit,  die  wirklick 
bewondenrngswOrdig  ist  Es  kat  ikm  dieser  Eifer  und  diese  Frei- 
heit viel  MftbseligkeiteD,  Anfeindungen,  Sdunahnngen  eingetragen, 
nnd  aodi  ihm  ist  die  schmendiehflte  Ektttftasckttng  nicht  erspart 
geblieben,  die  ihm  die  Schatten  der  dOstersten  Schwermntk  ftber 
seine  lichte  Seele  warfen  nnd  sein  warmes  Hers  mit  Bitterkeit 
eri&llten.^}  Aber  er  kämptte  ja  Ar  die  Schule,  fftr  uns!  —  Unsere 
Streiter  litten  in  allen  Zeiten,  in  der  yergangenen  nnd 
grabgesunkenen  nnd  leiden  in  der  gegenwärtigen.  Hellen 
nnd  tüchtigen  Geistern,  wenn  sie  ihre  groHe  Kraft  freadig 
in  den  Scholkampf  einsetzten,  hat  man  fast  immer  mit 
schlechter  M&nze  gezahlt  — ,  nnd  die  Undankbarkeit  hat 
ihnen  den  Kranz  von  der  Stirn  gerissen,  nnd  nur  wenige 
Getreue  hoben  die  Blätter  ihres  Bnhmes  an£  Denkt  an 
Hftnner,  die  dahin  geschiedenl  Denkt  an  Männer,  die  noch 
unter  nns  wandeln,  leuchtend,  führend,  strebend,  ringend, 
kämpfendl  —  Welch  eine  Biesenarbeit,  welch  ein  kolossaler  Krtite- 
anfwand,  eine  blOde,  unwiiUge  Menge  in  Schwung  zu  bringen! 
Schupp  hafs  erfiihrsn!  —  Getrieben  von  dem  GefOhl  des  tJeftten 
Bedauerns  und  Schmerzes  ob  der  erbärmlichen  socialen  Lage  der 
damaligen  Lehierwelt,  die  Schupp  persönlich  kennen  lernte,  da 
er  durch  sein  Amt  als  Fikrrer  in  nähere  Beziehungen  zu  ihr  trat, 
suchte  er  die  Herzen  wenigstens  zu  rühren,  damit  die  schrdenden 
Nothstfinde  beseitigt  würden,  —  wenn  durch  logische  Beweisgründe 
naheliegende  Einsicht  nicht  mehr  zn  erzielen  war.    Welch  einen 

Ii.  Kurz:  So  xvpniff  rr  «ich  dadiirdi  in  ««einen  Bo«trcbnno:oii  irro  niiulnu 
licti,  hatten  die  tortgesetzten  KränkuDgca  doch  den  Erfolg,  dasB  er  sicli  immer  mehr 

TOB  den  Kenwlini  aiMMU(M,  and  iein  IGiMnatli  stieg  bii  tm  CUnllcUcdt  

(flcschiobte  der  dentMihcn  Llttcrfttnr  II,  418b,  Leiiirig  1876.) 
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tiefen  Blirk  eroffinet  uns  das  nachfolgende  Gvhet  Scliupps  in  die  da- 

raalif^Lii  Zustünde:  Siehe  an.  barmherziger  Vater,  die  bedürftigen  

Schuldiener 'k  denen  es  au  vielen  Orten  ^iiv  elend  und  kiiiniuerlich 
geht,  dass  sie  vielmals  aus  Kümmernis  dahinsterben  und  armselige 
Witwen  hinterlassen-),  welche  viel  Ungemach,  Jammer  und  Unrecht 
erdulden  müssen.  Und  wfenn  es  ihnen  schon  so  gut  (!?)  wird,  dass 
sie  mit  Spinnen  (!)  da^  schwarze  Brot  (!)  verdienen  und  den  heißen 
Hunger  stillen  können,  so  müssen  sie  doch  mit  Thrflnen  den  Faden 
netzen.  Siehe  sie  mit  gnädigen  Augen  an,  o  Vater,  mehre  ihren 
schlechten  Yorrath  (!)  und  verleihe  ihnen,  dass  sie  ihre  Armut  (1) 
mit  fröhlicher  Gednld  ertragen.  Ihre  leeren  Häosearlein  (!)  lasse  sie 
d^er  ewigen  Hutten  nnd  deines  fibersehwenglichen  Beichthnms  er- 
inneiiL  Die  sehleelite  nnd  genaue  Kost  (t)  erinnere  sie  an  die  himm- 
Usdie  Speise.  Wenn  sie  nicht  in  einem  weichen  Federbette,  sondern 
auf  einen  Bind  Stroli  (1)  nnterweflen  mben  mflsseD,  wenn  sie  tthei  (I) 
beUflidflA  shid,  so  lasse  ihr  QemDth  desto  herrlicher  schmücken  nnd 
mit  solchen  GHttem  bereichem,  welche  allein  gut  sind.  (Geistl.  Spaz. 
p.  108  nnd  109.)  —  Ein  noch  ergreifenderes  Bild  von  dem  Noth- 
Stande  der  damaligen  Lebierwelt  entwirft  Schnpp  in  seiner  „Almosen- 

bttchse'^')  Ks  wu*  da  der  Scfanbneister  Hortensins  von  dem 

nächsten  Dorfe  ungefilbr  mit  an  demselben  Orte,  der  hatte  Eaphor^ 
mion!  lange  mit  großer  Gednld  zugehört,  nftmlich  seinen  herrlichen 
Betrachtungen  über  den  Wert  der  Entbehning  nnd  Ifitftigkeit:  Ut  sis 
nocte  levis,  sit  tibi  coena  brevis,  —  damit  dn  des  Nachts  wol  mhest, 
sollst  dn  nicht  viel  so  Abend  essen!  —  Endlich  konnte  er  sich  Iflnger 
nicht  halten,  sondern  brach  ndt  folgenden  Worten  herans:  Terseihet 
mir,  mein  Herr  Enphormio,  dass  ich  Euch  ins  Wort  iUle.  Diese 
finere  »persoasion  nnd  Vortrag"  Usst  sidi  zwar  wol  hOren,  aber 
Ikbel  praktidren.  Ihr  wisset  vielleicht  nicht,  wie  einem  Armen  zn- 
mnthe  ist,  nnd  habt  Armut  vielleicht  noch  nie  empfänden.  Ifoinet 
Ihr  denn,  dass  ein  Stftck  tmcken  Brot  (I)  oder  einen  mageren  Kohl  (I) 
an  essen  ebensoviel  sei,  als  wenn  man  den  Tisch  mit  „Pasteten,  Ge- 
sotten nnd  Gebraten"  besetzoi  kann?  —  Vielleicht  bildet  Ihr  Ench 

*)  Deflgleieheii  betet  Selnipp  in  seiner  Schrift :  „Der  beliehte  nnd  bdebte  Krieg*  — , 
wo  er  gÜdcidUto  ein  tfwtloees  Bild  von  dem  amiiieligen  materiellen  Znstude  der 

Lehrer  entrollt,  gleichzeitig:  aber  auf  die  ima)i>lile!Miebcn  Üblea  Folgen  dieses  Un« 
recht«)  in  der  Erziehiincrsarbcif  wie  druhend-malmeiKl  «Hreet  hinweist. 

A.  Orrphius,  Horribilicribriiux  I.  Art,  II  St.:  Ein  GcbOndlein  Bücher  und 
ein  Paketlein  Kinder  ist  ihre  ganze  Vcrlassenschaft. 

Die  Albnosen-BUdise  { SberxeMbet  denen  annodi  lebenden  flnf  Bmdem  dess 
Seidien  in  der  HMle  geqnilten  Schlemmen. 
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eüi,  dass  du  Trunk  Waemr  (1)  oder  DQimbier  (])  ans  einer  hOliemen 
Kanne  0)  so  wol  Bcfamecke,  aia  veon  man  ans  einem  kfiflUkhen  Trink- 
gescliinr  einen  Tmnk  Zerbster  Bier  oder  ans  einem  scliSnen  ErjBtall- 
gkae  einen  Trank  Binkaaer  oder  Klingenberger  Wein  trinken  kann, 
daas  man  auf  einem  Bund  Strok  (1)  so  sanft  scklalBn  kOnne,  ab  in 
einem  weichen  Federbette,  daaa  man  ebeneo  lustig  wohne  in  ehiem 
schonen,  wohlgezierten  Haus  ala  in  einem  „Banem-Hftndein*  ?  —  Es 
ist  Geld  und  Out  Instnimentum  virtutas  exereendaei  ein  Korb,  damit 
man  Mine  Tagend  und  Gesehicklicbkeit  artlich  zum  Markte  tragen 
kann,  und  ohne  dieses  Terfluchte  lletaU  .kann  man  heutigeBtageB 
nirgend  fortkommen  in  der  Welt  Wenn  Homeros,  Sokrates,  Plato 
Aristoteles,  Cicero,  Yeigilins  und  andere  hochgelehrte,  weltweise 
Leute  wieder  auf  die  Welt  kfimen  und  hfttten  kein  Geld,  zweifle  ich, 
ob  sie  würden  yiel  geachtet  werden;  denn  die  Meinung  ist  doch  bei 
den  meisten  Menschen  zu  finden,  daas  es  besser  sd,  den  Beutel  voll 
Beichsthaler  als  den  £opf  mit  fireien  Ettnsten  und  Wissenschaften  er^ 
fUlet  haben.  Geld  re^^  die  Weltl  Geld  ist  der  beste  Freund 
auf  der  Weltt  —  Nach  Golde  drftngt,  am  Golde  hftngt  doch  aUesl  ^ 
Was  ist  Liebe,  Ehre,  ja  alle  Lust  und  Freude  dieser  Welt  ohne  Geld? 
Abeque  opibua  friget  Tennsl  —  Es  liegt  darin  gewiss  viel  reale  Wahr- 
heit, wenn  auch  die  ErtOdtung  Jeder  idealen  Erhebung,  was  namentlich 
in  der  letzten  üüufiemng  liegt,  idcht  nur  in  Bezug  auf  das  rein  Mensch- 
liche, sondern  auch  —  und  umsomehr!  —  in  Bezug  auf  das  Päda- 
gogische an  einem  Volksbildner  tief  zu  beklagen  ist.  Der  arme  Schul- 
meister Hortensius  ist  aber  ganz  der  Meinung  der  angefahrten  Ans- 
spr&che,  von  denen  er  den  zweiten  und  vierten  selbst  gebraucht  Er 
hat  des  Lebens  Noth  empfanden,  Armut  und  Entbehrung  getragen, 
und  man  darf  sich  im  Grunde  eigentlich  nicht  wundern,  dass  er  aller 
idealen  Anschauung  bar  ist  Bodenstedt  hat  wahrlich  recht,  wenn 
er  sagt^): 

„Ein  Bchlimiu'res  Übel  als  der  Tod 
Der  liebsten  Menschen  ist  die  Noth! 
Sie  lint  nidit  ateibfin  und  nicht  leben, 
Sie  fltreift  des  Lebens  Blflte  nb, 
Streift,  ms  uns  I.icbliclistes  gegeben, 
Yoitt  Henen  nnd  Gemüthe  ab.''  — 

Schupp  schildert  solche  Persönlichkeiten  nach  dem  Leben,  und 
er  ist  ein  viel  zu  scharfer  Beobachter,  als  dass  wir  seiner  Zeichnung 
misstrauen  dürften.  Gerade,  um  das  materielle  Elend  der  Lehrer  zu 

V  Friedrich  tob  Bodenstedt,  Lieder  des  Hina  8diA%  (Lieder  der  Kb«e 
VUI,  87),  Beriia  188a. 
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beseitigen,  bracht«  er  Heinem  Lesepiibiicuui  tlieiie  Gei^taJten  vor  Augen.  ' 
Welch  ein  gewaltiger  Unterschied  zwischen  ihm  und  manchem  modernen, 
blenden  Winkel-Scribeuten!  Ihui  luhite  die  Liebe  die  Hand,  diesen 
der  Spott,  die  Schadenfreude.  Dort  das  schmerzlich  bewegte,  edle 
Herz,  hier  das  Hohngelächter  eines  boshaften  Gemüthes!  Wahrlich  eine 
weite,  uuübersteigbare  Kluft!  Darum  aber  ist  auch  die  Wirkung  der 
Situationen  eine  grundverscliiedene!  —  Der  arme  Schulmeistor  Hor- 
tensius  erregt  unser  Mitleid  im  höchsten  Grade.  Was  er  vorkin  ge- 
klagt, das  hat  er  erlebt,  und  auch  die  höhnische  Begleiterin  armseliger 
Verhältnisse,  die  niederdrückende,  herzkränkende  Verachtung,  ist  ihm 
nieht  erspart  geblieben.  Pauper  ubique  jacet,  —  uberall  liegt  der 
Arme  am  Boden,  das  will  sagen:  Der  Anne  ist  allerorten  verachtet 
Dieses  Wort  Ovids  (Fasti  I,  218)  ist  Qun  gat  im  Gedächtnis  and 
Sinn  nnd  fließt  ikn  vom  Hunde.  Er  weiß  auch,  daas  Tacitos  in  seinen 
Aimakii  die  Annat  nennet  „summnm  malomm'*,  das  größte  Übel 
Idi  W6iß  ein  Ued  m  singen,  klagt  er,  was  Aimnt  sei,  wenn  man 
dam  mit  vielen  kteinen,  unerzogenen  Kindern  beladen  ist  Ja,  ich 
babe  mtaen  eine  Last  Izagen,  von  weleher  die  Bettier  nicbts  wissen. 
—  Und  dann  ergebt  sieb  Hortsasiiis  in  sebmeralielien  Klagen  Aber 
die  „Kriegsgurgeln",  die  ihm  aUes  geraubt»  und  wie  er  jetzt  in  große 
Sehnlden  geratben  sei  nnd  der  ttberscbweren  Last  ftst  erliege.  S^ul- 
denfrei,  nur  sdraldenfird  zu  sem,  dünkt  ihm  Belchthnm:  Derjenige  ist 
reieh  genug,  weldier  nicbts  sehuldig  ist.  ~  Wir  haben  zwar  viele 
Auasprikehe  der  Alten  (Plate,  Oassiodoms  n.  a.),  welehe  mit  Euphemdo 
lepfidren:  Mein  lieber  Hortensi,  Ihr  seid  ja  ein  Philosoj^us  und  solltet 
deshalb  bfllig  Geld  und  Gut  verachten!  aber  dennoch,  trotz  der  An- 
erkennung jener  alten  Wahiheiten,  von  denen  Schupp  mehrere  an* 
führt,  trotz  der  Zustimmung  zu  den  S&tzen:  Wer  ein  Schuldner  ist, 
der  hat  viel  Yorbitter  bei  Gott  —  und:  Wo  Geld  kehret  und  wendet, 
da  bat  die  Freundschaft  bald  ein  End'  —  muss  man  doch  mit  Hör- 
teasins  entgegmihalten:  Es  ist  gut  Ober  Armut  sdiwatzen,  Aber  Noth 
and  Entbehrung  herrliche  Redensarten  machen,  wenn  man  so  viel 
Tausende  im  Kasten  liegen  hat  Die  Noth  demoralisirt  den  Menschen. 

Den  Stol2  der  Weiiesten  selbst  beugt  Kic, 
Htm  er  der  Duniiibeit  dienetlwr  werde  — , 
Der  Sorgtn  bittente  enceugt  bIc; 
Denn  niaa  muM  leben  auf  der  Brde. 


Sie  macht  uns  Menschen  dtenstbar,  die 

Van  lieber  etols  MiMte  nOcite^ 

Ale  fidi  TOI  ihnen  bSeken  mOehte.        (Bodeoetedt  a.  a.  0.) 
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Jede  Aiimt  ist  Ihm  Iiohnes  wert,  uud  die  Lebrerarbeit  ist  eine 
hohe  und  wichtige  Aibeil  Sie  erf&llt  die  Welt,  und  wir  Lehnr 
lüSmm  mit  dem  lateinisdi«!  Diehter  dme  'OhfliMiuig  «nnfiBii: 
Qnae  regio  in  terris  Bostri  Don  plena  laboris?  Welche  Qegoid  auf  * 
firden  ist  nidit  erflUlt  durch  unsere  Arbeit?  (Vergilias,  Aeneis  I,  460.) 
—  Ln  stolzen  Bewossteein  dieser  unserer  grondlegeiiden»  die  Welt 
eifUlenden  Arbeit  dürfen  wir  aach  gerechten  Lcdm  fordern,  und  wie 
die  ernsten  Vorschriften  naseres  hraren  Sehupp  ans  getreu  in  nnseren 
Pflichten  finden  mögen,  so  soll  aach  die  Mahnang  lom  Kampf  nm 
witgemäfie  Besoldung  ans  nidit  eroddafit  antreffen.  Barum  Inrt  mit 
dem  niederdrackenden,  nur  Schwache  erzeugenden  Qafllhl,  das  math- 
loB  klagt: 

,,EnthcUrcD  sollet  du!  aollat  eatb^hlttll! 

Dn.<  i-^t  der  cwißfn  (ifsang, 
Der  jedem  m  die  Uhren  klingt. 
Den  unsor  gauzes  Leben  lang 

Uns  heiser  jede  Stund«  »fallet.''         (G«6tli»,  Fitatt  I.) 

Wir  wän;«'!!  PrtichtoTi  imd  Rechte,  wi»;  Schupp  sie  uns  vorgt- 
wogen.  Uusere  Pliicht  ist  es.  mit  türhtif^er  Persönlichkeit  nach  bestem 
VeimoLa  n  das  Amt  zu  erfüllen,  iu  da«  wir  gesetzt  sind,  Bildung  zu 
eiringbu  dui'ch  Studium  der  Bücher  und  in  der  gegenwäi-tigen  Welt 
guten  Wandel,  vorbildliches  Beispiel,  Liebe.  Treue,  Geli'n-sam,  (Jeduld, 
Santtmuth,  Aufoiiferung-,  (Tewissenhaftigkeit  in  jeder  Stunde  zu  bethä- 
tig-en.  Unser  Peclit  ist  es,  dass  man  nicht  nur  mit  woltVIbMi  \V<»i'ten 
uns  ub5pi'ise,  auf  Stenu'Uglanz  und  lliiium  Im  iihni  vertntste,  ^  nderu 
dass  mau  uiüsei"«  Witweu  und  Waisen  menschenwürdig  verpflege,  auf 
dass  uns  die  »%rge  um  dieselben  nicht  das  Herz  abfresse,  -  unser 
Recht  ist  es,  dass  wir  lur  unsere  Arbeit  zeitgemäßen  Loiiii  empfangen. 

(Sohluw  folgt.) 
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Der  Diieitor  in  seiner  Stellung  mm  Lehrkörper.*) 

Vom  emem  ötterrei^üdten  Berufsgaumen, 

An  der  J^ürgersclmle  in  X.  ist  die  Dircctoistclle  aiisfre.schriebeu! 
Heil  wi»'  das  ein  Wettrennen  all  der  Bewerber  hervoiTufll  Wie  da 
die  Kiaft  der  Zen^^nisse  nnd  —  der  llbeiTedung^,  der  Kenntnisse  und 
—  der  Gevatterschaften  ^egenseiti;?  ei*probt  wird!  Oft  wird  anrU 
Klatedi  und  Tratsch  nicht  versrlmialit,  um  zum  Ziele  zu  fi(  1  u^tüi. 
Ntin  gut!  A.  ist  siegreich  ans  d^n!  K;inipf»'  hervorgegangen  und  ulior- 
nimmt,  l>eneidet  und  wol  auch  numchnial  angetVindet  von  den  aus  dem 
Felde  geschlageneu  Kampfgenossen,  das  Scepter  der  Eegierung! 

Sehen  wir,  wie  er  sich  da  geberdet,  der  neue  Dii'ector!  Oer  Kamm 
ist  ihm  gesoli Wüllen;  er  fülilt  sich  als  Herrn,  und  die  T^ebrer,  beiue 
Lehrer,  siüd  ^rine  Uutcrge'üuiK n  Welcli  ein  WonnegeiüiiU  Wie  leicht 
reißt  dit'M  -  <  irtuhl  zur  Selbsiuberlit-bung  liin'  Wie  leicht  vergissi  so 
ein  Direcior,  dass  er  dei*  „Erste  unter  tiieicheu  *,  also  College  unter 
Collegen  ist! 

Er  erwidert  gnädig  die  Grüße  des  ihm  untergeordneten  Lehr- 
k'"«rpers:  er  glaubt  aber  schon  seine  Würde  zu  vergeben,  wenn  er  mit 
seinen  Amtsgenogsen  auch  einige  Woiie  alltäglichen  Gespräches  führen, 
sich  einmal  nach  dem  Befinden  der  Angehörigen  des  Lebrei'S  erkun* 
digen  wurde.    Nein,  um  «lotteswillen  nur  d&s  nicht! 

Im  „Interesse  der  Anstalt"  wird  der  Verkelu-  auf  das  alleruoth- 
wendigste  beschränkt,  kauui  dass  sich  der  Director,  wenn  er  einmal 
einem  daherkommendeu  Amtsbruder  nicht  aubweichea  kauu,  zu  der 
Frage  herablässt:  „Wie  geht's?"  dass  er  mit  freundlich  erwidertem 
Gruße  ihm  die  Hand  reichen  Nvurde;  beileibe  nicht!  Dadurch  würde 
der  bestehende  Rangunterschied  aufgehoben,  und  das  ist  „im  Interesse 
der  Schule"  zu  vermeiden!   U.  s.  w.  u.  s.  w. 


')  Uofifcntlich  entspricht  das  im  ersten  Tbcilc  dieses  AutHatzes  gcseichnet« 
Bfld  nur  in  seltenen  F&Uen  der  Wirklichkeit;  doch  ist  Yer&sser  in  der  SadM  zn< 
•tiadiff,  und  sein«  AngflUmmgen  dtiften  daher  Beachtnng  Anden.  D«  B. 
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Und  sollte  es  denn  wahr  sein?  Sollte  ein  zugeknöpftetj,  henmhes 
Benehmen  deü  Leitern  ini  „Interesse  der  Schule'  sein? 

Ich  spreche  aus  Erfahrung,  ich  da.s  (je^i  tut  heil  i)ehaupte. 

—  Es  hat  noch  nie  einer  Anstalt  j?eschadet,  wenn  der  Leiter  der- 
selben ein  coUegialer  Mann  war,  es  ist  vielmehr  von  großem  Vortheile 
fui  das  Wol  der  Schule,  wenn  zwischen  dem  Director  und  den  übrigen 
Mitgliedern  des  Lehrkörpers  ein  gegenseitig  wol  wollendes,  collegiales 
Einvernehmen  herrscht.  Denn  über  die  Höflichkeit  ist  noch  keiner 
gestolpert!  Was  wird  denn  erreicht,  wenn  der  junge  L(*lirer.  dem  sein 
Director  Freund  und  Berather  sein  soll,  iu  .-.einem  Vorgesetzten  den 
gefürchteten  Pascha  und  Wauwau  sieht,  mit  dem  er  nicht  gerne  /n 
thun  hat,  dem  er  infolgedessen  ausweicht,  wo  er  kann,  der  mürrisch 
beim  Hospitiren  die  Classe  betritt,  ohne  dem  Lehrer  die  Hand  zu 
reichen,  und  sie  mürrisch  wieder  verlässt,  ohne  mit  dem  Lehrer  ein 
Wort  zu  wechseln.  Soll  das  die  Achtung  fordern,  die  die  Schüler 
vor  ihrem  Lehrer  haben  sollen? 

Jeder  Director  möge  bedenken,  dass  die  Eintracht  die  Quelle 
aller  grofien  Thaten  ist;  daher  möge  er  bestrebt  sein,  dahin  zu  wirken, 
dass  Eintracht  aacb  in  seinem  Lehrkörper  herrsche,  und  deswegen 
8oU  er  mit  gutem  Beispiele  Yorangehen.  Er  soll  bedenken,  dass  in 
der  Schale  die  einzehien  Lehrer  die  Leistnngen  ihrer  Schüler  mit 
Gerechtigkeit  und  Hüde  beortheOen  soHen,  daher  mnss  er  selhtt  ein 
lenchtendes  YorhOd  yon  Gerechtigkeit  nnd  Müde  safaL  Er  moss  dsp 
her  auch  gerecht  sein  gegenttber  den  Anfordemogen,  die  die  ihm 
untergebenen  Lehrer  an  einen  coUegialen  Verkehr  za  steUen  berech- 
tigt sind.  Darum  irird  ein  richtiger  Director  alles  meiden,  was  auch 
nur  einen  Schein  von  Ungerechtigkeit  gegen  ein  Mitglied  des  Ldir- 
kSipers  auf  ihn  werfen  konnte;  darum  ist  es  efaie  Hauptregel  ffir  den 
Leiter  einer  Anstalt,  es  sich  zum  Grundsatee  zu  machen:  stets  mit 
demselben  Mafie  zu  messen!  Die  beste  Gelegenheit  dam  bietet  sich 
dem  Dkector  gleich  zu  Anfang  des  Schuljahres  bei  der  Feststelluiig 
des  Stundenplanes  der  einzelnen  Lehrer. 

Wie  oft  hört  man  da  klagen:  der  A.  hat  zwei  freie  halbe  Tage, 
ich  nur  einen;  oder:  B.  hat  kein  Fenster  und  ich  sogai*  zwei;  oder: 
auf  meine  vielen  Correctnren  ist  gar  keine  BftcksiGht  genommen 
worden  u.  dgl. 

So  etwas  konunt  mir  seit  yielen  Jahren  nicht  vor.  Ich  pflege 
am  Schlüsse  des  Schuljahres  in  der  letzten  Gonferenz  immer  zu  fragen, 
welche  Wfinsche  die  Herren  besOglich  der  Stnndenehithefluig  für  das 
nftehste  SehuQahr  haben,  und  verspreche  ihnen  sogleich,  soweit  als 
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thanlich  auf  dieselben  einzugehen.  Und  wahrhaftig!  bei  eiui^em  guten 
Willen  ist  es  möglich,  berechtigten  Wünschen  meiner  Aiutägeuossen 
Sedinung  zu  tragen. 

Freilich,  wenn  man  sich  keiue  Mühe  machen  will  und  cli<  stunden 
nur  nach  eigenem  (juidimkt^u  den  Collegen  zutheilt,  dann  isi  es  keine 
Kunst,  einen  Stundenplan  zu  machen;  aber  ineiue  Erfahruii^^  hat  mich 
crelehrt,  dass  man  auch  gauz  gut  brauclibare  und  durch  die  Scliul- 
behorticii  L;cuehmij*-te  Stnndeneiutheiluügen  zusaHinien>ii  llt  n  kann,  wcun 
jiian  sich  ein  bissclieu  melir  plagt,  um  die  einzelnen  \\  imsche  nach 
1  huulichkeit  zu  berücksiclitigen.  Und  ich  luuss  ge?«lehen,  die  Zeit  uud 
Mühe,  die  ich  auf  diese  Arbeit  verwendet  habe,  hat  mich  noch  nie 
gereut,  da  es  mir  denn  eine  große  Genugthuung  bereitet,  zu  sehen, 
dass  die  Stimdeneintheilung  von  Seite  allej*  meiner  Lehrer  gutgeheißen 
wild  und  allgemeine  Zufriedenheit  herrscht. 

Dadnrcli  habe  ich  gewonnen,  dass  jeder,  wenn  er  seine  Wünsche 
beachtet  tiudet.  mit  Lust  und  Liebe  in  die  Schule  geht.  Und  ist  das 
nicht  schon  halbe  Arbeit  bei  unserem  schweren  Berufe! 

Auch  bei  einzuleitenden  Supplimngen  hat  der  Director  Gelegen- 
beit,  dorch  eine  gleichmäßige  Vertheilimg  der  Lasten  seinen  Amts- 
genossen  freundliches  Entgegenkommen  zu  zeigen.  Wie  sollte  ein 
Lehrer  mit  stummer  Ergebung  seine  Mehrleistung  sich  aufladen,  wenn 
er  sieht,  dass  der  Director  mit  zweierlei  Haß  misst,  dass  er  mehr  als 
nöthig  die  zu  ersetzenden  Stunden  nni*  immer  dem  einen  zatheüty 
während  der  andere  den  Freiherrn  spielen  kann? 

Verbannt  sei  also  alles  henisclie,  schulfuchserische  Wesen!  Ein 
artiges,  auf  gegenseitiger  Achtung  nnd  wahrer  Humanität  fußendes 
Benennen  soll  zwischen  Leiter  und  Lehrern  bestehen.  Welch  einen 
widerlichen  Eindruck  macht  es,  wenn  eiu  Lehrer  in  die  Amtsstube 
des  Directors  tritt  und  dieser,  eben  bei  der  Aibeit  oder  mit  dem  Lesen 
eines  Buches  beschäftigt,  sich  nm  den  eingetretenen  Lehrer  längere 
Zeit  nicht  kümmert,  sondern  ruhig  weiterliest,  ihm  nicht  einmal  einen 
Stuhl  anbietet,  sondern  ihn  stehen  lässt  wie  einen  Bedieuteu,  bis  es 
ihm  gerade  gefallig  ist,  sich  zu  erheben  und  nach  dem  Verlangen  des 
Eintretenden  zu  fragenl  Ein  Director  soll  jedem  seiner  Collegen  ein 
geneigtes  Ohr  schenken  und  stets  bereit  sein,  etwaige  auf  die  Schule 
und  die  Disciplin  bezügliche  Fragen  zu  beantworten,  oder  diesen  nnd 
jenen  Schüler  betreffende  pädagogische  Erörterungen  zu  pflegen. 

Nicht  ganz  aufiencht  lassen  möchte  ich  bei  meinen  Auseinander-' 
setamgen  die  Frage  wegen  der  Correctnren. 

PMiffiftaa.  IB.  Akif .  IV.  Heft.  10 
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Womit  sollen  die  Yerbessenmgeii  der  dentschen  und  der  Bechen- 
anlliffaben  gescbeben,  mit  rotliem  oder  blauem  Stift,  oder  mit  rother 
Tinte?  Die  Antwort  hierauf  ist  doch  IQr  ein  nnheftägenee  Qeraflth 
sehr  ein&eb:  die  Beidehniing  der  Fehler  mosB  so  geschehen,  dsas  der 
Schüler  sofort  Ort  nnd  Art  des  Fehlers  erkennt  Wenn  man  also 
annimmt,  nnd  m  dieser  Annahme  ist  man  doch  berechtigt,  dass  die 
Anfgaben  alle  mit  schwarzer  Tinte  geschrieben  werden,  so  wird  sich 
m  Besdchnnng  der  Fehler  jede  andere  deutlich  abstechende  Faibe 
eignen;  es  mnss  also  mit  blanem  oder  rothem  Stift  ebenso  gnt  gehen 
wie  mit  rother  Tinte,  nnd  es  erscheint  wieder  nnr  als  eine  gewiss 
nicht  zom  Heil  der  Schnle  nOthige  Schnlfiichserei,  wenn  ein  Biieetor 
yon  seinen  Lehrern  die  Ansbesserang  der  Anl^ben  unbedingt  mit 
roüier  Tinte  fordert.  Schon  weil  es  mit  Pastellstiften  schneller  geht, 
was  in  starkbesncbten  Schulen  gewiss  sehr  wichtig  ist,  sollte  sich 
kein  Director  gerade  auf  rotbe  Tinte  steifen. 

Damm  lege  ich  allen  Directoren  ans  Hers,  das  coUegiale  Ein- 
veniehmen  im  Lehrkörper  anf  jede  mdgliche  Weise  zu  fördern;  nnd 
dass  gerade  sie  dazu  viel&ch  Gelegenheit  haben,  liabe  ich  durch  meine 
Erörternn^en  g-enugsam  flarjrethan.  Bei  mir  gilt  der  Grundsatz:  Eün 
freundliches  Woit,  ein  Händedinick  wirken  mehr  als  ein  hochmfithiges, 
unnahbares  Wesen  and  ein  herrischer  Toni 
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ir  leben  in  den  Ta^ren ,  da  die  sociale  Frage  alle  Mittel  /.a  ihrer 
lJ)suiig  in  Betrieb  zu  setzen  begonnen  hat,  und  diese  Lösung  wird  noch  viel 
Mähe  und  äckweifl  kosten.  Es  gibt  aber  ein  Land,  wo  sie  schon  seit  urgrauen 
Zeiten  gelöst  ist,  dai  iit  dMWnniiiirfand  des  UMrdueaa,  Hlvchen  heißt  eigent- 
lieh  die  kkine  Mir,  die  lOr  im  Udnen.  Dm  «timnit  auch  gar  zu  gai  tsa 
des  Pnblicnm  des  Marchens:  «t  lllld  Kinder  nnd  Frauen.  Den  Oomel 
von  Mrthr.  lachten  die  Kleinasiaten  aus,  als  er  sich  behti^  Erkundigung  von 
Märchen  an  Männer  wandte.  Unter  den  letzteren  bilden  eine  Ausnahme  merk- 
wärdif^er weise  aui  ehesten  noch  die  vom  Soldatenstande.  80  hat  Woll  als 
Otteier  die  heütochen  Begimentar  ausgefragt  vnd  Schmeüer  bat  ili  Lieutenant 
daaeelbe  bei  den  Bayern  gefbao.  Eben  daroh  das  IBkbidliche  onterMheMet  sieh 
das  Märchen  von  verwandten  Gattungen:  Der  Mythus  enthält  ein  religiöses 
Ahnen,  die  Sage  gibt  historische  Erinnerung-,  die  Fabel  schließt  lehrhaft  mit 
dem  bekannten  Satze:  Fabula  docet.  So  ist  es  kein  Wunder,  dass  das  18.  Jahr- 
hundert als  das  der  rationalistischen  Aufklärung  keinen  Sinn  dafür  hatte  nnd 
geni  yoa  „Aaimenmirehen"  spraoh;  Wielaad  meintet  Jedflufidls  dHrfb  naa 
diese  nicht  drucken.  Erst  Sturm  und  Drang  brachten  eine  ikbtige  WflrdigQOg; 
in  den  Zeiten  von  Herder.  Hamann,  dem  jungen  Goethe  sprach  Johannes 
MüUer  es  aus.  dass  man  die  Weisheit  des  \'olke.s  aufsuchen  müsse.  Die  Jahre 
1812,  lbl4,  1819,  da  die  8ammiaugeu  der  <iebrüder  ürimm  erschienen,  sind 
wichtige  Jahi»  IBr  dieVMienfiifaehong;  der  Qnindgtein  mm  eigentUoh  wiiien- 
eehaltttdien  Betrieb  denelbeB  wnrde  1822  gelegt;  der  4.  Jamar  dieeee  Jatvea» 
mit  dem  die  berühmte  Grimmsche  ^'oi  rede  onteneiebnet  ist,  kann  der  Crebnrts- 
tag  der  wissenschaftlichen  Mythenf«  i  Ining  genannt  werden.  Jahrzehntelang 
blühte  sie  nur  in  Deutschland,  Grimm  iiat  besonders  Nord-  und  Westdeutsch- 
land benutzt;  eine  Bänerin  in  Niederzw  eereu  bei  Cassel  war  seine  Hauptqoelle. 
Spit«  beben  Naebleaea  gehalten  beaendera  Kahn,  W.  MUIer,  MUlenbot,  E. 
SCeyer;  der  letxte  hat  sich  am  Derendingen,  DnftUageD,  Bllhl  verdient  geeaeoht 
Es  ist  zu  verwundern,  dass  diese  Sammlung  so  wenig  verbreitet  ist;  viel- 
If'icht  erklärt  sich  dies  ans  einig-en  Derbheiten  nnd  Anstößigkeiten,  die  darin 
nicht  vermieden  sind.  8i>ilteihin  liabcn  bejsoudert»  die  Engländer  an  der  Weiter- 
bildung der  Wissenschaft  mitgearbeitet;  der  Name  für  dieselbe  ist  bei  ihnen 
Felbelar,  md  irfe  haben  in  etwaa  groftartiger  Manier  dieaelbe  in  Zuaanen- 
baag  mit  dar  Socieilegie  an  letaan  gesucht. 

Weber  efammeD  nan  nnaere  Mireben?  Grimm  vitmeinte  NiederecUig« 
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alter  VyllMii  in  ihaon  so  «rbllditn,  und  dieeor  Qedanke  ist  danii  Ärmlich  nt 
Tode  gehetzt  worden.    Brnnhilde  fand  man  wieder  in  DomrGschen,  Äsclieft- 
brMrl  stillte  eine  Mondgöttin  sein,  der  Knüppel  ans  dem  Sack  ein  Dnonarskeil; 
in  dem  Miircben  vom  Fnchs,  dem  Kaben  und  dem  Kflse,  der  liabe  die  Nacht, 
der  Fuchs  die  Morgenröthe,  der  Käse  der  Mund,  weil  der  letztere,  zuerst  der 
Nadit  gMAgt  danvf  von  der  HoigvnrQtlie  dabingenomiiMO  wird.  Neoerdings 
tat  man  cweilUliafter  geworden  und  JedenlUla  atnd  neben  myCbleehen  Nieder- 
Schlägen  auch  noch  andere  Befitandtheile  in  unseren  Märchen  vorhanden.  Hier 
gilt  das  Wort  Vischers:  „Erspart  euch,  ihr  Gnten,  die  Mühe,  der  Sinn  ist 
nicht  dahinter,  er  ist  darin/   Die  Möglichkeit  der  Lösung  ist  vorhanden.  Die 
Arbeiten  von  Grimm,  Mannhardt,  Köhler  u.  a.  haben  zur  A^^iBndung  bestimmter 
Oeaiehtapnnlcte  geAhrt.   So  haben  wir  n.  B.  gelegentliche  Äaspiehuigen  des 
in  gewissem  Sinne  volk^tliiimliclisten  unserer  Dichter,  Goethe;   von  seiner 
Mutter  hat  er  ja  die  ljust  zu  fubuliren  überkommen.    Die  Scene  im  „Faust," 
wo  dieser  in  den  Kerker  Margareteus  tritt  und  .sie  das  Lied  singt:  ..Meine 
Mutter  — ,  die  mich  umgebracht  hat,  raein  Vater,  der  Schelm,  der  mich  geseen 
hat**  dtCb,  hat  ihre  Bedentnng  gefunden  durch  das  von  Grimra  TeritfEentlichte 
Kirchen  vom  Hachandelboom:  peycbologiedi  fiberans  fdn  iai  ca,  wie  bei 
Oretchen  im  Augenblicke    des   tiefsten  Schmerzes  die  Erinncrang  an  die 
^Tfinheti  Ifr  Jugendzeit  aufsteigt.    Ebenso  ist  das  Lied:        war  einmal  ein 
Küüig"  etc.  im  ..Faust"  in  mündlicher  ( l)eriieferung  und  in  Schwan kbüchera 
des  17.  Jahrhunderts  zu  verfolgen.    Wie  Goethe  die  deutschen,  so  hat  Shake- 
apeare  die  engUichen  Hireheaataffe  neiateriiall  in  wän»  Dichtungea  ?er«oben. 
Von  nnieren  Poeten  aind  noch  beaondera  bervonnhcben  Gryphina,  der  sneni 
d«Pi  Bialect  literarisch  zu  verwerten  wagte,  Fbdiart,  Hans  Sachs.  Luther; 
den  letTiteren  treflTen  wir  eben  nllemal,  wo  es  etwas  recht  Deutsches  gibt '  T^e- 
zeichnenderweise  tiudeu  ^vir  die  BenntyrnnjET  der  Märehen  spärlicher  in  der 
höftscheu  Literatur.    Weiterhin  sind  zu  benutzen  Sprachbiidungen  des  Volkea 
aelbat.  Man  nehme  c.  B.  nnr  den  Namen  „Blnmenteitt*'.   Hier  entpuppt  sich 
nna  ein  gansea  Mirohen:  der  also  heiBti  Ist  beaeieluiet  als  ein  Sonntagskind; 
denn  dem  sprießen  Blnmcn  unter  dem  Fuß  empor,  wo  er  einherschreitet.  Allein 
wir  kommen  mit  all  dem  nicht  Uber  die  Neige  des  Mittelalters  zuiück;  da 
schien  das  alte  Wort  sich  zu  bewahrheiten:  ex  Oriente  lux.    Benfey  vor  allem 
wiee  anf  die  Yerwandtaohaft  vieler  unserer  Märchen  mit  den  Erzähluog^en  dea 
Indiachen  Pantaobatandra  hin,  daa  nm  Chriati  Zeit  entatandea  aehi  maip.  Kaa 
wusste  auch,  wie  diese  Erzählungen  sich  nadi  allen  HImmelsnchtangeii  ver> 
breitet  hatten,  wie  z.B.  ein  Geistlicher,  .Tohann  von  Kapna,  sie  ins  Lateinische, 
die  danialigfc  U'eltspraclie,  übertragen  hatte,  und  wie  sie  dann  ins  Deutsche 
übersetzt  worden  waren  als  Beispiele  der  alten  Weisen.    Die  letztere  Über- 
setcang  itt  entataaden  in  Sdiwaben  nnter  Hanog  Eberhard  von  Württemberg, 
waaaiB  Akroatiehonbewelat»  alao  lantend:  EBBRHAAD  OBAF  ZU  WIRTTEK- 
BBBO  ATTEMPTO  =:  attcrapto. 

Das  zu  den  lesenswertesten  ErzeuLnii«'^*'n  des  damaligen  deutschen  Schrift- 
thums  ß-ehörige  Werk  ist  neu  herausgegeben  von  Holland  in  der  Saiiinilune' 
des  Literarischen  Vereins.  So  glaubte  man  denn  die  (Quelle  im  Morgeuluxxd 
geftmden  sa  haben.  Allein  bald  Ahlte  man,  data  die  Ahnliabkaitan  nwincheii 
einer  Pantschatandra-Erzählnng  and  einem  dentaehen  II Srohen  doch  aehr  anfiartish 
nnd  baaondMrai  daaa  die  Tandanaen  bddar  aehr  atarlc  TCtacUadan  tmAm,  On 
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iiat  vor  al'f-m  die  rla?«ische  l-'h^olDgie  woc  Weg^e  grivif-s^Ti.  FnTli'T  ir.ir  man 
^feBe%l,  ikii  die  AlUeii  itüzWbAgtü  immer  auf  Kuthtmi  cioiierÄclin  iter.i 
voncosteUen  and  zu  Tei^essen,  dass  de  eben  aqcU  Menschen  gewesen  sind. 
lUfeh  «fe  wbr,  teiihr  Uta  toKlenlicfca  neh  genr  i«ka»t  bat,  gleUk 
dim  wmoNsa.  So  erkllüte  der  Torzagliche  Kenner  da*  AHca,  W^kikat,  m 
h^tt^  ÜjneQ  drr  >hni  für  das  einfiftche  Märchen  g^efehlt.  Aber  maa  bmicfet 
nnr  hinvinzaseb-n  in  die  Hintfrh?^se!j«;chaft  vor  aüem  ■if'r  Griechen,  am  da  die 
MmcLicu  ^tieimm  mit  Hüodeu  zu  ^reiieQ.  Aiu  Wkanntesten  ist  dm  bei 
Apn^jos  «rindteae  Ajmt  nid  Psyche,  das  erst  alle^gorisirende  Umdeaton^. 
wfo  wir  ife  s.  B.  totte  M  Palgmtiai  Mn,  n  dser  Dualellnir  t<ni  4er 
Läuteraoc  d^  r  menschlichen  Seele  durch  die  göttliche  Liebe  gemacht  hat. 
"Rafat-l.  Gialiü  K^.üianc  Tliorwalds^n  luiben  es  in  diesem  Sinne  bflian ddt.  nnl 
Hamerliog  hat  nnt^r  \  d«  >  märchenhaften  Charakter^  vlv.e  seiner 

■chwächBten  Dicimmgen  darüber  ^jemacht.  In  Wahrheit  haben  wir  ein  ganz 
fjgdtAm  MiKta  tot  wie  scta  Otimm  mgt  «ad  Friedliader  näher 
vukg&mimmkaL  Apalcgas  «irt  es  jacigeeiiidi  aelbat  wcu  a'4i»G«MU 
daea  jnagen  Mädd^  tob  einem  alten  Weibe  zum  Trm  erzählt  w.  rden  lint 
ond  beginnt:  -E?  war  einmal  rin  Koni?  nnd  eine  Kraiit^n.""  Zeitlich  nicht 
weit  enifrrnt  nnden  wir  i'^i  I'etrunins  eine  Anspieluns'  auf  den  „Froschköni 
und  schon  in  den  Zeiten  der  EniöLeliong  Ton  Utas  und  Odjsee  treffen  wir  in 
EMUaap  Pdeat,  IMs»  AeUüeu  oiae  VmieehDng  der  Wdea 
Märchen  vom  Bärenhiater  aad  der  Xeerfraa.  Eia  Neet  nm  Mirehea  steckt 
in  der  Odyssee:  Kirke,  mit  dem  in  Thiere  Terwaaddten  Mmsdheagefolge,  was 
ist  sie  anders  als  dnr-  FTp.te.  nnr  dass  «^elir  N^zeichnen  der  weise  nnsfre  Hexen 
faässlich  sind,  die  griecLi^ke  aber  ein  Muslerbild  von  hrnktfii  dar^rellt.  Die 
Geschichte  von  Polyphem  nnd  Odyssens  ist  kein  tiefäiuoiger  Mythos,  äoudern 
eiaftcü  eia  Xftiebea.  Ltleressaat  siad  beseaders  aadi  die  Thiemlrcta.  Aaf 
eiaer  Vase  in  Berlin  tritt  uns  ganz  schön  eetgegea  die  bdcaiiate  Erzählan; 
von  Swinegel  und  sine  Fra:  eljenda»  llist  haben  wir  den  Raben  mit  seinem 
Käse  und  den  Fucli?.  Da  feiilen  nicht  da.<  Schlaraffenland,  das  Tisdilein  (ieek 
dich,  die  SiebenmeUenstiefeio,  die  hülreichen  Bienen,  Ameisen,  das  Zählen  vun 
Shaen  (vgl  BiiwasM)  etc.  etc.  Dam  aan  der  Zweelt  dieser  EänSUuiigea 
wirUish  keia  aaderer  war  als  der  aaserer  Xlrehsa,  wita  daaadi  ediea  sa 
Siek  Uar,  auch  wenn  es  nns  Enripides  nnd  Flato  aldit  aech  daxn  ausdrücklich 
sa^en.  Nun  liat  man  im  Orient  neu<-rdin?s  ^uiz  Verwandtes  gefunden:  die 
seinitiscben  Vrilker  haben  ähnliche  Maichen  g^ehabt.  Natürlich  war  man  mit 
einer  g«ä$ebicbtlichen  üerleitnng  bald  wieder  bei  d^  Hand.  Allein  hier  handelt 
CS  sMi  wm  ailgeaMia  Measdiücta,  das  ohae  lUstarisdie  Beeiaflasss^K  voa 
aaleahar  ikenll  gleiclisrtls  eatstehea  kaaa.  URe  aiedefe  OigaaisBMB,  so 
sind  dam  anch  diese  auf  einer  niedereren  Stnfb  stehenden  geistigen  Gebilde 
sehr  wenig  differenzirt.  Der  allg^emeine  Charakter  des  MSrchens  ??t  die 
NaivitSt.  Da  grilt  kein  Stand  und  Vorrecht.  Mit  Gott  und  dem  Teufel,  mit 
Priuztan  und  Königen  verkehrt  ein  jeglicher  ohne  Arg  aat  Du  und  Du.  UikS, 
swiUiMBtale  Ibtafgefilil  ist  Um  trmä;  es  «igQtst  sielk  aa  Sonin,  Mead  aad 
f^emen  wie  an  einem  Spielzeag,  aaeh  dem  es  adt  aaqpestreckten  Händea 
g^reift.  Für  das  Märchen  gibt  es  kein  Räthsel  und  kein  Problem:  die  Sterne 
-ind  ihm  einfach  Lichter,  die  des  Abends  angesteckt  werden  und  des  Morgens 
ausgelöscht.    Der  Mond  bittet  seine  Mutter,  ihm  Kleider  zu  nähen,  da  ant- 


Digitized  by  Google 


—   2Ö0  — 


^\ol-tel  biv  ihm:  Wie  soll  ich  denn  das  machen,  da  du  doch  bald  gan2,  bald 
lialb,  bald  viertel,  IM  drelyiertel  und  bald  gar  nlefato  bist  So  enAhlt  vi» 
Plntarcb ;  und  schon  bei  Herodot  sind  die  SchneeflookeD  Eiderdannen  d«r  Himmels- 
franeo.   Alles  Vorgestellt o  isi  im  Auj^eiiltlicko  aucli  wirklicli.    Dtissplbe  Stiuk 
Holz  ist  eben  nocli  ein  Baum,  dauu  sogleich  ein  Riese.    Uierant'  beruht  die 
unbegieuzte  Verwandlnngsraiiigkeit  des  Märchens.    la  ihm  gilt  es,  dam  der 
AVunsch  der  Vater  des  Gedankens  ist  Merkwürdig  ist  die  Beobachtung,  wie 
die  poesidotette  der  modemeDErmiigeiiBobalten,  die  Teohnlk,  das  Terwirklicht^ 
was  das  Kindergemüth  des  HSrchens  als  Traun  binstellt.    Bekannt  ist  ja  das 
Wort  des  großen  Staatsmannes  übei-  den  Phonographen,  in  dem  die  T;hK^ 
rleielisam  festgefroren  seien,  wie  im  Ilorne  des  Miinchhansen.    Das  Märchen 
iieuut  nichts  Schreckliches;  wie  leicht  wii-d  da  ein  Kopf  abgehauen  und  dann 
wieder  aufgesetzt;  solche  Züge  sind  niehtErlanernngen  an  einen  priLbistoriaehflA 
Cannibalismns,  sondern  einfoch  Märcbenmotire;  sie  sind  viel  ebw  in  der 
Kinderstube  als  am  heidnischen  Opferaltar  gewachsen.    Aus  all  dem  enflbt 
sich  die  unverfrleiehliclie  Sonntajrsstimmnng  im  Märchen;  dasselbe  ist  ein  ge- 
borener und  einf^etlciHcliter  Optimist.    Der  Hans  im  Glück  ist  so  recht  eine 
Gestalt  aus  äeiueiti  Kreise.    Dabei  liat  es  einen  gar  feinen  Sinn  füi*  das  Sitt- 
liehe.   Ont  hetftt  ihm  gut  nnd  bOs  lieUt  ihm  bOs.   Anderseits  nimmt  es  die 
hScbsten  sittlichen  Thaten  ohne  viel  Federlesens  hin;  die  selbstverlengneildate 
AufopferuDg  nöthig-t  ihm  kein  Staunen  a1i.    Rcliwierit^er  ist  die  Frage  nach 
seinem  Verhalten  gegenüb.  r  der  Uelig^iun.    Im  allgemeinen  steht  es  auch  hier 
auf  dem  Standpunkt  des  Kiudes.    ihm  iüt  weniger  Gott  von  Wichtigkeit  als 
Ex>bolde,  Biesen,  Zwerge,  Nixen,  fUfeu  etc.;  wie  das  Kind  hängt  es  am  Geister- 
glanben. Dennoch  bebt  Sehleiermaeher  mit  Becht  den  Kehn  des  reUgiSsei» 
Gemüthes  in  ihm  hervor.    Das  reizendste  ist  ^ein  Hunor.    Wie  DornriSschen 
erwacht,  fän^  der  P.rafen  an  zu  brutzeln,  die  Flieg-en  an  der  Wand  \Noiter- 
zukrieclien.  und  der  Koch  gibt  dem  Küchem'ungen  die  lilTitr'«t  zugedaclite  Ohr- 
feige, dass  es  schallt.  Be&ondeis  zeigt  sich  dieser  unbekümmerte  Humor  in  den 
hannlosen  Lügen-  nnd  Sebwankmitthen.  Hier  hemeht  die  Teikehrto  Welt» 
nnd  die  IVende  am  heiteren  Unsinn  treibt  ihre  Milichsten  Blasen.  Grote 
Dichter  wie  Aristophanes,  Shakespeare,  Goethe  haben  gerade  auf  diese  Seit* 
viel  gehalten.    Auch  eine  schalkhafte  Überlegenheit  Ist  dem  >f;irchen  nicht 
fremd.    Wie  köstlich  werden  die  Wichtipthner  verspottet,  die  bei  kleinem 
persünlicheu  ÜDgemach  den  Einsturz  der  Welt  prophezeieu  und  schließlich 
selbst  sich  in  ädiaden  bringen,  durch  das  Kirchen  y«a  der  Henne,  der  ein 
Korn  auf  den  Kopf  gefallen  ist^  die  jeden  anhftlt  mit  der  Meldung  an  den 
König,  der  Himmel  sei  am  Einfallen  und  die  schließlich  die  ganze  Gesellschaft 
dem  Fnchs  in  den  Rachen  fllhrtl    So  bedenklich  uns  manchmal  die  Ehest ands- 
iiceuen  anmuthen,  wobei  es  entsprechend  der  Thatsache  der  überwiegenden  iie> 
theillgnng  der  Frauen  an  der  Märchenschüpfiing  den  Männern  oft  herzlich  sclüecht 
geht,  so  kann  man  doch  nicht  sagen,  dass  die  Pantoffdschwingerinnen  beeonden 
glimpflich  wegkämen.  Vor  allem  aber  ist  der  Offenherzigkeit  des  lUbx^ens  jegliche» 
Höflichkeit  im  eif^entlichen  Sinne  fremd:  mit  Keclit  hat  man  hier  g'eredet  von  der 
..kenschen  Unanständigkeit  des  Kindes/"    Der  Vorstellungskreis  des  MiiiThf-ns 
ist  ebenfalls  durchaus  kindlich  beschränkt.    £iu  Dorf  mit  einem  Kirchthurio,. 
Wald,  Feld,  Berge  im  Blan  der  Feme,  die  lünie^  wo  derHimmd  anf  die£rd» 
herabkommt  nnd  hinter  der  die  Wnnder  anlkngen,  das  ist  seine  Welt  Kiigead» 
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wird  (las  Verhältnis  im  besonderen  der  (Tcschwisterliebe  schöner  g'efeiert  als 
im  Märchen.  Plirixos  und  Helle,  Hans  und  Gretel,  üie  sind  uns  traute  Ge- 
aoiHD.  ESbeDM  suflniiilidt  ist  der  Verkfllir  mit  den  Thierai,  und  die  letsteren 
sind  oft  gescheiter  als  die  Menschen.  So  ist  das  Mftrdien  ein  wichtiges  Er- 
ziehungsmittel für  unsere  Kinder.  Nicht  soll  man  in  nnseror  dürren  Zeit  ein- 
lioitiger  Verstandeshildung  vollends  darauf  hinwirken .  dass  die  Milrcheu  ver- 
schwinden ans  den  Cxemäthem  unserer  Kleinen,  sondern  im  (j(^entkeii,  mau 
soll  tie  reeht  sieh  tnmmelB  Umm  anf  dieser  frischen  Wiese.  Wer  uns  unsere 
Mlrchem  rauben  wollte,  der  würde  ims  Iceinen  geringeren  Thell  unseres  eigensten 
Sinnes  nehmen  als  4er,  welcher  daran  dftehte,  die  ciaseisdie  ^dnng  auf  ein- 
mal anasiiUSsehen. 
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Pädagogische  Rimdschau. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  öffentliohe  Yolksseiiule 

in  Preiü^n.'^) 

BiBter  AtMNiiiiitt.  Aiil«iN  mi  EhiritMiiiif  «tr  «•■IltelMi  VMImolral«. 

§.  1.  Aoffabe  der  VolksBchnle  ist  die  religUtoe,  sittliche  nnd  vatAT' 
Iftndisebe  Büdung^  der  .Tugiiid  durch  Erzielmiig  and  Unterricht,  sowie  die 
ünterweisnn^  dei  selben  iti  (U  ri  für  du  bflryerlidie  Leben  nttlhigeii  aUgemeiiien 
Kenntnissen  und  Fertig-keiten. 

§.  2.  Er  müssen  so  viele  Volksscbolen  vorbanden  sein,  als  erforderlich 
sind,  um  diejeuigen  eeholiiiUebtigeii  Kinder  «DtaMimieii,  irolelie  nidit  ander* 
weit  genttfenden  Untetriobt  erbalten. 

§.  3.  Die  Volksschulen  sind  räumlich  thunlichst  derart  zu  legen,  dass 
sie  von  den  ihr  zugewiesfnen  Kirulfni  yu  ;^1Umi  Jahreszeiten  ohne  UntfirfareehoQg 
nnd  ohne  Schädigung  ihrer  Ctesundheit  besucht  werden  können. 

Znaammenh&Dgende  Ortschaften  mit  betrftcbtlicher  Eindenalil,  deren 
W<dii^ittae  von  der  nSehsten  VelkaMhole  mehr  ab  swei  nnd  einen  halben 
Kilometer  entfernt  sind,  sollen  in  der  Regel  ihre  eigene  Volksschule  haben. 

§.  4.  Einclaaai«^  VolkMoholen  sollen  ira  allgemeinen  nicht  aber  achtilg 
Kinder  zählen. 

Bei  mehrciassigeu  Volksbchuleu  i&t  iu  der  Hegel  auf  je  siebzig  Kmder 
eine  ▼ollbeeehlftigte  Lehrkraft  aamatellen. 

§.  5.  ünterrichtag^enstände  jeder  Volkradinle  sind:  Religion,  deutsche 
Sprache  (Sprechen,  Lesen,  Schreiben),  Rechnen,  vatf  rln Tidische  Geschichte.  Erd- 
kunde, Naturkunde,  Zeichnen,  Singen,  Turnen,  und  iüi'  Mildchen:  weibliche 
Handarbeiten. 

Die  Anftiahme  anderer  Gegenstände  In  den  Leluplan  der  YoUwelinle 
bedarf  der  Genebmignng  des  ünterrichtsministOTS. 

§.  6.  Der  Lehrplan  und  die  innere  Einrichtung  der  Volksschule,  insbe- 
sondere die  Vertheilung  der  Stunden  auf  die  einzelnen  Unterrichtsgegenstftnde, 
werden  von  der  Schnlanfsichtebehörde  unter  Berücksichtigung  der  örtlichen 
VerhUtnisM  bestimmt. 

§.  7.  Die  ToUasohnle  hat  drei  Dnterrlditsitnfen. 


*)  Wir  helteo  et  für  vnsere  Pflicht,  dieses  Aotonc^iück  hier  wüstgetreu  zudi 

Ahdriick  zu  brincren,  mfl?5(M>  nher  in  Rückficht  nut  den  Enutn  in  mehrere  Partien 
verlegen,  wm$  jedoch  einem  gnindlichon  Studium  nicht  abtrüghch  sein  wird.   (D.  R.) 
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§.  8.  Die  Schuler  der  Unterstufe  sollen  wöchentlich  18  bis  22,  die  der 
Mittelstufe  26  bis  30,  die  der  Obentnft  28  bis  32  Lehrstundeii  erhaltea. 

9.  En  blagt  Tun  den  BitUcheii  VerhiltBiaKiii  lubeMiiMlere  tob  der 
Zahl  der  SchOkr  ab»  ob  die  ÜBteRichtartBfeB  ab  getrennte  CImwüp  «ioin- 

riehten  sind. 

§.  10.  In  den  Städten  aollen  im  a%eiiieineB  VoUiMcbalen  mit  mindestens 
djiei  ao&teigendea  Classea  bestehen. 

§b  11.  Wo  drei>  vnd  mlirtlniigiT  VdkiidraleB  ▼oriiaadn  sind,  dfirftn 
Kinder  nicht  gegen  den  WQIen  der  Elton  oder  deren  Stellrertreter  einer 
eindaaigeii  Sehile  zugewiesen  werden. 

§.  12.  Wo  die  Anzahl  der  einem  Lelir^r  nHpfwiesenen  Kinder  (Iber  achtzig* 
steigt,  oder  wo  da.s  .Schnlzimmer  fnr  die  vui  ijaiim  ue  geringere  Zahl  von  Kindern 
nicht  ausieicht,  und  die  Verhälluib^  die  Auateilung  eiues  zweiten  Lehrers  odw 
«ine  ifunUeb«  Änderan^  nkbt  gestatleo»  sowie  da,  wo  anders  UmstSnde  dies 
noüiwaidig  erscheinen  lassen,  kann  mit  Genebmigmig  der  SolMlanftiehtsbehörde 
eine  zwt  iclassis^e  .^cliule  mit  einem  LeHuet  QQd  Tokfirster  ünterriohtsseit 
(Halbta^j^scliule)  eingerichtet  werden. 

Sind  zwei  Lehrer  an  einer  Volksschule  vorhanden,  so  ist  der  Unterricht 
in  drei  aufsteigenden  Glessen  mit  verkttrster  Unterrichtsseit  ra  ertheilea. 

§.  13.  Lediglieb  wegen  des  BeUgionsbekenntaisBes  darf  keinem  S3nde  die 
Anfludune  in  die  Volksschule  seines  Wohnortes  versagt  werden. 

§.  14.  Bei  der  Einrielitiin^  der  Volksschalen  sind  die  eoofessioneUeo 
Verhältnisse  niögliclist  zu  berücksichtigen. 

Grundsätzlich  soll  kein  Kind  ohne  den  Beligionsnntei  rieht  beiiies  Bekennt- 
itees  bleiben. 

Zar  Theünahsfte  an  einem  anderen  BeUgionsantmieht  dfiiftn  Kinder  nur 

aaf  Antrag  der  Eltern  oder  deren  StoÜTertreter  zugelassen  werden. 

:^ind  Kinder  verschiedener  Relig-ion?g-esellscbafton  in  einer  Volksschnlf» 
vtreiuigt.  6o  ist  mügliciist  für  die  Angehäiigen  einer  jeden  von  ihnen  ein  be- 
sonderer Rdigionsuntenicht  eiui^urichten,  wenn  nicht  ihre  Zahl  weniger  als 
Anfisehn  betrtgt 

Gehöi-en  die  betreffenden  Kinder  weder  der  e\  angelischen  noch  der  katho* 
lischen  Kirche  an,  so  bedarf  es  auBerdeni  in  dei-  Regel  des  Antrags  seitent« 
der  zuständigen  Organe  der  Keligionsg-esell.^chaft  und  de.H  Nachweises  eines  sur 
Lrtheilung  des  Keiigionsunterrichtes  betahigten  Lehrers. 

§.  15.  Wo  die  Zahl  der  Schulkinder  einer  Heligionsgesellschaft  in  einem 
Schüberirke  Uber  seeha%  steigt^  kann  dieSchnlaniUebtobehBrde  dieBrriohtnng 
einer  besonderen  Volksscimle  für  dieselben  anordnen. 

§.  16.  Der  Religionsunterricht  wird  nacli  der  Lehre  derjenifr^'n  Heligions- 
gesellscbäft  ertlieilt,  welcher  die  Schüler  augebr>reu,  die  ihn  empfangen. 

§.  17.  Den  Eeligionsunterricht  in  der  Volksschule  leiten  die  beti'efiendeu 
TItfiHjr  1  nn  inpnwilscbnIflBB. 

Demgemlt  erfolgt 

1.  die  EinfBhrong  neuer  Lehrpläne  in  Bezug  auf  den  Religionsunterricht  im 
Einvenelnnen  mit  den  zostftndigen  Organen  der  SeligionsgeBeUschaft 

J  t-rner  ist 

2.  vor  der  Eiutührung  neuer  Schulbücher  für  den  Keligionsunterricht  die 
firkttraig  den  nstindlgmi  Ofgaos  der  betreAnden  BeUgioiMigeisnsehaft 
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einzuholen,  dmn  gegen  die  in  dem  Buche  enthalt^e  Lehre  nichts  eiu- 
CTwenden  sei. 

Endlich  haben 

3.  die  von  den  Kelif^ionpg-escUsiliafti'n  hierzu  beauftragten  Pei-sonen  das 
Bf^Iit.  dem  Heligionsnnterricht  in  der  Schule  beizuwohnen,  durch  Fragen 
sicli  von  der  sachgemiUleu  Ertheiiang  und  von  den  Fortschritten  der 
Efnder  m  ttberseugen,  den  Lehrer  neeh  Stdiliiae  des  Vnterrichtee  ladiliah 
zu  berichtigen  und  bei  derSebalentlMeiuig  der  Kinder  an  derFeelstelliiB^ 
der  Zeng^nisso  in  der  Religion  mitzuwirken. 

Für  den  evaugellßchen  und  den  katholischen  Religionsunterricht  gilt  f  OIs 
von  den  kirchlichen  Obern  eine  andere  Bezeichnung  nicht  erfolgt,  der  Flarrer, 
nnd  wenn  mehrei«  P&nrer  vorhanden  sind,  der  erste  Pfarrer  als  geBetslißh 
beanftragt  betrellh  der  Inneilialb  idner  Pflurci  belegenen  Yolheeehnlen. 

Eine  Zurückweisung  des  mit  derLeitang  detBeligionsnnterrichtes  Beanf« 
tragten  vom  Besnche  der  VoUcsaehole  ist  waiMMtSg,  wenn  deraelbe  die  Ordnnng 
der  Schule  gestört  hat. 

Die  Zurückweisung  erfolgt  durch  Beächlusä  der  Schulaulsichtsbehörde  nach 
Benehmen  mit  den  kirohUehen  Organen. 

In  dem  BeadUnase  sind  die  Thateadien  anmgeben,  welehe  die  llaftregel 
bagrttnden. 

§.  18.  Die  Gesannntdauer  der  Ferien  in  den  Volksscholea  soll  jährlich 
adit  Wochen  nicht  übersteigen. 

Mit  dieser  Ifaltgid»  erfolgi  die  Festsetmng  der  Ferien  iid  die  Ver^ 
theilnug  deneLben  anf  die  elnaelnen  Jahreaaeiten  dmdi  die  Sdralanfidchts- 
behSrde. 

Die  Festsetzung  erfolgt  für  Landschulen  uacii  Anhöiutig  des  Kreisaus- 
Schosses,  für  Stadtschulen  nach  Auhönmg  des  Scbulvorstandes. 

§.  19,  Dia  Seholnekt  darf  die  Grenann  der  elteriidien  Zoobt  aldit 
ttberaärelten. 

Die  allgemeinen  Anordnungen  für  die  Hasdlialning  der  Sdinliaebt  werden 

von  der  Schulaufsiclit'ihphörde  getroffen. 

§.  20.  Die  ächulaufsichtsbehürde  erlässt  über  die  Ausführung  von  Schul- 
baaten  und  ftber  die  Ausstattung  der  Volksschulen  die  allgemeinen  Anordnongeu. 

In  denaelben  ist  die  Berflckddidgnng  der  Örtlichen  Verhiltnisse  vor- 
anbehalten. 

Anf  Grund  der  allgemeinen  Anordnungen  und  unter  Berücksichtigung  der 
Ertlichen  VprhJlltnisse  stellt  die  Schnlanffeichtsbehörde  die  Anfordemngen  in 
Bezug  auf  die  Volksschnlbauten  und  die  Aoastattuiig  der  Volkssciiulen  iui 
eiaaeihien  FaUe  ftak. 

§.  21.   Für  Volksschulbauten  gelten  folgende  Gmndsätze: 
1,  Jede  Volksschule  soll  in  der  Reg^el  ein  eigenes  Gebäude  haben,  welches 

nicht  gleicli/eitig  tiir  andere,  die  Interessen  der  Schale  beeintrftclitigende 

Zwecke  bestimmt  ist 
3.  DaaOebSode  aoll  In  der  Hegel  für  jede  Sebnldaaae  ein  beaondaiea  23inmer 

enthalten. 

S.  In  Bezug  anf  die  Lage  des  Platzes,  Grundfläche  nnd  HQhe  der  Schol- 

zimiuor,  Zntlilnung  von  Licht  und  Luft,  Hpi/nnir^nnlagen,  Beschaffung 
von  Trinkwasser,  Einrichtung  von  Bedürüulbaustalten,  Anlegung  von 
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Imngtitätten  und  Abfaligraben  ist  den  Anforderungen  der  Geeondheit«- 

pflege  zu  entsprechen. 
4.  Soweit  die  Artlicben  Vorblltnitse  et  zweckxBSifg  mefadnen  luBtti.  iet 

thunlichst  in  jedem  Schulliame  in  den  StUdton  eine  Lebrerdienstwohnang', 

auf  dem  Laude  wf  ni^stens  eine  Lehrerdieiist\vohnnn£r  einziirichten. 

§.  22.  Über  die  Anordnung:  von  Nen-  nml  Keparaturbauteu  bei  ^'olk8- 
schulen  —  aucli  bei  Verbindung  vou  Sciiul-  und  ivirchenamt  — ,  über  die  üffeut- 
lieli-KGhtiiche  Verpffiditinig  sw  Aufbringung  der  Bankeeteot  eowie  Aber  die 
Vertheilung  derselben  auf  Qemeinden  (Gutsbezirke,  Schulveibände'i  und  Dritte, 
statt  d»'r.selWn  oder  neben  denselben  Verpflichtete  (§§.  27,  33,  36,48,01) 
beschließt,  sofern  Streit  entsteht,  die  Schulanfsichtshehörde. 

Gegen  den  Beschlnss  hndet  die  Klage  im  Verwaltnngs-Streitverfahren  statt. 
Dieselbe  ist,  Mywelt  der  in  Anspruch  GeBommeiie  ra  der  ihm  angeaoiiiMMii 
Leistung  am  Qrttnden  des  Sffentliehen  Rechtet  ttatt  teiner  einen  aadenii  Ar 
▼erpflichtet  erachtet,  zugleich  gegen  diesen  zu  richten. 

Auch  im  übrie:en  unter! iepren  Stn^itig-kriten  der  Gemeinden  (Gutsbezirke, 
Schnlverbäude)  und  Dritter  darüber,  wem  von  ihnen  die  öffentlich-reditliobe 
TerMndMehheit  «un  Bau  einer  Volkssohole  obliegt,  der  Enttcheidnng  in  Ver- 
waltongt'Stceltferflüiren. 

Die  Klage  ist  in  den  Fällen  des  zweiten  Absatzes  innerhalb  zwei  Wochen 
anzubnng-en.  Die  zuständige  Behörde  kann  aar  VervoQatindignni^  der  Klage 
eine  angemessene  Nachft'ist  gewähren. 

Durch  den  Ablauf  dieti«r  Fristen  wird  jedoch  die  Klage  auf  Erstattung 
det  Qeleisteten  gegen  einen  ant  Ottadea  des  Oflfentlichen  Becfatet  Terpffliehteten 
Dritten  nicht  auHgeschlossen. 

Zuständig  im  Verwaltonga-Stieitver&hrea  iat  in  ertter  Inttaaa  der  Be- 
zirksausschns«. 

Die  Klage  gegeu  die  Schuiaufsichtsbehörde  kauu  uur  darauf  gt^iützt 
werden: 

1.  datt  der  angefoehtene  Beecheid  dnroh  Nichtanwendung  oder  nniichtige 
Anwendan»  des  bestehenden  Hechtes,  insbesondere  auch  der  von  den  Be- 
hörden inueriialb  ihrer  Zuständigkeit  erlastMien  Verordaougen  den  Kläger 
in  seinen  Hechten  verleUse; 

2.  datt  die  fbattidiUeben  Veraattetnngen  nleht  yorhanden  telen,  wekhe  die 
SchnlanfMfthttbehftrde  zn  dem  Betdilntt  berechtigt  haben  würden. 

§.  23.  Bei  VolksMsbnlen  ist  fßr  einen  Platz  zur  Vomahrae  von  Tui*n- 
fibtingen  Surv^f-  7.n  trag-en  und  zum  Aufenthalt  der  Kinder  im  Freien  während 
der  Zwi^henstunden  Gelegenheit  zu  geben. 

§.  24.  Jede  Volksschule  ist  mit  den  ihrer  Aufgabe  entsprechenden  Lehr- 
■itleltt  nnd  mit  dem  nOthigan  Inventar  antnittatten^  towie  mit  allem  an  ver^ 
teheii,  was  zu  ihrer  zweckdiealiehen  Benutzung  erforderlich  ist. 

§.  26.  Die  SchulrSump  sind  in  einer  den  Bedürftiissen  des  Unten  «. -Iites 
entsprechenden  Weise  mit  frischer  Luft  zu  versorgen,  zn  beleuchten,  au  reinigen 
und  instandztthalten. 


Digitized  by  Google 


—  m  — 


Zweiter  Abadinltt.  Trii|«r  der  ReeMsverMRnltte  der  MetrtNehMi  VMkiMlMrie. 

§.  26.  Träger  der  Bechtsverhältniase  der  öffentlichen  Volkaschnlen  dod 
4ie  bfii^gerlidMii  Gemeiiiden,  die  aelbetstandigeii  Ootstesirke  und  die  Schul' 
verbinde. 

L  Sehalbezirke.  Scbalverbftnde. 

§.  27.  Jede  Stadt  bildet  ihren  eigenen  Schulbezirk. 

Alis  erhelilif  heil  Gründen  können  Landgemeinden  und  Gutsbezirke  einem 
städtischen  ächolbczirke  von  dei*  SekolaoMchtsbebörde  gastweise  zugewiesen 
werden. 

Die  Vergtttaiig  flir  die  gwtweiM  Benntmiv  nangels  eiaer  mnigmig 
der  BeUieiligten  von  dem  BerillDMiuwihaBg  ftetgeeetzt. 

Es  ist  dabei  auf  die  StenerverhJtltnisse  der  Botlieilig-ton,  auf  die  Zahl  der 
jrastweise  überwiesenen  Kinder,  sowie  auf  die  Kosten  Kücksiclit  zu  nelinien, 
welche  den  Laiidgemeindeu  (Orutsbezii'ken j  bei  einer  auderweiten  Beschulung 
der  Kinder  erwMhMn  wflrden,  nad  auf  die  etwaigeii  Mdnlioaten,  wddie  fBr 
die  Stadt  ans  der  gastweisen  Zawetsang  entstehen. 

§.  28.  Landgemeinden  (Gotsbezirke)  bilden  entweder  ihren  eigenen  Schul- 
bezirk oder  werden  behnfs  Unterhaitang  einer  oder  mehrerer  VolkfisdiBlea  zu 
einem  gemeinsamen  Scbolbezirke  (Scboiverbande)  vereinigt. 

§.  29.  SchnlTerbRnde  haben  die  Beehte  ölfentlicher  GorperalioneiL 

DieGmuBen  der  Sebnlverbtnde  miaien  lioh  mit  denen  derLandgeneiaden 
(iGhntabezirke)  decken. 

Jede  Landg-emeinde  ('Guts bezirk)  kann  nur  einem  Schulverbande  nn^hftren. 

Bei  der  Abgrenzung  der  Schalverbände  ist  auf  die  soust  bet»teheudea 
nachbarlichen  Verbände  (Bürgermeistereien,  Amtsbezirke,  Kirchspiele,  Wege- 
bau-, ArmenTerbinde  a.  a.  f.)  Rtickaieht  zn  nelunen. 

§.  30.  Über  die  BUdnag,  Änderung^  und  Auflösung  der  Schalverbände 
beschließt  n;uli  Anhörung  der  Betheiligten  die  Schulanfsichtsbehördc  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Bezirksansschuss,  und.  falls  ein  £iüver8tftQdnis  beider  Be- 
hörden nicht  erreiciit  wird,  der  Oberprasideut. 

Gegen  den  Beaehlnas  der  SehnlanfliichtabehOrde  steht  den  BeyMiUgteii 
hinnen  zwei  Wochen  die  Beschwerde  an  den  Oberpräsidenten  sa. 

Die  Entscheidung-  des  Oberin  äsidenren  ist  endgiltig'. 

Für  die  Hohenzollernscbeu  Lande  entscheiden  au  Stelle  des  Oberpräaideaten 
4er  Unterriehtsmimster  und  der  Minister  des  Innem. 

§.  31.  Wo  Landgemeinden  (Oatfbaiirlie)  nadi  Hatgabe  der  Iiaad^ 
ganeindeordnangen  aun  Zweck  gemefnaaner  Wahmehmang  etnadner  sa  ihrem 
Wirkungskreise  gehöriger  Commnnalangelegenheiten  zu  besonderen  Verbänden 
vereinig-t  sind  oder  vereinigrt  wwden,  beschließt  nach  Anhörung  der  Betheiligten 
nnd  des  Krttisausschusses  der  Bezii  ksausschuss  im  Einvernehmen  mit  der  Schul- 
«ofsichtsbebörde  nnd,  falls  ein  Einverständnis  beider  Behörden  nicht  erreicht 
wird,  der  OberprMdeat  darfibar,  ob  dleaer  Verband  fttr  die  heIhfliUftan  Ge* 
meiaden  (Gutsbezirke)  zugleich  den  Schnlverband  (§.  28)  bilden  soll. 

Den  Betheiligten  steht  gegen  den  Be.sclihiss  des  BezirksaaKcbnaaeB  binnen 
zwei  Wochen  die  Beschwerde  an  dm  Obcrinilsidenten  zu. 

Die  Entscheidung  des  Obeipräjsidenteu  ist  endgiltig. 
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Für  Hoh«ikioUeraaeliea  Lude  oitsdwidei  an  Stelle  de«  Oberpiftsidenten 
der  UDterrichttminister  und  der  IQniator  det  Jmm. 

In  gleicherweise  erfolgt  eine  Änderung  oder  Auflösung  dieser  Verbände« 
«olan^e  sie  ungleich  die  Sefanlverbtode  Ar  die  hetheiägUn.  Oemeiadeii  (6ntB> 
bezirke)  bilden. 

Die  in  diesem  Oeietse  Aber  Scbulverbände  und  deren  Organe  eutlialtenen 
Bttttemmigwi  ünd»  Mtf  die  n  SoholTwbftRdeii  erkUrfeea  eommmaleii  naohbar- 
Hohen  Verbftmie  Anwendug,  Kwralt  ololit  etWM  andtna  antdrilcktioh  ftat- 
g«aetzt  ist  (§.  82 1. 

32.  Zur  Hildiinp;-  eines  Schulver^nndps  hflmf^  Untei-lmltrinp'  mehrerer 
VolksBcliuleu ,  beziiglicli  deren  eine  g-eiiieiu.sitiiit'  iM-mitzuntr  (linch  die  Itetliei- 
ligten  Landgemeinden  (Gutabezirkej  nicht  bUttüudet,  iBt  die  Zustimmung  der> 
selben  erforderliefa. 

f.  88.  Ans  «rheblieben  Orflndoi  kSnnen  Ten  der  SchnlaiiiUohtsbehSrde 

Sditilkinder  ans  einzelnen  Theilen  einer  Gemeinde  (Gutsbezirks,  Schul  Verbandes) 
gastweise  der  Srluüe  einer  anderen  Gemeinde  (Gutabezirka,  Schiüverbandea) 
zugewiesen  werden. 

Für  einzelne  UnterrichtsiUcher  kann  aus  erheblichen  Gründen  die  Zu- 
weisung aneb  ans  gaoM»  Oemehulen  (Ontabezlrken,  Sdiiilverbtaden)  erfolgen. 

Die  Vergfttung  für  die  gastweise  Benutzung  ist  mangels  einer  Eiafpomg^ 
der  betheiligten  Genieinden  (Gntsbezirke,  Schnlverbände)  fiir  Stadt.schulen  VOm 
Bezirksaus^fliu.ss,  (ur  Landschulen  vom  Kreisanssschuss  festzusetzen. 

£s  ist  dabei  auf  die  Steuerverhältnisse  der  Betheiligten,  auf  die  Zahl  der 
gnatwelBB  BbmrleBenen  Kinder,  sowie  auf  die  Kosten  Bttcksieht  m  nehmen, 
welche  bei  einer  anderweiten  Beacfanliing  der  Kinder  erwachsen  würden,  nnd 
welche  ans  der  gastweisen  Überwdsnng  entstehen. 

§.  34.  Bestehen  in  einer  Gemeinde  (Gutsbezirk,  Schul  verband)  mehrere 
Volk'-«'  linlen.  ßo  können  für  die  schulptlicbtigen  Kinder  von  der  Schnlautsichts- 
bebönib  uach  Anhörung  des  ächolvoi'staQdes  ^Schniaufischosaea)  Schulbeäucha- 
bezirke  eingerichtet  werden. 

35.  Wollen  Eltern  oder  deren  Stellvertreter  Kinder  in  die  Volksschale 
einer  anderen  Gemeinde  (GntsbesifkB,  SdiniTerbandes)  oder  einee  anieieB 

Scholbeauchsbezirks  als  de^enigen  schicken,  in  welchem  dieKindi-r  einh^niMh 
sind,  so  beschließt  hierüber  der  \-or8tand  der  betreffenden  Volksschule. 

TJnentgelUich  in  Fliege  and  Kx>at  genoism^e  Kinder  gelten  aia  einheimisch 
aui  l'Üegeort. 

Der  Vorstand  der  Volkssohnle  kann  von  den  einer  anderen  Gemeinde 
(Gatsbenirk,  Scbulverband)  angeli&rigen  Kindern  ein  FremdeuiGhulgeld  erheben. 
T>io  Feststellung  dt  i  Il9he  der  SehnlgeldsStBe  nnterliegt  der  Genehmlgnag 

d^  hoiiuianfBieht.sbeliörde. 

Daa  Scliulgeld  tiieüt  zui*  Schuicasae. 

DieEntsdMidnnr  dnrttber,  ob  etnFiemdenschnlgeid  n  erhebm  Ist»  erfUgt 
nater  das  Betheiligten  Im  Verwaltancastreitverfahren. 

ZuBtnndig  ist  in  erster  Instanz  der  Kretmisschnss  nnd,  soÜBin  es  ikh  nm 

Stadtschulen  handelt,  der  Bezirksan.sschnsfj. 

bö.  Die  infoliTP  der  Einrichtung  oder  Veiünderuni;  df»r  Schnlbejiiirke 
^ächalverblLade)  nothwendig  werdende  Ausgleichong  und  Auseinandersetzung 
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besflgHoli  des  Yenaßgem  und  der  Sehiddflii  Ist  ia  Verwaltimgtwege  harbei- 

2llführeQ. 

Kommt  eine  Einigting  hierüber  nntar  den  Betheiligten  binnen  der  von  der 
Schulaufsichtebehfirde  bpstiniiiieiideii  Frist  nicht  zustande,  oder  versagt  die 
Schulanfsicbtsbeliürde  der  Veieinbaruug  die  Bestätigung,  bo  besciiließt  sie  über 
die  ABBgldohmig  snd  Aneeinaikdenetsiuisr. 

In  gleicher  Weise  beschließt  bei  den  zn  Schnlverbänden  erkUrten  commn- 
iialen  nacli]>ai  li<-lien  \'erbiindcn  der  Bezirksiiusschnss  im  Einvernehmen  mit  der 
Schuliail'sichtsbehürde  über  die  infolge  der  Einrichtang  oder  Veränderung-  noth- 
wendig  werdende  Ausgleichung  und  Aaseinandersetzong  bezüglich  des  Ver- 
rndfens  und  der  Schulden.  Kommt  ein  Etnventftndoie  beider  Bdiürden  nieht 
xutattde,  M  beachlieAt  der  OberprflsideDt. 

Für  die  Hohenzollemschen  Lande  beschließen  an  Stelle  des  OberprSaldeaten 
dei'  Unterrichtsminister  nnd  der  Minister  des  Innern. 

Den  Betheiligten  gegen  einander  stellt  die  Klage  im  Verwaltungs-Streit- 
verfohren  zn.  Die  Klage  ist  innerhalb  zwei  Wochen  anzubringen.  Die  m- 
«tllndige  BehOrde  kann  snr  V»To]]stftndig;ang  der  Klage  dne  «ogemenene 
NachüHst  gewähren.    Zuständig  in  erster  Instanz  ist  der  Bezirksansschoss. 

Die  Anordnungen  der  Bf^^chlnssl'f'hfUden  und  die  Entscheidungen  im 
Verwaltungs-SUeitverfahreu  erfolgen  imbeschadet  aller  privatrechtlichen  Ver- 
hältnisse. 


Ans  Berlin.  Die  SchlnssBitzung  der  Schuleonferenz  (Enquete  über  das 
höhere  Untcrrieht^wesen)  hat  am  17.  December  in  Anwesenheit  des  Kaisers 
stattgefunden.  Nach  dem  „ReichBanzeiger**  hat  die  Mehrheit  der  Versamm- 
long  folgende  Anschauungen  angenommen: 

1.  Das  Beifesevgnia  des  Gymnasinms  berechtigt  an  sSnuntüchea 
Facnlt&tsstndien  und  snr  Znlassnng  zn  den  soldie  Studien  voranssetaendei» 
Prüfungen  für  den  Staatsdienst  und  Kirchendienst,  einsciiließlicli  des  medicini- 
^chen  Berufes,  sowie  für  das  höhere  Beigfaoh,  Baufach,  I^Iaseliinenbaufach, 
ischidsbanfach,  Postfach  und  Forsttach.  Für  die  Stadien  auf  den  teclmisoheu 
Hochschnlfln  ist  das  Bdfezeugnis  des  Gymnasiwmt  doreh  den  Nachweis  bin» 
reidieDder  Fertigkeit  im  Zeidmen,  Mathematik  nnd  NalnrwiBseBaduifkeD  an 
ergänzen.  2.  Das  Reifezeugnis  der  auf  nenn  Jahrescurse  berechneten  Real- 
schule bereclitio't  zum  Stndinm  an  den  technischen  Hc  bf^^elmlen  und  ^iim  Vm- 
versitätsstudium  in  der  Mathematik  und  den  Nataiwisseuteciiaften,  sowie  zum 
höheren  Bergfach,  Baufach,  Maschinenbaufiach,  Forstfach  und  Postfach.  Für 
die  unter  1  genannten  FaculMtsstodien  und  Prfiftmgen  ist  das  Beifeieugnis 
sokber  reaUatiaeher  Schnleii  durch  den  Nadiweis  hinreichender  Bildung  in  dea 
«Itcn  Sprachen  zu  ergftnzen.  3.  Das  Keifezeugnis  der  sechsclassigett 
liöheren  Schule  berechtigt  zum  Eintritt  in  den  g:ej?ammten  Sabaltemdienst. 
l<ür  die  Schüler  der  neunstufigeu  Anstalten  genügt  zn  demselben  Zwecke  die 
Beilbprttflnig  fOr  die  Ob«r>Seeanda.  4.  Die  Berechtigung  aom  eiajihrlg* 
freiwilligen  Heeresdienst  gewährt  das  Reifezengnia  der  sechastaflgea 
höheren  Schule,  sowie  die  mit  Erfolg  bestandene  Prüfung  am  Schlüsse  der 
ünter-Secunda  der  neunstuligen  Anstalt.  5.  Für  einzelne  staatlich  geordnete 
Berufszweige,  welche  bestimmte  Fachkenntnisse  erheischen,  bleibt  die  Einrioh^ 
tang  ciinr  besonderen  Zilaasnngsprüfnng  anheimgeetällt.  6*  Bar  ÜiIh^ 
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riditiverwaltiiiig  bleibe  es  aiiheiiiigeatellt,  bei  beeonden  guten  GyineMiftl- 
Beifepiüfti]i€»'ZeiiffBleBeii  von  einer  realen  BrgftnsniigeprllfiiBg  and  bei 

l)e8onder8  gfinstigen  Ober-Bealschul-BeifezengDissen  von  einer  gymnasialen 
Erfi:än7nnpsprttfung:  theilweise  oder  g^.tnzlich  abzusehen.  7.  Um  dem 
Inhaber  eiues  Eeit'ezeugnisses  von  einer  neuuclassigea  höheren  Schule  die  Zu- 
laasuiig  zu  Staatsprüfungen  za  emSglichen,  se  deren  Abl^j^nng  ihn  sein  JEleife- 
lengnie  nicht  bereeiitlKt,  bat  derselbe  vrihrend  eelner  Stndienaeit  ein  Fach- 
Examen  abzulegen.  8.  Bei  der  unumgänglich  noth wendigen  Neuro g^clung 
A(>  Berpchti;rtingswesens  ist  eine  möglichst  grlefche  Wertschätaung 
dei'  lealist ischf n  und  humanifitischen  Bildnnf?  auzu st l  eben. 

Im  Schlussworte  daulite  der  Kaiser  den  Mitplit'dern  der  Coufereuz  für 
ihre  Mühe  und  Arbeit  and  betonte  die  bedeutende  Stellung,  welche  die  Beligiou 
Im  ünteniciitaweBen  elnnebsnen  «Veie. 

Der  Chef  des  OtvAeablneta,  Dr.  y,  Lncanni,  verlas  Uoranf  dne  Cabi- 

netsordre,  welche  die  weitere  Verfolgung  der  Reform  auf  dem  Unter- 
richtRgehit'te  in  Aussicht  stellt.  Zu  diesem  BHiufe  werden  Vorsclilnaf^  \ve;2ren 
Bildung  eines  Ausschusses  von  fnnf  bis  sieben  MSnnern  gcibrdert,  wei- 
cher das  BeratUuogmaateriäl  bichteu  und  prüfeu  und  dat>«ell>e  nach  Bei>ichtigung 
besonders  tttditiger  Scbulanstalten  Preoftens  und  der  anderen  Bundesstaaten 
aneh  nach  dof  praktischen  Seite  bin  vervollstAndigen  soll.  Die  Einführung 
d'  S  neuen  Unterrichtsplanes  sei  für  den  1.  April  1S92  in  Aussicht 
genunmien.  Der  Kaiser  hält  bei  den  erhebliclieii  .M»')!rforderungen  an  die 
Leistungen  der  Lebrerschatt  auch  die  Begelang  der  Kangs-  and  Gehalts- 
Terhftltnisse  des  Lebrerstandes  fBrnneiilssIlcbnndwIlnsehtanebdsrflber 
Beileht.  FHrrtbisehcf  Dr.  Kopp  dankte  namens  der  Oonftgrenzmltglleder  fttr 
die  vom  KaJser  ergrUTene  Initlstire. 

Aus  Württemberg.  Zur  Reform  des  höheren  Unterriebts- 
wegens.*»  Die  im  Anfanjt^  November  eing^eleiteten  VerhandJuns-on  w»>gen  Re- 
vision der  Lehrjiliinc  der  liunianistischen  Gymnasien  sind  nuunieltr  zum  Ab- 
•düass  gekomuieu.  Nachdem  sich  mit  den  hierauf  bezüglichen  \'orschl&geu 
sowol  die  aar  Äntemng  Teraalassten  Vorstlade  der  bethelligten  AnstaUen 
mit  fiberwiegender  Hehiheit  als  aach  die  MinisterialabtheUo^  für  Gelehrten» 
und  Realschulen  einverstanden  erklärt  haben  und  nachdem  mit  Allerhöchster 
Genehmigung  8r.  K.  Majestät  durch  Ministerialerlasti  vom  16.  December  d.  J. 
der  Ministerialabtheüang  der  Auftrag  ertheilt  wor^u  ist,  die  eatsprechendeu 
ADordnongen  sa  trefllBn,  werden  die  YerfBgungen  dstseUien  in  der  idUahsten 
Zeit  den  Votsttnden  der  Gjmnaslsn  angehen.  Die  für  die  grOBeren  and 
kleineren  Lateinseholen  hieraas  sich  ergebenden  Anordnungen  werden  gleich- 
fills  in  Bälde  getroffen  werden.  Wir  tlipüfii  das  Wichtjtr^t«'  dieser  Ver- 
tugungen  liier  mit.  Der  Beginn  des  Unierriciites  im  Latcmisciieu  wird  von 
Classe  I  in  die  Claase  II  verlegt,  am  den  in  das  Gymnasiam  im  achten  Lebens- 
jshr  eintreienden  Sehilen,  welehen  in  der  KeiinaU  noeh  die  geistige  Beife 
fBr  das  firleraen  des  Latefniseben  and  zugleich  die  aOthige  SKefasriMit  Ja  den 

♦)  Wir  veröffentlichen  diesen  P  ri-l  t  ivfrrpn  seines  thatsirhliehen  Inhaltes, 
Bi«ht  wegen  des  in  ilmi  vertretenen  buudpuuktes.  D.  B. 
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ficht  in  diesen  Fädieni  ertlieilen  zu  können.  Dem  ünteriicht  im  Lateinischen 
Wfrileii  in  Classe  II  bis  VI  zehn  Stunden,  in  Classe  VII  bis  X  acht  .Stunden 
wöf  heutiich  zugetheilt.  Hierdurch  wird  die  Gesamrntzahl  der  bisher  in  den 
säuimtlichen  Clausen  wöchentlich  auf  den  Unterricht  des  Lateinischen  v^wen* 
dsten  Stunden  von  102  (der  GymnMlen  in  Stnttgart)  aof  82  TenniDdert.  0er 
Be^n  des  Orieehifohen  wird  von  Clane  IV  In  Classe  V  anter  Besehrlnkonir 
der  bisherigen  in  sämmtlichen  Classen  zusammen  auf  das  Griecliische  verwen- 
deten ^Vochenrtnnden  von  42  auf  40  verlegt,  da  der  Beg-inn  in  IV.  Classe 
Anforderungen  an  die  Schüler  stellt,  denen  nur  die  be^-seren  zu  genügen  im- 
•tende  sind.  Zum  Zweck  der  Befolgung  der  richtigen  Leltnnetliode  im  La- 
tdnisehen  nnd  Griecyeefaen  wird  nene  Anweiioag.  ce^eben,  Insbesondere  die 
Behandlung  der  Grammatik  in  ein  richtiget  YerUltniB  m  dem  Lesen  der 
Schriftsteller  gesetzt  und  darauf  hing-ewiesen  werden,  dass  die  Lehrer  den 
Hauptzweck  des  Unterrichtes  in  den  alten  Sprachen,  die  Schüler  in  die  classischeu 
Bildungselemente  und  das  antike  Geistesleben  einzuführen,  stets  im  Auge  zu 
belialten  haben.  Dnreh  die  Verminderang  der  Genunnitsahl  der  bisher  auf  die 
alten  Sprachen  verwendeten  Stimden  (nadi  dem  Lehrplan  der  Gymnasien  in 
Stuttgart  um  22  Stunden)  wird  es  sodann  emiüglicht,  ohne  die  Gesammtzahl 
der  tür  sämmtliche  Olassen  einer  Anstalt  in  einer  Woche  vorge8chri«>benen 
Unterrichtsstunden  zu  erhöhen,  den  Fächern  des  Deutschen,  Französischen, 
des  BeelinenB  nnd  der  Mathematik,  den  Naturwissenschaften  (Natnr- 
knnde  nnd  Physik)  and  dem  Zeichnen  mehr  Stunden  als  bisher  zu  widmen 
und  auf  diese  Weise  ein  zifuilich  allgemein  anerkanntes  Bedürfnis  zu  befriedigen. 
Die  Gesammtzahl  der  bisher  in  den  silmratlichen  Dassen  der  Gymnasien  in  einer 
Woche  verwendeten  Unterrichtsstunden  wird  für  das  deutsche  von  26  auf  28, 
fBr  das  FranzUsisehe  Ton  16  auf  18,  für  fieehnen  nnd  Mathematik  von  37 
anf  39,  fBr  Natnrwissensehaften  elnsddieflilich  der  Natnrbesehreibung  von  10 
anf  16  erhöht  und  ein  obligatorischer  Zeichenunterricht  in  Classe  IV — VI  mit 
zasammen  7  Stunden  neu  eingeführt.  Bezüglich  der  fibrigen  ünterricht.-filcher 
wird  die  Stundenzahl  nicht  abgeändert,  jedoch  bei  einzelnen  dert>elbeu  wieder- 
holt anf  den  richtigen  Betrieb  hingewiesen,  insbesondere  hinsichtlich  des  Unt^ 
riditea  in  der  Oesdhichte  die  FortfBhning  derselben  bis  in  die  neueste  Zeit 
nnd  die  besondere  Beräcksichtigung  der  vater! lindischen  Geschichte  aufs 
neue  einjafeschärft.  Selbst verstn.ndlich  kann  die  Durchführung  der  hiernach 
geänderten  Lehrpläne  erst  mit  Beginn  des  nächsten  Schuljahre«  in  Aussicht 
genommen  werden.  Bezüglich  der  Hausaufgaben  ist  bestimmt,  da&s  durch 
Andemng  in  den  Lehrpiflbien  imtcr  keinen  UmstlndsA  eine  Vennehrmig  dsr 
Hansaufgaben  über  die  denselben  dnreh  die  bestehenden  Vorschriften  geeogen^ 
Frenzen  liinaus,  deren  Einlialtung  die  Anstaltsvorstande  zn  tiberwachen  haben, 
herbcigetiihrt  werden  darf.  Insoweit  als  durch  diese  vielseitig  g-eforderte,  auch 
von  den  \'ertretern  der  humanistischen  Bildnag  gebilligte  Einschränkung  dtr 
Ar  den  Ihiterricht  in  den  alten  Spraehen  bestfanrntra  2Mt  eine  Erweiterung 
des  Unterridites  in  den  anderen  Eldiem  ohne  Vennefamng  der  Oesanuntsahi 
der  Unterrichtsstunden  nnd  ohne  die  Grundlagen  der  humanistischen  Bildung 
zn  vj'vlas^sen,  ermöglicht  wurde,  werden  die  Änderungen  kaum  einem  Wider- 
spruch begegnen,  wie  dieselben  anch  den  Wünschen  entgegenkommen,  welche 
die  natnrwissenschaflliche  Facultftt  in  Tübingen  in  einer  in  den  letzten  Tagen 
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des  Novembei'  dem  Cultasminister  tibergebenen  Denkschrift  auBgeapi'odiea  hat. 
AndeneiiB  konnte  in  der  gegeuwäitigen  Bewegang  anf  dem  GeMeto  dee 
ünterrichtsweeens  kein  gesligeiider  Gnni  geAmden  weite,  dleee  Änderang 

in  den  Lehrplänen  der  homanistischen  Gymnasien  auf  der  Grundlage  der  in 
Württemberg  bestehenden  Scheidang  der  humanistischen  von  (len  realistischen 
Leiiranstalten  länger  zu  verschieben.  In  dem  Kampfe  iäv  uud  gegeu  die 
hnmMiistischen  Gymnasien,  welche  rar  Zeit  in  der  Tagespresse,  wie  in  Zeit- 
•duriffcen,  Yntnunmlangen,  Petitionen  und  Knndgebnngen  aBer  Art  gefUirt 
urird,  finden  die  Grandlagen  der  humanistischen  Qymnasialbildung,  v.  i«  8te  von 
sachverständiger  Seite  lebhaft  vertheidigrt  werden,  auch  außerhalb  de«  Kreises 
der  hiimanistisphen  Lehrer  eine  krilftige,  Tiiclit  m  unterschfltzeiido  Vertretung 
von  äeiteu  der  Fresse  uud  der  öäeutlichen  Meinung.  Jedeutalls  liabeu  die  Kr- 
Orternngen  bis  jetit  nicht  zn  einem  Ergebnis  gefflhrt,  welches  dnen  tieheren 
Anhaltspunkt  oder  andi  nnr  einen  genügenden  Anlass  zu  einer  tlefsr  greifen- 
den  Refonn  anf  diesem  Gebiete  des  Unterrichtes  abgeben  würden.  Der  Ver- 
such einer  grundsiltzlichen  Keform  der  bestehenden  Eiiuiclitiin^  der  mittleren 
Lehranstalten  würde  daher,  ganz  abgesehen  von  den  sachlichen  Bedenken,  hin- 
gegen unter  «U«n  tToutlBdea  «le  Terfriht  m  Itemwliten  eein.  Aaf  eine  fkefl- 
weiee  Benriaion  der  LdirplSne  der  humanistischen  Gymnasien  konnte  rieh  die 
wfirttembergische  Unterrichtsverwaltung  zur  Zeit  um  so  beruhigter  beschränken» 
als  nach  den  Ergebnissen  der  Berliner  Conferenz  von  Schulmännern,  soweit 
sie  aus  den  öffentlichen  Blättern  zn  entnehmen  sind,  eine  Annäherung  an  die 
inWftrttemberg  bestehenden  Einrichtongeu  wahrscbeinlidier  ist  als  die  weitere 
EntHaninng  von  denaelben  die  Hehriieit.  01e  OenÜBrenx  hat  aleh  gegen  die  Be- 
lastung der  preußischen  Realschalen  mit  einem  obligatoiiBchen  Unterricht  im 
Lateinischen  und  fTir  di«>  '-rnmd.sätzliche  Beibehaltung-  von  nnr  zwei  Arten 
höherer  Schulen,  Gymnasien  und  lateinlose  Realschulen,  ausiresproclien.  In 
Württemberg  besteht  diese  Zweitheiluug,  da,  ubgebeheu  von  deu  zwei  mit  den 
preniieehen  logenaanten  Bealgymnaaien  nidht  anf  eine  Linie  ra  stellenden 
Realgymnasien  in  Stuttgnit  und  Ulm,  der  Unterricht  in  der  lateinisclien  Sprache 
als  obligatoriselier  UnteiTichtsgesrenstand  keinen  Eintrj^njr;  iit  die  Kealschiilen 
gefunden  hat.  Ebenso  kennt  das  württem bergische  huiuanistische  Gymnasium 
den  iaieiuischen  Aufsatz  iiberhanpt  nicht,  welchen  als  „Zielleistang"  die 
prenÜBChe  Ckmlbrem  beseitigt  wissen  will  Endlich  ist  in  WttrttembeiY  das 
Classenlefarersystem  die  Regel,  für  welches  dch  den  SlfentUchai  K&tlem  ni- 
folge  die  roniniission  gleichfalls  ans  Anlass  der  Beliandlnng  der  MaBregeln 
gegen  die  Überbürdung  dnrcli  Hausaufgaben  im  Operrnsalz  zu  dem  Fachlehrer- 
system ausgesprocheu  hat.  Was  anch  ün  übrigen  die  Ergebnisse  der  Reform- 
bew^;img  sein  mögen,  nnter  allan  Umstindsn  nird  direh  die  nenesten  Ver- 
ftgoofeii  so  Tiel  emiaht,  dass  die  dringenden  Yerbesseningen  im  Ijehiplane, 
bezBgUdi  welcher  eine  gewisse  Übereinstimmung  erzielt  ist,  zur  AusfShrung 
knnniipn  nn<1  dpr  weitere  Verlauf  der  Refonnfrage  abgewartet  w^rd^n  kann, 
indem  sodann  durcli  die  neuen  Verlüguugeu  die  LeUrpläue  der  wüi  tlembergischen 
Gymnasien,  welche  bisher  in  einzelnen  Lehrfädiem,  namentlich  der  Mathematik 
eine  grode  Mannifftdtlgkeit  anfireisen,  ^nheitUdier  gestaltet  und  im  wesent- 
Uehen  den  Iiehrplänen  der  Mehnahl  d«r  Gymnasien  der  anderen  deatsehflD 
Staaten  gleich  geordnet  werden,  wird  hiermit  auch  der  von  den  Lehrern  und 
den  betheiligten  Eltern  lebhaft  emf^ondene  Übelstaad,  welcher  sich  bei  der 
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Venetnmflr  von  Sohttlen  von  dar  efnen  in  die  and«»  Aoitalt  «h  der  Ver- 
adiiedenheit  der  Lehrplftne  eigebeii  hat,  beseitigt  — 

Ferner  berichtet  man  nns  anf?  Württemberg:  Der  nctiRstcn  Volksschul- 
statistik  zutolg^*'  wurden  pro  1889  unter  245  erledigten  evangelisclien  Lebr- 
Btelleii  Oü  mit  beständigen  Lehrern  besetzt  Zar  Verfögimg  stehen  1516 
Schnlmtwandidateii  aad  684  Sdmkmtszöglioge,  alee  ButMuneii  2160  L«hi^ 
aartwiaiididaten.  Die  AnebUdnng  ^gt  mit  dem  14  Lsbaniialure  «a,  die 
ständige  Anstellong  zieht  sich  \m  ins  29.  Lebensjahr  liinaos;  es  sind  also  in 
der  Zahl  der  Leliramtscandidaten  15  Jalirg-änf^c  eliiffcschloRsen.  so  dass  durch- 
schnittlich auf  einen  Jahrgang  143  Lehranitscandidateu  kommen.  Dtes^u  steht 
aber  ein  jährlicher  Bedarf  tod  56  pro  1889,  74  pro  1888,  77  pro  1887, 
97  pio  1886  geeenftbar,  atoo  darehaohiiittüdi  JUnlkli  73—74.  Seht  man 
die  nicht  ständig  werdenden  246  weibilchen  Lehrkräfte  ab  nnd  hält  die  noch 
üHrisr  bleibenf<(  l^nrchschnittsxialil  defl  männlieheii  Jahrgangrs  127  dem  wirk- 
liclien  Jahresbedurfnis  gegenüber,  so  ergibt  sich  ein  unverwendbares  Pins 
pro  Jahrgang  von  54  Candidateu  —  42,5 "/o-  lui  Hinblick  auf  diesen  grellen 
lOsatUnd  sind  wel  abajahtUch  die  pro  1.  Januar  1800  «nverfveodet  gaweaeneii 
Candidaten  in  der  württeaibergi.'^clu'n  Scliulstatigtik  gar  nicht  aoijg^fübrt.  Was 
die  Besüldunr  ;>u1tetrifft,  so  haben  80,26*' aller  evangelisclien  Rtändigen  Schul- 
stellen unter  1200  Mark  Gehalt.  Da  die  evangelisdie  ( )V>erschnlbehöi'de 
gegen&ber  den  Gemeinden  sehr  nachsichtig  ist  und  daher  viele  ständige 
Stellen  llngere  Zeit  mit  beitlndigen  Lehiwa  bcaatit  ttaat,  so  ist  daa 
Anatellvagaalter  in  stetigem  Steigen  begriiliBn;  luter  3177  evangelischen 
Lehrstellen  sind  28,8  ^/q  mit  bastftndigen  Ldmm  TeMOvgt,  gegen  25  im 
Jahr  1880. 

Nor  0,6  "/o  der  evangelischen  siäudigen  Scliulstellen  beziehen  über  1800  Jik. 
Qehalt  CMialtasolage  beaahlt  dar  Staat  anuammen  415302  Mk.  nnd  iwar 
an  1744  itftndige  Lehrer  398680  Hk.,  an  106  Lehnrinnen  (unständig) 

10  ^X)  Mk.,  an  16Seminaroberlehrcr  5822  Mk.  Das  Durchschnittseinkommen 
eines  stftndi^^en  Lehrers  steigrerte  sich  seit  1880  um  102  .Mk  I  l'fg.,  also 
täglich  nicht  ganz  28Pfg.;  pro  Jahr  steigt  ako  da«  tägliche  Dienött-iukommen 
eines  evangelischen  Schnllehr^  am  2,8  Pfg.,  jährlich  um  10,2  Mk.  „  Da  \v  äre  es 
doch  eniecht  au  sagen,  fBr  die  Beaaerang  der  OehaltmriiUtnfaae  aai  nlefats 
geschehen,''  bemerkt  dazu  der  amtliche  Bericht  in  vollem  Ernst.  Das  Be* 
fördern 'i2"^wesen  ist  noch  in  Windeln  gewickelt,  was  die  80,26^/^^  Schulstellen 
anter  12ÜU  ilk.  zm'  Genüge  beweisen.  Das  Alter$znlagen83r8tem,  vom  35.  bis 
55.  Lebensjahr  reichend,  verbindet  sieh  zwar  mit  dem  Stellensystem,  aber 
beide  Syiteme  befinden  liek  nooh  im  An£Euig  der  Entwkikelnng.  In  «faiar 
Landgemeinde  mit  5000  Seelen  imd  mebr  sind  z.  B.  nur  die  swei  ersten 
Stellen  unter  sich  und  gegen  die  anderen  um  100  Mk.  ahgestuft,  alle  anderen 
aber  sind  einander  gleich  mit  Aufang.sslellengelialt.  Jahrzehnte  hindurch 
rücken  die  betreffenden  I^ehrer  deshalb  nicht  im  Gehalt  vor.  Bei  der  anfier- 
OfdentUoh  geringen  Zahl  benenr  Stellen  iat  es  aehr  schwierig,  -eine  Befitede* 
nmg  an  erlangen.  JBriillt  man  endlich  naeii  10— Idjfthrigem  Aoahamn 
eine  Stelle,  welche  in  ihrem  penrionsbe^tigten  Gehalt  um  15,  20  oder  auch 
50  Mk.  höher  ist  als  die  seitherige,  und  der  Umzug  kostet  }f  nach  der  Ent- 
fernung 100  —  300 Mk.,  wati  hat  uiau  dann  gewonnen?  Mau  masB  vei'schi^^ne 
Jahre  arbdten,  bis  die  Umzngskosten  wieder  ausgeglichen  sind.  Daher  kommt 
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M  aneh,  da»  naacher  vtatkäii,  in  «einer  cewohaten  Anut  und  Eftumerlieii- 
kflit  annalMmn;  nStbiff  Itk  vor  allen  Dingen  ein  vtSÜ^  neu  aal^illUirtMi 

S^itein  zur  Beffirderaog,  foßend  aaf  dem  Altersprincip.  Zwar  hat  die  Ab- 
g-eordnetenkamni'T  für  -lie  nRdisfp  Ffatsperindp  eine  ErhÖhnng"  aller  Anffing-'ä- 
ehalte  auf  11  (A>  Mk.  m  Aussicht  gesteilt,  davon  ioll  aber,  wie  Vörlauiet,  gar 
keiue  Rede  mehr  sein,  vielmehr  sollen  die  Lehrer  mit  einer  Erweit^nng  des 
ttnitneiMB  Zolagensystema  abgeipelit  werden.  Dies  würde  aber  Ar  die  80*/o 
AnfiuogBSfcelleii  selur  niederachlagrend,  jn  nerscliiiu  ttomd  wirken.  Von  den  aus- 
Iferechneten  Durchschniftsgelialtf-n  spüren  ilie  Anfänger  jahrz<'lmtt^lang  nichts. 
In  unserer  Tagrespresse  wird  (ienii  aucli  die  Autljessernngfsfrage  vieliacli  rentilirt. 
Aber  uian  will  nicht  einmal  die  reiclütten  Gemeinden,  die  noch  Geld  unter  ihre 
Bürger  TertlMUett  nnd  ein  Opfer  wenig  empfinden  wflrden,  in  Anipmcli  nebneiL 
Beeeer  jedoch  wäre  es  nach  meinem  Dafürhalten  fiir  die  Lelmr,  wenn  die 
ganze  Gtlialtsleistung,  Ja  die  'gaiiae  SdmUaat  anf  die  Sehnitem  des  Stonlee 
ibergew^t  würde.*)   


Ann  Hamburg.  Vielen  iat  Ider,  «un  Tbeil  mImmi  leit  Innger  Zeit,  im 
Wearden»  aber  dnnkel  nnd  nngeni«  iA  idelfMh  neeh  das  SäeL   Die  der 

üngewissheit  verliert  endlich  ihren  Stachel  nnd  tritt  znrnck  gegen  die  Aep- 
tisch  lächelnde  ^♦»'iie-nation  \aehd?^m  di^  Btirgerschaft  vor  zwei  Jahren  aus 
enghenügeu  formeil -verta.s&uugsrechtlichen  Hücksichten  die  Beseitigaug  der 
Fachmänner  und  namentlich  der  Depntirten  der  Schnlsynode  ans  der  Oberschnl- 
belillfde  beim  Senat  beantragt  hat,  besebBlUgt  sioii  anf  Aaweinng  des  Senats 
die  ObersdinlbehSrde  mit  der  Berathnng  eines  nenen  Schulgeeetzentwnrfes. 
Wif  man  hört,  sind  die  Arbeiten  fast  vollendet,  nnd  das  nächste  Jabr  wird 
voraussichtlich  eine  öffeutliclie  Discnssiou  und  dif  biirgerschaftlielien  V'erhand- 
liingeu  darüber  bringen.  Die  liiesige  Volki»sdiullelirei'achaft,  wie  auch  weitere 
pidagogiscfae  Kreise  interessirt  in  erster  Linie  ans  der  so  erwartenden  Voriage 
die  Frage  der  Znsammensetznng  der  Oberschnlbehörde,  nanentUeh  die 
Vertretunj?  der  Lehrerschaft  in  derselben  und  das  Schicksal  unserer  viel- 
gepriesenen S eil ul Synode.  Was  ernstere  Fi'age  betrifft,  so  ist  die  Lage  der- 
selben jetzt  folgende:  Die  Bürgerschaft  will  der  die  Lehrerschaft  vertretenden 
Sehnlsynode  auf  keinen  Fall  das  Beeht^  aas  Ihrer  Kitte  MitgUeder  in  die  Ober- 
schilbeliBrde  m  entsenden,  ling^  zogeetehen.  Wie  Ufamtra  Vorgisetnto  nnd 
Untergebene  nebeneinander  in  derselben  Behörde  sitzen!  Obwohl  sich  seit 
Bestand  d^r  jetzigen  Einrichtnng  noch  keinerlei  Inconvenienzen  aus  dieser 
Thauache  ergeben  haben,  die  Staatsweisheit  unserer  Volksvertreter  verlangt 
ein  scheoAtiich  gecnrdaetes  Verwaltnngssystem,  und  dämm  mose  eine  InaUtation, 
welebe  in  der  gesanmten  dentseiienSebalwelt  als  eine  ftirCsehrittlieiie  Ermagen- 
•eblllt  angesehen  wird,  fallen.  Der  Senat  scheint  wenig  Neigung  zn  haben, 
wegen  der  Vertreter  der  Lehrerschaft  einen  Conflict  herbeizuführen,  und  wird 
vermüthlich  durch  ein  l  onipromisR  unter  Preisgabe  der  S^'nodal Vertreter  die 
beiden  .Suhulräthe  fiii-  die  Oberschulbehürde  retten.  Wie  aber  wird  t>  mit  den 
beldmi  Vertretern  des  geistüeben  IDnisterinns  in  der  ObereebnlbebOrde?  Das 

*)  L>ie  Bewegung  unter  der  wttrttembcrgiscbcn  Lelurorwelt,  namentlich  auch 
biaeichtHeh  der  -farhroamuanfliidit,  treibt  g«(eawftrtig  hiAe  Wogen  —  wie  neoh  nie. 
M:'ire  ib  r  Wellenschlag,  der  Kampf  um  die  Msgeieehnte  SeAetstlBdlginlt  bild  vom 

gewünschten  Erfolg  gekrönt  sein! 
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mOgen  die  OStter  wlaiea!  Der  für  feleendeher  gehaltene  Sets,  diae  die  Vep> 

tretor  derLehrerscliaft  nor  XQgleieh  mit  den  Geistlichen,  diese  wohl  obiie  jene, 
nie  aber  umgekehrt,  fallen  kf^nnten,  liat  in  letzter  Zeit  einen  hedenklichen 
Rtoß  urlialteu.  Eb  Bchwirren  Gerüchte  in  der  Luft,  und  sie  haben  in  Auslas- 
sungen von  Wissenden  ihre  Unterlage,  dass  die  OberscbulbehOrde  dem  i:>enat 
Tonchlageu  wiid,  die  Vettreter  der  Bohntaninner  la  beeeiligiii  nnd  die  Ver* 
treter  der  G^lleiien  m  behunen  —  In  der  Selinllielilfrdew  Von  dieeer 
Entscheidaug  wird  wesentlich  auch  das  Schicksal  der  Schalsynode  abhängen. 
Wird  diese  Körperschaft  ihres  wichtig:&tcn  Rechtes,  der  EntsendunR-  von  Mit- 
gliedern iu  die  Ubeischulbehörde,  beraubt,  bleibt  es  ferner,  gemäß  einer  senat- 
lichen, der  einstimmigen  Aoffassong  der  Lehrerschaft  schnnrstrackb  zuwider- 
laufenden Inteipretetien  des  Unteniebtigeeetcee,  der  ObendmlbeliSrde  anheini- 
gestellt,  über  das  Schulwesen  betrellende  Gesetzvorlagen  das  Gntaehten  der 
Synode  einzuholen  oder  nif  )it .  erseheint  der  eigenthfimliche  Wert  dieser  in 
Deutschland  einzig  dastehenueii  Itibtitution  gleich  Null.  —  Die  gegenwärtige 
Synode  betindet  sidi  hinsiclitlicb  ibrei-  Wertschätzung  in  einei'  eigenthttmlichen 
Lage.  Die  ObenchnlbeliDrde  glrabfe  den  BeedüSiaen  der  Synode  wenig  Wert 
beimessen  zu  können,  weil  sie  von  einem  wechselnden  und  geringen  Bmefatbeil 
der  Synodalberecht igten  gefasRt  werden,  und  die  Mehrheit  der  Lehrer  halt  j-icl» 
von  den  Berathungen  fern,  \veil  die  Behörde  erfahrungsgemäß  die  meisffii  11  nd 
wichtigsten  Beschlüsse  ignorirt.  Beide  Aulfassungen  sind  vom  Staudpunkt 
der  Schule  ans  tief  an  beklagen.  Die  lielirer  sollten  Mnth  und  Selbatanfopfernng 
genug  beeitaen,  dann  wenigetena  die  Schanzen  an  Tertlieidigen,  woui  dieGefUur 
droht,  und  die  Herren  der  Behörde  bedenken,  dass  dieser  Bruchtbefl  die  Elite 
der  Lehrei>chaft  darstellt.  Bedauerliche  Zeichen  dieser  beiderseitigen  Auf- 
fasäuugeu  sind  —  auf  Seiten  der  Behörde:  die  plane  Ablehnung  jener  mit  zum 
Theil  völligei*  Einstimmigkeit  gefassten  AnUräge  bez.  der  Confeienzen,  des 
Straftegtements  und  der  Yeirbindnng  Ton  Sdnde  nnd  Hana,  sowie  bea.  der 
Öffentlichen  Spielpl&tae  —  auf  Seiten  der  Lehrerschaft:  eine  WahlbetheHigunip 
von  etwa  20^  „  der  Synodalen  hei  der  Ernenerung  des  ^'<  istandes  im  Sep- 
tember d..I,  Dies  Misten  sehirk  von  außen  und  innen  entmuibigt  jedoch  Srnodal- 
Ausschubfi  und  -Vorstand,  au  dessen  Spitze  an  ::itelle  des  pensiouirteu  Semiuai- 
oberldireni  Jobs.  Halben  Hanptlehrer  H.Frieke  getreten  iaty  Iteineswega.  Ein« 
umfassende  Arbeit,  die  Revision  des  gesanunten  Lehrplans  fBr  die  lianihurgischen 
Volksschulen,  ist  erst  in  den  letzten  Tae'  it  in  Angriff  genommen  worden,  und 
principiell  wichtige  Fragei],  wie  die  übe;  Süuidenzahl  und  Tttcher  für  die  ein« 
zelnen  Stufen,  werden  hier  zur  Kutsclieidung  gebracht 

Jfae  die  überwiegende  Hehilielt  der  Lelirer  idMiiit  daa  Gebaltageaata 
ein  yiel  größeres  Interease  zu  haben,  als  das  Schicksal  der  Synode.  Seit  langem 
schon  wird  tagtäglich  eine  Senatsvorlage,  betreffend  Regulirung  der  Beamten- 
gehälter erwartet.  Eine  Erhöhung  der  bisherigen  Gehaltssätze  ist  zweifellos: 
erhalten  die  meisten  Lehrer  doch  bereits  seit  Ostern  1H8V)  eine  Theaeiiings- 
zulage  von  150  Mark  jährlich.  Sehr  fraglich  ist  dagegen,  oh  der  aUg^eine 
Wvnseh  der  I^ehrersehaft  naeli  Anfhebang  der  beiden  GebaltsdaMen  Berfiok- 
siobtigUDg  findet,  obwol  ein  Artikel  unseres  trefflichen  J.  J.  Scheel  in  der 
„Päd.ii'  ifrischen  Tfefonu-  die  moralische  und  dienstliche  Schädigung,  die  mit 
diesen  Leiden  verschiedenen  Gehaltsscalen  verbunden  ist,  überseugend  and  mit 
Jierzlichei  Wäime  dargelegt  hat. 
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Die  Gehaltsfrag^e  ist  aacli  der  Ang:elpuakt,  um  den  sieb  augönbhcklich 
fine  energische  Bewes^ang  anter  den  L«ndtchallehrern  des  hambargischen 
<3«lii0ti  dreht   81a  Twiaiigni  VentaalUdiiiiiir  ^  OMMtudMohalflii  ond  Ein* 

reihnng  in  die  städtische  Volksschnllehrerschail.    Die  Thenernngsverhältniste 

ili's  T  mdgebietes  sind  in  der  Nühe  der  Großstadt  er,  imofttnstig,  dass  der  For- 
iJeniiig  einer  gleichen  BesoMims:  mit  den  Stadtlehriüii  dif»  Bt»rechtigung:  kanm 
abzusprechen  ist,  zumal  bez.  der  Vorbildaag  genau  dieselben  Bedingungen 
«rflmt  werden  mVneiL  Wol  nlrireiidB  In  Dentadibuid  itnd  die  Lehrer  fimnsieQ 
so  nngrünstig  gestellt,  wie  die  ITilfiBlehrer  der  hambnrgischen  Landschulen. 
Ohne  Anrecht  anf  feste  .Anstellung  beziehen  sie  j  ihrms,  jahrein  900  Mark. 
Die  Fnl^-p  ist  ein  so  großer  Lehrermangel,  dass  nicht  selten  minderwertige 
LehrkraiLc  von  außen  hereingezogen  werden  müssen  und  bei  jedem  Seminar- 
Abgang  in  Sanbwg  mehrwe  AheouiBatdIruageu  auf  das  wenig  beilabte  Land» 
gebiet  itattönden. 

Ancli  innerhalb  der  städtischen  Lehrerschaft  zeigt  sich  ein  großes  Starebea 
nach  engerem  Zu8ammenf;chln»s.  Die  drei  großen  hiesigen  Lehrervereine: 
der  „Verein  Hamburger  Volksschullelirer",  die  „Cieselischat't  der  Frennde  des 
mUerl&ndieohen  Schal-  und  Erziehnngsweeeas*^  und  der  „Schul wissenschaftliche 
Büdnasaverein*,  aewia  der  «Verein  Hamburger  LandachnHehrer*  haben  eine 
geCMinschaftliche  Commisdon  ernannt,  weldie  eine  thenweiie  Vereiniffonff  mit 
amdieinend  g:nn«iri^em  Erfolge  vorbereitet. 

Ein«»  schöne  Kruohr  vereinten  Strebens  der  genannten  Vereine  in  \*erbin- 
dung  mit  dem  Hamburger  Lehrergesangverein  (der  Verein  der  Lehrer  an  den 
Uheren  Sehnten  nnd  die  poeitW  ehristUche  „Lehremnien*  hatten  eich  gede* 
mendermaßen  ausgeschlossen  i  war  die  am  25.  Oetober  veranstaltete  Diesterweg- 
fei  er.  welche  durch  eine  H^'theili^nsr  von  ca.  3000  Theiluehmern  zn  einer 
im|K>äaHten  Kimdgebnng  sich  gestaltete.  Herr  .Tohs.  Halben  hielt  in  streng 
■aduidemiscbem  Stile  die  Festrede,  welche  durch  die  persönlichen  Beziehungen 
dai  Redners  mm  Altmeister  einen  gewiswn  Bels  bekam.  Von  einem  eeht 
Diesterw^»ihen  Fener-  und  &tmpfesKeiat  dnrehweht  war  der  von  unserem 
gpist vollen,  in  der  deutschen  Literatur  dereinst  fraglos  zu  einer  entscheidenden 
Rolle  berufenen  CoUegen  Otto  Ernst  (Schmidt)  gedichtete  nnd  gesprochene 
Prolog,  welcher  mit  den  Wort<*n  schln^ss; 


„Ka  geht  cm  herber  Hauet  durch  diese  l  acre. 
Dess  er  den  Leas  auf  icinea  Sehwingen  trai^c, 
Das«  CT  zum  Sturm  anwachse,  hehr  und  schön, 
Der  reinigend  erbraust  ob  Thal  uuü  üöh'n, 
Deas  er  nns  mscdie  tirei  von  True:  und  Taad, 
Dnss  CT  hinwef;  aus  uoscrm  Vaterland 
Der  Lttgc  und  der  Knechtschaft  Priester  feg': 
Hilf  Dn  dasa,  Geist  nnieis  IKetterwegl'* 


Am  1.  Juli  ist  die  hiesige  Lehrerzeitnng,  die  ^?äd.  Reform",  wegen 
An^enleidens  des  Grftnders  nnd  Itisheri^'en  Kedju  teurs  in  andere  H&nde  öber- 
(C^^angen.  An  die  Stelle  nnsen  s  hoehqrescliätzten.  eclit  freiheitlich  gesinnten, 
aber  aoch  unentwegt  starren  Harro  Köhncke  ist  der  nicht  minder  eines 
giaidien  Zieles  sieh  bewnsste,  aber  mit  grOBerer  YersatOItIt  begabte  Herr 
Kavi  Bast  getreten. 

Von  weiteren  Personalnotizen  mögen  noch  erwähnt  sein:  das  Hinscheiden 
des  gUbekaonten  Schnlraths  a.  O.  Theodor  Hoffoiann,  die  Penskmiraog  des 
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üthbt  HoÜmuiui  uiu  dat)  Lamliurgische  Schulwefieu  bocliveidieuteu  JoUa.  Halben 
und  die  EmemuiBf  des  lifdierfgea  Seminardirwton  Hahranii  mm  Naohlblgcr 
des  verstorbenen  Sdinlnitlis  Dr.  Kertten.  —  Wenn  ich  endlich  nodi  erwähne^ 
dass  die  Jit'liördo  mit  der  Gründung:  von  Sdiulcn  für  Schwaolisinnige,  welche 
EiDrichtnng  sich  in  unserer  Nachbarstudt  Altona  trefflich  bewährt  hat.  vor- 
zugehen beabsichtigt,  dass  die  Jugendschritten-Commission  des  Vereins  Kam- 
botger  yolksadmUchrer,  wie  im  vorigen  Jttoe,  to  andi  raun  lienrig«n  W«üi- 
na4ditsffBtte  dn  Yerstlduili  enjiflBlileniwerter  Jvgendicliriften  nach  ttranger 
Prüfung  aus  dem  Meere  von  Schund  ausgesondert,  in  etwa  100000  Exemplare« 
durch  die  Seil ü  1er  zur  Vertheilnng  bringt  und  da.«s  die  Witwencasse  der  ..«Tf^i«»!!- 
schaft  der  Freunde  etc.",  welclier  eine  große  Zahl  liiesiger  Lelirer  angeiiürt. 
ihre  Leistangsfähigkeit  von  280  Mark  Witwengeld,  nebst  32  Maik  fUr  jedes 
Kind,  anf  860  Mark  mid  60  Hark  jllitlteh  erUht  hat»  w  hake  ich  alter  «ieh- 
tigeren  Vorglinge  Im  hiesigen  Schulwesen  Erwähnung  gethan  und  schliefe  mit 
dem  Bewusstsein.  den  I^ser  durch  die  letatCB  MittheUange»  in  eine  beMedigte 
Stimmung  versetzt  zu  haben. 


Aus  der  Fachpresse. 

389.  Die  Behandlung  praktischer  Lectionen  in  nnseren  Fach- 
blättern i  Deut.sf'he  ?chnlpr.  1890,  38).  Die  Arbeit  verdient  Anerkennung, 
weil  sie  zeitgemäß  ist.  Die  t'raglicben  Veröffeatlidiongen  sind  berechtigt:  das 
mneele  dnaiehteloien  Aagreiteii  und  heehniaigtn  Vaiditini  einmal  gesagt 
werden.  Nftr  liätte  Verflwer  aelne  Sache  mit  mehr  Qrfindliehkeit  Terfbehten 
nnd  etliche  kritische  Oänge  unternehmen  sollen. 

390.  Die  Concentrationsideen  in  den  verschiedenen  Unterrichts- 
gebieten (G.  Stucki,  Schweiz.  Lehrerztg.  18H0,  35 — 38).  Vor  allem  be- 
achtenswert die  aligemeine  Bemerkung:  „Dass  ein  in  sich  znsammenhftogender, 
geiehloaMiier  QeisteainhaK  eatetehe,  dam  hilft  smiehat  and  Im  allgemeinen 
nur  der  tflditige,  erzieherische  Geist  des  Leiireni,  der  tberall  weniger  auf  das 
unmittelbare  Ge>feT?  als  auf  das  Wecken,  Anre^n.  Fesseln,  auf  selbstständig-e» 
Prüfen  und  Urtheileij  abzielt,  der  bei  allem  und  in  jeder  Stunde  eine  sittlich 
reine,  gemüthlich  vvarme  Atmosphäre  zu  serbreiteo  weiB.  Wo  dieser  Geist 
fehlt,  helfen  aUemethedieehen  Weite  xnr  Brsielnng  der  Einheit  im  Bndebnnga- 
werke  der  Schule  wenig.  Wo  er  dagegen  im  Lehrer  Torlmnden  iit,  mBgen 
solche  Werke  die  Arbeit  we.sentlioli  erleichtern." 

391.  T)er  Handtertigkeitsunterricht  i^F.  Mandl,  i'äd.  Rundscliau 
1890,  IX;.  Verfasser,  ein  gemäßigter  Freund  der  Handarbeit,  findet  dieselbe 
itanptrtchUch  geeignet  für  ^der,  weloiie  lieh  lelbet  ttbcriaaaen  sind,  fOr 
Knabenhorte,  Waisenhiiuer  nnd  ähnliche  geschlossene  Anstalten.  Kit  Beeht 
wird  auch  hervorgehoben,  dass  der  ftagUche  Untenkht  in  sanltlrer  BeaidimMp 
keine  großen  Vortheiie  bietet. 

392.  Die  Macht  des  geflügelten  Wortes  oder  Sprüchwortes 
(0.  Pilz,  AUg.  Deutsche  Lehrentg.  1800,  35).  Begriff  —  Oesohiclkle  (Samm- 
langen)  —  Inhalt  (der  alle  meBiehliidien  Stiade,  Zuttade  nnd  Vmrhlltnime 
bertthrt;  ana  SprflichwOrtern  liefie  aidi  eine  ganze  Erziehungdahre  sacammen- 
setzen)  —  EigenthUmlichkeit;  versdiiedenartiger  Charakter  —  f^egen  und 
Unsegen  im  allgemeinen  —  Pflicht  des  Volkserziehers  (im  allgemeinen:  „der 
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L«lw«r  tat  daftr  sn  Borgen,  daatSprlkdiiHlrtar  oidit  Gifte  Ar  das  EindnlMis, 

sondern  Aninlette  werden,  die  es  vor  dem  BMen  bewalureil  osd  in  der  fflUlicb- 

k^t  nnd  aller  Tug-end  starken  und  fördeni'*). 

398.  Wie  die  Sprache  altps  Leben  fortführt  (R.  Hildebrand,  Zeit- 
schrift f.  d.  deutsch.  Ünterr.  1890,  \).  Solches  nachzuweisen  ist  eine  in 
formaler  wie  saclüicher  Beziehnng  vorzügliche  Denkübimg.  Vorgefährte  Bei- 
Bp4ale:  Fenateraeheibe  —  Die  Dtar  tat  abgelMiftii  (von  der  Sandnlir)  —  Lad^n 
dea  Qewdira  (in  Erinnemng  an  die  vom  Alterthmn  ttberiununienen  Betagemng«- 
maschinen.  welche  wirkHeh  aufgeladene  Lasten  fortschlenderten). 

394.  Eine  Veriming  im  deutschen  Unterricht  (Deutsche  Schulpr. 
1890,  39).  „Man  scheidet  nicht  g^enugsain  auR:  mau  ist  sich  nicht  klar  dar- 
über, was  aller  Unterricht  mit  dem  Unterricht  in  der  Muttersprache  Gemein- 
aaaiea  habett  aoU,  und  was  dagegen  das  Eigenthflnliiie  dkaea  letsterea  iat." 
„Iit  68  nidit  walir,  daaa  In  dea  ,Denitaehatiiiiden'  an  vielen  Orten  allea  XQg- 
Üche  und  ünmßglirhe  getrieben  und  gelernt  wird,  nur  eben  nicht  Deutsch? 
Der  Spraehnnterricht  soll  nicht  die  Form  vcn  ihrem  Gehalte  ab^relüst  be- 
handeln; wol  aber  soll  er  die  Hauptaufmerksamkeit  und  Hauptansircnguug  der 
Sprache  als  dem  bestimmten  Ausdruck  eines  Inhalts  smwenden  und  diesen  In- 
halt nlciit  ala  ctwaa  für  rieh  nnd  mit  d«B  ihm  eigene  ankommenden  Ihtereaee 
behandeln.*'  ^Seine  vollauf  ausreichende,  scharf  begrenzte  Aufgabe  ist:  dem 
Schuler  grammatische  und  stilistische  Sichei!i  i*.  Geschmack  und  äisthetisches 
und  historisches  Verstflndnis  der  deutschen  i;cliiiftsteller  und  ihrer  Sprache 
(letzteres  selb^tverstäiidlich  in  den  höheren  Schulen)  beizubringen.  Diese  Aut- 
gahe  nimmt  aUerdlnga  die  Thfttigfcelt  dea  Dentadilehrera  hinreiehend  in  An- 
•pmch;  wo  er  niebt  nach  diesem  Ziele  «trehti  da  iat  er— >  anf  dem  Holswege," 

396.  Die  Bildung  des  deutschen  Stilea  In  der  Sehale  (K.Fi8eher, 

Deutsche  Blätter  1890,  34.  35).  Beschäftigt  sich  hauptsächlich  mit  den 
höheren  Schulen  und  beruft  sich  auf  Hieckc:  Der  deutsche  Unten!<)it  «uf 
deutschen  Gymnasien.  —  Anlehnung  an  die  Lectiiie:  Gliedernng  der  (^epischen) 
Leeeetficke  als  Vorübung  zu  einer  selbetetändigen  Anordnung  der  Gedanken 
hflim  Aatets  (lat  der  HDiapoaitionalehre*'  TORUdehea  oder  hat  ale  wenlg> 
ftaaa  m  stützen)  —  AnfHuclien  von  Belegen  ftir  die  Angemessenheit  des  Stiles. 
.Wenn  der  deutsche  Stil  in  der  Schule  Klarheit,  1<  «tische  Ordnung  und  An- 
geni»s»enheit  erkennen  hisst.  sollte  man  sich  beg-nügen."  —  Den  „schönen 
SUl"  hat  die  (höhere)  Schule  weuigfitens  zu  zeigen,  das  Streben  danach  an- 
loegea;  doeh  handelt  ea  aidi  (aaeh  in  den  oberateo  dasaen)  nur  nm  einen 
Anfang;  man  beschi'änke  aich  anf  daa,  waa  TerhältnismäBig  am  leichtesten 
gefunden  und  nachgealimt  werden  kann:  schöne  Wortstellung  (Wccltsel)  und 
Wolklang.  —  Nachweis,  das«  der  Unterricht  in  den  fiemden  (besonders 
„dassischen*')  Sprachen  den  deutschen  Stil  iiiclit  wesentlich  tradert. 

396.  Der  formale  Bildungswert  des  Französischen  ^K.  Schäfer, 
AUg.  Bentecbe  Lehnnstg.  1890,  42)  beateht  daiin,  daaa  ea:  die  ecaetemä%- 
krit  in  der  Spraehe  klar  erkennen  liest  —  dem  Deutschen  gentgend  ftrn 

nnd  genügend  nahe  steht,  nm  überall  Yer^eiche  zu  ermöglichen  (Yorzug  vor 
dem  LateinipfbfTt  nv.d  Englischen"!  -  -  eine  analy^i^fh»^  .Sprache  ist.  Diesen 
formalen  Bildungävveit  benutzt  das  Fi'äuzösiüche  aber  nur  dann,  „wenn  man  die 
Errungenschailen  der  r(Mnanischen  Sprachwissenschaft  deut  Schulunterricht  dienst- 
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bar  macht  und  das  mechanische  Erieraen  durch  TerelHideeiiiiligee  Esttmm, 
durch  ein  Verstehen  von  innenherans  ersetzt." 

397.  Aus  meitu'm  naturgeschichtlichen  Tagehnche  (Groth, 
Deutsehe  Bliltter  1890,  '62.  33).  Fragen:  1.  solche,  die  der  Lehrer  an  die 
Natw  stellt  und  die  de  ilim  b«uitwoitet,  wenn  er  „de  anberfilut  Itat*'  — 
2.  lolehe,  veldie  man  an  Thiere  und  Pfluieen  stellt,  indem  man  de  in  andere 
Lebensverhältnisse  bringt  —  3.  sDiche,  die  nur  Männer  der  Naturwissenschaft 
boantworten  können  ;  der  Laie  l  auch  der  Volksschullehrer)  hat  sich  die  Antwort 
zu  holen  aus  ihren  Werken  oder  direct  von  ihnen  »elbat.  —  Wie  sich  diese  drei 
verschiedenen  Arten  von  Fragen  ond  Antworten  bd  einem  dndgen  Poisam 
dnrdidring«!  uid  ei^nien,  seigt  VerüMser  an  einer  üntersadmiMr  Über  die 
Ahhängigkeit  der  Thiere  vom  Licht. 

398.  Adolf  Diesterweg*)  (Schweiz.  Lehnrzeitnng  1890  II.  15. 
Nr.  44  ist  als  „Diesterweg-Nummer"  ausschlieBlich  dem  Meister  gewulmet  und 
mit  Geschick  i^usaiumeiigestellt:  „l^^inige  Streiflichter  auf  seine  Zeit,  seine  Be- 
strebnngra  und  seine  Thätigicdt  ab  I^ehrer  nnd  SehriftsteUer*  (in  Nr.  45 
abgeschlossen)  —  Aussprttdie  Dlestenvegs  (hanptsrichlirh  über  die  Lehrer- 
persönlichkeit) —  Änßemng-fM:  von  Dittes,  Bartels.  L.  Rudoljih,  £.  Langenbei^ 
—  Dl^terwegliteratur.  Die  Knileitung  weist  die  Berüiirungspnnkte  (im  Leben 
und  Leiden)  zwischen  Diesterweg  und  Scherr  nach  (was  auch  der  zürcherische 
Festredner  —  am  22.I^ovember  —  getban,  wHhrend  der  beniisohe  —  12.  No- 
vember —  Diester^veg  neben  den  Serainardirector  Grunholzer  gestellt). 

399.  Adolf  Diestrrwef?  (Stifel.  Schweiz.  Schularchiv  1890,  X).  Ver- 
fas.ser  bekennt:  „Auch  die  sehweizeriscbe  Schule  im  allg^emeinen  und  die 
schweizerische  Lehrerschaft  (namentlich  diejenige  der  Volksschule)  im  beson- 
deren  liabai  Dierterweg'  vid«  sehr  vid  n  verdanken;  walndieiiilidi  mehr,  da 
man  ddi's  gewdhnlidi  denken  mid  mgebeii  mBohte."  «Eine  anfnierksame 
Prttfung  unserer  Schulgeschichte  nnd  Schulliteratur  und  der  Ekitwii^dang, 
welche  die  sociale  Stellung  der  Lehrer  in  mehreren  Ca n ton pn  rennmmen.  ere-ibt. 
dass  Diesterwegs  Geistesthaten  für  die  Schweiz  von  ganz  bedeutender  Wirkung 
gewesenu" 

400.  Diester wegs  Eigenart  als  Pftdagoge;  sein  Testament 

fA.  Kebluihn,  Psd.  Zdtnng  1890,  44).    SgCMott  Kein  Originalpidagoge 

(d.  h.  oline  eigene  (gjoße,  dem  Erziehnn!?swei?pn  jsranz  neue  Bahnen  anweisende 
Gedanken)  —  Verwirklichung:  der  I'eetalüzzi  schen  Ideen  —  Darstellung  der 
piklagogischen  Zielpunkte  im  wesentlichen  Ausfluss  unmittelbaren,  instinctiven 
Erlbssens  (AnfMtxe  mit  dem  Cbaraktor  lebendiger  Bede)  —  ddit  derinteileoty 
sondern  das  Gemfith  spricht  zumeist  ans  ihm  (seine  Hmnanität  =  AnshOdong 
des  idealen  Gefiihlsl  -  -  sein  Stolz:  in  steter  Berührung  mit  den  Lehrern  zn 
bleiben,  ihnen  ein  Tr^^^n!  vonculeben,  für  ihre  materiellen  Interessen  mit  unver- 
gleichlichem Edelmuth  einzutreten.  —  Vermächtnis:  ZehnSätse,  welche  Diester- 
wag  in  seinsm'Jahrbadi  von  1858  als  ^Zide  der  LehrerbestidNiiigen  Ar  die 
Zdfeen"  aalgestdlt. 


*)  Wir  zeigen  —  als  Ergttnsuiig  zu  unserem  letzten  Berichte  —  noch  zwei 
DiesterwegaofUltse  aus  der  schweixerwehen  FlMhpTesse  an.  Hit  Anerkemiunif  i^nanot 
za  werden  verdienen  auch  ilic  .Vrlikcl  im  Bemcr  (Nr.  44)  niul  im  .\nrir;uirr  Solml- 
blatt  (Nr.  22.  22),  —  Die  Bebhuhoaohe  Arbeit  skizciren  wir,  weil  sie  —  indem  sie 
Dicslenregs  Eigenart  feststellt  —  sine  Eijgttosung  s«  allen  anderen  bildet 
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401.  „Rembraadt  als  Erzieher"  (E.  v.  Sallwürk,  Dentsche  Blätter 
1890, 44).  ÜB  iat  lebbelt  so  begrUten,  den  ein  hemtmgender  pädagogischer 
Theoretiker;  welcher  fiberdiee  der  obersten  ünterrichtsbehSrde  eeiset  Lande» 

(Badens)  angehört,  das  rechte  Wertnrtheil  über  ein  Bach  fällt,  welches  mit 
?i*>inpni  beispiollos  großen  Absatz  nur  den  „Gosclimack"  (will  sagen  die  Nenheits» 
sacht  uud  Kritiklosigkeit)  des  „gebildeten''  i'ubücuius  constatirt.  —  Dasürtheil 
lalltet:  Ein  in  keinem  Theile  gründlich  durchgearbeitetes  Bach,  yoU  tqo  emft- 
denden  Wledeiliolnngeii;  ein  ellegoriaeher  Iirgarten;  eine  Nachahnianir,  ia» 
hinter  ihrem  Master  (Montaigne)  weit  zarückbleibt.  Verfasser  kann  bei  keinem 
T'nnktp  rnliic:  verweilen;  seine  Oedanken  wandern  fortwährend;  »r  dringt  in 
die  Gegensiändp  nicht  ein  —  er  umkreist  sie  nar,  um  sie  in  ihrer  vei^hie- 
denen  Beleuchtung  zu  beschauen.  „Deutüch'^  ist  in  dem  Buche  alles,  was  die 
SiympatUe  seinee  VerfiMsen  Mt  geivinnen  gownnt  bat  (deshalb  noch  Shakeapeare, 
Leonardo  da  Vinci  „gute  Dentsdie"!'i  Pieser  Herr  Verfasser  aber  kennt  weder 
den  dentitdien  ^'olkM  liiu-nl-fpr.  noch  den  heutigen  Caltarznitand  der  Dentaehen 
—  und  iiber  Erzieluuifi:  spricht  er  eigentlich  nie. 

402.  Der  Staat  als  Erziehnngsaustalt  (Ailg.  deutsche  Lehrerztg. 
1890,  37.  BS).  Die  ▼olkapSdagogische  Bedenton^  der  BeehtsordnsBf  beateht 
darin,  dass  de  di»  Bewnsstsdn  des  Rechtsaehntsea  erweckt,  als  Bedingung  der 
Rechtsgleichheit  g-loiche  sittliche  Pflichten  fordert,  das  drückende  Gefühl  der 
Schnld  in  der  Sühne  ansl5st,  durch  lin  Bekämpfnng"  Kelbstsüchrie-en  Strebens 
nnd  durch  Erweckung  des  Gemeinsinne.s  das  Menschenthum  begründet,  mit  der 
Unterwerfong  nnter  die  allgemein  giltige,  nnwandelbaraOrdiHaif  die  Bedingung 
für  die  walm  Freiheit  aehallt  Die  politlBebe  Freiheit  iat  die  Bedingung^  der 
sittlichen  Freiheit.  Die  Hauptkennzeichen  eines  freien  Volkes  sind:  Klarheit 
in  der  Benrtheilung  der  öffentlichen  VcrliUltuisse  und  Gewinn  fre'?iin<1fr  Lebens- 
anschauua^en :  Entwn'ckelung  eines  starken  Selbst-  und  Rechtsbewusstseins; 
rege  Selbsttliätigkeit  im  Dienste  eigener  Interemen,  begeisterte  Hingabe  an  das 
GemeinwoL 

403.  Kritlaehe  Skizzen  III.  Gleichheit  (Wichter,  Pid.  Batm 

1890,41).  Veifasser  verlangt  überall  dort,  wo  es  sich  um  gemeinsame  Arbeit 
handelt  (im  .Amte,  im  Verein)  volle  Gleichheit  der  Mitglieder  („da  steht  ein- 
fach Mann  gegen  Mann").  Doch  haben  die  jungen  Lehrer  auf  diese  Gleich- 
atellang  nur  dann  Ansprach,  wenn  ate  reehten  Emst  nnd  Wilrde,  wahrhalte 
Mlnnlichkeit,  reine  Begeisterung  beweisen.  Selbatventändlich  fordert  Wächter 
auch  eine  allg-eraeine  Volksschule,  die  aber  erst  dann  ins  TiCben  treten  könne, 
.wenn  auf  politischem,  religiösem,  socialem,  pädagogischem  Gebiete  eine  gründ- 
liche Umwakung''  vollzogen  worden  seL 

404.  Erziehnng  nnd  Vernnnft  (Andere,  Die  dentaehe  Volkaadmle 
1890,  28).  Für  die  theoratisehe  VemiBift  lasst  sich  in  der  Selmle  ein  guter 
Qnnd  legen  (durch  entwickelnden  Unterricht).  DerErziehnnj?  zur  praktischen 
Vernunft  erwachsen  durch  die  Kintlii^sp  des  Elternhauses  Schwierigkeiten.  Sehr 
wenig  kann  die  Schale  für  die  Eniwickeluug  ästhetischer  Vernunft  thnn;  sie 
muss  sich  begnügen,  wenn  sie  das  Kind  zu  Reinlichkeit,  Sauberkeit,  Ordnung, 
SduunhafUgkeit,  Anatand  endeht. 

405.  ÜberBrxiehnng  an  gewerblichen  Lehranstalten  (J.Kajetan, 
Centralbl.  f.  d.  gewerbl.  ünterr.  in  Österr.  Snppl.  zn  Bd.  VIII,  H.  1/2.  1890). 
Alt  «ein  ganz  vorzügliches  Büttel  zur  Anbahnung  derGeisteeg^nwart''  (diese 
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imd  PSnkÜiehkeit,  OrdDimgeaiiui,  Gewteealuftlgkeit,  SdlMtbcliumhung  seiw 
dto  haaptdUshlidMteii  ElgWMohaften  der  turtmtirtlwn  BmAgeMMOi)  beseiehaet 

Verfasser  „Excursionen  in  MaMhinenfabriken,  Maschinenanlaf^n  und  B^Mfce 
auf  Bauplätzen**.  „Ein  solcher  Anschanmig^snnterriclit  scheint  mir  eine  Art 
g^istig^er  ünfallTersicheruiigr  »«iu»  die,  wenn  ricUtig  geiibt,  viele  mateiiellen 
ÜD  falle  lüutauhalteo  dfirfte/  Im  aUgemeinen  weist  Kajetan  mit  Becht  daranf 
bin,  Asm  die  Fragen  der  Endehang  an  Oewerbesehalen  kaam  erat  fcatnüt 
worden,  daaa  es  auf  diesem  Gebiete  also  noch  viel  zn  than  gibt. 

406.  Eine  Frage  an  Psychologen  (Bemer  Schulblatt  1890.  4B\ 
^Denke  nach!  folgerte  ich  einen  Schüler  auf.  Dieser  erwiderte  mit  der  Frage: 
Wie  macht  man  das?  Ich  bin  bis  ^ur  Stojide  zu  iieiner  befriedigenden  Ant- 
mri  gekoaunen;  aber  ee  nvm  aleher  eine  loldie  (wsA  eine  ftnehtibrlBgende) 
gtfben  Ar  den  Lehrer,  schwieriger  fUr  den  S^äler.  Wenn  der  Lehrer  eine 
gute  Antwort  weiß,  so  kann  lie  Una  helfen,  den  SeMIer  im  Nacbdeoken  inaier 
alühertn-  zu  leiten." 

407.  Über  Förderung  der  Sprachkraft  und  .Sprachfertigkeit 
(Wt,  Tiergntn,  Dentadia  Sdiolttg.  1890,  38).  Benetitenawert  der  Yenddag, 
den  Anftats  naeh  dar  Comelnr  wSrtUek  einlemeB  m  laaan.  DI«  Bin|«igang 
bedingt  wenig  Mähe  nnd  ist  doch  für  die  Sprachbildnng  sehr  förderlidi;  dem 
„die  eigene  Sprache  des  Kindes  ist  unter  Beihilfe  des  Lehrers  verfeinert 
worden".  Das  Kind  gelangt  duich  Aneignung  dieser  seiner  „beesereu'' Spradie 
auf  eine  höhere  Stufe  sprachlicher  Bildung. 

408.  Einige  BUtter  nia  dem  Tagebnelie  nnaerer  M ntter  Erde 
(0.  Twiehausen,  Aus  der  Seinde  f.  d.  Schule  1880, 1  II).  Ein  Beispiel,  wie 
gewisse  Stoflte  ans  der  Geolog-ie  welche  der  erdkundliche  Unterricht  niclit  unbe- 
rücksichtigt lassen  darf,  schulgerecht  m  behandeln  sind.  Verfai^ser  stellt  in 
ajuchaolicher  Weise  die  Unterschiede  in  der  Zu^auiiiitiiseuuiig  der  Gesteine 
ans  derSandateingruppe,  Kreidegmppe  nndOraaitgmppe  fest  «od  wprkk^  dam 
ansflOuUchar  über  die  Entstehung  der  Sedimentgesteine,  wobei  die  Einwir- 
kungen der  atmosidiilrisrhen  Nif^(^or«rhljlji;e,  der  Erosionsthiltig-keit  undSchlanun- 
ablafreran^  besonders  beachtet  und  zu  lüicks(  hlüssen  verwertet  werden. 

409.  Ausblick  (F.  Graberg,  Die  gewerbl.  Förth.  1890,  X).  Beaiebt 
lidi  aaf  den  geweiUi^en  Unteniebt  »Dtr  AoabUek  aaf  die  Beefcrebcmgea 
der  Gegenwart  zeigt  nna  besonden  nwei  OeilelitBinnkta,  die  naeii  nleht  in  ana- 
reichender Weise  berücksichtigt  sind,  nftmUcIi  die  systematische  Übung  der 
Hand  nnd  die  Anshildnng^  der  Combinationsgabe ,  deg  Vermögens,  Formvnrstel- 
luugen  selbstthätig  zu  verknüpfen.  Das  Zurückbleiben  beider  Kichtuugeu  des 
Unterrichtes  verschuldete  die  herrschende  Pfl^e  der  Sprachbildnng. "  —  „Es 
gibt  aber  ein  deDkandeaOeatalten  yon  Kürpeni,  wie  es  ein  denkendes  Spreeken 
gibt,  nnd  awar  vollalilit  ddi  Jenea  Denken  oline  Worte,  einfach  dnrdi  aiefaer 
geregelte  Handg-riffe.  Das  ««Ind  nicht  die  ^wandtetten  Arbeiter,  die  vlale 
Werte  machra,  sondern  die  da  schweigen  und  thim.'' 
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Ih*«  Friedriek  Düte 8,  Schule  der  Pädagogik.  OesammtrAusgal)«  der  Psycho- 
logie und  Logik,  EMelmigB-  nndUiitenielitilelife,  MelJiodik  derVolkncInüet 

Oeaebichte  der  Erziehang  und  des  Unterrichtes,  Vierte  verbesserte  Auflage« 

1,  Liefpningr.   Leipziisr,  Jnlms  Klinkhardt.   Pro  Lief.  0,40  Mk. 

Schon  vor  Iftngerer  Zeit  war  das  Werk  Tergriffen  und  die  neae  Auflage  voi:- 
%eraitet.  Yeitoer  md  Tedeger  entsddoflMii  sieh  aber,  dfe  Ausgabe  BQ  Ter* 

tilgen ,  uui  uioht  im  Diesterwegjahre  den  Sdirifteu  des  gefeierten  Pitdiigogeo 
und  über  ihn  Concurreas  zu  machen,  was  hoffentlich  Bill^^g  finden  und  un:» 
eatsdniUigen  wird,  wenn  Bestellungen  der  JSdiule  der  Pädagogik"  bidier 

nicht  aus£i:<:'fllhrt  wurden.  Iber  das  Werk  selbst  zu  pprocheu .  glaub«:'  ich  an 
dieser  Steile  unterlassen  zu  können  und  zu  sollen.  Die  erste  Lieferung  wird 
TOB  jeder  Bnchhandhiay  zurEinndit  yerabreicht  und  bietet  jedennaan  die  Mög- 
lichkeit einer  eingehenden  Inforniatinn.  Ich  kann  nur  sagen,  da.ss  ich  dem 
Werke  auch  ncuerdinga  alle  AuiuierksanikoiL  gewidmet  habe,  und  du.ss  der  Vor- 
leger bei  sciiriicr  Ausstattung  einen  Preis  gestellt  hat,  wie  er  uicht  billiger 
.■i<in  kann.  Nun  muss  ich  e^  meinen  Freunden  und  allen,  welche  die  Absicht 
bäbeu,  iiiciue  pädagogischen  und  schulmänniBchen  Anschauungen  objectiv  au 
Wfirdigen,  bez.  zu  verbreiten,  anheimstellen,  oV»  sie  das  Weik  stadiren  wollen 
und  empfehlen  kimneu.  Jedenfalls  muss  ich  wünbcht  n.  das«:  von  allen  deaea 
gel^n  werde,  welche  mir  zustimmen  oder  )nich  bekäiujifcu  wollen.  D, 

L.  €laa8iiit£er,  Geschieh le  des  preuüischeu  ünteirichtsgesetzes.  Mit  beson- 
derer Bertt<^chtignng  der  Volknokele.  Zweite  weMBtUoh  Tenaekrte»  Ua 
auf  die  Gegenwart  fortgefllkrte  Auflage.  819  S.  Berlin,  Emil  Qold- 
achmidt.  4  Mk. 

Als  dieses  Work  vor  14  Jahren  min  fr^^teiuBale  erschien,  fand  es  wegen 
»einer  Gründlichkeit,  ObersicliUicliktiit  und  klaren  Stilisiruug  imgemcinon  Bei- 
Ml.  Jetst,  wo  eo  bis  auf  die  Gegenwart  fortgeführt  ist  und  durdb  den  in 
diesen  Tagen  erneuerten  Yerstich,  ein  preußisches  rmen  ichtsgesetz  zu  schaffen, 
actuelles  Interesse  ge>vüuuen  hat,  wird  eine  kurz«  Anzeige  genügen,  ihm  aber- 
mals zahlrdehe  IiMer«  bewmden  ia  den  Xieiaea  der  volkMMiraUeliier,  an 
gewinnen. 

A.  lierthelt.  rhemie.  Für  Fchuleii  und  zum  Selbstunterrichte.  Mit  25  Ab- 
bildungen. Acht«i,  neu  durchgesehene  Auflage.  IIb  ä.  Leipzig  u.  Berlin, 
JnUns  Klinkhardt.  0,90  Mk. 

Bn  llagst  bewttnrtes  BtteMein,  aoageseidinet  duieh  treflüelte  Auiwahl,  am- 

gichtige  Anordnnnc:  und  inethodi.schc  Behandlung  de?  Lehrstoflre>;  um  es  auf 
der  Höhe  der  Zeit  zu  erhalten,  ist  ihm  in  der  neuen  (achten)  Auflage  abermals 
ehie  sorgOltige  I>nrchsicht  gewidmet  worden.  Fltar  den  eumeatariiolwB  and 
populären  Untenielit  ia  dei  Chemie  dflifte  ee  Icanm  einen  buwerea  Leit- 
faden geben. 
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Thiere  der  Heimat  von  Adolf  und  Karl  Müller.  10t  zablrdcliea  Chi-oiuo» 
lithographien  naeh  Originftl-AquareUea  voo  G.  F.  Deiker  and  naeh  Zeich« 

iimiffen  von  Adolf  Müller.  Zweite  Auflage.  Verla?  von  Theodor  Fischer 
in  Cassel,  ^'ollstftndtg  in  circa  25  LleferniiKeii    80  Pfg.;  eotbaltond  zwei 

Bogen  Text  und  zwei  Tafeln. 

Dieeei«  Licferuujfswcrk,  detweii  Bcsprecliung  wir  vcractiobeD,  um  ia]  einer 
gfSBeroD  Zahl  von  Lieferangen  eine  bessere  Beurtheiliug  deeselben  zu  ermO^r- 
nchen,  entspri<lit  voUkommea  den  Anforderungen,  die  man  nn  dassolln'  >t»^llpn 
kann.  Der  Text  ist  sehr  austQhrlich  gehalten  und  verrätU  eine  kuadigo  IT;iud, 
die  Bilder  sind  gelungen,  nur  manchmal  (wie  das  Reh)  in  den  Farbon  etvras 
gTfW:  doch  zeichnen  sich  alle  Bilder  durch  lebhafte,  natürliche,  das  Thier 
charakterisirende  Stellungen  aus,  so  dass  das  Schablonenhafte  anderer  Atlanten 
hto  lüxgenda  sum  Ansdrvcke  kommt*  C.  R.  R. 

Dr.  J4hamM  LmbUt,  Analytlecher  Leitfiideii  für  den  enteo  wiasenaelialt- 
liehea  Unterricht  in  der  Natorgeeohfelite.  Zweites  Heft:  Botanik.  Neu 

bearbeitet  von  Dr.  A,  B.  Frank.  Professor  der  PflaTi/.<'ni)liysiolo£rie  an  der 
k<in!?l  landw.  Hochschule  zu  Berlin.  Zehnte  verbesserte  Autlage.  Mit  421 
Hoizsclinirten  luid  1  Karte.   Xu. 270 S.  Hahnsche  Bachhandlnng.  1,80 Mk. 

Die  alte  Leuuia'sche  Naturgeschichte  in  nener  Ausstattung,  das  gute  Alte 
mit  wirklichen  Verbesserungen,  dadurch  muss  dieses  in  seiner  vorztlglichen 
Anlage  allgemein  beliebte  Bach  itets  neue  Fieande  sich  gewinnen.  Zu  diesen 
Verb^serunfren  gehören  vor  allem  der  grOmere,  die  Augen  mehr  schonende 
Druck  und  die  dadurch  deiitliclu  re  Ahirrt  iizuus:  des  Wiclitiüfen  von  dem  minder 
Weeentlicheo.  Textlich  ist  hcrvorzohcbcu,  daas  die  Morphologie  durch  Auf- 
nahme einer  Beevreehong  der  Bedentnng  der  Organe  an  Lebhaltigkeit  ge- 
wann, und  dass  das  Register  jetzt  nai  Ii  d»  n  S<  itcn  nnd  nicht  nach  den  Para- 
graphen angelegt  ist  Überhaupt  ist  auf  alle  neuen  Erfahrungen  gehörende 
Bttex^eht  mumimen  nnd  doek  dar  Urnfimg  des  Buches  infolge  Wegluieos 
minder  irieitigen  Beiwerkes  niekt  TergtBtot  worden.  C.  £.  B. 

Taiekenbuch  fllr  Pflanzensammler  von  Emil  Fischer.  Siebente  ver- 
besserte und  vermehrte  Auflage.  Mit  drei  Farbendriicktafelii  und  vielen 
Holzschnitten.    IV  u.  344  S.    r;eii)zig.  Oskar  Leiner.    Geb.  2.80  Mk. 

In  den  „allgemeinea  Vorbemerkungen"  ist  die  durch  viele  Holzschnitte 
ülvstrirte  Tenrnnologle  entlialten;  das  Linnft'sohe  System  dient  dann,  nm  die 

Gattungen  m  bo'^timmon,  wobei  dio  Vorsicht  gebraucht  ist,  d.iss  Pflanzen 
welche  die  Merkmale  verschiedener  Clausen  an  sich  trafen,  auch  in  den  ihnen 
eigentlich  nicht  mkommenden  (fassen  angefAhrt  erscheinen ,  aber  dnrok  einen 
Stern  kenntlich  genuicht  sind  und  beifr«  fliLrt«-  Zifr>  rn  anf  die  eigentliche  Classe 
und  Ordnimg  hinweisen.  Uer  BlütenkiUeuder  hat  den  Zweck,  die  Arten  zu 
hestiinnit  n.  Das  Taschenbuch  fttr  Pflanzensammler  hat  ebenso,  wie  die  anderen 
Ähnlichen  Taschfnbticlifr  Kiscbors  ?;einp  selir  gnten  Siniten  nnd  ist  »cht  praktiscb 
angelegt,  wie  vor  aUüai  uiu.li  das  J?'undnotizbucb  uud  diü  äcliiütertatVl-Perga- 
mentc  vorthcilhaft  sind.  Ein  genaneres  nnd  schnelleres  Bestimmen  wird  wol 
für  jenen  SHiübr  möglich  «ein,  der  an  ein  analytischrs .  nach  natflrlifhem 
Systeme  cingcricktctcs  Buch  gewöhnt  ist,  da  specicll  im  Biiiteakaleuder  die 
Formen,  welche  an  verschiedenen  Standorten  und  durch  längere  Zeit  blflhcnd 
vorkommen,  nicht  wiederholt  erscheinen,  was  allerdings  den  Umfang  des  Büchels 
bedeutend  vergrößert  haben  würde.  Doch  auch  so  wie  das  Buch  ist,  hat  es 
seine  großen  Vorzüge  und  bi'  tc  t  anderen  ähnlichen  Wcrki  n  uefrenüber  so 
viele  Vortheil^  da«  dasselbe  noch  viele  Freunde  sich  erwerben  und  noch  viele 
Auflagen  evleben  wird.  Bie  AnsBtattnng  ist  yorzügliob.  C.  R.  R. 

Grandzfige  der  Botanik.    Znra  Gebrauche  für  den  Unterricht  an  höheren 
Lehranstalten.  Von  Otto  Behrendsen,  Oberi^rer  am  königl. Gymnasium 
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zu  (.iöttingeu.  Mit  zalih*eicben  Holzschnitten.  Zweite  vermehrte  und  v er- 
bettelte Auflage.  VIii.220  S.  HaUe  a/Saale  1890.  Vax  Niemejer.  2  Mk. 

Da  die  Anlage  des  Buches  in  dieser  zweiten  Aulluirt'  dieselbe  geblieben,  so 
koonfce  wol  bei  einem  Leitfaden,  dessen  Haup tbestandtbeil  BeetimmungsUdheUen 
fir  die  Gattungen  und  Arten  der  Pflansea  Dflden ,  in  welchen  eigendich  die 
u;iiuzo  hpcciL'lIe  Svjiftnmtik  des  Biirh»  s  besteht,  von  •  int  r  bedcutcndiTeu  Ver- 
änderung kaum  die  Bede  sein.  Durch  die  Auäiahmc  einer  nicht  unbetiücht- 
liidien  AnsaU  von  Alten  in  den  Spedaltheil  hat  id»er  das  Bndi  eine  eifrenlidie 
Erweiterung  und  noch  piößL-rc  Braiu  hb:irk(  it  » iLaltrn.  Durrli  Bcifii2rung  eines 
,11''  und  der  apedellcn  Standorte  in  der  Hildesheimer  Gegend  erhält  (ua  Be- 
stimmiuigslraeii  den  Charakter  eintt  .I^peoial-Floxa''.  0.  E.  R. 

Tatch«iiiv5rt6rbiic]i  fflr  Botaniker  und  aUe  Fiennde  ißt  Botanik,  en^ 
kaltODd  die  botanlidieNomenohitiir,  Tondnolosie  uidLiteratiir,  nebst  einen 

alpliabetischen  Verzeichnisse  aller  wichtigen  Zier-,  Treibhaus-  und  Cultur- 

pflaiizen.  sowie  derjenigen  der  heimischen  Flora.   Herausgegeben  von  Prof. 

Dr.  L.  ülaser.  Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Leipzig  1890, 

T.  0.  Welgel  Nachfolger  (Chr.  Herrn.  Tauchnitz).  Vm  n.  616  S.   5  Mk. 

Wür  haben  schon  seinenwit  mit  groSer  BefHedigung  das  Eraeheinen  dieMO 
I'.uches  in  erster  Auflage  b€gri\ßt  und  freiirn  dass  unsere  Meinung,  daas 
dabfecibc  uutou  wirklichen  bedürfnisse  entsprcthe.  durch  das  innerhalb  fOnf 
Jahren  nothwendig  gewordene  EiaekeineB  einer  zweiten  Auflage  sich  als  wahr 

erwies.  Diese  neu«?  Aijfla^^e  ist  nun  nurh  noch  verbessert  und  vennehrt  im 
vollen  Sinne  des  Wortett.  iJa.sb  diti^  \  üxbübfeiruug  und  Vermehrung  de,s  Ma- 
terialcs  als  „enreiternder  und  berichtigender  Nachtrag''  dem  mit  der  entmi 
Auflage  voUkomniPTi  plcic  litn  Texte  angeffifft  ist  auf  30  StM*ten\  mnsr  wol  da- 
duich  erklärlich  sein,  daao  der  urbpriuiglicbc  lext  stcrcutypirt  iat,  denn  äunst 
würde  eine  Einfügung  an  betreffender  Stelle  die  Brauchbarkeit  des  Buches  be- 
deutend erhöht  haben.  Die  Ausstattung  —  der  Druck  ist  freilich  etwas  klein 
»  tragt  dazu  bei,  das  Buch  neuerdings  allen  Freunden  wissenschaftlicher  Bo» 
taoik  an  empfUdtii.  C,  B.  B. 

Orundriss  der  Physik  nnd  Keckanik  Ar  gewerbliche  Fortbilduogsschnlen. 

Im  Aiifiiag-e  der  kpl.  Commission  für  gewerbliche  Fortbilduug.sschuleu  in 
Württemberg  ausgearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Blum.  Profes.sor  an  der  kgl. 
Bealaustalt  in  Stuttgart.  Siebeute  verbesserte  und  vermehrte  Auflage, 
bearbeitet  von  Blcknrd  Blum,  ProfesBor  an  der  kgl.  Realaoatalt  in  Stutt- 
gart. Leipzig  1890,  C  F.  Wintersche  Verlagshandlnng.  XU  u.  171  S. 

Wir  haben  schon  frflhcrc  .Xuflatren  diese-  t'flr  den  f^cwt-rblichen  Vnterrieht 
bestimmten  Buches  beäprueheu  und  dabei  uuerkenutiud  bcrvurgehobeu,  dass  ailt: 
Partien  der  Physik  und  Mechanik,  welche  für  den  Gcwerbtreibenden  eine  be- 
sondere Bedeutung  haben,  an.svi  i<  bend  durchgeführt  sind,  und  das  Bueb  iu  der 
ilaud  de»  iSchiüers  für  die  liepetitiuu  gruSe  Vortheile  bietet,  lu  dicker  Aul- 
lage hat  derdohn  d^  Verfassers  auf  die  neuesten  Fortschritte  gebtlrende  Rück- 
sicht genommen  und  specicll  derMagneto-Elektrieit&t  und  Elektrodynamik  große 
Aufmerksamkeit  gewidmet  und  dwiurcb  das  gute  Buch  auch  dem  gegenwär- 
tigen Stande  der  Wissenschaft  an^cpasst.  Überall  begegnet  man  dem  aucr- 
kttmenawerteu  Bestreben  des  Bearbeiters,  die  neuesten  Erfahrungen  entfprechend 
aa  verwerten.  Die  auf  Tafeln  (leider  nicht  im  Texte)  beigegebenen  lOSFigaten 
dnd  lehi  MflgMm  ao^geflUirt.  C.  B.  B. 

Wandtafeln  fttr  den  physikalischen  Unterrieht  von  E.MennL  Zweite 
neu  bearbeitete  Auflage.  Breslau  1890,  Verlag  von  £.  Jlorgeiislem.  Preia 

des  vollständigen  Werkes  in  30  Blättern  18  Mark. 

Über  den  Wert  physikalischer  .Abbildungen  für  den  lutcrricht  sind  die 
Meinungen  der  Lehrer  getheilt,  viele  halten  das  Vorzeigen  der  Ap{<arate  für 
Tortheilhe^}  in  sehr  vielea  fällen  mOgen  eie  aoeh  im  Kechte  aeinj  doch  ivt 
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nicht  /u  leugiii  n.  «luss  für  iiumche  physikalische  Vorg&DiB:e,  wio  Strahlon- 
breckuiig,  JEUäexioa  u.  dergL.  gute  Abbildungeu  Nutaea  stüten,  ja  Tielleicht 
Midi  der  tor  den  Angtn  der  Swfller  omtitehaideB  KfeideMiduiniff  (wcUhe  nie 
■ehr  exact  sein  v  irl  vor/uzloben  sind.  Soviel  wir  dud  aas  den  nn»  VOT- 
liMpenden  Tafeln  der  Meuxlscben  (  oUcktion  entnehmen  können,  entapreoheo  die* 
■tfben  aUen  Ansprachen  m  Wandtafeln  in  Bwag  auf  GrOle,  Oenaeiffkelt  ud 
Attsftlhrung,  und  haben  (bei  den  Maschinen)  den  ^ewisd  ni'  ht  zu  unterscufttzenden 
Vorthoil,  da«8  sie  anch  den  inneren  Bau  der  Apparate  verduischaulichen,  was 
man  bei  wirklichen  Apparaten  olt  nicht  zur  Anschauung  bringen  kann.  Dabei 
i?t  der  Preis  ein  mäßiger,  so  dasa  Schulen,  die  thenere  Apparate  nirht  m?.»- 
schaffen  vermögen,  in  di^en  Abbildungen  einen  vollkommenen  und  billigen 
Bnate  Ündea«  <X  B.  B. 

Lesebaeb  der  Erdkunde  für  Schule  und  Haus,  bearbeitet  von  JobftDftet 
Meyer.  3  Bftnde  (16  Wl).  Qotba  1890,  SmO  Belirend. 

Soll  der  Referent  sein  wol  Urtbsa  tber  dieaes  Lesebudi  der|Brd- 

ktind»'  kurz  und  bUndig  znsnmnicnt'nsFon.  so  knnn  er  nichts  anderes  sfi^cn  als: 
das  Bueli  eignet  sich  in  ^cnultzu  liu.sgezeichueter  Weise  für  Schülerbibiiothekcn 
höherer  Lehranshilten.  Was  es  an  Ctiurakterbildcrn  bringt,  intereesirt;  es  ent- 
halt nicht  eiue  Seite  Schildf  runj^,  die  vim  >\<  u  Si  hülern  übersrlilr\p:en  werden 
dürfte.  Kein  wichtigeres  ÜUjcKi,  ditü  heim  Luttjrricht  einer  auaiabrlichurou 
Schildening  bedarf,  ist  übersehen:  was  ein  Land  an  Eigcnthttmlicbkeit«  u  ha- 
sitat,  seien  es  landst'haf'tliche.  ethnoirr,i|>Iiisrlic  odei  StSdtehildcr.  Ist  geschildert, 
und  wie  geschildert?  Auschaulicii  uud  kJur,  obue  licdeiiuuou  und  subjective 
Zuthaten.  So  verdient  Meyer,  der  Sammler  all  der  ein  paar  hundert  (  liarakter- 
bilder  aus  ftlteren  und  neueren  Beisebesobreibmigen,  aus  goographiiicheu  Sammd- 
wcrken  und  Leeebüchem  fUr  seinen  Geschmack  und  für  seine  Mühe  die  gleiche 
Aiierkennuuü:.  Sein«' Au.swiilil  siilü  nimi  am  liebsten  ttcnutzt  zutjleich  mit  dem 
geographie«  heu  tiilderwerke  von  üirUi,  denn  die  beiden  Werke  arbeiten  ein- 
ander aoeosa?(  u  in  die  Hbide,  nm  ein  lebensToOes  Bild  m  ersengen.  Kiben 
wir  so  unser  l'rtheil  über  den  pädai;o;>:isi  In  n  Wert  der  Meyerschcn  Sammlung 
abgegeben,  so  erübrigt  nur  noch  mit  ein  uaar  Worten  das  aozodenten,  was 
das  vmfluigreiebe  dnnlABdige  Weric  an  Innalt  eatbUt,  nnd  eini^  Wttnsdie 
hinzuziifilgen.  dir  >  ;r  'weite  Auflage  zu  ihrem  Vorth ril  hrrtlck?i<"hti<rpn  ki^nnt«. 
Der  erste  Baud  \()  .Mk.;  euthält  Bilder  aus  der  allgemeinen  Geographie  (Ö.  3—117) 
nnd  aus  den  außereuropäischou  Erdtheilen  (aus  Asien:  8.118— sfO,  am  Afrika: 
S.  271-  Ifil  [iiufthlliiiaor  Weise  hier  keine  SchiMcrung  von  Livintr^tonc  und 
Staulfcyj,  au»  Auierik«;  S.  462—623,  aus  Aiistralicii:  S.  624— (><>Ui;  der  zweit*' 
Band  ent^virft  Bilder  aus  Kuropa  mit  Ausschluss  de«  Deutschen  Reiches  (4Mk. 
.">Orf.),  der  dritte  Band  Bilder  ans  dem  l>eutechen  Reicli  •  i5Mk.  öOPiV.  Tin 
den  Reidithuiu  au  Biltluru,  bolern  hie  ein  einzelnes  Land  betreffen,  dem  :uit- 
zudeckcu,  der  das  Buch  noch  nicht  kennt  wählen  wir  als  willktirlieb  keraus- 
gegrilTenes  Beispiel  „Skandinavien"  (II.  Band,  P.  821— *f)0  ,  Folfrende  Bilder 
werden  uns  da  vorgeführt:  Norwegens  Natur  viiilgemeiuer  Eindruck),  Fjelder 
und  Fjorde,  Wasserfälle,  Vergleich  des  skandinavischen  Gebirges  mit  den  Alpen, 
ein  norwegisches  Gehöfte,  durch  die  Lofoten,  der  Ucringsfang,  die  großen 
fchwediflchen  Seen,  Stockholm,  der  Götacanal  und  die  Trollhättiifülle,  Cbristianin, 
das  Lelieii  der  Eennthierl  ij»|»en ,  Sommer  und  Winter  im  hohen  Norden,  die 
lange  Nacht  in  Hammerfeat,  auf  dem  Nordoajp.  Buchtet  man.  dara  gewiaee 
BndMiavngen  (Hebunga  nnd  Senkungen,  Noidlieht,  Hittenuwhtaionne,  Golf- 
strom etc.),  die  mun  im  Unterricht  gewöhnlich  dei  si  hreibung  Skandinaviens 
anfUgt,  bereits  im  ersten  Bande  gcsdüldert  aind|  eo  wird  man  gestehen  müMen, 
daae,  wie  ?on  nns  eingangs  gesagt  worden  ist,  nichts  Weeevtliebee  Hbmehen 
nnd  mir  solches  ausgewählt  wnrde,  was  der llnterrieht  ansfiün'i  Ii  r  zu  behan- 
deln püegt.  Thcils  sind  die  Beschreibungen  von  einem  einzigen  Autor,  theils 
hat  Meyer  passende  Theile  aas  verschiedenen  Arbeiten  sn  einem  Oemftlde  ver- 
einigt. Die  Namen  der  Autoren  sind  '^clhstverBtändlich  am  Schlüsse  jedes  BildCH 
ffenannt.  Was  wir  noch  wünschten  wäre,  Meyer  hätte  die  iUugst  erschienenen 
Beifleweike  mdir  heranffBioceii,  iSmer  den  Titel  der  BlMier  Jedeimal  angegebeii, 
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am  imm  er  geschöpft  hat,  und  —  loweit  das  mOgUch  bt,  audi  dti  Jahr, 

in  «.Ichoiii  das  Bild  entworfen  wurde.  Dass  penidc  das  letztere  Datum  ftlr 
geographische  Schüderiuigeii  aui  Deataehland  imd  Europa  avwol^  wie  auch  aus 
idlen  ftemden  IMtbfileD,  bflMmdem  für  Stidtesrhildeniagen  TimBeiavtiiiiR  ist, 

braucht  meitiandem  '  r  *  znw  ri!.  :i.  Eir.  nr  lercs  mehr NebensSchlichcres, 

was  wir  ia  einer  zweiieu  Auflage  gern  verboti«ert  sähen,  siod  die  zahlreichen, 
man  auch  niolit  gemde  rfmurtSrenMa  Dnakfidder  und  einige  Ungenauigkoiten 
anderer  Art  oft  in  knapp  nebeneinander  stehenden  Bildern  (z,  B.  I,  S.  18  und 

S.  24:  3UÜ  .Tahn'.  4(K)  .hilire.  oder  T.  S.  18  und  26  und  ähnlichesV  W. 

Vilmiir,  Geschichte  der  deutscheu  Nationalüterator.    23.  Aufl.    Mit  eiueui 
Anhaiige:  Die  dratsche  NationtlUtenitiir  ▼om  Tode  Goethe'«  bis  sor  Gegen- 
J  wart  vott  Adolf  Stern.  Earboig  1890,  Elwert. 

Die  erste  Aufla^re  dicker  zum  „Hau?-  und  Faiiiilieasrhatz"  «^niwordcnen  Lite- 
raturgeschichte ersrliieii  1845.  Was  ihr  eiueu  daucruden  Ertolg  verschafft  hat, 
braucht  unseren  I  m,  die  das  Werk  wahrscheinlich  schon  seit  ihrer  Studien- 
zeit kennen,  nicht  cr^t  des  ausführlichen  gesagt  SD  werden.  Die  leb^idige  Dar» 
Stellung,  der  durchs  Oanze  hindurchgemhrte  Gedanke  von  der  Grefte  und 
Herrlichkeit  unserer  !Lltdcutsi;h(>n  Wilkspocsif  mit  der  Treue  als  dein  ergrei- 
fendsten Zuge,  die  Qer«ditigkeit,  mit  der  Vümar  unserer  sweitou  Periode 
gegwillbertmt  osd  die  tidttroUe  Amoidiroiig:  das  siad  die  aUbdioniteD  Vor* 
Züge  des  Werkes.  Al^<  der  Autor  im  Jahre  1868  starb,  tilteriiah  di»-  V(!rhi2:<- 
haadlung  daa  Werk  au  Qoedecke  und  nach  dessen  Tode  dem  Literaturhistoriker 
Stsni  aar  WeitaffUirang  mit  der  ▼on  Vilmar  •wot  sdaem  Tede  antgesprochenea 
Bestimmnns:,  an  dem  Texte  des  Bnehcs  seihst  nichts  zu  ändern,  nichts  daTon 
SU  nehmen,  nichts  dazu  zu  tbon.  (ioedeckc  hat  seine  Aufgabe  darin  gefunden, 
das  Werk  einer  sorgfältigen  Donshsiaht  zu  unterziehen  und  in  die  bcigi^beaea 
Anmerknnfjen  alle?  anfziinehmen,  was  seit  Vilmars  Tode  durch  Einzelforsehnngen 
!  lestgeßteilt  wurde  uad  in  Widerspruch  stand  zu  dem  im  Texte  Gcboteuen. 

Hanches  im  Werke  genannte  Datam  ist  so  in  d<>u  Anmerinnigen  berichtigt, 
dfT  Einfluss  dieses  oder  jenes  Autors  auf  einen  amleren  genauer  oder  riehtisrer 
aageereben,  viel  bibliographiöckos  Detail  nachgctiagen,  ja  aui  h  aianches  ürthcil, 
(Lis  \  ilmar  z.  B.  auf  Qrund  einer  nftToIlständigcn  Kenntnis  des  betreffenden 
Dichters  fdllte  (z  B.  flbcr  Grillparzer,  (Iber  KirchhofF  u.  s.  w.)  ergfinzt  imd 
berichtigt  worden.  Wer  darum  die  neue  Auflage  des  Vilmar  benutzt,  wird 
die  Anmerkungen  mehr  noch  als  frfUicr  beachten  müssen,  da  sie  nun  ui(ht 
mehr  blos  bibliographisches  Material  enthalten,  sondeni  anc^  aUes  das,  wi» 
sonst  eine  verbesserte  Auflage  in  den  Text  selbst  bineiiiKrbeitet. 

Anders  stellte  siih  /u  dem  Werke  Viluiars  der  zweite  Bcarhcitcr.  Zwar  hat 
auch  er  die  Anmerkungen  eingehend  dürchgcschen  und  uumchc  Bemerkung  da 
eingeschaltet  (vieUeidit  hitte  er  die  Bibliographie  noeh  rdohhaltiger  gestatten 
kiiiini  n,  es  fehlt  z.  B.  um  nur  ein  Hauptwerk  /u  erwähnen,  Sihmidt?  Bio 
g^phic  Lewings);  »eine  Hauptarbeit  aber  sah  er  in  der  Fortführung  des 
weAa»  bis  ser  Gegenwart  (Inhasg,  S.  491—961).  Vilmar  blickte  auf  die 
nachgoethi'^che  Tiiteratnreutwickclung  wie  auf  eine  Zeit  des  Verfalls  oder  min- 
destens Abfalls  von  den  Strebungeu  unserer  classisobcn  Zeit.  Wiederholt 
edtUlTte  er  die  Unmöglichkeit,  dieser  RielMtailg  fchon  jetzt  gerecht  zu  werden, 
wie  er  ja  nnrh  die  T^nzulänglichkeit  unserer  Wert^fcbätzung  selbst  eine*» 
(ioetbe  betont  liat.  Kr  seidoss  darum  die  Betrachtung  der  Zeit  von  183iJ  au 
aas  seiner  Litcraturgeseliichte  aus.  Das  fühlte  freilieh  inandier  Benutzer  des 
Werkf«  als  eine  empfiudlii  he  Lücke,  und  die  Ansicht  Vilmnr«'  vom  ..Epigonen- 
thum  '  unserer  neuesten  Literatur  wurde  immer  mehr  als  eiue  unberechtigte 
erkannt.  Sah  der  Laie  auch  ein,  dass  er  heute  noch  kein  cndgiltiges  Urtheil 
über  jede  Erscheinung  nach  ihrer  gegenseitigen  Bedingtheit  und  urem  blei- 
benden Wert  erwarten  könne,  so  wollte  er  doch  wenigstens  eine  Orientirung 
über  unsere  Literatur  der  letzten  füntzis;  .lahrc.  l>ie  hietet  nun  auch  diu 
aeoeste  Auflage  des  .Vilmar*';  als  mehr  freilich  kann  aie  nicht  angesehen 
werden  und  sieht  rie  sidi  aiieli  seihet  nidit  an.  Denn  wie  die  Werta^tonäg 
von  Diehtungeu  dtr  Ge^cenwart  sich  findcru  kann  und  wirklich  ändert,  ersieht 
man  ja  selbst  aus  dem  Texte  Vihuars  und  aus  dem  Anhange.  Mehrere  Dichter 
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(Pteten,  Hdoe,  Gvülparzcr,  Leiura  t.  B.)  mnssten  in  letsterem  nooh  «mnal 

eingehender,  weil  ihre  Wirkung  sich  viel  bedcnT  n  !rr  herausf!:cstellt  hat,  als 
VUmar  einst  ahnte,  ja  vielfach  sogar  andüia  beurtheilt  werden  (vcrgl.  z.  B. 
Leuau  bei  Vilmar  S.  481,  Zeile  15—18  und  bei  Stern,  8.  589—688). 

In  solchen  Fällen  werden  also  viele  .Thoih-  dos  Anhangrc?  i^radeso  wie 
viele  der  Anmerkungen  Goedecke's  als  Änderungen  einer  verbesserten  Aui- 
l^ge  anzusehen  sein.  —  Der  Anhang  führt  eine  stattlidie  Zahl  Dichter 
vor.  Schon  der  beschränkte  Raum  gebietet  da,  nur  die  von  unserer  Zeit 
fttr  die  eigenartigsten  Talente  gehaltenen  auaftihrlich  za  be&precheu,  die 
UeiiMien  Größen  dagegen  «fttiredM  Um  dtni  NMD6II  nach  zu  erwälmii  «der 
kurz  abzutbun  oder  sjp  znsaiMnipnzufn.Hson  und  nur  die  Zcit<rfT;^mun^:  zu 
charukterisiren,  die  sie  heivorgtibrachi  bul,  trägt  oder  getragen  hat.  Uer  Au- 
hang  ist  so  die  Wiedergabe  der  Eindrücke,  die  ein  ästhetisch  geschulter,  fein- 
flUiknder  ^lam  bei  der  Lectttre  der  neuesten  Literatoi  empfangen  hAt,  Dort, 
wo  er  positive  EigentlillJiilicfakeiten  beobachtet  und  in  seiner  Kritik  anführt, 
wirkt  LT  beb-hrender  als  dort,  wo  er  im  allgemeinen  dk'  zum  volleiidi  ton  Kunst- 
werk gehtiriirLii.  aber  dem  betrefEendoi  Eiutelwerk  mangelnden  Vonii^e  nennt, 
alflo  Imige  lat^pricht,  die  das  tetxdfende  Kumtveik  ftvfweiflen  Kdlte,  iiber  idc3it 
aufweist;  weniy*jr  belehrend  wirkt  i  r,  wie  jodor  Litenirliistoriker,  dor  eine 
Menge  UrUieile  auf  ein  paar  Seiten  abgeben  muse,  auch  dort,  wo  er  Urfcheile 
www  Mf  Onind  fim  Betwachtunfi^en  gaas  beatifliniter  Thatnoi«!  aligibiLdiMe 
aber  dem  Leter  ans  Baunimuigd  aidht  mittlieOeii  kann.  w. 

Dr.  David  MttUer,  Qeacbichte  des  deutschen  Volkes  in  kurzgefasster  über- 
sichtlicher Darstellung  zum  Gebrauch  an  höheren  Unteniflitsanstalten  und 
zur  Selbstbelehning.  Dreizehute  verbesserte  Auflage,  liesoigt  von  Prof. 
Dr.  Friedl  ich  Jauge.  Mit  6  geschichtlicheu  Kai  teu  und  eiuem  Büduii»  Kaifiei 
Wi]]i«3iiisL  499  S.  Beriia,  Situu  VaUen.  5  Mlc. 

Dieses  vorzügliche  Werk  ist  im  .,P;rdagog:ium"  berf  it=)  cinicreheiid  besprochen 
worden  (s.  Jahq(.  HL  Heft  l).  Damals  hatte  es  die  8.  Auflage  eirckht,  jetxt 
Hegt  die  18.  Tor.  Wir  können  bezüglich  dendben  sieht  nur  den  Mher  tdum 

über  das  Buch  bekundeten  Buifall  iM-.stiUij^eu ,  sondern  auch  hinzufllgeii,  dass 
es  seither  nur  noch  gewonntu  liat  und  /.war  üowol  hinsichtlich  dei  Textee, 
als  auch  hinsichtlich  der  Ausstattung'.    In  letzterer  Beziehung  verdienen  die . 
auf  dem  Titel  erwähnten  schönen  Beigaben  noch  besondere  Anerkennung. 

M.  \\'Tm<?orlich,  Das  Freihandzeichnen  in  Vcrbindnne  mit  der  g'eometrißchen 
Foimeiüehre  in  der  Volksschule.  Metliodiscii  duichgefulirle  Lehrgänge  fOr 
das  3.,  4.  und  5.  Schuljahr  dtt  fdufclaä&igeu  VoUuscliule.  Atif  Grand  der 
g<^iwr.iiHfthmi  BeatimmiiBgen  bearbeiCet  3  Hefte,  Ttatt  oebtt  «^Mi^tfliiA« 
TbIUii  xnr  Darstellung  des  gesammten  Lehrganges.  Pi*eis  36»  40  «nd 
48  Kreuzer.  Wien,  in  Commission  der  Sallniay ersehen  Bucbliandlnnp. 

Eine  sehr  erehmgent  uud  brauchbare  meüiodische  Arbeit,  ausgeführt  nach 
den  prakti.si  Ii  erprobton  Ansichten  der  tttehtigsten  Fachmänner  lUDtd  in  conoen» 
Irischen  Kreisen.  Überall  ist  die  naturgemäße  Verbindung  der  geometrii^cheu 
Formenlehre  mit  dem  Freihandzeichnen,  Huwiu  die  Anwendung  dieser  DiijcipUnen 
auf  prakti.srbt-  Verhältnisse  sorgsam  und  geBehickt  durchgeführt.  Zunächst  im 
Sinne  der  österreichischen  S'cbuleinrichtung:  bearbeitet,  wird  die>er  gelungene 
und  leicht  ausführbare  Lohigang  doch  uueh  in  den  Vulksüchulcn  DcuUschJandä, 
der  Schweiz  u.  s.  w.  ohne  Schwierigkeit  anwendbar  sein,  und  wir  glauben  uns 
den  Dank  vieler  Lehrer  zu  verdienen,  wenn  wir  sie  auf  das  aageaeigte  Werludien 
aufinerksam  machen. 


Venstwoitl.  Uedaeteur  Dr.  Friedrich  Ditte».    Hachdmckerei  J ulina  KUakliatdt,  Leipsic. 
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|l»(ite«  netmc^ttet  unb  netSeffeciec  Sufliig«  ifk  in  mdnent  Derldge 

erjdjtencn: 

(Sin  ittl^rtr  fit  Jenttiitri^tt,  jintßc  £ef|rct  uit^  fctiretimteii. 

SMreltoc  ber  ^JiRabl^nf^Ble  tn  Snffciluifl. 

«ttrciö  5  *]Körf,  rffft.  nfftnttöcn  6  iBiarf  25  *4;f. 

Untec  bca  Dielen  für  bie  ^nb  juitoer  iitl]xn  be\tmmUü,  juin  ie(^t  auten  Secten 
Qfffit  e§  ni(^  eiited,  lecfi^  Stnldttiuo  gicbt,  »ie  ben  €(^fi(ein  ba«  SeTf^SnbnÜ  uitb  b(e 

Äfnniiii?  bf?  nor.^ntrngenben  @riiniftnnbe5  praftifd)  betv-'^ringen  ift.  SSerfnff.'t  ift  nun  ber 
äJ^dnung,  AU  einem  frudftbnngeuben  Unterrichte  gebdre  bor  aUem,  bag  ber  ^clirer  in  bec 
9rticfnnfr  »oflfHInMg  9ffeiftcr  ift,  unb  bf^olb  be^anbeft  rr  biefm  ^egtnflaRb  ganj  befim« 
ber?  ait?fnfnlid).  Tfiiti^  bitfc  ^UJeifterictioft  fiiilt  bec  Unterrid)t  |n  einem  bto^n  bsnbivmd* 
mäBiö^K  ^inbiuuie"  »>i)a  kcnntnifien  uiib  f^ertigtciten  ^crab. 

9ie  rrfle  j)nfra(|c  Ijaf  «ngentein  reid^en  SrifalT  (;rfiiR6cn.  (af«r  100  tnerlfititenbc 
Bnf^riften  ftnö  6fm  luTlnfTcr  ous  offen  (^fiKn^f«  IPeutrdjronbs  jugennnf^fn .  unb  oni$  bic 
^eArnfioRcn  in  iVn  |)a{)nc|of)ir(iirit  3ritf($riffen  ijflben  ii($  |a|I  bart^meg  fcljr  ioi>enb  ott6gebrü<fit. 

»4  tnf  3liifl(irir(iie  äßerlrogen  tuor^rn. 

^T'n«  SBfrf  if:  Duuij  jebe  iSud^l^anblung  ^u  bestellt n, 


boeben  ei-ociu-  n 


El; 


für  Erziehung  und  Unterricht 

Ira  Jabie  ih37  bcgrfladet 
von 

Unter  Mitwirkung  namhafter  l'udagogen  fort^fOhrt  von 
l>r.  Fr.  Bjirtels. 
Jaür-ung:  1891.    1.  Heft. 
Pkrels  per  Jahrgang  von  0  Helten:  8  Mk, 
D  is  1  Heft  pro  1891  enthftlt  n.  a.: 
kturLolH,  Wo  stehen  wir? 

F*X>«  Polaolc,  T>«r  Rollsiönaunterriolit  In  der  Kr«i«liun8>MiOliu1«. 

G  i-owh<l<'i'.  t:'  ^  ing  und  Spracln». 

U.eiuCIlianu,  <^ioeros  äoliriA.  von  den  inuntscliUchen  Jc^fUobten. 
Ott  Kamp»  Soi'  den  TCindern  der  AJlerttrmsten. 
ITo^idnMOlacm.    ICiukImoIiuii.  I^ezoiiHiounii. 

Auf  Wnn«^h  fPo^rkart^'"  li^^f-M^deu  wir 

das  1.  Heft  pro  1891 

zur  Probe  gratis  und  franko. 

VerlissbacilhaiKlliiT)?  von  Mtiritz  Diestenreg 

in  Fr;ui  f-:  Turt  tun  >1aiii. 
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3ri  ntciitcm  Jöctlofle  t|t  crjrijiciieii; 

300  üsifpJmy  geiftimreiinilc  dyiclt, 

aud  Her  Mltn*  nnh  Qf^fweiilelve. 

3ur  jung «nt>  alt  uir  Unti'tlinltunrt  unb  ?^oIcI)nini| 
Don  louts  -ISlitlcnjnieH}  «djulbircttoc- 
2,  «ufl.  8.  fort  ^dd  1  9».  50  $f. 

2)ictc  mit  über  löO  f^iiiitrcit  ausgestattete 
^JUifflnbcnfammtintii,  wcldw  faft  buirfiqäiii^tfi  neue 
matbenitttiicljc  itunfiiiiuic^eu  u.  brvi^l.  itiib  .Muai 
niciiicne!  in'  Weiterem  &etoantit  hm\([t,  wirb  gern 
)ur  süelufitgutts  unb  Sdtvegung  in  oefeUigen 
ihxtfen  benugt  merben. 

Se{|i|iB  itiib  Berlin  W.  35. 


Deutscher 

^^lenographen-Kalender 

mtf  das  Jahr  1S91,  • 

HerauiEeiCtteB  tmi  WUM.  M«rt«n», 

gcpr.  JCcftrer  Ar  Actnvroftik/rAi  BerHm. 
■M^M  10  BoB*n  «leg.  «eb  Pr«ia  1  Kark.  bh^h 
VSr  m«n«npii«B  »Her  Bystemo  brstimiu«,  irli-l>t  <ll-  a^T 
Kalander  in   .it,i>r»i<"iitli<-l,!-r  Wci«»*  «•!•>  lli.J  •,  .n  >!.  r  A:i«- 

ArtH-iu  Jiuiier,  /'mim-iii«,  Ä/fiVj/).  «iwic  vuu  >>ci«-ti 
OtgsniMliOl»  de  «ic 
Zu  bMMim  dantk  «IIa  Baotaliudlaiicau. 

folg«  41fwl«  Zummiimmg, 

Jnlin«  iOinkhantt 

(j^      LEIPZIG  rt«>. 


meinen  grossen  illustr.  Katalog  Uber 

Pianinos,  .Ssl.  . 

gratis  zu  verlangen.  Vorzugspreise, 
baar  u.  Raten.    Alle  berühmten  Fabrikate.  , 
Pianofabrik  Wilh.  Rudolph  in  Glessen,  gegr.  1851.  i 


SS^iie  wor)r|Vire  5iuo(\alH'  von  SHIto, 

S«  meinem  Sccfame  Beginst  «n  CKfi^ebien: 

bcr 

Untcn:icöt<?Icl)rc,  yjJctl)Dtif  t^cv  il^nif^^c&ulc, 
&t\ä)\d)te  bei  (är^ie^uitg  uub  bc^  llutecric^td 

b«n 

Dn  SrtieMd^  Sittel, 

fvü^cc  3)irc!tcr  bi?  *pätatioiiijim«  in  SBIen. 

4.,  nc»  Dutdincirtifiic  ^nflasc. 

tl>iiä  Wtt\i  gelangt  tn  i  -  Xtefccungcn 
:-,ü  \t  -I  otogen  ä  40  ]^f.  .iuc  SCulgnftt.  9Ile 

3  jrarlicii  crVrfKtnt  nnr  :ii,irfcrnng. 

DnvA]  bio  t'rcivtcruicbiißuuti  wirb  i'rLioni,  bem 
flebii'iiciu':!  unb  für  ieben  .äctnilniaim  ^crabcju 
unrntboluhiliiMi  'i'Jcrfc  eine  ndd)  tttcltcrc  i}>CV 
brcttuiiit  sin<lHijfcn.  Iro^be^übcraufis  billigen 
^l<rc'iie>?  ift  bie  X'lUi^ftiUtuug  eine  jcbr  fplenbibe, 
fo  bag  aud)  nadi  biefec6eite  bad  äBcci  fic^  ooi> 
tetl^aft  au^iHnd)uct. 

THc  ^»cßitlc  ^er  '^dbogo^iü,  eine  @c 
)aiiitnu.5;vibe  feiner  crirtiicnencn  pl)ilofopI?if*'' 
Viibiinogiid)en  Sdirifteu,  bie,  nie  2)ittcs^ 
iclber  fogt,  einen  oolUtänbigen  Slurfnt 
ber  tir^iebinitifi  unb  UnterrirfitvUM M'en  = 
irfiaft  im  all  de  meinen  unb  in  befouöeret 
'-yejiebuni]  auf  bie  Soltofdiule  bilben, 
mu6  a[4  bü^s  bebeutenbfte  3Berf  biefer  '?trt  in 
ber  (Mefiennmrt  be.^cidjnet  merben  nnb  ift  beftimmt, 
bie  O'vui-tMi^o  für  eine  beu  weitflcfaeubficn  9tn« 
forberuuQeu  eutjpc(4)cnbe  (Snttoidlung  bec  SoQl« 
f(im!e  abzugeben.  3He  9{ttrdfd)en  (Bdjdfltn  Mf* 
bon  fnnad)  in  ibrcr 'sBcrciniiiuuci  bie  erlcfcnfte 
:üit)tiot^ef  bed  ScbulmanneS  unb  finb  für 
feben  8e^er,  brr  auf  ber  .t>0^  ber  pSbagogif(^ 
Silbunci  itthcn  tüifl,  uncntbcl)rltrf). 

^iUe  ^udji^anblungen  nehmen  iöefteUunaca  an 
nnb  fenben  bie  erfle  Sicfentng  <ntf  1Bnf4  )Ht 
(Siufiiiit. 

VcUiitg,  ^tviiu,  «Sien. 


Die  Zukunft  unserer  Kinder 

Ein  Ratgeber  bei  der  Wubl  eine^  IttM  iifes  filr  alle  Lebensgrcbiete 

im  St.iiits.iiciist  wir  iu  Priv;ilHti'lhiiur.  Dii'  vi  rs  iiri  ii.  BiTuf'iiirtt'n  in  \Vi-»bi'usi  hiift  ti. 
Ktiust,  ll.iU.ii  !.  Verkeilt  u.  (iev. .  riM-,  ln'tr.u  btrt  UJicb  ilirt  u  i.irht-  ii.  8  !  i  :r.  i,  .  iti  u  ii. 
in  ilii'  •,  A I il  rinii'''ii  u.  Ocv,  ihr;'  istiiiic.'ii.  N-liüt  c.  A ulmiij.'»  üiinri^/'  iciihlichrn 
/:>  rii;'s  II  I  i</)\  F;ii  !•" ;;.'ni,  \'t'r:iiiiiii!r: ,  1  Iii  1  II  i,''raiiwnriiS('uil>'  Si'li iHrr  fMMri>.  vkb 
lj.£iitt«nzwey.  Vtti»  a  ük.,  elcK-K^''--l  Mk.  Zu  liueivlit^a  d.alle  Bnclih.cxler  dirvkt 
IMnofrai  von  ^tfltlUB  MLLMXMLBAMDT  bk  IJUFM19  «ad  JUUULUr  Wn  M» 


Bacliiliuckvni  Julius  Klinklwnlt,  Leipsif^ 
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Beitrige  nur  Bef«ni  des  Religioisiuitemehtes  in  Bezog  auf 

Inlialt  md  LebrwelM. 

Von  Dircctor  emer.  Frof,  Theodor  Vertmleken-Orag. 

V.  Der  Katechismus. 

A.  Wir  haben  im  Maihefto  1890 MÜnterscheidiiDg  doi  confeasiondlleD 
and  des  pädagogischen  BeligionsnntenicbteB  die  Sehftdiiefakelt  des  her* 
kgmmtifthen  Katechismus  hervorgehobeo.  Dieser  ist  seit  300  Jahren 
so  eingewurzelt,  dass  er  im  Interesse  unserer  Kinder  einer  wieder- 
holten, ausgiebigeren  Bflttehuig  bedarf,  nnd  zu  dem  Zwecke  müssen 
wir  etwas  tiefer  ansholen.  Vielleicht  sehen  die  hohen  Unterrichts- 
behOrden  noch  jm  dem  Eintritte  des  zwanzigsten  Jahrhunderts  ein,  dass 
da  eine  Änderung  eintreten  muss. 

Die  Betigiona-  oder  vielmehr  Eatechismuslehrer  der  rDmisehen 
Eirehe  nennen  sich  Katecheten,  wol  in  Erinnerung  an  die  erste  Zeit 
der  christlichoi  Eirehe,  da  in  den  E^techetenschnlen,  namentlich  zu 
Alexandria,  Unterricht  ertheüt  wurde  den  Katechnmenen,  d.  b.  den 
Juden  und  Heiden,  welche  ihren  tn)ertritt  zum  Christenthum  erklArt, 
aiber  die  Taufe  noch  nicht  erhalten  hatten.  Katechet  war  ein  frage- 
weise unterrichtender  Lehrer;  das  griechische  xajrjxyiüi^  bedeutet  Be- 
lehrung, eig^entlich  EntgegentOnung;  Katecbetik  hieß  die  Kunst  dee 
mündliehen  Unterrichtes,  und  zwar  in  fragender  oder  dialogischer  Form, 
anofewandt  nur  bei  Erwachsenen.  Dagegen  stellte  sich  dei*  religiöse 
Jugendunterrirlit  nicht  mit  Eintühning  der  Kindertanfe  ein,  viehnehr 
begegnen  wir  ei-st  in  den  späteren  Zeiten  des  Mittelalters  Anweisungen 
zur  Handhabimg  der  Kinderbeicht«,  die  den  mangelnden  Religions- 
iint<»rrir,ht  ersetzen  musste.  Krst  die  sot^  pietistische  Schnle  be- 
iiHiidilif  m'hp\)  dem  Katecliismus  auch  Bilieltexte  katechctiüch.  Aut- 
gekhirte  Theologen  naLiueu  die  Uuterredungeu  desSokrates  zum  Muster; 
mau  verlangte,    dass  der  Katechet  durch  geschickte  Fragen  die 

P«daeofii>u>   itt-  Jahrg.   Heft  V.  20 
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Ei  keuüüiitesie  aus  dem  Getray  ten  liervorlocken  sollte.  Als  Meister  dieser 
Soki'atischen  Katechetik  galt  ia  Deutschland  besonders  Dinier,  dessen 
wir  unten  noch  gedenken  werden.  Pesiuiuzzi  bt-käiiiptte  die  Einseitig- 
keit der  Sokratiker,  indem  er  hervorhob,  dass  man  den  Kindern 
vor  allem  etwas  geben  müsse  and  zwar  in  der  dem  kindlichen 
FassmigBvermögeii  angemessenen  Wdae,  also  einer  Art  Anschauung, 
ehe  man  an  die  begriffUdie  VemrlMitnng  ginge.  Die  An^rendung 
dieses  richtigen  Grondsatses  auf  diesen  Lehrswdg  ist  immer  noch  eine 
Angabe  unserer  pädagogisch  fortgeschrittenen  Zeit;  er  kann  erst  yer^ 
wirklicht  werden,  wenn  der  starre  ConfessionalismQS  zoraektrittt  und 
wenn  man  die  wirksame  Lehrweise  Jesu  damit  in  Einklang  bringt 
Dann  wird  auch  die  Zeit  kommen,  wo  die  Erwachsenen  bei  gerdfter 
Erkenntnis  sich  nicht  mehr  so  zahlreich  abwenden  von  den  Lehren 
des  Evangeliums.  Diese  Abwendung  oder  Gleichgfltigkeit  ist  zum 
Theil  eine  Folge  des  mechanischen  Eatechismuslemens,  wodurch  nur 
Zweifel  und  Widersprüche  in  der  Seele  des  Kindes  geweckt  werden. 
Der  flbrige  Schulunterricht  ist  bei  unserer  deutschen  Jugend  heutzu- 
tage ganz  anders  angelegt  als  im  Mittelalter  oder  liei  den  Moham^anern. 
Ein  in  Arabien  Reisender  berichtet:  „Was  die  Erziehung  der  Kinder 
betrifft,  so  besteht  fast  das  einzige  Ziel  derselben  in  Mekka  darin,  sie 
in  den  hergebrachten  peinliclien  Regeln  zu  unterweisen,  die  für  die 
Ableierung  des  Koran  geltend  sind.  Der  höchste  Schnlehrgeiz  des 
Knaben  ist  befriedigt,  wenn  er  den  ganzen  Koran  auswendig  weiß; 
damit  hat  er  seine  geistige  Lehrzeit  beendet."  Man  braucht  aber  gai* 
nicht  so  weit  zu  <^phen.  auch  bei  uns  fehlt  noch  Manches,  besonders 
in  der  Methode,  selbst  in  evaiig-elischen  Ländern.  Ira  März  1890  sagte 
der  Cultusminister  Gossler  im  preußischen  Abg-eordnetenhanse:  „Bei 
dem  von  Geistlichen  ertlieilten  Religionsunterrichte  bleibt  immer  noch 
die  große  i?'rage  nacli  der  Metliude  übrig.  Der  F]-zbischof  von  Köln, 
der  midi  durch  eine  Keihe  von  Revisionsbericliieii  erfreut  hat,  gibt 
auch  liier  den  Lehrern  alles  T^ob,  dajis  sie  in  metliodi.scher  TTinsielit 
es  iiumer  melir  verstellen,  die  jungen  Leute,  welche  ihrer  i'  Uisorge 
anvertraut  sind,  an  eine  lebendigere  Auffassung  des  Christenthums  zu 
gevvuliiien.  Dai'über  dürfen  wii-  auch  als  Schulmänner  uns  nicht  ini 
Unklaren  befinden,  dass,  wenn  es  auch  sehr  wesentlich  ist.  einem 
jungen  Menschen  einen  correcten  Inhalt  zu  geben,  es  doch  eine  un- 
geheure Gefahr  ist,  wenn  ihm  dieser  Inlialt  in  unzweckmäLii^^en  Formen 
dargeboten  wird.  Ich  habe  bei  eingehenden  Revisionen  ini  Osten 
wiederholt  die  traurige  Erfahrung  gemacht,  dass  gerade  kirchlich  ab- 
solut eori-ecte  Lehiei*  die  allerungünstigsten  Besultate  erzielt  haben, 
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weil  sie  in  nnzweckmftfiiger  Weise  das  OediUshtDis  und  den  Kopf  der 
ihnen  anvertraaten  Einder  belastet  haben.  Es  ist  meine  ganz  beson- 
dere FQrsQige,  durch  eine  bessere  Methodik  eine  Garantie  daf&r  za 
schaffen,  dass  dnrch  ein  zweckm&itiges  Verfahren  das  Wichtigste,  was 
man  einem  jongen  Menschen  mit  anf  dea  Weg  geben  kann,  ein  leben- 
diges  Ghristenfhnm,  dnrch  den  Lehrer  den  Schfilem  in  zweckm&ftiger 
Weise  dargelegt  wird.*^ 

Unsere  Leser  erinnern  sich  vielleicht,  dass  im  Decemberlieft  1889 
des  Pädagogiums  bereits  von  der  Sokratischen  Methode  die  Rede 
war.  Dr.  BOhme  «^rterte,  inwiefeme  diese  Methode  f&r  uns  Lehrer 
eine  Bedentang  hat,  nnd  wir  begnügen  uns  hier  damit,  darauf  hinzaw^sen. 

Sokrates  verführt  in  seinen  Gespiächen  mit  dem  Volke  i>liilo- 
sophisch,  der  größere  Lnhior  Jesus  iiielir  pädagogisch;  wiiluend  So- 
krates mit  Einzelnen  verkehrte,  um  ihnen  richtige  Wege  zu  zeigen, 
waJilre  Jesus  Gleichnisse,  deren  sittlicher  Gehalt  auf  alle  Völker  be- 
rechnet war.  Auch  durch  diese  anschaaliche  Gleichnismet hode  ist 
Jesus  uns  ein  Vorbild  geworden.  Iii  ein  Sokratisches  Fahrwiisser  darf 
unsere  Jugend  nicht  getrieben  werden,  uad  unser  Keli<i:ionsant^rricht 
kann  keine  solche  Gesprächsform  vertragen,  am  wenigsten  aber  die 
herkömmliche  Katechetik,  bestehend  in  Fragen  und  Antworten.  Der 
Lehrer  für  christliche  Glanbens-  und  Sittenlehre  darf  nicht  wie  So- 
krates analytisch  verfahren  und  das  Ergebnis  oder  ein  fertiges  Dogma 
vorsaatelten,  nm  dann  dessen  Blchtigkeit  zn  beweisen,  sondern  er 
mnsB  von  des  Kindee  EriUinmgen  ansgehen,  vom  Naheliegenden,  Än^. 
Bchanlichen  und  Spedellen,  nm  dann  zom  Allgemeinen,  znm  VerstSnd- 
ms  nnd  znr  Einsicht  zn  gelangen. 

Viel  älter  noch  ist  die  Methode  der  alten  Inder,  die  wir  aus  dem 
hidischen  FabeUmche  „Pantscbatantra"  nnd  dem  des  Pidpai  kennen 
lenea.  Letzteres  hingt  zusammen  mit  der  hnddhistischen  religiMi 
literatnr.  Die  hnddhistischen  Priester  liebten  die  FabelD,  sie  belehrten 
damit  gern  das  arme,  nngelehrte  Volk,  an  das  sie  sich  wendeten. 
Das  Fabelboch  des  Pidpai  ist  anch  in  die  arabische  Literatnr  ttber- 
gegangen,  nnd  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  diese  Fabeüi  wie  andi 
Legenden  nnd  Parabeln  ihren  Weg  nach  Persien  nnd  Syrien  genom- 
men haben* 

Die  Form  der  religiösen  Yolksbelehmng  hingt  zusammen  mit  dem 

Inhalte  der  Terschiedenen  Religionen.  Von  der  gleichnisartigen  Methode, 

die  der  Stüter  des  Christenthnms  anwandte,  ist  man  später  abgewichen, 

md  das  Legendisehe  nnd  Dogmatische  wurde  vorwaltend.  Erst  in 
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ufiMram  Jahrhundert  etfrente  «Ich  die  Kateehetik,  wie  die  pMagogiaehe 
Methode  tberfaaupt,  besonderer  Pflege. 

Wertvoll  für  unseren  Zweck  ist  immer  noch  die  Katechetik  von 
G.  F.  Dinter,  die  seit  1800  in  Neustadt  au  der  Oila  erschieueu  ist. 
Dinter  war  evangelischer  TUeolojf  und  gehurte  also  demjenij^en  Stande 
an,  dem  auch  uusere  Pädagogik  sehr  viel  verdankt;  er  war  in  Dres- 
den Director  des  Lehrerseminars,  seit  1816  Schalrath  in  Königsbeig, 
wo  er  1831  starb. 

Seine  „Regeln  der  Katechetik-'  erscliieiien  ;  ]<  Leitfaden  beim 
Unterrichte  künftiger  Lehrer  in  Bürger-  und  T  an  lsdiulen,  nebst  kurz- 
gefasst^T  Glanbens-  und  Sittenlehre.  Es  siuil  mehr  indiviciuelle  Dar- 
legungen, uiid  sie  können  deshalb  nicht  t\\r  jeden  Lehrenden  nuiii- 
gebond  sein,  wie  denn  überhaupt  jeder  Lehrer  seine  Methode  in  sich 
selbst  trägt.  Das  schließt  ai)ei'  nicht  aus,  dass  ihilur  g-e wisse  allge- 
meine Hauptgrundsät7.e  iu  der  Lehrerschule  gelernt  werden  müssen. 
£s  ist  auch  wünschenswert,  dass  alle  Seminarlehrer  in  jedem  ünter- 
richtszwelge  als  T(»'bilder  vorangehen,  aber  auch  hier  ist  eine  pedan- 
tische Nachahmung  Ton  Seite  der  Gandidaten  nicht  an  fördern.  Als 
Seminarlelirer  wQrde  ich  keinen  aiisteUen,  det  nicht  einige  Jahre  selhBt 
an  einer  Yolksschnle  gelehrt  liat;  sie  haben  nicht  gaos  die  gleiche 
Angabe,  wie  die  Lehrer  an  Gynrnasien  nnd  Bealschnlen.  Die  Seminajv 
lehrer  mfissen  die  Lehrer  an  der  Übnngsschnle  des  Lehrerseminara 
wesentUcJinnterstOtaenf  auch  In  denElenentaizweigen,  and  der  Seminar- 
.  director  sollte  der  hlstorisch-hnmaniBtisdien  Richfnng  angehören,  nicht 
etwa  ein  einseitiger  Uathematiker  oder  PhysUcer  oder  Phflolog  sein. 

Dinter  war  protestantischer  Theolog,  wie  Oomenins,  mid  hdde 
haben  ihren  Plats  ansgefUlt  Die  rOmisch-kaCholisdiett  Theologen 
gehen  meistens  andere  Wege,  pädagogische  Beiigionslehrer  für  VoUcs- 
sdinlen  sbid  danun  nicht  gar  hflufig,  weil  die  künftigen  Geisüichen 
nicht  Obongsscholen  haben  wie  die  weltlichen  Ldirer;  das  bisschen 
p&d^ogische  Theorie  hat  f&r  die  Lehrknnst  gerbige  Bedeatong.  Li 
den  (österreichischen  Lindem  kommt  noch  huDzUt  dass  die  vielen 
tschechischen  nnd  sloTenischen  Geistlichen  der  deutschen  Sprache  zn 
wenig  mächtig  sind.  Die  Gemeinden  haben  leider  bei  der  Wahl  ihres 
Katecheten  nichts  zn  sagen. 

Indem  wir  ans  wieder  zn  unserem  Dinter  wenden,  so  finden  wir 
am  Anfiuige  seiner  Katechetik:  «Eatechisiren  heiHt:  Untenlcht  in 
Fragen  nnd  Antworten  ertbeilen.  Gegensatz:  Unterrieht  durch  zn- 
sammenhftngenden  Lehnrortrag.  Jener  Unterricht  gehört  fbr  den  im 
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Aufmerken,  Denken,  ;spie<  li(  n  noeli  niin(b'r  Geübten:  fli*v^(  r  tiir  Keü'ere, 
deren  geübte  Denkki'aft  jene  Anregungen  schon  entbeiiren  kann." 

Diese  Beg^iffserklnrnno-  ist  insofern  autlällig,  als  der  Verfasser 
selbst  in  der  Folge  keine  i^'ragen  znv  Beantwortung  mitstellt,  sondern 
dit^  T^nliren  des  Glaubens  und  dei  siite  erläuternd  nahe  legt  und  durch 
Biltelstelien  erhärtpf  Wie  kann  man  aber  :u\ch  Fragen  stellen,  ohne 
dass  vorher  der  Gegenstand  genannt  und  besproehen  ist?  Wird  der 
Ungeülite  durch  Erzählung,  Fabel,  Gleichnis  oder  des  Kinde>  »igene 
Erfahrungen  vorbereitet,  so  wird  der  Lehrling  selbst  zu  gewissen 
Fragen  veranlasst.  Religion  und  Sitte  sind  ernste  Dinge,  die  wir 
nicht  mit  leeren  Formen  abthun  sollen.  Die  Frage-  und  Antwort-Form 
hat  sich  auch  als  Lehrspiel  eingeschlichen  in  so^.  populäre  Schriften 
realistischen  li  li  ilis,  z.  h.  in  naturkuuiliiehe,  die  den  Titel  führen: 
,,\\'aruni  und  weil*;  eben^u  lu  anderen  belehrenden  Katechismen.  Das 
Frage-  und  Antwortspiel  ist  nur  am  Platze  in  den  Volksräthseln  oder 
in  Scherzräthseln  wie  folgenden:  Welches  ist  der  höchste  Grad  von 
Kurzsichtigkeit?  Antwort:  £in  Mann  ging  in  der  Dämmerung  aus, 
kam  ZQ  einem  Gtebflsch  nnd  als  ihm  die  Clgaire  ausgegangen  war, 
bemerkte  er  ein  IieaditwfirmGhen;  er  trat  nflher,  nahm  sehien  Hat  ab 
und  bat  —  tun  Fever. 

Dinters  Regeln  der  Katechetik  enthalten  noch  immer  gute  Winke 
ftr  junge  Religionslehrer.  Wirksamer  ist  freilich  das  gute  Vorbild  der 
Ubttngslebrer  im  Seminar,  das,  wie  Mher  angedeutet,  nicht  gerade 
eojdrt  za  irerden  brandit,  da  jeder  begabte  Läbrer  sein  LehrgeacMck 
in  eigenthftmlicher  Weise  bei  yennehrter  Erikbrnng  ansbfldet 

Nach  dieser  Besprechung  dei'  verschiedenen  Ai-ten  der  Unter- 
weisung wollen  wir  uns  die  vorhandenen  Haupt  -  Kai  echisnien  zur  Be- 
trachtung vorlegen,  und  zwar  in  ganz  unbefangener  Weise  bezüglich 
der  Confessionen. 

B.  Bezüglich  der  protestantischen  Katechismen  kommen  haupt- 
süchlich  zwei  in  Betracht:  der  Lnthersche  und  der  Heidelberger. 
Beide  sind  indes  in  verschiedener  Weise  zugeschnitten  und  verarbeitet. 
Luthern  war  es  vor  allem  darum  zu  thun,  dass  er  die  Grundsätze 
des  Evangeliums  auf  das  gemeine  Leben  auwende,  und  deshalb  schiieb 
er  1524  „an  die  Ratherren  aller  Städte  deutsches  Lands,  dass  sie 
chri.stliche  Schulen  aufrichten  sollen".  Als  er  1521)  meinen  K;^tec]ns- 
mus  herausgab,  hatto  or  die  christliche  Sache  im  Auge;  tr^l  ein 
Jahrhundert  später  schrieb  Comenius  über  die  Lelirform  und  die  Lehr- 
konst  überhaupt.   Und  in  luiäerem  Jahrhundert  smd  wir,  bei  allem 
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Festhalten  an  den  wolvenstandenen  Lphren  Christi,  mich  weiter  ge- 
kommen in  den  «iniiulsätzen  der  r>id:iktik,  voizüp^lich  durch  Diesterwef^. 

Wenn  man  beileiikt,  wie  dürftig  der  Kindel-  tind  Volksuntemcht 
vor  der  ]?eforni;<ti' ^n  war,  sn  findet  man  den  Inhalt  des  Tiiithersrhen 
K'atecliisiiius  Im  ;:ivitlieh.  laither  reihst  sagt;  .,\\Vnn  den  Preiljgem 
der  Katechi^um^  zn  ni'dits  anders  hülfe,  so  wäre  er  doch  dazn  ^^^iit. 
dass  das  geraeine  Volk  meht  mehr  auf  die  Ceremouien  fiele.  Ich  habe 
in  der  Jugend  und  mein  Leben lan«?  die  zehn  Gebote  und  das  Vater- 
unser nicht  hören  predigen"  fFischr.,  Bl.  37).  Darnm  nahm  er  fulgende 
Hauptstücke  auf:  Die  zehn  (Tebote,  vom  christlichen  (ilauben,  das 
Gebet  des  Herrn,  vim  der  Taufe  und  vom  Abendmalil.  Hinzngcfügt 
wurde  ein  Spnichbnch  mit  Pflichtenlehre  und  sehlieLUiih  einige  Ge- 
bete. Luthern  galt  der  Katechismus  als  Laienbibel,  luitl  er  war  be- 
sondere auf  das  gemeine  Volk  berechnet,  dem  die  heil.  Schrift  ein  ganz 
onbekaimtes  Buch  war.  Sollen  wir  nun  nach  mehreren  Jahrhunderten 
noch  auf  denuelbeii  Standpunkte  vei  barren?  Wie  vieles  bat  sidi  seit- 
dem im  Gebiete  der  pädagogischen  WlBaensehail;  yerfindert,  nnd  wie 
Tenchieden  ahid  die  ZnstSnde  unserer  Zeit!  Die  ewigen  Wahrheiten 
der  biblischen  Lehren  mOgen  dieselben  bleiben,  allein  sie  er- 
fordern eine  ganz  andere  Behandlung  sowol  in  der  Eierschale  als 
auch  auf  der  Eanml.  Das  ist  es^  was  vir  fordern.  Steffens  0»Was  idi 
erIebte^  8.  89)  berichteti  dass  die  Knaben  in  DSnemark  den  Eatecfais- 
mu8  m<^t  blos  auswendig  lernen,  sondern  auch  ins  Lateinische  llber- 
setsen  mussten.  Und  der  fromme  EQgelcben  sagt  in  seinen  „Jugend- 
eriunernngen*'  (S.  290):  «FBr  Knaben  gibt  es  in  der  Weit  mdits»  was 
dem  kleinen  Lutherischen  Eatechismus  an  Langweiligkeit  gldchkime.^ 

ünd  nun  gar  der  Heidelberger  oder  Pfiüzer  Katechismus,  der 
im  Jahre  1662  auf  Veranlassung  des  Kurfhrsten  Friedrich  m.  von 
ürsinas  und  Oleyianus  zu  Heidelberg  ver&sst  und  als  Lehrbuch  der 
refonnirten  Kirche  eingeführt  ^vurde.  Dieser  Katechismtis  beginnt  mit 
der  Frage:  „Was  ist  dein  einziger  Trost  im  Leben  nnd  im  Sterlx  n?"  — 
Was  soÜ  nun  ein  Kind  darauf  antworten,  wenn  gar  keine  Belehrang 
vorhergegangen  ist?  Die  Jugend  ist  rein  auf  das  gedankenlose,  me- 
chanische Auswendiglernen  der  vorgeschriebenen  Antwort  angewiesen. 
Aber  wie  lange  wirrl  das  im  Gedächtnisse  haften,  und  welche  Wirkung 
wird  es  für  das  Leben  haben?  —  Wird  es  die  Freudigkeit  am  Reli- 
gionsunterrichte erhöhen  und  das  religiöse  Gemftth  des  Kindes  er- 
wecken? — 

Unsere  Leser  kennen  gewiss  ,1.  Gotthelts  ,.Leiden  und  Freuden 
eines  Schalmeisters".    Wo  dieser  von  den  Unterweisungen  seines 
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Pfitfrers  spricht,  sagt  er:  „All  unser  Sinnen  war  darauf  gerichtet, 
antworten  sn  können  und  nnr  auf  die  Frage  zu  paaeen;  weil  aber  da« 
beständige  Fragen  nnd  Antworten  keine  erwflzmende  Bede  recht  auf- 
kommen ließ,  so  ermftdete  es  oder  reizte  znm  Lachen.  Es  fiel  mir 
eist  sp&ter  ein,  dass  das  Eatechisiren  f&r  den  eigentlichen  Beligions- 
nnterricht  nicht  recht  pa^st,  es  ist  ein  mflhselig  Heranaklanhen  von 
Begriffen  nnd  5?;itzen,  das  sich  in  manchen  Fächern  wol  anwenden 
ISsst,  allein  im  Heligfonsunterrichte  madit  es  die  Form  zur  Hanpt* 
Sache.  Das  Kind  sollte  anch  fragen,  nicht  nnr  antworten.  Oft  sogar 
hatten  wir  nur  ja  oder  nein  zu  ^nfr&Oy  oder  der  ganze  Unterricht  war 
ein  Abhören  des  auswendig  Geleinten.  Manche  Pfarrer  machten  sich's 
bequem:  der  Schidmeister  musste  Kinderlehre  halten,  damit  dann  der 
Ptaner  mir  abzufragen  hatte."  Manche  Kateclieten  in  Östen-eich 
haben  jetzt  iiocli  solche  Geltistp.  indem  sio  -^linschen,  dass  der  Lehrer 
ihnen  die  Haiiptraülie  (das  Klaimaelien  des  Inhaltes)  abnehmen  solle- 
nur  die  Aufsieht  ftihren  sie  gern.  Dabei  erinnere  ieli  unsere  Leser 
an  den  tretlliclien  Aufsatz  von  Friesicke:  „Stellung  der  Kirche  zur 
Schule-'  'Piedag.  Octlir.  00.  S  20). 

T)er  genannte  H eitle! iit-rger  Katechismus  hat  eine  Anoiduung,  die 
der  jugendlic-lien  Aul'fassuug  nicht  eutspiioht,  ebensowenig  unserem 
Zeitalter  und  unserer  Weltanschauung.  Fast  der  ganze  Inhalt  han- 
delt von  des  Menschen  Elend  und  von  seiner  Erlösung.  Die  uner- 
fahrene und  frohmüthige  Jugend  inuss  da  gar  vieles  von  dem  Elende, 
von  der  Vergiftung  unserer  Natur  hören  und  auswendig  lei  nen.  Paulus 
und  Luther  hatten  dazu  allerdings  den  Grund  gelegt.  Luther  will  die 
sittliche  Wiedergeburt  durch  deu  Glauben  und  für  das  Jenseits,  ein 
anderer  grofier  Denker,  nämlich  Goethe,  will  sie  durch  das  Leben  und 
für  das  Leben.  In  Luther  war  der  Ulanbe  ein  Mittelpnnkt  seines 
Denkens  nnd  Handdns,  während  Ooethe's  Weltanschannng  dnrch  die 
Natur  vnd  das  Leben  beeinflnsst  wnrde.  Luthers  Wdtanschanong  be- 
ruhte anf  einem  starken  biblis<^en  Glaaben,  nnd  dies  ist  f&r  nns 
nrnr  TeratAadlich,  wenn  wir  die  mystischen  Einflösse  berOcksichtigen, 
die  ihn  beherrschten;  dazn  trog  auch  seine  Gegnerschaft  gegen  die 
römische  Lehre  yon  den  „gnten  Werken"  bei,  ebenso  das  unbedingte 
Festhalten  am  Wortlaut  der  Bibel,  deren  Entstehung  nnd  historische 
Bedeutung  damals  noch  wenig  untersucht  war.  Die  Paulinischen  Ge- 
dankengange und  seine  „Bechtfertigung  durch  den  Glaubeu**  wurden 
dneh  die  Katechismen  auch  in  den  Jngenduntemcht  hineingeiogen 
und  Kindern  vorgelegt,  denen  dies  dnnkle  Worte  sind.  Viel  eher 
wtirden  sie  auf  die  herben  Seiten  des  Lebens  vorbereitet  etwa  durch 
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(\w  sch«iyien  Vorse  Goetlie's:  „Früdile  bringet  das  Leben  dem  Mauu, 
(loiii  hangeu  sie  selten  lotU  und  Instig  am  Zweig,  wie  nns  ein  Apfel 
liepilißt,"  Oder  auch,  um  die  Jug^end  an  Entsagung  zu  gewöhnen, 
duii  li  eiuftu  Ausspruch  (im  Tasso):  „Nur  halb  ist  der  Verlust  des 
schönsten  Glücks,  wenn  wir  auf  den  Besitz  nicht  sicher  zählen." 
!>ol('lies  ist  selbst  Kindern  durch  ein  Beispiel  begreil'ücher  /u  nnichen, 
als  die  „Eeehltertigung  durch  den  Glauben".  „Das  ist  aber  kein  ße- 
ligionsunterricht!"  wird  man  sagen.  Ich  erwidere:  Alles,  was  den 
Menschen  fördert  und  bessert,  bringt  üm  dem  Himmelreiche  nfther. 
Theologische  Dogmen  haben  neeh  niemandoi  gebenert 

Auch  die  SIrbsQnde,  Ten  der  die  KatecMamen  sprechen,  ftssea 
w  heute  anders  anf  als  vor  Jahrhunderten.  Wir  halten  den  Men« 
sehen  nicht  von  Natur  für  verderbt,  sondern  meinen,  dass  in  ihm  das 
Gnte  und  Böse  miteinander  kämpft.  Der  Sieg  des  Goten  und  Yer* 
nflnftigen  in  der  Menschennator  aeigt  sich  deatlich  in  der  Welt- 
geschichte trotz  dem  zeitweiligen  Übergewicht  des  Bösen.  Letzteres 
ist  theUs  das  „ünlaraiit  unter  dem  Weizen**,  theils  ist  es  das  Gift  in 
der  Natur,  und  dieses  kann  bekanntlich  auch  volthfttig  wirken, 
und  darin  zeigt  sich  wieder  die  Weisheit  des  SchOpfiers.  Das  Böse 
fördert  das  Gute,  indem  es  dasselbe  ans  der  Aiglosigkelt  und  Schlaff- 
heit au&cheucht  Darum  gehört  das  Böse  in  die  Welt»  weil  es  gleich- 
sam eine  pädagogische  Mission  hat.  Beispiele  genug  finden  wir  in 
der  Geschichte  und  Dichtung  (im  Nibelungenliede,  bei  Shakespeare  u.  a.). 
Wie  das  Böse,  so  gehören  auch  das  Unglück  und  das  Schicksal  in  die 
Weltt  denn  sie  fordern  den  Menschen  auf,  seine  Widerstandsfähigkeit 
zu  zeigen  und  den  Gleicbmuth  zu  bewahren.  Auch  die  Anfechtungen 
des  Lebens  ziehen  unsere  Selbstständigkeit  und  den  Charakter  groB 
und  wecken  mehr  als  die  langweilige  Alltäglichkeit. 

Ein  Hauptcapitel  handelt  „von  des  Menschen  Erlösung".  Dass  die 
großen  Lehren  des  erlösenden  Gottgesandten  zur  Umgestaltung  der 
Welt  das  Meiste  beigetragen  halten,  das  weiß  jeder,  der  die  Oultm- 
geschichte  der  christlichen  \'r)lkei-  keimt,  und  mitten  in  diesen  er- 
lösenden Jahrhunderten  macht  sich  aueh  das  höse  Element  \m  ]\feii- 
schen  gar  grausam  geltend,  oft  sogar  im  Namen  der  üeligiou.  ii^euipla 
sunt  odiosa. 

Was  die  Katechismen  so  lange  in  der  Volksschule  gehaheii  hat,  ist 
der  Umstand,  dass  sie  ein  syinbolisehes  Ansehen  erlaugt  haben.  Eis 
sind  mehr  Bekeuntnisschriften.  und  es  ließe  sich  gegen  den  Gebrauch 
derselben  weniger  einwenden,  wenn  sie  nach  Beendigiuig  der  Volksschul- 
zeit, etwa  nach  dem  12.  odei'  besser  14.  Leben^füire  im  Conürmanden- 
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anterrielile  Plate  Anden,  weil  diese  rdferen  Jalire  erst  geeignet  sind, 
den  jungen  Menschen  in  eine  cenfeasionelle  Gemeinde  einziiflUizeD. 
Dabei  ist  ftbrigens  Msndies  sn  bedenken. 

Die  Lehrartikei  der  MAogsbiirgisclien  Confession",  des  vomehm- 
stan  iymlNdisdieii  Buches  der  Lutheraner  (1530),  sind  freiUch  bd- 
nalie  nt^eh  rOmisch*  katholisch;  für  unsere  Mt  wird  diese  Gonfession 
Tön  herOhmten  Theologen  als  veraltet  betrachtet  Am  wenigsten  kann 
ihr  Lihalt,  der  mehr  elneVcrtheidigungaschiift  Mdandithons  war,  der 
unreifen  Jugend  geboten  werden.  Zwinge's  Gnuids&fze  waren  schon 
damals  reformatorischer  und  haben  dch  in  den  änfieren  Cantonen  be- 
hauptet Aach  ihre  Schalen  sind  insofern  reformirt,  dass  die  Kinder 
bis  zam  vollendeten  12.  Lebensjahre  nnr  von  ihrem  Volksschnllt  lirer 
in  der  biblischen  Geschiebte  und  in  der  Sittenlehre  unterrichtet  werden, 
nnd  dies  dient  als  grundlegende  Vorbereitung  für  den  später  vom 
Geistlichen  ertheilten  Conürmandenanterriclit.  Also  erst  nach  den 
allgemein  verbindlichen  Volksschuljahren  beginnt  der  vom  Landes- 
Presbyterium  (Synode,  Kirchenrath j  genehmigte  und  vom  Geistlichen 
ertbeilte  ronfessionelle  Religionsunterricht. 

Anderwärts  rindet  Ähnliches  statt,  aber  nur  in  cvang'elischen 
Sdiuleii.  iiei  den  Katholiken  in  Osterreich  besteht  der  ÄIii>sbrauch, 
d&ÄS  man  Ivinder  von  acht  Jahren  schon  beichten  hlsst.  m\<\  dass  sie 
oft  vor  dem  10.  Lebensjahre  zur  ( 'ominunion  und  zur  Firmung  geführt 
werden.  Letztere  ist  hie  iiud  da  ein  Ceremoniell,  bei  dem  ein  neues 
Kleid,  eine  vom  «t«hI  »  oder  von  der  GodeP)  geschenkte  silberne  Uhr 
and  dergleichen  die  Haiiptsach»  i-t. 

In  der  bewegten  ReformatiMii>/.eit  entstand  ein  alndirhes  Syrabo- 
lum  (»der  Wahrzeichen  auch  in  der  römischen  (lateiuibclien )  Kirche, 
naiiilich  der  „Catechismus  romanus  ad  parochos,  ex  decreto  coucüii  Tri- 
dentini",  welcher  zuei"st  zu  Rom  löüö  erschien.  Verbreitet  wuitlen 
jedoch  die  vom  Jesuiten  Canisius  verfassten  Katechismen.  Die  heute 
in  küthoii^schen  Schulen  ja^ebraucliten  Katechismen  stimmen  inhaliüch 
mehr  oder  weniger  damit  übereiii.  Der  österreichische  ß.  handelt 
von  dem  Glauben,  von  der  Hoffnung,  Liebe  (zehn  Gebote  and  Kurchen- 
geböte),  von  den  Sacramenten  and  von  der  dhristUchett  Gerechtigkeit 

Jeder  kundige  Leser  wird  bald  bemerken,  dass  hier  aus  dem 
bibüsdien  ChzisteDÜium  ein  eigenes  römisches  (päpstliches)  Kirchen* 
thnm  geworden  ist,  das  als  katholisch,  d.  L  allgemein,  auftritt  Alle 
nicht  biblischen  Zuthaten  oder  Umdeutungen  gelten  als  Tradition,  als 
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das,  „was  die  Eirclie  vorBteUet,  es  sei  gescbiieben  oder  nicht*'.  Du 
alles  rnusB  yon  der  Jugend  und  dem  Volke  geglaabt  werden  olme 
innere  Vermitteliuig. Daher  ist  der  Widerwille  gegen  das  Eateefaismna- 
lernen  ftst  allgemein. 

Gtaa  richtig  schreibt  E.  Hartberg  in  der  za  Wien  erscheinendea 
Zeitung  «.Schnle  und  Hans**:  „Das  Frage-  und  Antwortbllchelchen  wird 
wol  gelernt»  aber  gehasst  EinWnnder  ist  letzteres  nicht  Der  moderne 
SchiUer  ist  gewohnt,  dass  er  den  Lehrstoff  in  fiisslicher,  Terdaolicher 
Form  flberkomme;  er  ist  nicht  gewohnt,  Unyerstandenes,  Bftthseihaftee, 
Unbegreifliches,  Dnnkles  in  sich  an&nnehmen;  er  geht  an  den  Wissens- 
stoff mit  prOfendem  Verstände  und  empfindender  Seele  heran,  das 
Wahre  nnd  das  SchOne  wirkdi  mächtig  auf  ihn  ein,  aber  er  hat  immer 
ein  „Wamm?"  bereit,  —  freOich  oft  ein  Tergebliches  „Wamm?"  Und 
daliei  kommt  das  ünbehageD,  die  Abneigung,  der  dauernde  Verdmss, 
daher  aber  aach  der  höchst  fragwflrdige  Erfolg  unseres  Religions- 
unteiTichtcs,  der  nur  Kenntnisse  vermittelt,  aber  keine  religiösen  6e- 
fftble  erweckt,  fordert  und  stftrkf^ 

Unvei-stÄndliches  wird  zwar  von  vielen  erklärt,  aber  man  frage 
11  nr  nicht:  Wie?  —  In  einem  Katecliismus  für  katholische  Volks- 
öciiulen  müssen  die  Kinder  Glaubenssätze  ins  Gedächtnis  aufnehmen, 
wie  z.  B.  das  Verhriltiiis  zwischen  Gott  Vator,  Sohn  und  lieilig^em  Geist, 
theologische  Meinungen,  die  ein  Gelelirter  nur  verfolgen  kann,  wenn 
er  die  rieseliiehte  der  orientalischen  Keligi'>n»^n  zu  Hüte  nimmt. 
Anderes  wiederuiu  ist  von  den  Sciiolastikern  ant'ij:estellt.  Was  ge- 
winnen die  Kinder  daduich  an  chi  istlicher  Nächstenliebe,  wenn  ihnen 
dunkle  Satzung-en  zum  Glauben  vorgelegt  werden,  die  von  den  mittel- 
alterliclien  und  <*A})st  noch  von  den  Reformations- J  lieolugen  (z.  B.  vom 
Leibe  Christi  im  Abendmahl)  nach  langjähi'igen  Zänkereien  aui»- 
geklügelt  wurden?  — 

Als  ein  Hauptpfeiler  der  päpstlichen  Kirche  gelten  die  sieben 
Sacramente.  Als  Urheber  der  sieben  Sacramente  wird  Christus 
genannt.  Man  sagt  den  Kindern  also  eine  ITnwahrheit,  indem  es  be- 
kannt ist,  dass  die  Festsetzung  der  sieben  »Sacramente,  sich  aus  dem 
12. -Tal  :  liimdert,  von  Petrus  Lombardus -),  herechreibt  und  von  Thomas 
von  Aquinu  der  LehrbegriÜ  ausgebildet  ist.  Also  etwa  1200  Jahre  lang 
'  Äraren  die  Völker  christlich  ohne  diese  Einrichtungen,  und  zu  Christi 
Zeiten  wnsste  man  nichts  davon.  Die  geistlichen  Religionslehrer  ver- 

V)  Wir  crinnem  an  die  Dantdlung  eines  Volkskennen  (Dr.  W.  Nagl)  im 
*)  ScMastiker,  1160  EtabiaM  id  Pmib. 
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«rliweif^eii  (lies,  wol  ans  dfinselben  Gi-iuide,  waium  man  <leii  Katho- 
likeu  deu  vollen  Woiiiaiit  der  Evaiigelieu  voreiitliält  oder  doch  das 
Lesen  derselben  nicht  gern  sieht.  Über  das  Saciament  des  Altars 
(die  Messe)  und  seine  nnendli  Im  Wichtigkeit  fiii  den  Pi  iesterstand, 
Sowie  auch  über  die  anderen  Sacrainente  Terweisen  wir  auf  die  gründ- 
lichen Fonschun^eii  L.  v.  Ranke's  i  L  Bd.,  S.  156  tf.l  Die  wesentlichsten 
Ghiulienssätze  und  Einrichtungen  der  päpstlichen  Kirche  «rründen  sich 
auf  das,  was  sie  Tradition  nennt,  und  diese  diente"  dazu,  die  lierr- 
schatt  und  den  Einfluss  der  Hierarchie  zu  erweitem. 

In  Bezug  auf  die  kirchlichen  Dogmen  ist  in  neuerer  Zeit  eine 
entschiedene  Bew^ung  eingetreten.  Von  der  rOntiscben  Hieraieliie 
-wird  alles  Dogmatifiche  festgehalten  nnd  der  Jagend  ftberliefert,  die 
dann  freilicii  in  den  reiferen  Jahren  das  meiste  Uber  Bord  wirft  nnd 
gSnzlich  der  Gldchgiltigkeit  nnd  Theünahmslosigkeit  yeiAllt,  zum 
Schaden  f&r  den  religiösen  Sinn.  Annähernd  geschieht  ein  Gleiehes 
im  Lager  der  evangelischen  Eirche,  wo  die  sogenannte  positive  Bich- 
tong  herrschend  ist  Biese  Bichtnng  wird  aber  seit  lange  sdion 
hekftmpft  vom  „Protestanten -Verein**  nnd  allen  freieren  Qesnurongs- 
genossen.  Anf  dem  18.  deutschen  Frotestantentage  zn  Gotha  hOrte 
man  das  yordogmatischeChristenthnm  Christi  betonen;  man  nnterschied 
unter  den  Anssagen  des  frommen  Gemüths,  den  einüMfaen  Glaubens- 
Bfttsen  nnd  den  theologisch  festgestellten  nnfehlbaren  Dogmen.  Man 
ehrt  diese  als  Ergebnis  früherer  i-eligiOaer  Entwickelongsphasen,  sie 
sollen  aber  nicht  zur  Gewissensfessel  werden.  Nur  durch  Rückkehr 
zum  nndogmatischen  Evangelium  sei  es  niöo^lich,  unser  Volk  wieder 
zn  einem  warmen,  wahrhaft  religiösen  Leben  am  Ktbren. 

So  lautet  das  Bekenntnis  von  28  angesehenen  deutschen  Vereinen, 
welche  viele  tausend  Mitglieder  zählen,  abgesehen  von  den  Millionen^ 
die  stiUscbweigend  auf  demselben  Standpunkte  stehen»  aber  Ton  anderen 
Lebenssorgen  in  Anspruch  genommen  werden. 

Das  alles  ist  noch  Gegenstand  des  Kampfes,  der  nur  indirect  mit 
der  pädagogischen  Katechismusfrage  in  VerT)indnno:  steht.  Wir  kf»nuten 
dies  bei  Besprechung  der  pädagogisch- didaktischen  Seite  nicht  on- 
ber&hrt  lassen. 

Solche  Reformen  f^elien  lanfjsam.  nur  darf  die  Krinnenin»^  daran 
nie  fehlen,  nnd  wenn  man  —  wie  (Toetlie  an  Frau  v.  Stein  schi-ieb 
—  dem  ganzen  Laude  keinen  Regen  verschalten  kann,  so  begießt 
man  wenigstens  seinen  (iarten. 
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nie  der  Erzieher  und  Lehrer  nnserem  Sclmpp  von  größter  Mäch- 
tigkeit erscheint,  sein  geistiges  und  materielles  Wol  ibm  in  hohem 
Mafie  am  Hersen  liegt^  findet  bei  ihm  auch  das  Object  der  Endehnng 
nnd  des  Unterrichts,  das  Kind,  jene  sorgfiütige  Beachtung  und  B&ck- 
flieht,  welche  allein  schon  seine  natSrliche  Beanlagnng  zum  FSdagogi$n 
Terr&th  und  hest&tigt  Was  wäre  ein  Pftdagog,  der  nicht  von  der 
Göttlichkeit  der  reinen  Eindesnatur  fiherzeugt  vfirel  —  Und  wahrlich, 
darin  stimmen  die  grofien  Schuhnfinner  aller  Zeiten  und  YQilker  Aber- 
ein,  dass  in  dem  unverderblen  Kinde  der  reinste  Quell  der  mensch* 
liehen  Natnr  uns  entgegenrausche,  und  der  Mahnungen ,  diesen  Quell 
nicht  zu  trttben,  sondern  ihm  den  Weg  zum  ewigen  Ziele  zu  weisen 
und  zu  ebnen,  sind  unzShlige  und  mannigfaltige,  yon  jenem  alten  Ju- 
yenal'schen  »niaxima  debetur  puero  reTerentia"^)  an  hinauf  bis  auf 
unsere  Zeit. 

Unserem  Scluiiip  sind  die  Kinder  die  neue  Welt  und  repräsentiren  die 
Zukunft  eines  Volkes.  Demzufolge  ist  schon  allein  die  Kindererziehung 
eine  der  "wichtigsten  Aufgaben  der  lebenden  Generation.  In  den  Kindern 
ruht  das  Heil  der  Menschheit.  —  Weil  nun  so  viel  an  Kindeni  gelegen 
ist,  sollen  sie  die  Elt«m  zu  Haus  wol  aufziehen  und  zu  allem  Guten 
ermahnen  rNin.  B.-Sp.  III,  287),  und  sollen  alle  christlichen  Kegenten, 
Hausväter  und  Hausmütter,  Vormünder,  Schulmeister,  Kindermägde 
und  alle  diejenigen,  welche  mit  Kindern  unif^ehen.  ermahnet  sein,  dass 
sie  sich  derselben  treulich  annehmen,  damit  sie  in  df  i  t'urcht  r!(4fes 

wol  erzogen  werden,  so  sollen  die  Kindermägde  ermahnet 

sein,  dass  sie  die  Kinder  nielit  verwahrlosen,  sie  nicht  um  ihre  Ge- 
sundheit bringen,  auch  .^r-  mit  inuersehc'initen  Worten  und  Werken 
nicht  ärgern  so  mögen  »ich  die  Vormunder  wol  vorsehen,  da^ii» 

>)  JuT«i»lifl,  Mt.  XI7,  47. 
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sie  ihueu  das  Brot  vonn  Miuide  nicht  wegschneiden,  sondern  alle  Treue 

bei  ihnen  thun,  eben,  als  wären's  ihre  leiblichen  Jviuder  so 

mögen  ScholmeiBter  und  Schulmeisterinnen  ziLseheii,  dass  sie  an  ihrem 
FleiBe  nichtB  ,»erwi]id6a"  lassen.  Man  kann  an  keinem  Dinge  die 
mn»  leftehter  Terffifineii,  als  an  böser  EdncatiOD  der  Kinder.')  Darum 
sehet  ja  wel  zo,  was  ihr  tlint«  ihr  SchnhneiBter  and  SchiUmeisterinnenl 
(Nin.  R-Sp.  m,  286<~288.)  ^  Wie  Schupp  aher  die  imverfllschte 
Kindesnator,  die  nodi  von  den  Snßeren,  weltlichen  EinfiOssen  nioht 
verderbt  wurde,  dachte,  geht  ans  den  nadifolgenden  S&tcen  hervor. 
Sie  legen  sftmmtlich  von  der  tiefen  Beohachtongsgabe  Schnpps  Zeug- 
nis ab,  stehen  im  Kiniv.  B.-Sp.  m,  295-297  and  lauten:  Kinder  sind 
nicht  stols  nnd  boffirtig.  Die  reichen  Kinder  spielen  mit  den  atmen, 
die  armen  mit  den  reichen.  —  Kinder  sind  nicht  geizig,  sondern  tlieflen 
gern  mit  —  Kinder  sind  nicht  onzftchtig  nnd  nnkeoscfa,  sondem  sind 
snr  Beintichkeit  nnd  Keoschheit  geneigt  —  Kinder  sind  nicht  miss- 
gfinstig,  sondern  gOnnen  ihres  Nachbarn  Kindern,  dass  sie  es  ebenso 
gut  haben  wie  sie.  —  Kinder  sind  nicht  rachgierig*),  sondem  leicht- 
Uch  wieder  zn  versöhnen.  Sie  trotzen  zwar  nnterweilen  ein  wenig, 
aber  es  ist  bald  wieder  vorftber.  Mit  einem  Apfel  oder  einer  Hand 
voll  Zocker  kann  man  sie  wiederum  begütigen.  Wenn  sie  schon  mit 
Bnthen  gestrichen  werden,  so  laufen  sie  doch  nicht  weg,  sondern 
wollen  alsbald  wieder  in  der  Mutter  Schoß  sitzen.  —  Kinder  sind 
keine  Trunkenbolde;  sie  essen  nicht  mehr,  als  ihnen  wol  schmeckt  und 
sie  vertragen  kHnnen.  —  Kinder  sind  nicht  müfiig,  £uü  und  trftge^ 
sondem  wollen  immerdar  was  zu  thun  liaben. 

Auf  solchen  Beobachtung-cn  Schnpps  baut  sich  sein  schöner  Satz 
auf:  Kinder  sind  ein  Gedäciitnis  der  göttlichen  Gutthätigkeit  und  der 
alleredelste  Schatz  der  Eitern.  (Nin.  B.-8p.  III,  290.)  —  Kinder  j^ind 
ein  bleibender,  ^in  ewiger  Schatz,  sind  mehr  nU  alle  irdischen  Güter: 
Was  ich  in  cuoser  Welt  durch  umna  Mutn  und  Arbeit  erwcrbp.  das 
muss  ich  endlich  mit  dem  Kücken  ansehen  und  nach  mii'  lassen  j  aber 

0  YgL  Luther:  Also  wiederum  ist  die  Hftlie  nicht  lejehtlicher  m  vardienent 

denn  an  Beinen  eigenen  Kindern,  mOgen  auch  kein  schädlicher  Werk  thun,  denn  dass 
sie  die  Kinder  vcrs&nio«iu  (Sermon  Ton  dem  ehelichen  Stande,  1619.  £rL  Ausg. 
BO.  XVI,  p.  158.) 

*)  Das  Gttnfltli  der  Jugend  int  nicht  raohsfichtig  und  ridit  v<di  nur,  wenn  ee 
dasn  logeleitet  wird.  Ob  Badio  sttB  diene  Erfldming  gehört  m  den  OenflHen 
da  Altert.  —  Im  jugendticheB  Herzen  hUt  die  Xachwirkuug  selbst  einer  Beleidigung 

oder  unverdienten  Krilnktiiür  nicht  ]nngc  vor.  Ein  Lehrer,  der  soeben  i^csfnift  ]i;it, 
erscheint  in  kurzer  Zi^it  wieder  aii^  der  alte,  wohlTvoUende  Freond.  (Karl  (iutzkow, 
Die  Sühne  Pcstolozzi 's,         Bch.,  c.  XXI,  p.  B54,) 
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meine  Kinder  hoffe  ieh  mit  mir  in  den  Himmel  an  nehmen.  (Amh. 
Zipph.,  Haaptachr.  p.  150.) 

Infolge  dieser  hohen  Wertsch&tramg  der  reinen  Kindeanatnr  ist 
Sohnpp  frei  yon  jener  ÜbertreibDng  der  Hnmanität  anf  dem  Ermehnngs- 
gebiete,  die  Joatos  Möser  mit  wenigen  Worten  in  seinen  „Patiiotischen 
Phantasien"  also  richtig  ehatakterisirt:  „Was  kommt  aber  bei  diesem 
unserem  spielenden  Lernen  heraus?  —  Stiftes  Gewftsche,  leidite  Phan^ 
tasien  und  ein  leerer  Dunst"  —  Schupp  fordert  straffe  Zucht:  „Den 
Kindern  zeitlich  die  Disciplin  und  den  jungen  Pferden  den  Zaum. 
(Schulen-Zierr.  §  250.)  Die  ihre  Kinder  zu  rechter  Zeit  nicht  züch- 
tigen, die  ziehen  sie  dem  lebendigen  hOUiseben  Teufel  auf."  (Schulen- 
Zierr.  §  158.)  Er  redet  darum  den  strengen  Lehrern  offenkundig  das 
Wort:  „Gleichwie  aber  die  besten  Hunde  sind,  welche  diejenigen,  so 
sie  nicht  für  ihres  HeiTU  Freunde  erkennen,  anbellen  und  wol  gar 
beißen,  also  sind  das  die  besten  Lehrer,  wi-lclie  die  Laster  ohne  Scheu 
strafen."  (Geistl.  Spaz.  p.  Denn  j^egen  SiuuV  und  Laster  muss 
Bian  nach  seiner  ileinung  ..defensive  und  offensive''  strt-iten.  (Schulen- 
Zierr,  260.;  —  Es  darf  um  nicht  verletzen,  dass  Schupp  die  Lehrer 
mit  den  Hunden  vergleicht.  Es  lag  in  seinem  derben,  keniigen  Wesen, 
das  uns  vielfacli  an  Luther  erinnert,  auch  an  seiner  Zeit,  mit  meta- 
plioi  ischen  Ausdiückeu  nicht  gerade  wähleriscli  zu  sein,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  irgend  eine  Walirlieit  reclit  anschaulich  darzustellen. 
Er  redete  zum  Volke  und  i-edete  die  Sprache  des  Volkes.  Seine  Ab- 
sicht ist  stets  klar  erkennbar,  und  überall  leuchtet  seine  hohe  Mei- 
nung von  dem  Lehrerstaude  deutlicli  hervor:  „Lehrer  werden 

billig  luit  den  Hunden  verglichen,  welche  die  Untugenden  und  nicht 
die  Menschen  anfallen,  die  des  Tjazari  Schwären  lecken  und  nicht 
beißen,  und  wenn  sie  ja  erneu  beißen,  solches  uui'  darum  thuu,  dass 
sie  ihn  von  seinem  tiefen  Sündenschlaf  aufwecken,  dass  er  sich  vor 
seinen  Feinden  vertheidige.  Wenn  man  diesen  Hunden  ihr  Bellen 
benunt,  so  kann  es  in  keinem  Belch  oder  Begiment  wol  stehen.**  (GleistL 
Spas.  p.  96.)  —  Damm  steht  hei  Schupp  die  Überzeugung  fest:  „Die- 
jenigen .Lehier  ^  welche  den  stummen^)  Hunden  nachahmen, 

werden  ihrer  Strafe,  die  Gott  der  Herr  ihnen  drohet,  ebenmäßig  nicht 
entgehen.**  —  Doch  Bollen  sie  es  anch  nicht  so  machen  „wie  Orbilius, 
der  Granunatikus  an  Born,  welcher  nichts  konnte  als  schlagen  und 


')  Schupp  meint  hier  ipecicU  ütc  Hunde  der  Börner,  wekhc  bei  EEStflrmung 
dM  Capitob  dnieh  di«  Gallier  nicht  bdlten,  weahalb  dia  B^am,  wi«  «r  lioseagt, 
•mxinüeh  viele  Hunde  henktan. 
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Wanden  hauen,  daher  er  anch  ,Piagosus  et  Vulnerarius'^)  ge- 
nannt worden  kibJ*  (Nin.  B.-Sp.  in,  292.)  —  Trotzdem  Schupp  ein 
sta^nges  SchidregiBieat  fordert,  verlangt  er  nicht  nnr  die  gute  Dis- 
ciplin,  sondern  aneh  die  gnte  Boctrin,  ond  es  ist  ihm  dnrehans  Idar 
dass  nnr  beide  vereinigt  den  Zweck  der  Brziehnnig  erfUlen.  Wenn 
man  Vögel  fiingen  will»  moss  man  nicht  mit  Prfigeln  unter  sie  werftn! 
(Nin.  B.^p.  184.)  Wenn  man  Seelen  bilden  will,  mnas  man  noch 
etwas  Anderes  thnn»  als  die  Zflgel  der  Zncht  straff  halten.  Es  ist 
Schnpp  ein  Greuel,  wenn  er  an  die  rohe  ond  schrankenlose  Befaand- 
Inng  der  Kinder  dnrdi  die  damaligen  Schalmeister  denkt,  die  ans  dem 
„Lndns'*')  der  BOmer  eine  ^Gamificina'*  gemacht,  das  Asyhim  der 
freien  Künste  in  eine  Wohnnng  der  Fmien  verwandelt  haben,  wo 
nicht  heiterer  Emst  and  frendige  Arbeit,  sondern  «jammerlicheB  Heoten 

and  Winseln"  zu  finden  sei.  —  „Wie  manchem  ist  der  Kopf 

von  solchen  unsinnigen  Narren  toll  geschlagen  worden,  dass  er  aas 
der  Schale  entiaufen  und  sich  auf  etwas  Anderes  gewendet  hat,  der 
sonsten  ein  vortreifUi-lier,  Land  und  Leuten  nützlicher  Mann  hätte 
werden  können."  (Nin.  B.-Sp.  III,  292.)  —  Und  eine  heilige  Em- 
pörung erfasst  ihn,  und  er  ruft:  „Wenn  ich  einen  Hund  hätte,  den  ich 
liebte,  wollte  ich  ihn  diesen  Bestien  nicht  untergeben,  ich  geschweige, 
denn  einen  Sohn."  (Amb.  Zipph.,  Hauptschr.  p.  171.)  —  So  tritt 
Schupp  ein  für  eine  mensfhcnwiirdig-e  Bohanfllunj^  der  Kinder  in  der 
Schule.  Es  ist  seine  Überzeugung:  ,,Kiü  redlich  Gemütli  lässt  sich 
oftmalf  mit  Worten  inelir  zif^li^n  n]<  mit  Schlägen."  (Nin.  B.-Sp.  III, 
292.^.  Hif^i'zu  bemerkt  er:  „Es  kommt  unseren  Schnlmeistem  fremd 
vor,  (ieigleicben  Dintre  zu  iKin^n,  welche  meinen,  vria  sie  sind  fr»^priigelt 
und  geplajret  worden,  al>n  müssen  sie  ihre  Sciiuier  aueh  priigehi  und 
plagen."  (Amb.  Zipph.,  liauptsehr.  p.  156,)  Man  soll  die  ,.studireude 
-Tiiirend''  mit  „freundlicher  Wai-nung",  weiin  sie  etwas  verbrochen  hat, 
und  mit  „Loben",  wenn  sie  etwas  Lobenswertes  gethan,  zum  Studiren 
anhalten.  Das  gebietet  eine  rechte  Schulweisheit,  da  durch  die  un- 
menbchliehe  Strenge  die  Schülei-  nur  abgeschreckt  werden.  —  Schupp 


*)  Genicint  i.-^r  llrliiliiiis  Pupillus,  Schulmeister  ;'Lr'"ft'"'nftti«tnN  r.n  Rorii, 
welchen  Horaz,  Epiät.  U,  1.  70,  al»  „plagosus"  (Sdilaglmrt;  Frügdlreuuil;  Tcr« 
•wigt«.  —  Vgl  dam  SMtoii,  I>e  flliutr.  gittmnuit.  9. 

*)  Die  R5mer  nannten  die  ächulc  „ludus  Ii tcrari us",  dicGxiecheii  „SChola** 
4.  i.  „Muße".  A ! •  toiihaiu  s  alx  r  lKl(  <;t  <ie  mit  dem  Ausdruck  „tfQ>>rTtfiTor  i<.t'^, 
d.  i.  „SorprüTi  rt-.  Agritola,  Bf.  ai>  IJarliiri.inüs  1482  (Opp.  II,  205).  hält  die  IcUsttTc 
Bezeichnung  tür  treffend,  „schoia"  aber  und  „ludus  litcraiius"  für  dem  Weücn  der 
(zeitgeiMnidiMi!)  Söhlde  widenprecheud. 
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verwirft  die  üble  Angewohnheit,  die  Kinder  mit  Schimpfoamen  zu  be- 
legen. Ein  ScbulmeiBter  rnoSB  vor  allen  Dingen  seinem  Schüler  das 
Stndinii  amiehiiilicli  madien,  dus  er  eine  Begierde  und  Uebe  dazt 
lutbe.  DaraoB  steigt  dann  die  liebe  dee  Kindes  za.  seinem  Lebrer  als 
schöiurte  Blfithe  empor  und  reift  die  eegenbringeiide  Fracht  dee  Fleifiee 
heran.  Das  Kind  soll  lernen  nnd  mit  allen  Kräften  angespornt  werden, 
seiner  YoUendnng  entgegenzuarbeiten,,  soll  nach  Wäsbeit  nnd  Knnst 
streben.  Diese  Gftter  xu  erringen,  ist  keine  Zeit  geeigneter  als  die 
sorgenlese  Jngendsdt  Damm  mnss  diese  glftcUiehe  Periode  des 
Menschenlebens  dazu  ansgebentet  werden.  Kinder,  so  fordert  Sdinpp 
im  Nin.  B.-Sp.  m,  296,  mttssen  taglich  mt  Sehlde  gehen! 

,,liauseiiuH  «xuidiiuid  tcucns  uod  discit  in  aaois, 
Ham  rnrnquam  dircet^  Semper  ineptOB  erii." 

Das  übersetzt  der  Volksmund:  „Was  Hänschen  nicht  leint,  lernt 
Hans  nimmermehr."  Schnpp  macht  daraus  die  beiden  ausführüchea 
Verslein: 

„Was  Hänsel  jetzt  nicht  krnt  iu  seiner  zarton  .Ttitrfnd, 

Das  lernt  Uans  uimmaanelir  und  bleibt  obn'  Kutiht  und  TujorfQd." 

(Schuleu-Zierr,,  §  231.) 

Kunst  und  Tugoid,  das  sind  die  ewigen  Ziele,  denen  die  Jugend 

naclizustreben  hat.  Kunst  und  Tugend,  Geist  und  Herz,  Erde  und 
Himmel,  Zeit  und  Ewigkeit!  Beides  muss  in  einem  Kinde  gehegt  und 
gepflegt  werden  und  muss  als  das  Ideal  aller  Erziehung  gelten.  Jeder^ 
msjui  weiß  nnd  kennt  den  hohen  Wert  der  Kunst; 

^  frisst  die  Kunst  kein  Brot, 
Sie  hleibt  bei  uns  in  Notb« 
Kmio  ohne  Zoll  mul  ohn'  B(^weFdcu 
Über  Waaaer  und  Land  gefUbnt  werden.*  (Soholen-Z.  §  842.) 

«fikdbere,  cantare,  discas,  latinaque  fiffi, 
Si  panper  fttexia,  poBtea  divea  eris." 

Aber  dass  die  Kunst,  d.  l  das  Wissen,  die  GelehrsamlLeit,  die  in- 
teUeetaeUe  Bfldung  nidit  des  Heasdien  ganzes  Wesen  umlhsse,  nicht 
einen  guten  Menschen  absolut  nothwendig  aus  ihm  mache,  das  ist 
ganz  aufter  Frage.  „Der  TwM  ist  auch  gelehrt  und  gesdiiefct  und 
ist  doch  kein  frommer  Ifann."  (Sehulen-Zierr.  §  38.)  ~  Daraus  ergibt 
sich,  dass  das  Wissen  ohne  Tugend  nur  ehn  lirlicht  ist,  ein  Schein; 
aber  nicht  das  Wesen  selbst  Erst  die  Tugend,  der  vollendete  innere 
Mensch,  ist  der  Qi]^punkt  der  Erziehung,  das  andere  nur  Mittel  zum 
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Zweck.')  Um  diese  Harmonie  der  menschlichen  Bildimj;  zu  luzielen, 
ist  das  Kind  in  strenger  Zncht  zu  halten,  deren  Hauptaufgabe  es  ist, 
Fehler  sa  yerbttten,  —  mnss  oe  aber  neben  der  guten  Disdplin  auch 
die  gate  Doctrin  dnich  die  erdeheiiden  und  seine  Jngend  leitenden 
Personen  finden.  So  erfftllt  sich  die  Ferdernng  einer  harmonischen 
UetnchenbUdong,  die  vir  nieht  besser  nnd  kftner  geben  kennen  als 
ndt  Lndwig  BOme^s  Worten:  „Mscbt,  dnss  ener  Herz  stark  genug 
werdjS  flr  eneroi  Oeist!*"  (Bfei  ans  Paris  1830—1833,  LXXIV,  131, 
Tom  Zfn  1832.) 

In  der  hoben  Acbtnng,  die  Schnpp  vor  dem  schweren  nnd  wich- 
tigen Werk  der  Endehnng  hat,  nnd  in  der  Anerkemmng  eines  gebil- 
deten Lehrerstandes  als  der  wesentUchen  Grundbedingung  guter 
Schulen  mht  seine  Ar  die  dsmslige  Zeit  geradezu  revelntioiiAre  F4H> 
deruig,  dass  die  Schale  selbetstAadjg  dastehen  mttsse.  Er  verlangt 
die  Trömosg  Hat  Schale  TOn  der  Kirche.  Er  sagt  diesbezfiglioh  sehr 
dentUch:  „So  lange  die  Einbildung  währet,  dass  der  Status 
Scholasticus  nothwendig  mftsse  yerbnnden  sein  mit  dem  statu 
Kcclesiastico-),  so  lange  werden  keine  guten  Schulen  in 
Deutschland  sein."  (Amb.  Zipph.,  Zuschr.  p.  124.1  Und  in  nicht 
misszuverstehender  Weise  wirft  er  femer  die  schlechte  Privaterziehong 
direct  den  Gtoistlicben  vor:  „Dass  Edelleute  und  andere  gro6e  Herren 
ubel  erzogen  werden  und  Pedanten  zu  Präceptoren  bekommen,  das 
kommt  gemeiniglich  von  den  Theologis  her."  (Amb.  Zipph.,  Zuschr. 
p.  124.^  Die?ip*i  T^rtheil  stützt  sich  bei  ihm  auf  folgende  Er%-ägiingen: 
-Was  weiLi  rlocli  einer  zu  reden  von  einem  T^injrc.  das  er  nicht  unter- 
sucht hat!  Der  Beruf  des  Giiistlichen  ist  ein  fxnnz  anderer  als  der 
des  Tielirers!  Seine  Vorbildung  ist  seinem  Bernte  angemessen.  Pre- 
<li},'en  Süll  er.  nirlit  iintPiTiebten '  Sein  Arbeitisl'dd  ist  die  Kirche, 
nicht  die  Scliule.  .•>eiue  objt  ir  sind  die  Erwachsenen,  nicht  die 
Kinder.  Der  geistliche  Beruf  i«ieiet  wahrlich  Ptanin  genurr.  auch  einen 
tüchtigen  Mann  vollauf  zu  beschäftigen!  Wozu  da  aus  .seinem  13erule 
Sühreiteu?**  —  Schupps  Meinung  ist  auch  die  Meinung  jedes  vor- 
mlheüsfreien  Menschen:  Wo  einer  aus  seinem  Henife  schreitet,  da  ist 
kein  Glück  uder  Segen.   Wohin  sollte  aucli  diese  Sucht,  in  andere 


')  Vgl  E.  Tegu6r:  Dar  betle,  dar  Idntte  Kiopf  avf  dmm  tertaMn  HeuM 
ist  wie  ein  Tempel,  eriwnet  auf  einer  BftoberliShle.  (Rede,  gehaltai  uf  dem  Qym- 
■ftdum  7Ai  WesiO  im  JaniaB  1880.) 

Ludwig  BOrnc:  Nichts  i>t  gefährlicher  als  Ueilt  ohne  Chankter.   (Bfe.  auB 

Paris  1830—1833,  XXXVI,  4,  vom  21./1I.  1831.) 

*;  VgL  Dr.  Fr.  Dittcs:  Die  Schule  ist  kein  Ecdcsiasticum. 
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Fftcher  bineinzapftischeii,  endlich  flUireii?  —  Naeh  Schapps  Analdit 
und  Darlegung:  „Wer  predigen  soll,  voUte  gern  einen  Fuß  auf  dem 
BatUiaiiB  haben;  wer  regieren  soll,  der  wollte  gern  einen  Handel 
treiben;  wer  in  Schulen  sein  soll,  der  wollte  lieber  predigen**  etc.  etc. 

Zorn  Verwerflichen  und  ünsumigen  wird  das  Oberschreitett  dee 
eigenen  Bemfes,  wenn  damit  die  BeTOrmnndnng  eines  Standes  durch 
den  anderen  yerbnnden  ist  Was  im  allgemeinen  richtig  ist,  ist  auch 
im  besonderen  richtig.  Also  wird  die  Beyomnndiuig  der  Schale  dnrch 
die  Kirche  von  jenem  ürtheil  getroffen.  Jeder  Berof  hat  seinen  eigenen 
Zweck  and  fordert  seine  eigenen  Gaben.  „Ein  Eaofinann  kann  nicht 
den  Finem  oder  Zweck  sich  f&rsetzen,  denn  ein  .Studiosus  Juris'.  Also 
auch  ein  , Studiosus  Juris'  hat  einen  anderen  Zweck,  denn  ein  ,Sta* 
dioBos  Medicinae*.  Dieser  ninunt  sich  yor,  morbos  et  medicinas  cor- 
poris SU  lernen,  jener  aber  morbos  et  medicinas  rerum  publicarum/' 
(Der  unteiT.  St.,  p.  204.)  —  Dasselbe  gilt  von  dem  Lehramt  und  Pre- 
digtamt. Das  Predigtamt  hat  seinen  eigenen  Zweck,  das  Schulamt 
auch.  Das  Predi^tamt  ist  ein  wichtiges  Amt,  das  Schulamt  auch. 
Das  Predigtamt  erfordert  einen  ganzen  Mann,  das  Schulanit  auch  und 
erst  recht.  Beide  sind  gleichberechtigt,  aber  auf  verscliiedeneni  Ge- 
biete. Beide  sind  und  sollen  sein  ein  Asyluni  des  Friedens^),  ein 
Hort  der  inneren  Festigung,  eine  Stätte  der  Erleuclitung!  —  Unter 
seinen  trettlichen  Aj  ofumenten  weist  Schupp  auch  auf  diese  Verschieden- 
heit des  Gebietes  der  Thätigkeit  von  Lehrern  und  Predigern  hin.  Ki- 
sagt  also:  „Da  meinen  oftmals  die  Eltern,  wenn  einer  wol  pitiH^^^^eu 
kiinne,  so  sei  er  auch  geschickt  genug,  die  Jugend  zu  unterrichten. 
Al)er  es  ist  weit  gefehlt!  Predigen  nnd  Kinder  unterrichten  sind  zwei 
unterschiedene  Gaben,  die  nicht  einer  jeden  Perssou  zusammen  gegeben 
sind."  (Nin.  B.-Sp.  III,  291.)  —  Demzufolge  muss  das  Schulanit  ein 
selbstständiges  Amt  sein.  Es  darf  mit  dem  geistlichen  Amt  nicht  ver- 
bunden sein.  Die  Geistlichen  sind  Laien  in  Schulsachen,  gleich  jeder 
anderen  Benifsclasse.  Laien  aber  haben  Laienurtheil,  wie  denn  Schupp 
ihnen  geradezu  Unkenntnis  auf  diesem  Gebiete  vorwirft:  „Wenn  ein 
großer  Herr  oder  ein  anderer  vornehmer,  reicher  Mann  seine  Kinder 
will  Studiren  lassen,  so  fraget  er  gemeiniglich  Sehlen  Hofprediger, 
dea  Supei'intendenten  oder  seinen  Beiditvater,  ide  er  es  recht  aniäuigea 
soll.  Solche  guten  Lente  wissen  swar,  wie  man  eui  Kind  In  der 
Gottesfiircht  auferziehen  soll,  allein  wie  es  solle  in  freien  Efinsten  an- 


»)  Vgl.  Dr.  Fr.  Dittes:  Schule  »ud  Kiitiiii  uiiiiis»fcu  ihr  Werk  in  Frieden  be- 
treilwi;  die  eine  wie  die  anden  mam  ehiAajrl  des  Friedein  und  der  Piliolittniie  eeia. 
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jT^fiiliret  werden,  da  reden  und  iirtheilpn  sie  oftmals  wie  jener  Schuster 
von  des  Apelles  Gemälde."')  (Amb.  Zippli.,  Zusclir.  p.  124.)  ---  Sind 
somit  die  Geistlichen  auf  pädagüo:isclieni  (Gebiete  Laien,  sü  küuneu  sie 
niemals  diese  Kunst  fürdern,  und  umsoweuiger  dürfen  sie  die  Aufsicht 
über  den  Fachmann,  den  Schulmann  von  Beruf,  führen,  der  ihnen  an 
Einsicht  und  Ürtheil  unbedingt  überlegea  ist  und  es  Dothwendiger* 
wdse  sein  muss. DanuD  mrlnich  dem  Kromiiistabi  deatsdier  Lebrer, 
den  man,  ein  Zeichen  deiner  üofireOieit^  Uber  dein  Asylnm  liSltl  Siege 
im  Zefeben  des  Falken,  madie  die  Selnde  und  dich  selbst  frei  und 
selbstsMndigt 

Hit  demselben  Freimuth,  wie  Schupp  die  Trennnng  des  Schnl- 
amts  Ton  dem  lürcUichen  Amte  yerlangte  nnd  somit  eine  Fordermig 
that,  die  seiner  Zeit  um  Jahrbnnderte  vorauseilte  nnd  noch  heute 
lange  nicht  eingelöst  ist,  trotzdem  die  Besten  nnseres  Standes  Kraft 
nnd  Geist  mnthig  nnd  fibenengungsgetren  dafür  einsetsten,  —  ver- 
theidigte  er  anch  die  freie  Qoelle  der  Wissenschaft  gegen  die  Pedan- 
terie seines  Zeitalters.  „Die  Weisheit  ist  an  keine  üniversität 
gebunden."  Das  ist  der  Gmnd,  auf  dem  er  steht  Damit  will  er 
selbstverotftndiich  nicht  sagen,  dass  auf  ünivei-sitftten  nicht  hoch- 
gelehrte Mftnner  gefunden  würden.  Mit  nichten!  Sagt  er  doch  aus- 
drücklich: „Summa  summamm,  es  werden  aof  üniversit&ten  viele  vor- 
treffliche, hocligelalirte,  unvergleichliche  Mfinner  gefunden,  welche  sich 
nm  das  weltliche  Begiment,  um  Kirchen  und  Schalen  hochverdient 
gemacht  haben  und  deswegen  in  hohen  £hren  sollen  nnd  müssen 
sfehalten  werden."  —  Aber  er  will  beweisen,  dass  es  ein  höchst  ein- 
fältiges Vorurtheil  sei,  wegwerfend  zu  urtheilen:  „Was  kann  der  Kerl 
wissen  oder  verstehen,  er  ist  nicht  länger  als  ein  Jahr  zu  Wittenberg 
gewesen."*)  (Der  unterr.  St.,  p.  22()  und  247.)  Diesem  Vorurtheil  tritt 
er  entirp'ren,  diesem  Unverstände  gilt  der  oben  angeführt p  Satz:  „Die 
Weisheit  int  an  keinr  riiiversitüt  gebunden."  So  interessant  nun  anch 
die  Aaafükningen  ächupps  ubei'  diesen  Gegenstand  sind,  so  müssen 


'i  Vgl.  Äg^ricoli,  Bf.  au  Jacobus  Barbiriiiuui^.  1482  Opii.  II,  20.")  :  ^^■as  >oll 
ein  rbfolog:  .  .  .  in  der  Knabenschule?  SoIcUe  Leutf  passen,  wir  cia-<  grii-chiscbe 
Sprichwort  tiug^t,  iu  die  Schule,  wie  der  Huud  in  dati  Bad.  Viüliuekr  möge 
Mu  Stenn  dnen  Mahii  nach  der  An  dei  Phönix  bdEoiMT,dei  Lehren  des  Achilles, 
fachen,  der  lehren,  ipreebea  nnd  handeln  kannt 

Auch  Gervinus  hebt  hervor,  wie  Schupps  „ausgcitucht  praktischer  Sinn"  und 
^{^ßC8,  freisinniges  Talent"  ihn  alle  ..erelf  hrtc  Vanität  nnd  Universitätsdtinkel'  zu 
Terlengncn  lehrte.  (Gesck  d.  poet.  National-Lit.  der  Deutsehca  III,  M7,  Leipzig 
1838,  Engclnrnm.) 

21* 
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wir  6B  HUB  denfloeh  kider  yersagen,  daraif  nilier  einsDgehen.  Nor 
das  mi  bemerkt,  dass  er  zn  allen  seinen  Beh&aptongen  im  StÜe 
Abraham  a  St  daraus  die  aUerbdßendstan  HiatOrclien  aafUirt,  mm 
ihm,  wie  Gervinns  a»  a.  0.  berichtet,  den  Spottnamen  eines  «Lndani- 
sehen  Speivogels"  eintrag.  Ein  Beispiel,  gekttrzt  m  niastration!  Es 
handelt  sich  mn  die  oratorische  Weisheit  Der  Behaaptungssate 
Schnpps  lantet:  Viele  Professores  Eloqnentiae  k5nnea  gnt  reden  yom 
Papier,  aber  sonst  stehen  sie  wie  Butter  in  der  Sonnen.  Yeranachan- 
liebendes  nnd  begründendes  Histörchen:  LeichenproeesaionI  Ein  deat- 
scher  Cicero  beginnt:  Hochwtirdige,  Hochedelgeborene,  (Gestrenge  und 
Mannfeste,  ancb  Wdehrwttrdige,  Hochgelahrte  a.s.w.  — ,  was  soll  ich 

sagen?  —  was  soll  ich  sagen?  was  soll  ich  sagen?  

'Damit  erschrak  er  nnd  schwieg  stille.  Ein  Edelnuum  rief  ihm  end- 
lich, sich  seiner  erbarmend,  jedenfalls  etwas  höhnisch  2a:  Die»  Stoltomm 
pl^a  sunt  omnia  —  und  damit  hatte  dieser  „Actus  oratorins**  ein 
Ende!  —  So  sachte  Schupp  seine  Behauptungen  zu  beweisen  und  be- 
wies sie  mit  der  Wirkliclikt  it;  denn  seine  Histörchen  entnahm 

er  dem  Leben,  der  Geschichte,  der  Wahrheit,  nicht  der  Phantasie. 
Aber  auch  ihm  ist  der  deutlichste  Beweis  fUr  seinen  Satz,  dass  die 
Wissensf'!i;ifT  an  keine  Universität  gebunden  sei,  das  bekannte  ge- 
flügelte Wort:  Ubi  Philippus,  ibi  Witteberfra!')  Das  will  doch  sagen: 
Wo  ein  tüchtiger  Mann  lebt,  der  der  Wissenschaft  J.eitstem  ist,  da 
ist  auch  die  Universitilt.  Und  solch  ein  Mann  braucht  nicht  inntier 
an  einer  TTniversität  zu  lehi'en,  und  Wissenscliat't  kann  auch  andenswo 
erworben  ^\  ♦  rdcn,  als  in  den  Hörsälen  der  Universität.  Ist  nicht  das 
Selbststvidiuiit  die  eig:entliche  Quelle  der  Wissenschaft?  —  Unsere 
{großen  Mäii:i>r  h  itt<'ii  es  wahrlich  herrlich  weit  gebracht,  wenn  sie 
sich  mit  dem  i>ej4:nugt  hätten,  was  sie  in  einigen  wenigen  .lahren  auf 
(ier  i^ochschule  studirt!  Sie  sahen  da«  vielmehr  nur  aX^  einen  wur- 
digen  Grund  an.  Also  an  Studium  und  Geist  ist  die  Wissenschaft 
gebunden.  Darin  müssen  alle  verständigen  und  \  uriutheilsfreien  Männer 
übereinstimmen,  ,.qu<)rum  sapientiam  ipsa  quoque  Experientia  probavit." 
—  Wann  erscheint  der  Ketter  dem  St^mde  der  Volksschullehrer,  der 
eine  hühnisch-achselznckende  ^lenschenclasse  und  ihr  häniisch-gering- 
schätzendes:  „Was  kann  der  Kerl  wissen,  er  ist  ein  Schul- 
meisterl'* —  durch  Eröönuug  freier  Bahnen  Lügen  straft?  —  Ver- 
körpere dich,  du  ringender  Qedanke  eines  J«brhunderts,  und  es  wird 


*j  So  sagten  die  Studentcu,  welche  FJa.  Mcknchtbou  folgten,  als  er  der  Pest 
wogen  au  Witte&beig  auft  Laad  flttditiete. 
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der  Stand  der  Volksschnllelirei  dir  nicht  diu  schlechtesten  Bürger  ins 
Staatsexamen  schicken!  P^s  ist  die  Weisheit  an  keine  Universität 
gtUuudeu,  aber  au  Studium  und  Geist. 

Wie  Schupp  hier  gegen  ein  Vorurtheil  ankämpft,  umringt  von 
einem  andersdenkenden  Zeitalter,  also  auch  in  Bezug  auf  die  An- 
erkennung der  deutschen  Sprache.  Er  ist  einer  der  aUerersten  Ifibmer, 
die  für  dk  Wflrdigang  der  Matterspraehe  ibre  Stimme  erhoben.  Das 
Fnndamentt  auf  dem  er  hier  steht«  ist  der  Sats:  „Es  ist  die  Weis- 
heit  an  keine  Sprache  gebunden."  (Dentsch.  Lehrmeister.)  Er 
führt  sodann  ans:  „Warom  sollte  ich  nicht  in  deutscher  Spradie  ebenr 
sowol  lernen  kOnnen,  ivie  ich  Gott  erkennen,  lieben  und  ehren  solle, 
als  in  lateiniBcber?  —  Warum  sollte  ich  nicht  in  deutscher  Sprache 
kmen  können,  wie  ich  einem  Kranken  helfen  könne  auf  Deutsch,  als 
aof  Oriechisch  oder  Arabisch?**  —  Schi^  verweist  sodann  auf  das 
Beispid  anderer  Völker,  welche  ihre  Muttersprache  hochhalten.  Die 
Fhososen  und  Itsliener  lernen  und  lehren  alle  Facultäteu  und  freien 
Künste  in  ihrer  Muttersprache.  Die  groften  Dichter  und  Bedner  des 
Alterthums  wurden  das,  was  sie  wurden,  in  ihrer  und  durch  ihre 
Muttersprache.  Also  kann  man  auch  ein  tOchtiger  deutscher  Poet 
sein,  ohne  sich  viel  um  das  „Masculiua  sunt:  Panis,  crinis,  ciuis, 
ignis"  bekümmert  zu  haben.  —  Schupp  verkennt  durchaus  nicht  den  jeder 
Sprache  eigenartigen  Geist.  Er  sagt  darüber:  „Es  hat  eine  jegliche 
Sprache  ihren  eigenen  Geainm;  daher  der  weise  Kaiser  Karl  Y.  sagt, 
wenn  er  mit  einem  Firauenzimmer  reden  wolle,  so  wolle  er  französisch 
reden,  denn  das  m  eine  liebliche  Sprache;  wenn  er  mit  Knni^eii  reden 
wolle,  so  wolle  er  italienisch  oder  spanisch  reden,  denn  e.s  seien 
majestütische  Sprachen;  wenn  er  mit  Beinen  Feinden  reden  wolle,  so 
¥'olle  er  deutsch  reden.*' Also  auch  die  dentselie  Sprache  hat  ihren 
eigenen,  ureigenen  Geist.  Dieser  Geist  einer  JSprache  ist  die  Hauptsache. 
Unsere  Mullersprache  steht  also  in  der  Hauptsache  fremdeu  Sprachen 
nicht  nach.  Welch  einen  gewaltitren  Schatz  sie  alter  aufeuweisen  hat, 
das  zeigt  aai  besten  Luther  innl  ^(  inp  Bibelübersetzung.  Schupp  an- 
erkannt freudig-  dessen  grü^s^^  Vri'licii.st  mit  den  Worten:  „Lutherus 
iöt  ein  rechter  deutj^clier  Cicero  gewesen.  Und  wer  reclit  Deutsch  lernen 
will,  der  lese  fleißig  die  deutsche  Hibel,  die  Tonios  Lutheri  und  die 
Keicijsabschiede.  Ich  sage,  dass  man  au^  der  Bibel  zierliche  deutsche 
Phrases  sammeln  könne.  —  Es  sind  Narren,  welche  das  Magnificat 

')  Vgl  die  lasdl&iiige  Aedrasart:  Man  man  einmal  eio  Wort  Deutsch  mit 
iliiii  rcdun! 
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und  Lutheri  Version  der  Bibel  corrigiren  wollen.  Lutherus  hat  ge- 
sehen auf  den  Sensum  und  was  die  Art  der  deatschen  Sprache  mit 
sich  bringe.**  Weil  non  Schupp  diese  Wahrheiten  eiloiiBte,  wollte  tat 
aadi  für  die  allgemeine  Verbreitung  der  Muttersprache  Sorge  tragen: 
«Wenn  ich  wiederom  Frofessor  Eloqoentiae  anf  efaier  üniversitit 
werden  sollte^  so  wollte  ich  das  lateinische  Phraseswerk  zorflcksetsen 
nnd  wollte  die  Jugend  ttben  in  deutscher  Sprache  in  ISloquentia  sacra 
et  prophana  (Deutscher  Lehrm.,  p.  191)....'..  so  wollte  ich  mich  be- 
mühen,  dass  die  Jugend  in  der  Wohlredenheit  angefOhret  werden 
wQrde  in  ihrer  Muttersprache;  d«m  in  ihrer  Muttersprache  kOnuten 
sie  leichter  tax  perfection  gebracht  werden,  als  in  emer  fremden 
Sprache.**  (Lehrm.,  p.  188.)  —  Solche  Erkenntnis  mag  heute  fttr 
sdbstyerstSndlich  gelten,  wie  manche  pidagogische  Ideen  großer  Meister 
der  Endehungslehre  im  Laufe  der  Zeit  zu  Gemefaiplfttsen  geworden 
sind  — ;  damals  aber  solche  Forderongen  auszusprechen,  war  ebenso 
neu,  als  der  Ausfluss  eines  freisinnigen  und  scharfen  Geistes.  —  Was 
Schupp  auf  dem  deutschen  Sprachgebiete  angestrebt,  hat  Thomasiu^^ 
später  fortgeführt,  wie  dieser  vortreffliche  deutsche  Mann  denn  auch 
Schupps  gl&ttzende  and  bleibende  Verdienste  um  die  Behabilitirang  der 
Muttersprache  anerkannte.  — 

Wie  Schupp  in  Bezug  auf  die  deutsche  Sprache  dem  großen 
Luther  unbedingt  seine  Huldigunp:  darbringt,  so  finden  wir  ihn  auch 
auf  dem  Gebiete  des  Schönen  auf  dem  Boden  desselben,  mit  dem  er 
überhaupt  viel  Berühmnsrs^pnnkte  hat  Wie  Luther  von  der  läuternden 
Kraft  des  8ch^5neii  überzeugt  ist,  also  anrh  Schupp.  Musik  und 
Poesie  sind  ilim  wesentliche  Momente  des  Unterrichts  nnd  der  Er- 
ziehung, und  er  verkennt  ertVeiilicherAveise  die  bildende  und  veredelnde 
Macht  dieser  Künste  niclit,  wie  beispielsweise  selbst  der  weise  Locke 
und  der  vortrettliche,  geniale  Vives,  die  in  diesem  Punkte  leider 
telilten.  da  sie  m  sehr  dem  ütilitätsprincipe  huldigten.  Schupp  da- 
gegen sagt  begeislt'ii:  ..Die  Poeterei  und  Musik  sind  zwei  Dinge, 
welche  ein  edel  Ingenium  gewaltig  zieren.  Ijelirni.,  p.  VM.)  Die 
Musik  ist  eine  edele  Kunst  und  ein  großes  Ornanunitnm  eines  edlen 
Ing-enii."  (D.  u.  St.,  247.)  i  Weiter  bekennt  er:  „Ich  bin  ein  Liebliaber 
der  Tiieder.  der  Musik  und  der  Poeterei."  (Lehrm.)  Die  Musik  ist 
nacli  seiner  Ansidit  eine  ewige  Kunst  Alle  anderen  Künste  sterben 
mit  un.s.  „Ein  Jurist  kann  sein  Proeuratorstücklein  im  liiiiunel  nicht 
anbringen;  denn  da  fuhrt  man  keine  Prucesse  wie  zu  Speier  und 
and^swo.  Ein  Medicus  wird  im  Himmel  niemand  antieöen,  der  von 
ihm  begehre,  dass  er  ihm  ein  Becipe  schreiben  und  eine  Porgation 
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eingeben  solle  — ,  aber  was  ein  Musicus  auf  Erden  gelernt  hat,  das 
pnüctieiret  er  auch  im  Himmel  and  lobet  und  preiset  Gotf*  — 
Die  Diditkinsl  efazt  Scbnpp  ak  die  fiberMiginin  geschkditUdier 
GroBthaten:  „Oratores  und  Poeten  moss  ich  dem  ,bono  pnbKco*  m  gnt 
unterhalten  and  ehren.  Denn  irer  wflsste  von  den  tapferen  Helden 
▼on  Anfang  der  Welt,  wenn  ea  gelehrte  Lente  nicht  zn  Papier  ge- 
bracht hätten,  was  sie  gethan.**  (Lehrm.,  p.  260.)  Die  Wahrheit  dieser 
seiner  Ansicht  erweist  er  ansfÜhrlich  an  den  Griechen,  BOmem  nnd 
Dentachen.  —  Weil  nnn  Schnpp  groB  und  heQig  von  der  Poesie 
dadite,  danun  empfiuid  er  andi  so  schmerzGch  die  tiefe  Versonkenheit 
der  Dichtkunst  seines  Zeitalters,  deren  Hohdt  von  den  elendesten 
Behnreiltem  besndelt  wurde.  Schnpp  vertragt  nach  seinem  eigenen 
Gestindnis  sehr  wol  Sehers;  allein  Sehe»  mnss  mit  dem  Ssk  der  Weis- 
heit gewttnt  werden,  sonst  wird  eine  Scnmlit&t,  eine  Lotterbttberei 
darans.  „So  ist  aber  die  Göttin  der  Poesie  geschmttbt  dnrch  diese 
mgesaltzte,  nngeschmaltzte  Witzdölpel,  welche  mit  ihren  unsittlichen 
und  erlogenen  Gefühlen  und  Gediditen  nicht  einmal  wissen,  was 
Poesie  ist,  welche  nicht  kennen  den  Unterschied  zwischen  Poeten  und 
Beimreißem.  Scaliger  sagt:  ,Poptam  oportet  seire  omnia,  et  qni  sdt 
omnia,  nondum  poeta  est'  (Ein  Dichter  muss  alles  wissen,  und  wer 
alles  weiß,  ist  drum  noch  nicht  ein  Dichter.)"  —  Leider  verdiente  der 
damalige  Stand  der  Literatur  in  Deutschland  diese  Schärfe  und  Bitter- 
keit der  Satire  Schupps.  Es  war  einfach  wahr,  „dass  die  Reimreißer 
Keime  schmieden  ums  Geld,  gleichwie  die  Sackpfeifer  und  littauischen 
Bärenleitcr  zu  Danzig-,  welche  einem  jeden,  der  ihnen  ein  paar  Drei- 
pölcher  und  einen  StoÖ"  Bier  jc^ibt.  auf  ihrer  Dndey  pfeifen  und  lassen 
den  l^ären  dazu  tanzen."  (Lebrm  .  p,  106.)  —  Dieses  Henmtersinken 
der  ]>iehlkun8t,  das  Sich  -  Breitmachen  der  unt^TPii  MirtehnäÜigkeit 
(Hier  des  absolut  Tingenügenden.  ^dilHf^liten  und  Ki-log-enen  wirkte 
auch  auf  die  Schule  nach  Schupp--  .Mt  Muiupr  sciiadlieh  ein;  denn  ..die 
Knaben  denken  olt,  ist  das  ein  fcekiünter  Poet  und  macht  kein  bes.seres 
(.'armen,  sondern  rumpelt  oft  wider  die  Uraumiatik  und  Poetik,  so 
bin  ich  gelehrter  als  er.  Dadurch  werden  die  Buben  in  den  Schulen 
HO  hoff^ig,  dass  sie  ihren  Praeceptoribns  niclit  mehr  gehorchen  wollen, 
sondern  meinen,  sie  wüssten  es  ebenso  wol  zu  machen  wie  die  ge- 
kiüntt^n  Poeten/'  Es  ist  also  vom  .Standpunkte  der  Schule  eben- 
sosehr die  allgemeine  Vei  walulosuug  der  Liteiatur  zu  beklagen,  wie  vom 
allgemein-nationalen.  —  Wenn  Schupp  den  Grund  der  obenerwähnten 
traarigen  Erscheinung  ins  Auge  fasst,  so  kommt  er  zu  einem  Urtheü,  dessen 
BIcfatigkeit  die  Zeit  nachher  glänzend  bestätigt  hat  durch  die  grofiartigen 
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Schöpfiinsren  der  zweiten  Bltitheptriode  unserer  Literatur  — ,  zu  dem 
Urtlieil  uilmlick,  dasa  nicht  die  Faulheit  und  das  Unverroö<^(;ii  der 
Deutscheu,  sondern  die  armselige,  erbärmliche  Zeit  schuld  daran 
sei.  — 

Aach  auf  dejn  Gebiete  des  gramroatiseheii  Unterrichtes  zieht  Schapp 
za  Felde,  und  er  fthrt  Mine  Fehde  «ahriieh  krSitig  und  geschickt 
Wir  finden  Um  Mer  nit  dem  großen  Arnos  Comeniiis  Im  Bündnis. 
Seine  Ideen  dedten  sich  mit  denen  dieses  ansgeceielineten  Pädagogen 
fiist  durchweg,  wie  sich  eine  Verwandtschalt  Schupps  mit  Batich  — 
namentlich  auf  didaktischem  Qehiete  ^  und  selbst  mit  Baco  nicht 
ableognen  lAsst  Das  beiengt  aber  gerade,  dasa  Schilp  mitten  unter 
die  Beformatoren  der  Pädagogik  gehört,  und  es  ist  ein  ünrecht,  das 
man  an  diesem  trefflichen  G^steshelden  begeht,  *h»iP  die  Anerkennung 
vorzuenthalten  und  die  Stellung  zu  Tersagen,  die  ihm  ohne  allen 
ZweiM  In  der  Geschidite  dar  Pädagogik  gebflrt.  In  dem  großen 
Kampfe,  der  sich  im  XVn.  Jahrhundert  auf  dem  Gebiete  der  Eniehnngs- 
lehre  abspielte  und  eine  völlige  Umwfilzung  herbeäf&farte,  ist  Schupp 
unbedingt  einer  der  rüstigsten,  schftrfisten  und  geistvollsten  Vorkftmpfer, 
und  es  ist  mit  auch  sein  Verdienst^  dem  Bealismus  zum  Sieg  Uber  den 
Yerbalismus  verholfen  zu  haben.  —  Seine  Ansichten  über  den  gram* 
niatischen  Unterricht  legle  er  nieder  in  der  Schrift:  Ambassadeur 
Zipphusius.  n^ie  erste  Plage,  mit  der  die  zarte  Jugend  in  den 
Schulen  gequ^t  wird,  sind  die  unendlichen,  weitläufigen,  dunkeln  nnd 
verwirrten,  auch  meistens  unnützen  grammatischen  Regeln,  mit  denen 
man  sie  etliche  Jahre  aufhält.  Danach  werden  die  Kinder  mit  vielen 
Wörtern  von  Dingen,  die  sie  niemals  gesehen  haben  oder  verstehen 
können,  j^leichsam  vollgepfropft."  Das  ist  zu  verwerfen!  Das  ist  ver- 
kehn!  Das  ist  unpädaf^og-isch!  Schupp  meint,  das  sei  so,  als  wenn 
man  eine  Mauer  aufrichten  wolle  ohne  Kalk  oder  Speise.  —  Aneh 
von  der  Lectiiie  der  „Autorum  Classicornm".  die  viel  zu  verfrülit  aut- 
fiv'te,  erwartet  Schupp  nur  Unse^!:eTi.  Es  ist  ihm  solches  Verfahren 
t  li-'U  dasselbe,  als  wenn  man  einen  kleinen  Kahn  in  der  ottenbaren 
(oifenen,  hohen)  See  g'ehi-auciicn  wollte.  —  Unter  den  ^Mitteln  und 
Wegen,  die  man  znr  ik'sseriuig  vt-i sucht  und  eingeschlagen,  erwähnt 
Schupp  das  Buch  eines  spani>chen  Jemiiten*),  welches  der.'selbe  ..-lanua 
Linguanim"  genannt,  und  in  dem  er  in  121)0  Sentenzen  die  gebräuch- 
iicUsieii  Wörter  der  lateinischen  Sprache  begriffen  habe  — ,  als  eine 

^)  L»it'8cr  Jesuit  war  tl(  i  liKmiUr  W.  Uati  tts.  der  als  Thcatim  i  in  .SolaniMnca 
lebte.  So  bezeugt  Comcnius^  in  der  Vorrede  7<u  seiner  „Janua  linguarum  rcserata". 
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damals  sehr  beliebte  und  in  vielen  Schulen  eingeführte  (Traiiiinatik. 
dieselbe  ist  aber  noch  mit  zu  vielen  Mängeln  behaftet,  so  dass  sie 
nicht  „Janua",  sondern  ..Posticum"  (Hinterthtir)  heilien  niiissie.  »Schupp 
weist  auf  Comenius  hin  als  den  Meister  des  pframmatischen  ünter- 
riohtx  Kr  sa^t  ausdrücklich,  wer  Grammatik  erlernen  wolle,  der 
solle  nicht  hingehen  zu  einem  ..Professori  Latinae  Linguae'*,  sondern 
zu  dem  „hochgelahrten  Comeuio"  — ,  und  anerkennt  dessen  „Janua 
linguamm  reserata**  als  dasjenige  Buch,  welches  die  Fehler  des  spa- 
nischen Jesuiten  glücklieh  vennieden  habe.  —  Verstand  und  Sprache 
nftnan  Hand  in  Hand  gefaenl  ^oh  habe/'  sagt  er,  ^jederzeit  dafOr  ge- 
Mteo,  daas  es  eines  der  YomehmBten  unter  den  Gesetzen  der  Didak- 
tik odM"  Lehrkmuft  sei,  dass  der  Terstaad  and  die  Sprache  alleaeit 
bei  einander  and  maammen  verknOpfet  sein  saUen**^);  denn:  „Ohne 
Verstand  etwas  reden,  stehet  mehr  einem  „Papageyen  oder  Dolen^  als 
einem  Henschen  20.**  (Amb.  Zippb^  Hanptsehr.,  p.  148.)  —  Die  Gram- 
matik ist  jedoch  aar  Erlemnng  der  Spndie  notfavendig.  Wer  den 
Sehftlem  dieses  „hoohnOthige  Instrument"  ans  den  Bünden  reifien 
wolle,  der  thne  nicht  anderSi  »als  wollte  man  Thesens  in  das  Laby- 
rinth ohne  den  AriadneAden  schicken.**  Man  mnss  die  Grammatik 
wegen  der  ihr  anhaftenden  Schwierigkeiten  nicht  verweifen,  sondern 
■eh  befleiAigen,  diese  Hindemisse  nnd  Sekwierigkaiten  dnrek  geschickte 
Melhodo  a  beseitigen  oder  wenigstens  doch  nbzoschwftchen.  Diese 
bessere  Methode  Mi&afinden,  hat  anfänglich  viel  Nachsinnen  erfordert^ 
weil  die  Grammatik  ,^eine  realia,  viel  weniger  singnlaria,  sondern 
nnr  bloße  notiones,  Wörter  und  derselben  flexiones  und  termina- 
tiones  tractiret."  Sie  ist  aber  gefunden  worden  und  ruht  in  der 
Anschaulichkeit,  in  der  Bealisirung  der  grammatischen  Begriffe.  Erst 
das  Beispiel,  dann  die  Kegel!  „Hieraos  ei'hellet,"  sagt  Sclmpp 
(p.  163),  „dass  die  also  eingerichtete  Grammatik,  welche  sonst  notio- 
nalis  war,  solchergestalt  nicht  allein  realis,  sondern  gar  singularis 
und  sensualis  worden ,  dass  derselben  glücklicher  Success  bei  der 
•Tugend  —  wenn  der  Lehrer  imr  seinen  gebiirenden  Fleiß  gebrauchet 
und  unverdrossen  ist  —  zumalen  unstreitig  und  gewiss  ist."  —  ..Es 
kann  den  Kindern  auf  diese  Art  ein  Praeceptor  mit  Lust  und  Sj)ielen 
beibringen,  was  ein  anderer  mit  £4iten  und  iStecken  und  aller  scbola- 

*)  YgL  die  diMMl^^iflhai  Aiiiahteii  des  GooMniiu:  W<ü  idi  dioiM  ftr  dn 
obemfl^olM»  Q«iets  der  Lehiknntt  halte,  data  der  Ventand  und  die  Sprache  jeder- 
■dt  lehnarstrai  ks  bei  einander  laufen  ait  isteOeelM  et  Magna  parallele  deniirant 
iaa|Mr),  und  da»»  («ich  einer  so  Tiel  gewöhnt  aaszinproohen.  wie  er  mit  dem  Ver- 
rtaafe  begriffen  habe,  u.  a.  w.  (Janiui  linguaruiu  rc&eraU,  Vorrede.) 
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stischer  Tymniiei  nicht,  tliun  kann"  —  Schuiip  ^^^t^^^t  liier  überall 
die  Anschaulichkeit  des  Unterrichts,  und  in  Einklang  niii  diesem 
wichtigen  pädagugisclieii  Princip  citiit  schon  er  den  bekannten  Satz: 
„Nihil  est  in  intelkctu,  quod  non  füerit  in  sensu"  — ,  dem  später 
John  Locke  solchen  Nachdruck  verlieh.*)  —  Ferner  betx)nt  Schupp 
die  Ausbildung  des  Verstandes  neben  der  des  Gedächtnisses,  wälirend 
in  seiner  Zeit  der  1)1oL)r  Gedächtniscultus  herrschend  wai ,  uiitl  er 
will  beide  Iviäl'te  der  iiieuschlichen  Seele  gleichmäßig  gefördert  wis- 
sen. —  Damit  steht  seine  Ansicht  von  der  Mnemonik  in  nothwendigem 
Einklang.  „Von  der  mnemouischen  Kunst,"  sagt  er,  ,^d  gar 
vielerlei  Meinungen.  Etliche  mesaeii  diesw  Kunst  aUzuTiel  bei,  andere 
halten  gar  nichts  davon.  Hein  UrÜieü  darüber  ist,  qnod  Ars  Mne- 
monica  utque  oninibns  neqne  in  omnibos,  neque  Semper  prosit,  daas 
sie  nicht  ohne  Unterschied  bei  allen  Sachen  nnd  ssn  allen  Zeiten  Icann 
gebraucht  werden."  (p.  167.)  Das  ist  ein  Urtheil,  welches  noch  hente 
gilt  Jeder  Füdagog  wird  der  Mnemonik  einen  gewissen  Wert,  der 
sn  rechter  Zeit  wesentiich  sein  kann,  nicht  absprechen,  nnd  wird 
dieses  Hilfsmittel  gelegentlich  gern  ergreifen.  Es  ist  eine  alte  Wahr- 
heit: Tantnm  sdmns,  qnantnm  memoria  tenemns:  Wir  wissen  nnr  so 
viel,  als  wir  im  Gedftchtnis  haben.  Wftre  nnn  die  Mnemonik  die 
einzige  Quelle  des  GedAchtnisses,  nnd  gftbe  es  kein  ingeniöses,  kein 
jndici(tees  Aneignen  der  Stoffe,  dann  —  aber  auch  nur  dann  wSre  der 
Sata  als  vollkonunen  richtig  anzuerkennen:  Die  Mnemonik  oder  Ge- 
dfichtniskunst  ist  die  Mutter  aller  anderen  Wissenschaften.  — 

Wenn  es  gewiss  nicht  ein  geringes  Verdienst  Schupps  ist,  dass 
wir  infolge  seiner  echt  volksthiiüilif  !ien  Vorliebe  für  die  Spruchweis- 
heit durch  das  Studium  seiner  Werke  imstande  sind,  manche  geflügelte 
Worte  bis  auf  seine  Zeit  zurückzufiiliren  — ,  so  wird  doch  dieses 
literar-historische  Intei*esse  für  den  Pädapf^gen  noch  in  Schatten  ge- 
stellt durch  den  echt  pädagogischen  Gehalt  jener,  namentlich  im  Am- 
bassadeur Zipphusius,  und  zwar  in  der  „Vorhalle  zum  Paniass**  — , 
und  in  dem  Scluilen-Zierrat  niedergelegten  Sprttclie,  von  denen  wir 
viele  bereits  angeführt  haben.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  dass 
sich  darin  oft  Anklänge  au  die  zeitgenössisehen  Pädagogen  ünden, 
w;il!T<'?ul  in  anderen  wieder  der  originelle,  kräftige,  klare  und  schaife 
Seimppsche  Geist  durchaus  seibstständig  uns  eütgegentiitt.  Hier 
lassen  wii*  uoch  einige  folgen: 

*)  TgL  daiu  den  gogcathciligcu  Sats:  Toates  les  pcna^cs  et  actioiu  de  notve 

äme  viennent  do  !»«n  ]iroprf>  f  )iifl>  pans  ponvoir  hii  Mrc  donotes  pw  l6l  B6U. 
(LeibuiZf  Nouvcauz  Essais  sur  runtendcmeot  humain  I.  I,  1.) 
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Xulla  repetilio  niniial  Nunquam  niiuis  '1i<  itiii-.  quod  non  satis 
discitui.  Nnnqiiam  nocet  bis  dicere,  »luod  elegamiHi  dictum:  Keine 
Wiedeiiiolunj?  ist  zu  viel!  Niemals  wird  zu  viel  gesaj^t,  was  nicht 
genug  geleiiit  wird.  Niemals  schadet  es,  zweimal  zu  sagen,  was  gut 
gesagt  ist. 

Plus  movet  unum  exeraplum  doraesticum,  aut  recens,  quam  centum 
peregrina:  Mehr  rühret  ein  einheimisches  oder  neues  Beispiel  als 
huüdfci  t  Ii  CHI  1 1  ländische. 

Generaha  iijifeiliose  applicare  spwialibus,  fst  ars  artiiim  et  scientia 
scieutiarum.  Sed  haue  scholae  aut  raro  docent,  aut  uuuquam:  Das 
Allgemeine  auf  geistreiche  Weise  dem  Besonderen  anzufügen,  das  ist 
die  Kunst  der  Künste  und  die  Wissenschaft  der  Wissenschaften.  Aber 
diese  Kunst  lehren  die  Schulen  entweder  selten  oder  gar  nieht 

Quid  est  stultius,  quain  »iiua  non  didicerif*,  non  discere?  —  Omnis 
aetütis  homines  schola  admittit.  Tarn  diu  dii^cendum,  quan»  diu  igno- 
ramiis,  quam  diu  visimus:  Was  ist  thörichter,  als  etwas  nicht  zu 
lernen,  weil  man  es  früher  nicht  gelernt  hat?  —  Jedes  Lebensalter 
lässt  die  Schule  zu.  Solange  mflssen  wir  lernen,  als  wir  etwas  nieht 
wissen,  als  wir  leben. 

In  weich  Wachs  (Kindesnatui  lj  kann  man  drücken,  was  mau  will 
(ScL-Z..  §  251.) 

Wo  Gott  nichts  hinleget  (Beanlagung!),  da  findet  man  nichts,  und 
sollte  man  sich  zu  Tode  suchen.    (Sch.-Z.,  §  192.) 

Confirmat  artes  Usus  et  Ezerdtatio:  Anwendung  nnd  tägliche 
Übong  festigt  das  Eriemte^ 

Eltern  und  Lehnoeistem  kann  man  ihre  Mühe  nnd  Trene  nimmer 
genug  bezahlen.   (Sch.-Z.,  §  244.) 

Wer  nichts  zu  thnn  hat,  der  thnt,  was  sich  nicht  gehOret 
Küfiiggang  ist  aller  Laster  An&ng  nnd  der  Tenfel  Bnhebahk.  Dartun 
lasset  die  Kinder  nicht  mfißig  gehen.  (Sch.-Z.,  §  246.) 

Sind  Kinder  nnd  kein  Geld  am  Eindem  dii*  gegeben, 
So  lehre  sie  was  Gutes»  damit  sie  können  lehen. 

(8ch.-Z.,  §  233.) 

Es  meint  ein'  jede  Fraae, 

Ihr  Kind,  das  wfir"  ein  Pfane.     (Sch.-Z.,  §  253.) 

Schupp  ist  in  der  Erziebnu^  principiell  ^ef^i^u  die  Krweckung  des 
Klirgeizes  und  befindet  sich  so  auf  dem  Boden  der  meisten  Padn^og-en 
von  Ruf  Er  sieht  in  dem  Eiirseiz  eine  Mutter.  Amme,  Ernährerin 
aller  anderen  Laster.   „Die  übrigen  Laster  sind  nur  einer  Tugend 
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entgegen,"  sa^  er,  „als  das  Fres>beu  und  Saufen  ist  zuwider  der 
Nüchternlieit  uiul  Maiii^ifkeil,  die  Unzucht  und  Geilheit  der  Keuschheit, 
der  Geiz  ist  i'nt*i:ejieii  der  Freitrebigkeit.  Der  Hoclimutli  abei'  nimmt 
das  ganze  Herz,  die  ganze  Seele  ein  ...  .  —  Die  anderen  Laster 
sind  gleichsam  nur  gemeine  Musketiere  in  einer  Festung,  welche  auf 
ihrer  Scbildwaeht  mfiflsen  stehen  bleiben  und  yon  dem  Orte,  dahin  sie 
einmal  commandirt  werden,  nicht  abweieheii  dürfen.  Der  Hoehmnth 
aber  ist  die  PatroUwache,  welche  alle  Plätze  nnd  Posten  dnrehgehet 
nnd  Tisiret'*  (Geistl.  Spaz.,  p.  90.)  — 

Dass  Schupp  in  einer  Zeit,  welche  Ton  dem  hohen  mid  reinen 
Wert  adelnder  Oeisteecnltiir  keinen  BegnlF  hatte,  eindringlich  auf  den 
praktischen  Nntsen  der  Bildong  hinwies,  darf  uns  nicht  befremden. 
HTildigi»n  doch  Vives»  Rabelais,  Hontai(pie,  F^nelon,  Locke  n.  a.  voll 
nnd  ganz  dem  Utüitatsprincip  und  r&umten  ihm  znm  Theil  große  Voi^ 
rechte  in  der  Pädagogik  ein.  Dass  Schupp  ein  entschiedener  Anhänger 
dieses  Principe  war,  ist  zweifelbaft  JedenfoUs  spricht  seine  oben 
daigelegte  Anerkennung  dee  Schönen  dagegen,  und  es  sind  seine  Hin- 
weise auf  den  materielleo  und  sodalen  Nutzen,  der  in  der  Bildung 
Hegt,  besser  auf  die  Absicht  zorQckzufBhren,  erst  im  Volke  Boden  und 
Interesse  für  die  Schulbildung  zu  gewinnen.  Seine  wichtigsten  dies- 
bezüglichen Sätze  sind  folgcmde: 

Die  ^V(  { <]ieit  des  Geringen  bringt  ihn  oftmals  zu  Ehren  und  setzt 
ihn  bei  die  Fürsten.  —  Wie  oft  geschieht  es,  dass  ein  armer  Bürger 
ihm  dasjenige,  was  er  in  seiner  Jugend  in  den  Sclnilon  erlernt  hat, 
zonutze  macht  und  zu  einem  Bürgermeister,  zu  einem  Bathsherm  oder 
in  ein  anderes  Ehrenamt  erhoben  wird. 

Wie  manchem  Handwprksg-espllen  ist  auf  seiner  Wanderstliaft  die 
Musica  beförderlich  gewesen  und  hat  ihn  bei  anderen  Leuten  lieb  und 
wert  p-cmacht.  —  Ist  ein  Handworksmann  krank,  oder  macht  er  sonst 
in  seiner  Werkstätte  Feierabend,  so  kann  er  mit  Lesen  die  Zeit  vei- 
treiben  und  sich  in  den  lUicliern  belnsf ii^en.  (Nin.B.-Sp.  III,  28ü— 287.) 
—  Wer  aber  nichts  gelernt  bat  und  kommt  in  ein  Amt,  der  bringt 
einen  leeren  Kram  zu  Markte  und  redet  von  Sachen  wie  ein  Papagoje. 
(Schulen-Zierr.,  §  2B8\ 

Wie  Schupp  duich  diese  Hinweise  auf  den  praktischen  Nutzen  , 
einer  guten  Schulbildung  in  dem  Volke  das  Verlangen  nach  derselben 
wachzurufen  suchte,  so  wollte  er  andererseits  auch  dem  Volke  ent- 
gegengekommen wissen.  Ks  findet  sich  bei  ihm  eine  Idee,  die  gewiiss 
bei  einem  Planne  des  XVIl.  dahrhunderts  überraschend  ei-scheint,  näm- 
Uch  die  Idee  der  ireieu  Schule.   Die  Zeit  hat  diesen  Gedanken  aus- 


Digitized  by  Google 


—  ao6  — 


getrasren  nnd  geboren  zu  der  Forderung  eiuer  ullgeoieinen  unentgelt- 
lichen Volksschule.  Schupp  fordert  diese  Vergünstigung  fieilich  trst 
f&r  einzelne  befähigte  Individuen.  Es  muss  jedem  Lande,  jeder  Stadt, 
jedem  Fürsten  daran  gelegen  sein,  gute  Bürger,  gute  Unterthanen  zu 
habeDf  desglalitei  ancb  töchtige  Boamte»  flir  die  eiDzelnen  Zweige 
der  VerwaltODg.  0ie  Natiir  UM  eidi  nim  aber  bekanntermaßoi 
das  Beeht  nicht  nfilimeii,  aoeh  in  den  armen,  onbemittelten  ClaMen 
tfiditige  Anlagen  in  achafilBn.  Damit  nun  diese  nicht  in  Drangsal, 
Noth  und  ünkenntnie  Terkttnuaern  mid  untergehen,  verlangt  Qdaa^p 
MmAtfaig  nnd  entschieden:  „So  soll  nnn  die  Obrigkeit  alleseit  dannf  ^ 
bedacht  seän,  dass  sie  gnte  Schalen  anordne  nnd  armer  Leute  Kinder, 
welche  Lust  sun  Stndiren  und  den  Verlag  (nftmlieh  daa  Geldl)  nicht 
haben,  mit  Stifendüa  versefa»."  (Nin.  B.-ap.  m,  285.)  Das  ist  der 
Onindgedanfce  der  freien  Schule  — ,  und  diese  Idee  ist  noch  heute 
hochmodern.  Dass  sie  sich  schon  bei  Schupp  findet,  legt  wiederum 
ein  schOnes  und  glSnnendes  Zeugnis  ab  tSr  seine  fiindamentale  Be- 
deutung in  der  Pädagogik.  Aber  Schupp  stellt  nicht  nur  eine  For- 
derung hin,  er  tritt  auch  für  sie  ein.  Sein  Mittel  ist  der  „Zauber- 
hämisch**  des  Wortes.  Er  bittet  die  P  üi  sten  und  Terheißt  den  Wol* 
thfttem:  „Hilfst  da  einem  armen  Kinde,  dass  es  etwas  Bedliches 
lernen  und  .  .  .  werden  kann,  so  thnst  du  Gott  einen  größeren  Dienst, 
als  wenn  du  ein  Kloster  erbauet  hättest;  denn  aus  einem  solchen 
armen  Kinde  wird  oft  ein  Mann,  der  viel  hundert,  ja  viel  tausend 
Seelen  zum  ewigen  Leben  befördert."   (Nin.  B.-Sp.  III,  286). 

Ebenso  üherrasclifind  und  interessant  für  die  Qeschichte  der  Pä- 
dap:of;ik  ist  ein  Ausspnu'b.  welrhcTi  Schupp  rinom  Edelmanne,  Thristian 
von  Eckstädt,  in  den  Mnnd  le;rt.  IJei-selbe  lautet:  „Wenn  mir  Gott 
einmal  Kinder  bescherte,  wollte  ich  den  vierten  Theil  meiner  jähr- 
lichen Tntraden  spendiren  und  wollte  sehen,  dass  ich  extraordinäre 
Leute  zu  Auferziehung  meiner  Kinder  bekäme,  sonderlich,  wenn  die 
Kinder  da>  u-^te  F'undament  in  allen  Wissenschaften  legen  sollten. 
Denn  ich  selie,  wer  im  Anfang  versüuuiet  is>t,  der  ist  über  die  Hallte 
verderbet."  (Amb.  Ziitpli.,  Zuschr.,  p.  124.)  Derselbe  Gedanke  findet 
sich  in  der  Hau})ts('hrift  der  auf^ezojyenen  Abhandlung',  p.  172,  in  folgen- 
düT  Fassung:  ^I)ie  Jugend  muss  a  primo  ovo,  so  zu  »agen,  recht  an- 
gefuhret  werden.  Wer  im  Anfang  vei-säumet  wird,  der  ist  schon  halb 
verderbet.    V'iiiuiu  primae  coucoctioniä  nun  currigitur  in  alterua." ') 

A.  roincniii>.  T>i(l.  nin?.   VT,  6:  Da?  nllein  ist  dem  Menschen  fest  «nd 

sichcT,  was  er  im  erbten  Lebensalter  cinf^csogen  hat  ;  daher  es  sehr  ^rntbcn 

iii,  ihm  im  ersten  Lebensalter  sogleich  dan  Gepräge  wtüircr  Weisheitsnormen  zu  geben. 
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Damit  ist  klar  und  beBtimnit  die  AnerkeiuMiBg  der  Wichtigkeit  des 
Elementanmterridits  und  ebenso  die  grundlegende  Bedentong  des  El^ 
mentftrlelims  ausgesprodien.  — 

Auf  Onind  der  nFhlloeoplüflchen  Begni":  Qqo  quid  magls  aocedit 
ad  unitatem,  eo  magie  accedit  ad  perfecüonem  —  Je  mehr  etwas  zur 
Einheit  fortschreitet,  Je  mehr  nilhert  es  sich  der  VoUendong  —  Ter- 
langt  Schupp  die  Eimicbtnng  einer  Mosterschole,  nach  der  sicli  die 
anderen  bilden  sollen.  „Scfanlen,"  sagt  er,  »dnd  genug,  sondeiliGli  in 
Deutschland,  aUein  sie  taugen  nichts.  Ich  vollte  wflnscheo,  dass  Gott 
gro8e  Hema  erweckte,  qui  Scholas  non  erigerent,  sed  erectas  eoni- 
gerent.  —  Wenn  aber  eme  solche  Mosterschide  errichtet  werden 
wflrde,  80  mflsste  dieselbe  gleichsam  als  Obxist  ein  zur  Nachahmung 
wirklich  begeist^des  Vorbild,  eine  segenschaffende  Pflansstiltte  rechter 
Endehungsweisheit  und  echter  T7nterrichtspnuds  werden,**  —  —  eine 
Sfteanstalt,  an  welche  nur  die  „allersinnreichsten,  gelehrtesten,  arbeit- 
samsten und  unverdrossensten  Lehrer"  sollen  berufen  werden,  die  — 
gut  besoldet  —  die  Jugend  erziehen  sollen  vorbildlich  für  Mit-  und 
Nachwelt,  für  Zeit  und  Ewigkeit,  vorbildlich  für  die  Gegenwart  und 
die  Zukunft  und  alle  kommenden  Gesohlechter.  — 

Da»  sind  die  Gedanken  J.  B.  Schupps,  eines  Mannes  mit  leuch* 
tendem  Greiste,  der  seiner  Zeit  weit  voranseilte.  Es  sind  Gedanken, 
die  ein  furchtloser  GeistesheUl  mnthvoU  aussprach  in  der  dunkelsten 
Zeit  (ientschen  Lebens,  Gedanken,  die,  losü-erissen  von  dem  mächtigen 
Born,  der  sie  geboren,  Jahrhunderte  durchflogen  und  zündeten  in  den 
Herzcni  Tnusender  deutscher  Volkspäd^p-ooren,  die  sie  aulhahmen  mit 
congenialischcm  Geiste  und  gleich  liebendem,  begeistertem  Herzen,  sie 
austnigen,  ausbildeten,  ausda'-hten  und  formten.  -  ^tt-lit  Johann 
Balthasar  Schupp  mitten  in  der  Lehrerwelt  und  isi  ein  Pädagog 
ersten  Ranges,  ein  Pädagog  der  Vergangenheit  und  der  pädagogischen 
Bestrebungen  der  Gegenwart,*)  ein  Grundpfeiler  dm  Gebäudes,  das 
glänzende  Namen  gebaut,  ein  Bahnbrecher  der  neuen  Xra,  der  Kr- 
zieliungs-  und  Unterrichtöiehie,  ein  Bannerträger  der  Interessen  der 
Volkslehrer  und  Volksbildner,  ein  Vork  iinpfer  der  allgemeinen  segen- 
schaffenden Volksbildung  — ,  und  wir  <,ruljeu  ihn  d.Lium  als  unseier 
Streiter  einen  und  Hechten  ihm  den  wolverdienteu  Lorbeer  um  das 
edle  Haupt. 

Dr.  Dütes  in  ^inet  gewaltigen  Jubdrede  mr  CkmeniiU'Fflidr      28.  Nov. 
1888;  cf.  Fttdag.  XI,  81 
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Päd^igogisclie  Rundreise  in  Berlia. 

Von  J*  Scha^er-JSerUn, 

X^er  würdige  Vorsteher  einer  bedentenden  Mittelschale,  aa  welcher  ich 
drei  Jahre  lang  nntwrkbtote,  sagte  uns  jüugerenLeknni  mitiDiter,  ian  <r  «• 
im  iBtmme  des  Untonichts  naA  der  Erriehnng  Ar  «ehr  enpriaSlicb  hatte, 

init  den  Eltern  and  Leitern  der  Schüler  in  vertranteren  Verkehr  ro  treten. 
Dies  thaten  wir  denn  auch,  soweit  ps  unsere  Zeit  erlaubte ;  ich  selbst  besonders 
wiilirend  der  Ferieu,  wo  ich  zuweilen  die  Vormittage,  noch  bäuiiger  die  Nach- 
luiitage  zu  kürzeren  oder  längeren  Besnchen  in  den  Familien  meiner  Zöglinge 
zn  Terwendoi  pflegte.  EqpehDiBBe  halte  ich  mir  Ton  toldien  RimdreiBeB  an- 
fänglich nur  geringe  versprochen,  erntete  aber,  namentlich  zu  Gunsten  mittel- 
mäßig' oder  sdiwiich  beanlagt  er  Schüler,  doch  erheblich  größere,  als  ich  er- 
wartete; und  mir  g^ewährte  di^^s^^r  nilln  re  Verkehr  mit  Leuten  des  verschie- 
densten Standes  und  Berufes  niiiumer  Anregung  und  Freude.  Die  Besuche 
einee  pflichtgetreiieii  und  einsichtigen  Jagendbüdners,  denen  eines  Arstet  tthn- 
Ueh,  leliren  hesonders  die  TWechiedonen  Mängel  und  Gehrechen  kennen,  weldie 
in  der  sittlichen  Anschannner  nnd  I^ildung  jener  Fiiniilien  seihst,  sowie  in  ihrer 
Erziehiuitrsweise  Ii  ■i^'pti  .  imd  dienen  dazu,  diese  wo  nicht  zu  beseitigen,  doch 
wenigstens  zu  mildern,  uberiiuupt  aber,  was  stets  ouentbehrlich  und  wünschens- 
wert iatt  awisehen  der  Schale  und  dem  Hanse  «in  gntesVaUUola  henmatellen. 
Einigea  Wenige  dieser  Art,  sewdt  Ich  es  beobachtet  nnd  wfalnwn  habe,  will 
ich  hier  mittheilen. 

Bei  einem  alten  Rechnungshenrnten,  welcher  mir  zunächst  wohnte,  machte 
ich  uieine  ei-ste  Aufwartung  und  ward  von  ihm  höflich  und  freundlich  empfangen. 
£r  eröffnete  mir,  daas  er  seinen  Sohn,  welcher  zu  meinra  bessere  Schölem 
geiribrte,  im  folgenden  Jahre  als  Lehrling  des  Setaergewerkes,  m  welchem  er 
Neigrung  habe,  anzubringen  SBchen  werde.  Ich  gab  ihm  den  Rath,  ^  IL  Knaben, 
welchei-  im  Lateinischen  nnd  Französischen  einige  Vorkenntni.sse  hatte,  sjtilter 
auch  die  Forthildnn^schnle  tieißij^  besuchen  zu  lassen,  da  die  Kenntuiä  jeuer 
Sprachen,  außerdem  auch  des  Ertgliäohen ,  einem  strebsamen  Setzer  für  sein 
ftmeres  Fortkommen  m  gro0em  Yortheile  gstelcbe.  Der  Vater,  welcher  dei> 
gleichen  Kenntnisse  in  diesem  Berufe  wohl  anfangs  für  QherflOssig  gehalten 
hatte,  trat  meiner  Ansicht  hei  und  sprach  mir  fiir  meine  Theilnahmc  an  dem 
Wolergehen  des  Soimes  seinen  wilrnisten  Dank  ans.  In  späterer  Zeit  besuchte 
ich  den  alten  Hemi  noch  einmal  und  gewahrte,  dass  sein  Bohn  als  Lehrling 
bei  regem  Fld6e  sowol  in  dem  erwttdten  Berufe  als  in  allen  wissenswerten 
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Dingen  treffliche  Fortschritte  machte  und  sich  brav  nnd  tiiditig  liielt.  Wir 
haben  in  unseren  Druckereien  nicht  viele  Setzt  i-,  welche  in  den  Schulwissen- 
Schäften,  in  der  Literatur  and  in  fremden  Spraciien  no  weit  bewandert  sind, 
daas  sie  «tu  nndentUebe«  oder  ttäbst  ein  dentUeheB  Huitueript  mit  Sieherlieit 
lesen  und  behandeln  können.  Die  wenigsten  von  Urnen  wissen,  dasa  es  snr 
Tri('liti{i:keit  und  Gewandtheit  im  Gewerbe  gebRre,  in  möglichst  vielen  Dingen, 
wenn  auch  nur  lückenhaft  nnd  oberflilchlich.  bewandert  zu  sein. 

Bald  darauf  besuchte  ich  einen  Graveur  und  ward  von  diesem  und  seiner 
Gattb  InBent  Ikvondliek  md  liMUch  empfangen.  Da  sein  gut  begabter  Solin 
lierromgende  Anlage  nnd  Neigung  som  Zeichnen  liatte,  so  aprsdi  er  etwas 
schüchtern  den  Wunsch  aus,  ihn  später  auf  der  kuniglidienEnnstakademie  zum 
"Maler  oder  Bildhauer  ausbilden  zn  lassen.  Ich  stimmte  diesem  Plane  zu,  da 
mir  der  Knabe,  soweit  ich  ihn  beurtheiieu  kunute,  das  nüthige  Zeug  zu  einem 
tüchtigen  Künstler  zu  haben  schien,  —  gab  ihm  aber  andererseits  zu  bedenken, 
das«,  wenn  er  nicht  bedentende  Mittel  zn  seinem  Unteriialte  beistenem  könnte» 
der  junge  Künstler  für  längere  Zeit  Noth  leiden  werde,  sofern  er  nicht  etwa 
durch  irgend  eine  vorzüj^liche.  wenifrstens  auffallende  Leistung  die  Blicke  der 
Welt  auf  sieh  lenke,  «ider  die  fünlernde  (iunst  eines  einflnssreichen  Kenners 
gewinne.  Später  besuchte  ich  den  Herrn  noch  etwa  viermal.  Mit  der  Zeit 
entwickdte  sieii  das  Talent  des  hoanwaehsciidfin  Zekdiners  Tcrtreinicb.  Da  «« 
aber  za  seiner  weiteren  akademischen  Ausbildung  an  den  erforderlichen  Mitteln 
fehlte,  so  begnügte  er  sich,  nach  seinem  Abg-ang^e  von  der  Schule,  damit,  bei 
einem  tüchtiE:eu  Photographen  die  Kunst  der  Fhotopraplüe  zu  erlernen  und 
seinen  künstlerischen  Natorstudien  nur  wahrend  der  freien  Mulie  ungestört  ob- 
anliegen.  Nicht  jeder  Mensch  ist  imstande,  das,  wozn  er  sich  innerlich  beflUiigt 
nnd  geneigt  IGhlt,  sn  ergreifen  nnd  nach  Wimseh  dnrehznIBhren;  er  mnss  sich 
darauf  beschi linken,  das,  wozu  ihn  seine  Verhältnisse  gleiolUHUn  zwangsweise 
hinleit^n,  festzuhalten  und  mit  einigem  Vortheile  fiir  sich  zn  beliandeln.  allem 
edleren  und  höheren  Streben  entsagend,  welches  ihn  von  der  \Vahrnehmung 
seiner  nächsten  Interessen  und  Pflichten  abzulenken  scheint. 

Sodann  lernte  ich  einen  Schneidermeister,  den  Vater  eines  scbwaehbegabtea, 
sehr  nachlässigen,  unsauberen  and  trtigen  Schülers,  kennen.  Als  ich  meine 
Beschwerden  über  den  Knaben  ausgesprochen  hatte,  holte  er  diesen  herbei, 
machte  ihm  ernste  und  nachdrückliche  Vorstellungen  und  ermahnt«  ilin,  sich 
künftig  besser  zu  iiall«n  und  auf  seine  Arbeiten  mehr  Fleiii  und  Sorgfalt  zu 
verwenden;  dann  entlieB  er  ihn.  „Ans  meinem  Gnstav,"  sagte  er  zn  mir,  „wird 
nicht  viel  Geschates  werden,  das  sehe  ich  voraus.  Bitte,  Herr  I^ehrer.  halten 
Sie  ihn  ja  recht  strenEr  und  helfen  Si^  mit  dem  Stocke  nach,  soweit  Ihre  Kr- 
mahnung:en  und  Tadel  nichts  fruchten."  —  Ich  versicherte  ihm,  dass  ich  es 
an  keiner  Anleitung  fehlen  lassen  würde,  rieth  ihm  inde4»en  dringend,  körper- 
liche Zflohtigungen  bei  dem  Snabea  möglichst  sdten  aaimwenden,  da  er  dnrch 
solche  gewaltsame  Mittel  ihn  kanm  williger  und  fleUMger,  jedenfaüs  aber  nicht 
föhiger  machen  könne  und  zudem  in  ihm  Abneigung  sowol  gegen  die  Arbeit 
als  gegen  sich  selbst  erwecken  würde 

Von  Natur  munter  und  redselig,  kam  der  treffliche  Meister  alsbald  auf 
andwe  Gegenstände  zu  sprechen,  welche  ihn  neben  seinem  Handwerke  am 
nietoten  ansndehen  nnd  zn  besehitfUgen  sdiienen,  die  sehSne  Literatur;  diese 
kannte  nnd  sck&tate  er,  wie  ick  sah,  kanptsachlick  in  den  beliebten  Formen 
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der  seusatioueÜeu  Kolpurtageioiuaue.  E6  dauerte  nicht  lauge,  uo  bulte  er  aus 
sdnem  Schranke  eines  dieser  in  Lieferungen  veröffentlichten  Werke,  im  Werte 
▼OD  etwa  10 — 16  Kk.,  bemr,  nigte  es  mir  vad  eiliob  die  giaiueiide,  von 
spannenden  Begebenheiten  und  Verwickdoogen  itrotsende  Darstdlnng  des 

Criminalromans  mit  den  wärmsten  Lobi)iTisnnpren  einpfl  entzückten  Liebhabers. 
Dieser  Koniaii,  luirber^^its  einigermaßen  l>ekannl,  war  einer  der  wnnderreichsteu 
auf  jenem  Gebiete  des  literaiiscUeu  äcbaA'ens.  Von  lebhaftem  Eifer  getrieben, 
bot  mir  sein  Buch  dringend  sam  hftoalichen  Lesen  an,  mir  den  hSchsten 
OenDM  Teraprechend.  Dies  lehnte  ich  nnn  h5flich  ab  und  bat  ihn  zugleich, 
seinem  Sohne  derartig^e  Lesestoffe  nicht  zuzuführen,  vielmehr  nach  Muglichkeit 
von  ihm  abziilialten,  da  die  jugendliehen  Geister  durch  die  in  ihnen  darge- 
stellten meist  unaittlioben  und  verbrecherischen  Charaktere  und  den  bunten 
Weehael  Mlteamer  and  habbredienderBegegnisee  in  dem  Streben  nach  edlerer 
Ambildong  gelienmt  und  leloht  snr  Wahl  einee  vnroiilgeii  und  abenteneilidien 
Lebens  verleitet  würden.  „Nun,"  erwiderte  er,  „man  kann  doch  nicht  immer 
nur  die  Bibel  und  das  Gesangbuch  lesen  «l^r  Mensch  mnss  anch  was  Xeiies 
erfalireu,  muss  mitunter  auch  eine  ertiUickliche  Abwechselung  haben!'*  — 
»Ganz  recht,"  sagte  ich,  „aber  solche  phantastische ..."  —  „Seien  Sie  unbe- 
aorgt,  Herr  Lehrer,  nadi  Amerika  oder  AfHka  aoll  der  Junge  nicht  doreh- 
brenneii  ich  werde  ihn  behüten,  werde  ihn  unter  strammer  Fuchtel  halteii 
und  Viei  mir  selbst  ausbilden.  Er  soll  ein  tüchtiger  Kleidermacher  werden,  das 
ist  ein  g^utes  und  einträgliclies  GeschUft.  Ge«ehick  nnd  Talent  mnss  er  freilich 
dajiu  haben,  ohne  die  geht's  nicht;  wenn  er  aber  ho  dumui  bleibt,  wie  bisher, 
dann  mag  er  meinetwegen  ein  Sehnster  oder  Handlanger  werden."  —  Hit  der 
Zeit  entwickelte  sich  der  Knabe,  unter  fortwährender  Einwirkung  einer  stiengen' 
Schnlzucht,  in  erfreulielier  Weise.  Er  ward,  nachdem  er  als  ein'^r  der  besseren 
Schüler  die  Anstalt  verlassen  hatte,  von  seinem  Vatpr  in  die  Lehre  genommen 
and  bildete  sich,  wie  ich  später  vernahm,  zu  einem  arbeitsamen  und  geschickten 
Heister  ana. 

Der  Sohn  elnee  wolhabenden  Hanabetftsera,  swar  gatbegaht  nnd  ielttg, 

aber  köii»er1if!i  verkümmert  und  schwächlich,  erregte  mein  Hitleid.  Ich  be- 
sucbtc  also  den  Vater  mehrmals  und  sprach  mit  ihm  über  die  kranl^hafte  He- 
schalleulieit  dei>  Knaben.  iJiebe  erklärte  er  mir  daraus,  dass  er  als  Kind 
mehrere  Jahre  lang  fortwährend  an  verschiedenen  Übeln  geUtten  habe],  welche 
Ton  dem  Ante,  wie  ee  ihm  seheine,  verkehrt  behandelt  worden  aeien.  „Er- 
laiAenSle  mir,''  sagte  ich,  ,,dass  ich  In  dieser  Beziehung  einen Bath  gebe?"  — 
„Ei  wol,  werter  Herr,  sprechen  sie  ihn  ans!"  —  „le'i  It  nke."  sasrte  ich,  „dass 
der  Knabe,  so  krankhaft  und  schwjtch  er  auch  ist,  zu  einer  beiiseren  Heschaffen- 
heit  kuuimeu  würde,  wenn  er,  von  allen  Anstrengungen  des  Lernens  und  Leihteus 
tnAf  aieh  fttr  llogere  Zeit  naieh  Last  und  Belieben  in  der  grünen  Natnr  h«rnm* 
tnimaelo  krinnte.  Fände  sich  für  ihn  ein  paeaender  Aufenthalt  in  dem  Hause 
eines  grebildeten  Landbe\vohn*TS,  nicht  weit  von  der  Stadt,  so  wJlre  es  für  ilm 
vortheilhaft,  sicli  dort  eiiüsre  Munate  aufzuhalten  ;  er  würde  in  dieser  Zeit  seinen 
i>diwächlichen  Körper  so  weit  stärken  nnd  herstellen,  dass  er  später  mit  ganz 
anderer  Kraft  und  Fähigkeit  dem  ünterrlehte  folgen,  aneh  daa  inzwiaehen  Ver^ 
tfhmite  wahiaeheinUch  admell  naehholen  würde.  Wollen  Sie  ea  in  dieaer  Weise 
mit  ihm  versuchen?  Ich  glaube,  Sie  werden  nicht  bereuen,  es  gethan  zu 
haben."  —  Der  Vater  stimmte  mir  zn;  er  nahm  (es  war  gerade  im  April) 
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seinen  Sohn  aus  der  Schule  und  gab  ihn  unt^r  guWn  Bj-dinguiigen  dem  Pastor 
eines  benachbarten,  zwei  Heilen  von  der  Stadt  gelegenen  Dorfes  in  Pension. 
Dort  bflantito  der  Knabe,  gut  verpflegt  md  b^Ostigt^  seke  frde  ZeÜb  dam, 
in  di«  waldige  und  ]illg«Hg«  Umgogieiid  tiglidi  Atufloiia  an  nadieii,  lieh  In 

Flusse  zu  baden,  überhaupt  in  jed«  Weise  seinen  Körper  zu  fiben  und  zu 
kräftigen.  Nach  sechs  Monaten  kam  er,  durchaus  ^wund,  munter  und  bedeutend 
gewachsen,  in  das  elterliche  Haus  zurück,  um  seinen  Unterricht  mit  besseren 
und  rascheren  Erfolgen  fortzusetzen. 

Eines  Tagea  beanchte  leb  den  Agenten  einer  VeraidieiiingigeBellBebafI, 
einen  noch  jungen  Mann,  den  Vormund  eines  Schülers,  welcher,  gutbegabt  und 
f!  ■iCii^.  im  Unterrichte  rftstlg-  fortschritt.  Er  war  ein  M''ns-'  }i  von  feiner  Bil- 
dung, vielseitigen  Kenntnissen  und  anregender  ünterhnltuug;  sein  Geschäft 
betrieb  er,  wie  es  mir  alsbald  einleuchtete,  weniger  aus  besonderer  Lnst  an 
demeetben,  als  nur  um  sieb  den  nSthigen  Lebeasnnterbalt  m  besebaffen;  denn 
bei  meinen  wiederholten  Besuchen  fand  ich  ihn  fast  jedesmal  mit  natorwissen» 
schaftlichen  und  fremdsprachlichen  Wei-ken  besclülftig-t.  welchen  er  seine  freie 
Zeit  mit  ^^nlif^be  widmete.  Wir  unterhielten  uns  viel  über  die  Erfordernisse 
einer  guten  Ivindererziehung,  über  Pestalozzi,  Herbai't,  Diesterweg  und  andere 
Helden  der  pädagogischen  Knnst,  anoh  Aber  den  Wert  der  Tnaebledenen  Ge- 
sehBfte  und  Berafe,  an  weichen  erwachsene  Sohfller  sieh  entseUießen  können. 

„Da  habe  ich,"  sagte  er,  „eine  arme  Nichte»  die  Schwester  Ihres 
Schüler«,  ^m;  »-esnndes  und  krSftig-es  Miidchen  von  18  Jahren,  welche,  mit 
vortheükatter  Gestalt  und  guter  Stimme  fjeg'abt.  auch  mnsikalipch  gebildet  und 
Überdies  äußerst  strebsam,  die  Biilnieulaufbalui  als  Sängerin  m  beschreiten 
wünscht.  Sie  halt  diese  Laufbahn  für  die  sohOnste  nnd  wflhlenswerteste,  theHs 
nm  ihrem  inneren  Didkten  nnd  Trachten  zu  genügen,  theils  um  sich  mit  der 
Zelt  ein  Vermögen  zu  erwerben  und  sich  aUe  Annehmlichkeiten  des  Lebens  zu 
verschaffen.  Was  meinen  Sie,  wertester  Herr,  zu  dieser  ^Vah^r'•*  —  „Darüber," 
erwiderte  ich,  „lässt  sich  der  Sache  gemäß  ein  Zweifaches  meinen  und  aus* 
q^reehen***  —  »Wieso?"  —  „Ginge  es,"  sagte  ich,  „in  allen  Angelegenheiten 
onserer  Bftlinenwelt  so  zn,  wie  es  in  Bftcksieht  an/  dieEnnst  selbst  nnd  deren 
achtbare  Vertreter  von  Rechtswegen  zugrehen  sollte  und  könnte,  so  ließe  sich 
gegen  jenen  Entschluss  nichts  oder  vielleicht  nur  wenig  einwenden.  Da  dem 
aber  nicht  so  ist,  vielmehr  dort  alles  Entgegengesetzte,  alles  Oemeiue,  Schlechte 
nnd  Terwerfliehe ,  wie  Jeder  Tag  uns  bezeugen  kann,  die  Oberhand  hat,  so 
mnss  idi  dordi  Sie felis  Sfte  nümlidi  meine  Ansicht  beachten  ^dem  Jnngoi 
Kädchen,  mag  sie  auch  noch  so  befähigt  und  durchgeliildet  sein,  von  dimm 
Berufe  entschieden  abrathen."  Nun  setzte  ich  ihm,  unter  Anführung  mancher 
bekannten  Beispiele,  weltliintig  auseinander,  welche  großen  Schwierigkeiten 
sich  heutzutage,  bei  dem  ungeheuren  Andränge  gebildeter  wie  ungebildeter 
Aspiranten  der  Theaterlanf  babn  selbst  hoehbegabten  nnd  knnstgereeht  ge> 
schniten  Jüngern  des  Thespis  darbietn,  nm  zu  einer  leidlichen ,  einigt  rraaßen 
gesldierten  Ausübung  ihres  Berufes,  zur  ungestörten  Bethiltigang  ihrer  Gaben 
und  Kräfte  zu  gelangen;  —  sodann,  welche  unentwirrbare  ^Ii;nge  von  heim- 
lichen Ränken,  Schlichen  und  Nichtswürdigkeiten  sich  nach  uralter  Weise  in 
dem  groBen  Verkehre  des  Btthnenlebens  selbst  gdtend  maeht,  den  Eflnsttor 
der  Bede  nnd  des  Gesanges  nnabl&ssig  nmstrickend,  hemmend  nnd  lähmend  *, 
yor  allem,  wie  nnser  Bfihnenleben  nach  seinen  herltffmmlichen  Einiiditnngen, 
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seinen  fibliclien  Gfbriuiclien  und  Missbränchen  für  die  sit fliehe  LebensföhruDgr 
eines  ffutgeartt  ten  Mädchens  iinl'erst  »-efahrlicb,  ja  verderblich  sei.  ^Bf^d^nken 
Sie,**  so  Bciiloss  ich,  „das»  unsere  säromtliciien  Bähuenleiter,  große  wio  kieine, 
iMTliluiite  wie  nnboillimto,  «it  adteneii  Ananabiiwa  KeiuelNn  von  sehr  ober- 
ilchUeher  BOdmig  ebid»  welche  xnr  Befriedigung  ihres  gemeiaen  EigeunHtsee^ 
ihrer  rohen  Habgier  und  Gennsssncht  die  ihnen  xnstionienden  Künstler  wie 
erhandelte  nnd  contractlich  gefesselte  Sclaven  gegen  küre:liehe  (J^.^r*""  mit  an- 
strengender Arbeit  überbilrden  und  in  der  gewissenlosesteu  Weisse  ausbeuten,  — 
j&  in  weit  härterer  Weise  auebeuten,  als  irgend  ein  Schlotjunker  oder  Gntsherr 
die  üm  dienstbaren  Arbeiter  ansanibenteD  pfleg;!.  Alles  dies,  was  ich  ans 
borten  Quellen .  zum  TheU  ans  dgener  Anschauung  bezogen  liabe,  mOgen  Sie 
ervv  nnd  Thi  er  Nii  hte  m  weiterer  Prüfung  und  Überleg-nne*  Tnittheilen. 
Die  Butiiienhuü'bahu  kalte  ich,  wie  gesagt.,  in  jeder  Be^ehnnie:  für  die  übelste 
and  bedenklichste;  und  dass  ich  in  meiner  Darstellung  nicht  übertrieben  habe, 
dafttr  kOnaen  %e  die  Anssagen  mancher  talentToUen  nnd  bewlhrten  Bflbnen- 
kflnsder  als  lunUagliche  Zeugnisse  benutzen. 

_Pas  war.**  versetzte  er  hierauf,  ^eiii  vcmeineiidei-  lleseheid.  Nun 
möchte  ich  aber  tragen:  we!<  he  geschäftliche  Lautbahn  Ihnen  unter  den  an- 
gegebenen Verhältnissen  als  die  für  meine  arme  Nichte  empfehlenswei  teste  er- 
■cbnlni.*  —  »Anf  dieae  Frage,**  antwortete  ich,  „war  ich  freiUch  gcfaäst; 
aber  ich  wfistte,  offen  gesagt^  lulne  Laufbahn  an  nennen,  wdl  ich  alle,  die  es 
gibt,  für  mehr  oder  weniger  unpassend  halte.  Die  annehmbarste  und  wählens- 
werteste  Stellnng^  scheint  mir  die  einer  Wirtschafterin  zu  sein,  nur  setzt  diese 
eine  A-ühzeitig«;  huuüwirtbchaftliche  Anleitung  und  Thätigkeit  voraus.^  — 
nV<m  dieser  Seite,"  ei-widei-te  er,  „habe  idi  die  weibUdie  Lebensarbeit  nnd 
iai  besonderen  die  hier  yorUegende  Frage  in  Oemeiasobalt  mit  meiner  Fraa 
auch  immer  betrachtet;  da  daa  Hftdchen  aber  bisher  keine  Vorbildung  jener 
Art,  wenigstens  keine  grenfisrende  erhalten,  zudem  auch  nicht  die  geringste 
Neii^n?  für  den  Beruf  einer  W  irtschafterin  in  sieh  entwickelt  hat,  so  konnten 
wir  m  keiuetii  sichei'en  £rgebni^  kommen.  Ich  weide  ihr  alletf,  wie  Sie  es 
eben  antreffend  an«geflUirt  haben,  ik«nndlich  Torsteilen  nnd  dann  aehen,  ob  i€li 
sie  von  ihrem  bisherigen  Plane  vielleicht  abbrin^ren  und,  soweit  sa  die  Dinge 
geßtatten.  T-n  einer  anderen  nnd  ersprieCliclieieii  AN'alil  umstimmen  kann." 

Ein  betriebsamer  Ivoch  hatte  mir  Beinen  Sf>br  yvm  I'rivatuiiterrichtö  im 
Französischen,  worin  dieser  sehr  zurückgeblieben  war,  lui-  gutes  Honorar  tiber- 
geben. Wtthrend  der  Ferien  beanchte  idi  ihn  nnd  trsf  ihn  tn.  der  Kftche,  wo 
er,  am  Herde  stehend,  seinem  Sohne  soeben  die  nffthige  Anleitung  ztir  Be- 
reituTig  einer  Pfannenspeise  gab,  welche  der  Knabe  mit  gehiijender  Auf- 
merksamkeit beachtete.  „Sie  werden  sich  wnndern,  fleiT  Lehrer,"  sprach  er 
zu  mir,  „meinen  8ohn  hier  neben  mir  in  der  Küche  zu  linden,  wohin  er  eigent- 
lieh  nicht  gehlfrt  Der  Gmnd  liegt  darin,  weil  er  Lnst  bekommen  hat,  mein 
Kotier  an  «rlemen  —  and  ich  habe  niehta  dagegen,  weil  es  an  sich  Intersasaat 
ist  nnd  sdnenHann  trefflieh  ernährt;  denn  fast  nirgends  gibt  es  so  viel  Nach- 
frage und  so  wenisT  Ang-ehnt  wie  hierin.  Da  man  nun  die  Kochkunst  nielit 
wol  aus  Kecepten  und  Bttciiern  lernen  kann,  sondern,  um  bie  geschickt  zu  be- 
treiben, vor  adlem  eigener  Anschauung,  Übung  und  EennUus  bedarf,  so  schien 
Ca  mir  fnatcnd,  mefnen  8ohn  an  dicaer  Knast,  in  welcher  er  künftig  sein  Brot 
vtrdleiMii  wUl,  frlhaeltig  in  praktiieher  Übmg:  aasnhalten.  Er  hat  bereits 
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mehrerf»  Speisi  n  heizu^tellt  n  ^«  IpniT.  von  oinfaelier  Wasj^^rsiippe  anfan^-eml; 
—  üu«  aVicr  ist  t  r,  wie  Sie  sehe«,  mit  der  iiereieiliinjr  eines  Kierkücliens  bt- 
scliäftigt.  Weun  Ihre  Zeit  es  erlaubt,  Herr  Lehrer,  so  bitte  ich  Sie  im  Jsameu 
Ihres  und  meines  Schfll«»,  Jetst  uiiser  Gast  sein  und  Ihr  ürtheil  Uber  den 
Werfe  des  f*  i  i.  t  Qebiolui  dfen  aassprechen  zu  wollen  Ich  sagte  zu. 
Nach  einigen  Minuten  wtiHpti  im  Vorderziminer  acht  Eierkuchen  nebsr  ein- 
gemachten Frttfliieii  ;uitij('set/t;  Wir  langten  zu.  und  icli  konnte  der  (ieschick- 
lichkeit  des  jungen  Zöglings  nur  das  aufiriditigste  Lob  spenden.  „Ja,  ja,'' 
sagte  die  Hanifran  Udtelnd,  „beim  Koehen  gilt  dies  vor  anem:  ]nrobiren  geht 
ttber  stndiren.  Wenn  dir's  durchaus  Vergnfigen  nadit,  Ferdinandf  dann  magst 
du  meinetwegen,  wie  dein  Heber  Vater,  Koch  werden;  —  werde  nur  ein  recht 
^eseliickter  und  sewandter.  Was  meinen  Sie  dazu,  Herr  Lehrer?"  —  Ich 
antwortete;  ^Aüs  den  üründeu,  welche  der  Herr  Meister  mir  gleich  anfangs 
angegeben  hat  Und  die  mir  sehr  gewiobtig  scheinen,  halte  ich  es  auch  für  ge- 
rathen,  dass  unser  Ferdinand  der  mahnenden  Stisune  seines  Genins  folgt:  — 
unzweifelhaft  wird  er  einst  sein  Glück  machen." 

Eines  Tagos  besnolite  idi  eine  noch  zii '  lü  h  junge  Witwe,  welche  einem 
reichen,  alten  Ilagesiulze  al»  Haushälterin  die  \\  irtschaft  fuhrtp.  ^ie  fragte 
mich  nach  dem  Betragen  und  den  Fortschritten  ihres  Sohnes  und  läclielte  ei*» 
frentr  als  leh  ihr  meine  volle  ZiifHedeaheit  mit  dem  Knaben  ansspradi.  Wir 
kamen  nnf  verschiedene  Omndsätze  der  Erziehung  und  des  Unterrichts '  sn 
sprechen,  und  h:h  erstannto,  sie  in  allen  diesen  Dingen,  welche  ihi-eni  GeschlltYe 
doeli  so  tVrn  zu  iiegtii  sehienoii,  so  tief  und  vielseitig  bewandert  /ai  tind»  n, 
wie  man  sonst  Frauen  dieser  Art  nicht  leicht  lindet.  Im  Laufe  des  (iespräches 
sagte  sie  mir,  sie  habe  dch  vor  koizem  bemflht^  elneOcachiehte  dsrEnidinng 
and  des  Unterrichts  von  Banmer,  welche  sie  von  einem  gelehrten  Verwandten 
geliehen,  durchzulesen.  ,.ni«seR  Werk  aber,"  fuhr  sie  fort,  „scheint  mir 
durchaus  flüchtig,  zerstreut  und  zei-fahren  zu  sein,  so  dass  ich  keineswegs 
allem,  was  sein  V'eriasser  als  Norm  aufstellt,  beistimmen  kann.  Wie  imza> 
treflimd  und  oberflidilioh  bdmiidelt  er  die  Ansichten  nnd  Uethoden  der 
neueren  Änfldirer,  eines  Loche,  Bonssean,  Pestalosri  vnd  vieler  anderen,  anf 
deren  Arbeiten  unsere  ganze  heutige  Erziehimgskunst  beruht!  Alle  Jene 
scl»ät7,baren  Quellen,  von  der  ersten  Iiis  zur  letzten,  hat  er  weder  aufmerksam 
gelesen,  noch  gründlich  durchdacht,  uuch  auch  nach  Verdiens>t  bearbeitet  und 
voigefälirt."  —  Ich  bestätigte  dies  und  sagte:  „Der  Mann  ist  ein  nngestümer 
nnd  gedankenarmer  Sdbwtttaer  (?  D.  B.),  aber  eelneneit  mit  Gottes  gnidiger 
EUlfe  rüstig  in  Ämtern  nnd  Würden  emporgestiegen,  gleich  tausend  anderen 
halb^el ehrten  Xnllitfiten  (?  D.  R.).  Dergleichen  gehrut  zu  den  wundeilichen 
Hef>-et^nissen.  üVjer  weiche  man.  nach  dem  Hatlie  des  Psaimisten,  »icli  nicht 
allzut^elir  ürgeru  darf,  obwol  man  vor  Lninuih  uuti  der  Haut  fahren  möchte.'' 

Idi  sah  auf  dem  Tische  ein  Neues  Testament»  in  rothen  Haroquin  ge- 
bunden, liegen;  dieses  nahm  ich  in  die  Hand  und  sagte,  die  Augen  gefillilvoli 
nach  oben  riehtend:  ..Auf  einem  Hause,  wo  dieses  Buch  sich  befindet,  ruht 
Gottes  Sf  gen.''  Hieniul'  erwidert*»  sie,  mich  etwas  misstrauiseh  anblickend: 
„0  ja,  mein  Herr,  je  nachdem  mau  s  nimmt,  je  nachdem  man  sicher  eineu 
greiflwren,  nidit  aUin  nebelhaften  Segen  erwarten  kann;  doch,  wie  es  mir 
scheint,  jedenihlls  nur  unter  awei  Voranasetnmgen."  —  „Unter  welehen?* 
fragte  ich.  —  „Die  erste  wftre  die,  dass  man  dieses  harliciw  Buch  nicht 
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müßig  daUegen  Uwt,  Mmdcni  UmH,  und  swar  oft  nnd  fleiBig  liest»  gehörig 

durchdenkt  und  AI  verstehen  sucht,"  —  „Gewiss,  —  nnd  was  weiter?"  — 
..Nun.  (lasfl  man  seinen  sittlichen  Inlialt,  soweit  er  Meibenden  Wert  liat.  be- 
hej/.ii^t.  nnd  dios  nicht  etwa  bei  kalten  ]{e«rriften  nnd  seli5n<ii  Worten  be- 
wenden läst>t,  sondern  es  in  Leben  und  That  fet>t  und  treu  bewährt.  Ohne 
diM  beides»  liesonden  aber  -das  letitere^  bfttten  doch  sehn  Bibeln,  die  im  Haue 
hemmUegeii,  nicht  den  Wert  einer  PfdTemnsH,  die  man  verschlackt." 

,.Deni  m?5chtp  ich  zustimmen."  rorsetzte  ich,  scheinbar  irloiclif^iltig-;  ^iudes 
ul.iube  ich  nicht,  dass  es  derartige  iunerlicli  hohle,  gefühl-  und  thatlose  Christen 
in  der  Welt  gibt,  wie  Sie  auzunehmen  scheinen.''  —  Verwundert  mit  großen 
Augen  mieh  ansehmend,  rief  sie  aas:  ,^iin  stelle  mir  die  Charia  bei!  —  Sind 
denn  die  sinnreichen,  die  Uebenswerten,  m  gerntttbücher  TheHnahme  nnd  hUf« 
reicher  That  stets  bereiten  Menschen  auf  Erden  etwa  so  dicht  gesät,  dass  man 
kaum  r>vas  anderes  zu  sehen  bekommt?  ....  Wäre  das,  so  gäbe  es  aller- 
dings keinen  Stumpfsinn,  keinen  blinden  Baclistabenglauben,  keinen  albernen 
Wahn,  aofiei'dem  auch  lieinen  bSeen  nnd  verkehrten  Willen,  keinen  gemeinen 
EigemintB,  keine  roiie  Selbsteoeht,  kdne  rttoksiehtsloee  Ansbentong  fremder 
Arbeitskräfte,  kein  Missvei^ügen,  keine  Qual,  keinen  Hass  gegen  Anmaßong, 
Willkür,  rnterdrückiing:  nnd  Nichtswürdigkeit  jeder  Art,  und  wir  Irtnpii,  nn- 
lehlbai-  und  vallkoramen  im  Innersten,  ein  Eden  von  selbstgescharteneni  Wohl- 
befinden und  Glück,  wie  wir  es  sonst  nur  träumen  können.  I>eui  iat  aber 
Idder  nicht  so  —  vielmehr  ist  die  gaaae  Welt,  mit  AaBerat  seltenen,  swar 
mitunter  willkommenen,  doch  meistentheils  missliebigen  Ansnahmen,  aus  kalter 
Selbstsucht,  aus  hohler  A\'oitniacherei,  aus  eitler  Verstellung-,  Heuchelei  und 
Vielmaclu  rei  7.usammen;^esetzt.  die  wol  den  Unkundigen  und  Gedankenlosen 
blenden  oder  täuschen  können,  doch  vor  deui  scharten  Blicke  eines  wahren 
Hewenskenners  wie  Inftiger  Scbaner  aerrlnnen.  —  Zn  diesen  hohl«i  Schein^ 
chiisteft  reebne  ich  vor  allen  die  Mitglieder  und  namentlich  die  Vertreter  aller 
sogenannten  Humanitäts- Vereine,  aller  politischen  Parteien  und  Farben,  von 
den  vornehmen,  reichen  Eittern  und  Spießbürgrem  durch  die  Liberalen  hin- 
durch bis  zum  letzten  Anar<'l listen  hin.  Da  ist,  M-ie  gesagt,  alles  nur  gleißende 
Anfiensdte,  Schein,  Verstellung,  Heuchelei,  Wortmacherei,  Lflge,  sittliche  Hohl- 
belt»  KUte  nnd  ünfraohtbarkeit  »  knrs,  eine  große,  kahle^  aaBgedArrte  Sand- 
wüstem  in  welcher  man  die  guten  und  fruchtbaren  AnsnaJiBieilj  wie  weüaod 
Diogenes  echte  ]^Ien.schen,  bei  Tngr  mit  der  T.atenie  .'^uclien  mag-."  — 

Ich  versuclitr  noch  mehrmals,  ihrem  jiessimistischen  Uitheil  mit  allerlei 
Einwänden  und  Gründen  zu  begegnen,  regte  sie  aber  dadurch  nur  zn  stärkerer 
Tertbeidigmig  ihrer  Ansichten,  ja  sur  entachledenen  YerwerAmg  unserer 
ganzen  religiösen,  sittlichen  und  ästhetischen  Erziehungsweise  an.  welche  sie 
eine  durchwesr  naturwidrigre.  falsclie.  benclilerische.  verl-igene  und  verschrobene 
nannte,  und  ich  konnte  schlieLilicli  niclit  umhin,  ihr  meinen  entschiedenen  liei- 
taii  auszusprechen.  Nie  ist  mir  bei  allen  Besuchen,  welche  ich  machte,  eine 
gleich  Uan  und  tiefe  Erkenntnis,  eine  gleidi  flsste  md  mnthige  Darstellnng 
alles  in  sich  selbst  Begründeten  nnd  Wahren  entgegengetreten.  Im  Laufe  des 
Oesprächee  theilte  sie  mir  mit,  sie  sei  in  früheren  Jahren  selbst  eine  Zeitlang 
als  Fröbelsche  Kindergärtnerin,  sodann  als  wissen schaftlicli  geprüfte  Lehrerin 
an  einer  größeren  Privatschule  mit  gutem  Erfolge  thätig  gewesen,  habe  sich 
spftter  mit  einem  mftßig  bemittelten  Ontebeeitzer  ▼»flieiratet,  dteen  dordi 
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einen  firtlbzeitigeu  Tod  verloren  and  nnnmebr,  im  Besitze  eines  geringen  Ver- 
mög-ens,  es  für  das  rathsamste  gehalten,  in  die  Stellang  einzutreten,  welche 
sie  eben  inne  hatte  nnd  in  welcher  sie,  ihre  alten  Liebhabereioa  und  Stadien 
fortsetzend,  sich  leidlich  wol  xu  befinden  schien. 

Hit  «Inem  gernftthUehflii  Bentier^  detteo  etwas  trftgeD,  obwol  futgeuteten 
nnd  befähigten  Sohn  icli  in  aulner  dasse  hatte,  knüpfte  ich  nach  dem  ersten 
Besuche,  welchen  ich  I  i  üun  machte,  alsbaltl  (muc  Art  von  frenndschaftlichem 
Verkehre  an.  „"W  »iin  I  i  iiengel."  sagte  er  mir  eines  Tages,  ,,nnr  etwas  bei 
lüiicu  lernt  und  iiiueu  nicht  zu  viel  Mühe  und  Arger  uiacUt,  dauu  hm  ich 
•ehon  zoMeden;  —  ein  beeonden  weiser  oder  gelehrter  Hann  soll  er  garnioht 
werden.  Was  braucht  er  denn  viel  zu  wissen,  nm  sich  anständig  dnrdis 
Leben  hindurchzuschlagen?  Lesen,  sclireiben,  redineu,  —  meinetwegen  auch 
etwas  Geographie,  Geschichte,  einige  Broekeu  Latein  und  Fran;i:ösi8(  h,  damit 
ei'  sich  in  der  Gesellschaft  nicht  blamirt  —  das  genügt.  Überdies  —  ein 
groBes  und  aehnldenfreies  Hans  nebet  einigen  Mark  Vermfigen  binteriasse  ich 
einst  Ihm  nnd  meiner  Tochter}  da  Immebt  er  nur  seinen  UenseheiveiitaBd 
anzuwenden,  dass  er  sich  nicht  von  unzuverlässigen  Leuten  und  Schwindlern 
betrügen  lässt.  Mit  allen  übrigen  GesciiUften,  die  drnm  nnd  dran  hangen, 
wird  er  hoffentlich  aucli  fertig  werden,  so  gut  wie  ich  eis  geworden  bin,  — 
und  damit  bastal"  —  Was  sollte  ic^  dem  einsichtigen  Manne  entgegnen?  Ich 
stimmte  ümi  bei  nnd  fsnd  sdne  Ansiehten,  soweit  man  nicht  die  tblen  Wechsel 
des  Zufalls  in  Betracht  zog,  durchaus  verttttndig  und  ann^mbar. 

Da  der  Kjiabe  mit  der  Zeit  anfmerksamer  und  thätiger  wurde,  demgemäß 
anch  gute  Fort!5diritte  madite,  kam  der  Vater,  von  Verwandten  und  Bekannten 
augeregt,  allwätilicU  ducU  uui  andere  Gedanken.  Er  beschloes,  dass  er  die 
Laadschaftsgftrtnereif  zn  weleher  er  groAe  Nagung  bezeigte,  erlernen  sollte, 
und  hielt  es  für  gut,  ihn  zu  diesem  Zwecke  vorerst  sowol  in  der  Botanik  als 
im  Franzilsischen  und  Englischen  ein  wenig  vorbereiten  zn  lassen.  Den  Unter- 
riciit  in  der  l'tlanzeukunde  erhielt  er  von  einem  jungen,  darin  bewanderten 
Lehrer  unserer  Anstalt,  den  in  den  beiden  Sprachen  übernahm  ich  für  die 
Daner  eines  Jahres.  Dann  ward  nnser  Zögling,  ascihsaehB  Jabre  alt,  der 
lEBnigüchen  Lehranstslt  in  Pfoskan  ttbefgeben,  wo  er  seine  Faebstadien  nebst 
praktischen  Übungen  in  gr5Serem  Umfange  fortsetzte.  Da  ihm  zum  Erlernen 
und  zum  ferneren  Betriebe  seines  schfinen  nnd  eintillglichen  Gewerbes  ein 
mehr  aU  hinreichendes  väterliches  Erbtheil  zu  Gebote  sieht,  m  ist  zu  er- 
warten, dass  er,  gut  unterrichtet,  thäUg  und  gewandt,  sich  in  kurzer  Zeit  zu 
einem  bedeutenden  Wolstande  anftehwingen  wird. 

Durch  diese  vertrauliclj  ii  I'  ui  I  c  lernte  ich  während  der  Zeit  meines 
Unterrichts  an  jener  Mittelschule  über  hundert  Familien  kennen,  von  welchen 
keine  meine  Ansichten  und  Rathschläge,  soweit  ich  solche  auszusprechen  Ge- 
legenheit fand,  ablehnend  zurückwies  oder  gänzlich  unbeachtet  iieü.  Ich  könnte 
ans  diesem  reichen,  ftr  midi  selbst  mannigfikch  ergiebigen  Stoffi»  noch  vlelea 
hier  anlBhren,  besonders  was  besllglldi  der  Brziehung  und  BOdnng  der  Kinder 
theils  wegen  sachlicher  Unkunde  oder  Gleichgiltigkeit,  theils  wegen  danemder 
Hisshelligkeiten  und  Zerwürfnisse  innerhalb  jener  Familien  mir  unerfreulich 
und  liemmend  eutgegenti'at;  aber  an  diesem  Wenigen,  was  sich  unter  vei-- 
sehiedenen  Formen  wiederholte,  mag  es  genügen.  Wir  haben  seit  langer  Zeit 
Überall  viele  ttefflicfae  Anweisungen  sn  einer  nwedtnaMUgen  Pflege  nnd  Er- 
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stehniig  der  Kinder,  aber  in  der  Tbat  exiM^ecklich  wenige  Familienhäopter, 
welche  dasB^^dürfnig  fühlen,  sif^h  mit  diesen  einigermaßen  bekannt  zu  macheu, 
oder  die  Einsicht  luid  den  Wüleu  besitzen,  ilire  Kinder  zu  edler  Sitte  und 
Lebensfohrang  anzuleiten.  Die  Lücken,  welche  sich  in  dieser  Beziehung 
mI|^,  fBUt  gvwQiuiUdi  die  waohsuiie  Bftekiteht  auf  dieF<xnieii  des  gfinlHgea 
Anstandes,  anf  das  geschäftlich  Nfttzliche  und  Vortheilhafte  ans,  an  welchem 
alle  Familienglieder,  mugen  sir  nun  das  Gute  achten  and  lieben  oder  nicht, 
in  gMeber  Weise  betheiligt  sind. 


Digitized  by  Google 


I 


Pädagogische  Uuiid8ciiuu. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  öiTentiiöhe  Yoikssohiüe 

in  Preuften. 

(fortsetxBBg.) 
n.  AufbringuDir       VolksicliQ Hasten. 

§.  37.  Die  Aufbi-ingung  der  Kosten  füi*  die  EiTichtuDg  und  Uuterhaltung 
der  BdreatUeben  VoUDnchtden  liegt  den  bttrgerUehen  Gemeinden  (Oiitobesirken, 

Schulverbänden)  ob. 

38    Dir  Erli»  ining  eine«  Sohalgeldee  in  den  OffeutUohen  Volkaachalen 
findet  fortan  nicht  statt, 

Diede  Y^orscbrift  bezieht  sich  nicht  auf  das  Freuidenschulgeld  (§.  35). 

§.  S9.  In  den  blbrgerUehen  Gemeinden  werden  die  Si^nllasten  wie  die 
Koeten  der  allgemeinen  Oomninnalverwaltnog  anfSsebraoht 

§.  40.  In  Gntsbezirken  liat  der  Beeitaer  dea  Gntea  die  Sdmllaaton  gleich 
den  Gemeinden  zu  tragen. 

§.  41.  Steht  der  Giitsbezirk  nicht  aiisschiiettlich  im  Eigentbuni  des  Gut«- 
beeitaers,  so  kann  auf  d^eeu  Autrag  ein  Statut  erlassen  werden,  welche  die 
Anfbringang  der  j&ieten  in  dem  Gntsbenlrk  nnter  Heraoslehnng  der  im  Gnta- 
beairk  vorhandenen  Grundbesitzer,  Einwohner,  juristischen  Personen,  Actien- 
g^esellschaften,  Commandttgesellschaften  auf  Actien,  BerggevcrV^rluiftPii  und 
eingfetra£?pnen  Genossenschaften,  dprt^n  Geschäftsbetrieb  über  den  Kreis  iinw 
-Mitglieder  hinausgeht  (Ges.  v.  27.  Juli,  1855,  Ges.  S.  S.  327),  sowie  die  Be- 
theOigang  derselben  an  der  Verwaltung  der  Sdiulangelegenheiten  regelt 

Das  Statut,  welches  liüisieiltlic}i  der  Begeluag  der  Beitragspfliclit  den 
gT'sptzlichen  llestimmungCTi  über  die  Vertheilunp^  der  Gemeindela.stvn  in  Jen 
ländlichen  Gemeinden  folgen  moss,  onterli^t  der  Bestütigaiig  durch  den  Be- 
sürksausachusB. 

Die  Vertheilung,  Ausschreibung  und  Einsidinng  der  Abgaben  liegt  den 
Vorsteher  des  Gntsbealrka  ob. 

§.  42.  In  SchulverbRnden  werden  die  Kosten  der  Unterhaltung  des  ge- 
nu  insanten  f^ehnlwosens  auf  die  zum  Sdinlverbande  gehörigen  Gemeinden  nad 
Gutsbezirke  vertheiit. 

Die  Vertheilnng  darf  nur  nach  den  gesetdieh  fBr  die  \'ertheilung  dar 
Gemeindeabgaben  geltenden  OrondsUaen  erfolgen. 

Ifareu  Antheil  an  den  Lasten  des  SiAnlrerbandes  Iiat  jede  Gemdnde 
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(OntebeciX'k)  ffUr  sich  anfimbringen  (§§.  39 1iit41)  mid  an  die  CsMe  dM  Schul- 
vertaiides  abzaruiu^en. 

§.  43.  Die  besonderen  Schulstiftungen,  mit  Einschlüßs  der  untt  i'  die  ^>r- 
waltong  kirdilicher  Organe  gestellten,  zu  Schulzwecken  bestimmten  Siirtangen, 
die  sonstigen  so  Sehnhmeoken  beaUnuiiten  kireUicben  Veimögensstttoke  and 
ikjvdgm  VenaBgenntllcke,  weldie,  wo  mit  dem  Sdiolamt  ein  IdreUiehei  Amt 
vereinigt  itC,  adion  seither  zugleich  für  Schul-  und  lür  tWhM«liA  Zwecke  be- 
Btinunt  gewesen  sind,  l>k'il»en  ihren  Zwecken  «  rlialten. 

§.  44.  Wo  mit  dem  Volkgschulamte  ein  kirchliches  Amt  vereinigt  i>t, 
bind  die  Koteleu  den  Baues  und  der  Uuteihaituug  der  Gebäude  vou  den  Ge- 
neinden (Qntabeiirken,  Sehahrerbttnden)  and  denen,  welche  fOr  denWohanngs- 
bedaif  dee  Ldiabers  des  kirchlichen  Amtei^  /n  .'^l<l^^en  haben,  zu  gleichen  An- 
theüen  7TT  trag-en.  Jedocli  sind  die  an^scliließlich  für  Schulzwecke  l)t'.stimmten 
Gebändetbeile  und  Bäume  ucbst  Zubehih-  \<m  den  zur  Unterhaltung  der  Sciiuie 
Verpflichteten,  die  aosschließlich  tür  kirchliche  Zwecke  bestinunteu  üebuude- 
the&e  and  Räane  nebat  ZabehOr  ron  den  nur  ünteilialtang  der  kfrdüieheo 
Gebäude  Verpflichteten  sa  erbaaen  and  za  anterhalten. 

§.  45.  Das  gesammte,  Volksschulzwecken  gewidmete  Vermögen  der  Schul- 
gemeinden fSehnlsocietfiten,  Schulverbünde),  welche  bi^li^r  ri>  selbstständige 
corporative  Volksschulverlände  bestanden  haben,  sowie  der  \  oikäi>chulen,  welche 
seiüier  als  selbstetftndige  junstischePenMmea  bestanden  haben,  einachliefllloh  dee 
Ittr  yolketdhabwecke  bestimmten  StUtangaTermOgcoB  gdit  mit  allen  daran 
haftenden  Rechten  und  Pflichten  kraft  dieses  Gesetzes  auf  diejenigen  bürger- 
lichen Gemeinden  fOntBbe/.irke.  Seliulverbände)  über,  f&r  d^n  Kinwohner  die 
betrettende  Schule  bisher  bestimmt  war. 

Das  Gleiche  gilt  von  dem  lediglich  für  ^'^olksschulen  bestunrnten  Verm(}gen 
der  Kirchen  and  Eiiehengemeinden  in  demjenigen  FUlen,  in  denen  die  be- 
treffende Schale  eine  Mbatlidie  ist  and  der  Erfüllang  dar  aUgemeinen  Schal- 
^cht  dient. 

Vollzieht  sich  hieniiieli  der  i  bergan jr  des  \  ermrp;r(  nä  auf  mehrere  Schul- 
bezirke, so  erfolgt  die  Auseinandersetzung  zwischen  denselben  auf  dem  im 
§.  86  vorgeechrifliienen  Wege. 

§.  46.  Besteht  ebi  Ontsbeairk  als  besonderer  Sohulbezirk,  so  bildet  daa 
nach  §.  45  auf  ihn  übergegangene  Vermögen  eine  besondere  Sehulstiftnng. 
Bei  Aufhebung  des  Gntsbezirks  oder  bei  einer  anderweiten  Repelung-  der 
s.  liulbeziike  erfolgt  die  Verfügung  über  die  Stiftung  nach  Maßgabe  des  im 
36  vorgeschriebenen  Verfiüurens. 

9^  47.  Soweit  das  in  den  §§.  46,  46  beadehnete  Vermögen  In  Grand- 
stücken, dinglichen  Rechten,  Hj'potheken  oder  Grundschuldforderungen  besteht, 
ist  die  Finfragrnng  im  Grundbnehe  auf  den  Namen  der  berechtigten  bürger- 
lichen (Temeinde  (Schulverbandes ,  Schulstiltuug)  zu  bewirken,  sobald  dieselbe 
darauf  anträgt  und  die  Schulaufsichtsbehörde  den  Vermögensübergang  be- 
•eheiaigt. 

§.  48.  Die  seither  für  Volksschulzwecke  bestimmt  gewesenen  oder  dalBr 
benutzten  Vermfigeiisjitückr'  der  biirf,'-ei  lichen  Gemeinden  und  Gutabezirke,  sowie 
das  in  den  §§.  45  bis  47  bezeichnete  Vermöge  bleib«i  aach  famer  ihrer  Be- 
stimmung erhalten. 

%,  49.  In  den  BeehtsverbBltnissen  solcher  Schalen,  welche  mit  Anstalten 
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verbn Tiden  undi  die  anderen  Zwecken  dienen,  wird  durch  dieses  Gesetz  niebts 

geändert. 

§.  50.  Die  underweite  Ordnung;  der  \  erLilltnii>üe  derjeuigen,  gaia  oder 
theUweiie  Seimlzwecken  gewidmetem  Fonds»  welche  nioht  als  Iwioiiden  Stif- 
tungen bestehen  (§.  43)  und  iiiclu  für  ein*'  besondere  Schule  bestimmt  sind 

(§§.  45  bis  47\  fitolgt  mit  Rücksicht  auf  die  bisherige  Zweckbestimmnng  mit 
königlicher  Genehmigung  durch  den  Unterrichteminifit^r  and  den  Finaiui- 
minister. 

§■  51.  Die  Mif  iMMnderen  Beohtetiteln  1»eiiihendea  VerpfUefatnngen  Diittar 
snr  SchnlnnterhalttBV  odor  sn  Leistungen  f&r  Sdiulzwecke  Ueiben  bestehio. 

An  die  Stelle  der  bisher  berechtigt.  !)  Imle  (Schulsocietät,  SchnlTOtad 
n.  8.  f.)  tritt  die  bürgprl!«  !!''  (it  ineinde  (tiutsbezirk,  Schulverband). 

§.  52.  Alle  auf  Gesetz  uder  Gewoiinheitsrecht  (Bezirks-  oder  Orutver- 
fassung,  Observanz,  Herkommen)  bemhenden  fiffentUch-reditlicheu  Verpflich- 
tVBgen  m  SelivUeistaofen  ftülen  Ibrt,  soweit  nicht  das  gegenwftrtige  Geeete 
abweichende  Beatlmmongeii  enthKlt. 

HL  Verwaltung  der  Volksachnlangclegenheiten,  Schvlvoratand, 

Seh  Ulan  saehuss. 

§.  53.  Die  Verwaltung  der  ftnAeren  Angelegenheftea  der  Volksidivle 

steht  der  Gemeinde  (Gutsbezirk,  Schulverbaad)  au. 

§.  54.  Die  Verwaltung  derjenigen  Hußeren  Ani'-  Ii  ''onhciten  der  Volks- 
schulen, welche  die  Erfiilhmjz:  der  Verpliichtung  zu  iht  - 1  l^i  i  litung;  und  Untfr- 
haltung  und  welche  das  Vermögen  betreffen,  erfolgt  m  den,  deu  eigenen  Schul- 
bedik  bildenden  bürgerlichen  Gemefakden  dnreh  deren  Organe. 

Der  OesMindeTerttetong  (Qemeindevenuunmlnng)  steht  die  Feataettimg 
des  Schulhaushalts  zu. 

Der  Schülhaushalt  kann  für  mehrere  Jahre  festgestellt  werden. 

Der  Gemeindevorstand  verwaltet  und  vertritt  das  den  Schulzweckeu  ge- 
widmete Vermögen  and  di^enigen  Schnlstiftangen,  fUr  welche  besondre  Organe 
nicht  beateUt  aind. 

Der  Gemeindevorstand  übt  das  den  Gemeinden  zustehende  Beflht  der  Mit- 
wirkung bei  der  Anstellung  und  Penaionimng  der  VoUcasehoUebrer  uid  Lehre- 
rinnen ans.  (§§.  III.  161.) 

Im  übrigen  wird  zur  Verwaltung  dei'  .Scliulaugelegeulieiteii  ein  be«onderer 
Schnlvorataiid  eingesetst. 

Der  Sehulvorstand  besteht  aus  dem  Gemeindevorsteher  oder  dessen  Stell- 
Vertreter  und  aus  Mitgliedern  der  Gemeindebehörden  (Genieindevorstand,  Ge- 
meindevertretung, Gemeindeversaaunloag)  oder  aus  diesen  und  atimmfiUiigen 
Gemeindegliedem. 

Die  besonderen  FeatsetcnDgen  ftber  die  ZnsaauneDaetnng  werden  dnrch 
atatatariiche  Anordnong  gatn^Cm. 

Über  das  Statut  ist  ein  Gemeindebeschluss  herbeizufUliren. 

Das  Statut  unterlieg-t  in  Stadtefemeinden  der  Bestltipune'  des  Bezii-ks- 
ausschusses,  in  Landgemeinden  der  BesUiiigung  des  Kreisans  <  hu  »es.  Kommt 
ein  Geafteindebeechluss  nicht  sustaoide  oder  wird  die  Bestäiiguug  wiederholt 
versagt»  so  wird  das  Statut  dnreh  den  BeairicB-  oder  EreisaiiBschaBS  ÜBStgeatelll. 

§.  65.  Für  die  einen  eigenen  Schnlbeiirk  badenden  Gntsbesirke,  in  Aenen 
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der  Besitaer  des  OntM  die  Volksschallasten  allein  trägt,  werden  die  den  Oe- 
inelndeorjaranen  znstehendeii  Beehte  durch  den  Oats?ox8toher  oder  dessen  Stell* 
Vertreter  auggeübt. 

56.  Findet  im  Gntsbezirk  eine  Unlervertheilong  der  Volksschallasten 
statt  (§.  41),  so  ivird  sorVerwaltmig  der  Sohnlaagelegeiiheltea  efn  besondersr 
SchulTontand  eingesetst,  welcher  ans  dem  Gntsvonteher  oder  dcss«  n  Stell- 
vertreter und  ans  den  von  den  Schollastenpfliehtigen  gewftbltea  lUtgUedem 
besteht. 

Die  ZosammeQBtitznng  des  Schnlvorstandes,  die  Stimmreclite  seiuei-  Mit« 
glieder  nnd  die  Art  der  Wahl  derselben  «erden  dnrdi  das  Statut  (§.  41) 
geordnet 

Dem  Schiilvoistande  lieget  ob:  die  Festsetznng:  doR  erforderlichenfalls  für 
mehrere  Jahre  festzustellenden  Schnlhanshalts,  die  V  ertretung  und  Verwaltnti^ 
des  den  ächolzwecken  gewidmeten  Vermögens  nnd  der  Scholstiftangeu,  für 
«eiche  besondere  Organe  nldit  bestellt  sbd,  nnd  die  Verwaltung  der  sonstigen 
anteren,  aaf  die  ErfBUong  derVerpIliehtang  nur  Erriobtong  nnd  ünterhaltnng 
der  Sehnle  bezfigUehen  Angelegenheiten. 

Besehliisse  des  Schulvorstandes,  welche  dessen  Befugnisse  überschreiten 
oder  die  Gesetze  verletzen,  hat  der  Gutsvorstelier,  eut^^tehendenfalls  auf  An- 
weisung der  Schulaufsichtsbehörde,  unter  Angabe  der  Gründe  mit  aufschiebender 
Wirkung  m  beanstanden.  Gegen  die  Verfflgnog  des  Gntsvwatebers  stobt  dem 
SehnlTOrstand  l  ii  n  li  einer  Frist  von  zwei  Wochen  die  Klage  bei  demBe^ka^ 
ansschüss  zn.  Zur  Wahrnehmung  seiner  Rechte  im  Verwaltungs^treitTerfsbron 
kann  der  Schul \or8tand  einen  besonderen  Vertreter  bestellen. 

Urkunden,  welche  das  den  Schulzwecken  gewidmete  Vemögen  und  die 
Sdndatlftangen  betreffen,  nnd  welche  die  Schnllastenpflichtigen  verbinden  sollen, 
sind  rim  dem  Gntsvonteher  oder  dessen  Stellvertreter  nnd  einem  HitgUede  des 
Sdralvorstandes  zu  vollziehen. 

§.57.  V>\f  Organe  des  S^hulverbandes  sind  der  Schulausschuss  und  der 
Schul  V  e  rbaudä  v  orstehar. 

Die  Organe  der  m  SebnlverbBnden  eridlrten  naebbarlidien  comninnalen 
Verbinde  werden  durch  die  Verfusung  dieser  Verbinde  bestimmt 

§.  58.  Der  Schulausschuss  besteht  ans  Vertreten  der  cum  Sdudvertande 
gehörigen  LandgeTti»-i?)den  und  Ontshezirke. 

Jede  Landgemeinde  und  jeder  Gntsbezirk  muss  wenigstens  durch  einen 
Abgeordneten  vertreten  sein. 

Die  Vertretnng  der  Gemeinden  erfolgt  sunlohst  durch  den  Gemeindevor- 
steher, sodann  duieh  die  Schöftn  nnd,  wenn  andi  deren  Zahl  nicht  ausrelebt, 
durch  andere  von  der  Gemeinde  zu  wählende  Personen. 

Die  Aerirctung  der  Giitsbezirke  erfolgt  durch  den  Gutsvorsteber  oder 
desäeu  Stellvertreter  und,  wo  im  Gntsbezirk  eine  Untervei  theilung  der  Schul- 
lasten stattfindet  (§.  41),  dnieh  die  von  den  SebuUastenpfliehtigen  gewlhlten 
Mitglieder.  Das  Wahlrecht  und  WablverflAren  in  den  Gntsbealrken  wird 
imsh  Statut  (§.  41)  geordnet. 

Die  Zahl  der  von  jeder  Landgemeinde  und  aus  jedem  Gutsbezirk  zu  ent- 
sendenden Vertreter  und  das  dem  Gutsvorsteher  oder  seinem  Stellvertreter  ein- 
znränmende  Stimmrecht  wird  nach  dem  Gesammthetrage  der  aur  Zeit  der  ITest- 
stsliung  in  den  betreffenden  Gemeinden  und  Gutsbeslrken  zn  entrichtenden 
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directen  .Staatestciuin  bestimmt,  unter  Hinzurechnung:  der  nach  den  gesets- 
Hohen  Vorschriften  über  die  Gciiieindt'ahfralicii  fing^irteii  Stenersätze  der  Ein- 
wohner, Fori  Ilsen,  juristischen  l'ersonen.  A(  tifugesellschaften,  Commanditgesell- 
$chaften  auf  Actieu,  Berggewerkscbatten  und  eingetragenen  Genossenschaften, 
deren  GeschUftahetrieb  Uber  den  Kr  eis  ihrer  Mitglieds  hinausgeht. 

Die  ßegelnng  erfolgt  dnrdi  ein  Statnt,  welehes  vom  KrelnosMhQBi  nach 
AnhOrun?  der  Betlioili^^ten  festgestellt  wird. 

§.  51t.  Der  Sclmlausschuss  kann  nur  beschließen,  wenn  mehr  als  die 
Hälfte  der  Mitglieder  anwesend  ist.  Eine  Ausnahme  hiervon  lindet  statt,  wenn 
die  Uitglieder  sam  nweitenmale  zur  Verhandlang,  über  denselben  Gegenstand 
bemfen,  deimoch  nicht  in  beachlnaaflUiiger  Anxahl  endiienen  eind.  Bei  der 
zweiten  ZoBammenbemfiittg  mnn  auf  diese  Bestinmuiff  aoBdrttiMQh  hin- 
gewiesen werden. 

Die  Beschlüsse  werden  nach  Stinnneumehrheit  gefasst.  Bei  Stinuu^- 
gleidiheit  gilt  der  Anti-ag  als  abgelehut. 

An  Verhaadlongen  und  IBeeehlllHen  ftber  OegenstKnde,  bei  welchen  ein- 
zdne  Mitglieder  persönlich  Intereaeirt  sind,  dfiifm  dieselben  nicht  theifaMfamen. 

§.  60.  Za  den  Befugnissen  des  SchulansBCbosses  gehört: 

1.  die  Verwaltung  der  äußeren  Angelegenheiten  der  ]ksi>chulen.  welche 
die  Erfüllung  der  Verpflichtung  zu  ihrer  Errichtung  iitid  Unterhaltung 
betreflfen,  sowie  die  Verwaltung  des  den  Schulzwecken  gewidmeten  Ver- 
mögens nnd  derjenigen  Sehnlstiffcnsgen,  fSr  welehe  besondere  Organe  nidit 
bestellt  sind; 

2.  die  Fpststcntniff  des  Maß.stabes  für  die  Vertheilnng'  der  Sehiill.i.'vren  (§.42) 
auf  die  zum  Sciiuh  erbande  gehörigen  Gemeinden  und  Gutsbezirke. 

§.  61.  Gegen  den  Beschln.ss  des  Schalansschusses  über  die  Fe«t.setzuiig 
des  Maßstabes  für  die  Vertheüuiig  der  Schollaaten  steht  den  Gemeindevor- 
stflnden  nnd  den  Gntsvorstebem  binnen  zwei  Wochen  die  Beschwerde  bei  dem 
Besirksausschiue  zn. 

Desgleichen  beschließt  der  Bezirksausschuss  über  den  Vertheilungsraaßstab, 
falls  ein  g^iltiger  Bescblass  des  Scholaasschnsses  ttber  denselben  nicht  zu- 
stande kommt. 

§.  62.  Der  Schulausschuss  setzt  den  Schulhausbalt  fest,  beschließt  über 
die  Anflaringung  dar  Mittel,  insbesondere  auch  fiber  die  Aoihahme  von  An* 
leihen,  nnd  Tertheflt  die  hiernach  erforderlichen  Ausgaben  anf  die  Laad- 
gemeinden und  Gutsbezirke. 

§.  63.  Der  Schulhaushalt  kann  lür  mehrere  Jahre  festgesteUt  werden. 

§.  Ol.  Der  Sf  liulan.ss(  liiiss  wählt  aus  seiner  Mitte  einen  Schulverbands- 
vorsklier  und  einen  Stellvertreter  für  denselben.  Kommt  eine  Wahl  nicht  zu- 
stande, so  ordnet  die^  Schuiauisichtsbehörde  die  einstweilige  commis^aiische 
Vfirwaltang  der  GeschSfte  des  Vorstehers  an. 

§.  65.  0ie  Wahl  des  Vorstehers  nnd  setaies  Stellvertreters  erflolgt  anf 
sechs  Jahre. 

Dieselben  werden  von     ni  Landrath  vereidigt. 

§.  66.  Der  SehulauäscUusü  ist  befagt,  für  den  Vorsteher  eine  Amts* 
nokostenentsch&dignng  zu  bewilligen. 

Im  Falle  einer  commissarisohen  Besorgung  der  Vorstehei^esehlfte  wird 
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die  Entschädigang  «rlorderlichciitHlls  maogela  einer  Pinigung  dei*  BeUieiligten 
durch  den  Kreisanssclmss  festgesetzt. 

§.  67.  Der  Vorsteher  vertritt  den  Sdiulverbaiid  nach  auiJ«ii. 

üikmideD,  wdohe  den  SohiilTerlMad  ▼«rpflichton  und  die  nicht  von  be- 
•onderen  Oiganen  vertretenen  SehnbtiftnDgen  betreiTen,  siml  von  dem  Vor- 
steher oder  seinem  Stellvertreter  und  raiiulostcns  einem  ^lit^liede  de8  Sclml- 
aosscbasses  anter  AofiUinuig  des  beüreffendeu  BescMossea  des  Scholaasschasses 
zu  vollziehen. 

§.  68.  Dei-  Vorsteher  bereitet  die  Beschlösse  des  ScbulausscliuüBeB  vor» 
twraft  den  SohnlanaadniM  nnd         seine  Beadilflne  mr  Ansfiilinuig'. 

Beschlösse  des  Schnlaussclmsses ,  welche  dessen  Befugnisse  übenehreitm 
oder  die  Gesetze  verletzen.  li;\t  der  ^'^rs-te]ler,  entstehendenfnlls  auf  Anweisnner 
']er  S(lmlant'?ichtsbeliiade,  unter  Angfale  der  (rriindc  mit  anfsrhiebender  Wir- 
kung zu  beanstanden.  Gegen  die  Verfügung  des  Vorstehers  steht  dem  Schal- 
aaaselniM  InneHislb  einer  Frist  m  swel  Woehen  die  Klage  bei  dem  Besfrlcn- 
MnschiiM  ra.  Zur  Wahrnehmung;  seinorBeehte  im  YerwaltnngS'StreitreTlMirai 
kann  der  SchulaiissohQss  einen  besonderen  Vertreter  besteiien. 

§.  C)9.  Der  Vorsteher  kann  slcli  bei  Durchführung  seiner  Anordnungen 
der  Mitwirkung-  der  Gemeindevorstände  und  Gntsvorsteher.  nnter  Anwendung 
der  den  Ortspolizeibehörden  nach  §.  132  des  Gesetzes  über  die  allgemeine 
Landesverwalbing  vom  30.  Jnll  1883  (Ges.  S.  S.  195  if.)  zustehenden  Zwangs- 
mittel mit  Aosnahme  der  Haftstrafe  bedienen. 

§.  70.  BesB^ttdi  der  Dienstyerisiehen  der  Scholverbandsvorsteher  nnd 

ihrer  Stellvertreter  finden  die  Bestimmungen  des  Gesetzes  vom  21.  Juli  1852 
(Ges.  S.  S.  465),  betreiTend  die  Dienstvergehen  der  nichtrichterlichea  Beamten, 
mit  folgenden  Maßgaben  Anwendung: 

1.  Über  die  Verhängong  von  Ordnungsstrafen  beschließt  im  Umfange  des 
den  ProvindalhehOrden  beigelegten  Ordnnngsstrafrechts  der  Begienugs- 
Präsident. 

2.  In  dem  anf  Kntfemnn?  aus  dem  Amte  g-erichteten  Verfahren  wird  die 
Einleitung-  dt  s  l)isrijilinar\ ei-f'ahrerih  von  dem  Regier iin^^spräisidenten  ver- 
tilgt und  von  demselben  der  Untersuchungscommissar,  suwie  der  Vertreter 
der  Staatsanwaltschaft  ernannt  Die  entscheidende  BehSrde  enter  In- 
stanz ist  der  Kreisansschnss,  die  entscheidende  Behörde  zweiter  Instanx 
der  Bezirksausschuss. 

§.  71.  Inbetreff  der  Wälilbarkeit,  der  Wahl,  der  Wahlprüfting,  der  Ver- 
pflichtung zur  t^bernahme  und  des  Verlustes  der  ötellen  als  gewählte  Mit- 
glieder der  Schulvorstände  (Schalausschüsse)  und  als  Vorsteher  des  Scbulver- 
baades  oder  Stellvertreter  de»elbea  gelt«i  ^e  für  unbesoldete  Gemeindebeamte 
bestehenden  gesetzlichen  Vorschriften. 

Die  Walil  der  Mitglieder  erfolgt  auf  .sedis  Jalire.  Alh-  drei  Jahre  scheidet 
die  Hälfte  der  gewilhlten  Mitglieder  aus  und  wird  durch  neue  Wahlen  ersetzt. 
Die  Ausscheidenden  bleiben  jedoch  in  allen  Fällen  bis  zur  Kiutührung  der 
NeogewShlten  in  Thitigkelt 

Die  das  erstemal  Ansseheidenden  werden  dnndh  das  Los  bestimmt  Die 
Ausscheidenden  sind  wieder  wählbar.  Für  die  im  Laufe  der  Walilperiode  aus- 
seheideaden  Mitglieder  haben  Ersatzwahlen  stattzufinden.   Die  ErsatranUnner 
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bleiben  nur  bis  zum  E)ide  deigenigen  ZeiU'aumes  ia  TbäUgkeit,  für  welchen  die 
Atugeschiedeoen  gewählt  wareu. 

JedeWaU  vwrlieii  dvnwid  oder  Twttbogeliaid  Uv«  Wirkung,  wenn  sich 
ergibt,  daaa  die  Ar  die  WlUbwlKlt  vergMehriebeiieii  Bedingnagen  nicht  Ter* 

handen  gewesen  sind,  oder  wenn  diese  Bedingungen  ganz  oder  theilweise  nicht 
mehr  zutreffen.  Das  Gleiche  prilt  in  Bezufr  aaf  die  unmittelbar  auf  »If^m  Gesetz 
beruhende  Mitgliedschaft.  Der  .Schulvorstaud  (Schulausschuss)  hat  darüber  zu 
beschließen,  ob  eüier  der  gedachten  Falle  eingetreten  ist. 

§.  72.  Gegen  das  znm  Zweck  der  Wahl  eines  Abgeordneten  mm  Sehn1> 
aasachoss  stattgehabte  Wahl  verfahren  kann  jedes  Mitglied  der  Wahlvenamm- 
lung  innerhalb  zwei  "Wodii-ii  Einspruch  bei  dem  Vorsitzenden  des  Walilvor- 
Standes  eriu-ben.  Iiiv  lieäcUus.siassuuf;  über  den  Kiiispruch.  über  welchen  die 
Betheiligteu  vurab  zu  hörea  sind,  bteht  dem  ä<;hulauttschuiis  zu.  im  übrigen 
prüft  der  SchilauMdliuM  die  Legitimation  seiner  lUtgliedw  ▼od  Amtswegen 
nnd  besoblleCt  darüber.  Gegen  die  Beschlüsse  des  fieholansschusses  findet 
innerhalb  zwei  Wochen  die  K!a<re  liei  dem  KreisanssrhriFS  statt.  l>ie  Klage 
hat  keine  auisrhiebende  Wirkung;  jedoch  dürfen  Ersatzwahlen  vor  rechta- 
kräftiger  Entscheidung  nicht  vorgeoommeu  werden. 

§.  7S.  Der  SeholaQsscinu»  beschließt  flbar  die  Berechtigung  mr  Ab- 
lehunng  oder  Niederlegnng  des  Amtes  als  Hi^lied  oder  Vorstehjer  (8teU?er> 
treter)  des  Schulausschusses  nnd  über  die  NachtbeÜe,  welche  WCfifCn  unberech* 
tigter  Weigerung  zu  veHUlnpren  9md. 

Gegen  den  Beschluss  hndet  innerhalb  zwei  Wochen  die  Kluge  im  Ver- 
waltungs-Streitverfahreu  statt.   Zuständig  ist  in  erster  Instanz  der  Kreis-  ^ 
aoBscboss.  I 

§.  74.  Die  gewählten  Mitglieder  des  Schul  Vorstandes  (Scbnlaasschusse») 
können  aus  Gründen,  welche  die  Entfcmnng-  eines  Beamten  auf!  seinem  Amte 
rechttVrtifren  (%.  2  des  Gesetzes  vom  21.  Juli  1852,  betreffend  die  Dienst-  j 
vergehen  der  nichtrictiterlichen  Beamten,  Ges.  S.  S.  400^,  iiu  Wege  des  Dis-  \ 
clpUnarvetDihrens  ihrer  Stellen  enthoben  werdra. 

Für  das  DiBciplinar\  erfahren  gelten  die  Vorschriften  des  genannten  Oe- 

Setses  mit  fnln^endpu  Maßiraben: 

l>ie  Einleitung  des  \  ei  fahreus.  .sowie  die  Ernennung  des  Untersuchungs- 
commissar»  erfolgt  durch  den  Kegierungspräsidenten.  ■ 

Die  entscheidende  BebOrde  erster  Ihstana  ist  für  Mitglieder  städtischer 
SobnlTorstftnde  der  Bezirksansschnss,  fttr  Uitglieder  ländlicher  Schtdvorstände 
und  Schnlausschüsse  der  Kreisausschnss.  Die  entscheidende  Behörde  zweiter 
Instanz  ist  das  Oberverwaltnngsgericht.  ' 

Der  Vertreter  der  Staatsanwaltschaft  wird  fUr  das  Oherverwaltungsgericht  I 
Ton  UnterricbtsminJster,  im  übrigen  von  Begiemngspraaidenten  enaiuit.  ! 

§.  75.  Dem  Schnlvorstaode  (Schnlanssehass)  treten  folgende  von  der  i 
Schnlaufsichtsbelinrde  widerruflich  zu  bestellende  Mitglieder  hinzu: 

1.  eine  oder  mehrere  der  mit  der  unmittelbaren  Aufsicht  Aber  die  Scholen 
den  Üezirks  betrauten  l'ersunen: 

2.  je  ein  Geistlicher  udei-  iieiigiuni»diener  der  betreffenden  BeligionsgeseU-  i 
sdiaften  ans  der  ZaU  dar  im  Scbalbesirk  mit  dar  Leitung  des  BeUgioDS-  | 
Unterrichtes  betranten  nnd  in  dieser  SteUnng  mm  Besocb  dessdbMi  be>  | 
fogten  Personen; 
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0.  ein  odfr  zwei  äcr  im  Schnlhezirk  angestellten  Volkssclinllehrer; 

4.  soweit  angMgig  und  soweit  dies  von  der  (iemeinde  (Sclialveirbaiidj  be- 
antragt wird,  ein  Ai-zt. 

DiMe  Penonen  haben  keinen  Anspindi  anf  Beiaekoeten,  Tagegdder,  Be- 
aoldnugf  fiemnneration,  Ersatz  von  Auslagen. 

Die  vnn  der  S(  hiilaufsichtsbehördf  in  d«  n  Scliulansschuss  und  in  den  Schul- 
voi^tand  der  Untsbezirke  entsandten  Mitglieder  haben  bei  Geldbewilligungen 
kein  Stimmrecht. 

§.  76.  Den  Voi^itz  im  Schulvorstaude  füiirt  in  Gemeinden  der  Gemeinde- 
vonteher,  In  Gatebezirken  der  Ontavonteher  oder  d«ren  SteilTertreter, 

Den  VorsitK  Im  SehnlaasechiiM  führt  der  Sehnlverbandnrontelier  oder 
deeeen  Stellvertreter. 

Der  Vorsitzt  nde  beruf i  dif  ^>r«ammlnngen  und  leitet  die  Berathungen. 

Im  übrigen  wird  die  Behandlnug  nnd  Veitlieiluog  der  Geschäfte  durch 
dne  GtachBtoDweisung  geordnet,  welche  der  BeaUltIgung  der  SchnlanMchts* 
hehUrde  init«rli6ft 

§.  77.  Der  von  der  Schnlauftlehtibelrilrde  Monsn  beetlmmte  Beamte  Ist 
befugt,  den  Schul  vorstand  (Schulausscbuss)  zu  einer  außerordentlichen  Sitzung 
zu  berufen,  in  derselben  den  Vorsitz  zn  Rbemelimen  und  BeschlüSBe  äber  die 
von  ihm  zur  Bei iithiinu-  gestellten  Gegenstände  herbei/iifiiliien. 

§.  78.  Der  Schuhorstaud  (Schnlausschussj  hat  lur  die  äiiüere  Ordnung 
im  S<inlweaen  m  sorgen,  die  Kiteress»  der  Söhnle  bdm  Oemelndevontaiide 
imd  bei  den  SchnlaafblchtsbehSrden  wahrznnehmen  nnd  den  Schnlanfbichts* 

heamten  in  dessen  Amtsobliegenheiten  zu  unterstützen. 

Insbesondere  hat  er  auf  <irdnnn£rsnil!ßig:e  Brschaffung  und  Instandhaltung 
der  Gebende.  Plätze,  Lehnuittel,  Einrichlung^gegenstände  und  suustigen  Ver- 
austaltuugeii,  sowie  auf  Unterhaltung,  ßeinigung,  Lüftung,  Beleuchtung  und 
Hefamng  der  Untwikhtsrftnme  sa  aehten. 

§.  79.  Der  Sehnlvorstand  (Schnlanssoboss)  Ist  im  ttbrigen  «nr  ThaOiiahme 

an  der  Verwaltung  und  Beaufsichtigung  der  ftnfleren  und  inneren  Angelegen' 
heiten  der  Volksschule  nach  näherer  Vorschrift  dieses  Gesetzes  berufen. 

^.  80.  Zu  den  Bt'fnfi;in')5f»en  und  Obliegenheiten  dfs  Scholvorstaades  (Schnl- 
ausschusses)  betretis  der  ütieuiHclieii  Volksschulen  geliört: 

1.  die  Mitwirkung  bei  der*  Anstellung  und  der  Pensionimug  von  Lehrern 
nnd  Lehrerinnen  (§§.  III,  114,  161)  der  Mimtllehen  VoUnsehnlen; 

2.  die  Anhörung  bei  der  Festsetzung  der  Lehrpläne,  soweit  eine  besondere 
Berücksichtigung-  der  ntfliihen  Verhältnisse  Stattfinden  soll  (§.  Ö)^  nnd 
bei  der  Festsetzung  dei  >tundenplUne; 

3.  die  BeschlussÜassung  über  die  Aufnahme  auderweiter  Unterrichtsgegeo- 
sUtaide  In  dem  Lehrplan  dar  VeUomchnle  (§.  5  Absatc  2): 

4.  die  Anhi^rung  bei  einer  Ändemng  der  Schnleinrichtungen ; 

.'->.  die  Anh;iniii<j-  l>ei  Einriclitunfr  von  SehulbegnchsbeBfarken  {§.  34)j 
»>.  die  Theilnahme  an  drn  Si  hnlprUfungen: 

7.  die  jährliche  mindestens  einmalige  Theilnahme  an  den  Bevisionen  der 
Sdinkn  dnrdi  den  SehilanMchtsbeamten; 

8.  im  Bwnoh  dar  AffMittidien  Volksschnlen  anf  vorherig«  lütthsflnng  an 
den  SdmlaalUohtsbeamteii. 
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Dem  einzelnen  MitgUede  als  soiciiem  steht  ein  Keclit  zum  Be^ucü  der 
Sdhidea  nicbt  sii; 

9.  die  Kenntaiinalime  von  dem  Verhalten  der  Lehrer  und  Lefarerinnen; 

10.  die  Anhörung  bei  Gewährung  eines  Urlaubs  (§.  119,  Absatz  5); 

11.  die  Aohörnn?  br!  ErtlK  Ünng  der  Crenehmigung  zur  Ülieiiialima  von  Neben- 
ämtern nnd  Nelietibe&cLälliguugüU  (§.  12B); 

12.  die  Mitwirkang  bei  der  Überwachung  des  Sehnlbesuchs  nnd  bei  Feit- 
ttelinnir  der  SefanlvenAnniniase  (§.  91); 

18.  die  Mitwirkiuig  bei  der  Handhabung  der  Schulzacht  und  BeanMchtignng 

des  sittlichon  Vt  rhaltens  der  Kindor  außerhalb  der  Schule  naeb  nSherer 

Anordnung  der  vSchulauMchtsbeliKid.- ; 
14.  die  AusiUhrong  der  ihm  von  der  Schulauibichtäbehörde  auf  dem  Gebiet 

der  S<^n]anfticht  ertheilten  allfemelnoi  nnd  beeonderen  AnftrSge  nnd 

Anweisungen. 

81.  Der  Scliulausscliuss  be-solilicfit  auf  Bt^sclnvcrdm  und  F-iiisprüchc 
der  zu  einem  Schuh erlian<i  gehörigen  Gemeinden  ((TUtsbeziriie),  betreffend  die 
Heraozieliaug  und  Veranlagung  zu  den  Yerbandslasten  62). 

Der  Schnlansechnse  nnd,  In  den  einen  beeonderen  Sebalbesilk  bttdendeR 
Gemeinde-  nnd  Gntabesfrken,  der  Gemeindevoontand,  Gntsvorateher  beechlieftt, 
vorbehaltlieb  der  Bestimmung  des  §.  22  auf  Beschwerden  nnd  Einsprüche, 
betre  ffend  die  Heranziehung  zu  Abgaben  und  Leistungen  für  Volksschulen,  so- 
weit neben  den  Gemeinden  (Gutsbezirken,  Schulverbänden)  Dritte  nach  öffent- 
Uchem  Eecht  dazu  verpflichtet  sind  (§§.  27,  33,  36,  43,  51). 

Ge^  den  Beeehlnee  findet  innerhalb  jswei  Wochen  die  Klage  im  Ver> 
waltnngs-Streitverfahren  statt. 

Der  Entscheidung  im  Verwaltuuf^fs-J^tit  itverfaliren  unterliepron  degg-leichen 
vStreitiß^kriton  der  BeUieiligteu  über  die  im  Absatz  1  und  2  erwähnten  Ver- 
pflichtungen. 

Zoetitaidig  ist  in  ereter  Lnstanz  der  KreieanewAneB,  bei  Stadtedinlen  der 

Bezirksausschnss. 

I>i*'  riescliwerdcn  nnd  die  Einsitrüehe  haben  keine  anffioliicbeiulc  Wirkung. 
H2.    Anf  du\  zu  Schul  verbänden  erklärten  cominunalen  nachbarliclien 
Verbände  tinden  die  §§.  üb,  59,  60  Nr.  2,  61,  64  bis  67,  7U  bis  16,  81  uw 
insoweit  Anwendung,  ala  nieht  die  Verfliesung  dtf  VerlAnde  etwaa  anderea 
bestimmt  (FortMtnng  folgt) 

Aus  l'reußen.  TDas  Schulgesetz  nnd  die  Lehrer.''  Am  20.  und 
30.  December  v.  J,  tagte  in  Magdeburg  der  V  erein  der  preuliischen  \'olks- 
echollebrer,  am  an  dem  Entwürfe  eines  Schulgesetzes  Stellung  zu  nchmea. 
Anf  Gmnd  der  daaellMt  geiiAogeaen  Yerbandlnngen  hat  derselbe  seine  An- 
■ehanongea  nnd  Wlnaobe  der  Regierung  nnd  dem  Landtage  in  einer  Petition 
vorsretrasren ,  d^ff^Ti  up«.<ntlichen  Inhalt  dif  fcdjtjenden  Sätze  bilden:  1,  Die 
N'olkssebulf  müge  als  die  allgemeine  (Tiundlat;*'  t"<ii'  ^ammtliche  rntcrrichts- 
anätalteu  anerkaimt  werden.  2.  Aui  eine  iiehrkratt  möchten  nicht  mehr  ais 
60  Kinder  kommen.  3.  Ranmlelire  mAg«  unter  den  üntenrfehtsgegenstRndea 
auch  ferner  beibehalten  werden.  4.  Tu  Bt  /ng  auf  die  wöchentliche  Stunden- 
zahl der  ünterrichtsget^n.stiinde  und  die  Ziel»-  der  Lehrfächer  inöf^en  die 
Griinda&tae  der  nAllgemeiuen  Bestimmungen"  auch  femer  mallgebend  bleiben. 
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5.  Simoliauechalen  mögen  ohue  Zustimmung  der  betheiligten  Gemeinden  nicht 
anfgeltet  und  in  coiiftMioiielle  mngvwwidcilt  werden;  anehitt(fg«dettO«meind«n 
das  Bedit  nietehen,  neae  paritätische  Schalen  ins  Leben  zn  rufen,  namentlich 
dMUl|  wenn  dadnrrli  m\c  zweckmiißigere  Organisation  der  Scliiile  prmHcrlicht 
wird.  6,  Das  im  Absatz'.  III  d»^u  von  don  Hcligionsgesellscbafteu  zur  Leitung 
des  Eeligionsimterrichtes  beauftragten  Tärsonen  zngesprocheae  Becht,  den 
Lehrer  awsliUeh  n  Iwriohtigen,  miige  nicht  penflnlioii,  sondim  nur  dnrdi  Ver* 
mittolnnir  der  dem  Lehrer  Tergesetsten  Dienelbehtlrde  anegetUit  nad  ein  Mit- 
wirken an  der  Feststellung  der  Zeugnisse  in  der  Religion  bei  der  Schulent- 
lassnn?  der  Kinder  diesen  benuftrag-ten  r'eri?onen  niclit  znj*^estanden  werden; 
dasselbe  ist  jedoch  nicht  zu  versagen,  wenn  der  Geistliciie  theüweise  den  lehr* 
planmäßigen  Religionsunterricht  ertheilt.  7.  Die  Gesammtdaaer  der  Ferien 
in  den  VeUuchnlen  mfl^  der  in  den  Ii9heren  Lehranstalten  der  lietreffniden 
Provinzen  gleichgetetst  werden.  8.  Die  von  der  Schnlaufsi*  ]»1sbphörde  ge- 
troflenen  Anordnnnfren  für  die  Handhnbnn^^  der  Schulzucht  möoUten  eine  Fas- 
sung erhalten,  dass  daraufhin  richterliche  Erkenntnisse  nicht  gefüllt  werden 
können.  9.  Auf  dem  Lande  noil  für  jeden  Lehrer  eine  Dienstwohnung  ge- 
fofdert  werden.  10.  Ee  mOchten  die  den  grMaren  Gemeinden  anf  dem  Gebiete 
dai  Schulwesens  bisher  gewSlurten  Rechte  keinerlei  Beschränkung  erfiüuen, 
11.  Auch  in  denjenigen  fJntsbezirken,  in  denen  nur  der  Gutsbesitzer  zn  den 
Schullasten  beitrügt,  möge  ein  Schulvorstand  gebildet  werden.  12.  Die  nieht- 
facLiniiiiuii>che  SchiüanfBicht,  wie  sie  in  der  Regel  dtuch  Geistliche  ausgeübt 
wird,  möge  anfgebob^  uid  dnrcii  rein  fachmlnalsche  eraetst  werde«.  18.  In 
ScbnÜMKiriien»  in  welchen  nnr  ein  Lehrer  bcaohftftigt  ist,  gcihQre  dieaer,  in 
solchen,  in  denen  zwei  Lehrer  angestellt  sind,  jedesmal  der  erste  von  Amts- 
wegen in  den  Srhulvorstand.  In  Bezirken  mit  mehr  T.ehrem  richte  sich  die 
Zahl  der  Lehrer  im  Scbulvorstande  nach  der  Zahl  der  übrigen  Schulvorstands- 
mitglieder. Die  Bemfung  in  den  Schulvorstand  erfolge  in  diesen  Bezirken 
dneh  die  Wahl  der  in  denaelhen  IteadhAltigten  liebrer.  In  Orten,  in  denen 
ein  Rector  oder  Hanptlehrer  angestellt  ist,  geliSre  dieser  von  Amtswegen  in 
den  Schulvorstand  .  doeli  werde  in  diesem  Falle  wenigstens  noch  ein  Lehrer  in 
den  Schulvorstand  berufen.  Wo  mehrere  Rei  toren  oder  Hanptlehrer  im  Schul- 
bezirk«^  beschäftigt  »iitd,  mögen  dieselben  aus  ihrer  Mitte  ihren  Vertreter  im 
8ehalYantandtt  wSUen.  Wo  die  BeroAing  eines  Lehrers  (Becton)  in  den 
Schulvorstand  durch  Wahl  erfolgt,  geediehe  dieselbe  stets  auf  die  Zeit  von 
6  Jahren  und  unterliege  kehier  BestÄtigung:  auch  ninge  der  Lelirer  fTveetor) 
vor  Ablauf  der  Wahlperiode  aus  dem  Schulvorstande  nur  auf  dem  Disciplinar- 
wege  entfernt  werden  können.  14.  Die  Mitglieder  des  äcliuivorstandes  mögen 
das  Beefat  erlialten,  den  Voraitnnden  ana  ihrer  lütte  xa  wfthlen.  Die  Orgar* 
nitfttion  der  SohalTerwaltnny»  wie  sie  sich  in  den  Städten  als  Schnl  vorstand 
und  Schnldeputation  allein  so  segensreich  bewährt  hat,  möge  im  übrigen  durch 
das  Gesetz  keine  Änderung  erfahren.  15.  Wenn  die  Schnlanfsichtsbehörde 
glanht,  dem  seitens  der  Gemeinde  vorgeschlagenen  Candidaten  die  Anstellang 
venagen  zn  mfiseen,  möge  anf  Orond  desGeaetiMa  daa  Wahlgeaehift  von  neaem 
beginnen.  16.  Der  niedere  EHaterdienat  möge  vom  Sehnlamt  gKnsllch  ge- 
trennt und  dem  Lehrer  auch  die  freiwillige  Übernahme  desselben  untersagt 
werden.  17.  Die  Zahl  der  Pflichtstunden  niRjre  auf  hHchstens  ^iO  festgesetzt 
und  be&timiuL  werden,  dass  alle  Überstauden,  welche  im  Interesse  der  Schale 

Psdago^iuD.  13.  J«ikTf .   Heft  V.  23 
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durch  dea  KreisscUalinspector  vom  Lekrer  verliui|;t  werdeu,  angemessen  zu 
yergüten  sind.  18.  Es  mOfe  ein  Grondgehalt  Ar  die  gaoie  Monttrobie  Ceet- 
fesetst  werden.    Das  Grundgehalt  wßgt  1200  Mark  nnd  das  Mindestgdialt 

f\\r  einstweilig  angestellte  Lelirer  wenigstens  75  Percent  desselben  betragen, 
mit  der  Maßgabe,  dass  dasseJbf'  von  der  Sclmlaufsichtsbehörde  den  OrtsverhÄlt- 
uissen  entsprechend  in  Aaleiiuuug  au  die  iur  die  Servisclaaseu  der  anmittel- 
baren  Staatsbeamten  gdttttdea  Bwtiaiiiuigeii  erhfibt  werden  wum,  DfoLotoar 
der  einclassigen  Scliolen  mOgeii  den  ersten  Lehrern  der  zwei-  ond  dreiclassigea 
Schulen  derselben  Gegend  gleichgestellt  werden.  AVo  Stellen  bereits  ein 
größeres  festes  Einkommen  als  das  Grundgehalt  haben,  müge  deren  Einkommen 
durch  das  öesete  nicht  verändert  werden.  Das  Grundgehalt  möge  von  10  zu 
10  Jahren  dner  Beyiiioii  luitnxogea  wcrdeiL  FOr  hoher  ab  mit  dtm  orta- 
flUiohfln  Gnmdg^halte  Mrto  SttXUm  nQgen  Bcattmmimgen  lUMh  Analogie  der 
Anstellung  der  Geistlichen  getroffen  werden.  19.  Der  Kirchendienst  möge 
besonders  houorirt  werden,  d.  Ii.  bei  vereinigtem  Schul-  und  Kirclicnamt  möge 
auch  für  die  Lehrerstelle  das  ortsiibliohe  Grundgehalt  festgestellt  und  dm 
Einkommen  ans  dem  Kirchenamt  besonders  in  Ansatz  gebracht  werden. 
80.  Die  Altersanlagen  mSgen  apiteatena  mil  dem  6.  Dienatjabre  beginnen  nnd 
in  Zwischenräumen  von  längstena  5  Jabnn  erfolgen.  21.  Durch  Altersznlagen 
möge  das  Grundgehalt  in  25  Dienstjahren  mindestens  verdoppelt  werden. 
22.  Den  Lehrern  möge  ein  rechtlicher  Anspruch  auf  die  Gew  ilhrnng  derAlt^i-s- 
xulagen  eingeräumt  und  eine  Versaguug  derselben  um  uuter  der  \  oraussetzuu^ 
nnbeMedigender  Dienatleistang  nnd  aaf  Grand  einen  Diec^plinanreriMirena  flr 
zolaaaig  erUirt  werden.  23.  Die  Zahl  der  heizbaren  Stoben  möge  auf  drei 
erliöbt  werden.  24.  Der  Ertrag  des  Dienstlandes  möge  nach  dem  einfachen 
Grundsteuer-Reinertrage  angerechnet  werden.  25.  Alle  Naturalien  und  Natu- 
lulienbezügei  wo  dieselben  bisher  noch  statttinden,  mögen  abgelöst  werden. 
26.  Die  Oemeinden,  wekhe  ttber  die  von  ierSdittlanlUiditBbehSrde  gdbrderten 
Leistungen  Ar  die  YolkaBohnle  binaimgehen,  mOgen  dnieh  Icefaierlai  atnatliehe 
YozBohrifteii  darin  beaohrftnlct  werden. 


Anoh  der  Verein  der  Berliner  VolksschuUehreriimeii  hat  an  dieaer 
wichtigen  Angelegenheit  Stellung  genommen  und  seine  WInaehe  in  fblgendon 

Sätzen  ausgesprochen:  1.  Aus  gesundlieitliclien  und  pädagogischen  BüdmiehteA 
dürfen  im  Durchschnitt  nicht  mehr  als  50  Kinder  nf  i  ine  Classe  kommen. 
2.  In  allen  Schnlen,  in  denen  eine  zweite  Lelirkraft  t-i  loj uerlich  wird,  ist  eine 
Lehrerin  auzuätelleu,  welclie  auch  den  Mädcheu-Tuiuuiiterriclit  und  den  L'ntei- 
rieht  in  weiblidien  Handarbeiten  erüieilen  kann,  3.  Hehrdaealge  Simnltan- 
schulen  sind  den  oenIMoneUea  Sohnlen  mit  geringerer  Glaaaenanzahl  vorzuziehen. 

4.  Die  Schulinspectoren  müssen  Fachmänner  sein,  welche  seilst  mindestens 
2  Jahre  an  einer  Volksschule  unterrichtet  haben.  In  ihier  Hand  allein  liegt 
die  Aufsicht  über  alle  Unterricht&fächei*,  auch  übei-  den  Keligiunsunterricht. 

5.  In  den  Orten,  in  welchen  hSliere  Schnlen  beatehen,  riditen  aidk  die  Ferien 
der  Volkssdinlen  naob  denen  der  höheren  Schulen.  6.  Den  Gemeinden  ist  eine 
größere  Selbstständigkeit  zu  gewähren.  Die  größeren  Stildte  können  die  Schul- 
anfsicht  vollständig  übernehmen  nnd  unterstehen  dann  nnr  dem  ünterricht-s- 
ministerium.    7.  In  den  Schulvorstaud  hat  die  Gemeinde  ein  oder  mehrere 
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VolksjtchuHehrer  und  LclircriniKii  rnit  nnphi^fschränkter  Stimmbcrechtigang 
zn  wählen.  8.  Die  Lehrer  sind  überall  vou  dem  niederen  Küsterdienst  zu  be* 
freien.  9.  Die  Sffentlicben  Schulprüfnngen  sind  abzoschaifeD.  10.  Das  Ifini- 
nalgahaU  <tor  Lehrer  and  Lehrerinnen  Ist  gcaetsHdi  festcmteUeiL  DfeAUers- 

znlagen  beg-lnnen  schon  nach  dem  6.  Dionljahre.    11.  T)or  Staatszuschnss  an 

die  G*»n)t^inden  baträg:t:  für  einen  ersten  orclentlicht-n  Lelu-er  400  Mk.,  fiir 
jeden  anderen  Lehrer  resp.  eine  Leiirerln  3Ü0  MIl,  für  einen  Hilfeklirer  i-esp. 
eine  liilfslehreriii  100  Mk. 


Tom  Rhein.  (Pftdagogischer  Fasehing  in  Meiderlch.)  Für  die- 
jenigen Leser,  denen  ang-enblicklich  niclit  g'eg-enwnrtig:  sein  sollte,  wo  ^[eidericli 
iie^t,  sei  einleitend  bemerkt,  dass  der  Ort  dieses  Namens  ein  Dorf  mit  rund 
20000  flinwohneru  im  uiederrheinischen  Lidustriebezirke  ist.  Da  Prinz 
Oameral  bei  den  lebrasliistlgen  Bhciidftndeni  nim  einmal  in  hohm  Ehren  steht, 
so  ist  es  orklSrlieb,  dass  man  daselbst  der  heiteren  Abweehseinng  halber  diesen 
Winter  anf  dem  Gebiete  des  Fastnachtsulks  etwas  noch  nie  Dagewesenes, 
einen  pödag^oi^schen  Carneval  nämlieh,  in  Scene  setzte.  W;iq  der  Barleske 
einen  ganz  besonders  heiteren  Ansti  ich  verlieb,  war  der  urkuiuiäche  Umstand, 
diss  der  Spieler  der  Hauptrolle  gar  nicht  einmal  merkte,  welch  eigtttBliehe 
pSdagogtoohe  Pnnsdbtnme  er  mit  wnstester  lOene  zvr  Erheiterung  aUer  Zih 
sehaner  schlag. 

„Kri|)fe  .<(liiiffet  Euch  an,  Ihr  Liebden!  Thnt  bei  Zeiten! 
Wer  nicht  hat,  der  verliert  aucl^  was  er  hat,  noch  dasa!" 

Goethe^Sehilier,  Xeslsn. 

Die  Lehrer  Heideriefas  stehen  unter  dem  KQnigl.  Krelaadinlinspeetorat 

Kuhrort.  Dieses  Amt  verwaltet  zur  Zeit  ein  a.  o.  Professor  der  üniversittt 
Bonn,  ein  gewisser  Dr.  AVitte.  Warum  er  vom  Hochschullehrer  ram  Leiter 
und  Aufseher  von  siini>len  Volkssehnllehrem  hinabstiefr,  wird  er  selber  am 
braten  wissen.  Trotzdem  der  gelehrte  Herr  sein  Amt  vorerst  commissarisch 
verwaltet,  faal  ear  der  VolkBSchul2iiid;igogik  deeh  sehen  einen  großen  Dienst 
erwiesen,  indem  er  in  einem  danmenstarken  Buche  („Herr  Dr.  Dittes  und  sein 
Ideal:  die  confessionslose  Volksschule."  Ruhrort.  1890.)  Diesterweg  und 
Dittes  so  nebenbei  abgethan.  Böse  Zungen  behaupten,  so  etwas  verderbe  in 
Preußen  gegenwärtig  niemandem  die  Carri6re.  Durch  diesen  schrütstellerischeu 
„Erfolgt  muthig  gemacht,  ging  der  Henr  a.  o.  Frsfessor  a.  D.  mid  eommis- 
sarisehe  ErelsMhaUnspeetor  im  Dienst  an  einem  sehnlfreien  Nadunittair  daran, 
seinen  Rnf  alsSeliriftsteller  auf  dem  VoU  -  hiilgebiete  an  befestigen;  erschiiei» 
für  das  Localblatt  einen  Artikel  „t  ber  Einrichtnng  und  Begründung 
von  Mittelscliuleu."  In  richtiger  Erkenntnis  de«  schon  in  erwähntem 
Bache  bethätigten  Grundsatzes,  dass  derjenige  über  eine  Sache  am  unbe- 
ftncensten  ortlMÜt,  der  irie  nicht  kennt,  hidt  er  sieh  mit  theoretisdien  nnd 
piafcttsehen  Vorstudien  nicht  erst  lange  auf.  So  z[llilte  er  denn  in  ])eneidens^ 
werter  Unkenntnis  seines  Oegenstandes  die  Mittels«  linlf  (in  l'reuDen  eine  ge- 
hobene ^'olksst  hulej  zu  den  höheren  Schulen.  Den  Meidericht  r  r.eliri  rn,  die 
er  ohne  <iruud  zu  Gegnern  einer  Mittelschule  am  Orte  stempelte,  warf  er,  der 
Vsrgeectste,  „socialdemokratisehe  Begehrliehkdt*  vor.  Für  dm  Ldirplan  der 
Aisfalt,  die  vmi  zweimal  24  Knaben  bis  sn  15,  manchmal  16  Jahren  besncht 
werden  würde,  empfiüil  er  Lateinisch  „toh  Yornherein'*  als  ohligatorlscfai  dap 
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neben  in  der  iblgeuden  Cla^be  l'ianzösisdi,  und  wieder  zwei  Classen  \seilci- 
facaltativ  Griechisch  und  Englisch,  woffir  niaa  Phymk  und  Zeiehiwn  weg- 
lUlen  Uastw   Damit  „iduriiikt  man  nw  Fücher  ein,  dl«  fOr  4eii  Plan  der 

MittelBchnle  nlcbt  ohaiiktarictiseh  sind,  ttimlSch  Deutsch  nnd  Geschichte.*' 

\ach  diesen  Grandsätzen  entwarf  der  nene  P(»staloz7.i  dann  auch  den  Lehr- 
plan, der  im  pädag-og'ischen  l^aritilten-Cabiiiet  aulbewahrt  zo  werden  verdient. 
Zum  Leiter  der  Anstalt  empfahl  er  einen  Philologen;  „ein  Historiker  würde 

xnll88lir  win»  ^  besonden  empfbhIeiL*  Der  junge  dencsche 

Eidter  hat  schon  manchem  arge  Übenaechangen  bereitet  Was  für  ein  Gesicht 
mag-  z.  T?.  dfi'  a.  o.  ronim issarische  Herr  Dr.  Witte  attfijeBtt'ckt  haben.  aU  f*r 
in  derselben  ZeitiingsnuiiniM  r.  worin  er  für  ISescbränknug  von  Deutsch  und 
Geschichte  durch  Griechisch  nnd  Latein  in  einer  Volksschnle  eine  Lanze  ge- 
hiMlien  hatte,  des  Kaisen  Bede  In  der  Gonfbrens  nur  Sehnlnform  las,  be- 
kaimtlich  jene  Rede,  die  m  richtiger  pftdagoglscher  Erkenntnis  Beschränkung 
von  Latein  und  Griechisch  zu  Gunsten  von  Deutsch  und  Gest  hichte  in  hölieren 
Schul<"n  fordert!  (^berzengungstreu,  wie  derRuhrorter  Kreisschulinspectuf  nun 
aber  einmal  ist,  bekannte  er  in  derselben  Zeitung  n^ch  reiflicher  Überlegung 

—  wenn  aodi  mit  anderen  Worten  —  nmtlnroU:  „Hier  stalle  ieb,  ieii  loHni 

 aneh  andersl"  „Wol  selten  bat  eine  von  allerhOehster  Stelle  ans 

geschehene  Kundgebung  ein  so  freudiges  Echo  in  unserem  Volke  gefunden, 
wie  die  Rede,  mit  der  unser  Kaiser  die  bedeulsanien  Ver]ian*Hnne-<^n  einleitete, 
welche  in  Berlin  iilier  das  höhere  Schulwesen  gepüogen  wurden."  Nach 
diesem  begeibterteu  Kinleitungssatz  kann  sich  der  Leser  schon  selber  aus- 
malen, was  ans  Henrn  Dr.  Witte's  FeAtae  nocb  alles  folgte  sn  Lob  nnd  Pr^ 
der  kaiserlichen  Worte;  es  wäre  zu  schade  um  das  Papier  im  Pädagogioms, 
wenn  wir  darüber  an?  dem  Munde  eines  solchen  Lobredners  noch  mehr  an- 
führten. Dass  aber  derselbe  Mann  auf  Grund  dieser  Kaiser-Kede  der  Mittel* 
schule  eine  nationale  Basis  zuschreibt,  da  u.  a.  in  ihr  nur  eine  fremde  und 
zwar  eine  „lebende  nenere*  Spraehe  gepflegt  werde;  dass  er  schreibt,  die 
Mittelschule  gebe  eine  gründliche  Kenntnis  der  neueren  Geschichte  und  was 
dergleichen  Widersprüche  zum  ersten  Artikel  noch  mehr  waren:  das  ist  in  der 
That  bezeichnend.  Zum  Schlüsse  versetzt  der  Herr  Kreis&chulinspector  natürlich 
den  Volksschnllehrern  einige  Hiebe,  zn  welchem  Zwecke  er  viel  Schein  von 
Gelehisamkeit  verpafli  nnd  die  fslache  Thatsaebe  behauptet,  die  prenAiachen 
Seminardireetoren  nnd  ersten  Seminarlehrer  müssten  naoh  den  geltenden  Ge- 
setzen „als  die  ersten  und  besten  Erzieher  der  Volksschullehrer "  akademisch 
gebildete  Leute  sein.    Zudem  w^ttrden  Volkssehnllehrer  erf?t  in  dritte?-  Tinie 

—  nach  GeibtiiuUen  und  i'hihdogen  —  zum  Mittclschulexamen  zugelassen  etc. 
Glücklicherweise  ist  der  Schorlemersche  „gute,  alte  Lehrer,''  der  sich  anter* 
thinigst  ZannplMile  anf  dem  Eopfo  spitxea  lieft«  aneh  in  Heiderieh  Ibat  ans- 
gestorben.  In  ausgezeichneter  Weise  wnrd«>n  di«  Hiebe  des  Bonner  Paukanten 
parirt.  ui^l  ♦reiflich  saßen  die  Schmisse  dem  übermüthip-en  Herausford erpr. 
.,Rdten  Sie  an  entlegenen  Orten  rnhiß:  Ihren  classisdieii  Gaul  weiter,  aber 
Ubergaloppiren  Sie  nicht  uns  Plebejer!"  mahnte  ein  „Plebejer"  am  Schlüsse 
asweler  sadhgemftfier  Artikel,  nnd  ein  Herr  „W."  wies  anter  dem  Motto:  nWol 
steht  dir  das  gerade  Wort!"  (Arndt)  die  Widersprüche  beider  Artikel  des 
Herrn  Dr.  ^W."  nach,  woran  er  eine  von  Faclikenntnis  zeugende,  vernichtende 
Widerlegung  der  Angriffe  auf  den  Lehrerstand  folgen  ließ.   EigiHzIich  las 
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lioli  der  eigeutUcbe  Sehlasssatz:  „Es  sei  nr  Ehre  des  Volksschullehrerstandes 
JeCst  nnr  noch  auf  das  fiffentUche  Zeugnis  des  Herrn  KreisschnlinspeetonFlrof. 

Dr.  Witte  hingewiesen,  das  er  in  seiner  AntrittlKde  auf  der  Conferenz  m 
SIeiderich  aMpgle.  Es  lautete;  „^[t'iiie  Vorlef5nn^en  im  nüi-saale  zu  Bonn 
Itesuchten  stets  aiu  Ii  \'olkss(  liiillt  liri'r,  und  öliiic  zu  .scliiiieiclii  lu  mu.s.s  ich  sagen, 
dass  sie  zu  lueiueu  biieb»aiu&t<;u  uuiIautuiei'lü^atiJijteuZuliüierugdliürten." — 
Kein  Zwdftdt  „Br.  W.*  war  gar  nicht  Dr.  Wittel  Das  wies  dem  aiieli  ^Eiii 
Volksschullehrer in  einen  anderen  Artikel  nadi.  Es  Ueft  da  n.  a.:  „Nein, 
niul  dreimal  nein,  Herr  Dr.  Witt»'  hat  jenon  nnpIlda?ogisc1icii  Artikel  nun 
und  öiramermehr  geschrieben,  und  zwar  deshalb  nicht:  1.  weil  er  zu  gut  auf 
sein  Amt  als  Kreisscholinspectoi  vurbereitet  ist}  2.  weil  er  ein  zu  williger 
ünteigebener  seiiier  BeihSrde  ist-,  3.  weil  er  za  treuer  Untefthaii  St» 
Ifa^ctttt  des  Kaiseni  ist;  4,  weil  er  dem  Sdndntb  Dr.  Dittes  bewiesen  lut, 
dass  er  nichts  vom  Volksschnlfache  versteht!  — "  Aber  noch  ärger  sollte  et 
kommen;  —  den  ädiliiM  der  Artikelreibe  bildete  die  folgende  Erklftrong: 

„Heidericli,  ö.  Januar  1891. 
Bezugnehmend  auf  die  in  diesei  Zeitnng  veröffentlichten,  mit  Dr.  W. 
unterzeichneten  Artikel,  die  Gründung  einer  Mitfplschole  in  Meiderich  be- 
treffend, erklären  die  unterzeichneten  Lehrer  hiermit: 

1.  Dass  de  die  Behauptung  des  Dr.  W.:  „Bt  mm  mithin  belkemdeo, 
wenn  man  hört,  dass  Tomehmlich  ans  deren  Kreisen  (der  Tolksaohnllehrer) 
die  Verwirklichung^  eines  solchen  Planes  oftmals  bekämpft  wird,"  als  eine 
den  Thatsachen  durchau.s  niclit  enrsprpchende  b^jceichnen  müssen: 

2.  dass  sie  den  schwerwiegenden  Vorwurf  socialdemokratischer  Begehr- 
lidikeit  als  einen  das  yertmiHm  dar  Oemelnde  an  den  Lehrern  ersehtttternden 
nnd  jeden  berechtigten  Fortschritt  in  Besag  anf  die  SteUnng  des  Lehrers 
hemmenden  mit  Entschiedenheit  zurtirkwoisen : 

3.  dass  de  die  Ansicht  des  Dr.  iibei-  die  Ministcrialverfiigting,  be- 
treffend die  Prüfungsordnung  für  Lehrer  au  Mittelschulen  und  llcctorea,  nach 
welcher  Volks8chullehi*er  erst  in  dritter  Linie  als  zur  Theünahme  berechtigt 
hingestellt  werden,  der  Begrttndnng  entbehrend  nicht  theUea  kOnneo; 

4.  dass  sie  deshalb  aneh  die  auf  diese  irrige  Annahme  sich  gründende 
Behatiptnn«?.  narh  der  die  ans  dein  Stande  der  Vnllisschullehrer  her\"rjr»'- 
gangenen  Kectoreu  mr  Leitung'  eiuer  Mittelschule  weniger  geeignet  erscheinen 
dürften  als  Akademiker,  zurück^ eisen; 

5>  daas  de  flberhanpt  die  Art  nnd  Weise  äet  Bespreehnng  obiger  Frage 
als  eine  den  Volksschullelirerstand  tief  verletsende  und  die  Ausübung'  seines 
Bernte^  si  hiuligende  hezeichaen  nnd  deshalb  gegen  diesdbe  entsohieden  Ver> 
Wahrung  einlegen  müssen.'' 

(Folgen  35  Unterschriften.» 

Das  war  deutlich,  zumal  dei*  Herr  Vorgesetzte  auch  vorher  gar  keinen 
bt:s4;uders  dichten  Schleier  über  seine  Verfasserschaft  der  Artikel  gebreitet 
hatte.  —  Wamm  wir  in  einem  so  angesehenen  Blatte,  wie  das  w^Mdagogium' 
itt,  über  dieses  im  Gninde  recht  traarige  Voricommnis  berichten?  WeQ  der 

preußische  Volkssehullelirer  mit  seinem  Rufe  nach  Fachaut'siclit  je  Iflnger  desto 
ilr^er  tauben  Ohren  preditjt.  Man  setzt  ilini  'rheolof];:en  und  l'hilologen  zu 
Aatsicht»beamteri ,  die  im  Lande  der  Schulen  in  X'olksschulsacben  nun  einmal 
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anscheinend  unbesehen  als  Fachmänner  gelten.    Und  nun  gar  ei-st  ein  Uni- 

versitätsprofessor!  Der  muss  ^mh  die  S.iche  verstehen  -  -  ^als  bester  Er- 
zieher der  akademisch  gebildete  Leute,  '  sagen  wir  als  gelehrige  Schülei"  des 
Herrn  a.  o.  Professors  und  commissarischen  Kreisscholinspectors  Dr.  Witt«  in 
KvbroTt.  — • 

Vevbreitang  und  Stand  der  Knabenhandurbftit  in  Deiit sehland. 
Mitget heilt  von  H.  Chill-Thorii.  Der  deutsche  Verein  fiir  Knabenh:uld^r^pit 
hat  umfangreiche  statistische  Erhebungen  über  den  Stand  und  die  Auälreiiuiig 
d«  ArbeltnmtaTlehtM  In  Benlseliland  «igestollt.  Die  Reanltate  dmtSbviL 
sind  ra  Herrn  Ldirer  SiMmtair  ^  eu^^r  kürzlich  erschieneneii  BroechSre  m- 
BiBimengefasst  worden,  aus  der  wir  Folgendes  mittheilen. 

Die  größte  Zahl  der  ArbeitsRcliulon  besteht  im  Königi'eich  Sachsen;  es 
wurden  42  gea^t.  Dann  folgen  die  Provinz  Schlesien  mit  17,  die  Thüriog- 
■diea  Staaten  mit  16,  die  freien  StXdte  mit  13,  die  FrOTinz  Saeheen  mit  10» 
nwndenbmg  und  Hannover  mit  je  9,  EtaaBs-Lotliringen  mit  7  nnd  Bajem  mit 
6  Sdifilerwerkstätten.  Femer  gibt  es  über  50  vereinzelte  Arbeitsschulen  in 
anderen  Landestheilen.  in  "Rlieinlnnd  nnd  Baden  je  5,  in  Hessen-Nassau, 
Ost-  und  Westpreußen  und  Schleswig -Holstein  je  3.  Im  ganzen  wurden  186 
Schülerwerkstfitten  in  120  verschiedenen  Orten  ermittelt.  Vollständig  fehlen 
dleeelben  in  Anhalt,  Brannaohivei;,  KeeUenborg:»  lippe»  Hesssn  (Qrofihenocr* 
tknm),  Oldenbaiiff  nnd  Waldeck,  sowl  in  den  Provinzen  Pommern  nnd  West- 
falen. Hirrnns  <^r^bt  sich,  dass  dl»  im  isten  Schölenverkstätten  vorhanden 
sind  iu  Orten  mit  hocbentwiekelter  Industrie.  Auch  hat  die  Kna>?tMib;indarbeit 
in  Gebirgsgegenden  (Eulengebirge,  Sächsische  Schweis)  Eingang  geiunden,  wo 
sie  den  kffiomerUehen  ISrwerbsTeibUtnisBcai  anihnlielftB  bwtimmt  ist  In 
LandwirtschaftageUeten  dagegen  hat  der  Arbeitsonterricht  nodi  keine  nnuittts- 
werten  Erfolge  errongen.  Die  Grttnde  fttr  diese  Thataaehen  sind  nnacbwer 
aufzufinden. 

Von  den  186  gezählten  Schülerwerkstätten  verfolgten  einige  in  der 
FMvina  SehMen  lad  im  Sönigreidi  Sadiien  nnr  erwerbliehe  Zwecke. 
Die  Mehnahl  diente  aber  erziehliehen  Zwedcen.   67  SehülerwOThstätten 

(in  62  Orten)  waren  selbstständig,  107  standen  nut  einer  öffentlichen  oder 
privaten  Anstalt  in  Verbindung.  So  haben  12  Schullehrei^eniinare  (6  im 
Königreich  Sachsen,  ferner:  Delitzsch,  Wunstorf,  Linden-Hannover,  Lübeck, 
EarLnrnhe,  Gengenbach  [Baden])  den  Arbeitsunterricht  eingeführt.  Jedes 
Seminar  aibeitet  nach  einem  eigenen  Plane;  eine  Einheitlichkeit  laut  siflli  neeh 
nidit  yoneichnen.  Weiter  haben  15  Waisenhäuser  den  Arbeitsnnterricht  auf- 
genommen und  12  Privat-  und  Volksschulen  betreiben  ihn  facultativ.  Auch 
in  44  Knabenhorte  bezw.  Kinderheime  iiat  er  Eingang-  gefunden.  In  diesen 
Anstalten  hat  der  Unterricht  mit  erheblichen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  da 
die  Zahl  dcrSehttler,  welehe  einer  Abtheilnng  flberwieaen  werden  miesen,  stete 
groß  ist  und  die  Kinder  verschiedenen  Altersclassen  angehören.  Bemexkens^ 
wert  ist.  dass  auch  in  einem  MUddienheim  (Dresden'»  Papier-  und  leichte  Papp- 
arbeiten hergestellt  werden.  Von  Anstalten,  die  anormale  Zöglinge  aufnehmen, 
haben  den  Arbeitsunterricht  eingeführt:  10  Besserungsanstalten,  2  AnstJÜtMi 
Ar  Sohwaehsinnige ,  5  Blinden-  and  7  Taabstmavenanstalten.  Dass  Ar 
Zöglinge  dieser  Anstalten  die  Eniehnng  «ir  Arbeit  sehen  lange  ab  ein  wesent* 
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liehe»  ErMtnlB  tagMehea  wnden  Irt,  bez^^ugon  die  eingegangenen  Beriehtei 
Abor  ebenao  denUidi  apredieii  die  Sehwaakmigen,  denen  dieser  üntenlelite- 

zweig  unterworfen  gewesen  ist,  dafQr,  dass  man  f&r  einen  erfolgreichen  TJeti  iob 
des  Arb»'itsTinterricht»'s  den  rechten  AVeg  noch  nicht  g^rfunden  hat.  In  den 
Zwangser^iehnngsanstalten  wird  die  verfügbare  Zeit  mehrftich  zn  pleiclien 
Theilen  dem  Arbeits-  und  dem  Schulunterricht  zugewiesen.  In  den  Bünden- 
amtalten  neigen  aieb  bereits  HBttbestinuDte  Nomen  Ar  den  Arbeitsuterrielit. 
^  den  Taubstummenanstalten  scheint  dam  enldilichen  Arbeltmntei-richt  nteht 
immer  die  hohe  Betlentnng-  heigtlo'j:t  woivIpti  7\\  sein,  die  er  g-orad»'  hier  ver- 
dient und  die  ihm  dio  verwandten  Blindenanstalten  durch  methodische  Aus- 
gestaltung zuerkannt  haben. 

Die  Besrlttding  der  SehUenrerkititteB  begann  im  weaentUelien  im 
Jalire  1679.  Zn  dieser  Zeit  erhielt  die  Handarbeitsidee  in  BentseUaad  einen 
bedeutsamen  Anstoß  durch  das  fhatkräftig-e  Auftioton  dfs  Rittmeisters  Clausen 
von  Kaas,  der  1880  in  Emden  und  sjiüter  in  Dresden  Lehror  ffir  dfn  neuen 
Cnterrichtszweig  ausbildete.  Von  dieser  Zeit  an  sind  als  Begründer  von 
Sebftlerwerkst&tten  TersdiiedeDe  Faetoren  th&tif .  AnDer  Vereinen  nnd  ein^ 
Minen  Fenonen  lassen  sieh  awdi  Staats-  nnd  stMdtisehe  BebSrdMi  dieFIfricinuigr 
des  Albeitsanterrichtes  angelegen  sein.  Im  Jahre  1884  waren  ge^m  50 
Schfilerwerkstätten  vorhanden,  nnd  diesr  Zahl  liat  sirli  his  1888  nahez^i  ver- 
vierfacht. In  ähnlicher  WeiBe  ist  die  Zahl  der  Schüler  gestiegen,  die  am 
Arbeitsunterrichte  theilnahmen.  1884  waren  es  2080,  1888  besuchten  die 
SebUerwerlcstftttan  schon  5678  Sebttler.  Die  Hehnsabl  dendben,  76<'/o, 
wsran  yelkaschfller;  24*/o  waren  ZSglinge  der  Kittel-,  Realsehnlen,  ^ynnasien 
nnd  Seminare. 

BezUi^licli  der  von  den  Schiilerwerlvstiltten  aut'genommenen  ünteniclits- 
gegenstände  ist  zu  bemerken,  dass  in  erster  Linie  Papparbeiten,  HoizsehuitKerei 
und  Hebelbankarbelten  betrieben  «erden.  Dies  sind  die  HanptdisdpliBea  des 
heutigen  HandllurtigkdtSQnteRifliitea.  Im  Jahre  1888  hatten  77  Werkstätten 
oder  80"  die  Papparbeiten  aufgenommen,  61  oder  63®/„  die  Holzschnitzerei 
und  60  oder  62"/^  Hobelbankarbeiten.  Von  den  Schülern  beschäftigten  sich 
43 '^/q  mit  Papparbeiten,  32 ''/q  mit  Holzsclmitzen  und  31^/^  mit  Hobelbaul^- 
arbeitea.  7  SohlUerwerkstitten  betreiben  auch  leiohte  Ketallarbeiten  nnd 
H  das  ModeUirea.  Veretnnelt  treten  noch  aaf:  HolnnalerBi,  Heils-  nnd  Metall- 
sägen, Drechslerei,  Rohrstuhlbezieben,  Bürstenbinden,  Korbmacherei,  IKroll- 
deckclflechten,  Deckenknüi>fen  und  Filetstricken.  Diese  rnterricl!*«?\ve!gre 
kommen  hauptsächlich  in  Ei'ziehungsaufetalten  vor.  welche  mit  bescmdereu  Ver- 
hältnissen zu  rechnen  haben.  —  Erfreulich  i»l  die  Wahrnehmung,  dass  die 
ndsten  Anstalten  naeh  LehrpUaen  nnteniditen,  die  auf  pädagogischen  Chrond- 
lagen  beruhen  und  darum  in  {bno.  Principien  übereinstimmen.  Entweder  ist 
der  Lelirplan  von  den  Lehrern  einer  Anstalt  eigens  ftir  diese  gescliaffen.  oder 
tmter  Anlehnunis:  an  bekannte  Vorlagen  zusanimenfjeßtellt  word»  n.  Am  ver- 
breitetsten  sind  die  Handfertigkdtsvorlagen  der  Leipziger  Schülerwerkstatt 
Avcb  Warden  benntct:  L^rgang  flkr  den  Keibsehnitt  von  P.  Nenrasnn,  Papp- 
arbeiten von  Hertel  und  Kerbsohnittvorlagen  Ton  L.  Gtnnow. 

Der  Unterrieht  in  den  SchtUerwerkstätten  wurde  im  ganzen  von  208  Lehrern 
und  48  Handwerkern  ertheilt.  Die  Frage,  ob  derselbe  von  Handwerkern  oder 
von  Lehrern  gegeben  werden  soll,  ist  durch  die  Praxis  als  gelöist  zu  betrachten. 
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Von  1880  ab  gestaltete  lich  daa  piooentoale  VerliAltni«  der  üntetricihtendaD 
wie  lUgt: 

im):     mi:    1882:     1883:    1884:    1885:    Lmi:    1887:  1888: 

Lehrer:  29'»/o.  ^%  ÖO»/«.  567o.  61«/,,  72«/„,  797,.  81«;^ 

Handwerker:  11%  61%  m%  U%  39%,  36%,  28%  21%  19% 

Die  Zahl  der  Lehrer,  welche  an  Werkstätten  anteniditeo ,  hat  sich  also 
allmiililicli  auf  81  "/o  gesteigert,  w-nuend  die  Zahl  der  unterrichtenden  Hand- 
werker eine  ciitsprecheud*^  X'crminderuug  erfahr.  In  den  Schälerwerkstätten 
mit  erziehlichen  Zwecken  unierrichten  fast  nur  Lehrer.  Verschiedene  An- 
stalteui  die  noeh  Handwerker  als  Haadfertigkeitilehrer  beeohäftig^en,  erkiftren 
offen,  daea  ein  teeknlech  anageUldeter  Pädagogr  vonnaiehen  sei.  Im  Keagel 
derartip-r  T  t  lirkrtlft»'  ist  also  hänfig:  die  Verwendung  von  Handwerkern  be- 
gründet. Anderer  Alt  sind  die  \'erhiiltnissc  in  den  Schälerwerkstätten  mit 
erwerblichen  Zwecken.  Hier  sind  fast  ausnahmslos  Handwerker  thätig,  doch 
hat  ddi  ebokfUls  gezeigt,  daas  die  Xjeitnng  der  Anstalt  einem  PSdagogen 
Übertragen  werden  mnas,  wenn  erspriefillobe  ErMg9  erzielt  werden  aoHIen.  Von 
allen  Seiten  wird  aber  unumwunden  die  unentbehrliche  Mitarbeit  der  Hand- 
w-erksmf'ister  an  der  Aiisbildnng-  der  irandfei  tigkcitslclirrr  anerkannt.  Diese 
war  anfangs  recht  mangelhaft.  Durch  besondere  Leluerkurse  und  durch  die 
Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins  für  ivnabeuhandarbeii  iät  diesem 
Übelstaade  naeh  Erftften  ab^iehollbn  wordeo.  Seit  1880  wurden  ea.  1000  Lehra: 
and  ca.  60  Niehtldirer  für  den  HandftrtigkeitsnBteiricht  an  veradiiedenen 
Orten  vorgebildet. 

Gegen  die  deutschen  Lehrer  ist  wiederholt  der  \'or^vurf  erhoben  word.M). 
dass  sie  sich  der  Handfertigkeitssadie  gegenüber  külil  oder  gar  ablehnend  ver- 
hielten. Ist  dieser  Vorwarf  aber  nidit  Ittr  sie  ein  direndes  Zeognia  in  dner 
Sache,  die  weeenUich  in  das  Gebiet  ihrer  Wirksamkeit  eingreift  nnd  die  Unat* 
kräftige  Beihilfe  der  T.ehrer  fordert?  Ganz  besonders  ist  darum  seitens  dei' 
Lehrer  Vorsicht  und  vorurtheilsfreie  Prüfung  unerliisslich.  Davon  aber  hat  der 
HandfertigkeitsunteiTicht  nichts  zu  fürchten,  dadurch  kann  er  nur  gewinnen. 
Der  Beweis  llr  dtee  Behauptung  ist  sehen  darcli  die  statistisdiem  Berichte 
erbracht.  Nicht  nnbetrSchtUch  sind  die  Opfer  an  Zeit  and  Kraft»  sogar  an 
Barmitteln,  welche  Lehrer  dem  Handfertig-keitsnnterrichte  gebracht  haben. 
Und  abg-eselien  davon,  .sind  e*  znnieist  ScliulinUnner,  welche  die  Gründung:  von 
Schülerwcrkätätteu  veraulaästeii.  lieispiekweise  sind  von  den  12  selbst- 
ständigen  Sdiülerwerkstätten  9  dem  Vorgehen  von  Pädagogen  zuzuschreiben. 

Was  die  tJnterxlohtSBeit  anbetrifft,  so  berlchtoi  die  meisten  Schttlerwerk- 
Stuten  über  eine  zweimalige  Aufnahme:  zu  Ostern  und  zu  MidiaeU.  Die 
Cnrse  im  "Winterhalbjahr  sind  stets  stärker  besucht.  Daneben  ^vnrden  in 
Berlin,  Posen  und  Halle  Feriencurse  mit  verlÄnperter  Unterrichtszeit  al»ge- 
halten.  Gewöhnlich  werden  die  Schüler  während  zwei  aufeinander  folgendei' 
Standen  unterrichtet.  In  einzelnen  FlUlen  erstreckt  sich  die  Daser  einer 
Leotion  auf  1% — 3  Stunden.  Die  Zahl  der  Schüler  einer  AbtheUong  ist  in 
den  einzelnen  Fächern  verschieden.  Sie  beläuft  sich  in  der  Papparbeit  auf 
12 — 20,  im  Holzsehnitzen  auf  10 — 24,  in  der  Hobelbankarbeit  auf  12 — 
Schüler.  Schulgeld  wird  in  einigen  Anstalten  nicht  erhoben,  während  andere 
grundsätaUch  keine  vollen  FrelateUen  gewfthren.  An  manchen  Orten  wird 
nur  ein  eimnaUges  Eintrittsseld,  anderwlrts  dagegen  neben  diesem  noch  ein 
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fegebnittgw  moDatlicher  Beitrag  gefordert  Dw  Sdudgeldaati  schwanlct 
zwischen  0,50  Mk.  und  10  Hk.  (Hamburg)  für  den  Monat;  der  Dorchsduiittft- 

betrag-  ist  1  und  2  Mk.  Vcrsciut'deiie  Haiidferti^keit.sleliier  unterrichten 
iiuentgeltlich.  Andere  begnttgen  sich  mit  der  geringen  Suimiie.  welche  nach 
Abzug  der  Ausgaben  für  Material  etc.  von  den  verfügbaren  Mitteln  übrig 
UelbL  Die  meiaten  Lebrer  Toa  Sebülanmitttilten  «rbalten  lilr  ibre  Kliha- 
waltuig  keinerlei  Entechädigang.  Bei  feetem  Gehalte  wird  eine  Untaitielita- 
stunde  mit  0,60  Mk.  bis  2  Mk.  bezahlt,  die  JahreMtandeik  neiit  mit  45  bft 
7Ö  Mk..  in  einzelnen  Fallen  mit  105  Mk.  fKSln). 

Nicht  unbeträchtlich  sind  die  Summen,  welche  die  Eiuiichtuug  und  Ei- 
baltnug  der  Schölerwerkstätten  erfordert.  Sie  werden  angebracht  durch  Be* 
MMe»,  VeieiiM,  Private  und  freiwillige  BeitrSge,  Sebnlgeld  und  Seheoknngen* 
Die  im  Jabrel888  Ar  die  Schlilerwei  kstatte  n  auf^^t-wcndeten Geldmittel  dfiilten 
lieb  naeb  nngeftlurer  Schfttzang  auf  50000  Mk.  belaufen. 


Ans  Ungarn  ecbreibt  ms  efai  angoeebener  Sdralnaan:  Wer  bis  nun  ge- 
hofft hat,  dass  die  Erzlefanog  des  mittleren  BOrgeratandeB  in  Ungarn  eine 

glückli(kt  Wendung  nehmen  werde,  der  muss  —  wenip^stens  ftir  eine  Zeit  — 
diese  lloftuuug  aufgeben.  Der  PtaatssecretSr  des  Cultusniinisteriimis  bemerkte 
in  der  Commiäsionssitsmg  dets  Landtage«  für  Unterricht«wesen  am  9.  December 
y,  J.:  „Die  Belbrm  der  BfligerMdinlen  iefe  mit  der  Beform  der  IflttelMbvIen 
in  Verbindnng  zu  Inringen,  weil  nnr  die  letetere  xeigen  wird,  welches  die  Be- 
dürfnisse sind,  denen  die  neue  Mittelschule  nicht  entspricht,  und  welche  zu 
beftif  digen  die  Bürgerschulen  berufen  sind."  In  derselben  Sitzüng  ergänzte 
dei  Minister  Graf  Csäky  die  ÄuSernng  seines  Staat^secretärs  wie  folgt: 
.  .  Die  Burgerachnle  kann  nor  den  ergänzenden  Theil  der  llittelBohnle 
bOden.  Wenn  der  Entwurf  der  einheltlkben  KitteJachnlen  der  Gommiaalon 
unterbreitet  wird,  kann  die  Frage  der  BOrgenchulea  nUMT  altert  werden. 
Die  Bürgerschule  ist  tl<;rart  zu  organisiren,  da?»»  sie  »ozusaiEren  den  Ablei- 
tnng-^canal  der  einheitlichen  Mittelsebnle  bilde.  Demi  die  einheit- 
liche Mitt.eli»chule  ibl  eigentlich  iui'  die  wiäseuiichaltliclie,  resp.  für  die  höhere 
Bfldnng  bestimmt  Die  einheitliche  Hittelscbttle  ist  aus  gewissem  Standpnnkte 
mit  der  Bürgerschule  in  Übereinstimmung  zu  bringen,  so  dass  diejenigen, 
welche  für  die  höhere  Bildung  keinen  Benif  liaben.  aus  deren  unteren  Classen 
in  die  Bürgerschule  und  umg^ekehrt  übertreten  können.  Aus  soleheui  Stand- 
punkte wäre  zwischen  den  vier  unteren  Ciassen  der  Mittelschule  und  Burger- 
flchnle  kann  ein  Unterschied  zu  machen.^ 

Also  die  Bün^iersehule  soll  nur  den  Abldtangsoanal  der  MitteUchuleii 
(Gymnasium,  Bealschule)  bilden,  soll  ein  Institut  der  Geistesannen  dai>tellen. 
Tranrig^e  Aussichten.  Als  wenn  der  Bürgerstand  keine  denkenden,  keine  gut 
geschulten,  keine  geistig  befähigten  Köpfe  bedürfte! 

.^vor  ich  in  meinei-  Darstellung  weiter  gehe,  fflhle  Ich  mich  veiaiitot» 
mich  flbsr  manche  Fragen  zn  anücrn.  Die  erste  dieser  Fragen  lautet:  Was 
ist  unter  mittlerem  Bürgerstand  zu  verstehen?  Bfti^^er  sind  wir  alle,  von  dem 
ei-sten  Minister  bis  zum  letzten  .\rbeiter.  Unter  mittlerem  Btirprerstand  ver- 
stehe ich:  die  Handg-ewerbtreibenden  wenn  sie  auch  in  Fabrikeil  arbeiten), 
die  Kanlleute  iu  den  Provinzstüdteu,  die  Ackerbauer  u.     w.,  kurz  diejenige 
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dave  des  YoUu,  auf  deren  Sehnlteni  die  meiften  LMtea  inheii,  von  derai 
TBehtigkelt  vnd  ArbeitafUiiglceit  das  Oedeihen  eines  Landes  abhtngig  kt. 

Ich  will  die  höhere  BildoDg:  durchaas  nicht  gering  schätzen,  —  aber  so  viel 
scheint  mir  klar,  dass  die  Erwerber.  Fifulhrer  des  Landes  in  jener  Classe 
sa  Sachen  siud.  Weiter  mnss  ich  beuierkeu,  dass:  „3littelscliule''  aud  „Bürger- 
tchnle"  bei  ans  eine  ganz  andere  Bedentnnir  liaben,  als  s.  B.  in  Dentsclilaid 
oder  in  der  aodeirett  Hüfte  des  Kelches.  Mltlelsehvlen  lieUen  bei  uns  das 
Gymnasiom  und  die  Bealacktlls;  nnd  was  bei  uns  Bürgerschale  heißt,  ist  alles 
andere,  nur  nicht  Bilr»crs<'hul(\  das  heißt  sie  bildet  alles  andere  iiielir.  als  den 
obrn  bezficlinctoti  niittlemi  Bürgerstand.  Sie  ist  ein  NotlibelieÜ'  lür  die 
MitteUchuleu  und  bildet  Sabaltembeamte  f&r  die  Eisenbahnen,  das  Postwesen, 
Sdirelber  n.  s.  w. 

Um  aber  nidit  ongereeht  an  werden,  wollen  wir  die  Sache  genetisch 
trachten.  Als  die  Constitution  des  Landes  im  Jahre  18(')7  lier<:!:estent  wurde, 
fand  der  Cultusniinister  Eötvös.  was  das  Volksschiüwesen  anbelangt,  beinahe 
eine  Tabula  rasa.  Seit  Maria  Theresia  ist  in  dieser  Beziehung  —  wenig- 
stens von  Seite  der  Begleronj^  —  beinahe  niohts  gesdiehen.  Die  VerlkssQng 
eines  Volksichalgesetaes  war  dringendes  BedMils.  Aber  wie  sie  hewetk- 
8t«Uigen?  Der  vorsichtige  Minister  —  um  nicht  auf  Sand  zu  bauen  —  ließ 
einerseits  die  nf^thig-en  statistischen  Daten  im  Lande  sammeln;  andererseits 
schickte  er  die  bewährtesten  Kräfte  nach  Deutschland  und  in  die  Schweiz, 
damit  sie  die  dortigen  Verfügungen  nnd  ScbnlverhftltniflBe  stndirten.  So  ent- 
sland  das  Volkssoihnigesets  vom  Jalure  1868.  Wer  unsere  VerhlltaisBe  kemil^ 
der  mnss  gestehen,  dass  das  Qesets,  was  das  elementare  Schulwesen  anbelangt, 
auf  fester  "Rf^sis  ruht.  Denn,  wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  manche  Mäng*"!. 
von  dt-ijfcit  liH'iiier  Anffassnng'  naeh  der  wiciitigste  ist.  dass  das  X'eiluiltnis  der 
gdtheilten  und  uiigetheilteii  Schule  niclit  geregelt  ist,  sich  eigabeu,  su  ist  doch 
Uar,  dass  unser  Stementarschnlwesen  nnr  anf  dieser  Basis  weüer  gebsnt 
werden  kann.  Nicht  so  ist  es  mit  dem  hSlieren  Volkasdmlwesen.  Es  bedarf 
nur  eines  flüchtigen  Blickes,  nin  zn  bemerken,  dass  die  sogenannten  höheren 
Volksschnlen  nnd  die  Bilrgerschuleii  iu  derselben  Urfranisation  nebeneinander 
nicht  bestehen  können.  Denn  entspricht  die  höhere  Volksschule  ihrer  Aufgabe, 
so  ist  die  BBrgersehnle  ein  BaHast;  entiprieht  tto  nieht,  so  ist  Iis  überflUssIg. 
Dass  diese  Anfhssang  auch  bei  der  Entstehong  des  OesetsesAnhtager  gehabt 
hat.  beweist  der  Umstand,  dass  in  den  ersten  Entwurf  die  Bürgerschule  nicht 
aiifarenommen  war;  nur  dem  Einfluss  des  Abgeordneten  Osengeiy  liat  de  die 
nachträgliche  Aufnahme  in  das  Uesetz  zu  verdanken. 

Seit  der  Entstehung  des  Gfesetzes  sind  21  Jahre  verflossen.  Die  Bttrger- 
sdittlen  liabea  wesentltelie  Amendlnugen  erüdiren,  wdehe  aber  der  Mention 
des  Gesetzes  gar  nicht  entsprechen.  Zwanzig  von  ihnen  sind  mit  einer  Hau- 
delsscliule  —  mittleren  Grades  —  in  Verbindung  gebracht  worden,  in  den 
meisten  wird  die  lat<»inische  Spraclie  als  facuJtativer  Oeg-eti.stand  gelehrt:  der 
Übertritt  von  ihr  in  die  Kealbchiile  oder  in  das  Uymuatiium  uacli  Ablegung 
einer  PrOAmg  im  geometrisefaen  Zdehnen,  resp.  im  Latein  warde  gestattet; 
laut  einem  Ministerialerlass  wurde  bewUUgt,  dass  dieAhitorientsn  derBQrger- 
schule  als  Bahn-,  Post-  nnd  Telegraphenpraktikanten  angestellt  werden  können. 
Dass  alle  diese  Verfügungen  nicht  viel  dazu  beigetragen  liaben,  dass  die 
Bürgerschule  ihrem  Namen  entspricht,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung.  — 
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Eb  irt  wAhr,  flm  Zahl  ist  bii  157  «nporgestieg«!!,  der  hVherai  Vdki* 
adnden  Ui  75  herantergesankes.  Die  Befürchtung,  dass  die  xwetarlei  Sdialen 

neben  pinandor  nicht  bestfihen  k?^nnen,  hat  sich  alß  richtig  erwiosen.  Wenn 
es  80  fort  geht,  werden  wir  eines  Tag-ps  keine  liöheren  Volksschulen  mehr 
baben ...  Ob  zum  Yortheile  des  Volksüchulwesens,  das  ist  mehr  als  zweitelhatt. 
Dann  wo  wird  der  olieii  beseldhBete  BOrgeretaiid  erzogen?  Nirgendel 

Übtigeu,  datt  Mtlbtfc  das  hob«  Miideterinm  mit  dem  gegenwVrfcigeB  Staad 
der  Dinge  nicht  gänzlich  zufrieden  ist,  das  lässt  sich  ans  den  oben  MigefHhrteii 
Äußerungen  entnehmen.  Weil  wir  aber  den  anpredenteten  Weg  zur  Reoi^ani- 
mng  unseres  Schulwesen«»  niciit  fGr  den  richtigen  halten,  fühlen  wir  uns  ver- 
anlasBt,  unserer  Meinung  Ausdruck  zu  geben. 

Sie  geht  dahin:  jede  üntenichtepolitUE  ist  verfehlt»  die  ihre  Baaie  anfier 
der  Volksschule  saeht  Die  Volksschule  erzieht  die  Nation,  die  übrigen  Schulen 
niir  die  Anserwithlten ;  folglich  soll  sich  nicht  die  Volksschule  den  iihrisrpn 
Sdinlen.  Sdiideni  diese  sollen  sich  ihr  aiipasf»<^n.  Dass  dip  Volksschule  bis 
dato  nicht  eine  Nation akchule  werden  konnte,  beruht  meines  Krachtena  — 
afageaehen  von  der  apraehliehen  Venehiedenheit  dea  Landea  —  anf  dem  obm 
schon  erwähnten  Umstände,  dass  zwischen  den  getheilten  und  den  imgetlieilten 
Schulen  kein  Unterschied  gemacht  wird.  Weil  letztere  78"  ,,  der  Pflmmtlichen 
Schulen  bilden,  ist  es  natürlich,  dass  sie  alle  Volksschulen  in  schlechten  Ruf 
bringen,  wenn  sie  den  gesetzlichen  i^  orderongen  nicht  gerecht  werden  können. 
Ete  FeUer  einer  laatlätioii  »her  genügt  nooh  nicht»  dieae  Inatitntie&  zn  ver^ 
dämmen;  er  aoU  yiehnebr  an^Mmen,  ihn  an  beadtigen.  Die  Sache  hat  auch 
die  letzte  allgemeine  ungarische  Landeslehrerversammlung  beschäftigt.  Alle 
Anträge  gingen  dahin,  dass  sie  einen  gesonderten  Lehrplan  für  bei.|t'rl«-i 
Schulen  verlangten;  wie  aber  diese  Sonderung  durchgeführt  werden  soll, 
darüber  ließ  uns  die  Verhandlung^  im  nnkkren.  Heiner  Meinung  nach  kann 
dieaa  Sooderong  anf  Mailei  Welle  dorchgefllhrt  werden.  Eratena  kann  Ar 
die  ungetheilte  Schule  ein  pmz  anderer  Lehrstoff  ausgearT<eitet  werden,  ala 
für  die  getheilte  Schule-,  zweitens  derselbe  Stoff  kann  für  die  erstere  knr^ 
pefesst  wprdpn;  drittens,  der  Sfotf  bleil)t  derselbe  für  beiderlei  Schulen,  nnr 
in  den  eräteren  auf  längere  Zeit  ausgedehnt,  so  z.  B.  uujiä  der  LehrätoÜ'  der 
▼ier  Jahrgänge  der  getheilten  Sdrale  Ar  die  nngrethettte  anf  aeeha  Jahre  Ter- 
theilt  wird.  Für  den  enbea  Modus  könnte  ich  nicht  stimmen,  well  dadurch 
die  Kinheit  der  Volksschule  pefiihrdet  würde:  den  zweiten  finde  ich  aus  pitda- 
gogischen  Rücksichten  verwerf iicii ;  denn  bei  der  Kurzfassung  eines  Gegen« 
sUmdea  bleibt  gewöhnlich  nnr  das  Skelett  desselben,  welche«  unbedingt  schwere 
mfinteen  iat»  ab  dar  Gegenstand  mit  Halaeb  «nd  Blut  BMbt  alao  nur  der 
dritte  Modna.  Ea  iai  wahr:  anf  dieae  Welae  verlieren  die  ZOglinge  der  nn- 
getheilten  Schule  an  Zeit;  aber  sie  können  in  Wirklichkeit  erlernen,  was  die 
Schule  fordert.  Den  Eltern  und  dem  Schul  vorstände  würde  nicht  Sand  in  die 
Augen  gestreut,  und  die  Schule  wiü-de  nicht  compromittirt  werden.  Nor  aaf 
dieae  Weiae  kann  die  VoUtaMbale  die  allgemeine  Grundlage  dea  geaammtoi 
UstaRlehlnvaaena  Ulden,  die  hindernde  ^ra«h*  vnd  BellflionaTeraehlednibeit 
Sberwnnden  werden.  Bei  derartiger  YerfOgong  kann  nicht  nur  die  höhere 
Volksscliule  als  Bürgerschule  in  organischer  Fortsetzniig:  der  sechsclassigen 
Volk«ciuUe  ausgebaut  werden,  in  welchem  Falle  die  jet/.if^e  sechsclassige 
Büi^erschule  und  die  sogenannte  höhere  Mädchensdiule  aufhören  würden; 
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Bondera  sogar  die  MitteLachiUeu  könnten  ihre  ersten  uud  zweiten  Jahrgänge, 
deren  Bostsnd  nur  durch  die  ünTciHfcoiiimenhett  der  Volkeidiiile  begründet  iel» 
*  der  YolkMchtil«  onbeMigt  filierlaaeiL   Welclie  Xnrft-  tmd  SMüeiienptmii 
wttrde  daraos  entstehen! 

Znm  Scliluss  erlauben  wir  nns  foig^ende  Bemerkung-.  Graf  Cs&ky  hat 
von  dem  Taife  seines  Antrittes  als  Minister  an  so  viel  Einsicht  nnd  WolwoUen 
f&r  da«  VolkMcholweaeii  bewiesen,  dass  wir  es  fOr  nnmäglich  halten,  er  werde 
begrttndete  UeftmTonahUfey  aoUten  aie  tos  wo  Immer  etMnmwn,  imbenohtet 
iMien.  M9ge&  aiush  diese  Zeilen  eine  geneigile  Wlirdigrag  Hadeo!  — 

Ans  der  Fachpresse. 

410.  Lnther  nnd  BabeUis  in  ihren  pftdairogischen  Besiehnnpen 

(Haupt,  Deutsdie  Blätter  1890.  38—41).  Die  „Endehing**  nmfosst  bei 
beiden  die  f  ig:ei:fli  h  '  Zucht  —  Einwirkungen  der  Erfahrung:  nnd  des  Um- 
gangs —  Liibesiibung  und  Spiel.  Als  Unterrichtsfächer  Verlanen  beide: 
Religion  —  Sprachen  —  Eeaiien  -  Musik  —  Zeichnen.  —  Folgen  der  Ver- 
schiedenheit ihrer  CMstentehtung  nnd  ihres  fiemib  Ar  ihre  Pldagogik.  — 
Rabelais  wnrde  jedenihlls  durch  die  Leetüre  Lntherischer  Schriften  auf  die 
Erziehung:  aufmerksam  »  eniacht;  immerhin  ist  er  seibststlndig  in  «eltgehender 
ÜbereiuBtimmuug  uit  Luther  gelaugt. 

41L  Diester  wegs  Religiosität  (E.  Stemau,  Freie  päd.  Blätter  1890, 
44).  Dass  D,  „erftUt  genrasen  Tcn  tiete  Beligiositit*  benraist  sein  Ldien 
nnd  sein  Wirken.  Wem  dies  Zengnis  nicht  genOgt,  der  lasse  sieh  dnrefa  des 
^^ei^tt'l•s  Tagebuch  belehren.  Verf.  bringt  eine  Anzahl  Belegstellen  aus  den 
.Talu  en  181Ö — 22.  (Anmerkongen  flber  Nator-  nnd  Menachenbeobachtnngen; 
iiebete.) 

412.  Diester  weg  und  die  Fortbildungsschule  (Schweiz.  Fort> 
Mldnngssoh.  1890/91,  L  II).   Der  vielseitige  Kann  dargestellt  als  „entschi»- 

dener  Vorkänijifei  für  das  FortbildungSSCbalwesen''.  -  1816:  Gründung  der 
Sonnta<?S8chule  iur  Handwerkslehrlinge  und  -Gesellen  in  Fiankfurt  —  1828 
'in  den  Khein.  B!.,  „über  die  Elementarschulen  der  Stadt  Mör.s  ete.V  Empfeh- 
lung einer  FurtbilUungsanstalt,  welche  dasjenige,  was  durch  früher  vemach« 
Uünigten  Sehnlnnterricht  venAnrnt  worden,  nachholen  nnd  sngleidi  die  Hiefl* 
nelmu  ndon  in  reUgtiJsen  und  sittlichen  Grundsätzen  befestigen  soll  (günstiger 
Erfoliy  dieser  Anreg-nns").  -  1848:  Die  Volksschule  nmss  nnthwendig  ihren 
AbschluBS  in  der  Fortbildungsschule  (für  Knaben  und  Mädchen)  finden,  wo 
die  früher  genossene  Bildung  fortzusetzen  nnd  abzurunden  sei.  Pflege  der 
bouflichen  ünteressen,  der  Verhssnngs-  nnd  QeselseAnnde  (des  „burgerliciiea 
Unterrichts'*). 

413.  Einiges  über  die  Person  des  Erziehers  (R.  D.,  Dentsche 
Schulpraxis  ISVH)  IM).  Gesammeltes.  Beachtenswerte  Äußemng-en  etlicher 
Pädagogen  und  \  olksächritutuUer  über  junge  Lehrer  bezw.  die  Jugeud  des 
Ldirers  (Rousseau,  Herbart,  Auerbach,  Frommel).  —  Elementarlehrer  (Finger. 
Amerbach).  —  »Schnlmeister  nnd  Kanflnann*  (eine  Yergleiehnng  von  Jeslas 
Nordhejm). 

414.  Kritische  Skizzen.  IV.  Vereinsleben  (Wächter,  Päd.  Reform 
lb9ü,  42).  1.  UoffloristiaclHuttiriMlie  Charakteristik  eines  Lebrervefeins,  der 


Digitized  by  GoogI( 


—   337  — 


leichtdnnig-  auf  Holzwegren  wandelt.  —  2.  Der  Lehrervereiii .  wie  er  sein  soll. 
Fordemugeu:  da&  Geld  dem  liücliereiverwalter  —  Arbeiten  mich  Jahresplan  — 
«in  Hektograph  nur  Ver?felfUtigang  schrifUtditr  Dispositionen,  Sklnw,  Zh- 
•ammenfassungen»  „Thesen"  von  Vorträgen  —  Tflchtigkeit  des  TonitseiidMi 
nnd  Schriftführers.  ...Allen  ^litgliedein  al»er  wÄre  ein  Büchlein  zu  wünschen, 
in  welclH'.s  sie  den  Gewinn  jedes  Vereinsabeiids  ff-in  sllnberlich  eintraeren  — 
jedes  für  sich,  nach  seinem  eigenen  Geschmack,  uud  nicht  bloss  was  den  Stoff, 
■oBdfim  anch  was  die  ParMU  iBUttgt  Daiana  würde  anletet  ein  gar  an- 
mnthigea  BUderbndi  entetehen,  ond  idi  nSehte  nur,  ich  ktante  eiiunal  etliche 
Dataend  dieser  Art  in  dieHaodbekoinnen.  Damit  lieBe  sieh  etwas  anihngen!" 

415.  Volkssprache  nnd  Eraiehnngskunst  (Allg.  D.  Lehrerz.  1890, 

ÖO).  Verf.  versteht  hier  unter  ,,\'olk.ssprache"  das  allgemein  Terstäudliohe 
Schriftdeutsch  (nicht  die  MunJart).  Zweik  der  Arbeit:  „Überzenpreml  nachzu- 
weisen, dass  die  Tipbpnst:e.<e.]iichten,  die  Eutwickelungen  einzelner  richtiger 
Begrile  (Wörter)  für  den  Unterricht  der  Kinder  wie  für  den  Selbstunterricht 
des  Lehrers  wie  Ar  den  gesunden  Aosban  der  Eraiehnngstouist  von  höchstem 
Werte  sind.''  —  I.  Wie  und  mit  welchem  Nutzen  Lebensgescfaichten  deutscher 
Wörter  in  die  Schule  (Oberclassen  und  Fortbildungsschulen)  einzuführen  sind. 
„Im  allgemeinen  ist  von  vornherein  klar,  dass  ans  der  Einsicht  in  solche  Ent- 
wickelnngen  eine  wesentlich  vertiefte  und  erweiterte  Keuotnis  der  vater- 
lladischen  Cnltnrgesehldhte  entspringt  —  nnd  die  oberflächliche  Betrachtung 
kAmte  finden,  es  liabe  damit  sein  Bewenden.  Sehen  wir  aber  der  Sache  auf 
den  Grund,  so  zeigt  sich  voll  und  ganz  der  reiche  erziehliche  Gewinn:  jener 
eigenartige,  lebenditre  Verkehr  mit  den  \'orfahren  wird  die  Liebe  zn  unserem 
Volksthnm  mächtig  stäikeii,  uud  die  echte  Vateriandstreiie  (,.PatriiitismnK") 
tindet  hier  den  besten  Nährboden;  die  Erkenntnis  des  Wandels  uud  Wechsels 
«raengt  heilsamen  Emst,  Lust  anr  Selhstbesinnnng  nnd  Selbstmeht,  die  sich 
anBert  einerseits  in  der  Sehen  vor  überflüssigen  Worteu,  vor  leichtfertigem 
Sprechen  und  Schreiben  —  andererseits  im  Ringen  nach  dem  passenden,  klaren, 
wahren  Ausdruck."  —  Beispiele:  Kaufmann;  Körper.  —  II.  Der  per^^iinliche 
und  sachliche  Gewinu,  den  das  Studium  sprachlicher  Entwickelungeti  füi-  den 
Lehrer  nnd  die  Pädagogik  ahwiift  „Stützt  der  Erzieher  seine  Hauptbegriffe, 
Gesetze  und  Qlanbensartikel  anf  die  Arbeit  des  nationalen  Sprachgeistc»,  so 
wird  seine  eigene  .Vrbeit  -~  was  ja  selmlich  zn  wünschen  ist  —  an  Volks- 
thürolichkeit  znnelinien;  Schule  und  LeLen  werden  in  innigen  Zusammenhalt 
und  Wechselverkehr  treten.  Man  wird  alsdann  auf  Seiten  der  Pädagogen 
vom  hartniekigen  Teifediten  allejpseJigmachender  EfTsteme  ahatehen,  sich  des 
end-  und  ratUosen,  dämm  verwerfliehen  Tfillehis  in  den  höchsten  Begionen 
der  Abstraction  entschlagen  und  zugleich  eine  vermittelnde  Macht  zwischen 
Wissenschaft  und  Lehen  überhaupt  gefunden  haben."  —  Beispiele:  Können; 
Kunst.  (Im  Auschluss  an  die  skizzirtc  Geschichte  des  Wortes  Konst  eine  feine 
Ausmalung  des  Gedankens:  die  Pädagogik  eine  Kunst.) 

416.  „Der  Unterricht  sei  interessant!''  (F.  S.,  Bemer  Schulblatt 
1S90,  43.)  Der  seUechte  Erfolg  (materieller  Gewinn  ftiat  Nnll)  eines  „recht 
interessant"  erthellten  Unterrichts  bringt  den  Lehrer  zn  dem  ScUnsse:  „Bs 

wird  nichts  schaden,  wenn  man  den  Kindern,  die  später  in  das  oft  bittere 
Leben  treten,  die  Untenichtsstoffe  ancU  hier  nnd  da  in  der  nackten  Form 
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servirt,  d.  h.  ohne  die^e  mit  dem  begehrenswerthen  i>M  de»  Interettsauten  zu 
versehen." 

417.  B«i  des  Kiaa«rB  d«r  AUorftrmttaB  (0.  E.,  filieiii.  BUItter 

1891,  I).  Eine  vortreffliche  Anwaltsrede  ftir  die  Kinderhorte.  CharakteriBtik 
derselben;  Keine  dieSchnle  und  die  Scholzucht  verlängernde  Rewahranstalt  — 
Ersatz  der  elterlichen  Wohnnnj^  Wcckungr  der  Lnst  zu  S]>iel,  (iesang  uud 
Handarbeit  —  heilsame  Wiikung  über  die  Zeit  des  Besuchs  iuuaos  —  Vor» 
■ige  TOT  den  Ferienkokiiieiu  Sie  entftemdBD  die  Kinder  nielit  Huren  Fanrilien, 
sondern  dem  Stnflenlebcn.  Ihr  Wa]ils])rucli :  Erhaltet  aadi  den  AQfltSnnrten 
die  Kinder;  erhaltet  ihnen  Familie  und  Familienleben! 

418.  Das  Deutsche  in  der  Schule  der  Zukunft  (R.  Hildebrand. 
Zeitschr.  f.  d.  deutsch.  Unt.  1891,  I).  ^Wir  kommen,  daran  ist  kein  Zweifel 
mehr,  endlich,  endlich  n  uns  eelbet,  wie  im  politischen  und  nationalen  liehen, 
so  im  Geiatedeben,  das  Ja  vom  nationalen  schon  mit  eingeidiloeeen  JM;  nnd 
damit  l)eg^innt,  daran  ist  auch  kein  Zweifel  mehr,  ein  neuer  großer  Hauptab- 
schnitt unseres  Lebens.  Dabei  gebürt  es  aber  der  Schule,  die  Fühmngr  zu 
übernehmen,  wie  sie  im  XYI.  Jalirlniudert  that,  als  es  galt,  die  griechisch- 
rOmiaehe  Welt  dem  Qeiste  als  Bildungsstoff  zuzuführen.  Die  damals  begonnene 
Periode,  die  man  gewShnlieh  ala  die  der  Benniaaanee  beneiehnet»  Itnft  nnn  ab, 
wir  erleben  den  Beginn  der  dentachen  Periode,  die  tigentlich  adion  lange  nnter 
der  Hand  begonnen  hat.*' 

419.  Der  deutsche  Unterricht  auf  den  Staatsgymnasien 
Frankreichs  (E.  Groth,  Zeitschr.  f.  d.  deutscli.  Unt.  1890,  VI).  Stellung 
der  Dentacblehrer  —  ihre  PrOflingen  (Hanptsaehe:  isthetiach-literariadie 
Durchbildung,  gründliche  Beherrschung  der  gegenwärtigen  Sprache  und  der 
classischeii  Literatur'  —  Üeform  des  Untemchts  (Bericlif  fb>r  von  der  üegie- 
rung  eingesetzten  ('ömniission)  ~  der  neue  Lohrplan  von  IbÜO. 

420.  Zur  Methode  des  Formen-  und  Zeichenunterrichts  (Meyer, 
Sehweis.  Btttter  f.  ens.  Unt.  1890,  V).  Soll  das  Kind  die  graphisehen  Fennen- 
zeichen und  Bilder  verstehen ,  so  ist  der  einzig  richtige  Weg:  Yon  der  Vor> 
Stellung:  der  Sache  und  ihrer  Form  zur  Vorstellung  und  Darstellung  ihre» 
Bildes  als  dem  Zeichen  der  Sache.  Zn  diesem  Zweck  beginnen  mit  dem  Nach- 
seichnen  —  nicht  der  elementaren  Formen  und  Figui-en,  sondern  realer,  körper- 
Iieh«r  Objecte,  d.  h.  mit  dem  Betraehten  nnd  Nnehfomen  ihrer  B&nder, 
Grensen  nnd  I[an(en. 
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HaibMr,  Dr.  L.,  Otcgkhrer  an  SdiweidiiitaB:  Ebena  und  rtoiBUelie  Geometri« 
da»  MaAcs  in  Veriiindiiiig:  mit  der  Lehre  von  den  Kreis-  nnd  fl^riwrbei- 

ftmetioncn.    3 10  S.,  zahlreiche  Fig.  im  Text.    Li  ijizig-,  Teubncr. 

Als  der  Beiichterstatter  vor  40  Jahren  in  das  Studium  der  Matheiuatik 
«ufent,  da  s^iOMni  deren  Cspitd  eine  Anhftnfang  z uamnrnfflihimgrieeer  Lehfen. 

Zwar  nicht  -  wie  wir  im  Bni  ho  eines  Scininarlf'hrcr.«  p;f'lci?f'n  ha^fn  -  ein 
Labyrinth,  aber  immerbm  eher  einer  Ansainmhing  von  Bausteinen,  als  einem 
Gebinde  vergleicbhar.  Die  Thit%keit  der  II nfheiurtiker  war  seither  znra  oidit 
geringen  Theilc  auf  die  oinbcitürho  Aiissrpptiütung  dep  I,ehrj»cbaudeB  gerichtet. 
Auch  das  vorliegende  Werk  ist  eine  ansehnliche  Leistung  zur  Erreichung  dieses 
l^eles.  Vor  40  Jahren  stand  die  Trigonoroetric  zusamnienhangslee  neÜBB  der 
analytischen  Geometrie;  ja  um  diesen  Mangel  au  Zusammenhang  «»■rradezu 
aiuEudouten,  liat  uian  iu  dem  einen  Oapitel  der  Math^Doatik  die  Quadranten 
■wdimi  gefühlt  ab  in  den  aadenn.  Dagegen  wird  in  den  modernen  Werken 
mehr  nir  hr  der  Zusammenhang  zwischen  den  genannten  f^p»»oi«  auf- 
geBuchl  uud  te^^tziihaltcn  unternommen. 

Vom  Kecht*  ek  ausgehend,  entwickelt  der  Verfasser  ohne  weitere  Voraus- 
Mtzung  geowi  triseher  Kenntnisse  zunächst  die  trigonometrischen  Functionen 
mit  ZugrundeJigiiuij  von  Flächenverbältnissen.  Die  nächsten  Cauitel  enthalten 
die  Autlösung  rechtwinkliger,  gleichschenkliger  und  schiefwinkliger  Dreiecke, 
an  diese  kna^en  sich  die  Fnncüonen  stumpfer  Winkel  nad  die  G<mtomcCrie, 
nebet  der  AnllSsnng  troa  Viereeken  md  den  Funetaraen  fibentnnirfler  Winkel.  . 
Im  Laufe  der  Eutu  ii  kelmitf  l'eyecueu  v\  ir  liiiiitiL'  aus  dem  Euklid  wolbekaunten 
Sätzen,  welche  uns  gewissermaßen  ttbeiraechcu,  da  sie  in  trigonometrischer 
Oewttttdnng  nuftieten.  Der  TerfiMser  liebt  es  in  seiaflr  DusteUnng,  des  Öfteren' 
RnrlxLlirkr  auf  das  Vorausgegangene  zu  werfen.  Ein  solcbrr  Kückblick  von 
gTottem  Interesse  ist  der  fiadiweis,  dai»  die  gauae  Trigonometrie  aus  einem 
^teme  dreier  homologer  G-tdehnngen  siriseben  den  Seiten  nnd  Winkeln  eines 
Drcieel:--^      '  T' wickeln  ist. 

l)i(!  .lurt  i'uduug  der  vorgetnigenen  Lehrcu  aiil  die  Ocactze  der  t'cndeibcwegung 
liilirt  zur  Darlegvng  des  Coor^naten-Systems.  Es  folgen  die  Sinuscurve,  das 
MoivTt'fM  hc  Theorem  und  die  trigonometrischen  Keihen,  deren  äumroirung  der 
Verfashcr  auf  eine  ihm  cigcnthümliche  Weise,  auf  elementarer  Grundlage, 
xnstandeb  ringt. 

Weif  er  zcic:t  vnv  der  Yerfa.->er,  da^.s  die  Kreis-  und  Hyperbelfuiiitionon  «hs 
den  Kicis-  und  llyperbuLcclüreu  abzukilcü  sind,  und  ucnni  dubti  „die  liyper- 
bolischen  Functionen  trigonometrische  Functionen  mit  imaginärem  Argument, 
und  umgekehrt  die  trigonometrischen,  hj-perbolisehc  mit  imaginärem  Aigu- 
raent."  „Die  gleichseitige  Hyperbel  ist  ein  Kreis  mit  iuiau;in;lren  Ordinaten, 
der  Kreis  uuijjckchrt  eine  frb  ichscitige  Hyperliel  mir  iniajjiuären  Ordinaten." 

Die  arithmetischen  Anwendungen  der  Hvperbclfunetionen  fuhren  sofort  auf 
eine  einbestUdie  LQsunpr  der  cnbuchen  Gleidinngen,  wobei  nntttrlic^  der  ii^ 
reducible  Fall  mittels  hyiurbedisrher  Functinuen  aufzulösen  ist.  Sodann  lernen 
wir  ^e  graphische  Darstellung  der  Bjrperbeli'unctionen,  ihre  Periodidtät  und 
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BoedtDUBiir  kennen.  WdtM»  weiden  die  Torgctra£^<  lu  u  Lehren  zur  Berech- 
nung <\("^  RnTiTiiiiilialtP-j  angewendet  Es  gelingt  dem  Verfasser,  die  Begrflndung 
des  l'riiuijMa  vuu  L.ivallieri,  dann  die  Bestimmung  des  Inhaltes  dreiachsiger 
EUijis  Hle.  Parubolojdp  und  HypcrboloYde  mit  den  Mitteln  der  elementaren 
Analysis  durchzuführen.  Zur  Berechnung  der  Oberfläche  bedient  sich  der 
Verfasser  deren  Projertion  in  die  Ebene.  Die  letzten  Abschnitte  sind  derSphSrik 
gewidmet,  das  ist  nicht  blos  der  sphärischen  Trigonometrie,  sondern  auch  der 
Betrachtimg  geometrischer  Gebilde  auf  der  Kageiobeiflftciie,  etf^it'hartig  der 
euklidischen  Planimetrie.  Diew  üntenaohnngeii  werden  eo  weit  gLftlhrt.  dam 
nocli  die  Borührungsprobleme  des  Apollou i US  und  die  Malfattisdif  Aufc  ibe 
auf  der  Kugelobezfl&che  siur  Löcung  gekngen.  Den  ScUiuw  eudlich  macht  die 
Betradbtung  der  Linien  «weiten  Ondee  auf  der  Kngpelfli«^ 

Der  Verfasser  führt  im  Vorw  utc  iiii,  diiss  er  die  Anregung  zu  Sf'inem 
Wake  dem  im  Jahre  1884  erschienenen  Buche  DUhrings:  „(Ynmdmittel  der 
Analysis"  Teidanke;  man  mnn  daker  atawieik,  ia  einer  wie  konen  Zdt  dar 
Verfasser  einen  aul?(Tordenilich  umfaugreichen  mathematischen  Stoff  hewiiltisft 
hat.  Natürlich  kann  uicht  alle^  Gebotene  neu  sein,  wol  aber  wird  all<^  lio- 
botene  in  einem  höchst  Itchtrollen  Vortrag  dargele^;  aber  auch  das  unbedingt 
Xeue  findet  sich  in  nicht  geringer  Menge  und  von  wcittrilp  iid<  r  Bedeutung. 
Neu  i£t  die  einheitliche  Lösung  alicz  Fälle  der  cuIms<  In  n  (II«'ichuugen,  neu 
ist  die  Ableitung  der  Hyperbelfnnctioncn  auf  clr lucntarem  Wege  und 
deren  viflscitiu:«  Anwenduncf,  r\f^\i  endlich  ist  die  Entwickelung  der  Sphiirik 
bis  üur  Lusuag  der  Beruh ruui;sproblemc.  Und  alles  dieses  Neue  tritt 
uns  nicht  als  ein  überrascliciul«  s  Fremdartiges  entg^pan,  sondern  als  die  orga- 
nische Entwickelung  längst  bekannter  Wahrheiten. 

Zum  Zwecke  der  praktischen  Verwertung  seiner  Lehrsätze  verweist  der  Ver- 
fasser auf  die  Tafeln  der  hyperbolischen  Functionen  von  Gronau 
(Danaig  1863).  Dem  Gebrauche  docaeiben  iat  nim  der  Boden  geebaet^  ao  daaa 
man  sie  in  Hinkunft  eben  so  gut  wird  Terwenden  kOnnen,  als  oiriier  die  trigo» 
nometrischen ;  diesen  bedeutend«  n  FortHschritt  in  dor  Tu  t  lienkun>t  ^Mündlich 
Torbereltet  an  haben,  muas  mau  dem  Verfaseer  aum  hohen  Verdienste  anrechnen. 

Hnsro  Biehler. 

MiM'itz  GlÖHer,  Prof.  in  Wien,  Lehrbuch  der  ArithniPtik  für  die  Land  iL  Glasse 
der  österreichischen  MittelschuleD.  Dritte  Auflage,  227  S.  Wien  1889, 
Ficlilen  VerL-A. 

Der  Inhalt  Terhreitet  sidi  Uber  das  decadische  Zahlensystem,  die  vier  Grand- 
rechiiuu<r>arten  mit  Gan/.i  ii-  und  PeL'itnalzahlon,  Thcilb.ukt  it,  das  Rechnen  mit 
gemeinen  Brttchcn,  mit  mehrfach  benannten  Zahlen  und  die  bttigeiüalien 
Bedmwnggarten.  wir  Tenniaien  die  AnflSirung  des  Stellen-XinnkalelBsnadbei 
den  Multiplications-Vortheilen  den  Tall.  daß  der  Multiplicator  mehrere  NciiiH.r 
enthält.  —  Der  Verfasser  zieht  es  vor,  den  Lehrs&tsen  filr  die  Bruchrechnung 
eine  geometriaebe  Begrttndnng  an  geben,  obwoi  ikni  dnieh  die  AuifRhmngen  gegen 
Ende  des  §  14  eine  arithmetiMhr  Biirrflndung  nahe  pd^ü;» n  wiiro.  l'ic  r^o- 
genannte  ^zusammengesetzte  ächlussrechnung,''  welche  weder  wissenschaftlichen 
aook  einen  praktisoben  Wert  beeitat,  Mnnte  tOx  bOhero  Schiilen  (Bgltch  ent- 
behrt werden. 

Wenn  wir  also  auch  nicht  mit  jeder  Einzelheit  der  Stoffbchandlun?  von 
Seite  des  Verfassers  einverstanden  sind,  so  müssen  wir  doch  hervorheb«  ii.  lass 
die  genannten  Theile  des  Lehrstoffes  mit  Klarheit  und  vorzüglicher  Brauch» 
barkeit  durchgeführt  sind;  gehört  ja  doch  das  vorliegende  zndenin  Österreich 
approbirton  Lchrbikchern.  Aber  gerade  dieser  UmBtain  bringt  es  mit  sich,  daae 
der  Verfasser  nicht  überall  seine  volle  Überzeugung  zur  (7«  Itung bringen  kann; 
musste  er  doch,  wie  es  in  der  Vorrede  heißt,  „die  »cbäizbarcn  Winke  und 
Bathschläge  hervorragender  Schulmänner  benutzen  und  verwerten".  Wir 
wünschen  lebhaft,  es  möge  dem  Verfasser  gegönnt  sein,  in  nachfolgenden  recht 
Mdüroichen  Auflagen  sein  Werk  zu  vervollkommnen.  H.  £. 
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Dr.  C.  liackcuiann .  Pir.  der  Kealsclinlc  in  Halle,  Die  Elemente  der  Arith- 
metik für  liühere  BUrgerscliuleu.  Zweite  Auflage,  60  S.  fireslaa  1889| 
PenLHirt.  0,75  Hk. 

Die  Lehrsätze  der  allgemeinen  Zahlenlt  hro  werden  in  gedrängtester  F<  rm 
voisefükrt,  um  von  dea  Schülern  theilü  leicht  aufgctundoii,  theils  leicht  dem 
G«uchtiiine  aiiTertnrat  m  -wvtüm.  Der  Inhalt  mbieitet  adi  über  die  fliehen 
Rechnnncfsarten.  (Jlciehimcrn  des  zweiten  Grades  und  rropnressiont.n.  Griißten- 
theÜB  wird  nur  mit  monomen  Zahlen  gcreohnet,  und  nur  im  Anhange  ist  von 
der  DiTiBkai  der  Polynome  die  Rede;  die  Snbtraction  einer  negativen  Zahl 
sowie  das  Prodnct  zweier  negativer  Fartorcn  ft  hlen.  Auch  hätten  wir  auf 
Seite  11  anstatt  det»  iu  der  Hathematilc  tinzulässigen  Ausdruckes:  „Au>uahTne,'' 
lieber  die  Beaeiehnung:  „Beaoadeier  FaU''  gewflwoht  Der  Inliait  <ler  10 
bis  M  wäre  wesentlich  zusammenziiziehen  und  zu  vereinfachen.  Auf  Seite  3ö 
bei  deu  Doppelbrtichen  ^do  das  Kichtscheit  des  Setzers  noch  Arbeit.  Iiu 
fibrigcn  ab)  r  v*  t  dit-nr  das  Bttehleiii  nun  Zwecke  gedittagter  Übersicht  und 
Wiederholung  volle  Beachtung.  H.  E. 

Dr.  M.  FockP  und  Dr.  M.  KraSH.  Lehrlmeh  der  Geometrie  für  höhere  Lehr- 
anstalteo.  I.  Theil:  Planimetrie  liebst  Aulgabeu  uud  Anleitung  zu  deren 
Lösung.  Fig.  im  Text.  131  S.  Münster  1889,  Coppenrath.  1,80  Mk. 
Der  Inhalt  des  Buches  umfasst  alles,  was  an  b^Sheren  Schulen  aus  der  Plani- 
metrie gelehrt  zu  werden  pflegt  und  ist  den  von  der  bayerischen  Unterrichtt$- 
Verwaltung  getroffenen  Bestimmungen  gemäß  abgefasst;  die  erste  Auf laire  er- 
schien vor  mehr  al<  zwaiizisr  Jahren,  und  da  die  Verfasser  sich  eineri^eits  uielit 
veranlasst  sahen,  in  den  s^teren  Aut lagen  wesentliche  Änderongen  eintreten 
n  lassen,  andeiereelti  aber  in  der  genannten  Zeit  die  Methodik  der  Oeometrie 
•  rheblich  vorgeschritten  ist,  so  macht  Ruch  den  Eindruck  des  Veralteten. 
So  verweist  man  heutsutage  die  Lehren  der  modemea  Geometrie  nicht  mehr 
in  «inen  Anhang,  eondem  moht  lie  organisdi  euuEureilien.  Ebenso  Tenniflsen 
wir  1:1  it  Bedauern  die  ho  fruditliaren  BeßrifTe  von  axialer  niul  eentriseher 
Sj^inmetrie.  Dagegen  erscheinen  manche  Sätze  als  unnätaer  Ballast,  wie  etwa 
8«,  88  and  178.  Haneher  Orte  flsUt  ee  anDeatU«hkeitderFaflnng,8omtbMn 
wir  frasrfu:  Ist  nnter  einem  Kreisviercrk  ein  Sehnen-  oder  Tansrenten-Viereek 
zu  vtrsteheui'  —  Endlich  erscheint  es  zweckmäßiger,  anstatt  die  Übungsauf- 
gaben in  einem  Anhange  zu  vereinigen,  dieselben  gruppenweifle  dem  Lehntolfe 
einzuverleiben.  Wir  mochten  dah<T  glauben,  es  sollte  eine  närhste  Auflage 
dies^  Buches  nicht  mehr  als  eine  unveränderte,  sondern  al«  eine  umgearbeitete 
wd  weaentlieh  Tabeeeecte  eieeheiaea.  u*  B. 

Wilk.  Em^T,  Dir.  in  Thnolia.   Die  G6ometrto  in  der  ForlUkUmgeschnto. 

Zweite  Auflage.  Flg.  im  Text.  172  S.  Leipzig  18S9.  Reinb..tli.  2,50  Mk. 

Dieses  Buch  iat  ein  schreiender  Beweia  für  die  Mängel  gymnasialer  Bildung- 
Dan  dar  TerllMier  ein  gro8er  Yerefaier  des  AUmthtnu  ut,  heweist  er  eoliett 

durch  die  sprachliche  Ableitung  der  vorkommenden  Kunst^uisdriieke,  was  für 
den  Standpunkt  der  GewerbeschOler  einem  gana  ttberftüssigen  Erschwernis 
gietehkommt;  Ja  «r  entiehnt  sogar  neue  EnnstanidTtteke der  grieobiichen  Sprache; 

t^enkreiht.  lothrecht  oder  nonnal  i^cnllö'en  ihm  nicht,  er  gebraucht  ..AiJothf-nie!" 
—  Pythagoras  wird  mit  der  BcifUgung  eines  „gelehrten"'  Mannes  eingettUirt. 
Wenn  man  bedenkt,  welche  ungebeuie  wifliennumme  efffoidartwiTA,nnih«ate 
auf  den  Titrl  rler  Gelehri<ftmkeit  Anspruch  erh'  "  können,  und  wenn  man 
ferner  bedenkt,  das.-*  da«  Wisaea  des  Pythagoras  über  jenes  eines  Vulküschtiiers 
ton  heute  nicht  hinausging,  so  muss  man  den  Gebrauch  dieses  Eigenschaft»' 
Wortes  als  eine  üfroße  Qeschraacklosigkeit  bezeichnen.  Hätte  der  Verfasser 
^begabt"  firetJagt.  so  wäre  die  Sache  fenau  bezeichnet  und  frei  von  einer  ko- 
mischen Seite  ffeWieben. 

Der  Inhalt  des  Buches  ist  voll  Fehler.  Wo  die  Kreisfläche  aus  dem  l^m- 
fang(>  und  der  Ludolflschcn  Zahl  ausgedrückt  werden  soll,  unterlässt  es  der 
Verta.sser.  den  Umfang  zu  quadriren.  Zur  Bestimmung  der  Kugelkappe  benutzt 
er  anstatt  de^  Ihnfanges  der  Kngtf  den  Umfug  der  Kappe.   Eine  Moige 

pMdsfPfiiuii.   13.  Jahxf.  Bcrft  V.  24 
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WertbestiininuDgea  geschehen  dnrch  äaflerst  oiaogcihafie  AnnühcrunjB^n ;  so 
Jon»-  «  incs  Kreisabschnittes  nach  dor  Formel  für  den  FI;<rb«  uinliult  einer  Parabel. 
Zur  p^t-niimung  d«B  lufaaltw  ciues  ^«8860  scheint  der  Yqzümumc  die  ein&ohe 
Lamliertidie  Beg«l  nidit  m  kennm  und  ffibt  eine  AiiBllitfitiiMfbrael« 

wt'lclii  (It'iii  von  ihm  luisiii-r«  chiieten  TSeispioTe  f-inen  Fehler  von  inPn.cent 
ergibt.  Nicht  minder  fehlerhaft  ist  das  ausgerechnete  Beispiel  filr  Ermitte- 
Iwag  der  Oberflidie  dnesKegelstutzM,  anSteDe  derOnmdiiehenwnhleBderaii 

rmfüniro  g^esotzt.  Von  dem  wirlititr«''!  (^obraiirhe  dor  Klammern  in  d(ir  Arith- 
metik hat  der  Vertasiscr  gar  keine  Vorstellung,  in  seinen  Formeln  stehen  die 
Khunneni  immer  dort,  wo  sie  ganz  nnnOCUg  sind,  idier  nie  dort,  wo  sie  hin- 
gjehnrrn;  chrnso  sind  die  FIfrnron  schlecht  entwort>n.  fnst  nUf  FUi)if»<-ti  sind 
Zwinr<  k<'.  in  Figur  36  soil  nach  dem  l>\t  ein  rechter  Winkel  in  aswei  gleiche 
Thcik' i^iMliLÜtsein.  in  der  Thnt  aber  i<in<i  <li>'  Theile  nngletdi;  mangelhaft  ist 
ftjicb  die  Eigiir  9!>  ■wpjjrn  des  störeiult  n  Zusammcntrcffm«  von  Kanten  und 
Hilfslinien.  Den  Uuriihtigkeiten  di^  Verlassurs  liat  eudüch  noch  der  Setzer 
eine  groJe  Menge  Druckfeuer  ngesdlt.  H.  E. 

Dr.  H.  Hefleraam,  Dir.  in  Euen,  und  Dr.  J.  Diekmum,  Bector  in  Viersen, 

Grundleliren  der  Trigonometrie  und  Stereometrie.  Erster  Theil:  Ebene 
Trigonometrie.  Acht  Fli^.  34  5?.  Essen  1889,  Bapdecker.  0,40  Mk. 
Die  Lehrorduuug  lür  die  huhereii  Dttrgcrschulen  bestiunnt,  dassan  denselben 
die  Hauptsätse  der  Trigonometrie  mit  der  Beschränkung  auf  di«'  FuncttoneB 
eines  Winkels  zu  lehren  seien.  Die  Verfasser  haben  sich  nun  der  .\ufgabe  einer 
so  küajtpen  Behandlung  dieses  Stoffe«  unterzogen  und  einen  Weg  jfcfunden, 
der  auch  mit  Nutzen  an  höheren  Schulen  betreten  werden  kann.  Um  die  Func- 
tionen aweier  Winkel  entbehren  zu  können,  wurden  die  Mollweideschen 
Formeln  sowohl,  als  auch  die  Pnnctionen  doppelter  Winkel  nnmittrfbar  an  einer 
Figur  abgeleitet,  was  wol  liir  oinL'  hiilu  rc  Schule  eiu  recht  interessanter  Neben- 
weg ist,  fOr  die  Bürgerschule  aber  ab  schwer  Texstindlicb  beseichttet  werden 
mnsB;  es  wSre  wabrlieb  einfedier  gewesen,  die  Pnnetionen  cweier  Winkel  in 

notli'AOudiifi'r  Aii^dflmmii;  znznlussen. 

Wenn  aber  auch  die  bureaukraüsche  Beschränkung  ein  Missgriff  war,  die 
iffhmlieli  belntanten  YerfiisBer  baben  uns  dennodi  durch  eine  senr  beaditens- 

wcrtc  5rnnr.(^'ra|iliic  «"rfreiit.  u'olrhe  neben  der  rii^cnartitron  Bebandlnnir  des 
Stoffes  noch  zaiüreiche  Autgaben  bietet^  insbcsondtjre  landen  wir  als  Einleitung 
sn  den  Übungen  eine  Reihe  zweckmftBiger  Anweisungen,  desgleichen  schon  ge- 
?rhon  zn  haben  wir  uns  nicht  erinnern;  daher  ^rir  nicht  venftnnieii mögen, die 
Fa(  h<;euor-^ea  auf  Vorstehendes  aulinerksam  zu  machen.  H.  E. 

Koe,  Geologische  Übersichtskarte  der  Alpen.    Wien  lö'iHJ,  Eduard  Holzel. 

An  einer  geologisclien  übersichlskarte  des  gesammten  Alpem^rstemB  mangelte 
es  bisher.  Xoe  hat  auf  Anregung  de«  bekannten  Gpolagr u  Prof.  Ed.  Siieß  den 
Versuch  geroucht.  LUcke  im  Lelirmittclapparat  zu  tüilt^u.    Er  heuutite 

ais  OrandlBge  die  Arbeiten  der  Franzosen  und  Italiener,  der  S<.hwcizer,  bayeri- 
schen und  österreicJiischen  Geoleg-cn  und  Tcrarboifrtr  das  rr-i*  he  Maferial  iiarh 
einheitlichen  Gesichtspunkten.  Lud  dit^e  Arbeit  war  k^'mn  IvUixlv  bei  der  Ticltach 
vcrs(  biedeneuZutheilung  der  einzelnen  FoniutMHUgliederundfek)  manches  stntUgen 
FiijikTc>.  AN'as  die  Arbeit  nooli  orseliwerte,  war  ancb  der  rin>Tand,  dass  manche 
l'artitiu  der  Alpen  uuch  un/ailaugluii  und  in  unirleirbeni  Uiade  erforncht  sind. 
Trotz  dieser  Schwierigkeiten  ist  die  Arbeit,  vom  Standpunkt  der  WisMnschaft 
beurtheilt,  gelungen:  Noes  Karte  repröscutirt  si<-U  aullerdcm  in  ihrem  MaU- 
stabe  1  :  1 000  (KK)  durch  die  glücklich  gewählte  Farbenscala,  die  sich  mit 
geringer  (durch  das  Thema  begrttndeter)  Abweichung  an  das  Bologneser  Schema 
aDBciüiefit,  und  eine  i^ße  Sauberkeit  in  der  technischen  Herstellung  auch  als 
eine  hOciist  übersichtliche  Gesebiebte  des  geologischen  Aufbaues  unserer  Alpen. 
I  'ie  sei  hf*  Blätter  der  Kar^r  ilie  nt'bent>ei  irösagt  ZU  einem  sehr  biilitr<'U  l 'reis 
in  den  Handel  gebracht  ist)  umsjNuinon  ein  GelHet,  das  von  der  Rhone  und 
Saone  im  Westen  bis  som  panaaiisQhon  Tt^lande  reicht,  im  Sttden  bis  an  dae 
IV,  im  Xoidrii  bis  ans  Donauthal  sich  crstreekt.  Tum  anDcralpinen  Gebiet 
sind  die  kleine  ki^^taliiniBche  Mnese  von  DOle  aui  Doubs,  der  sttdliehd  Theil 


Digitized  by  Google 


—  343  — 


des  Si^hwftfÄWtildes,  der  Muliaud  der  buhiiibciien  Masse,  ein  Stück  der  klcioen 
Karpathen  (bei  J'ressbui^  und  der  diuarisotieii  Alpen  noch  einbezogen,  um  das 
Vcrluiltt  n  der  AIju  ii  zu  (1(  ii  Narlihariri  Lir^rn  '/-.n  veranschaulichen.  Den  Unter- 
grund der  Karte  bildet  eine  Terraiu-Uarsteilung  mit  den  wichtigen  Flujßläufea 
(oime  (^mniunirationswege  und  mit  Berttckstchtiguiig  ntur  der  geologisch  wich- 
tigen Ortr  zum  Zwecke  einer  bequemeren  und  rascheren  Orientirung.  Die 
Farben.scdla  uiufasst  23  Töne.  In  einem  BegleitÄchi-eiben  hat  sich  Noe  über 
die  auf  seiner  Karte  ausgeschiedenen  Format ioiieu  und  Fonnationsglieder  aiUH 
gesproclMn  und  da*  von  ihm  in  jedem  einzelnen  Falle  eingesclüagcne  Verfahren 
fwgrflndet.  Vor  Benutzung'  der  Karte  wird  also  dieses  Vorwort  gewürdigt 
uenlrii  müssen,  um  vnr  iliss Verständnissen  geschützt  zu  sein  und  die  Karte 
liciitü;  aufrataMen»  £s  aind  nämlich  aal  der  ikarte  oder  in  Theilen  <1'  r  Karfo 
ntUH^mal  F<mpiiti€iiea  nirht  weiter  in  die  'belntnnten  ünterabtheiliiiig>  u  i^c- 
güi  (1.  rf  (natürlich  geschah  dies  nicht  willlvürli«  h.  soiidcrn  war  durch  Rück- 
sichten auf  den  ätand  der  iforschusg  oder  die  iLiarhdt  dos  ILartenbildes  bedingt). 
Anderes  ist  wieder  siisammengenororoen.  Wem  vennag  nun  die  Karte 
zu  dicii(-n?  In  erster  Linie  deni  «^rolrioisrhen  Unterricht  im  on^erLMi  Sinne; 
aller  auch  der  geographische  wird  diesen  Lehrbeiidlf  bentttscA  mUssea,  da  er 
ja,  im  modernen  Simie,  im  Geiste  Kirchhoifis,  Pvüika  n.  n.  ertheflttdeir Geologie 
nU  einer  wissenschaftlichen  T'nt*  ilat:»:  nicht  entratben  kann.  Beidon  [>i8ei- 
ItliiH.'ii  wird  N'oeg  Knrir  wertvolle  I>i..ii<te  leisten.  — r. 

Schilling,  ^»ueUeubuch  ziu'  Geschichte  der  Neuzeit    Zweite  verbesserte  Auf- 
lag«.  Berlin  1890,  Ofirtner.   5,60  Mk. 

Unter  Anschuunnsf.=<niitti  In  dt  r  Hex  liichte  versteht  man  in  erster  Linie,  ja 
manchmal  aum-liließiiclif  BUdcrtaldn  mit  Ecproductioneu  von  Denkmälern  im 
weitesten  Umfange  des  Wortes;  anch  wolnach  der  Üeinung  IDincher  Phantasie- 
bilder, die  di  r  etwa-  tr;ic;en  Phantasie  der  Leser  zu  Hilfe  koraiiM  H,  also  un- 

Sefähr  das  erreichen  wollen,  was  Illustrationen  der  Classiker  anstreben.  Ztt 
en  Anschauungsmitteln  der  Geschichte  gehört  aber  andh  (und  nwar  in  ganz 
anderr-m  Sinne  als  FIiaufäsiehiLler'  die  (^iiicllenlectflre.  freilich  mehr  fiU  ein 
gereittcres  Alter  oder  für  die  üb»  r>T(  n  (,'la<>rn  liubcrt-r  Lehraastalteii.  wenn 
man  die  .Tugend  als  Benutzer  ins  Ani^e  ta-^t.  Diese  Ansicht  bricht  sicli.  st  itdem 
l'cter  (1835)  da.s  erstenml  den  i  ieilanki  ii  vnu  der  walt  und  Kraft  der  un- 
mittelbaren .\n6chauung  der  VcrgauijcnbüiJ  au»  glcii  lueitigen  I^erichtcn  aua- 
geqirochen,  theoretisch  immer  mehr  I3uhn,  ja  sie  hat  sich  auch  bereits  praktisch 
ganz  vorzüglich  erprobt  dort,  wo  dem  Uuterrii  life  in  der  Geschichte  Zeit  ge- 
geben ist,  ohne  Hast,  ohne  unausgesetztes  Drängen  nach  einem  in  kurzer  Frist 
zu  erreichendem  Ziele  sich  nu  entfalten  und  wo  die  LcctUre  der  röniisehcn  und 
griechischen  Classiker,  wie  dies  am  Gymnasium  ja  der  Fall  ist,  die  Quellcn- 
lecttire,  .soweit  sie  das  Alterthum  betritTt,  unteratüzt  und  ergänzt.  Für  die 
alle  Geschichte  sind  in  der  That  auch  zuerst  „QuellenbUcher"  erschienen;  für 
das  Kittelalter  nnd  die  Territorialgesclüchte  erst  viel  später  and  zwar  in  Über- 
setzungen, eigens  für  den  Gebrauch  an  Mittelschulen  veranstaltet  (z.  B.  Sevin, 
I-anz.  Fritsche,  Krämer  et«.,  ferner  \<m  Zuibonsen,  Schober  etc.). 
Für  die  }>Ieuxeit  ist  der  Verbuch,  siebt  mau  von  der  deutschen  Geschichte  von 
Schumann  nnd  Heins«  ah,  die  aber  nur  theilweise  faferher  gehört,  ein  einsigw- 
inal  untt  rnommen  worden,  von  Schilling;  uml  wie  eine  Duri  h-it  lif  des  Buches 
überzeugt  und  das  Erscheinen  einer  sweiteu  und  verbesserten  Auflage,  die 
binnen  Iranern  nothwendig  geworden,  aneh  interlidi  beweist,  mit  Glllek. 
S  hilling  hat  sich,  weil  Quellenlectüre  an  dm  ohfr-tin  Hassen  höherer  Seh  nie  n 
eine  der  pädagogischen  Zeit-  und  Streittragen  ist,  in  einer  Broschüre (Quelleu- 
li  itiire  und  CMscfaichtsnnterricht,  Berlin  1890,  Gärtner)  gründlich  nnd  wie  uns 
dünkt.  übcTzcnirpnd  über  den  Wert  diesem  AnschaunnE^^niittels  nntcr  den  oben- 
genannten Bedintinngen)  ausgcsprochtu  und  auch  den  Gang  erläutert,  den  die 
Quellenbentttznng  im  Unterrichte  einschlagen  könnte.  Schillinge  „Quellenhuch" 
ist  i-in  fätattlicher  Band  von  496  Seiten  und  hrinirt  auschlie61ich  wirklichem 
Qnelleiiniaterial  und  zwar  296  Stücke  im  Wortlaut  des  Originals.  Für  den, 
der  der  fremden  Sprachen  nicht  mächtig  ist,  hat  Schilling  in  einem  70  Seiten 
omiasseaden  Hefte  den  Originaltext  Uiersetzt.  Die  Texte  iMsiehea  sich  auf 
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die  Zeit  von  1517 — 1871.  Ht.  1  üt  die  Witt^nbergisch  Nachtigall  von  U.  Sachs, 
Nr.  296  ein  Ahsdmitt  bob  den  Fnuikfurtcr  Friedcnsbestiinmanffen  des  Jahne« 
1871.  Die  preußische  (icschichte  ist  der  l'.iv^timmang  des  Buches  ereuniß  am 
aiufüiiliohatea  behandelt:  weitaiu  die  meisten  Stftdce  beciehen  sich  aof  üe, 
sobald  man  das  Jahr  1648  enetdit  hat.  Jedem  Aetautttek  ist  selbstTefstladlich 
die  Quelle,  aus  der  es  geschöpft  ist,  bt  igefögt.  Wir  inilssten  ein  StOck  nh- 
drueken,  wollten  wir  den  Le»cr  ttbenceugen«  wie  durch  die  Benntaang  des 
Omflenhaehcfl  die  Oesehieht«  ansdiaidich  wiid.  Was  das  Lehilnieh  (vonXeit^ 
faden  nicht  zu  reden)  abgeblasst  gibt,  als  ftüffmi»  in<  n  Satz,  der  sich  auf  un- 
g^ählte  fönxeUUge  tttttaen  mag,  dak  wird  durch  das  Qaellenbaoh  eoncreti 
lebendii?.  Knnnen  wir  weffan  Brannai^^  kein  Stttek  aMnudten,  das  vaser 
Urtlieil  Vicrrrümlcte,  so  wollen  wir  weniixstons  ein  S'ti\rk  nt  nnt^n.  das  als  Boispiel 
für  das  (iesagte  dienen  und  Ton  jedem,  dem  das  (^ueUenbu(;h  auch  nur  vor- 
llbergehend  in  die  Hand  kommen  aoUte,  Iddit  nachwiesen  werden  kann.  Wir 
empfehlen  alno  das  Acti  n'-'ii' k  177fS. 'L'W  301\  P't '-ine  Lehrer  hat  Toleranz, 
(Gerechtigkeit,  Sorge  für  \  olkswohl  etc.  als  Tugeudeu  Friedrichs  II,  genannt; 
der  andere  das  genannte  Actenstflck  (Kandbescheide  Friedridis)  auch  vorgelesen. 
Wer,  fragen  wir,  w  ird  ein  nachhaltii^rres,  kräftiger  modcllirtes  Bild  im  Geiste 
des  Schülers  erzeugt  haben?  Man  lese  das  Actenstllck,  und  die  Autwort  ist 
fS^pehem. 

FlaigeUoi,  GfaphiMbeLHeratortafbL  Drei Tamoid.  StottfwIlSQO,  CUtadieii. 

Auf  dieser  Tafel  versucht  Flaischlen,  den  Ciang  der  deutschen Idttcatur  mid 
zugleich  den  Einflui^s  der  fn  ind»  n  I  tt  raturen  auf  ihren  Verlauf  vom  Beginn 
seiner  schriltlichen  t  'berlieleruni:  an  g^raphiach  (unter  dem  Bilde  eines  Stromes 
mit  Nebenflüssen)  darzustellen.  Die  Tafel  gliedert  sich  in  drei  Spalten;  Jede 
Spalte  wieder  in  drei  Theile.  Links  in  einer  Tlulirik  i^feht  die  Jahreszahl 
(von  10  zu  10  Jahren);  eine  verschiLdeul'arbige  Linie  danebeu  deutet  die  SpraeU- 
Periode  (ahd.,  mbd.,  nhd.)  an.  Am  rechten  Runde  steht  der  Xame  des  be- 
treffenden deutschen  Kaisers;  eine  Klammer  schließt  die  Rcgicrungsjahre  ein. 
Die  breite  Mitte  der  Spalte  enthält  die  Zeichnung  des  „Flusslaufes''  mit  seinen 
Nebenflüssen  und  /.war  stellen  die  rechts  vom  Beschauer  mündenden  die  ger- 
manischen £iuflUs&&  die  link«  mflndenden  den  romajiisdien  Einfluss  dar.  Antiken 
Einfluss  vnd  den  EünfinsB  der  Bibel  bezeichnen  StrOme,  die  bald  rechts,  bald 
links  münden,  je  nachdem  das  eine  oder  das  andere  sieb  besser  in  die  Zelrbnun'r 
einfügen  UeA.  Die  venchiedenen  geimauschon,  romanischen  etc.  Literaturen 
shud  wieder  durch  FarbentOne  oder  symbolbehe  Zeichen  Ton  einander  gesdriedea 
und  auseinandergehalten.  Per  TTanjitstrom  zc\^\  naeb  der  Einmünduntr  eines 
Nebenflosses  eine  Zeitlang  die  l'ärbung  (oder  die  symbolisohen  Zeichen)  diese« 
Nebenüttsses, 'was  abo  sagen  will:  Zn  ebner  bestfanmten  Zeit  war  unsere  dentsehe 
Literatur  von  dem  o<ler  jenem,  vielleiebt  au«  Ii  zugleich  von  mehreren  fremden 
Eintiüsseu  beherrscht.  Namen  von  Dichtern,  die  zu  beiden  Seitm  des  Strome« 
stdien,  sagen  an6«rdem  jedem  Betrachter  der  Tafel,  yrtsi  TOtt  den  Premdcn 
beeliiflu>st  und  wer  von  den  Pcnti^cben  beeinflussf  wurde.  Mit  einem  Blicke 
Uber  die  Tafel  sieht  man  drittens,  in  welchen  Zeiträumen  unsere  Literatur 
8.  B.  TOD  dw  firanaOeischen  beherrsdit  wmrde,  in  welchen  von  der  engüsehen 
etc.,  wo  also  die  einzelnen  Epochen  ihre  Ideale  suchten.  Darin  liegt  die 
pädag(^ische  Bedeutung  der  TafeL  Mit  welchen  Einschränkungen  sie  ho- 
meuäm  werden  mnaS)  was  man  auf  ihr  nicht  suchen  darf  und  nieht  ^ndcn 
Samit  sagt  der  Verfinser  selbst  dentlieh  genng  im  Torwort.  W. 


I 
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y«isiitw«itl.  BcilMtowr  Dr.  Frl«4ricb  DIttat.  Bn«hdraek«i«i  Jallns  Xlükliardti  L^faü«. 
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^äc  9(bitiirtentfn,  Scbulamt^'ßanbtbatcn  unb 
fffpirantrn  ber  *iRtttcIfd)ii((ri|rer=  unb  VitUt- 
ratdlnrufunil  rmpfel}le  bie  in  meinen  Verlag 
übergegangenen,  burd^  bie  väbagogi)(^e  treffe 
öielfeitig  beftenS  empfohlenen: 

(ijratn(ii-|atri||i$ttt(ii. 

für 

31lglfii{if  tiöliftfr  !(ntfrri(l)t9an|!altfn  ii.  ^rpfrantfn 
tirr  pitteird)ulül)r(r-  b!\m.  ^fhtoratsprüfung 
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Verlag  Doti  j^uliu«!  ^iint^avht 

in  fieipjig. 


für 

StuMcrcttk  uiib  Sciiiiiiaricii 

Pon 

Dr.  ®eorg  (Erebncr. 

Dr.  ^ermaittt  ^Offmetfter.        g^.  8o.  «prei«  broft^.  3  «W.,  eUg.  geb.  3     60  ^f. 


^ft  1 :  Dag  pofitiDe  «Biffen  in  b.  Sieligion 
2.  üerb.  91  uf läge 


2:  Xeutfcbe  Sprotte  unb  fiitterotur 
3:  ?Päbagogif.    2.  oerb.  ^tuflage  . 
Vlllgcnieine  'äSeltgcjcbic^te     .  . 
S^futfcbe  fiulturgefcbidjte  .    .  . 
$ranbenb.'preu|.  ®e[(^i(^te 
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„  7:  öJeogropbie  „  3,50 

(*Tgän,\iing^f)eft  ju  ^eft  3: 

IFduiriiiuduntilJfftalovM»  aldVtflrönUcT  Orr 

*loJföfc^uIc.2Bincni(l)QitIi(l)bQrgeftcUtTO.l.50. 

3u  beziehen  burd)  oKe  ^^uctj^anblungcn,  bod) 
ift  bie  unterzeichnete  $erlag&bucf)banblung  gern 
bereit,  bei  Por^criger  Cinjablung  ober  @infen' 
bung  Pon  33ricfmarfcn  (aud)  ciiijdiic  Sönbc^cnl) 
btreft  unb  franfo  ju  überfenben. 

fieipjig  unb  Berlin  W.  35. 

3uliud  Älinf^ttrbt. 


3n  bcm  SBerfc  finb  bie  ©rgebniffe  ber  SBiffen- 
fd)aft  überoQ  berüdfic^itigt  unb  in  furjcr  pröjiifr 
gorm  jur  JDarfteQung  gebrocbt.  Hit  einjelnen 
biblifc^en  93üchcr  rocrben  nad)  allen  ©e^ietjungen 
befproc^en,  unb  ci  ift  bie  Schrift  baburdj  ebenfo» 
loo^I  für  gebilbete  £aien  ein  bequemet  9!ad]' 
fd)(agebu(h  aU  aud)  für  Stubierenbe  unb  @emi> 
nariflen  ein  I}anb(id)ed  SD2itte(  für  dtepctition  unb 
©jomenüorbereitung.  SBenn  ©erfoffer  oudb  t>'r 
liberalen  Wn)d)aHung  ^ulbigt  unb  öon  ber  ge« 
roö^nlic^n  Xrabition  juroeilcn  abweidtenbe  Ur> 
teile  au^fpridjt,  fo  geft^ie^t  bieg  bot^  o^ne  ju 
ücrlf^en,  ober  bie  eigene  Überjeugung  anbcm 
aufbrängen  ju  roollen. 


DER  GUTE  TDN 

IMALLBIILEBXNBLAOSlf.  Kin  Bandburh  far  den  VArkehr  in  der  Familie, 
in  <iur  Gc8«llHrliatt  und  im  öffuntUchen  Leben  von  Franz  Kbhardt  Zehitf  rerii.  Anfl. 
Pra'  btwerk  in  Lcx.-8".  Gedruckt  in  2  Farben  auf  Vclinpap.  mit  vielen  Vipnctt«>n. 
51  Bop;  i^lep.  pob.  mit  OolJflcbn.  10  Mk.  —  IL  Teil.  Vnsrrvr  Fraueti  lyrlten.  ■i\  Bop. 
ireb.  6  Mk.  Prasp.  gratis  U.  franko.  Za  beziehen  durch  alle  Bnchh.  oder  direkt  porto- 
frei vom  Verlc^r  JlLltS  KLIKKUAKDT  in  LEIPZIG  und  BBRIilN  W..  3&. 

Nachstdiaide  in  meinem   Verlage   erschienene  Sdiriften  stehen   Interessenten  avf 
Verlangen 

gratis  und  franko 

zu  Diensten. 

Foi^bildungssehtUe  und  Leben. 

Vortrag  ton  Hugo  Weber,  im  Ijcipziger  Lehrerverein  gehalteti. 
In  diesem  Vortrage  mll  der  Verfasser  zeigen,  in  welcher  \ycise  der  Unterricht  in 
ländlichen  Fortbildungsschulen  zu  erteilen  ist.    Die  gebotenen  Winhe  und  Ratschläge  werdett 
manchen,  namentlich  jüngeren  Lehrern^  rftc  an  Fortbildungsschulen  zu  unterrichten  haben, 
fon  Nutzen  sein. 

Anstvahl  emp/eJilenswerter  pädagoghseher  Werke 

aus  dem  Verlage  von 
Juliw  KlinklKirdi  in  Leipzig. 
Nebst  einer  Abhandlung:  Ober  Lehrerkrankheiten  von  Dr.  Richter  in  Eisfeld  und 
Biographien  von  Oherschulrat  A.  Berthelt  und  Dr.  Fr.  Dütes  mit  Abbildungen. 

Leipzig  und  BeHin  W.  35.  Julius  Kf  iilh'hardt, 

Verlagsbuchha  luUu  ng. 
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■  .r 


Zar  is«^iaeiiiX%iii*itii|r  ftsito  41«  uehstekeiiA«»,  MeAaimt  yatenM^ 

Melier  bestens  emprohleii: 

Booch- Arkossf,  Dr.  F.,  Praktisch -theoretiaoher  Lehrgang  der  spanischen 
Schrift-  und  Umgangssprache,  nach  der  Robertsou^chtu  Methode.  Mit 
Schlüs-sel.    2.  Aufl.    bro.sch.  4  M. 

Helbiy,  IL  G*f  Ot-undriss  der  QeKdklohte  d«r  poetischan  Iiitteratur  der 
I>eut8olien.   7.  Aufl.    brosch.  G()  Pf. 

Köpert.  Dr.  U.,  I.ehrbuch  der  Poetik.    4.  Aiifl.  l  M.  2(»  Tl. 

Munde,  Dr.  C,  Enter  Unierricht  im  EngUacfi^thM  Zum  SckuluBtenicht  uad 
zum  SelbitBttidinBL  Erste  AbteiUng.  23.  Aull.  1  IL  60  Pf. 

—  Schlüssel  tm  etsten  Abteilnng  dee  enteii  UnterrichtB  im  Engji^«  Inn. 
7.  Aufl.  To  Ff: 

—  Bittter  VMtirrUiM  im  JSn^iteelMi».    Zweite  Abteil unt?.    18.  Aefl. 

1  ir.  50  Pf. 

—  Schlüssel  zur  zweiten  Abteilang  dee  ersten  üntcrrichtü  im  i^^gliscfaen. 

6.  Aefl.  t  M. 

—  Zweiter  UntoiTicht  im  Englischen.    ('■>.  .\iifl.  S  M. 

—  Scfalüssel  zum  zweiten  Unterricht  im  Bnglischeu.  4.  Aufl.         1  jUl.  60  Pf. 
Anleltviiig  mim  En|[^liBebL>8predieai  Ar  den  S<AaI-,  FriTet*  und  Scibs(> 

Tir,T.~'rrifht.  3  M. 

—  Schlüssel  zur  Anleitung  zum  Englisch-Sprechen.  8<)  Ft. 
Briefe  «um  ÜberaetMan  In  das  Englieche,  mit  beigefügter  Worteridimu|r 

und  ErlHtitenni arrammatischcr  Schwierigkeiten.   3.  Aufl.       2  M.  40  Pi. 
£ngU8h  edition      Key  to  Dr.  3Iunde's  „Briefe  zum  Übersetzen  iu  «la.« 
Bngilsche.«  8  11 

—  Anglo -American  progrcisivr'  Beader.   Enf2:Iigch -Amerikanischea  Lesebuch, 

vom  Leichteu  zum  Schwereren  fortschreitend.  I.  (einziger)  Teil.  3.  Aus- 
gebe. 1  M.  öO  Pf. 

—  Erster  Unterricht  im  Franaosisch*  Sprechen«  Mebsfc  einem  Schlüssel  zur 

Krlt'ii  litcruncr  des  rfelbütstudiums.   brosch.  1  M.  80  Pf. 

gclMindeii.  2  M- 

—  Dasselbe.  2.  Aufl.  Sohnlmuigabe  ohne  den  SeUttweL  bioeeb.      1  H.  50  Pf. 

gebunden.  1  M.  70  Pf. 

—  Schlüssel  zum  ersten  riitf-rricht  im  FramsOeiecb-Sprechen,  apart.  60  Pf. 
Blllilaiann,  I  >r.  M,,  J.fti/orithniL'U'Ii -trifjouometH^tc/te  u»d  andere  fih' 

JUchner  niltzlichc  Taftin.    11.  Aull,    biü'^ch.  2  M. 

gebunden.  2  M.  40  Pf. 

Itehilfer,  Dr.  A.,  GescMcht^ttthellen  zum  AuMoetyMgieme»,  lUt  Oeschichts- 

tafeln.    17.  Aufl.   steif  brojjch.  60  Pf. 

—  Tabelle  der  preussischen  Geschichte.    3.  Aufl.  20  Pf. 

—  Tabelle  aur  sächsischen  Oesohiohte.  3.  Aufl.  15  Pf. 
Sehntee,  Dr.  F.  W.,  Getieralbnm  /ör  IHMtttaiUen,  Eine  praktis^-theoretiscbe 

Harmonie  [i  hre  fUr  sich  bildende  Fknefoiteepieler  nod  dimn  Lelirer.  Mit 
einem  Beispieibaehe.  4.  Ausg.  2  j^.  25  PfL 

Text  apart  1  V.  60  Pt 

Beispielbuch  apai  t.  1  M.  50  Pf. 

—  JEifakUüche  H€trmoiiieiehre,  für  Seminarieu  und  die  unteren  KiaeeoB 

der  Konservatofien.  Nebet  dnem  Beiqpidbnehe.  4.  AolL  6  M. 

Tffxt  apart.  3  5T. 

Beispielbuch  apart.  4  M. 

'  —  JPräkiUdke  OrifHaehule,  Für  sieh  bildende  Orgelspieler,  insbesondere  Ar 
deu  Orgclunterricht  in  St'minaricn  und  I*i'äiiariin<lenscliülen.  Mit  einem 
Beispielbuche.  B.  Aufl.  brosch.  6  M.,  elcg.  geb.  iu  Ganzleinen  7  IL  öO  Pf. 

—  Hendbveh  ni  der  praktischen  Orgelsehnle  apert.  8  IL  40  Pf . 

Bcispielbuc}]  ip  nr  5  U. 

—  Kleine  Orffflsrh  itie.   Für  Seintnarien  und  ^räl•.lr^ul(lrn-.\n^tnlt(Ml.  2  M.  25  Pf. 

Ansichts-Exeroplare  vuisteheuder  Werke  können  durch  jede  Buchbaudtung  beeogen 
Avcrden;  wo  eine  soldie  nicht  zur  Verfügung  sieht,  ist  dieVerlagahMidInnffsadiimiv 
Zusendung  erbOtig. 

BT. 

Julius  Klinkhardt. 


Hierzu  zwei  Beilagen:  1.  von  Juüus  Klinkhardt  in  Leipzig.   2.  Unterrkiitikune 


Paedagogium. 


Monatsscimft 

Erziehung  und  Unterricht 


unter  lUtwIrkaiig  hervorrageiider  FMdasofen 


6.  Seft.  mxz  189L 


Leipzig. 

Verlag  you  Julias  Klinkhardt. 
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Ia  dulotau  nis  erster  Vorkämpfer  der  weltUoheil  Sdittle.  Von  ünivev4itftt8- 

profesBor  Dr.  A.  Pinloche-Tiiüe   345 

Betracbtongeu  über  preußische  Schulverliftltoisse.   Von  einem  KealgyuinaHioI- 

diseefeßr   860 

Knnstg^diidite  in  der  YtUkmM»,  Von  Prediger  J.  KYlttehell-Bedin    .  888 

Pftdagogfifiche  BraidMliaii  .  .  •  i   375 
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Alto  Buchhandlungen  und  Postanstalteu  nehmen  B««teUungen  an. 
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La  Chalotais  als  erster  \  ürkäinpfer  der  weltlieheii  Schule. 


Jjis  liegt  in  der  Kstnr  des  Menschen,  vererbte  Gilter  wie  an- 
geborene Gaben  ohne  besondere  Wertschätssong  so  zn  genießen,  als  ob 
sie  ibm  nofiLWQiidigenreise  imd  Ton  jeher  als  Eigenthum  angehörten. 
Selten  wird  er  daher  die  Frage  nach  ihrer  Herkonflb  anfirerfen.  £in 
GMonder  dttifte  sehwerlieh  anf  den  Qedanken  gerathen,  die  ürsachen 
seines  Wolbefindens  za  erforschen,  ein  von  Gebart  reicher  sich  kaum 
jemals  den  Kopf  zerbrechen  Aber  den  Ursprung  seines  Vermögens. 
Dies  gilt  aber  nicht  nor  von  einzelnen  Individuen,  sondern  von  ganzen 
Generationen,  and-  vie  z.  der  jüngere  Theil  unserer  Zeitgenossen 
—  würde  er  nicht  durch  geschichtlichen.  Unterricht  eines  bessern  be- 
lehrt —  aas  dem  Umstand,  dass  schon  bei  seiner  Gebort  Eisenbahn 
und  Telegraph  in  voller  Thätigkelt  waren,  leicht  den  Scfalnss  ziehen 
konnte,  diese  wanderbaren  Einiichtongen  wären  so  alt  wie  die  Erde 
selbst,  so  dfirfte  es  wol  heutzniage  noch  manche  geben,  die  glanben 
dass  die  öffentliche  Schtile  in  Deatschland  von  Alters  her  nnter  der 
Oberleitung  des  Staates  gestanden  habe,  so  selbstverstfiadlich  dfinkt 
ihnen  schon  diese  Ermngenschaft  des  menschlichen  Fortschrittagdstes 
In  dem  Lande,  das  so  glücklich  war,  als  das  erste  in  Europa  das 
Prjncip  der  weltlichen  Schale  die  erste  Grundlage  jeder  Nationsl- 
erziehnng  —  in  sein  Gesetzbuch  sclireiben  zu  können. 

Ea  ist  hier  nicht  der  Ort,  nach  den  Gründen  zu  tngeai,  aus 
welchen  man  den  Pädagogen,  welche  die  Idee  einer  nationalen, 
d.  h.  vor  aUem  nichtkircblichen  Erziehung  in  Deutschland  zuerst 
geltend  machten,  nämlich  Basedow  und  seineu  Nachfolgern,  bis  jetzt 
so  \renig  Gerechtigkeit  wider&hren  ließ;  wir  haben  eine  unparteiische 
Würdigung  dieser  Männer  an  einem  anderen  Orte  versucht.^)  Hier 
wollen  wir  nur  an  folgende,  schon  bekannte  Thatsachea  erinnern: 
1.  Dass  die  Theorie  der  Befreiung  der  Schule  von  der  Kirche 

La  rtfonw  de  l'MiiMtiaB  e&  AlknagHe  an  XViU*  läMt:  BMedk>w  et  le 
fldlantlixophiinne^  Oi;  8*.  599  &  Paris,  A.  CoUb  &  Ck.  1889. 


Von  UniveraUät^r<^e8Mr  JJr.  A,  ^nloche-LüU, 
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von  dem  Gründer  des  Philaiithrnpiuistnus  nicht  nur  als  Hauptbpstand- 
theil  seines  Erziehungssystems  in  sein  berühmtes  Elementarwcik ,  das 
eigentliclio  Ey;niy:eliiim  der  neuen  Pädagogik,  aiitp-^^nommen,  und  dadurch 
über  ganz  i^euischland  und  die  angrenzenden  Länder  verbreitet  wurde, 
gondern  dass  sich  auch  der  Dessan^r  „Pontit«^x  inaximus",  wie  Herder 
ihn  zu  nennen  beliebte,  niclit  scheute,  sie  in  seiner  Muster  aus  täit, 
Philanthropinuin,  in  Anwendung  zu  bringen; 

2.  dass  diese  revolutionäre  Idee,  die  für  sich  allein  schou  hätte 
genügen  sollen,  dem  Verdienste  der  Philautlnopinisten  trotz  aller  ihrer 
Fehler  und  lächerlicheD  Seiten  eine  gerechtere  Anerkennung  zu  sichern, 
als  ihm  bis  jetzt  zutheil  wurde,  den  Zusammensturz  deM  Philanthro- 
pinnms  7ai  Dessau  überlebt  und  für  die  Nation,  die  sie  so  warm  auf- 
^euouimen,  die  glückliclisten  Folgen  gehabt  hat:  da  sich  uauilich  kein 
Geringerer,  als  der  freisinnige  Staatsminister  Freiherr  von  Zedlitz*; 

—  theilweise  durch  den  Philauthrupiiüsten  Rochow  angeregt  -)  —  zua» 
Träger  derselben  machte,  der  deshalb  als  derjenige  Staatsmann  zu 
betrachten  ist,  welchem  Preußen  mehr  als  irgend  einem  anderen  den 
Buhm  zu  verdanken  hat,  zuerst  nicht  nur  eine  bald  von  den  übrigen 
deutschen  Staalen  ak  Muster  angesehene  und  nachgebildete  Organi- 
sation des  GymnasiAltuitemchts,  sondern  ancli  die  weltMche  Schole  zn 
besitseii; 

3.  endlidi,  disss  Basedow;  wie  er  auch  sonst  nur  schon  yon  anderen, 

—  Comeniiis,  LockOi  Franke,  Bonssean  etc.  —  ansgespiDohene  Qrand- 
s&tze  geltend  machte  und  sich  eigentlich  blos  in  der  ZusammensteUnng 
und  Yerschmehning  derselben  in  dn  Ghinaes  originell  zeigte,  so  anch 
die  Idee  der  Befreiung  der  Schule  von  der  Kirche  —  nebst  der 
Theorie  der  Elementarbücher  und  der  eines  Edncationsrathes  —  ein- 
fiich  dem  17^  erschienoien  »Verauch  einer  Nationaleniehung"  des 
französischen  Juristen  La  Chalotais  entlehnt  hat»  iras  er  selbst  beieogt*) 

Es  dflifte  daher  nicht  uninteressant  erscheinen,  wenn  wir  auf  die 

Vergl.  Rethwisch  C,  „Der  Staaf.Rministpr  Freilicrr  \ .  Zedlitz  und  Pr^UMBS 
höheres  Schulwesen  im  Zeitalter  Friedrichs  des  ürußi  n,  B*  iliii  I88fi. 

-)  Vergl.  Kocbow  s  literarische  Correspondenn  uüt  verblorbeueu  Gelehrten,  1787, 
bfimufregebea  von  F.  Jonas,  Berlin  1886,  nit  einer  tveffUchen  Einleitiuig. 

*)  «Ich  habe  den  Gbaletaia,  lobald  ei  da  war^  gelesen,  vnd  mit  Vergnflgen  von 
ihm  gekffnt,  was  or  mich  lehren  konnte,''  sagt  er  aasdrücklich  in  seiner  „Schnte- 
Bchrift  ^PE^en  den  Hlitu  Pmi.  Schloezcr,  1771"  (in  <!fn  ..Yicrtelj;'ihrit;(sii  Xacliricht«« 
vom  Kleinentarwerke  etc.",  2te8  ist.,  S.  34),  worin  er  die  Angriffe  zu  wiJerleg'en 
suchte,  welche  der  genannte  Göttinger  Professor  in  der  Vorrede  zu  seiner,  donialä 
soeben  vevUllinitliehten  Obfnetnnf  La  (^nlotai^  „Tennch"  gegen  ihn  g«> 
Tiobtet  hatte. 
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TliA%keil  La  CfaalotaiB',  dieses  tapferen  Vorkftmpfers  der  weltlichen 
Schule,  dessen  Bedentnng  in  der  Geschichte  der  Pädagogik  leider  all- 
mlange  yerka&nt  oder  doch  nicht  nach  Gebllr  geschAtzt  worden  ist^), 
hier  etwas  nSher  eingehen  nnd  den  Inhalt  des  einzigen  pAdagogischen 
WerUeins  dieses  Nicht-Pftdagogen  knrz  snaanuneni^Mea  Vorher  geben 
wir  aber  eine  kurze 

Biographische  Notiz. 
Loids  Ben4  de  Garadenc  de  La  Chalotais  wurde  im  Jahre  1701 
zn  Bennea  geboren.  Er  stadirte  die  Bechte,  zeichnete  sidi  bald  als 
Jurist  ans  und  ward  zum  Ayoeat  gdnäral,  dann  znm  Procoreor  g£n^ 
bei  dem  Parlament  der  Bretagne  emaonti  wo  er  als  kidenschsltlicher 
Yertheidiger  jeder  gerechten  Sache  nnd  nnennfidUcher  Gegner  der 
tyrannisi^en  Verwaltang  des  damaligen  jesuitisch  gesinnten  Gonver- 
nenrs  der  Provinz,  des  Herzogs  d'Aigoillon,  sich  den  besonderen  Hass 
des  letzteren  zuzog.  Aber  erst  im  Anfang  der  sechziger  Jahre  des 
Torigen  Jahrhunderts  begann  La  Chalotais'  Name  durch  die  Stellang, 
die  er  zu  den  Jesuiten  einnahm,  in  o^^m  Frankreich  berühmt  zu 
werden.   Nacli  dem  scandalösfii  I' alliment  des  Obeigenerals  der  Je» 
soiten  fttr  die  Antillen,  Pater  La  Valette's,  und  dem  unehrlichen  Be- 
tragen der  Mitbrüder  in  Frankieich,  die  bekanntlich  auf  die  Anforde- 
rungen der  Gläubiger  antworteten,  die  Mitglieder  des  Ordens  wären 
T)ur  in  geistlichen  Angelegenheiten,  nicht  aber  in  weltlichen  solidarisch, 
erhob  sich  in  dem  ganzen  Lande  ein  einstimmiger  Schrei  der  Ent- 
rüstung, dem  bald  strenge  Beschlüsse  der  Parlamente  folgten.  Im 
Parlament  der  Bretajme.  wie  auch  in  denjenigen  der  meisten  übrigen 
Provinzen,  wurde  ein  Ausschiiss  mit  einem  Bericht  „über  die  mora- 
lische Tiehre  der  Priester  und  Zögliii«^e  drr  sich  nach  Jesu  nennenden 
Gesellscliall"  be^iuftragt.    Am  24.  Mai  llir2  le;,»-te  der  Jiericliterstatter, 
La  Chalotais,  seine  berühmten   „Berichte  über  die  Cou.stinnionen 
der  Jesuitti-n"  der  Versammlinit:  vor,  die  großes  Aufsehen  errefften 
uuil  am  meisten  zur  Aiifli«  1  uiu^  des  Oj-d^^ns  beitrugen.    Kurz  darauf 
verütreTitüclite  er  als  P^rgünzung  zu  deui^ellten  seinen  „Versuch  «'incr 
Nationaltii /.iehnnsr.  oder  Studienplan  für  diV  iii-eiid-,  der  den  Gegen- 
stand der  weit»  I  iiiin  u  folgenden  l  uersiciii  bildet. 

Von  dem  raoli^uchtigen  Herzog  d'Aiguillon  als  Verfasser  anonymer, 

*)  Die  bcBtc  bis  jfcUt  unseres  Wissens  cxscliieuene  Würiiiguiig  La  Clialouia' 
mh  Fidagogen  findet  Bich  in  dem  encbSpfendea  preisgekiOntan  Weik  des  Herrn 
OnBpajrt:  JBntoixe  edttane  des  doctmes  de  rMucation  ad  Fraaee  d^ois  le 
16»  ?\Mp,  ouvrage  vatmank  par  PAeedteiie  dee  Mteooet  mondes  et  poEtlquee, 
Fang  1879. 

2b* 
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gL'grii  ihn  an  den  Minister  Saint-Florentiii  ^^erichieler  8(-hniähbriefe 
unf^ti/.eigt.  wurde  La  CliaJotais  mit  seiiiem  ältesten  Sobne  ITlio  ver- 
liaftet  und  in  das  Geföngnis  der  Festung  St.  Malo  gebracht.  Da- 
selbst schrieb  er  1766 — 1767  mit  Hilfe  eines  mit  nassem  Ruß  be- 
striclienen  Zalrnstochei-s  seine  rechtfertigenden  Memoiren",  was  Voltaire 
zu  dem  bekauuteu  Wort  veranlasste:  -Sein  Zahnstocher  sticht  fttr  die 
Unsterblichkeit."  Endlich  von  KOnig  Ludwig  XV.  freigelassen,  wurde 
er  dennoch  nach  Saintes  verbannt.  Dieser  schändlichen  Behandlung 
machte  erst  Ludwig  XVI.  ein  Ende,  indem  er  es  für  eine  seiner 
Königspflichten  hielt,  das  unglückliche  Opfer  der  gehässigsten  Ver- 
folgungen nicht  inu  m.- rarlument  als  Präsidenten  zurückzurufen  (1775), 
sondern  ihm  auch  eine  Summe  von  hunderttausend  Livres  (=  Francs) 
und  ein  jährliches  Einkommen  von  achttausend  Livres  zu  bewilligen, 
als  endgiltige  Entschädigung  für  so  vide  erlittene  Ungerechtigkeiten. 
La  Chalotais  bescbloss  sein  kampfvolles,  nur  dem  Dienste  des  Bechtea 
ond  Guten  gewidmetes  Leben  im  Jalire  1785. 

La  Chalütais'  Versuch  einer  .\ aliuualerziehung. 

>Das  Zeitalter  der  Eichel  ist  vorüber:  Sie  werden  den  Menschen 
jiiot  geben.  Einige  Abergläubige  werden  wol  die  P^ichel  noch  ver- 
missen, die  ihnen  so  gut  zusagt,  aber  der  übrige  Theil  der  Nation 
wird  von  Ihnen  genährt  werden."  Durch  diese  Zeilen  ermunterte 
Voltaire  La  Chalotais,  als  er  Ton  seiner  Absicht,  diesen  „Versach**  m 
schreiben,  gehört  batte.  Den  Zweck  seiner  Schrift  aber  bttniduiete 
der  VerÜssser  selbst  in  denüicherer  nnd  doch  nicht  wmägesr  nach- 
drScklicher  Weise,  indem  er  in  der  bei  Einreichnng  derselben  im 
Parlament  gehaltenen  Bede  nnter  anderem  sagte  —  wir  dtiren  nach 
der  1826  erschienenen  zweiten  Auflage  — :  „Mein  Zweck  ist,  za  be- 
weisen, dass  man  an  die  Stelle  einer  Erziehnng,  die  im  besten  FalTe 
nnr  IQr  die  Schale  passte,  eine  solche  setzen  kann,  die  Bürger  Ar 
den  Staat  heranbüdet«^)  (S.  15). 

Bdinfe  größerer  Anschanlichkeit  hielten  wir  es  fttr  angezeigt,  die 
bei  La  Chalotais  etwas  planlos  aneinandergereihten  Ansflihrongen  in 
folgender  Ordnung  vorzutragen. 

1.  Bedeutung  und  Zweck  der  Erziehung 
a)  für  das  Individuum. 
„Die  Natur  setzt  Unterschiede  zwischen  den  Meuächeu,  die  Kr- 

')  Mon  but  est  de  prouvcr  qu'ä  la  place  d'une  6ducation  qui  n't  tait  jirojire 
tout  au  plus  que  pour  T^cole,  ou  peut  en  sabstitnev  une  qoi  ibDne  des  äujcu>  pour 
VEUL 
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'/ieliuiig  vielleicht  noch  muhr."^)  Das  Talent  selbst,  wenn  auch  vor 
»Hein  eine  Naturgabe,  wird  erst  zu  dem,  was  wir  unter  diesem  Namen 
schätzen,  dnrch  lange  Übung  und  beständigen  Fleiß.  „Fleiß  ohne 
Talent  wird  nur  mittelmäßige  Menschen  liefern;  Talent  ohne  Fleiß 
wird  nie  überlegene  Qeister  hervorbringen."  ') 

So  bestimmt  La  Ghalotils  in  seiner  klaren,  bündigen  Weise  das 
gegenseitige  Vertiftttnis  des  Angeborenen  nnd  des  Anerzogenen  im 
gebildeten  Henscben.  Wie  er  aber  einerseits  den  großen  Eänfloss  der 
firalebung  anerkennt  und  nachdracklich  betont^  so  ist  «r  doch  anderer* 
«etts  weit  davon  entfianit,  ihn  ftlr  aUmIchtig  zu  erkUren.  Vielmehr 
▼ersteht  er  vollkonmien,  die  Grenzlinien  zn  ziehen,  wo  die  Ajsfgab^ 
xad  Wirksamkeit  der  Erziehong  aofhOrt,  indem  er  sagt:  «Die  beste 
Oeistesbüdang  yermag  nicht  das  Genie  zn  verleihen,  aber  man  mnss 
wenigstens  die  EinfUining  einer  solchen  Endehnngsmethode  anstreben, 
4ie  es  nicht  erstickt«'  (8.  14).^ 

Zweck  der  Endehnng  soll  nicht  nacktes  Wissen  allein,  sondern 
in  gleichem  Maße  Bildung  sein:  „Das  Stndinm  soll  ebensowol  znr  Bü- 
dnng  als  znr  Erwerbnng  von  Kenntnissen  dienen«*  (S,  61).*)  Wozu 
«ber  soll  die  Bfldmig  selbst  dienen?  Zu  verattnftigem  Handeln,  zur 
Thfttigkeit:  „Der  Mensch  ist  znr  Thfltigkeit  geschaffen  and  er  stadirt 
vor,  nm  sich  dazu  fthig  zn  machen"  (S.  65).*) 

/9)  fOr  die  Nation. 

Ein  besonderes  Aogenmerk  richtet  La  Chalotais  auf  die  Beden- 
tnng  der  Erziehung  für  den  ganzen  St<iat.  Denn  wie  die  Erziehung 
die  einzelnen  Individuen  durch  merkliche  Unterschiede  trennt,  so  wird 
sie  auch  eine  Vei-schiedenbeit  unter  den  Nationen  bedingen.  Ja,  die 
Stärke  einer  Nation  überhaupt  steht  in  engstem  Zusammenhang  mit 
der  Bildung  ihrer  Mitglieder:  „Man  darf  im  allgemeinen  behaupten, 
dass  bei  den  jetzigen  Zuständen  Europas  das  aufj^^eklärtere  Volk  stets 
im  Yortheil  sein  wird  gegenüber  allen  weniger  aufgeklärten:  es  wird 
sie  durch  seinen  Gewerbfleiß  übertreffen,  vielleicht  auch  durch  seine 
Waffen  überwältigen;  denn  da  alle  Berufsarten  besser  erfüllt,  alle 
Ämter  besser  verrichtet,  alle  Geister  sorgfältiger  aosgebüdet,  alle 

0  L»  natnxe  met  da  la  diflilniMe  aitie  Im  homuMi,  rMueatioa  «i  met  peiit- 
atie  d^fMtage. 

*)  L'aifj^kation  sans  talent  ne  §m,  qne  des  hommM  mMiocvM;  le  talent  mm 

l^fklieatiOD  ne  produira  jamaif*  de«  hommes  snp4rie«rs«. 

*)  La  meilleare  culture  de  i  esprit  m  peut  donoer  le  g^nie,  mais  oa  doit  lieber 
au  moins  d'^tablir  ime  6ducation  qui  no  l'^touffe  pas. 

Oft  doit  utaat  Atntf  tr  ponr  M  ftmer  que  poor  siMtraiie. 

•)  VkmmB  Mt  lUt  pottT  «gir,  et  U  tt*^tiidie  qae  ponr  t'en  raidre  eepable. 


Digrtized  by  Google 


—  350 


Staats-  und  PrivatgescbAfte  besser  ins  Werk  gesetzt  und  richtiger 
dorchgefülirt  werden,  so  wird  aacb  tlbenill  eine  bessere  und  strenger 
eingehaltene  Zucht  herrschen,  die  ganze  innere  und  äuBere  Verwil« 
tnng  wird  eine  weisere  sein,  die  Missbräuche  werden  abnehmen  und 
sich  leichter  im  Zaum  halten  lassen"  (S.  5).^) 

Es  darf  daher  bei  Vertheilung  der  Bildung,  dieses  gemeinnützigen 
Gutes,  kein  Glied  der  Nation  übergangen  werden,  am  allerwenigsten 
die  pToße  Menf^o:  „Man  inuss  hei  der  Erziehnnp:  hauptsächlich  den 
Staat,  vor  allem  den  f,T(">ßeren  Tlieil  der  Nation  im  Auge  haben:  denn 
20  Millionen  Menschen  verdienen  größere  Aclitun},^  als  eine  Million, 
und  die  Bauern  dürfen  in  einem  Unterriehtssystem  durchaus  nicht  ver- 
nachlässigt werden:  denn  dieses  hat  in  gleichem  Maße  dahin  zu  wir- 
ken, dass  sowol  die  Tjiteratur  gepflegt,  als  auch  die  Erde  bebaut 
werde;  dass  alle  Wissenschaiten  und  ntitzlichen  Künste  vervollkommnet, 
dass  gerechte  Urtlieile  ^efitllt  und  dass  die  Religion  gelehrt  werde; 
dass  es  tüchtige  (.Tt-uerale,  Heanite,  (ieistliche,  geschickte  Künstler  und 
Ifandwttiker  ffebe,  und  zwar  alles  im  richtigen  Verhältnis.  Ks  ist 
Sache  dei'  Rejj^ierung-,  jeden  Bürger  iu  seiueiii  Stande  so  glucklich  zu 
machen,  dass  er  sich  nicht  srenöthigt  sieht,  ihn  zu  vei  lassen*'  iS.  48). -> 

Die^iem  let^i^ren  Ge.lanken  ist  noch  au  einer  anderen  Stelle  Aus- 
(h-uck  gegeben,  zugleich  mit  dem  Bedauern  darüber,  dass  die  Wii'klich- 
keit  in  diesem  Punkte  viel  zu  wüuücheu  übrig  lässt.  Seite  40  heißt  es 
nämlich:  „i^ekanntlich  soU  man  in  einer  gut«n  Staatsverfassung  die 
Gattung  derjenigen  ^ilenschen,  die  auf  anderer  Kosten  leben,  nicht 
vermehren,  sondern  diese  Berufsarteu  innerhalb  der  Grenzen  des  Notli- 
wendigen  halten.    Es  scheint  jedoch,  als  wenn  man  in  der  i'iaxis 

')  On  ne  craint  pat  d'ÖCaUir  en  g&oM  qne  dam  l'4tat  oft  «st  l'Europe  to 
penple  qoi  sera  le  pluB  idflirt  ann  tmqooi«  dA  Psraatage  >iir  eeiiz  qvi  le  Nvoitt 

moias:  il  Ics  sarpassera  par  son  Industrie,  il  les  subjugtiera  p«tit-etre  par  ses  annes: 
toutes  les  professions  ötant  mieux  remplicf;.  lf!i>  cniplois  mtcnx  cxcrc^s,  les  csprits 
plofl  cultives,  leB  op^tions  publiquea  et  particiüieres  mieux  concert^es  et  mieux 
extent&i,  la  diacipUne  en  totts  geoies  sem  meffleine  et  mieux  obeeiv^e,  radnuBiitm- 
tioa  inMflieoze  et  extAiievre  ]»liu  sage,  lee  ebni  leraiit  moindfei  et  jAniii  rtptimH», 
*)  Ceet  TEtat,  c'est  la  uuijeiire  partie  de  la  natioa  qull  fant  principalenu  nt 
avoir  fn  rnc  dan««  l'Mucation:  car  20  raillioDB  trhommcs  doivent  ctre  plus  ronsidtri  s 
qw'uu  uiüliüD,  et  U's  paTsans  ne  doivent  paa  6tre  ueglig6s  dans  une  institution:  eile 
a  egalement  poui  but  ^ue  les  lettrcs  soieut  cultiv^es,  et  que  les  Uittm  »oiml  labou- 
rtes;  que  toutea  lee  ecienoee  et  lee  arte  «tilei  eoient  pwibctioiiiite,  qa»  la  juitioe 
eoit  xendne,  et  que  la  leligloa  seit  emwigBfe;  qn'il  7  «it  des  g^nteaaz,  dea  «agirtiata» 
des  cccl6siastiquc8  instrnita  et  capables,  des  artistee,  des  artisans  habilee,  le  tottt 
dan??  une  proportion  convenablf.  C'cst  au  gouvernemcnt  k  rcndre  eluiiqiie  eitoyeB 
assez  bcuJTCux  dans  son  etat  pour  qu'U  ne  soit  pas  foice  d'en  soitir. 
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gerade  den  entgegengeaetzten  Gmndutz  befolgt  Uitte.  Bald  werden 
wir  im  YiiSkA  m  noch  elende  Handwerker,  Soldaten  und  Studenten 
liaben.«)) 

2.  Die  öffentliche  Erziehung  ist  Sache  des  Staates, 

nicht  der  Kirche. 

Ist  die  Anigabe  des  Staates  eine  solehe»  wie  ne  im  Torheigehen* 
den  entwidLelt  wurde,  so  eigiht  nck  ala  kgiache  COnsequens  die 
Ferdernng,  welche  La  Ghalotais  als  die  erste  und  wichtigste  aufirtellt, 
nlmUch,  dass  die  Offisniliche  ErziehiDig  unmittelbar  unter  der  Leitung 
des  Staates  stehen  mflsse.  Auf  diesem  Principe  haut  er  sein  8|yBtem 
einer  wahrhaft  nationalen  Erziehung  au£  Dem  kfihnen  Beehtsgdehrten, 
der  die  Aufhebong  des  Jesuitenordens  veranlasst  hatte,  harn  es  wol 
zu,  die  Wege  zu  zeigen,  die  man  einschlagen  mueste,  um  jene  bis 
dahin  fttr  un?ergleichlich  gehaltenen  Erzieher  der  Jugend  der  höheren 
Stände  zu  ersetzen,  üm  aber  sein  Ziel  zu  erreichen,  m^^<ste  I^a  Gha- 
lotais vor  aUem  zweierlei  tlmii:  einmal  die  Feblerhatti^keit  des  Er* 
Ziehungssystems  der  Jesuiten  nach  weisen,  und  dann  das  Publicum  von 
den  Vorzügen  des  seinigen  flbeneugen.  Inwieweit  ihm  dies  gelungen, 
wird  sich  hoffentlich  aus  folgender  Obersicht  seiner  Hauptideen  ttber 
diese  hochwichtige  Frage  zur  Genüge  ergeben. 

Vor  allem  bestreitet  er  überhaupt  die  Tauglichkeit  der  Geist- 
lichen zum  Erzieheramte:  „Die  Griechen  und  Römer,  klüger  als  wir, 
und  auch  wachsamer  über  einen  so  wichtigen  Gegenstand,  wie  die 
Erziehung,  hatten  diese  nicht  Leuten  überlassen,  deren  Absicht€n 
und  Interessen  ganz  verschieden  waren  von  denjeni{2:en  des  Vater- 
landes" {S.  18). -I  „^\ie  konnte  man  jemals  auf  den  Gedanken 
kommen,  das^s  Männer,  denen  am  Staate  nichts  gelegen  ist,  die  daran 
jrf^wölmt  sind,  einen  Geistlichen  über  die  Staatsoberhäupter,  ihren 
Orden  über  das  Vaterland,  ihre  Gesellschaft  und  ihre  Statuten  über 
die  Gesetze  zu  stellen,  fähiir  sein  wurden,  die  Jiiirend  eines  Reiches 
zu  erziehen  und  zu  unterrichte  ii'^  5>(tlehen  Krziehri n ,  die  selbst  ganz 
in  den  Händen  ♦  int->  ansländi.schen  überhaupit  >  waieu,  hatte  reliffi  'se 
Begeisterung  und  dei*  Zauber  der  Frömmigkeit  daä  franzOäiäche  VoIIl 

»)  Ob  mit  qn«  dam  ne  boime  institatka  ob  n»  ddt  pas  raultipUer  Fcaptee 

den  hotnmes  «pu  livent  aux  iibpaui  dct  aatiM,  et  faut  conteoür  oes  profession« 
daus  les  bornw  du  nt^rcspaire.  II  seinWe  que  dnng  la  i'ratique  on  ait  adoptf  la 
iiiaume  eootrair«.  Bieutüt  nuiis  u'auroQs  plus  dana  le  peuple  que  de  miserable»  arti- 
sanB,  des  rnUicieus  at  des  etudiaAia. 

^  Let  6TCct  et  Ici  Robiiom,  fhit  Mges  qee  oowi  et  plni  vigihuiti  mr  vm  elf|et 
aoBi  tagaKUmt  que  l'6du(mtfoB,  ae  rataittt  pea  ebradouifo  A  4m  hmmm  qmi 
eaiwit  te  VMS  et      iatMi  dütoeitt  de  eon  de  petcit. 
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preuilfegeben.  So  war  der  ünteriicht  der  ganceo  Nation,  dieser  TheO 
der  Oeeetzgebung,  welcher  die  Stfltie  nnd  Grnndsinle  Jedes  Staates 
istf  unter  der  onmittelbaTen  Leitung  eines  nltramontanenf  unseren  Ge* 
setzen  noihwendigenraise  feindseligen  Begiments  geblieben.  Welch 
ein  Unsinn,  welch  ein  Sesndall'**)  (S.  20.)  „Wmm  mfissen  denn 
eigentUcli  die  Schulen  von  llttnchen  oder  Ftiestem  regiert  werden? 
Unter  welchem  Vorwand  sollte  denn  der  Unterricht  in  den  schonen 
nnd  dtti  ezacten  Wissenschaften  ihr  ansschlielUiches  PrlTÜeginm  sein? 
Die  Geistlichen  werden  stets  den  Vorwand  TOtschütien,  die  Kinder 
mfissten  in  der  Beligion  unterwiesen  werden.  Gewiss  ist  toh  allen 
Unten'ichtsfächern  dieses  das  wichtigste;  aber  ist  es  denn  wahr,  dass 
nnr  die  Geistliclien  allein  imstande  wären,  den  Kindern  den  Eatechis- 
mus  bdznbnngen,  Französisch  nnd  Latein  zu  lehren,  den  Horaz  and 
Virgil  zn  erklären?"  (S.  23.)')  Es  f'  lile  übrigens  den  Geistlichen 
überhaupt  die  nöthige  wissenschaftliche  Bildung.  „Zum  Unterrichten 
in  den  Wissenschaften  gehören  Personen,  die  die  Pflege  der  Wissen- 
schaften berufsmäßig  treiben.  Der  Klerus  kann  es  nicht  übel  nehmen, 
dass  man  die  Geistlichen  im  allgemeinen  nicht  sn  dieser  Classe  rechnet 
Ich  bin  nicht  so  ungerecht,  sie  ganz  davon  auszuschließen,  und  er- 
kenne gern  an,  dass  es  anf  den  Universitäten  und  Akademien  manche 
ihres  Standes  gibt,  die  sehr  gelehrt  und  sehr  lehrfähig  sind  ....  aber 
ich  lege  Verwahrung  ein  gegen  die  Ausschließung  der  Laien*'  (S.  26).') 


a)  Comment  a^tr<«  pa  pcoBtt  quo  dM  hommMt  qid  ne  tieniieiit  point  i  l'Etat, 
qvi  aottt  aooonCiun^  k  mcttrc  un  religieux  au-dcsüus  des  chefe  des  Etats,  lear  ordre 
au-dwtiB  de  !a  pntrir,  leur  Institut  et  leurs  congtitutions  au-dessns  dw  lois,  gernient 
capables  d  eluver  et  il  instraire  la  jeunesse  d  un  royaume?  L'euthoasiamue  Qt  leg 
prestigeü  de  la  dcvotion  avaicnt  lirrg  les  Frangais  k  de  iMireils  instituteiirs ,  Utt^ 
eiiz4iiliiieB  4  «n  maftre  itmiger.  Ainm  FenMjgnenieiit  d«  1»  nation  «ntttre,  oette 
pOttion  de  la  legislation  qni  est  la  base  et  le  fondement  des  Etats,  etait  rest6  sons 
la  diroction  imniediate  (riin  u'^lmp  nltnunontafa,  ntoeMMinment  ennemi  de  noe 
(^elle  inconsequcnce.  quel  sc.iud.ile! 

*)  Pourquoi  t'aut-il  en  effet  que  les  Colleges  soient  administres  par  des  moines 
Ott  p«r  dM  piSties?  Sodb  qael  iirttOEte  VhwtnietiMi  daiw  Im  lettiM  et  d«M  Im 
sdeiioM  leur  Mmit-dle  «celiinTeiiieBt  dlrohift?  Lm  MelioBBtiqnM  pniMateMat 
toujoars  le  motiv  d'instTuirc'  les  oufants  dans  la  relig^ion.  II  est  certain  que  de 
toiitt's  les  instructitiii-i  r'est  la  plus  importante;  mais  est-il  vrn  ipir  les  seuls  eccl^- 
siastiques  pxiissent  leur  apprendre  le  oatöchisme,  leur  enseiguer  le  £rMif;ais  et  le 
latin,  expliquer  Horave  et  Virgile? 

^  Paar  profa—or  Im  lettiM  et  Im  MieiioM,  Ü  üMt  dM  pMMnaM  qvi  fliMMit 
pwigMioii  dM  letfciM.  Le  olerg*  ne  peut  pM  tfoiver  maa^ais  qu'on  ne  nette  paa, 
gönäralement  parlant.  les  eccl^slastiques  dans  cette  classe.  -Tc  ne  snis  pas  asspt  in. 
juate  peur  Im  «i  eudvre;  je  feeomiaii  avM  plaiMr  quli  j  ea  a  plaaLeuis  dana  ke 
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Aber  nicht  nur  der  Anspraeli  der  GeietUelieii  Mf  das  Monopol 
der  Jngendeniehiing  sei  dnrehaos  unberechtigti  sondem  aiicli  ihr 
Untemchts^teni  "wda»  eine  Unmenge  von  Fehlern  und  Mftngeln  «d^ 
die  man  bis  in  die  kleiasten  Einzelheiten  verfolgen  kOnne.  Vor  aUem 
ad  bei  ihnen  „dier  Zweck  der  Schnlfibmigen  viel  mehr,  die  Lehrer  fort- 
anbOden,  ala  die  Schfiler  aa  unterrichten.*'  „In  den  ersten  Schnyahrea 
ToUendet  ein  Jnnger  Begens,  der  nnr  ein  alter  Sehflkr  ist,  seine 
Stadien  aof  anderer  Kosten.  Er  überladet  seine  SchQler  mit  Auf- 
gaben, die  es  ihn  wenig  kostet  an  dictiren,  mit  langen  nnd  lang- 
ireOigen  Lectionen.  Die  ganze  H&he,  die  ganze  Arbeit  fiült  den 
Sehlllera  zur  Last;  wfthrend  deasen  beschlftigt  er  sich  mit  dem,  was 
ihm  nttatich  aebi  kann:  er  sammelt,  exeerpirt,  bereitet  sich  durch 
Diseurae  zum  Fredigtamt  oder  durch  Lesen  zur  Seelaoige  w.  Sobald 
«r  ausgebildet  Ist  und  akh  durch  die  erworbeoen  Kenntnisse  in  den 
Stand  gesetzt  hat,  den  anderen  ntttzlieh  zu  sein,  yerLftsst  er  diesen 
Unterricht  und  widmet  sich  dem  Beruf,  za  dem  er  zum  Ruhm  und 
Vortheil  seines  Ordens  bestimmt  ist"  ^)  „Die  Art  und  Weise,  wie  da 
Schale  gehalten  wird,  gemahnt  an  die  £inf5rniig]ceit  der  Kloster,  die 
Straftn  tragen  ganz  den  Gliarakter  der  klösterlichen  Zucht  und 
acheinen  ersonnen  zu  sein,  die  Gemüther  herabzuwürdigen  und  niedei*^ 
audr&eken,  während  man  doch  trachten  sollte,  sie  zu  erheben.  Dieses 
ganze  Verfsbren  ist  traurig  und  abstoßend  nnd  hat  fast  immer  zur 
Folge,  dass  das  Studium  ein  Gegenstand  des  Hasses  fftr's  ganze  Leben 
wird"*)  (S.  27ff.l  Femer  rügt  La  Chalot  ns  das  viele  Sitzen  der 
SchiUer  nnd  das  überthebene  Studium  des  Lateins:  «Immer  Latein 


«■imritte  «t  diu  Im  tMxUmkB  q«i  tont  .trifl-^utnüti  ^  tiift>eB|mUM  dlaBtnire 
 nisis  Je  rtolame  oont»  Fexcludon  des  stevlim. 

>)  Ghes  1«  rtgnlien  Tobjet  des  exomeeB  «irplntOt  de  Ibtmec  lee  miitiei  qae 

^instruire  les  disciples.  —  Dans  lee  fmndAne  aoadee,  un  jcunc  r6gent,  qni  n'est  qn'un 
rinl  ik'olicr,  aeh^rf»  le  cA'ir-j  fl«  ses  5tu«i^^8  an^  dA]>enf5  iriintnii.  11  surcharafe  ses  ^övea 
fh:  tht^nien  (jui  lui  coüteni  imu  4  dicter,  de  lougueü  et  ü'euuuyt^iucii  le^ons.  Toute 
Ia  peiae  et  tout  le  iravail  ettt  du  cöt6  dea  enfants;  pendant  ce  tempa  il  s'oocitpe  & 
•ee  qai  pent  Iii  dtoe  atilej  il  Ikiit  dee  oolleetieM,  des  extnite;  il  ee  pftpen  per  dee 
^ieeoue  k  la  pvfidieelieii,  e«  4  la  difeetioii  par  des  loctures.  D^s  qn'il  ibnai  et 
qu'il  s'egt  mis  rn  Atat,  par  Ics  roTmaifisanc'fa  (jii'il  ii  iirijuise.^.  irtHro  urilf  aux  autrcj», 
il  abRB«lomie  o<  t  eui^eii^nement,  et  vii  remplir  la  vocatiou  ä  kquelle  U  eat  destinö 
jj^iur  la  gloixc  et  lo  profit  de  son  ozdre. 

*)  L'admiuiätration  dea  claaaes  ae  reaaent  de  runiformiti  dea  doitres;  lea  cor- 
fedtiooe  tienaent  de  1»  dtaeipliBe  devstvile,  et  semlileiit  futee  poor  abeiaer  lee 
tmm,  qa^  flndiait  ehereber  4  ^ver.  Tente  eette  mairateiitioii  eit  triste  et  lebn- 
tasl»;  fon  eist  to  plvt  eidintlre  eat  de  fiiie  lab  l'dtode  poor  taute  la  vie. 
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und  Überaetzimgea  idb  Latdnt'^O  (S*  29*)  Was  Icann  mui  toh  esner 
so  einseitig«!!,  geisttOdtenden  Uitterriditsiiietliode  erwarten,  als  nnttber- 
TrindHchen  Alischea  gegen  jedes  Lemea? 

Aber  all  diese  Feliler  imd  Uüiigel  ziisaiiimeDgenoiiim«ii  sind  geringe 
fttgig  gegen  demjenigen,  den  La  Ckalotais  als  den  allergrOfiten  der 
GeistUdien-Erziehung  betraciitet:  ^Boch  der  grOfite  Felder  der  Ei^ 
zifibong,  —  nnd  vielidclit  der  allenmvenneidliciiste,  solange  sie  Leatea 
anTertrant  bleibt,  die  der  Welt  entsagt  haben  nnd  die,  weit  davon 
entfernt,  sie  kennen  lernen  zu  wollen,  nur  darauf  bedacht  sein  sollen, 
sie  zu  fliehen,  —  das  ist  <ler  völlige  Mangel  an  Belehrung  über  die 
moralischen  und  bürgerlichen  Tugenden.**  „Nachdem  die  Jugend  alle 
Mfihseligkeiten  nnd  Langeweile  der  Schulen  übei  stand«i  hat^  sieht  sie 
sich  genöthigt  zu  lernen,  worin  die  allen  Menschen  gesneinsamen 
Pflichten  bestehen;  it  hat  keine  Grondsätzo  empfangen,  nm  die 
Thaten,  die  Sitten,  die  Meinungen,  die  Grebräuche  beurtheilen  zn 
können;  es  bleibt  ihr  alles  zu  lernen  übrig  über  so  wichtige  Dinge. 
Man  bringt  ihr  eine  Frömmigkeit  bei,  die  nur  eine  Nachäfi'ung  der 
Religion  ist;  kirchlichen  Werkdienst,  der  die  Tugend  ersetzen  soll  und 
doch  nur  ihr  Schatten  ist"  (S.  31).*)  Unwissenheit  oder  falsf'h«»s 
Wissen  seien  die  Früchte  dieser  Erziehung.  Dies  sei  leicht  ei  Hin- 
sehen, wenn  man  bedenke,  dass  der  Klostergeist  in  unvereinbarem 
Widerspruche  mit  der  Wissenschaft  stehe:  „Was  man  «ie  lehrt,  was 
man  sie  uiclit  leiirt,  die  Art  und  Weise,  wie  man  ihnen  Unterricht 
ertheiit  oder  verweigert,  alles  trägt  den  Stempel  des  Mönch sL-^eistes. 
Dieser  Heist,  der  keinen  anderen  Zweck  kennt,  als  alle  Snel- jilvräfte 
der  lifoliiiclihnig'  einer  religiösen  Regel  sclaviscli  init.^'win-iii'  zu 
mach«  11,  kcmiTt^  den  Wissenschaft*'Ti  nur  (irenzL'n  stecken  und  j-ie  so- 
zusagen durch  eine  heidewaud  lieniieü.  Niclit  hier,  WO  das  Studium 
der  für  die  Welt  nützlichen  Wissenschaften  rein  Nebensache  ist, 
konnte  man  am  cien  Gedanken  kommen,  dass  alle  Wahrheiten  mit- 
einander zusammenhängen,  —  dass  es  eine  Hauptsache  sei,  sie  einander 

')  ToiyottB  da  latin  «t  dM  thteil 

*)  Mais  l6  pliu  gnad  vioe  de  VÜVMtöM  «t  le  plvi  isMtalile  peut-Stre,  taut 

qu'elle  sera  confi^c  A  des  personnes  qui  ont  rcnonci  au  monde.  et  qui  loin  «le  i^hcrcher 
h  le  üoniiaitrc .  ne  cloiveat  sunger  qu'ä  le  tuir,  c'est  le  dC'faut  abäolu  (rinstruction 
801  1^  vertuH  morales  et  poUdques.  —  Apres  ftvoix  essuy^  toutes  ies  faögues  et 
Penmii  des  ooUöge»,  la  jeuueiee  ee  teronTO  dtUH  ht  nteeMltd  d'approndre  ttn  'fooi  «ob- 
eistent  lee  dmin  eoaunniu  IL  tarn  Im  honunee;  eil»  a*a  nga  aveaa  päadpt  pm 
jvger  des  acüons,  des  moeurs,  des  opinions,  des  «oatomes;  eile  a  tout  4  apprendie 
sur  des  artidp««  si  importants.  On  hii  inspire  une  dövotion  qni  ü'e-t  tjuNme  iuiitütion 
de  la  religion;  des  pratiqucd  pour  teuir  iieu  de  vertu,  et  qui  n  eu  nont  que  i'ombre. 
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nSber  sn  bringen,  nm  sie  so  besser  keimeii  m  lenieD,  da  es  ja  in  der 
B0gel  eben  das  Eenoseiclieii  der  Irrtbibiier  iBt*  dass  sie  Tereinaelt  und 
znsammenhangalos  dastehen^  (S.  ä2ff.)-^) 

Es  ist  nicht  unnftts,  hier  zn  bemerken,  dass  dieser  erUftrte  Feind 
der  kirchliehen  Erziehnng  weit  ^davon  entfernt  war,  das  Eiad,  vie 
man  sagt,  mit  dem  Bade  ansznschfitten,  das  heißt,  die  Beligion  selbst 
als  Erziehnngsprincip  za  verwerfen.  Er  tritt  vielmehr  ais  entschie- 
dener Vertheiffiger  deradboi  auf,  wobei  er  ansdrQcklich  die  nnatflr- 
liehe  Beligion**  als  nngenflgend  besseidmet  und  sich  warm  Ihr  das 
Ghtistenthnm  erklftrt  Nor  gegen  die  Brsiehong  dnrch  Gelstiiehe,  aber 
keineswegs  gegen  das  religiöse  Bildmigsprincip  sind  La  Ghalotais'  An* 
grüfe  gerichtet. 

Nachdem  wir  dies  festgestellt  haben,  wenden  wir  uns  zur  Betrach* 
tuDg  dessen,  was  er  an  die  Stelle  des  seit  Jahrhonderten  in  der  katho- 
lischen Welt  für  vollkommen  gehaltenen  Erziehnngssystems  za  setaen 
vorschlägt.  Aach  hierüber  erklärt  sich  der  scharfsinnige  Staatsmann 
mit  der  ihm  eigenen  nachdrucksvollen  Deutlichkeit,  und^  was  in  einer 
Zeit  der  Schwärmerei  und  Utopie  nicht  »gerade  häufig  ist,  die  positive 
£ritik  steht  bei  ihm  in  keinem  Stttek  der  negativen  nach.  Aof  die 
kühn  gestellte  Frage:  Wer  soll  nun  an  die  Stelle  der  ans  der 
Schule  verbannten  Kirche  treten?  antwortet  er  einfach  und  ge- 
trost: Der  Staat!  Und  diese  Antwort  gibt  er  in  einem  Satze,  der 
als  Motto  aller  nachherigen  Verfechter  der  weltlichen  Schule  betrachtet 
werden  kann:  „Ich  will  für  die  Nation  eine  Erziehung  bean- 
spruchen, die  einzio^  und  allein  vom  Staate  abhängt,  weil  sie 
ihm  ihrem  ganzen  Wesen  nach  ausschließlich  zugehört;  weil 
jede  Nation  ein  unveräußerliches  und  unverjährbares  Hecht 
besitzt,  ihre  Mitglieder  zu  unterricliten,  weil  mit  einem 
Worte  die  Kinder  des  Staates  von  Mitgliedern  des  Staates 
sollen  erzogen  werden"  (S.  26).^)   Niemals  vorher  war  diese,  lA 

Ce  (^a  on  leur  enseigne,  ce  ^u'ou  ne  ieur  enscigne  pas,  la  uuuii^  de  lenr 
donmr  de«  inatnictioiiB  et  de  Im  en  piiver,  tont  eet  nuvquft  •»  loeau  de  l'eipiit 
wamutiqoB.  Cet  eeprit  qni      poiir  bot  qne  d'anemr  tovtee  Im  fiwnltfe  de  rine 

k  Fobeervaace  d^une  rägle  religiense,  ne  ponrait  que  donner  des  bomes  aux  scieiic«e, 
•^f  mettre,  ponr  ainsi  ilire.  entre  elles  im  ranr  ile  Separation.  Ce  ti'o<it  pas  dans  ces 
üeux,  uü  l'üiude  des  scieuceü  ütüm  au  uioudt;,  est  purement  accessoire,  qu'uu  pouvaii 
aonger  que  les  väitto  ont  toutea  an  rapport  entre  elles,  ....  qa'U  itait  essentkl 
de  lee  nwodier  Im  miee  dee  «ntne,  tMa,  de  lee  mieiix  weemiiltre,  pniiqiie  ffmt 
odiBttnnaneBt  le  tmMn  des  enenia  d*toe  iMta  et  iaoonifiqaeiitei. 

*)  Je  irtteads  reTcndiquer  pour  la  nation  ane  ödvoilion,  qu  ne  d^ende  fne 
de  VEMt  peice  qi'dle  lai  «HMurtieat  eweAtieOement;  pexee  qie  teilte  aatifui  a  un 
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vnseran  Ta^gm  tut  sebon  trivial  scildneiide,  damalB  aber  wie  ein 
Deanenchlag  losbrechende  Wahrheit  aosgesprochen  worden,  und  aneb 
nachher  ist  eie  vielleiebt  ide  xnit  eolcber  Klarheit  und  Kraft  nun  Ans- 
druck  gekommen. 

Den  Idcht  yoraoscnsehenden  ersten  Einwand  sehier  Gegner,  wer 
denn  nun  den  Seligionsanterrkht  erthdlen  werde,  weist  er  einftdi 
mit  dem  Hinweis  auf  die  Wahrheit  snrftck,  daas  dieser  ünterriefat  die 
Familien,  nicht  den  Staat  angebe;  daher  müsse  Ar  ibn  sn  Hanse  oder 
in  der  Kirche,  aber  nicht  in  der  Scfanle  gesorgt  werden.  Im  Kren 
der  christlichen  Familien,  in  der  Pfbnkirche  mllsse  den  Kindern 
ünterrioht  in  den  Lebren  ihrer  BeÜgion  ertheüt  werden.  Die  Kirchoi 
seien  die  wahren  Schulen  ftr  die  Religion. 

La  Ghaktais  bleibt  aber  nicht  beim  Allgemeinen  stehen;  als  tief* 
blickender  Denker  zieht  er  alle  logischen  Folgen  seines  Hauptsatsea 
SoU  einerseits  der  Beligionsonterricbt  nnr  der  Kirche  allein  anheim- 
fidlen, so  mnss  andererseits  jeder  sonstige  Unterricht,  welchen  Gegen- 
stand er  auch  haben  mag,  ansschliefilich  von  dem  Staate  besorgt 
weixlen.  Und  yor  allem  nnd  in  erster  Linie  der  Unterricht  in  der 
Moral,  der  nonmehr  von  dem  Religionsunterricht  entschieden  getrennt 
werden  müsse:  „Icli  habe  jener  Moral  gedacht,  die  vor  allen  positiven, 
sowol  göttlichen  als  menschlichen  Gesetzen  besteht.  Der  Unterricht 
in  den  göttlichen  Gesetzen  geht  die  Kirche  an;  aber  der  Unteirieht 
in  dieser  Moral  gehört  dem  Staate  und  hat  üun  von  jeher  gehört: 
denn  sie  bestand  schon,  ehe  sie  geoffenbart  wurde,  nnd  deshalb  ist  sie 
nnabhtegiy  von  jeder  Offenbarung"  (S.  209).^) 

3.  Schlnss. 

Da  es  uns  in  dieser  flüchtigen  Übersicht  blos  darum  zu  thun  war, 
das  rein  rndaiTo^Tfisch-Originelle  bei  La  Ohalotais  hervorzuheben,  so 
wird  es  uns  hottentlieh  nicht  zum  Vorwurfe  gereichen,  dass  wir  die 
zahlreichen,  den  Stultön  und  der  Methodik  des  Unterrichts  ^,'ewidmet<JO 
Stellen  seines  Werkes  —  so  intei'essant  dieselben  in  mancher  Hinsicht 
n\}('h  sein  mögen  —  unberücksichtifi:t  lietieu,  weil  sie  meist  nur  anderen 
Pädagogen  entlehnte  Grundsätze  enthalten.  Sagt  er  doch  selbst  iranz 
offen,  dass  er  auf  diesem  Gebiete  nichts  weiter  gethan  habe,  als  i;  ieuiy, 

itui  iBaliänable  et  imprescriptible  d'iAstniire  ae»  membres;  parce  qa'enliii  ies  enlants 
d«  ratit  doimat  Itre  älevte  par  dM  memlmt  VBML 

>)  JPtti  pttdft  de  H  nomle  qui  pröoMe  tontM  le«  loia  potitivca,  dlTfnes  et 
huBuditeei  rewefgnement  dei  loie  dMoM  ngtide  l'BgUM»  bmIi  Peueigiieiaeiit  de 
ct'ttc  morale  appartieni  a  l'Etet,  et  lui  a  toigours  appartenu:  eile  cxiatait  aviat 
qu'eUe  ttit  rtvälie,  et  pet  eoiw6qaeiit  eile  n'eet  p«e  döpendeute  de  le  rtreietioii. 
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Locke,  Nicole,  Kollin.  Scaliger  u.  a.  m.  zu  beuuUen  (S.  118  u.  234). 
Nur  darauf  mochten  wir  noch  aufmerksam  machen,  dass  La  Chalotais 
zwar,  was  die  Stoffe  des  Unterrichts  aubtslangt,  das  Niitzlichkeits- 
priucip  vertheidigte  (S.  ()6  tt.)  uud  sich  mit  warmer  Beredsamkeit  gegen 
das  übertriebene  Studium  der  alten  Sprachen,  oder  besser  gesajrt, 
g-egen  den  ausschließlichen  Verbalunterricht  und  überhaupt  gegen  jeden 
öchülaÄtischen  Pedantismus  erhob  (S.  133),  aber  dennoch  stets  ein 
inniger  Verehrer  der  Humaniora  blieb;  ferner,  duss  er  auf  dem  Gebiete 
der  Methodik  zwar  eine  entschiedene  Vorliebe  für  sinnliche  Anschau- 
lichkeit des  Unterrichts,  wenigstens  auf  der  Unterstufe,  bekundete 
(S.  59,  62,  75,  90),  aber  doch  nicht,  wie  BO  viele  andere  —  z.  B.  die 
Philanthropinisten  —  in  das  leidige  Extra»  der  Ordnungs-  und  System- 
loeigkeit  TerfleL 

Es  bMet  eben  efnen  Hauptzag  seines  schönen  Charakters,  dass 
LaChalotais,  der  so  kühn  in  seinen  BeformyoraGhlAgen  anftrat,  dennoch 
stets  das  richtige  Mafi  an  halten  wnsste  und  sich  nieoials  m  phan- 
tastischen Grillen  nnd  Schirfirmereiisn  irmleiten  Uefl.  Die  Ge&hr  lag 
Ja  nahe  genug,  irie  bei  der  Verbannnng  der  Eirche  ans  der  Schnle 
die  Beligion  selbst,  so  bei  Yerdamninng  des  scholastischen  Unwesens 
«och  die  klassischen  Stadien  zn  Terwerfen.  Aber  dieser  entsdiiedene 
G^egner  der  kirchUchHBcholastiBGhen  Endehnng  war  ebensowenig  ein 
Feind  des  Hnmanismos  als  der  Beligion,  sondern  hielt  beide  in  gleich 
hoher  Achtung.  Anf  dersdben  Seite,  wo  wir  ihn  die  bittersten  An- 
griffe gegen  den  unsinnigen  Uissbraoch  der  lateinischea  Yersmacherei, 
der  rhetorisdien  Exerdtien,  der  AmpUflcationen  etc  richten  sehen, 
erkennt  er  offen  nnd  nnnmwnnden  die  Vortheile  der  hnmanistischen 
Bfldong  an.  MÜnschwer  erkennt  man,**  sagt  er  S.  132,  «ob  ein  Mensch 
geistig  gebildet  ist,  an  der  ganzen  Art  nnd  Weise,  wie  er  sich  ans- 
drickt,  nrtheüt,  spricht  nnd  schreibt:  oft  deutet  eine  Anspielung  oder 
die  Anf&hmng  eines  bekannten  Verses  allein  schon  auf  einen  gebil- 
deten Geist  nnd  man  unterscheidet  leicht  den  ]\renscheu,  der  im  Ver- 
kehr ndt  guten  Schriftstellern  gelebt  hat,  ^v  ii  in  der  Gesellschaft  den- 
jenigen, der  stets  in  anstandigen  Kreisen  sich  bewegte."^)  Und  S.  14 
heißt  e»:  „Die  schönen  Wissenschaften  bieten  nicht  nur  Nahrung  den 
Geistern,  sondern  dienen  zugleich  zur  Belehrung  nnd  Zierde  der 


*)  On  rcconnait  aisement  si  un  homme  a  lesprit  cultivö,  k  sa  fa^on  de  s'ex- 
prhner,  de  jnprr.  de  parier,  d'6crire:  BOiiTPut  nur*  nllti'inn.  !a  dtafion  d'nu  vers 
coanu,  annonce  la  colture  de  Tesprit,  et  on  distinguc  facUcment  i'hoinme  gui  a  Y6ca 
daiMi  la  (x>mpagiue  des  bons  auteurs,  comme        le  nonde  eelid  ^ui  a  vton  dMu 

b  b<lll&6  OOBipftglliA» 
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ganzen  Welt.  Phito  und  Cicero,  die  Lelirer  ihrer  Zeitn^enos.Nen ,  er- 
leucliten  heute  noch  den  «Tünzen  Erdkreis;  und  noch  die  späteste  Narh- 
welt  wird  aus  ilireu  Weisungen  Nutzen  ziehen.  In  jedem  Staate  suil 
man  die  schonen  Wissenschaften  als  Quelle  und  Stützen  aller  mensch- 
lichen und  bürgerlichen  Tußfenden  schätzen,  und  wehe  der  Nation,  wo 
die  Beg'eisterung  für  sie  jemals  erkaltet!"*) 

Zum  Schluss  niu.s^eii  wir  noch  hervorheben,  dass  La  Chalotais 
auf  Herstellung  von  Elementarl)üchern  CS.  49),  Bildung  von  Lehrern 
durch  diese  Bücher  (S.  S.Ui  u.  und  endlich  auf  Ernennung  eines 

von  der  Kirche  völlig  unabhängigen  Obereducatiousrathes  .S.  240  flf.) 
dringt,  als  auf  die  Milt«l,  die  der  Verwirklichung  seines  Plaues  am 
förderlichsten  seien:  eine  dreifache  Neuerung,  die  bekanntlich,  von 
Basedow  in  sein  Erziehungssystem  aufgenommen,  zu  einem  wesent- 
Uchen  St&ck  der  philanthropinistischen  Pädagogik  wurde. 

Soviel  fSbet  den  Inhalt  von  La  Chalotais'  merkwftrdigem  Werk- 
lein. Der  alte  Sprach  aber,  wonach  kein  Prophet  in  seinem  Vater* 
lande  gelten  soll,  bestätigte  sidi  andi  an  dieseon  uaerschrockaien  Vor- 
kämpfer der  freitlichen  Schule.  Nicht  seiner  Heimat»  sondem  Dentsch- 
land  war  es  vorbehalten,  seinen  folgenschweren  TheoEien  zuerst  weitere 
Verbreitnng  und  praktische  Anwendung  zu  gewähren.  Erst  mehr  als 
hundert  Jahre  später  nnd  nach  vier  ftberstandenen  Sevolatlonen  war 
es  endlich  der  dritten  Bepnblik  möglich,  den  Sieg  der  Anfklärnng  über 
den  Geist  des  Bftekschritts  —  wenn  auch  nicht  In  jedem  Stäcke  im 
erwünschten  Maße  —  m  erringen.  So  langsam  g^t  es  —  zuweilen 
auch  in  demokrattschen  Staaten  —  mit  jedem  Fortschritte  des  mensch- 
lichen Geistesl 


Lc>*  lottrea  soüt  ä  ia  fois  la  nourriture  des  esprits,  rinstnictiun  et  rornement 
du  monde.  ilaton  et  Cic^ron,  c^ui  ont  imtruit  lears  coatemponuju,  ^clairent  encore 
a^jouidliui  Fmiimt;  et  U  poeÜMM  U  plna  leonUe  jvofitem  do  Imus  lefiona.  On 
doit  nguder  Im  lettre«  dans  nn  Btat,  oomine  la  eowce  et  Tappui  dee  Bertas 
humaines  et  dviqnee.  Ifalhevr  eux  netieiui  iSua  qid  Panumr  des  lettxee  Tiendvait  4 
8'6tei]idnl 
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Beftrachtmigeii  über  preußische  Schnlrerliiltiiisse.*) 

Vm  MiMm  EeatgymnaHaUmeUr. 

Solange  es  Schulen  ^eben  wird,  welche  ihre  Zöglinge  über  die 
elementarsten  Kenntnisse  hinaus  unterricliten.  ^^^ie  ei ziehen  und  damit 
befähigen  wollen,  in  dem  Kampfe  um  das  Dasein  nicht  blos  für  sich, 
sondern  auch  für  die  Gemeinde,  den  Staat  und  die  Menschheit  richtig, 
«L  h.  den  geistigen  Gaben  des  Einzelnen  entsprechend,  wirken  m 
kennen,  so  lange  wird  auch  der  Kanipf  nm  die  innere  Einrichtung 
der  Schulen,  um  ihren  Besitz  währen.  Heute  drängen  sich  in  Preußen 
mehr  die  Fragen,  die  sich  auf  die  Einrichtung  beziehen,  an  die  otlent- 
lichkeit,  und  nachdem  die  besondere  Commission  getagt  und  eine  Reihe 
von  Beschlüssen  gefasst  hat,  ist  eine  Betrachtung:  der  Sclinlverliältnisse, 
5;oweit  sie  dnrrh  jene  Beschlüsse  berührt  werden,  wol  am  Platze;  denn 
nur  (lureh  volle,  klare  Einsiciit  in  die  früheren  Einrichtungen  und  iu 
die  Bedeutunf^:  der  neuen  Vorschhige  ist  es  möi,dich.  den  riehti<i:en  \Ve<j 
zu  treiben,  den  wir  in  Zukunft  zum  Heil  für  unsere  Jugend  und  damit 
auch  für  unsere  Heimat  betreten  müssen. 

Die  Zusammeusetznnq-  des  Schulausschusses  gab  unsRealgyinnnsi;)!- 
männern  zm  reeht  ernsten  Bi;denken  sofort  ViM-anlassuno:;  die  liein^>n  u 
Gegner  unsei^r  Schulfii  ans  Preußen  waren  embt-i  iiien ,  die  in  ilirein 
Kample  iXi'fj^en  das  Realgymnasium  weit  über  die  tirenzen  der  zu- 
lässigen Polemik  hinaup?e<ran^en  waren  fwie  Jäger-Küln,  Graf-Elber- 
feld); dazu  waren  noch  aus  dem  nichtpreulühchen  Deutschland  die 
eifrigsten  Verfechter  der  hunianistisclien  Bildung,  als  der  einzig  zu- 
lässigen für  alle  leitenden  Kreise  —  wie  Uhlich- Heidelberg  —  zu- 
gezogen.  Füi'  die  zahlreichen  Realgymnasien  war  eigentlich  nur  ein 

*)  Alt  dne  ßtinune  der  Zeit  wollen  wir  diesen  AuftatB  unieren  Lesern  wort- 
getreu BnleilptwtaB,  ohne  dem  Unheil  dcrs«  Ibra  diifob  eine  xedactioneUeBemerlmog 

mmtc reifen.  A.uch  den  Wtinscli  dts  Ycrfassere,  ihm  AnonTmität  zu  gestatten, 
hahia  wir  .,ftus  DahclicgcndeQ  Grüudeu",  wie  er  sich  autdrü  kt.  erfüüt,  obwol  ea 
uns  peinlich  ist,  diesen  Wunsch  jetzt  bo  oft  vernehmen  m  müssen  —  auch  ein 
Zeuiiea  du  Zeit.  Wir  liabeB  es  in  d«r  Thnt  weit  gebiedit:  ,Di«  Winenseheft 
oid  ikre  Lehre  ist  ftw!'*  —  oft  aehon  to gelfrei  D.  B. 
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Vertreter  zu  der  Versammlung  eingefordert,  da  der  sonst  so  tücliti^e 
Schlee-Altoüci  wegen  seiner  besonderen  Ansichten  und  .Mutthias-Uüssel- 
dort'  als  halber  Gymnasialmaun  k  ium  als  volle  Vertreter  der  schon 
im  voraus  verurtlieilten  Real^yiui];i.>ien  an]2:esehen  werden  konnten. 
Es  würde  ja  allen  IJirectorcn  dieser  Anstalten,  die  mit  großer  Energie 
und  Ausdauer  unter  den  schwierigsten  Verhältnissen  für  ihre  Sadie 
gekämpft  haben,  höchst  schmerzlich  gewesen  sein,  der  Sitzung,  ia 
welcher  das  Todesurtheil  gesprochen  werden  sollte,  beizuwohnen,  und 
es  ist  dsber  besser  gewesen,  dass  wir  nicht  so  vertreten  waren,  wie 
wir  nach  Zahl  nnd  Bedeutung  unserer  Schnlen  hätten  erwarten  dllr^. 

Jede  höhere  Schule  soll  tlie  g'eistigen  ivrafte  der  ihr  anvertrauten 
Zöglinge  harmonisch  bis  zu  einer  gewissen  Stufe  entwickeln,  gleich- 
zeitig auch  fest  den  (Trund  zn  ethisch-sittlicher  Anschauung  legen, 
damit  diese,  wenn  sie  von  der  Schule  entlassen,  sich  frei  im  Leben 
bewegen,  sich  selbst  in  dem  erwählten  Stande  weiter  ausbilden,  die 
nOthige  Fachbildung  erlangen  können  und  dabei  durch  ilire  aittlieh- 
religiOse  Brzieliung  mit  klarem  Bewusstsein  «ndi  die  Geetetse  der 
OffentJichen  Moral  hoch  halten;  denn  nur  die  strenge  Sittlicihkeiti 
welche  mit  den  Grasdanseliammgen  des  Volkes  in  yoller  Überain« 
Stimmung  steht,  gibt  erst  dem  Wissen  nnd  Können  die  rechte  Weihe 
nnd  dem  einzelnen  Menschen  die  Berechtignng,  anf  seine  Neben- 
menschen einen  dauernden  Einflnss  aasznflben.  Wfthrend  nnn  diese 
Erziehung  der  Jagend  mit  der  Seele  des  Volkes  nur  ganz  aUmahUche 
Änderungen  erf&hrt,  und  Ar  alle  Zeitgenossen  dieselbe  sein  muss,  ist 
der  Unterricht  nach  seinen  benutzten  Blementeu,  nach  seiner  Ein- 
richtung oifenbar  sehr  Teränderlicb,  nnd  kann  niemals  fttr  alle  SdiQler 
derselbe  sein;  wiire  hier  kein  Fortschritt,  keine  Entwickelnng,  so 
wftre  dies  der  Tod  der  Schule. 

Die  Schule  ist  nicht  der  Lehrer,  nicht  der  Wissenschaften,  sondern 
der  Schfller  wegen  da;  daher  muss  ihre  innere  Einrichtnng  erstens 
der  geistigen  Begabung  der  SchQler  und  zweitens  dem  Ziele  ent. 
sprechen»  das  die  Schtßer  erreichen  sollen.  Qewöhnlich  wird  nur 
diese  zweite  Frage  in  Betracht  gezogen  und  bei  den  bisher  in  die 
ÖfEmtlichkeit  gedrungenen  Mittheilnngen  über  die  Verhandlungen  der 
Schulconferenz  scheint  auch  dort  die  erste  Frage  einfteh  gar  nicht 
berührt  worden  zn  sein.  Und  doch  ist  sie,  nach  meinen  EhrfiüinLttgen, 
so  unendlich  wiehtig.  Die  Anlagen  der  Einder  sind,  wie  ja  jeder 
Familienyater  tiglich  selbst  erffthrt,  sehr  verscliiedenartig  und  zwar 
nicht  blos  quantitativ,  sondern  auch  qualitativ;  während  der  eine  ein 
treffliciies  Sjiracbtalent  hat,  die  grammatischen  Begriffe  und  Begeiu 
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mit  Lei('htii"k(  ir  virli  so  anpifrnet  ,  dass  er  sie  jederzeit  völlig  be- 
hferi>ciit,  die  ormen  und  die  Krscheiniin^en  der  äußeren  Natur  da- 
gegen nur  schwer  erlasst,  ist  es  einem  anderen  o:leielisam  ein  Kinder- 
spiel, in  den  compiicirtesten,  scheinbar  regellosesten  (.Tcstalten  die 
Einheit,  das  Gesetz,  das  Weseutüclie  zu  linden  und  letzteres  von  dem 
Unwesentlichen  scharf  zu  tJ-ennen,  dagegen  kann  er  sich  nur  mit  der 
größten  Anstrengung  ein  diueU  und  durch  klares  Bild  von  den  Regeln 
der  lateinischen  Grammatik  verschaffen.  Ein  College  theilte  mir  einst 
ein  lehrreiches  Beispiel  in  dieser  Beziehung  aus  seiner  i^riahi  ung  mit. 
Zwei  Biiider  zeigten  diesen  Ihiterschied  in  der  Begabung  besonders 
scharf;  der  ältere  hatte  ein  ausgesprochenes  Talent  für  Sprachen,  liir 
philosophisches  Denken,  dagegen  konnte  er  sich  kein  Tetraeder  vor- 
fltdleD,  den  Untei-schied  zwischen  einer  Labiate  und  einer  Primulacee 
kennte  er  nieht  eeHiststindig  flnden,  und  die  Bncbebumgen  in  der 
Natur  gingen  spurlos  an  üm  yorftber;  er  bat  das  Gymnasinm  mit 
Glans  absolTüt  md  ist  in  seinem  gelehrten  Faebe  ein  redit  bedeu- 
tender Mann  geirorden;  sein  jüngerer  Bmder  vergaS  regelrnftlüg  den 
Aceent  droonflez  im  Impart  du  Snl^.,  maebte  zum  großen  Yerdross 
seines  Lebren  im  Lateiniscben  gar  mancben  orthographiscben  ond 
aneb  gnanmatiseben  Febler,  obscbon  er  die  Begebt  gat  kannte,  besafl 
dagegen  eine  beirliebe  Ansdiaaongsgabe,  so  dass  er  z.  B.  als  16  jSbriger 
Primaner  die  neuere  Geometrie  selbststiiiidig  lernte  nnd  mit  absoluter 
Elatbeit  den  Beweis  lielbrte,  dass  jede  Corve  zweiter  Ordnong  in 
einen  Kreis  projifiirt  werden  kOnne.  Ihm  würde  es  nie  gelungen  sein) 
das  Gymnasialabitnrienteneiamen  za  bestdien,  er  absolfirte  ein  Beal- 
gymnasinm  und  wird  jetzt  als  Techniker  sehr  gescb&tst 

Wie  man  aber  zwei  beUeibige  Kranke  nidit  mit  demselben  Mittel 
und  mittels  derselben  Bebandlnngsweise  beüen  kann,  sondern  wie  der 
verständige  Arzt  je  nach  der  Natur  der  Krankheit  ein  Terscbiedenes 
Verfahren  und  ein  anderes  Mittel  anwenden  rnnss,  so  bat  auch  der 
liSbrer,  der  ja  eine  Art  von  Arzt  für  die  Kinderseelen  ist,  bei  den 
Terscbieden  beanlagten  Schülern  völlig  verschiedene  Wege  einzu- 
schlagen, andere  Bildungsmittel  in  Anwendung  zu  bringen,  um  doch 
zn  demselben  Ziele,  der  Entwickelung  der  Geisteskräfte  der  Schüler, 
zu  gelangen.  Dieser  wichtige  Punkt  in  der  Frage  über  die  Organi- 
sation unserer  Schulen  scheint  bei  der  Commission  nicht  berührt  worden 
zu  sein,  wenigstens  ist  er  nirgends  erwähnt.  Dagegen  hat  man  die 
Zweitheilung  der  Schulen  beschlossen,  es  sollen  nur  Voligymnasien  und 
Oherrealschulen  mit  neunjährigem  C  ursus  als  höhere  Lehraust^ten 
bestehen,  daneben  sollen  alle  übrigen  iSchulen  —  also  die  Progymnasien, 

Padtgofiu.  1«.  JaJug.  Haft  VI.  S6 


Digrtized  by  Google 


—  362  — 

Realschulen  etc.  —  in  seehsclassige  höhere  Bürgert»€iiuien  ttbergrefnhrt 
werden.  Theoretisch  soll  auch  durch  die  Regelung  des  Bercchtigungs- 
wesens  die  Gleich-w'ertigrkeit  der  beiden  Arten  von  Büdnn^  anerkannt 
werden;  dabei  sollen  die  Gymnasien,  wie  Seine  Maje.stät  der  Kaiser 
in  der  Eröffnungsansprache  hervorhob,  nicht  mehr  römische  und 
griechische,  sondern  deutsche  Jug-end  heranziehen.  Das  Realgymnasiom 
aber  soll  gänzlich  verschwinden,  sein  Todesurtheil  wurde  gesprochen, 
und  es  gilt  nun  dasselbe  zu  bestatten.  Das  Amt  des  Todteugrabers 
hat  Se.  Excellenz  der  Herr  Minister  Dr.  von  Gossler  zu  verwalte. 
Es  gebahrt  cdcb,  bei  dem  jähen,  unerwarteten  Ende,  welches  diese 
Anstalten  inmitten  ihrer  blfthendsten,  kräftigsteB,  hol&miigsreichsten 
Etttwkkelnng  geAuden  haben,  mit  einigen  Worten  ihrer  Untstehnng, 
ihrer  Leistungen  zu  gedenken. 

Das  Qymnariam  iit  bis  jetzt  seiner  inneren  Einriefatwig  naeh 
wesentlich  die  ForteetBong  der  alten  Sketateehnle  geblieben;  dieee 
hat  sonAchat  in  dem  Stndinm  der  Theolegie  TOitereiAen  sollen  vnd 
wenn  sie  und  dann  ihre  Nachfolgerin  als  Hai^tontemchtsgegenstasd 
die  IttteiniBche  nnd  meiat  eist  in  xweiter  Linie  die  grieeUsehe  Sprache 
annahm,  so  geschah  dies  nicht  etwa;  weil  man  diesem  Ünleniehte  be* 
sonderen  Ibrmska  Wert  flr  die  geistige  Ansbildnng  ntsprach  oder 
man  eme  dentsche  Cnltnr  anf  der  römisch-griechischen.  aoAmnen  woUte, 
das  ist  eine  erst  spftter  kllnstlich  hineingetiagiene  Fietion;  der  Grand 
war  der,  dass  man  die  ZOgtinge  in  der  Sprache  der  Kirche  unter- 
richten  wollte,  wehihe  letatere  als  intenmüottal  gerade  die  nationale 
Sprache  fieUhch  verdrängen  wollte,  an  deren  fiNnfle  das  Latein  setite. 
Also  gerade  ein  NQtzlichkeitsgrnnd  war  es,  die  Rflcksicht  aaf  den  sn- 
kfinftigen  Stand  der  Schüler,  welcher  die  Wahl  des  Untvriebtsgegen- 
standee  beeinflusste.  Hierzu  kamen  noch  zwei  weitere  wesentliche 
Momente:  die  christliche  Lehre,  dass  dies  irdische  Leben  mit  seinen 
som  Sündigen  Teranlassenden  materiellen  G^üssen  nur  die  Vorstufe 
zn  einem  rein  geistigen,  ewigen  Leben  sei,  man  daher  die  körperliche 
Welt  verachten  mflsse,  musste  in  ihrer  Schroffheit  zu  einer  völligen 
Verkennnng  der  Natur  führen,  sodass  es  uns  heute  unbegreiflich  er- 
scheint ,  wie  die  äußeren  Erscheinungen  vielfach  unbeachtet  blieben, 
oder  nur  als  Wunder  einlach  angestaunt  wurden;  die  sogen,  realra 
oder  exac'ten  Wissenschaften  hatten  also  nach  der  damaligen  Cultur- 
anschauung  keine  Berechtigung,  ihre  Aufnahme  als  Rildunpsrlement 
war  also  ausgeschlossen;  sie  bestanden  aber  damals  überliau{-t  nnrh 
ni  'ht,  der  inductive  Schluss  war  nicht  in"  der  Philosojjhie  eingeliihrt. 
und  weil  all  dieses  nicht  vorhanden  war,  konnten  auch  andere  £le- 
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mente  als  Giamuiatik  und  i'Iiilosoplüe  mit  ihrer  deductiven  Scliluss- 
form  nicht  in  die  Schule  aufgenommen  werden.  Auch  nacli  dur  Refor- 
mation konnten  aus  letzterem  Grunde  weder  in  den  Jesuiten-  noch 
in  den  Schulen  der  HmnaiUBten  die  exacten  Wissenscbaften  berück- 
sichtigt werden.  Erat  als  diese  letzteren  begannen  sich  selbetetändig 
SU  ciitwickaln  (seit  dem  Beginne  dee  17.  Jahriimiderts),  da  regte  eieli 
liald  aUerwftrts  der  Wanseh,  daas  ob  anch  in  fluran  Etementep  m- 
BUdimgflswecken  Yerwendimg  finden  mGchtoD.  Die  bekannten  ein- 
Minen  dahin  gehenden  Bestrebnngen  zu  ebarakterisiren  oder  auch  mir 
amoflUiren  kann  nicht  die  Aoft^alie  dieser  Zellen  sein.  Es  sollte  nnr 
daraof  hingewiesen  weiden,  dass  die  Zagrondelegang  des  Latein  in 
dem  Untenidite  an  den  frflheren  hdheren  Schalen  nicht  ana  idealen  • 
Gründen,  sondern  nur  ans  Bftcksichten  der  Nlltdidikeit  erfolgt  ist 
nnd  daas  daher  das  Streben,  die  Bildnngaeleniente  fllr  ansere  Jagend 
wenigatens  nun  TheQ  in  der  Coltnr  der  Oegenwart  mit  BlicUeht 
anf  die  spAtere  Stellung  der  Jagend  zu  suchen,  durchaus  berechtigt 
ist  Basa  bei  der  weiteren  Entwickelung  aller  Wissoischaften  aunichst 
ftr  aUe  übrigen  Facnltiten  derselbe  Büdongsgang  wie  Ahr  Theologfin 
gesucht  wurde,  ist  settwtverstandlich,  und  dass  die  GTmnasien  daher 
als  die  einzigen  Anstalten  mit  den  Berechtigungen  zu  den  Universitäts- 
atndisn  bedaidit  wurden,  konnte  kann  irgendwo  Bedenken  oder  Yef- 
wunderung  erregen.  Etwas  Geographie,  ein  bischen  Französisch  und 
ein  wenig  Naturgeschichte  bez.  Physik  befcasMn  den  Zutritt  au  der 
einzig  privilegirten  Bildungsstätte.  Mit  souveräner  Verachtung  wurde 
auf  jene  Schulen  herabgesehen,  die  zunächst  den  Zwecken  des  B&rger- 
standes  entsprechen  und  eine  Vorbildung  für  das  praktische  Leben, 
für  die  sog.  erwerbenden  Benifszweige  gewähren  sollten.  Durch  die 
ungeahnte  großartige  Entwickelung  de,s  VerkehrtUebens,  durch  die 
hohe  Bedeutung,  welche  die  materielle  Cultur  der  Völker  erlangt  hat^ 
gewannen  aber  die  neuen  Lehranstalten,  in  denen  namentlich  auch  das 
nationale  Element  eine  bessere  Fliege  erhielt,  umsomehr  BedentniiG:, 
als  leider  die  Gymnasien  vielfach  völlig  die  Gregenwart  vergaßen  aus 
lauter  Rücksicht  für  das  Altertlium,  und  weil  andererseits  die  leitenden 
Kreise  sich  nicht  der  Einsi»^bt  verschiielien  konnten,  welche  Wichtig- 
keit die  ricbti?e  Bildung  ties  Bürgers tandes  für  den  Staat  hat.  Ich 
erinnere  micli  iioi  Ii  aus  meiner  Gymnasiakeit,  dass  der  Director  in 
eiaui'  lateijiischen  Luterrichtsstunde  über  seine  eigene  Unwissenheit 
in  der  Mathematik  lachte  mit  den  Worten:  ^J)m  ist  doch  alles  dummes 
Zeug,  das  braucht  man  nicht  zu  wissen!"  Verhängnisvoll  für  die  Gym- 
nasien wai  namentlich  der  £influ8S  der  Eitj^chlschen  Schule  auf  die 
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pliilologischen  Studien;  auf  den  oberen  (Tlassen  wurde  \ielfach  Diplo- 
matik  betrieben,  die  Si)itzfindigkeiten  der  Grammatik  weitläufig  er- 
örtert, dem  iuiialtc  möglichst  wenig  Erkläruüg  gewidmet.    Wie  weit 
dies  ging,  dafür  nur  ein  Beispiel:  An  einem  der  berühratestea  Gym- 
nasien wurden  in  einem  Semester  im  ganzen  „drei''  Oden  des  Horai 
(in,  1—3)  gelesen  bei  zwei  wOcbentüchen  ünterricfataBtiuiden!  Und 
dasB  auf  das  Dentaehe  tutt  gar  kelna  Bftekilcht  genonunon  wurde,  ist 
oft  nnd  Tklfiidi  beüdagt  worden;  bei  einer  Tiechninde  von  10  frflheren 
Abitorienten  eines  G3rmna8inm8,  welche  sich  alle  in  Amt  und  Würden 
befanden,  kannte  keiner  die  kai^tsAeblicliBten  ScfaiUersehen  Bafladenl 
Auf  der  anderen  Seite  aber  berOekaicbtigten  die  maeh  emporblflkfinden 
'Bealacbnlen  die  Elemente,  anf  denen  nnaere  geistige  Gnltnr  anfgebant 
ist,  gar  nicht  oder  nicht  genng;  das  YerstAndnis  der  Gegenwart  ist 
aber  nnr  möglich  bei  einer  Berlloksichtigang  der  Vergangenheit,  ans 
welcher  das  Jetzt  anf  natfirüchem  Wege  hervorgegangen  ist  Dadurch 
entstanden  Gegens&tae  bedanerliciher  Art.  Pia  sog.  gelehrten  Ereise 
yentanden  nicht  das  Volksleben  nnd  nmgekehrt  stand  das  Volk  den 
leitenden  Kreisen  TieUhch  theihiabmlos  gegen&ber,  weil  es  sie  nidit 
verstand.  Am  fibelsten  war  dies  in  der  Bechtspreehnng,  wo  dieBichter 
in  vielen  Straf-  nnd  bOigeriichen  Sizeitsachen  anf  die  sehr  zweifd- 
bafte  iänriehtnng  der  sog.  Hli|iertein  angewiesen  waren  (besL  nodi 
sind).  So  erfolgte  die  kostenlose  Freisprechung  zweier  Brüder  von 
der  Anklage  wegen  betrügerischen  Bankerotts»  weil  die  zwei  Experten 
kein  einstimmiges  Öutacliteii  abf!:egeben  ]j<1tten;  die  Betrüger  hatten 
grofle  Getreidemengen  aufgekauft,  dafUr  Wechsel  acceptirt,  den  Weizen 
nach  einem  anderen  Orte  geschafft,  verkauft,  das  Geld  bei  Seite  ge- 
schafft und  dann  ihre  Accepte  nicht  eingelöst;  da  sie  kein  Lagerbnch 
geführt  und  das  Cassabuch  unordentlich  gefOhrt  hatten,  kamen  sie 
vor  Gericht;  der  eine  Sachverständige  erklärte  wegen  Mangels  eines 
Iiagerbuches  die  ganze  Buchhaltung  für  ungenügend;  die  Betrüger 
hatten  durch  ihren  Anwalt  einen  zweiten  Experten  beiladen  lassen 
und  der  erklärte .  (hinä  ein  Lagerbucli  von  ihm  nie  geführt  worden 
sei;  er  halte  es  lur  unnöthig.    Da  die  beiden  Sachverständigen  nicht 
einig  waren,  wurde  von  der  Strafkammer  das  edle  BiUdeipaar  (sie 
hatten  über  2Ü0000  Mk.  so  unterschlagen)  freigesprochen.  Hätte 
einer  der  Richter  in  seiner  Ausbildung  gelernt  auf  die  reale  AuÜen- 
welt  und  ihre  Erscheinungen  zu  achten,  so  hätte  das  de]-  öÖentlichen 
M<»t:)1  und  Achtung  des  Volkes  vor  fUchtei*  und  Gesetü  sicher  nicht 
geäcliadet. 

Die  Unterrichtfiverwaitung  hatte  in  richtiger  Beuilheiioug  der 
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VeiluiUnisse  gesucht,  den  Missstand  zu  heben,  sie  schaffte  eine  Mittel- 
stufe zwisclien  dem  Gymnasium  und  der  eig^entlirben  Büi'gerschule. 
Das  erstere  blieb  iu  meiner  inneren  Einrichtung  unaagetAstet  bestehen, 
die  Realschulen  erster  Ordnung  nach  dem  Plane  von  1859  sollten  das 
Bindeglied  zwischen  jenem  und  der  Anstalt  sein,  welche  ihre  Bildungs- 
«lemente  mir  mit  Rttcksicht  auf  die  spätere  Stellung  der  Schüler  im 
praktischen  Leben  suchten.  Die  alte  Geschichte  neben  jener  der 
neueren  Culturvolker,  die  lateinische  Sprache  wurden  f,''epfleg't  und  so 
-den  Schülern  ein  Verständnis  der  Gegen wait  als  das  Ergebnis  der 
Eatwickelung  aus  der  Vergangenheit  zu  geben  gesucht  Die  Abl- 
tnrifinten  sollten,  das  fftr  die  Kunst,  für  die  Grewerbe  nöthige  Ver- 
«tlttdsis  des  aiitik«ii  jAÜmjs  sich  erweiben  und  dnrch  ihre  Vorbüdnng 
MUiigrt  sein,  dem  ColtiirfiirtscbEitte  te  fibrigen  TOlker  fiaropas  m 
folgen,  ihre  Befloltate  für  die  Heimat  zu  venrartoi  und  so  die  gleich- 
«Dftßige  Entwiekehiiig  der  Tateriftiidigebeii  Coltiir  richem.  Es  var 
«too  eone  hohe  Aufgabe,  welche  dem  Bealgymnamnm  in  itneerem  Schal- 
and  im  Yolkaleben  angewiesen  war;  es  sollte  hn  Innern  die  Geisea- 
«&tse  «wischen  den  ansachlieftlich  sog.  formalen  Bildongaawecfcen 
"dienenden  Gymnasien  nnd  d«n  rem  realistischen  Lehranstalten  Ter^ 
Irinden  nnd  yeiaShnen,  ea  sollte  deutsche  Bürger  erziehen,  sollte  'den 
2qsammenhang  der  giiediisch-rOmischen  Wdtajwchaimng  der  leitenden 
Kreise  mit  der  nur  mit  der  Gegenwart  wti»uten  erwerhendeo  VoUu» 
•dasse  Termitteln.  Daas  es  seiner  An^be  nachgekommen,  dasa  es  im 
Oroßen  und  Ganzen  den  fiedfirfiussen  der  Zeit  entsprochen  hat,  be- 
weist das  rasche  Aufblühen  der  Bealgymnasien  innerhalb  des  Deutschen 
Bdchea,  das  beweisen  die  großen  Opfer,  welche  die  bereits  so  schwer 
Ikberlaateten  Gemeinden  allerwirts  för  diese  Schulen  gebracht  haben, 
das  beweisen  vor  allem  die  bedeutenden  Stellungen,  welche  die  Schüler 
•derselben  in  den  ihnen  offen  stehenden  Bahnen  als  Bantechniker, 
Beamte  aller  Art,  namentlich  aber  als  Ofßciere  des  Deutschen  Beicbea 
«erreicht  haben,  und  endlich  beweist  das  die  Sorge,  welche  unter 
Jlinister  von  Falk  Ezcellenz  den  Anstalten  gewidmet  wurde,  und  die 
zahlreichen  Anerkennungen,  welche  von  den  maßgebendsten  Stellen  aas 
uns  zu  Tiieil  geworden  sind.  „Ich  glaube,**  sagte  Seine  Majestät  unser 
Kaiser,  als  er  noch  Prinz  war,  za  Commerzienrath  DOrtenbach,  „dass 
in  der  That  dem  Realgymnasiam  zum  mindesten  eine  ebenso  wichtige, 
wenn  nicht  wichtigere  Rolle  in  unserem  Bildungswesen  [sc.  als  dem 
Gymnasium]  zufallen  muss."  Bei  den  Erfolgen,  die  wir  mit  unseren 
Schührn  erroicht  haben,  ist  noch  besonders  zu  berücksichtigen,  dass 
£egen  tmd  tSonnenschein  für  die  Bealgymnasien  nicht  gleich  mit  den 


Digrtized  by  Google 


—  366  — 


liunmnistischüii  Anstalten  veitheilt  waren,  und  dass  infolge  der  ge- 
ringeren Berechtigungen  unserer  Schüler  die  begabteren  faäit  sämtlich 
den  Gymnasien  zugeftihrt  wurden;  und  trotzdem  haben  viele  Abi- 
turienten der  von  mir  geleiteten  Anstalt  sehr  hohe  Stellungeu  in  allen 
Zweigen  des  Staatsdienstes  ernui;:en. 

Nun  ist  das  alles  vorüber,  über  ein  Viertel  aller  preußischen 
Vollanstalten  ist  zum  Tode  verurtheilt  Wodurch  kommt  dieser  pliitz- 
liche  Umschwung?  Es  müssen  Berichte  ungünstiger  Art  vorliegen; 
aber  von  wem  verfasst?  An  der  Spitze  der  Behörden  stehen  ja  nur 
GymnaslAlmAnner,  die  auch  meist  ans  ibrar  rnkdesteiis  sehr  nnfreimd- 
UohflB  Geefammig  gegen  die  BealgynoMifiii  kdn  Hebl  nachten.  iBi» 
nener  Proringialiifthtilrstli  eridbte  mir  dies  ofibn  heraas,  ich  h«t  ihn 
daianf  salbet  in  der  Geschichte  meine  sieben  ote  adit  AbitBrienten 
in  prlUfon.  Keiner  Uieb  eine  Antwort  sehnldig,  obschon  der  gestreng» 
Vondtcende  es  wahrhaftig  nicht  leieht  machte;  nnd  das  Besnltflit  muv 
dasB  der  Bath  erfclftrte:  „Das  kfimien  die  Schüler  dnes  Bealgsrmnatinma 
nmnOg^idi  im  regehnättigen  Unterricht  erierot  haben;  das  ist  nnr  ein- 
gepanktes  Zengf*  Meine  VersieherBngen  nntirten  nichtSi  aber  ich  hatte 
die  Gknngthnnngt  einige  Jahre  spUer,  nachdem  mehrere  Eianrina 
?orttber>  waren,  derselbe  Herr  mir  ans  freien  Stücken  erkürte:  „Ich 
bin  als  entschiedener  Gegner  der  Beaigymnssien  in  mein  Amt  ein- 
getreten; ich  sehe  aber  nnd  gestehe  es  oüan  ehi,  dass  Ihre  dchftler 
TOUig  Ebenbürtiges  ndi  den  Gpnnasien  leisten.^  Leider  ist  der  treff- 
liche ICann  todt;  an  sdne  Stelle  trat  ein  neaer  Feind  vnserer  An* 
stalten.  Als  im  ESismen  in  der  Mathematik  geprüft  werden  sollte», 
sagte  er:  „Die  Mathematik  wollen  wir  ausfallen  lassen;  ich  weifi  ja^ 
dass  die  Schaler  darin  gut  sind;  prflfiBn  wir  lieber  Latein  P  Dime 
inßernn^  spricht  für  sich  selbst. 

Was  wird  die  Folge  der  Hinrichtong  so  vieler  blühender  An- 
stalten sein?  Wird  wirklich  der  Zudrang  zn  den  Gymnasien,  wird 
der  zn  den  gelehrten  Studien  geringer  werden?  Ganz  sicher  nicht. 
Alles  was  nach  Ansicht  der  Eltern  etwas  Talent  hat,  wird  nach  den 
Gymnasien  geschickt  werden;  nnd  hat  einer  dann  glücklich  das  Abi- 
turientenexamen bestanden,  so  ist  er  für  einen  praktischen  Lebens- 
beruf  in  den  weitaus  meisten  Fällen  unbrauchbar,  verloren.  Zwischen 
den  auf  den  Gymnasien  und  den  Realschulen  vorgebildeten  Schülern 
wird  eine  Kluft  sein,  die  durch  nichts  überbrückt  ist.  Ber  Andrang 
zu  den  gelehrten  Fächern  wird  noch  mehr  zunehmen  und  diis  Ver- 
ständnis zwischen  den  zwei  Classen  von  Bürgern  untereinander  wird 
abnehmen,  damit  aber  auch  das  Vertrauen  des  Volkes  zn  seinen  Be- 


Digitized  by  Google 


—  367  — 

amteD,  und  das  scheint  mir  das  größte  ünglfick  xn  Mdn;  doon  dadudi 
wichst  am  leichtosten  das,  was  wir  in  erster  Linie  za  yerdrftngeiL 
suchen  mflssen,  das  Misstranen,  auf  velchem  daan  die  sodaldemo- 
kralaschen  Ideen  am  besten  gedeihen.  HQge  dar  ausgesprochene 
PesBimismaa  sieh  ate  unrichtig  erweisen,  das  ist  mein  innigster  Wunsch 
mn  Wole  der  heranwachsenden  Jagend  und  des  Yaterlandsal 
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Kunstgeschichte  in  der  Volksschule/) 

Ob  diA  Knnstgefldiicfate  auch  heate  noch  als  das  Stietkiiid  der 
dcutBchen  Wissenschaft  sa  hetrachten  sei,  vollen  ivir  hier  dsMiigestdit 
sem  lassen;  in  den  Hallen  der  Schnle  wandelt  sie  JedenfUls,  wie  vö- 
land  die  deatscfae  Mnse  yor  Kfimg  Mediichs  Thion.  Am  wenigstas 
natürlich  schien  der  Lehiplsai  der  Yolksschnle  efai  geeigneter  Plali 
fOr  diese  Discipltn,  nnd  doch  lassen  sn  einer  Stelle  wenigstens  die 
jyAllgemeinen  Bestimmungen"  Raum  fi\r  sie:  da,  wo  es  unter  der  In- 
stmction  für  Geschichte  heißt;  „Soweit  sie  dem  Verständnis  der  Kinder 
zogtogUch  sind,  werden  die  caltorhistorischen  Momente  in  die  D8^ 
Stellung  mit  aufgenommen.'* 

Hier  allerdings  ist  nicht  die  einage  Seite,  wo  dem  gewaltiges 
Eeich,  dessen  mannigfache  Äußerung  nnd  Bethätigung  wir  unter  dem 
Kamen  Kunst  zusammeii£Mseni  ein  Einfluss  auf  das  Gebiet  der  Päda. 
gogik  gestattet  werden  mnse.  Kunstübung  selbst  und  Ästhetik  greifen 
ja  in  den  Wirkungskreis  auch  des  Volksschullehi-ers  hinüber.  Und 
wenn  die  eine  im  Gebiet  des  Unterrichts,  im  Gesang,  im  Zeichen-, 
auch  im  Turnunterricht  bethätigt  wird,  so  werden  aus  der  anderen 
wichtige  Momente  fiir  die  Erziehung  gewonnen.  Und  suchen  wir  nun 
für  die  Kunstgeschichte  einen  Platz,  so  gibt  jener  aus  den  „Allge- 
meinen Bestimmungen**  angezogene  Satz  ihr  sogleich  die  lichtige  oder 
doch  wichtip-stp  StpHe. 

Die  ivunstgescliichte  in  der  Volksschule  hat  ihreu  Platz  zunächst 
im  Geschichtsunterricht.  Dieser  besteht  in  der  Volksschule  auf  allen 
Sluli  ii  und  in  allen  Arten  derselben  ans  Lebensbildern.  Natürlich 
aber  «lürlen  die.se  lüldcr  mcht  aus  dem  Zusaniinenbane'  der  Geschichte 
herausgerissen  werden,  um  dann  in  bunter  Keihe,  wenn  auch  in  chrono- 
logischer Folge,  aneinandergereiht  zu  werden.  Denn  daj»  allein  gibt 
noch  nicht  Geschichte,  dass  ich  sehe,  wie  an  den  Wendepunkten  der- 
selben von  irgend  welcher  ui.i chtigen  ilanrl  der  Knoten  durchhauen 
wird,  sondern  ich  muss  auch  eilahreu,  wie  hat  .sirli  liichci  Knuten  im 
weiten  Laufe  der  Zeiten  geschürzt?  aus  welcheni  liodeu  heraus  sind 

*)  Verl  äset  r  will  ilic  Voilaachule  jedenfnll»  einer  bOhorea  Stuft  «ntgegenfülino, 
als  sie  bis  Jetzt  erreicht  hat  D.  £. 
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die  tieibenden  Mächte  erwachsen,  die  langsam  \vii  kend  vielleicht  und 
tangendfacii  äußeren  Anlass  aller  Art  l»enutzenu,  aber  iiu  Grunde  doch 
immer  nur  durcli  sich  selb.st  jene  Krisis  horbeiftihrten.  Schon  bei 
«iner  Katastrophe  im  Leben  und  Handeln  dt.-,  Eiii/eineu  ist  ej>  un^ 
fast  ein  Bedürfnis,  nach  den  Un^acben  eines  bestimmten  Schrittes  zu 
fragen,  und  wir  werden  sie  nicht  sowol  in  einem  zufäUipfen  Anlass, 
-als  in  der  Individualität^  den  Charaktereigeuschatten  des  Betreffenden 
m  rachea  haben,  die  ihn  einen  zufälligen  Anlas»  gerade  so  benutzen 
lieflen.  Und  gcoan  in»  der  Einzelne,  so  haben  ganze  Völker  und 
ganze  Perioden  ihre  elgeuartig  ausgeprägte  Individvalität,  ihre  eigenen 
Cbaraktereigeuchaflen,  ihr  eigenes  Temperament^  wenn  whr  so  wnUent 
ihr  GemAtb,  ihr  LeidvoU^  ihr  FrendToU-^  ihr  GedankenvoUseiD. 

Nirgends  aber  —  and  das  ist  der  IBr  nns  bedeutende  Moment  — 
lurgttids  spiegelt  sich  das  Gemflth  eines  Volkes  oder  eines  Zeitalters, 
4m,  was  ihm  die  Seele  bewegt  nnd  sein  innerstes  Empindoi  ansmaeht, 
so  Uar,  als  in  den  Wetken  der  Konst,  die  es  geschafihn.  Man  hat 
•die  Literatur,  man  hat  die  Mnsik  einer  Zeit  oder  eines  Volkes  als 
ihnliehe  Zeiger  sehier  Empfindung  ansehen  wollen,  aUain  mit  ungleich 
gmingeran  Erfolg.  In  ihren  Mittehi  sn  beweglich  nnd  schnell,  in 
ihrem  Ursprung  zu  beschrftnkt  auf  die  Empfindung  des  Einzelnen,  sind 
Wort  nnd  Melodie  nicht  so  geeignet,  zu  nmfhssendem  Gesammtaosdmck 
ja  werden.  Anders  die  bildenden  Efinste.  Ihre  Technik,  ihre  Mittel 
dringen  anf  eine  langsame,  stetige  Entwicidang  und  damit  ist  ihnen 
die  M9s^(dikeit  gegeben,  immer  khirer  und  bestimmter  die  Formen, 
den  Charakter  der  Zeit  anzunehmen,  die  sie  entstehen  liefi,  daher  man 
Ja  ancb  sonderlich  in  der  bildenden  Eonst  Ton  einem  Stil  spricht. 
„Die  sehr  große  Menge  ans  dem  Altertum  hinterbliebener  Schriften 
—  sagt  schon  Schlegel  —  stellt  uns  den  Geist  der  Griechen  nicht  so 
deutlich  dar,  als  die  wenigen  erhaltenen  bekannt  gewordenen  Überreste 
ihrer  bildenden  Kunst." 

Den  klarsten  Beweis  in  der  Geschichte  gibt  ^vo]  eine  Oej^nttber^ 
«teUung  der  griechischen  Antike  nnd  des  deutschen  Mittelalters,  zn- 
roal  in  ihren  Werken  auf  baukOnstlerisehem  Gebiet.  Wie  einen  klaren 
ruhig  dahinfließenden  Sti*om  sehen  wir  das  grieclüsche  Volk  in  den 
Bereich  der  Geschichte  eintreten  und  seine  Mission  erfüllen,  nämlich 
die,  dem  ästhetisch  Schönen  einen  vollen  nnd  wahren  Ausdruck  zu 
geben.  Welche  majestätische  Ruhe  athmet  da.s  ganze  Sein  dieses  Vol- 
kes! Welche  Haniionie  m  **einen  Staat8einiicbtun^>'<"n  imd  Veifas.sungen, 
welche  Durchbildung  zui'  formellen  Schönheit  in  der  Emehuiitr  seiner 
Jugend,  welch  wahrhaft  künstlerische  Vollendung  in  seinem  Leben,  in 
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seinem  Schaffen,  in  ihrem  Kämpfen,  kurz  überall.  Und  doch  all  ihr 
Wirk(»n  und  Denken  nicht  hinausgehend  über  das  natürliche  Leben, 
in  irdischem  Genügen  sich  gefallend  und  selbst  die  Götter  auf  die 
Erde  lierabziehend.  Und  ein  vollkommener  Ausdinick  dieser  antiken 
Objecüvität  ist  der  griechische  Tempel.  Dieee  gewaltigen,  kaam  ge- 
gliedfirtwi  Kbbmh  zeigen  dieielbe  Buhe,  diese  sohttn  sieh  EPsammeB- 
fOgeadea  Thefle  dieselbe  Haimonie,  dieser  einfache  Wechsel  Toa  Last 
und  StatBse,  Ton  Architray  und  Stale,  dieses  Yorhemohen  der  Hori- 
zontale und  Sididehnen  in  die  Bireite,  ^  eine  Pnndlele  aar  Efedeo- 
fliehe,  zeigt  dasselbe  rohlge  SichgenOgenlassen  innerhalb  der  nattifieiifin 
Grenzen,  des  erdbefimgenea  Sinnens  nnd  Denkens. 

Wie  anders  das  dentsche  JUttelaltier  nnd  wie  treu  anoh  hier  sein 
Spiegelbad,  der  gothische  Dom.  M  die  Lmeriicbkeit,  Jener  Antike 
geg«iiftb«r,  der  Gmndzng  des  deotaehen  Wesens,  so  irird  daa  ]Gftfeel> 
alter  besonders  von  dner  SnbJecCivitit  beherrseht»  wie  sie  in  der  deoi> 
sehen  Mystik  des  13.  nnd  14.  lahrhmderta  ihren  adSqnaiteii  Anadntek 
geAmden  hat.  Es  aittd  die  innertten  Gedanken  der  nach  Ihrem  Heil 
ringenden  Seele,  weiche  dies  Zeitalter  behsnachen,  ein  Slohscfawingea 
aber  die  Natur,  ein  sehnsttditigeB  Streben  hinanf  in  ein  hOhMea  BeiolL 
Der  religiöse  Zog  der  Zeit  ist  so  stark,  dass  gana  natugemftfi  hier  daa 
Papsttum  seine  hMsten  Triamphe  fdert  Und  steUen  wir  nna  nun  im 
Geist  Tor  einen  jener  gewaltigen  Dome,  die  diese  Zeit  geschaffen  hat. 
Wie  unwiderstehlich  ziehen  sie  den  Blick  in  all  ihren  Theilen  hinauf  nnd 
weisen  durch  die  zu  schwindelnder  HShe  aufsteigenden  Thürme  dahin,, 
wo  sich  der  Blick  in  die  Wolken  verliert.  Wie  scheint  in  den  kühnen 
Constrnctionen  des  Strebewerks  und  des  Gewölbes  selbst  der  todte 
Stein  belebt  und  das  Naturgeseta  des  Materials  spiritualistisch  au^ge- 
Idst.  Und  mit  welcher  T.iebe,  pranz  der  Innerlichkeit  ihrer  Erbauer 
entsprechend,  sind  diese  Hallen  durch  ein  ununterbrochenes,  in  bantem 
Wechsel  sich  foitsetzendes  Detail  geschmückt;  und  t^es  zusammen 
ein  „steinern  Räthsel",  wie  die  Zeit  selber,  die  sich  an  wirklichen  so* 
tausendfach  abmühte. 

Die  Auswahl  dieser  Perioden  aber  könnte  willkürlich  erscheinen. 
Es  sei  fklier  ijrestattet,  einen  kurzen  Blick  zu  werfen  auf  olle  Ab- 
schnitte  und  zwar  t\vv  deutschen  Geschichte,  die  ja  alleiu  in  der  Volks- 
schule zui*  ])arstelliin!4  kommt,  und  wieder  zunächst  ihrer  Architektur. 
Da.  wo  zuerst  von  einer  Baukunst  der  Dentsclieu  die  Rede  sein  kann, 
tindr  ii  wir  Karl  den  Großen  auf  dem  Thron;  er  allein  mit  spinen!  Hof 
ist  der  iiepnlsentant  aller  Oulfur  und  so  ist  es  nicht  anders  iiH  L'^li  ii, 
als  da£s  die  Architektur,  deren  Werke  freilich  bis  auf  geringe  Uber- 
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res?*'  vei-schwunden  sind,  ganz  die  Formen  der  stren<i:en.  ceremoniös 
stellen  byzantiiiiscljen  Kunst  träirt,  tVpilifh  anch  durcli  ihre  Großartig- 
keit die  Macht  des  pewnltigen  Herr.scliers  nicht  verleugnend.  Nach 
der  Zeit  der  Karolinger  sehen  wir  alle  Cultur  und  Bildung  allem  in 
den  Klöstern  vertreten.   Hier  nur  wird  die  Kunst  g>  pt1.  ^rt:  sie  trSgi; 
daher  ein  ausschkefilich  religiöses  Gepräge  und  die  romanischen  n 'iiio 
und  Kirchen  mit  ihrem  geheimnisvollen,  ehrfurchtgebieteudeni  Dunkel 
sind  der  Ausdruck  für  die  religiösen  Gefühle  der  Menge,  die  in  an- 
betender Verehrung,  aber  selbst  unhet.heiligt,  das  mibhitige  Versöhnungs- 
opfer sich  vollziehen  sieht.    Fürst  und  Volk  sind  in  gleicher  Weise  in 
diesem  Bann  befangen,  der  in  dem  saeculnin  obscurum  seine  Höhe  er- 
reicht.   Die  Macht  der  Kii'che  beginnt  sich  zu  entfalten.    Hier  schließt 
die  gothische  Periode  an.   Zwar  bleibt  die  religiöse  Färbung,  aber 
das  Laienelement  beginnt  sich  freier  zu  regen;  das  Volk  fangt  an, 
selbBt  an  den  religiösen  Fragen  Antheil  zu  nehmen,  und  es  eignet  sich 
mit  kiMger  Snbjectivität  das  Becht  an,  seiner  nach  dem  Jenseit  ge- 
lichtetaD  Sfllmsaelit  im  gothiseben  Dom  beredten  Ansdrack  zu  Tearlci- 
Ind.  Und  iHeder  Sndeit  deh  die  Zeit  Die  groflen  Erflndangen  vad 
Eiildficinmgen  dehen  das  Auge  wieder  anf  die  I«rde*,  das  reia  Mena^- 
Hebe  IMert  irieder  sein  Becht  und  nnwfllktlrlieh  lenkt  sidi  der  Blick 
anf  die  verwandte  Antike,  die  nnn  anch  aUMd  in  der  Knnat  ihre 
Benaiflsanee  feiert  nnd  sicii  aif  dem  Gebiet  der  Baoknnat  natorgemäfi 
dar  RroAmaithitektnr  tberwiegend  anwendet  Aber  dieser  Zeit  l^hlt 
daa  strenge  Mafi,  die  bewnsste  SelbBtaflgelung  ihres  YorbikLes,  nnd  bald 
nacht  rieh  der  Geist  der  WillkOr  geltend,  der  anf  dem  Gebiet  der 
Polift&c  das  FEtat  e'est  moi  eines  Ludwig  XIV.  xeitigt  und  anf  don 
der  BeKgien  die  AnflAmng  alles  Posithren  herbeiflihrt  Und  wieder 
ist  die  Knnst  das  getreue  Spiegelbild  ihrer  Zeit  Denn  maftlos  ist  jetat 
■Mh  die  Wilftllr  ihrer  baiDcken  Formen,  jede  gerade  Linie  ist  in 
Knmn  nnd  Schnörkel  adeltet  nnd  alle  Genialitftt  scheint  nnr  anf 
der  gegenseltjgen  Überbietung  manierirter  ESinfUle  an  beruhen.  Zwar 
Ueibt  es  nicht  daheJ,  und  anch  die  neueste  Zeit  seit  der  letzten  Wende 
des  Jahrhunderts  würde  unseren  Satz  eriiSrten.  Aber  die  Kunst  ver- 
liert da  ihren  einheitlichen  Charakter  nnd  das  Eingehen  auf  etaaeine 
8tiirichtungen  kann  hier  nicht  unsere  Anf^be  sein. 

■  Soweit  der  kurze  Hinweis  zunächst  auf  las  Material,  weiches  die 
Knnstgeschiehte  dem  Geschichtslehrer  auch  der  Volksschule  an  die 
Hand  geben  würde.  Eine  andere  Frage  ist  die,  wie  sich  dasselbe  beim 
Cteterricht  in  der  Volksschule  verwerten  lässt.  Wir  sahen,  dass  da- 
dttreh  nicht  der  Zweck  des  Geschichtsuntenlchts  erreicht  wftrde,  dass 
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einzelne  Lebeusbilder  vorgetragen  würdeu,  die  mit  dem  Mann  sein 
Lebenswerk  darstellen,  namentlich  wol  die  Jugend  des  Helden,  sein 
Heranreifen  und  Fertigwerden  für  die  Aufgaben,  die  ihm  gestellt  waren. 
Vielleicht  aber  waren  seme  Fertigkeiten  nmd  Krfllto  nur  der  letale 
Hebel,  den  ein  ganzes  Zeitalter  «iMtst«^  um  den  Stein  ins  Bollen  n 
bringen  nnd  dorch  große  Umwälniigen  eine  nene  Aem  m  hoffimm, 
Soll  also  doch  in  der  Yolkaaehnle  fhr  den  GeechichtBanterriefat  die  Da^ 
hietong  von  LehensbUdem  das  Haflgebende  sein,  so  wird  der  Lehrer 
darnach  trachten  mOssoi,  sich  den  Rahmen  sa  schaffen,  in  welcfaea 
diese  Bilder  hineinpassen,  d.  h.  einsebie  Perioden  der  GeschiGhte,  hi 
welche  die  Lebensbüder  fidlen»  dadurch  gnsammenwÜMsen,  dasi  « 
eine  allgemeine  Schildemn^  nüdit  nnr  der  politischen,  sondern  aaeh 
der  cultnreUen  Verhältnisse  des  Zeitabschnittes  gibt  Und  hier 
denn  ans  den  oben  angefthrten  OrOnden  als  eins  der  wesentUcfastes 
Momente  die  Knnstthätigkeit  dieser  Periode  in  Betracht  konnun. 
Nehmen  wir  an,  der  Gang  des  Unterrichts  führte  den  Lehrer  an  den 
Erenzsfigen.  Anf  zweierlei  Weise  kann  er  den  Stoff  vortragen.  Est- 
weder  er  beginnt,  nachdem  der  yorhergehsnde  Abschnitt  geechloBBeD 
ist,  etwa  so:  „Kinder,  wir  kommen  heate  zn  den  Erenzzfigen**,  mid  «• 
zftfalt  nun,  yielleicht  in  A^i^nqng  an  die  Gestalt  Gottfrieds 
Bonülon,  das  Wissenswerte  aus  dem  ersten  Ereosang  und  so  finl 
Das  w&re  natllrlich  nicht  im  Sinne  dessen,  was  wir  Geschichte  nen- 
nen. Diese  vor  so  nnd  soviel  Jahrhonderten  geschehenen  Züge  sammt 
den  einzelnen  Daten  nnd  Namen  werden  den  Kindern  anch  höchst 
gleichgiltig  sein;   sie  werden  das,  wie  das  Vorhergehende,  mechanisch 
für  kurze  Zeit  in  ihr  Gedächtnis  aufnehmen,  „der  Noth  gehorchend, 
nicht  dem  eigenen  Triehe".  Und  doch  haben  sie  hier  Ereignisse  kennen 
gelernt,  die  in  der  Geschichte  als  etwas  ganz  Unerhörtes  und  Wider- 
gewöhnliches dastehen.  Ganze  Heerschaaren,  ja  eine  ganze  Generation 
aus  den  ersten  Culturvölkem  verlässt  ihren  Erdthcil  und  zieht  einem 
Ziele  entgegen,  das  eigenartiger,  romantischer  und  idealer  gar  niVh! 
gedacht  werden  kann.    Sind  die  Kinder  an  Nachdenken  gewöhnt,  so 
iiniss  ihnen  das  von  selbst  auffallen.   Sie  würden  sich  fraireji  müssen, 
w^iriim  ziehen  wir  denn  heut,  wo  sich  das  <-tr;ib  des  Heilanden  und 
das  Land  seines  Krdenwandels  in  denselben  iiäiiden  hefindet,  nicht 
auch  dorthin,  um  es  in  Christenbesitz  zu  bringen,  zmnal  wir  heut  dodi 
viel  eher  auf  einen  Erfolg  solcher  "NTülien  r.M  Imt  n  ilui  lt(  n'r*  —  Hier 
also  erwächst  dem  Lehrei-  mit  Not  Ii  wendig  keit  die  Aui^iilif.  die  Jvindei" 
m  den  Geist  jenei'  Zeit  einzuführen.    Er  wird  ihiit  n  saneTi  müssen: 
„Seht,  Kinder,  damals  ging  ein  trommer  Zog  durch  das  Denken  und 
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Thun  der  Leute.  Sie  dachten  trotz  aller  Arbeit  nnd  Mühe  des  irdi- 
schen Lebens  gern  an  das  höhere  Leben,  zn  dem  wir  eigentlich  be- 
rufen sind,  au  die  Gemeinschaft  mit  unserem  Gott  und  unserem  Herrn 
Jesus  Christus,  und  su  lenkte  sich  ganz  von  selbst  ihr  Blick  auf  die 
Stätten,  wo  er  einst  gewandelt,  und  sie  trachteten  darnach,  diese  den 
Liigiäubigen  zu  entreißen.  Seht,  manche  Zeugnisse  dieses  ihres  from- 
men Denkens  sind  noch  auf  uns  gekommen.  Damals  begannen  eine 
Anzahl  von  Kirchen  gebaut  zu  werden,  in  denen  ihr  noch  heut  die 
frvmnie  Gemeinde  sieh  yersammehi  seht  Und  wtm  ihr  diese  Kii-chen 
nfiher  betnehtot»  so  bemerkt  ihr  UaxM,  wie  alles  daran  ein  Ausdruck 
Dma  anm  Hinmel  gfiri(äteteii  l^nes  ist;  nadi  oben  weiaen  die  sfltteit 
TIriIrme,  naeh  oben  die  iq^tageacihlosBeiieii  Fenster,  naeh  oben  die 
maimigfiwlie  Zierat,  die  ihr  daran  erblickt*'  Hier  dOrften  dann  einige 
Abbfldongen  vom  kölner  Dom  and  anderen  am  rechten  Piatie  sein« 
^  Jedenfidls  wQrde  sieh  das  alles  mit  nicht  an  vielen  Worten  sagen 
bumen  and  vielieiebt  kdnnte  hinangefügt  Verden,  wie  in  dieser  Zeit 
ttberhanift  ein  hoher  geiiefateter  Sinn  herrschte,  und  wie  man  aneh 
die  GegfinalSnde  f&r  den  alltftglichen  Gehrandi  mit  liebe  arbeitete 
und  schon  and  konstroll  verzierte.  Das  würde  dann  schon  auf  die 
mittelalteiliehe  Ornamentik  führen,  deren  Behandlong,  wie  wir  sehoi 
werden,  einer  anderen  Diseiplin  würdigen  StolT  zn  Meten  Termöchte. 
Wird  aber  solcher  Qestalt  das  Pensom  yerarbeitet,  so  werden,  davon 
bin  ich  ftberzeogt,  die  Kinder  nidit  nor  die  KrenzaQge  mit  besserem 
Yeratandnia  betrachten,  sondern  ftberhanpt  dieser  ganaen  Zeit  ein  gina- 
Mch  anderes,  jedenfalls  ungemein  wftrmeres  Interesse  entgegenbringen. 
Das  also  zum  Beispiel!  —  Dass  eine  solche  Art  der  Geschichtsbehand- 
Inng  nicht  gerade  leicht  ist,  jedenfeüis  eine  eingehende  Vorbereitnng 
und  eigenes  Interesse  beim  Lehrer  yoranssetzt,  wird  von  voniherein 
angestanden. 

Und  nun  noch  ein  kurzes  Wort  über  die  Art  und  Weise,  wie 
aolcfaea  Hereinziehen  der  Kunstgeschichte  in  den  Gtoschichtsimteiricht 
auch  anderen  Disciplinen  Frucht  trägt.  Wir  sahen,  wie  vorher,  um 
auch  hier  bei  der  Gothik  zu  bleiben,  der  Raum  offenblieb  für  die  Er- 
örterung stilistischer  Eigenthümlichkeit.  Wie  könnte  nun  eine  Hebung 
und  Veredlung  des  Zeichenunterrichtes  zweckmäßiger  bewirkt 
werden,  als  dadurch,  dass  dem  im  Geschichtsunterricht  anp:rreg"ten 
Interesse  für  den  Stil  neue  Nahnmg  geboten  wird  durch  die  luuluh- 
rung  in  dessen  Ornament.  Dem  dürfte  eine  kurze  Durlegungr  der 
Constructionsprincipien  des  Stils,  aus  denen  in  der  echten  Kunst  ja 
das  decorative  Ekment  sich  erst  entwickelt»  voraog^en.   Und  welche 
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Freude  mflssto  es  doch  den  Eindera  mKhsn,  wm  ae  oaoh  Art  der 
Lehrlinge  in  den  alten  deatBchen  Baohfttten,  in  die  einftcben  Geheim- 
niase  der  Drei-,  Tier-  nad  Viei^Aese  nnd  Blftfeter,  der  FisehblnaeB,  der 
Krabben,  £reiubliuiien  und  Fielen  und  aehlieinieh  ganser  Deoorations- 
nnd  «ueb  Constmetionstheile  eingeflkhrt  werden.  Und  ireloher  Preis 
lohnte  solche  KQhen,  wenn  aieb  so  ungemerkt  und  nnbewoastt  em 
ieleea,  vielleicht  mehr  und  niehr  rege  werdendes  GefttU  ftr  wahre 
Schönheit  in  die  jungen  Herzen  schüdie. 

Und  endlich  wieviel  anziebeiider  wfre  jetst  der  Untenicbt  in 
der  Geographie,  wenn  im  Westen  der  Edlner  Dom  und  im  Sflden  die 
von  StraBbnrg  und  Freibuig,  im  Osten  die  Marienborg  und  im  Nordoa 
St.  Marien  zu  Lübeck  begegnete,  und  ein  Wort  des  Lehrers  die  Kinder 
in  ein  Reicli  und  eine  Zeit  verset4rte,  in  der  aie  als  „Gothik**  und 
„Mittelalter längst  heimisch  sind. 

Soviel  iu  kursen  Umrissen  Uber  die  KunstgeachiGhte  in  der  Volks* 
schale.  Und  das  zum  Schluss:  Erst  wenn  sie  aus  dem  Reich  der 
{da  desideria  in  irgend  einer  Form  auf  den  Lectionsplan  Versetzt  ist» 
wird  die  Schule  das  Bewnsstsein« haben  können,  in  vollem  Umfiuig 
ihren  ideellen  Aufgaben  gerecht  za  werden.  Und  wieweit  diese  auch 
hier  ^ehen,  mag  die  alte  Erfahrung  lehren,  dass  neue  nnd  große  Peri- 
oden der  Kirnst  nicht  aus  dem  Genius  einaelner,  sondern  aus  der 
Mitte  des  Volkes  heraus  geboren  werden. 
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Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  öll^ntliohe  Volkssohuie 

in  Preufsea 

(FortMlnug;) 

Biitler  AlMdmitt  ScMpflldrt  w&»  BMMMf  Mt  idMiNwilMmlm. 

§.  83.  Jedes  Kind  hat  den  Unterrieht  za  empftuigen,  welcher  für  die 

SffiBDtliclio  Volksschnle  vorgeschrieben  ist. 

§.  84.  Die  Schulpfliclit  eines  Kindes  beginnt  mit  dem,  asf  das  VoHendete 
sechste  Lebensjahr  folgenden  Aufnalnnetermiu. 

Kinder,  welche  innerhalb  dreier  Monate  nach  einem  Aufhahmetermin  das 
sechste  Leheoagahr  vollenden,  können  anf  Antrag  der  Elten  oder  deren  Stell- 
Tertveter  in  die  WentUehe  Volktsehnle  an^enommea  weiden,  wenn  sie  die 
Ar  den  Schulbesuch  erforderliche  körperliche  und  feistige  Beife  besitzen. 

DerP^rinn  des  8chnlpflidit!K-»>n  Alters  kann  von  der  SchnlaiifsichtsbehBrde 
für  beslimmte  Bezirke  aus  örtliciien  (.xrimden  bis  zur  Dauer  eines  Jahres  und 
ans  persönlichen  Gründen  für  körperlich  oder  geistig  nicht  genügend  ent- 
wickelte Kinder  auf  angemessene  Zeit  hinausgeschoben  werden. 

§.  86.  Die  Schulpflicht  eines  Kindes  endet  mit  dem,  auf  das  vollendete 
Tierzehnte  Lebensjahr  folgenden  Entlassnngstermin. 

Die  Entlassuug  aas  der  öffentlichen  Volksschule  findet  in  der  Begel  zwei- 
mal im  Jabre  statt 

§.  86.  Zar  Theflaahme  an  dam  aeha^laiimlSigeii  BeUgionsintatiielrte 
dttrfen  Kinder  nicht  angehalten  werden,  welche  einer  anderen  Beligion  oder 
Confession  als  derjenigen  angehören,  deren  Lehren  dem  Unterrieht  mgnuide 
liegen  (§.  14>. 

Die  l'heilnahme  an  den  übrigen  Unterrichtsgegenstäoikn  der  öffentlichen 
Volksschule  iät  allgeuieiii  verbiudliclL 

§.  87.  Blinde  nnd  taabstnmme  Sinder  sind  der  Sdralpflieht  nach  KaS- 
gabe  der  §§.  83  bis  86  unterworfen,  letztere  jedoch  nur  soweit,  als  hesondere 
Veranstaltungen  für  ihren  rntorricht  vorhanden  sind  (§§.  96  ff.). 

88.  Zum  Besuche  der  öffentlichen  Volksschule  sind  diejenigen  Kinder 
nicht  verpflichtet,  welche  in  einer  anderen  öffentlichen  Schule  unterrichtet 
werden,  oder  anderweit  einen  Vntenieht  emfilhngen,  welcher  nach  dem  pflicht» 
nafigeti  Ermeaen  der  SchalanftiehtsbshSrde  geeignet  ist,  den  Untenicht  in 
der  öffentlichen  Volksschnle  zu  ersetzen. 

Falls  diese  Voraussetzungen  nicht  zutreffen,  ist  die  SchulauMchtsbehörde 
befugt,  den  Besuch  der  öffentlichen  Volksschule  au^aordnen* 
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§.  89.  Jviüder,  welche  zum  Besuch  der  öffentlichen  Volksschale  ver- 
piUditet  flind,  kSuun  denellMii  oadi  niherer  Anordniuiflr  der  SehHUaMclite- 
behörde  zwangtwilie  n^BAUirt  werdeii,  wenn  sie  die  Schnld  oluie  genflgenden 

Qruod  beharrlich  versftnmpn. 

§.  90.  Eltern  und  deren  Stellvertreter,  insbesondere  alle  diejenigen  Per- 
sonen, deren  Ubliut  schulpflichtige  Kinder  nnteretellt  sind,  sowie  Dienst*  und 
LelirherreD  baben  dalllr  Serge  la  tragen,  da«  die  mmBeaaeii  der  SfÜMitlidiMi 
VoicMchale  verpfUditeten  Kinder  den  üntenidit  regelmlBig  besnehen. 

§.01.  Der  Schul  vorstand  (Schnlanaiehnss)  hat  die  Fälle  einer  VersäuniBii 
df'.s  Unterrichts  zu  prüfen  nnd  dieselben  nach  Aussohlnss  der  Fälle,  welche  er 
nach  d  iji  Ergt>bnis  seiner  Erraittelangen  im  EinveräLändui»  mit  dem  Schul- 
aiiläichUibeamten  für  entschuldigt  erachtet,  zur  Kenntnis  der  Ortspolizeibehörde 
xa  bring«».  Der  Sohnlvorstiind  ist  beftagt  und  aof  Erfordern  verpflichtet,  elcb 
dabei  gntH  1  Ii<  'i  ill  r  das  Maß  der  Strafe  zu  äußern. 

§.  92.  Wird  der  Unterricht  ohne  ^enii Brenden  Grund  versftnmt,  so  werden 
die  im  §.  i)0  bezeichneten  Fertsoneu  für  jcdt  ii  Tag*,  an  welchem  eine  solche 
Versäumnis  stattündet,  mit  einer  Geldstrafe  von  zehn  Pfennigen  bis  zu  einer 
Mark,  und,  fUlB  dieee  nl^dit  beigetrieben  werden  kann,  mit  Haft  ven  drei 
Stnndeo  bis  sn  einem  Tage  bestraft 

Statt  der  Haft  kann  während  der  für  dieselbe  bestimmten  Daner  der* 
jenige.  gegen  welchen  die  Strafe  festgesetzt  ist.  ohne  in  Haft  genommen  zu 
werden,  zu  Gemeindearbeiten,  welche  seinen  Verhältnissen  und  Fähigkeiten 
angemessen  sind,  angehalten  werden. 

§.  93.  Ariieitgeber,  welche  sehnlpfliehtlge  Kinder  wShrend  der  Unter- 
rieh tsst Hilden,  zu  deren  Besuch  sie  verpflichtet  sind,  beschäftigen  oder  die  6^ 
schäftif^ung  solcher  Kinder  in  ilireni  Dien.st  willirend  der  Unterrichtsstunden 
<lurch  ihre  Aufseher,  Gehälfen  oder  Arbeiter  dulden,  werden,  sofern  nicht  nach 
den  Bestimmungen  der  Beichsgewerbeordnung  eine  härtere  Strafe  verwirkt  ist, 
mit  Oeldstra^»  yon  einer  Hark  bb  zn  ehihnndertnndfttnMg  Hark,  nnd  ftJIs 
diese  nicht  beizntreiben  ist,  mit  Haft  bis  m  vierzehn  Tagen  bestraft. 

§.  94.  Die  Bestrafung  erfolgt  in  dem  durch  das  Gesetz  vom  23.  April 
1888  (Gesct^samml.  S.  65  ).  betreffend  den  Erlaus  polizeilichfir  Strafveifagangea 
wegen  t^bertretungen,  vorgesclmebenen  Verfahreu. 

Es  ist  gestattet,  gegen  mehrere  Beschuldigte  gemeinsame  Strafverfiigungen 
IBQ  erlassen. 

Die  an  Stelle  einer  niclit  beizntreibenden  Geldstrafe  eintretende  Haft 
l<af!n  vollstreckt  werden,  ohne  das??  derVersnch  der  Beitreibung  der  Geldstrafe 
gegen  tien  zur  Zuhinng  \'erpt1ichteten  gemacht  worden  i8i|  sofern  die  Zahliinga- 
Unfähigkeit  desselben  ortskundig  ist. 

Die  Geldstrafen  fließen  nach  Abzog  der  von  dem  Zahlungspflichtigen  nieht 
belzutreibenden  Kosten  der  Festsetzung  nnd  Vollstreckung  zur  Schulcasse. 

§.  95.  Eltern  und  deren  Stellvertreter  sind  verbunden,  den  Kindern  die 
nothwendigen  Lernmittel,  sowie  das  nothwendige  Material  ftir  weibliche  Hand- 
arbeiten anzuschaden.  Unterlassen  sie  dies,  so  werden  die  Lernmittel  und  das 
Material  aus  der  Schulcasse  angeschalft  nod  die  Kosten  Ton  den  Pflichtigen, 
sofern  nicht  ihre  Armat  orbtaidig  kt^  im  Verwaltungswege  beigetrieben. 

§.  96.  Von  den  für  den  Unterricht  taabstnmmer  Kinder  bestimtnten  Ver- 
anataltnngen  ist  für  diese  Kinder  Gebranch  cn  machen,  sefeni  nach  dem  pflichte 
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iBlSigenEnienaL  diuQ6bxäaxMAtMXMt  für  ibie  «iiinidi«id«ÜBtemiiiiDg 
nioht  Mijtorwelt  gterngt  ist  nnd  die  Yeniiataltiiiigen  tob  ihnm  Wobaort  aus 
Iwracht  werden  können. 

Gegen  Eltern  und  deren  Stellvertreter,  welche  für  die  ErfiilliniG-  «Hefe^r 
F*flicht  nicht  in  Gemäßheit  dts  9Ü  bori^e  tragen,  üiideu  die  Vorschiilien  tier 
§§.91  ä.  mit  der  Mafigabe  Anwendong,  daas  derjenige  Scliulvorstaud  i^Scliul- 
MiMdtius)  aber  die  yenftnmniaee  xn  befinden  bat,  weteher  nsttadig  sein 
wfb:de,  wenn  du  Eind  die  Qffeatliebe  Volkeacbnle  sd  beracben  bllta. 

§.  97.  Tanbetnmme  Kinder,  welche  das  achte  Leben^abr  mftekgelegt 
baben  nnd  genügend  entvrickelt  und  bildungsfähig  sind,  können  wahrend  ä^s 
schnlpÜichtigen  Alters  von  Obrigkeitswegen  an  einem  innerhalb  der  Provinz 
belegenen  Chte,  an  welchem  sicli  eine  Taubstummeuanstalt  befindet,  unter- 
g«bradtt  werden,  eofbra  nicbt  aadwweit  fHr  eine  Misrdebende  ünterweisung 
derselben  gesorgt  ist. 

§.  98.  üeber  die  Zul&ssigkeit  der  Unterbringung  (§.  97)  hat  das  Vo^ 
BUindschRf't'.e'ericht  anf  Antraf:'  <\*'v  ^^elmlanfsichtsbehörde  zu  beschließen. 

Daaseihe  hat  vur  der  Bescliiusstassung  die  £ltern,  sofern  deren  Vet  aehmnng 
ohne  erbebliebe  Schwierigkeiten  erfolgen  kann,  bei  Hflndeln  außerdem  den  Vor- 
mand  oder  Ffieg«r  zu  bOren,  nnd  die  gntaebfliebe  Änternng  des  HVaieenntbes 
etntnbelen.  Das  Vonnnndecliaftagerieht  kann  Zengen  eldUeh  vemehmen. 

§■  99.  Der  Beeeblnn  des  Vormmidsdiaftsgerichts  ist  in  einer  Sehlnss- 
Verhandlung  zu  verkünden.  Von  der.i  znr  Schlussverhandlung  anberaumten 
Termine  ist  außer  den  im  §  98  genaunteu  Perst^non  und  Behörden  der  Schul- 
vorbtand  (Schulausschuss)  zu  benachrichtigen.  Dieselben  sind  berechtigt,  über 
den  OegeoDstand  der  Verbandlang  ibre  ErklSning  in  diesem  Termine  oder  vor- 
ber  schriftlich  abzugeben. 

§.  100.  Geo:en  den  Beschlnss  des  Torrn undschaftsgerichts  steht  den  in 
den  §§.  98  und  99  genannten  l'ersoneu  und  !ieh?^rden  das  Roclit  der  Be- 
sdiwerde  zu,  den  Kitern  jedoch  nur  dann,  wenn  der  Beschluss  auf  Unter- 
bringung lantet. 

Die  Bescbwerde  liat  anftcblebende  Wirknng,  wenn  aie  inneriialb  dner 

Woche,  von  Yerknndnng  des  Beschlnssea  an  gereclmet,  bei  dem  Vormimd* 

acbaftsgeriehte  eingereicht  wird. 

§.  101.  Hat  die  im  §.  98  angeordnete  Anliöning  der  Eltern,  des  Vor- 
mundes oder  l'tleger»  nicht  statthndeu  können,  au  sind  dieselben  jederzeit  be- 
rechtigt, die  Wiederaufnahme  des  Verfahrens  zu  verlangen. 

§.  102.  Bas  Vormundsebaftsgericht  übersendet  seinen  auf  Unterbringung 
g«riehteten  BeseUnaa  dem  verplliehtetea  Gommnnalyerbande  (§.  103)  darch 

Vermittelnng  de*  Landraths,  in  Stadtkreisen  und  in  solchen  Städten,  welehe 
V  (  !•  r  in  Communal-  noch  in  Polizeiangekgenheiten  der  Aufsicht  des  Land» 
raths  unterworfen  sind,  durch  Vermittelun:?  des  Gemeindevorstandes. 

§.  103.  Die  Provinzial verbünde,  die  communaliständischen  Verbände 
Wiesbaden  und  Cassel,  der  Landescommunal verband  der  Hohenzollemschen 
IiaadA,  aowie  der  StadtlorelB  Beriin  Imben  die  Verpdiobtnng,  anf  0nmd  des 
BeseblBBSes  des  Vormundschaftsgerichts  die  Unterbringung  in  einer  diesem  Ge- 
setze entsprechenden  W^eise  nach  nHlierer  Bestimmung  der  zu  erlassenden  Vei-- 
waltungareglements     108)  herbeizuführen,  gofom  das  Kind  den  erforderliohea 
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Untonidit  in  einer  Twlnfaiiminiimiirtiilt  ueh  Maßgabe  des  vorhaadeneii  Platze» 
eriulten  kann. 

Verpflichtet  zur  Unterbringang  ist  derjenige  ComauuialTCrlWlld,  In  ÜMMll 
Gebiete  das  betreffe lule  Kind  seinen  Wohnsitz  hat. 

§.  104.  In  betiert  der  nach  dipsem  Gesetze  untcrpcbrachteu  uicht  bevor- 
iuuudeieu  lünder  üben  die  Waiseiiräibe  eine  gleiche  Auisicht,  wie  ihnen  i^alche 
die  VomiudMliaflaordniiiig  vom  5.  Jidi  1875  (GeaetesamBd.  8.431)  inabeM»- 
dere  in  den  §§.  53  und  54  in  betreff  der  Mündel  übertragen  hat 

Die  Connnnnalverbänclc  halmx  \on  dei-  ünterbriiig:nng  und  von  jedem 
Wechsel  des  Auteutbaltes  eines  Zöglings  dem  Waiaenratbe  des  Aofenthaltoortea 
Kenntnis  zu  geben. 

Lugleleheii  iat  dem  Vormmdschaftagerichte  von  der  Unteriningong  und 
Entlassung  eines  ZSglinga  Kittheilmig  xn  iBaehen. 

§.  105.  DasBecht  der  zwang^i^weisen  Unterbringung  hört,  abgesehen  Tun 
der  Aufhebung  des  ünterbrinf^uiip.^beschlusBes  im  Falle  des  §.  101,  auf: 

1.  mit  dem  vollendeten  AV»lauf  de.s  Pchnlpfiiehtijren  .Alters  des  Zöglings, 

2.  mit  dem  Beschlasse  der  luitlaäsuug  aus  der  Zwange>er2iehung, 

Die  EntUMmng  ana  der  Zwangaendehong  iat  von  dam  Terpflichteten  Com* 
mnnalverbande  ni  beachUeBen,  sobald  die  ESnreioliiing  dea  Zwedcaa  der  swanga- 
weisen  Fnterbrinpnnf*-  ander^vl•it  sicbergestellt  ist. 

Wird  von  den  Elteiu,  dem  Vormund  oder  Pfleger  die  Entlassung  aus  der 
Zwaugserzieiiung  beantragt,  weil  der  Zweck  dieser  Erziehung  anderweit  sidier» 
geateUt  sei,  m>  entscheidet  fiber  den  Antrag  das  Vormimdactiafksgerielit.  Gegen 
den  abweisenden  Bescblnss  des  Gerlohta  steht  dem  Antragsteller  das  Beoht  der 
Beschwerde  zu.  Die  Beschwerde  mnss  innerhalb  einer  Woche  bei  dem  Var- 
mnndschaftsgericht  eingereicht  worden. 

Ein  abgewiesener  Antrag  darf  nicht  vor  Ablaof  von  sechs  Monaten  er- 
neuert werden. 

§.  106.  Die  gwitthiliohen  V«rliaadlnngen  aiod  geboren-  nnd  stempelfrei 
Die  baren  Auslagen  fUlen  der  Staatscasse  zur  Last. 

Beschwerden  werden  in  dem  für  Vermnndachaftseachen  beatebenden  Ja- 

stanzenwege  erledigt. 

§.  107.  Falls  nicht  anderweit  die  Aufbringung  der  Kosten  für  die  Vei-- 
aorgung  hülbbedflrftlger  Tanbatommen  geregelt  ist,  faUen  diegenigen  Eeaten, 
iveldie  dnreb  die  TJnterbringnng  nnd  die  dabei  übrige  reglementamiliige  efite 
Ausstattung  des  Zöglings  und  durch  die  Rückreise  der  Entlassenen  erwachsen, 
dem  Ortsarnicnvcrbande.  in  welchem  derZi^gling  seinen  Unterstützungswohnsitz 
hat,  alle  uötüigeu  Kosten  des  Unterhalts  und  der  Erziehung  den  vorerwähnten 
Verbänden  zur  Last,  soweit  sie  nicht  aus  dem  eigenen  Vermögen  des  Zöglings 
getragen  oder  von  den  aus  priTatrechtlichen  Titein  zur  Alimentation  Verpffiob- 
taten  eingezogen  werden  können. 

Die  Verbände  «itk^  ^icfugt,  zur  Bestreitung  der  Kosten,  die  ihnen  zufolge 
der  Gesetze  vom  8.  Juli  1875  (GesetZRamml.  S.  497\  vom  7.  März  1868 
(Cresetzsamml.  S.  223),  der  Allerhöchsten  Oabiuetsurdre  vom  16.  September 
1867  (GeaetaBBammL  S.  1628)  nnd  dea  OeaetMa  vem  IL  Hftn  1872  (Qeaeto- 
aamml.  S.257)  ans  der  Staataoasse  gewahrten  Beuten  nndFenda  m  verwenden. 

Zum  Zweck  der  Beitreibung  der  Kosten  aus  dem  eigenen  Vermögen  des 
Zöglings  oder  von  den  ana  priTatreobtlichen  Titeln  zur  Alimentation  Ver« 
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pflichteten  werden  nach  Anhöiuog  dt^b  Conimanalverbandes  durch  deu  Miuistw 
des  LuMtB  Paoiciititze  ftr  die  ünterlnriDgQng  festgeatellt. 

§.  106.  JH»  allierflii  Beitiinminigea  tbar  die  Verwaltung  des  den  Com- 
■nuuJveitiiideB  dnieh  dies^  Gesets  fibertrasrcmen  VerwaltaDgszweigvs  erfidgeu 
durch  besondere  Ton  den  Vertretmigeii  der  betnIEeiidea  Verbftnde  nt  eilMeeDde 

Bciglement«. 

Diese  Hegiemeuts  bedürten  der  (jeueiiiuigung  des  Ministers  dee  buMn 
«nd  des  Unteirlditemiiiiiten  in  betreff  deigenigen  Beetimmungen,  welche  aidi 
Mf  die  Unterbriflfnng',  die  Behiadlmg,  den  Untenrlttht  and  die  Eaüaawmg  der 
ZOgUnge  bedeiieii. 

§.  109.   Wenn  einer  der  im  §.  103  gedachten  Verbinde  die  ihm  nach  ■ 
diesem  Gcsftze  "Mioo-enden.  von  der  Behörde  iniicrliaU»  der  Grenzen  ilirer  Zu- 
ständitckeit  festgesteilteu  Leistuiigeu  zu  erfüllen  verweigert  oder  nnterlässt,  so 
enificütiidet  duA  Oberverwaltnngsgericht  auf  dcu  Autrag  deü  Oberpräsidenten, 
in  den  HotaemoUemMhen  Landen  des  Beglemngspiftiidenten. 

Vierter  Abschnitt.    AnsfeHung,  Dien5tverii2I{ris  und  Dient! elnVomnUi  dtr  LttHttf 

und  Lelircniuiüfi  an  den  öfientliciicn  Voikisehuien. 

§.  110.  Die  Lehrer  und  Lehrerinnen  au  deu  öfieatliehen  Voikäscbnlea 
weardea  TOn  der  SchttUafeichtabehBrde  unter  der  dmnk  dienea  Oeaetz  geord- 
tteten  BetbeQignng  der  Gemeinden  (Gntabeairfce,  Sehalverblnde)  aoa  der  Zahl 

der  Befähigten  angestellt. 

W.f  hisheri^-en  ^Rechte  zur  Ernennnnpr,  Anstfllung.  Benifunj^.  Wahl  oder 
Prdsentauoii  von  Lel^reru  uud  Lelireriuueu  au  ötfeutlichea  Anstalten  sind  auf- 
gehoben, ohne  Unterschied,  ob  solche  auf  Gesetz,  Gewohnheitsrecht,  lierkommeu 
oder  anf  beaonderen  Seehtatitebi  beruhen. 

%.  III.  Dem  Oemeinderonkand  (GntsTeiBtelier,  Sdinknaaehnaa)  ateht  daa 

Bedit  zu,  für  jede  erledigte  oder  nenerrichtete  Schnlstelle  der  Schnlanfsichta^ 
behördf  Linnen  einer  von  derselben  an  bestimmenden  Frist  eine  oder  mehrere 
Personen  ia  Vorschlag  zu  brinf?en. 

Der  Gemeindevorstand  ist  verpllichtet,  vorher  den  Schuivui-staud  zu  hören 
und  dessen  gutachtliche  Äußerung  seinem  Vorschlage  belnnAgen. 

Die  gleicbe  Verbindlichkeit  liegt  dem  OntaTOisteher  ob,  wenn  ein  Sehnt- 
TOrttand  im  Gutsbezirk  besteht  (§.  56). 

Ist  das  letzterr*  Tii'  lit  d»:'r  Fall,  )\  \*  der  GutSTorateher  vorher  das  Gut* 
achten  d^  Schulaui^iriiisbeamten  einzubuien. 

§.  112.  Die  Vorschläge  sind  von  der  Schnlanf8ichti»behürde  bei  ihrer 
K«tew!>heiduHg  ttber  die  Besetaung  der  Stelle  zu  berliokaichtigett,  sofern  nleht 
flriiebliehe  Gründe  entgegenstehen. 

Wird  der  Vorschlag  des  Gemeindevorstandes,  des  Gutsvorstehers  oder  des 

S<;]iu]aTis»€hn!«se9  nicht  berücksichtigt,  so  ist  dt"'mi^elli»»n  von  der  !^c.hulanf«;idits- 
beiiörd«  ein  Bescheid  Uber  die  Gründe  der  andervveiten  ii^tscheidung  zu  er- 
theilen. 

§.  113.  Über  die  einstweilige  Versehung  einer  Lehrerstelle  wird  von  der 
Sdndanftiehtsbeblfrde  die  erforderliche  Anordnung  getroffen,  soweit  die  Be- 
sorgung der  Geschäfte  nicht  durch  Heranziehung  anderer  Lehrer  derselben 
oder  einer  benaohbartaaOemehide(GtttBbesirk8,  Sehnlverbandea)  erfolgt  (|.  121). 

27* 
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§.  114.  Die  Anstellnng  erfolgt  für  tliiimtUche  VolkaMhnlen  des  Bezirks 
(Gemeinde,  ChrtabeilrkB,  SohnlTeriwodeB). 

An  welcher  Volksschule  oder  in  welcher  Volksschult  lasse  in  der  Gen  imlr 
(Oolebezirk,  Sclmlverband)  ein  Lehrer  (Lehrerin)  beschäftigt  werden  soll,  wird 
im  Schulanfaicbtswege  nach  Anhörung  des  SchalvorBtande»  (Sohaknsechiwses) 
bestimmt. 

§.  115.   Die  einstweilige  Austeilung  erfolgt  mittels  Verfdgaug. 
Die  nur  definlüyen  Anitellnng  gelangenden  Lehrer  nsd  Lehrerinnen  er- 
halten eine  von  der  Sohulanfsichtsbehörde  anmifertigende  förmliche  Bestallung. 

Ik'i  jeder  Verpctznntr  eines  definitiv  Angestellten  in  ein  Sehulamt  in  einer 
anderen  iremeinde  (Gatabezirk,  Schnlverband)  ist  eine  neue  Bestallong  an- 
zofertigen. 

Die  HittlidliBf  ftber  dts  bewilligte  DienatelBkoBraieii  erfidyt  Mittel» 
Yerftgiing. 

§.  116.  Die  eldlidie  YerpiUdlitoBg  der  Lehrer  nml  Jätavtmam  erfolgt 

bei  ihrem  ersten  Eintritt  in  den  öffentlichen  Schuldienst  in  der  Form,  welche 

für  den  Diensteid  der  im  unmittelbaren  Staatsdienst  «'t'^lienden  B»^aniten  vor- 
geechrielien  iüt,  durch  den  von  der  Scliulaufsiclit.sbeh»iide  damit  Beautirag^ten. 

§.  117.  Wo  mit  dem  Schnlamte  ein  kirchliches  Amt  vereinigt  ist,  wird 
an  dem  wegen  Berufung  m  dem  kirchlichen  Amte  bestehenden  Eechte  nichts 
geliidert. 

Wird  Uber  die  Penen  des  in  dem  veteinigtea  Amte  AnnMtdlenden  ein 

Einvernehmen  erreicht,  so  wird  das  Einverständnis  der  zur  Berufung  zu  dem 

kirfbl!fb»'?>  Amte  Berechtigten  boi  einstweiliger  Anstellnng  ia  der  Anstellungs- 
verfüguug,  bei  definitiver  Austeilung  iu  der  Bestallung  zum  Ausdruck  j^ebracht. 

§.  118.  Die  Schul anfsichtsbehörde  kann  die  Trennung  des  mit  dem  Vollu- 
schnlamte  vereinigten  kirclilichen  Amtes  von  dem  ersteren  anordnen: 

1.  wenn  dae  BÜnTemefamen  Uber  die  Person  des  Anzoetellenden  nieht  m 
erreieben  i^^t  . 

2.  wenn  die  Wahmehmnnir  des  kireliliclien  Amtes  den  Lelir^r  in  der  Er- 
fnlhui^  seiner  «chuldienstlichen  Obliegenheiten  behindert,  insbesondere  die 
regelmäßige  Ertheilnng  des  Unteirichts  in  der  Schule  beeinträchtigt  oder 
sonst  das  SdraUnteresse  sohftdigt  nnd  auf  anderem  Wege  die  Beseitigung 
soleher  Übeistiode  nieht  herbeirafHhren  ist. 

Es  kann  auch  die  Abtrennung  einzelner  kirchlicher  Fonetienen,  in»> 
besondere  An-  niederen  Kästerdienste,  verlangt  werden; 

3.  wenn  die  Gemeinde  (Gntsbezirk.  Schnlverband)  die  Trennung  verlangt; 

4.  wenn  diejenigen,  welchen  das  ß^cht  zur  Besetzung  des  kirchlichen  Amtes 
sosteht)  Ibrerseits  nnter  Znstlnunmig  der  yorgesetsten  EIrdienbehSrde  die 
ÜNiiDung  verlangen. 

Bevor  die  Trennung:  znr  Ausführung  gebracht  wird,  ist  eine  Auseinander- 
setzung über  das  Vernuig-en.  welches  wUhrend  des  Bestehens  der  Vereinigung- 
für  Sohulzweke  nnd  für  kirchliche  Zwecke ,  oder  zugleich  nnd  gemeinsam  fUr 
Sdinl-  und  Urdiliehe  Zwecke  gedient  hat,  zwischen  den  Betiieiligten  Im  Ver> 
waltungsw^e  berbeienfilirett. 

Anf  diese  Auseinandersetzung  findet  die  Vorschrift  des  §.  36  mit  der 
Ha^be  entsprechende  Anwendung,  daas  die  Vereinbamng  über  die  Ans- 
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«inandersetzung'  zwischen  den  Betheiligteu  auob  dar  Besfefttigaiig  dnroh  die 
kirchliche  Aufsichtsbehörde  bedarf. 

Der  Lelirer,  wekdier  nr  Zett  der  Trenniuig  des  Urchlicheii  Amtes  yovl 
dem  Schnlamte  mm  Bezöge  des  mit  dem  vereinigt  geweeenen  Amte  Terbiu- 

denen  Diensteinkommens  bereditigt  gewesen  ist,  hat  Aiupriudi  auf  dlA  fernere 

Gewähmng  eines  Diensteinkommens  in  gleichem  Betrag-e,  sofern  nicht  seine 
Austellang  nnter  dem  ansdriickliclieti  Vorbebf»ltp  prfolg:t  ist,  dass  und  bis  zu 
welchem  Betrage  er  tür  deu  Fall  eiuei-  Ireuuuug  des  vereinigten  Amtes  eine 
KQmmg  setnes  Diemteinkommeiu  sieh  geftdleB  laasen  mfiaie. 

§.  119.  WShmd  der  Soluilzelt  dttrfeii  Lehrer  md  Lelirerinnen  ihr  Amt 
«hne  Urlaub  nicht  veriaeaeiL 

Der  nächste  Dienstvorgesetzte  darf  bis  za  acht  Tagen,  der  Ereisschul- 
in^T  f^etor  bis  zn  vierzehn  Ta^en,  dieSehuiaiiisichtebeh&rde  bia  zu  drei  Monaten 

Lrlaub  ertheilen. 

Lilngeren  Urlanb  ertheilt  der  LuterriclitBuiiiii^iter. 

Ffir  BelMii  wfthrend  der  Vexiea  bedarf  es  eines  Urlanbes  nicht  Von 
einer  beabsichtigten  Beise  ist  vor  Antritt  derselben  dem  Dienstvorgeeetzten 

rechtzeitig  Auzeig-e  zu  erstatten. 

Bei  Gewährung  eines  längereu  als  einmonatlichen  Urlaubs,  sowie  bei 
Gewährung  jedes  Urlaubs,  durch  welchen  Kosten  für  Vertretung  entstehen,  ist 
der  SchiÜTontand  (Sohnlausicbass,  GntSToisteher  —  §.  55  — )  zu  hOren. 

Das  Diensteinkommen  wird  aof  die  ersten  einen  nnd  einen  lialben  Monat 
des  Urlaubs  unverkürzt  gezahlt.  Für  weitere  vier  und  einen  halben  Monat 
tritt  ein  Abzug-  ^nni  Betrage  der  Hälfte  ein,  wUbrend  hei  fernerem  Urlaub 
keine  Besoldung  zu  gewähren  ist;  doch  liadet  beiBeurlaubun^^en  wegen  Krank- 
heit und  zur  Wiederherstellung  der  Gesundheit  auch  för  die  über  einen  und 
einett  halben  Monat  hinansgehende  Zeit  der  nnnmgänglich  nothwendigen  Ab- 
wesenheit kein  Abzug  statt. 

Bei  der  Einberufung:  zum  Militiirdienst  finden  riicksichtlich  des  Dienst- 
einkommens, des  Dienstalters  und  der  OffenhaltunL'  d^^r  Stelle,  sowie  aller  sich 
dAraos  ergebenden  Ansprüche  die  tur  Staatsbeamte  geltenden  Bestimmungen 
Anwendnng. 

§.  120.  Xiehrern  und  Lehrerinnen,  welche  ans  dem  öffentlichen  Volks- 
sehnldienst  aassehetden,  darf  die  Entbuisnag  mun  Schlnss  des  SohnUialbJahres 

nicht  versagt  werden,  wenn  sie  disselbe  drei  Monate  TOrher  bei  der  Schnl- 

4Ul£9ichtsbehörde  nach^rp^n  lit  haben. 

Lehrerinnen  scheiden  im  Falle  ihrer  \'erheiratung  mit  dem  Schlttss  des 
Öchuiiiciibjahres  aus  dem  öffentlichen  Volksschuldienst  aus. 

§.  121.  Lelirer  und  Lehrerinnen  sind  verpflichtet,  innerhalb  der  Gemeinde 
(Gatsbezirks,  Schul  Verbandes^,  in  welcher  sie  angestellt  sind,  ho  lange  als  er- 
ftrdaiieh  erledigte  Stellen  an  Velkssehnlen  mit  wo.  versehen  nnd  ihre  Amts- 
fenosgen  in  FKUen  der  Behinderang  derselben  zn  Tertreten. 

Lehrer  sind  verpflichtet,  von  ihrem  Wohnort  aus  neben  der  Wahrnehmung 
des  Schuldienstes  in  der  Gemeinde  (Gntsbezirk,  Schulverband),  in  welcher  sie 
angestellt  sind,  aoch  in  benachbarten  Gemeinden  (Gntebezirken,  Schulverbänden) 
eriedigte  SdinbleileD  ndt  an  venehea  ond  Lehrer  md  Lehrerinnen  in  BUlen 
der  Behinderang  dmelben  an  Terkreten^  sowie  an  benaehbartan  Sdinlen,  wo 
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ein  lesondtirer  confessioneller  jEteligionsimteiTicht  angeordnet  ist,  dessen  £r« 
theUmig  zu  abernebmeii. 

XH«  erforderllehe&Aiiord&iingmi  «rfolgtn  todi  ta  SehiiUiiMclitsliMnttD.. 

Dio  V*  rfretnng  der  mit  vollem  Gehalt  beorlanbteD  Lehrer  und  Lehrerinnen^ 
sowie  die  Verst  linng  erledigter  T.>  l;roi stellen  während  der  Gnadenzeit  erfolgt 
dnrch  die  fiii*  diL>.  ibe  Gemeinde  idutsbezirk,  SchnlTerband)  angestellten  Lehrer 
und  Lehrerinnen  unentgeltlich,  sofern  nicht  die  Gemeinde  (Gntebezirk,  Schnl- 
Torband)  anden  betebließt.  Im  ttbrigen  itt  «ine  Vergütung  zu  gewahren, 
wflielie  nach  AnliAniBg  dar  B«tli«IUgt«a  tm  der  SoMraftfehtsbehllrde  ÜbsU 
gesetzt  wird. 

Die  Vt  ririit^intr  bei  Heranziehnng-  beppifbbRrrer  T.f>hrer  wird  von  der  Ge- 
meinde (Gutj«bezirk,  Schul  verband)  gezahlt,  in  weicher  sich  dieSdinle  befindet^ 
an  der  der  Dienst  geleistet  wird. 

§.  122.  Lebrer  lind,  wo  eine  FortbiMongeschnle  bestebt,  Terpfli^tet^ 
nach  Anordnung  Aer  ScbnlaidMchtsbehürde  die  Ertheilnng  von  Unterricht  as 
derselben  bis  zum  Maße  von  sechs  Lehrstunden  wöcbentlich  ge^n  eine  Vejv 
giitnng  nebenamtlich  zu  übernehmen.  Die  Vergütung  wird  erforderlicheo&ll» 
von  der  Schulauisiclit^behörde  festgesetzt. 

§.  128.  Lehrer  nnd  Lehrerinnen  an  Offuitiiehen  VolknehnlaB  bedtlrllin 
zur  Übernahme  von  Nebenimtom  nnd  Nebenbeiehftftignngett  d»  Geneiuniganc 
der  Sohulaufsiditsbeliörde. 

Dieselbe  hat  zuvor  den  Sohulvorstand  (Scbakawcbass,  Gutavorsteher) 
zu  hören. 

§.  124.  Auf  Lehrer  nnd  Lehrerinneu  an  öffentlichen  VolkiBchiilen  finden 
Anwendung: 

1.  die  Bestimmung  im  §.  1  dos  Gesetzes,  betrdüand  die  BetheiUgnag  der 
Staatsbeamten  bei  der  Gründung  und  Verwaltung  von  Actien-,  Commandit» 
nnd  Bere'werksi^eMlschaften  vom  10.  Jnni  1R74  (Gesetzeamml.  S.  244V. 

2.  die  lieäüuiiuuugen  wegen  des  Iktriebes  eines  Gewerbes  dnrch  Beanite, 
deren  Ebefraaen,  in  ihrer  vtterliehen  Gewalt  ttehende  Kinder,  ibieIHenit> 
boten  nnd  andere  Hitglieder  ihres  Hausstandes. 

§.  125.  Das  Gesetz,  betreffend  die  Dienstvergehen  der  nicht  richter- 
lichen Beamten,  vom  21.  Juli  1852  «'^f^setzsamml.  S.  465)  tindet  auf  Lehrer 
und  Lehrerinnen  an  öffentlichen  Voil^sschulen  mit  folgenden  Maßgaben  An- 
wendung: 

1.  der  Ereiaachnlinspector  ist  beAigt,  CMdbnften  bl»  an  nenn  Marit  an  ver^ 
faAOgen; 

2.  ge^^n  VolksschuUehrer  und  Lehreiinnen  kann  die  im  §.16  Nr.l  daselbtt 
b^stijDHite  DisriplinarRtrafp  verhängt  werden: 

3.  einstweilig  angestellte  Lelirer  unterliegen  der  Bestimmung  des  §.  83  a.  a.0.} 

4.  bei  der  swangaweiaea  Veraetsnng  von  Lehrern  nnd  LdnreiüuMa  In  den 
B&hestand,  §.  90  a.  a.  0.,  entscheidet  in  erster  Instana  die  Beairkaregie- 
mng,  in  der  Eecnrsinstanz  der  Unterrichts  min  ister. 

§.  126.  Lehrer  und  Tichrerinnen  an  öffentlichen  Volksschnlen  erhalten 
bei  den  im  Auftrage  der  Schulaufsieb tsbehörde  oder  auf  deren  Verfügung  aos- 
geffihitett  Beiaen  an  Conferenaen  eine  Vergütung  aus  der  Staatacasae  naeh 
Ma£gab«  der  vom  Unteiriditimlnister  in  Oemeinaohaft  ndt  dem  Fiaanarndniater 
an  treftnden  Beetimmangen. 
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§.  127.  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  öfteutiichen  \  olkßschaleu  erhalten  bei 
Versetzungen  Umzugskosten  unter  Anwendung  der  für  Staatsbeamte  bestehen« 
den  Tmehiifteii  mit  der  Uatgalteb  daas 

1.  einstweilig  angestellte  Lehrer  uid  LehreriDnen  als  nicht  etatamftBi;  an- 
gestellte Beiunte  gelten. 

2.  Lehrerittueu  stets  den  Beamten  ohne  Familie  g-1  eichstehen. 

Die  Vergütung  ist  bei  Versetzungen,  welche  gegen  den  Vorschlag  dei' 
Qemeinde  (Chitabflsirka,  Sehnlvertiandea)  atalülna«n  (§.  112),  ana  der  SCaata- 
aa«a,  aadatenftUs  von  der  Oemeiade  (Gittabeilik,  SdnlTerbud),  In  ivalflhe  die 
Versetzung  stattfindet,  zu  gewähren. 

Die  näheren  Bestimmnng^en  über  die  Höhe  der  Vergütung  werden  von 
dem  üaterrkbtaninister  in  Geuieinüchaft  mit  dem  Finanzminister  getroften. 

Dienateinkommen. 

§.  128.  Jeder  Lehrer  (Lehrerin)  an  einer  »irtentlichen  Volksschule  soll 
ein  festes.  inr!i  den  örtlichen  Verhältnissen  und  der  besonderen  Amt» tellODg 
des  Lelirers  angemessenes  Diensteinkommen  erhalten,  bestehend: 

1.  in  einer  festen,  ihrem  Betrage  nach  in  einer  bestimmten  Geldsumme  m 
berechnenden  und  featsnaetnoden  Beaoldung  (Grundgehalt), 

2.  in  Alterssolagen, 

3.  in  freier  Dienstwohnung  oder  entsprechender  Mietsentschädi^nng-. 

§  1 30.  Das  Grundgehalt  der  I^ehrer  tind  Lehrerinnen  an  öfl'entllchen 
Volksschulen  ist  durch  die  Schulaufsichtsbehürde  für  jeden  Schuiort  mit  KUck- 
aiebt  auf  die  örtlichen  Preis-  imd  sonstigen  Verhältnisse,  sowie  für  Amt»' 
atanoBgen  mit  lieaonderem  Wirkangakreise  nach  dar  Wichtigkeit  nnd  S4diwieri0- 
kelt  der  Geschäfte  festzusetzen. 

Vor  der  Festsetzung  ist  der  Geüi^'iüdevorstand  (Gutsvorsteher.  Sohulvor- 
stand  im  Gutsbezirk  —  §.  56  — .  Schulausschuss)  nnd,  sofern  die  Fest.'^etzung 
abweicbt:nd  von  dem  Beschlüsse  desselben  erfolgen  soll,  bezüglich  der  städtisclten 
Lehrer  (Lehrerümea)  der  BedrktauaKhiiss,  besllglich  der  lEndlieben  der  Kreia- 
aiuschuss  zu  hören. 

Das  Einkommen  der  einstweilig^  angestellten  Lehrer  kann  auf  einen  Tbeil 
des  Grundgehaltes  beschrilnkt  werden. 

§.  180.  Bei  Verbindung  eines  Schul-  und  Kirchenamtes  ist  das  Grund» 
gahaM  adt  Bflefcsicht  aof  die  durch  leteteres  erwachsende  Mehrarbeit  durch 
Aaardnmg  der  SofanlanftlchtshehArde  nadi  Anhllnnif  das  GemelndevcrBtaBdes 
(0iitsT<n^teher8,  Schnl Vorstandes  im  Gntsbezirk  ^  9*  ^  Schnlansschnsees) 
and  des  Vorstandes  der  Kirclif^TiErfnieinde  in  angemessener  Weise  zn  erhöhen. 

Der  Melirbetrag  darf  die  (Tesamnitstimme  der  Einkönfte  aus  dem  zur 
Dotation  des  vereinigteu  Amtes  bestimmten  Schui-,  ivirchen-  uud  btiftungs- 
vemiOgeB  nieht  ttbarstefgcik« 

§.  131.  Die  Altmabgan  sind  nach  Maßgabe  der  örUichen  Verhältnisse 
in  der  Weise  zu  {gewähren,  dass  der  Bezog  «p?Uostens  mit  vollendetem  zehnten 
Diens^atire  be^^innt,  und  uiitub  str  nR  sechs  Stufen  mit  einem  jedesmaligen 
Zwischenraum  von  höchstens  fiiui  Jahren  eingerichtet  werden. 

lOt  diaaer  Vaftgaba  bcaohliefit  die  Qemeinde  (Gntriwairk,  Scfaulverband), 
IB  iraidMB  Zaitabacfanitten  die  Altetaaalagen  des  Lehiarn  nnd  Lehrerinnfln  an 
dam  aOntiichcn  Volksschulen  bewilligt  werden  asUen.  • 
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§.  1'62.  Bei  Berechuuog  deb  Dieustaltere  füi'  die  Gewahriuig  der  Altei*«- 
snUksnn  kommt  die  geummU  Zeit  ia  Annti,  ivihrend  wddier  ein  Lehver 
(Lebrerin)  im  i^ffentlichen  Schuldienst  in  Flmifien  sich  befunden  hat. 

Die  Dienstzeit  \vir(!  vom  Tagt  der  ersten  eidUcbeii  VerpflicliUuig  IBr  den 
Öffentlichen  Schuldienst  geicc  Imet. 

Kann  ein  Lehrer  (Lehrerin)  nachweisen,  dass  seine  Vereidigimg  erst  nach 
•einem  Eintritt  in  den  Mentllohen  Sehnldie—t  BUttgßtmdm  hat,  so  wird  die 
Dienetaseit  von  letiterem  Zeit]nmkt  «n  gereduMt 

§.  133.  Der  Bezug  der  Altersznlage  beginnt  mit  dem  Ablauf  de^eaigeil 
Vierteljahres,  in  welchem  die  orfoiil«  ! liehe  Dienstzeit  vollendet  wird. 

§.  134.  Die  Hölip  der  Alterj-zulac:en  ist  wie  dfe  Iiniip  des  Omnf1?p1inltps 
nach  den  öitlichen  \  erhältnissen  und  gegebenenfalls  nach  der  besonderen  Auts- 
stelluug  festzusetzen. 

In  keinen  Falle  darf  die  Altemnlaipe  niedriger  bemeaeen  werdeit  alt 

1.  für  Lehrer  nach  vollendetem  /.ein  t  :)  Dieimljahre  nnf  jährlich  einhundert 
Mark,  <:teiu:erid  von  fünt  zu  fSad  Jahren  vm  je  einhundert  Mark  bis  aof 
jahrlicli  seclishundert  Mark. 

2.  für  Lehrerinnen  nach  vollendetem  zehnten  Dienstjahre  auf  jährUcli  siebzig 
Xark,  steigend  von  ffkvf  m  ftnf  Jaliren  nm  je  läMg  Mark  bie  tad 
jShrlieh  Tierhondertondzwansiff  Mark. 

§.  135.   Ein  rechtlicher  Anepmoii  auf  Gewtttmmg  yod  Alteraralagen 

fit«  ht  den  Lehrern  und  Lehrerinnen  zwar  nicht  ni|  die  Vemgnng  iat  jedo4& 
nur  bei  unbefriediR-ender  Dienstfiihning-  znl?ts.sip:. 

Die  VersaguiJg  bedarf  der  Genehmigung  der  Schulaursicbisbehörde. 

Wird  die  Gewährung  der  Alterszulage  versagt,  so  ist  dem  Lehrer  (Lehrerin) 
Aber  die  Orflnde  ein  achrifUicher  fieecbeid  m  ertheüen. 

§.  136.  Lehrer  anf  dem  Lande  sollen  In  der  Begel  eine  freie  Dienst* 

"Wohnung  erhalten.  Es  ist  Uberall,  wo  seither  Lehrern  freie  Dienstwohnung 
-ilirt  ist,  die  Einzirliting  der  Wobnnug  nur  mit  Oenehmignng  der  Schal- 

authichtsbehörde  zulässig. 

§.  137.  Bei  derAnlape  nener  Dienstwohnungen  für  einen  alleinstehenden 
oder  ersten  Lehrei  auf  dem  Laude  sind  iu  der  liegel  zwei  heizbare  Stuben 
Ton  20  bis  25  Quadratmeter  GrondflAche,  swei  Kammern  von  je  15  Ms  18 

Qsadratmeter  Grundfläche  nebst  Küche  und  Vorrathsgelassen  herzustellen. 

Im  iibri^eu  erlässt  die  Sclinlaufsiclit.sbehörde  über  den  Umfang  der  Dienst- 
wohnungen die  all^^emeinen  Anordnungen  anter  Beräckaichtigong  der  ürtUchan 
Verhältnisse  und  der  Amtsstellnng-. 

§.  138.  Die  von  der  Dienstwolinaug  zu  entrichtenden  öffentlichen  Lasten 
vnd  Abgaben  werden  ?o&  der  Gemeinde  (Gntabesirk,  Sehnlferirnnd)  getngeB. 

Derselben  liegt  anch  die  banliohe  Unterhaltung  der  Dienstwohnnng  ob. 

Die  kleinen  Reparaturen  hat  der  Lehrer  (Lehrerin)  zu  bestreiten.  Die 
näheren  Bestimmungen  daifiber.  was  zu  den  kleinen  Reparaturen  gehört,  «^'  wie 
Aber  die  Rechte  und  Ptiichten  de«  Lehrers  (Lelirerin)  iubetreff  der  Dienst- 
wohnung, wegen  der  Beseitigung  von  Mäugelu  und  Schäden,  wegen  der  Über- 
gabe nnd  BUekgewMir,  aowie  weg«n  der  AueiMiideKMtnng  swlaehen  d«n 
abziehenden  Lehrer  oder  den  Erben  des  verstoilieiMn  Lehrei-s  und  dem  aap 
riehenden  Lehrer  werden  dorch  ein  Begalatir  getnta,  welches  der  Unter- 
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richtsm  in  ister  iti  Anlehnung:  ati  die  wegen  der  Dienstwoimangen  der  StaatS- 
beamteu  und  deren  Unterhaliuug  liestchenden  N'orschriften  erlftsst. 

§.  139.  Der  Wert  der  freien  Dienstwohnung  und  die  Höhe  der  Miets- 
«otacbftdignug  sind  im  AnschliuB  an  die  Ar  den  WohnmigageldzBaeluiw  der 
nnmlttelbanii  Staatebeanteii  besteiieBden  Senrisdassen  r^gienugsbedrluweiae 
nadi  Anhürang  dea  BesirkBauaeknaiea  Ton  der  SchalapfticlitabeliBrde  ftat- 
laetellen. 

§.  140.  Wo  eine  Dienstwohnnng-  im  F^chiilhanse  gegeben  wird,  ist  da- 
neben in  der  Regel  die  Entnahme  der  frt;ien  Feuerung  aas  den  für  die  Be- 
heizung der  SchulrtLume  bestimmten  Vorräthen  zu  gestatten. 

§.  141.  Wo  auf  dem  Lande  eine  Dienstwohnung  gegeben  wird,  ist  da- 
neben lAnnlichst  eine  LandnntBoof  m  gewMuen.  Dieeelbe  aoll  in  einem  Hau- 

garten  und  für  eine  n  alleinstehenden  oder  ersten  Lehrer  in  der  Regel  aus  den 
für  das  Wirtschaftsbedürfnis  einer  LebrerfiuDoilie  erfcffderliolien  Ackere,  Wiesen- 
oder  AVeidefl  flehen  bestehen. 

Zur  Bewirtschaftung  des  Landes  sind  die  erforderlichen  Wirtschafts- 
gebSnde  hennatellen. 

Die  Grondateuer  sowie  die  sonstigen  Lasten  und  Abgaben  Ton  dem  Schol* 
Jand  werden  von  der  Gemeinde  (Gutsbezirk,  Schulverband)  getragen. 

Wo  mit  einer  Lehrerstellc  bisher  eine  größere  Landnutzung  oder  sonstij^ 
Berechtigungen  verbunden  gewesen  sind,  behält  es  dabei  sein  Bewenden. 

Bei  Streitigkeiten  zwischen  dem  abgehenden  Lehrer  oder  den  Erben  dea 
ventorbenen  Lebrera  nnd  dem  anziehenden  Lehrer  oder  d«r  Gemeinde  (Gate- 
bezirk,  Schnlverband)  über  die  Auseinandersetzung  wegen  der  Nntaang  dea 
Dienstlandes  trifft  die  SchnlnnfsichtsbehOrde  eine  im  Yerwaltongawega  voU- 
streckbare  einstweilige  Entscheidung. 

§.  142.  Wo  bislier  die  Gewährung  von  Naturalien  und  Natnralbezügen 
stattgefunden  hat,  kann  es  dabei  unter  Zustimmung  der  Betheiligteu  beiu  Be- 
wenden  behalten. 

§.  143.  Anf  daa  ftalgaaetifee  Grundgehalt  aind  ananredinen: 

1.  der  Ertrag  des  Dteaatlandee. 

Die  Anrechnung  erfolgt  nach  einem  festen  Verhältnis  zum  Grund- 
steueri  einertrage,  welches  fw  den  Umfang  jedes  Kreises  durch  den  Kxm^ 
ansschuss  festg^tzt  wird; 

2.  die  freie  Fan«mng. 

Dieaalbe  wird  mit  3Vt  P^ooent  dea  Onmdgebalta  angerechnet; 

3.  die  sonstigen  Diensteinkfinfte  an  Geld  oder  Naturalien,  welche  der  Lehrer 
herkömmlich  f  5^.  1  42)  oder  ans  Berechtigungen,  sow»'ir  sie  nicht  die  Gegen- 
leistmig  fiir  besondere  Dienste  bilden,  aus  anderweit  zur  Dotation  dei* 
Stelle  bestimmten  Schill-,  Kirchen-  und  Stiftungsvei-m(igeQ  oder  ans  den 
anf  beaonderen  Beehtatitebi  entapriBgeBden  Verpftiohtnngen  Dritter  an 
bttiehen  hat. 

Die  AnrechpTiriir  erfolgt  mit  denjenigen  Beträgen  m  eiche  die  Schol- 
anfsichtsbehörde  nach  AnhJimng  des  Gemeindevorstandes  (Gntsvorstehers, 
Schal  Vorstandes  im  Gutsbezirk  —  50  — ,  SchnlausschoSses)  und  des 
Lehnn  (Lebrarin)  bei  der  Anateltamg  festgesetat. 

Fizirte  OeldbetrSge  sind  mm  vollen  Betrage,  Naturalien  naeh  den 
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Durciifs«  hiiiitspreisen  der  letzten  sediB  Jahre  ausureohDen.  Uolixirte  oder 
bio»  '£\k(Sd\ige  Bezüge  bleiben  außer  Ansatz. 

§.  144.  Die  Zahlnng  des  baien  Diemteinkoiiimeiis  erfolgt  bei  deflnitlTer 

Anstellung  vierteljälurUch,  bei  einttwdUger  monatlich  im  Voraus. 

§.  145.  Die  Remnnrrationen  für  nicht  vollbeschäftigt»'  l.t  hikiäfle  sowie 
für  einstweilige  ^Vrwaltung  erledigter  LrlirGrstellen  werden  von  der  Schui- 
aafoichtsbehörde  nach  Anhömng  des  Genieindevorstandes  (Gatsvorstehers,  Schul- 
votBtandes  Im  Gvtabeslrtc  —  §.  56  — ,  SchnlaiUBeltiiiMB)  Mgeietst, 

§.  146.  Nach  MaBgabe  der  Tontehenden  Yonchriften  (§g.  128  ffl)  triüt 
die  Schnlaufsichtsbehörde  die  allgemeinen  Anofdaiumiii  und  beecbUeftt  im 
eioselnen  Falle  ülj*^r  <li(>  Feslstpllnng  der  EinkommenPthPile. 

§.  147.  Dif  bestchentlei»  (felialtsregnlative,  Ordnnug-en  nnd  Feätäetzung«:a 
sind  nach  Maßgabe  der  Voigchritlen  der  §§.  128  fl.  einer  Revision  zu  anter- 
sieiien.  Dai  Dienstdnlunnmeii  der  Lebrer  nnd  LdveiinBen  iat  hiernach  ne« 
featzosetzen.  Den  Leiirern  nnd  Lehrerinnen  Tarbleibtti  die  ihnen  nach  den 
Anstetlnngsarknndon  rechtlich  zusteht  nden  Ansprüche. 

§.  148.  Anf  die  I.ehn^r  und  Lehrerinnen  un  öHViitlichen  Volksschulen 
finden  die  Bestimmungen  d^s  ersten  Abschnitts  des  Gesetzes,  betreffend  die 
Erweitenmg  dea  Bechteweges,  vom  24.  Mai  1861  (Geaetnanunl.  8.  241)  mit 
der  KaBgabe  Anwendung,  daaa  die  Klage  gegen  den,  die  Gemeinde  (Ontobenitk» 
Sehnlverband)  yertrelenden  Voratand  an  riditen  iat  (SeUuai  folgt) 

Aus  dt  III  iil egierung'sbezirk  Kassel.  Die  kön iarüche  Regierung 
nnd  der  Hesbieche  Volksschullehrervereiu.  Die  Köuigl.  Regierung  zu 
Kaaael  hat  nnter  dem  14.  NoTember  t.  J.  an  den  Veistand  dea  Hessiachen 
Volksschullehrervt  i  eins  folgende  Verfügung  erlaaaen:  „Bei  der  m  29.  und 
30.  SeptenilKT  in  K.'ichwe^e  abgehaltenen  Jaliresversammlnn^  des  ITessisclien 
Lehrervereins  hat  der  Vortrapr  des  Lehrers  Ziepiecht  über  die  Localschul- 
inspection  bezw.  die  Nothwendigkeit  der  geistlidien  ÜrtsschulaQfiicht  einen 
Gegenstand  der  Tligeeerdnung  gebildet.  Wenn  aehon  die  Wahl  einea 
Themaa,  weiehea  anf  eine  abfUBge  Kritik  Aber  eine  an  Becht  beateh^def 
den  VollGBSChnllehrern  vorgesetzte  dienstliche  Instanz  hinzielt,  in  einer  Ver- 
eammlung:.  an  welcher  auch  Geistliche  tlioilnehmen,  nls  dor  amtli^-lipn  "^t»'!- 
lung  der  Lehrer  nicht  entsprechend  bezeichnet  werden  niuss,  so  erscheint 
es  doppelt  bedenklich  und  für  die  Autoriiüt  der  betieüenden Beamten  nach* 
theilig,  wenn  Uber  den  Inhalt  einea  derartigen  Vortrage  und  die  darftber  anf> 
gestallten  Thesen  efaie  weitgehende  Verhandlung  stattfindet.  Hat  sich 
audi  der  Vortrag-  selbst  wie  die  Disenssion  von  Anfeindungen  und  Ausfällen 
gegen  die  Kirche  freigehalten,  ho  genügte  doch  §rhon  der  Umstand,  daas  dem 
geistlichen  Stande  die  Beräliigung  für  da»  ilim  anvertraute  Amt  der  Qrtsschul- 
aafUeht  dnreh  die  ihm  dienatlich  nntentelltea  Lehrer  in  tbeOweiae  wegwerfen- 
dem  Tone  abgeaprochen  wurde,  nm  die  Standeaehra  der  GeiatUehen  in  luAem 
Grade  zu  verletzen.  Deshalb  hat  aich  ancli  das  hiesige  Königl.  Consistorinni 
veraTilac«t  e-^-funden,  in  einem  an  uns  gerichteten  Schreiben  diesem  Geftihle 
AosdiTick  XU  geben.  Ein  solcher  Schritt  war  um  so  bei  echtigter,  als  die  in 
der  Tagespresse  erschienenen  Referate  aus  dem  Verlauf  der  Versunmlnn^ 
grOBte&theils  in  einseitiger  Weise  daa  Ar  den  Wegfall  dar  geiatUchen  Local- 
adndinapeetion  angeführte  hervorgehoben,  dagtgnn  die  Anaftthrangien  «iiMraa 
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Vertretf-rs  zu  gunsten  der  «eitiierigfen  Ürtssphnlanfsirlit  panz  iiborjran^^^Mi  oder 
in  abgeschwächter  Fassung  wiedergegeben  haben.  Der  Erfolg  ist  denn  auch 
gttwweD,  (Um  41a  Behaadlung  des  Gegemteiiile«,  wdt  eotftnit,  den  FrlAden 
swiMliieii  KSfdie  imd  Sdnile  bb  ftidenif  wie  der  Berlditentatter  In  AiUHidit 
steUte,  im  Gegen theil  Verstimmimg  und  Unfrieden  gesäet  hat,  sam.  Nachtheil 
des  gerade  in  unseren  Tapren  nothwendigen  eintrHchtifron  ZuRammenwirkens 
von  Schule  und  Kirche.  Nach  Eolchen  Erfahrungen  halten  wir  es  für  nncr- 
ULsslich,  dass  uns  künftig  das  Programm  der  in  Aussicht  genoiuuieuen  \  erhaud- 
tamgen  tot  der  HanptvennanmliiBg  nitgethellt  wird,  wobei  wir  bemerken,  daas 
die  rechtzeitige  Tor1ap:e  des  Programms  sich  durcih  eehrilUiehe  Abstimmung 
der  Bezirksvei  eine  über  die  Vorschlage  des  Vereinsvorstandps  recht  wol  ermög- 
lichen lassen  wird.  Wir  werden  dadurch  in  die  Lage  versetzt  werden .  die 
Tagesordnung  unter  dem  Gesichtspunkte  der  von  uns  zu  vertretenden  suat- 
lidüen  und  Sehid-Jjitereeaen  zu  priUbn  und  naeh  Befinden,  wenn  aach  znonBerem 
Bedaneni,  wf  eine  Vertietong  bei  der  Jahreavewuminhuig  sn  yenlelitar 
etwaige  Ausschreitungen  aber  demnächst  in  disciplinare  Erwägung  zu  ziehen.** 

Ich  kann  mir  nicht  denken,  dass  Herr  Ziepre^-ht  geglaubt  hat.  die  Be- 
hau üluug  des  GegtiUiitaudeä  würde  den  Frieden  zuii>cheu  Kirche  und  Schule 
fördern;  dass  s^>er  der  Fortfall  der  LocalschnlaufiBicht  dem  Frieden  zu  Gute 
kommen  wtrde,  daa  kann  doch  wol  nleoMuid  im  Eraate  heaweif^  Man  kann 
wol  dem  Lehrerstande  verbieten,  teine  Unzufriedenheit  zu  änfien,  aber  keine 
Macht  der  Erde  kann  ihn  zwingen,  mit  unhaltbaren  Zuständen  zufrieden  zu 
sein.  Kn  scheint  aber  fast  sc  als  ob  man  den  Frieden  zwischen  Schule  und 
Kirche  fiir  gesichert  hält,  wenn  nur  die  Kirche  zufrieden  ist.  Übrigens  erinnerte 
Mit  wieder  kündfeh  ein  ^Paator  nnd  Sebnlinapeetor*  im  „Bdehaboten"  aeine 
Antrtrtder  an  Ibr  etgenea  VerhUtnia  an  ikren  jnriatiaeken  Vorgeaetsten.  „Wir 
Pastoren  ftrdem  mit  Becht  fachmännische  Beurtheilung  unserer  eigenen  Arbeit 
und  fachmännische  Leitung  der  Kirche.  Vorurtheflslosc  Juristen  stehen  dabei 
auf  unserer  Seite,  wenngleich  die  Mehrzahl  der^elUeu  sich  von  deiu  bureau- 
kratischen  Vorur theil  nicht  frei  machen  kann,  dass  Juristen  zu  sdlem  am 
geaehlekteaten  lelen.  Die  Lekrer  fi>rdeni  adt  Bedit  fttehmtamlBelie  BenrUiet- 
lung  ihrer  eigenen  Arbeit  und  fachmännische  Leitung  der  Schule.  Wir  Pastoren 
sollten  nicht  den  Fehler  der  Juristen  nachmachen."  Zieprechts  Vortrag  iriptv  ite 
in  folgenden  Ffltzen:  ^Hervorgegangen  aus  einer  Störang  der  natürlichen  Ent- 
wickelung,  wirkt  die  Localschulinspection  in  hohem  Grade  hemmend  auf  die 
Ana-  vnd  DutÜiliildung  derVoUuaohQle  nnd  mnia  daher  ab  ein  nnbereehtigfcea 
Glied  ana  dem  Oigani^us  dmelben  entftnit  werden.  Daa  kt  daa  Urtheil  der 

Geschichte  Die  Localschnlin;:pection  ist  eine  dem  heutigen  Stande  der 

Volksschule  widersprechende,  unfruchtbare,  die  Thätigkeit  des  Lehrers  hemmende, 
aein  Ansehen  schädigende  Einrichtung.    Das  ist  das  Urtheil  der  Gegenwart.** 

Da  die  Königl.  Begierung  auf  die  Anafthrungen  ihres  Vertreters  groflea 
Gewioht  lagt,  laaae  Ich  dieselben  hier  Hdgen.  Herr  Begieranga-  nnd  Sehulrath 
Dr.  Falckenheiner  führte  nach  dem  „officiellen"  Bericht  ans:  ^Ea  sei  gewiss 
eine  undankbare  Aufgabe.  Wrisser  in  den  Wein  gießen  zu  wollen  unter  dem 
Eindruck  eines  leVdiafte?i.  in  begeistertem  Tone  gehaltenen  Vortrags.  Errechne 
darum  weniger  auf  a,ui>eren  Erfolg  bei  Darlegung  seiner  Ansicht.  Zu  gröi^ereii 
YenaHmlnngen  kine  naa  obuehin  meist  mit  Mmi  EntediHlssen,  die  Worte 
WMfte  mekr  aom  Saale  Unanit  als  in  des  Saal  gesprodMO.  Der  Bor  Vor* 
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tragende  habe  eineii  Ausspruch  von  ihm  angefahrt,  den  er  allerdings  vor  zwölf 
Jahren  einmal  gethan  habe:  ^Der  beste  SchuUnspeGtor  ist  der  innere,  das  Ott- 
wIbmb.*'  Damit  baba  er  aber  nieht  Mgen  wollen,  data  alle  Inflere  Sohnllii- 
spection  wegfallen  solle;  denn  es  gebe  ein  enges  und  ein  weites  Gewisseo. 
Ancli  liaTic  Uorr  Ziopreclit  ansgeftiliit ,  (l;iss  nur  «üe  T  (m1 -cholinspectioii  fallen 
8olle,  Er  wolle  Jedoch  cinnial  die  Kehrseite  zeigen.  Ks  liiinnten  si>uter  doch 
woi  uiauche  sagen:  „Hütten  wir  doch  die  frühereu  Zeiten  noch!"  Der  Luc&l- 
aohiüiiiapeotor  aolle  mniehat  auf  PflnktUobkelt,  richtigen  Sdmlaiiftiiff,  Ord- 
nung, geredite  Bebandltuigt  FfUrnng  der  AlMciitenlialeii  n.  a.  leheii.  FiaUe 
der  Localschulinspector,  so  hätte  der  Lehrer  hundert  andere  SchulinspectoreDi 
die  Eltern.  Di<^st^  würden  umsomehr  Beschwerden  vorbrino^en ,  als  sie  mit 
einem  gewissen  ,,ilassard"  (volksthümlich  zu  redeuj  mitunter  der  Schale  g^en- 
ftber  stftndeiu  Oft  kämen  Klagen  an  Königl.  Regierung.  Dieae  wende  aicli 
In  diesem  Falle  an  den  Localsobnllnspeetor»  und  dareh  dessen  Venrittelnng 
werde  die  Angelegenheit  nicht  selten  friedlich  ans  der  Welt  geschafft  Der 
Krf'isscliiiHnspector  kenne  die  Lehrrr  nicht  so  genau.  Er  finde  liier  und  dort 
etwas  zu  tadeln.  Doch  sei  g^erade  der  T.ocalschulinspector  in  vielen  Fällen 
für  den  I..ehrer  eingeti-eten,  er  sei  oft  der  Anwalt  des  Lehrers  geweöeu.  Die 
Lebrer  sagten:  „Dem  Loealsehnlinspector  feblt  es  an  der  nVthigen  teehnisehen 
Beftbigung.*'  'Er  wolle  kdnen  besonderen  Naebdnefc  anf  den  sechawSchent- 
liehen  Seminarcursns  legen.  Jedoch  gehöre  zur  technischen  BefÄhigunsf  (^^b- 
gesehen  von  der  theoretischen  Vorbildung  durch  das  Studium  der  Pädagogik 
und  dem  Besuche  pädagogischer  Seminai-e  auf  der  üuiversität,  sowie  von  der 
praktischen  Lehrthätigkeit  des  Geistlichen  im  Conünnandenunterricht)  nicht 
nur  die  Kenntnis  der  Metbode,  sondern  anoh  Kenntnis  des  Volkes  nnd  |winer 
geistift^en  Bedfirfnisse,  die  Befähigunc:,  mit  dem  Volke  zu  reden,  wie  sie  gerade 
den  Geistlichen  eigen  sei.  Geistliche  und  Lelirer  hätten  die  bei  der  jetzigen 
Znchtlosigkeit  doppelt  bedeutsame  Aufgabe,  zu  erziehen,  und  in  dieser  Hin- 
sicht könne  nur  etwas  Ersprießliches  geleistet  werdeu,  wenn  Geistlicher  und 
Xiehrer,  Klrcbe  nnd  Schnle,  nsammea  wirkten,  was  ja  aveb  so  maaeberlel 
Wolfifthrtseinricbtangen  zu  statten  komme.  Fre&ieb  behauptet  d«r  Herr  Befb- 
rent:  Durch  die  geistliche  Schulinspection  wird  gerade  der  so  nothwendig^e 
Frieden  Z¥ri8chen  Kirche  und  Schule  jrestfht.  Wenn  den)  wirklich  so  wäre, 
so  würde  er  der  Aufhebung  der  geistlichen  Localscboliuspecrion  unbedenklich 
srastimmen.  Er  habe  um  dieses  Friedens  willen  besonders  gewirkt  Ar  Abnahme 
des  niederen  Kttsterdisnstes.  Anf  seine  Anregnng  babe  die  KSnifrl«  Begienug 
nnd  das  Ccmsistorium  die  bekannte  VerfSgnng  erlassen.  Er  glaube  aber  nicht, 
dass  dnrrh  Wegfall  der  Localschnlinspection  der  Frieden  erreicht  werde.  T>i> 
Mehrzalil  der  Geistlichen  werde  in  der  Entjsiehung  der  Localschnlinspection  ein 
Missttauensvotum,  eine  Herabsetzuug  ihres  Ansehens  erblicken.  Seiner  Au- 
slebt naeb  werde  das  gespannte  Verbaitnis,  wo  es  jetzt  swisoben  Qeistlieben 
nnd  Lebrsn  bestehen  sollte,  wirksamer  beseitigt,  irma  der  Lehrer  neben  dem 
Geistlichen  im  Schul  vorstände  sitze.  DafSr  sei  er,  und  dafdr  könne  er  nach 
bester  Überzeugung  wirken.  Tn  d-  n  vereinTrelten  Fällen  aher,  so  schloss  der 
Bedner,  wo  durch  die  Localscliuiinspection  der  Friede  zwiächeu  Schule  und 
Kindie  gestört  sei,  «rürde  man  üm  als  gereehten  Siebter  anf  dem  PlalM 
finden.*  —  Herr  Ziepreoht  entgegnete  folgendes:  »Er  wolle  nnr  einige  Worte 
in  Beng  auf  die  angeAhrten  anBerofdentUebea  SebnUnspectoren  reden.  D» 
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seien  zuerst  die  Hunderte  von  Eltern  erwäiint.  Diese  liättaii  die  Leliiei  mit 
md  obne  LocaisehiiliiMpeetorai.  Der  Untenohied  m1  nnr  folgender:  Solange 
der  IxKuUeohnlioepeetor  am  Orte  sei,  seien  die  Eitern  etm»  nisetraaiseh  gegen 

den  r.elirpv.  es  scheine  ihnen,  als  sei  der  Localschulinspector  ntir  da,  damit  sie 
ihre  Klaffen  an  den  ^fann  bringen  iiünntenetc.  (ierade  die  Localschulinspection 
sei  daran  scliuid,  d&m  über  den  Lelirer  mehr  Klagen  einliefen,  als  über  irgend 
eines  anderen  Beamten.  Zweitens  sei  der  Scbidinapeetor  in  der  Brust  des 
LelurerB  genannt.  Den  hmm  die  Lehrer  glefdilUIs  mit  nnd  ohne  Loealiebnl- 
iDspector.  Es  liege  nur  die  Gefahr  vor,  dass  ein  Lehrer  auf  den  Gedanken 
gerathen  könne,  weil  er  p'>  finf  >^chritt  und  Tritt  beaufj^ichtigt  werde,  könne 
der  Inspector  in  der  Brust  pensionirt  weiden.  Die  sonst  noch  für  die  J^ocal- 
sefanUnspection  aogefUlurten  Gründe  wurden  für  jeden  Beamten  gelten ;  wenn 
dieselben  stichhaltig  irtren,  nfissten  alle  Beamten  ^e  OrtsaniUelKt  haben.** 
SdbsiTentändlich  gelangten  die  Thesen  Ziepreehts  gegen  die  Ortsanfsicht  zur 
Annahme.  Auf  weleher  Seite  liegt  nun  der  merallsche  Sieg?  E.  G. 


Aua  Bayern.  „Merkwürdig!"  wird  mancher  der  geneigten  Leser  sagen, 
«heute  sehreibt  dieser  bejnwaiisehe  Chronist  gar  nidits  von  ültramontanen. 

Was  hat  das  zu  bedeuten?"    Und  in  der  That  bedürfte  ein  Augeablieksbüd 

ans  Bayerns  Schnlleben,  das  nicht  auf  der  Walstatt  freisinnige  Aulklimng 
gefj:en  clericiden  Eifer  aufprenommen  ist,  der  näheren  Erkiniung,  spräche  ieh  in 
Nachstehendem  von  der  Volksschule.  So  aber  berichte  ich  von  Dingen,  die 
man  Beform  der  bayerischen  Mittelschulen  genannt  hat,  nnd  sofort 
wird  für  den  wissenden  Leser  die  «Herkwfirdiglcelt"  sohwinden.  Die  Mittel- 
sehnle  ist  eben  im  Ctegensaiz  zur  Volksschule  keine  offene  Stadt,  die  zum 
großen  Tlieil  sclion  von  der  Macht  der  Ivirehe  besetzt  ist  und  von  der  man 
weitere  (jebiete  den  clericalen  und  orthodoxen  Gegnern  vielleicht  noch  preis- 
gibt, —  sie  ist  eine  feste  Burg,  von  welcher  allerdings  etliche  Außen  werke 
anfgegeben  worden,  an  deren  Wttlen  »ber  die  Anstfirmenden  sieh  bis  jetst  nur 
blutige  Köpfe  geholt*  —  DafOr  aber  gestattet  sieh  der  bi^^wailsehe  Chronist 
seinerseits,  selir  merk\^ürdig  zu  finden,  wie  der  oberste  Schulrath,  der  kurz 
vor  AVeilinacliten  zu  .Aliinchen  getagt,  die  bayerischen  Mittelscliiilen  reformirt 
hat.  —  Was  eine  durchgreifende  Reform  der  Mittelschulen  zu  besagen  hätte, 
kann  ftiglich  als  allgemein  bekannt  vorausgesetzt  werden.  Sie  umschlösse  — 
nm  hier  nur  die  Haoptmomente  aasnlBhren  —  dl«  Binsehrftnknng  dessen, 
was  die  Veilbchter  des  Alten  die  alleinseligmachenden  humanistisdiett  Bil> 
<!iin'/selemente,  nnd  was  die  Partei«:?lnger  der  Tvefnrm  flen  s^chnlnstischen 
Vi»  ticlisclzopf  heißen,  —  und  die  Eintiigung'  eines  den  Kortticluitten  der  Zeit 
entsprechenden  realen  Bildungäutodes  in  den  r.elirplau  der  humanistischen 
Gymnasien,  —  zum  anderen  aber  eine  bessere  pädagogisehe  Vorbildung 
der  Lehrer  an  den  MitteUnhnkn.  Und  nun  vergleiche  man  damit  die  Er- 
g^ebnisse  der  Berathungen,  die  man  zu  München  gepflogen!  „Dass  für  die  päda- 
'2-ische  und  didaktische  Vorbildung  (der  Lehrer»  rn  sorgen  sei,  wnrde  ein- 
stimmig anerkannt,  die  end^ütige  Berathung  in  Kucksicht  auf  nothwendig  er- 
aehtete  Voreihebungen  aber  bis  zu  deren  Erholung  vertagt"  Also  der  Bericht,  ^ 
der  a»s  der  Schiusssltanng  in  die  Ofllmtliehkelt  gedrungen  ist.  Gedulden  wir 
uns  aomit)  bis  die  vielamiige  und  schwerfällig  arbdtende  Maschine  diese  Vor- 
erfaebongen  auaqieiti  SoTiel  einstweilen  bekannt  ge werden,  werden  dieMittel> 
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lehnlklmr  ibre  didaktistAe  Twbildniig  nicht  au  dem  HMbtehnlsa,  boldnuigs- 

weise  an  damit  veAimdeiieii  Seminarieii  erhalten,  aondern  ale  werden  sieh  die-  i 

edbe  in  einem  Praktikanteigalir,  verbracht  bei  guten  Schnlmännem,  zo  er-  I 

werben  snchen  müssen.  -—  Der Gcdanko  an  eine  „Reform"  —  sa^-en  wir  —  i 
der  bayerischen  Mittekchulen  ist  noch  eiue  Erbschaft  des  verstorbenen  (Juhus- 
uiiuiäters  Latz,  welche  d^r  Jeuige,  Herr  v.  MüUer,  aagetreteu  iiat  und  den  er 
mit  einer  gewiewn  stolzen  Zähigkeit  der  Verwirkliehong  entgegenfahrt.  In 
Bajem  hat  man  den  Uond  vorher  nicht  ao  voll  genommen,  wie  in  Norddeutsch» 
land;  der  Cnlttisminister.  vom  Gec,'cbenen  ansg^ehend,  niaclite  bt-i  Bej^inn  und  am 
Schlass  der  Confereuz  vor  dem  heutii^en  ( Jyninasiuni  offen  seine  Reverenz.  Tn 
der  Eröffnungsrede  kündete  er  an,  dass  an  dem  bewährten  Grundbau  der  üym- 
naalen  nicht  gerüttelt  werden  aolle»  und  in  der  8ebliunrede  bestätigte  er,  da» 
In  der  That  „nirgenda  gerilttelt  worden,  wol  aber  eine  Reihe  aweckmlffiger 
Einrichtangen  und  Aoabanten  vorgesehen  worden  sei,  welche  den  Wert  d^ 
Ganzen  erhöhen  wf-rdon."  —  Wir  haben  sorait  eine  Art  Absc[ila{>"szahlung 
zu  verzeichnen  und  küiiuea  uns  —  die  wir  einschneidenderü  Maßregeln  er- 
hofften —  wenigstens  mit  dem  Gemeinplatz  trösten,  dass  der  Sperling  in  der 
Hand  mehr  wot  tat,  ala  swei  Tanben  anf  dem  Dadie. 

In  Zukunft  wird  nmn  in  Bayern  melir  als  bisher  auf  den  Leib  des  Mittel- 
beliülers  Viedacht  sein;  nm  ei nej* Überreizung  der  jugendlichen  Arbeitskraft  vor- 
zubeugen, ]iat  man  den  Standpunkt  eingenommen:  die  Hauptarbeit  wird  in  den 
Schulst  und eu  verrichtet  und  die  Haasaa%aben  werden  beschränkt.*j  Die 
Kachprüfiing,  dieeet  Mreekensgespeaat  der  Ferien,  ftUt  eoTiet  wie  gans  weg, 
deegleichen  die  mfindUche  Frfiftmg  beim  Aheolntoiinm,  falle  die  aehiiftUehe  ak 
gut  anerkannt  worden.  Der  Hausarrest  hört  auf,  ein  widersinniges  und  oft 
iiiis'^brauclites  Strafmittel  zn  sein,  die  Meistzahl  der  SchRler  ist  für  die  rirp? 
unteren  Classeu  auf  öü,  die  drei  mittleren  auf  45  und  die  oberen  auf  40  lesi- 
gesetzt  und,  was  für  das  häusliche  Leben  von  Bedeutung  ist,  —  die  Hrapt- 
ferien  werden  mit  den  Qerichtaferien  in  Beidehang  gefaraoht  (16«  JoU  hie 
9.  September).  Zwiechen  den  einaelnen  Lehrttnnden  haben  Pansen  ein- 
antreten. 

Mit  diesen,  mehr  nach  außen  schlagenden  Hefonnen  sind  dann  Ände- 
rungen verbunden  worden,  welche  den  Lehrstoff  selbst  betreffen.  Nunmehr 
soll  in  den  hnmanistisefaen  Lehranstelten  dem  Zeichnen  grMere  Berfkskaleh- 
tigong  zntiieil  werden  —  was  sich  bisher  dort  Zeichennnteirioht  nannte,  war 
nichts  weiter  als  eine  Carricatur  eines  ernsten  Unterrichts  — ,  und  der  Unter* 
rieht  in  den  naturwissensehaftlichen  Fächern  eine  intensivere,  die  An- 
schauung in  den  Vordergrund  rückende  Pflege  erfahren.  Was  endlich  die 
classischen  Sprachen  anlangt,  so  wird  an  Stelle  der  bisherigen  dentsch-griedü- 
schen  Probearbelt  im  Absolntorinm  eine  grieohiach-dentache  treten.  —  Das  war 
alles,  was  der  Oberste  Sdinlrath  gegen  die  Ansicht  efaies  Erlanger  Universitäts- 
lehrers von  dem  vielnmatrittenen  Gebiete  abg:etreten  hat,  und  man  wird 
gestehen,  es  ist  sehr  w  eni^.  Man  bat,  nm  niicli  biblisch  auszudrücken,  wieder 
einmal  einen  Lappen  von  neuem  Tuch  an  ein  alt  Kleid  geflickt.    Und  ich 


*)  Für  die  uaterate  Lateinclasse  ist  eiue  Stunde  aa^esetst;  tOr  die  übrigen 
Lateinclassen  betaigt  die  MsximalarbeitiMit  sw«,  für  die  OymnasielalasBeB  mi 
Standen  —  was  immer  noch  svvi«!  ist. 
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gMtdie,  ^  eben  ist  muere  Holhutiig;  „denn  d«r  iisse*  Lappen  ninet  doch 
vom  «ItaB  md  der  Rin  wird  Srger.^   Die  Beftmiftage  ist  aogveduütteii  und 

die  En^l  ins  Rollen  gebracht;  er  mag  sich  mrrizen  und  d&mmen:  zum  Still- 
stand wird  sie  kein  scholastischer  Sclmlzopf  mehr  zwint^rcn!  Aber  nnd  mit 
lui'lit  gei'ingetu,  partikularistiscb  aiigehauchleui  Stulze  ver^eichue  ich»  ~  -  im 
Kleinen  haben  wir's  in  Bayern  doch  energisdier  angefasst  und  weiter  gebracht, 
ale  die  drttlM&  ia  WBrttembergr,  wo  sie  sidi  seit  mhafn  NoveodMr  mit  lOttel* 
Schulreform  befassten,  nnd  die  in  Preußen,  obwol  wii  keinen  Wilhelm  II.  hatten. 
Alle  die  ..zweckmäßigen'"  Kiniichtungen  sind  nicht  blos  „vorgesehen",  .sondern 
treten  nocli  im  iauienden  Schnljalire  in  Wirksamkeit.  Hiermit  lege  ich,  wie 
der  alte  Clirunist  Heisterleiu  von  Crrandiach  sagte,  „  mein  8chiÖ  lein  ansGestad't" 


Ersiehltcke  KnftbenliABdarbeit  Eines  leobt  glftekilahen  Fottginges 

erfreuen  sich  unverkennbar  die  Bestrebungen  fBr  den  HandfiartigkeitsuDterricht. 
Alles  deutet  d«r  uif  hin.  dass  weit  raseher.  als  man  anfangs  erwartete,  vielleicht 
schon  vor  xVbiaui  aubereä  Jahrhuuderta,  diet»«r  Uuterrichtszweig  sich  die  ihm 
gebärende  Stellung  erobert  und  für  die  Zukunft  befestigt  haben  werde. 
Desi  flidli  nash  anslmitendea  dentsehen  Verein  für  Enabenhaadnrbeit  gelillreB 
nrZeit  2008tBdte,  Unterrichtsanstalten  und  Vereine,  dazu  800  Einzelpersonen 
als  Mitglieder  an.  Die  aufsteigende  Entwicklung-  der  Sache  beweist  aber  utich 
die  lebendige  Thätigkeit.  welche  die  vom  deutschen  Verein  in  Leipzig  be- 
gründete LehrerbiiduiigiianstHlt  entfaltet.  Nach  dem  nunmehr  festgestelitea 
Programm  derselben  flbr  das  Jahr  1891  werden  dort  zn  den  bJsherig«D  Gorsen 
fBr  Lehrer  an  geschlossenen  Anstalten  nnd  städtischen  Volkssohnlen  künftig 
nach  solche  für  Landlehrer,  namentlich  In  der  Pflege  des  ländlichen  Schul- 
irartens,  sowie  in  fb  r  Holz-  und  Metallarbeit  hinzugefögt,  und  anßerdem  sollen 
auch  UoterricUtbcur^c  für  Lehrer  au  höheren  Schulen  stattfinden,  in  denen  die 
Herstellong  einfacher  Anschauungsmittel  nnd  Apparate  für  den  natoiknnd- 
lidien,  mnthemntisehen  md  pb^sUcnUselien  Untenieht  imktlseh  gelehrt  wird. 
—  Die  seitherigen  Curse  rind  vielfach  von  Gemeinden.  Kreisausschüssen ,  den 
ÜnterrichtsminisbTien  nnd  vom  dentsehen  Verein  fiii-  Knabenhandarbeit  durch 
Gewälirnpf'-  von  Beihilfen  an  die  Lehrer  unteratützt  worden.  In  verschiedenen 
Fällen  gaben  Staat  und  Gemeinde  je  die  Hälfte  der  Kosten,  tu  audeien  trug 
die  Gemeinde  oder  der  Lehrer  dieselben  anoh  allein.  Nach  den  bstaBinten 
Beeehlto^  des  prenfliidieii  LandesMconamieeoUsginnis  ist  auch  dem  Herrn 
Hinister  der  Landwirtschaft  eine  solche  Unterstützung  empfohlen  worden. 
Daher  lässt  sich  erwarten,  dass  von  der  im  deutschen  Handfertigkeitsseminar 
gebotenen  Gelegenheit,  den  Arbeitsunterricht  praktisch  kennen  zu  lernen,  viele 
Sehilmänner  Gebrauch  machen,  und  dass  sich  anoh  die  nen  hinsngefUgten 
Cum  nUmUilieh  z«  segensrolehen  Einiiohtmigen  entwiolaln  werden. 

Ans  Österreich.  Der  vor  einijrpv  Z«!'  vielgenannte  Prinz  Alois 
Liechtenstein,  welcher  im  österreichisclien  tieichsrathe  einen  reactionären 
Schuigeäetzautrag  eingebracht,  dann  ubci ,  al»  er  deti^ibeu  nicht  durchbiiugen 
konnte,  leln  Mandat  niedergelegt  hatte,  ist  nnn  «is  seinem  StIUleben  wieder 
aa%etancht  und  in  dem  Wieoer  Vororte  Hemels  als  fidcbsrnthBOMididat  auf- 
getreten. In  seini  r  Bewerbungsrede  sagte  er  u.  a.:  „Was  meine  politische 
Veiiangenheit  betrifft,  so  komme  ich  zu  meinem,  zu  dem  sogenannten  Liechten- 
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itein'schen  Sdralantrage.   Dieser  Antrag  tet  unter  ganz  «adereB  VeririÜtniwwt 

«ntatanden,  znr  Zeit,  als  (m  Reichmtb  boMtand,  welcher  leicht  zu  einer  fMe- 
ralistischen  Gestaltnnp  der  Monardtu^  jrt'fiilirt  liJttte.  Hcnte  wird  es  mir  nie 
mehr  einfallen,  weder  dieseu  Antrag  zn  sidlcn,  noch  für  denselben  zu  stimmen. 
Der  Antrag  war  eigentlicli  ein  agrarischer.  Er  hatte  den  Zweck,  die  Land- 
l«Bte  la  eBÜMlai.  In  ta  Stldt«ii  soll  man  an  der  aeh^}llirlg«ii  Schnlpakdit 
fttihaltflii,  nnd  andi  in  MleheD  Landgegttidflii,  welche  bedeutende  Indtttti^ 
anlagen  besitzen,  damit  die  Kinder  nicht  so  zeitig  in  die  Fabriken  gelangen. 
Ich  sage,  heute  wird  ps  mir  nicht  einfallen,  die  Herabsetzang  der  Sehulpflifht 
zn  beantrairen."  So  berichtet  das  Wienei-  „Vaterland",  das  Parteiorgan  der 
Liechtenäteiuer.  Man  ersieht  hieraus,  da&s  es  dem  Jesoitenzögliug  und  Kirchen- 
itreiter  aof  eine  Udne  oder  grofte  Inconsequeoz  nicht  ankommt,  wenn  eie 
icweckdienlich  erMdielntt  d.  h.  sn  einem  Jfanidat  verhelfen  kann.  Man  ersieht 
aber  anch,  dass  man  sich  selbst  von  dem  znversicli^üehsten  Schulstünner  nicht 
einschücht-em  lassen  mu»ss,  da  er  sich  sebließlicii  mit  einem  Missertblge  zu- 
frieden gibt.  Hätten  sich  die  östeireicbischeu  Lehrer  vor  dem  schwarzen 
Frinven  nnd  tetner  Slppeehnfb  verkrodien,  hMten  ile  niolit  in,Oras  nnd  !n 
Saas  mannhaft  die  Ftincipien  der  Newehnle  verthddigt,  to  wire  heute  — 
wir  haben  guten  Grund,  dies  zu  sagen  —  ihre  Sache  bereits  verloren.  So 
aber  gibt  Prinz  Li^rl^tf  ri^teln  klein  bei,  und  seine  vwmaligen  Parteigenoiaen» 
die  Clericalen  sane  phrase,  ärgern  sich  iiber  ihn. 

Sämmtliche  Bischöfe  Öetenreicha  haben  am  15.  Februar  einen  genelih- 
samen  , Hirtenbrief*  erkaeen,  welcher  besllglieh  der  VoUMchnfe  ftlgenda 
Stdle  cnthBlt:  „Noch  jüngst  haben  wir  euch,  Geliebte  im  Herrn,  darftber  Mit- 
theilung gemacht,  was  wir  bisher  in  einer  der  wichti^ten  kirchlichen  An- 
gelegenheiten getbaii  haben,  in  der  Schulfra^*^  --  leider  bis  znr  Stunde  ohne 
den  gewünschten  £rfolg!  Wir  wollen  euch  daium  noch  einmal  kurz  hier  an 
die  Mingel  erinnem,  die  wir  an  nnseier  Schvlgeoetzgebung  beklagen:  Die 
Religion  ist  nicht  die  Gnindlage  nnd  leitende  Begel  nnaercr  gegenwärtigen 
Volksschule,  sondern  nur  einer  von  den  vielen  Lehrgegenstftnden ,  nnd  noch 
dazu  mit  einer  nnznreichenden  Zahl  von  Lehrstnnden.  Die  Relig-ion  ist  in  der- 
selben auf  ein  bu  geringes  Maß  religiöser  Übungen  beschränkt,  da^a  die  reli- 
giöse Gesinnung  erhthmen  und  erkalten  mnes.  Die  übrigen  Lehrgegenattsde 
sind  Ton  der  Religion  gans  nnabhMaglg  geete&t  und  werden  nicht  selten  ao 
behandelt,  dass  sie  der  Keligion  und  einer  katholischen  Erziehung-  feindlich 
erscheinen.  DieAnfsicht  der  Schnlanprelorfnhfit  i-^t  der  Mitwirkung  der  Kirche 
gänzlich  entzofcen.  ja  nicht  einmal  in  dem  iieUgiuusunterrichte  und  den  Reli- 
gionsübuugeu  der  Leitung  der  lürche  unbehindert  überlassen.  Auf  die  Aus- 
bildong  nnd  die  Anstellnng  der  Lehrer,  auf  ihr  Wirken  nnd  ihren  Wandel  hat 
die  Eirdie  gar  keinen  Binflnss;  wären  anch  die  Betreffenden  and^ag^biir 
oder  glaubenslos,  so  können  sie  doch  als  Lehrer  katholischer  Kinder  angrestellt 
werden.  Und  somit  können  wir  ench  nicht  mehr  die  volle  Gewilhr  1  rn,  dass 
eure  Kinder  in  unseren  8chaku  kaiiioliscii  erzogen  werden  und  ihr  darüber  vor 
Gott  und  enrem  Qewiraen  ruhig  sein  könnt. 

Bure  nnd  nnsere  Pflicht  ist  es,  anf  die  AbsteUnng  dieser  Schftden  nnab- 
^ssi^  hinzuwirken  tmd  die  Herstellung  solcher  Einrichtungen  in  der  Volks- 
schule zu  erstreben,  bei  denen  ihr  der  katholischen  Erziehung  eurer  Kinder 
aicher  sein  könnt.    Sowie  eine  Schuld,  die  man  nicht  gleich  bezahlen  kann. 
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dadi  auf  m  iMten  btoibt  vnd  jed«ii  Angenlklicik  sor  Zahlimg  drftngt,  Us  de 
tattUt  tat,  ao  Ueibt  auch  diese  Pflicht,  für  die  Herttelluig  katholischer  Schulen 

zn  sor^n,  solange  für  uns  be^frhen,  bis  wir  die^f  s  Ziel  erreicht  hab^n.  Wir, 
eure  Bischöfe,  haben  seit  mehr  als  20  Jahren  dafür  nnsere  Stimme  erholi^n. 
Sollten  die  traurig-en  Folgen  der  bestehenden  Scholeinrichtongen  fortdauern, 
ivaltar  «bi  sich  gi  eiftn  und  ^  ehritUiehen  G«tat  im  VoUta  rmSfMea ,  nun, 
CMI«!Ma  im  Herrn,  dann  kOnnt  ihr  ona  den  Vorwarf  nicht  machen,  daas  wir 
g^chwiegen,  dass  wir  die  Gefahr  nicht  aufgedeckt  hätten.  Aber  auf  ench 
fiele  (Ifinn  di*^  ganze  Schuld,  dass  ilir  das  Eurig-e  nicht  gethan,  dass  ihr  enre 
Bechte,  die  euch  die  Verfassung  des  Reiches  gibt,  nicht  nach  Pflicht  und  Ge- 
wissen beuützt,  dass  ihr  in  den  Beichsrath  nicht  Männer  hineingesendet  habt| 
die  eore  BegioniDg  recht  berathen  nnd  ihr  die  rechten  Wege  gexeigt  haben. 

Darum  rnfbn  wir  euch  angesichts  der  bevorstehenden  Neuwahlen  von 
Mtm  an:  Thnt  enie  Pflicht!  Trefft  eine  gute  Wahir 


Ans  Mexiko,  Pnebla,  den  2ö.  November  1800.*)  Wie  ich  mehrmals 
die  Ehre  hatte,  den  geneigten  Leeem  dea  Paedagugium  mltaatheOen,  wndeD 
Mit  cinlgea  Jahren  In  diesem  Lande  sowol  von  der  Gentrabregiwang  als  aach 

von  den  Behörden  der  einzelnen  Staaten  höchst  lobenswerte  Vorkehrnngen  ge- 
troffen, nm  den  öffentlichen  Unterricht  in  allen  Sphfiren  der  menschlichen  Bil- 
dung nnd  namentlich  die  Erziehung  der  Massen  anf  eine  unseres  Zeitalters 
würdige  Höhu  zu  bringen,  also  den  Cultnrznstand  des  Landes  in  moralischer, 
wiasensdiaftikher  and  materieller  Hinslelit  dermalen  an  heben,  dass  Keilko 
eine  seinen  vortheilhaften  natu rlichan YerhKltnisBen  entsprechende  nnd  in  intei^ 
nationaler  i^M^^hang  ebenbflrtige  Stelle  nnter  den  gebildeten  Weltvölkem 
einnehme. 

Leider  wurden  diese  Bemtümngen  und  diese  nicht  selten  großartige  Opfer- 
wIlUgksIt  noeh  alelit  jenen  Brftilgen  gekrönt,  weldie  man  im  Verhaitnla 
sn  den  an  Schnlaweeken  anfj^botenen  Mitteln  an  erwarten  berechtigt  war. 

Hauptursachen  dieses  bedauerliclieu  Znstandes  sind:  der  Mangel  an  päda- 
gogisch durchgebilfktrn  T.*>ltrkr'iften.  liäufiges  MisaverstHndnis  der  ans  fremden 
pädagogischen  Weikea  eotDoniroenen  iheorieu,  die  unkritische  Annahme  oder 
Verwerfung  von  Neuerungen  nach  dem  ersten  Eindruck,  endlich  der  Wirrwarr, 
der  dadnreh  entsteht,  dass  Jeder  Staat,  so  klein  er  anefa  sei,  nnd  obgleich  alle, 
mit  der  Centrairegierung  an  der  Spitze,  ein  organisches  Gmuo  bilden,  seine 
eigene  Schulgesetzgebung  hat,  so  dass  in  der  Vorbildung  und  den  F:H'b«tn<iien 
weder  Einheit  der  Lehrßcher  noch  der  Studien plilne  besteht,  und  außerdem 
von  Jahr  zn  Jalir,  Ja  selbst  im  Laufe  der  Schuljalire  Veränderungen  eintreieu, 
wdciie  den  LehfeanOB  bald  yerlftogern,  bald^erkiliMD,  wodnnh  derStndIrsnde, 
dar,  dnroh  Irgend  welehe  UmstSnde  geswnngeo,  von  eliMn  Staat  in  den  anderen 
auswandert,  oft  Studie^jsiire  nnd  noch  öfter  daa  Vertranen  anr  Wissenschaft 
nnd  ihre  Lehrer  verliert. 

Dasselbe  WItthhI  h«rn«>ciii  in  den  philosophisch-naturwissenschaftlichen 
nnd  pädagogiscUeu  Grund-  und  Wültauschauuugeu. 


*)  Dieser  Bericht  mnsste  leider  wegen  Maugeia  au  Kaum  bitiher  ^zurückgestellt 
liWdSB,  ist  aber  noch  heate  hSehst  leseaswsrt,  ja  sehr  geeigaet,  in  Eoiopa  Aufecbsn 
an  erregen.  D.  B. 
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WUtnnd  Bum  hier  Pldkgogik  nadi  Herbert  Spencer  tiod  P^chologie  k 

priori  nach  Jaime  Bolmee  VOrtrSgt,  lehrt  man  dort  Psychologie  nach  Spencer 
und  Logik  nach  Tiberghien;  hier  blüht  der  Positivismiis  ein»  «  A'rj-n  jt  Comt-' 
an  der  Seite  des  Kationalismus  Krause's  und  AUreiis',  dort  wii-  in  i  r  unter  dem 
Schatten  Darwins  die  Philosophie  des  heiligen  Thomas  yon  Aquino. 

Wenn  diese  ZuMnde  in  der  hfflienii  Bildung  liemehen,  so  stakt  es  look 
weit  sohlimnMF  mit  der  allgesMinen  VollnbUdiing.  Hier  list  Jede  Stadt,  Jeto 
District,  jede  Gemeinde  ihre  eigenen  Schnleinrichtun<^en,  wenn  ttberhaapt  solche 
bestehen.  Das  Schulwesen  hängt  in  den  meisten  Füllen  von  dem  Jährlichen 
Wechsel  der  Munizipalbeamten  ab  and  ist  einer  beständigen,  oft  sehr  radicaleo 
Änderung  ausgesetzt;  denn  es  wäre  ein  wirkliches  Wunder,  wenn  der  nea* 
emimite  Besmte  g:nt  helBen  sollte,  was  sein  Vorgänger  gesdftel  hat  Hier 
verbannt  man  mit  Grimm  allen  grammatischen  Unterricht  aus  der  Volksschale, 
dort  ]'la^^t  sich  der  Schiller,  srihald  er  halb  lesen  kann,  eine  Grammatik  lu 
Katechismustbrm  buchstäblich  auswendig  zu  lernen,  ohne  das  erste  Woit  zi 
verstehen,  und  man  hört  auf  eine  Yiertelmeile  von  einer  solchen  Schule  das 
wirre  Oeseiirei:  »QnMA  ees  Garaamaaatietii?  Eel  aarte  de  haUaaar  y  esore- 
biUr  eoneetaamente  nn  idiooomaaal*  Qnd  es  granMiea?  ,81  arte  de  haUsr 
y  ^oiblr  eorreetamente  un  idioroa."  Hier  führt  mm  die  Fröbelschen  Spiele 
in  der  Volksschüle  ein.  dort  verlanj^t  man  Lesen  nnd  Schreiben  im  Kinder- 
garten. Ich  habe  den  Prüfnn^en  eines  Kindergartens  beig-ewohnt,  wo  ein  Dr.  ; 
med.,  welcher  Vorstand  der  l^rüfungscomuiiasion  war,  Kinder  von  drei  bis  fünf 
Jeliren  eine  iialbe  Stande  lang  stehend  mit  demselben  Emst  esanUiirCe,  sls  ob 
sie  Gandidaten  medidnae  wären,  einen  Knaben  von  vier  bis  fünf  Jahren  fÜm 
den  g"anzcn  Yorsrang  der  Glasfabrikation  befrag-te  und  mit  aller  Gewalt  wissen 
wollte,  welelies  die  secuudären  Farben  des  Blau  seien;  da  das  Kind  nicht  ant- 
worten konnte,  antwortete  sich  der  Herr  Dr.  selbst  und  machte  viel  blaoeo 
HebeL  Die  IQnder  ilftterten  nnd  weintn  wegen  dsr  aduellMi  Spraohe  nd 
des  ranhen  Wesens  der  hoohlAblidienPrflftmgsoommission,  welehe  ihrcssetts  eia 
sehr  schlechtes  Gntaehten  abgab,  da  die  Kinder  weder  lesen,  noch  schreiben, 
noch  rechnen  konnten,  und  fragte,  wa^  man  denn  eigentlich  in  "iner  solchen 
Schule  examiniren  i»olle.  Die  recht  hUbs»  iien  Arbeiten  der  Kinder,  welche  aas- 
gestellt waren,  wurden  keines  Blickes  gewürdigt,  und  die  Lehrerin,  welche  , 
gewissenhaft  ihre  Fflieht  erfUlt  liatte,  ndsehte  ihre  ThrSnen  mit  denen  Ihrer 
kleinen  Sdiuler.  Weldie  Liebe  com  Lernen  kann  darch  ein  sokhes  Verfibna 
ersengt  werden? 

Mit  dem  Answendifflernen  begeht  man  an  vielen  Orten  denselben  Felder.  ' 
den  man  mit  der  Sprachlehre  begeht:  man  fällt  aus  der  Scylla  in  die  CharybdL». 
WUuend  es  froher  die  einzige  Letnart  war,  ist  es  henta  ToUkoninien  mm 
Tode  Temrtheflt»  als  ob  das  Oedlehtnis  nieht  an  denKrIften  des  menadhliehea 
Geistes  gehörte  nnd  nieht  ebenfttlls  ndt  den  ftbrignn  harmoniseh  aaageUldfll 
werden  müsste! 

Um  nun  diesen  nnd  anderen  ÜbelRtHnden  abznhelfeu,  lieÜ  der  Präsident 
der  Eepublik  durch  das  Miuisterium  der  J  ustiz  und  des  öffentlichen  Unterrichts 
anf  den  1.  Deoember  1889  in  die  Hraptstadt  einen  Pftdagogeooongress  be- 
rufen, damit  über  die  geeigneten  Vorsehllge  zur  HerbeifShrang  der  mBglichen 
Einheit  in  der  ößentliclu  n  Erziehung  und  im  Unterricht,  sowie  über  die  all- 
gemeinen Gnudlagen  des  Bildungswesens  nach  einem  aa%esteUten  Programm 
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beratheu  würde.  Die  Arbeiten  des  Congrossi-s  sind  derzoit  nodi  nicht  beendigt, 
weshalb  ich  mir  den  bezüglichen  Bericht  für  spätere  Zeit  vorbehalte.  Heate 
wiU  ieh  den  geehrten  LeBeni  zwei  Xiuidgebimgen  mttthefleB,  ans  denen  sie 
•die  Stellniig  unterer  Regierang  zur  Schnlftage  ersehen  Unnen. 

Dm  BnndBcbrelbenf  welehee  nnaer  Unterrichtaminiiter  lezttgUoli  des  er- 

-wähnten  Pädagogencongresses  an  die  Gonverueare  der  StutMi  riehtotei  lantet: 
^In  der  Periode,  welclie  heute  die  Republik  erreicht  hat.  wo  unter  dem  wol- 
tbStii^pn  Einflüss  des  Friedens  die  großen  gesellschaftHclien  und  wirtschaftlichen 
Probleme  der  Nation  zur  Vorlage  und  Lösung  kommen  soUen;  wo  unter  den 
nllgemeinen  Fortschrittebeitrebmigen  die  Arbeit  als  einzlgea  Ulttol,  den  feit 
Jahren  erstrebten  Wolstand  zu  erreichen,  gefördert  nnd  beschützt  wird  nnd 
ihren  woltliiitigen  Einfliiss  bereits  glUnzend  ans  Licht  stellt;  wo  die  Intelligenz 
nnd  Thätigkeit  des  Mannes  sich  in  den  Dienst  eines  für  unsere  Geschichte 
neoen  and  außergewöhnlichen  Programmes  stellen,  welch&B  die  Politik  der 
AdvlBbtiation,  nnfindifbare  Theorien  den  nnniittelbaren  Thataaohen  nntep- 
ordnet:  in  dieser  Periode,  welolie  gl&c^eherweise  dellnitiT  an  sein  scheint, 
war  es  nicht  möglich,  dass  die  öffentliche  Erziehung,  die  wesentliche  Grund- 
lage des  Friedens,  das  Fortschritts  und  dei-  Unabliilngigkeit,  außeraclit  bliebe." 

„Und  in  der  That,  die  Volksbildung  blieb  nicht  anßeracht,  un  l  •  s  ist  er- 
frenlich  wahrzunehmen,  dass  nicht  nur  die  Föderal -Regierung,  sondern  auch 
die  der  Staaten  sich  beeitern,  dieselbe  zu  verbessern  und  zu  verbreiten,  indem 
^e  di«jenig«k  Ibftregela  ergreifen,  welohe  die  BrCshrang  als  die  besten  fSr 
dieses  patriotlsiAe  nnd  menschliche  Ziel  bezeichnet.  Alles  Lobes  würdig  sind 
die  Hestrebangen,  den  Schulzwang  und  die  unentgeltliche  Scliulerziehung  in 
der  ^ranzen  Kepublik  eiu/uführen,  dieser  Vorschrift  mit  Beachtung  der  Insti- 
tutionen, Gewohnheiten  nnd  speciellen  Bedingongen  unseres  Landes  Gesetzes- 
hnit  in  YaHtShsin,  Nomukl-  nnd  aadereSehnlea  an  «nlehten  und  in  dl«e&  die 
Onindsfttae  nnd  Methoden  der  modernen  Erziehnngs-  nnd  üntorrichtalehre  ein- 
sofftiiren. 

Eine  trostreiche  nnd  wolthätige  Rea -tion  lu^t  «ieh  unserer  öffentlichen 
>länner  bemächtigt,  so  dass  sie  mit  .schartem  liriiieii  den  wahren  Charakter 
unserer  Epoche  würdigen  und  den  edlen  Ehrgeiz  haben,  Lurbeeren  zu  ernten 
aaf  dem  hento  allain  ollinien  Kampfplatze,  nftmlieh  anf  dem  ehrenToUen  Felde 
dar  CivUisation,  wo  Wetteilbr,  Thatkraft  nnd  Tapferkdt  bis  ziim  Haldenmntfa 
flataflnden. 

Wenn  in  den  blutigen  Kämpfen  tür  Unabhängigkeit,  Freiheit  und  Reform 
nnser  Vaterland  so  fruchtbar  an  Helden  nnd  Märtyrern  war,  welche  sich  die 
Uoeierblichkeit  errangen,  so  ist  nicht  zu  furchten,  dass  es  unfruchtbar  sein 
wcvd«,  wann  ea  aidi  dämm  handelt,  fUr  ^e  edelste  aller  Sadien  zn  kSmpfen: 
mit  der  Sehnte  die  Unwissenheit  nnd  den  Fanatismos  an  besiegen,  Licht  zu 
verbreiten  und  das  Alphabet  als  Zeichen  der  Erlösung  in  der  Hiehnstfttte  des 
Wüden  aufzupflanzen. 

Nach  dies*n  Betrachtungen  nvA  in  Erwägung,  dass  sich  keine  günstigere 
Gelegenheit  darbietet,  den  unternommenen  Arbeiten  zum  Besten  der  Volks- 
erziehung einen  bedeutenden  Antrieb  zu  verleihen,  erhebt  sich  die  Nuthwendig- 
ktm,  diese  Arbeiten  nntsr  sieh  in  Einklang  zu  bringen,  ihnen  Zusammenhang 
nnd  Blidiait  an  verleihen;  denn  die  Bhizaibestninugen  sfaid  nie  von  siehecem 
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Erfolg,  nur  daa  ZammmmwIAM  aUer  Kiifte  In  %liihettMflh<r  Farm  md  nit 
gldeluutigttD  lOtleln  führt  rnifehlW  nun  gMtUn  Zieto. 

Um  nan  der  Anarchie  im  Unterrichtewesen  ein  Ende  zu  machen,  ist  es 
nöthig,  dass  die  Staaten  zu  einer  einhoitliohfn  Gesetzgebung  ffir  den  öflFent- 
lichen  Unterricht  zusammentreten.  Da  es  jedocli  hierzu  einer  vorläufigen 
gewissenhaften  und  aui'  wisaeuschaftliciien  Grüudeu  ruhenden  Erörterung  be- 
darf, «0  hat  man  aa  für  araprieflUeh  gabalten,  einen  Pftdagogiachen  Oongreaa 
an  berufen,  und  die  FSderal-Executivgewalt  hat  auch  hier,  wie  immer,  wenn 
CS  sich  darum  liandelt,  etwas  Nützliehc-s  für  das  Land  zu  thnn,  niVht  gezog-ert, 
die  Initiative  zur  Rernfung  dieses  Congresses  zn  ergreifen,  und  zwar  in  der 
einzigen  Form,  die  ilir  erlaubt  ist,  nämlich  die  (jouverneure  einzuladen,  genügend 
bevollmBditigte  Vertreter  anr  TheOnahme  an  dieser  Vemmmlong  an  ernennen. 

Die  hanpts&ohUduten  Pankte,  welche  der  Berathung  des  Coogresaea  unter- 
breitet werden  sollen,  sind  folgende: 

1.  "Der  Volksnnterrirht  ht  ooTifewinnslos,  o>>lio'atori8ch  und  unentgeltlich. 
Die  Einheitlichkeit  di-  si  s  l  uterrichts  begreift:  das  pflichtroäßige  Alter 

der  Zöglinge,  die  Lehrfächer,  welche  einzuführen  sind,  die  Lehrprogranune,  die 
Sehnlaeit  und  die  Mittat,  dieser  Vorschrift  Bechtakraft  an  verleihen« 

Errichtung  von  Kindergärten,  Volles-  und  FortbüdnngBsdknlen  in  den 
giMeren  Volkscomplexen,  Riualschnlen  und  Wanderlehrer  auf  dem  Landffib 

2.  Vorbereitungsunterriclit,  unentgeltlich  und  freiwillig. 

Die  EinheiUichlceit  dieses  Unterrichts  begreift:  die  Lehrfächer,  welche  ihn 
bilden,  all  ToUstftndlgen  nnd  obligaten  Vorbereitnngsears  für  aOa  HadufeBdian, 
Vertliailnag  and  fieihanfalga,  in  welehar  da  an  lehren  sind,  Lehiplan  imd  Zahl 
dar  Jahre  dieses  üntenriehts. 

3.  Fachstudien,  freiw-miC  und  vom  Staate  unterstützt. 

Die  Einheitlichkeit  djeiser  Faclistudien  bestellt  in  den  Lehrfächern  für 
jeden  Cui-b,  iu  der  Reihenfolge  und  Methode  des  Unterrichts,  in  der  Dauer  für 
Jadea  Faehatndinm,  im  Lehiplan,  in  der  fhehHehan  Praxia  nnd  in  d«nFtSAmga> 
Torachriften. 

TTm  den  Beschlüssen  des  Congresses  über  diese  Punkte  Gesetzeskraft  zu 
geben,  werden  sie  von  der  competenten  Behörde  in  die  P'orm  von  Gesetzen 
oder  Verordnungen  gebracht  nach  Maßgabe  der  Föderaiconstitution  und  der 
Varfharang  dar  Staaten,  nnd  ea  nntarliegt  keinem  Zweifel,  dass  sie  nntar  dar 
clnan  oder  anderen  Form  angenommen  nnd  aar  Gettnng  gabradht  werden. 

Gestützt  auf  diese  Gesichtspunkte  gebe  ich  mich  dtt  Hoflbung  hin,  aaf 
Ihre  thätige  Mitwirkung,  Herr  Gouverneur,  zählen  zu  können,  um  flif^  ^y^^n  an- 
gedenteten  Ctedanken  durcli/.utuhren,  wodurch  Me.xiko  sich  der  gebildeten  Welt 
als  eine  Nation  vortstelleu  wird,  weiche  im  V'ertiaueu  auf  ihre  Bestimmung  sich 
bamtlht,  daa  aehwiarige  Werk  der  Wiedergebnrt  an  Tollanden,  Indem  aia  die 
Bürger  in  den  Stand  setzt,  ihre  Rechte  zn  wahren  und  ihre  Pflichten  zu  ar> 
fUlen,  und  Im  Volke  die  Gefühle  der  Freiheit  und  Vaterlandsliebe  befestigt. 

Unsere  Vorfahren  hinterließen  uns  da?  ^'^rmächtni8  der  Freiheit  und  Un- 
abhängigkeit, und  wir  sind  verpflichtet,  diesen  theueren  Nachlass  zu  erhalten 
nnd  ihn  mit  jenen  Qfltem  za  vermehren,  welche  sie  uns  nicht  hinterlaaswn 
konnten:  mit  dar  Bdbrm,  waleha  adum  ammgan  iat,  mit  dem  EWadaa  nnd 
dessen  Frachten,  dem  moralischen  und  materiellen  Fortschritte.  Dieser  Fort- 
aehiitt  maaa  aMi  anf  die  Schule  attttaen«  mnaa  in  der  Sraiehnng  dea  Volkes 
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«eine  6randlag*^n  haben,  im  nationalen  und  einheitlichen  Unterricht,  der  allen 
in  der  ganzen  Ausdehnung  der  Republik  zatheil  wird,  in  demselb^  Alter,  in 
dertelbeii  form,  smIi  tomolben  Systeiii  lud  mter  dendbeii  pttriolliolMi  Be- 
gdstermig.  Bafm  wir  uns  int  GedRehtais  mrflck,  was  der  berflhmte  ddotaehe 
Fhilotofll,  der  Newtf«  die  Entdeckung  der  Differcntial-Iidolmiumr  streitig 
machte,  gesagt  hat:  „Vertrant  mir  die  Erziehung  der  Jugend  an,  und 
ich  werde  die  Oberflilclie  der  Erde  verSntlern."  Der  »Staat  hat  die 
Erziehung  der  mexikaiUBchen  Jugend  in  der  Hand:  an  ihm  ist  es,  die  üedtalt 
Ufiadko'fl  »1  verilndem,  indom  er  seinen  Eänfloss  anfUetet,  die  kommenden 
Generationen  vorsubereiteni  dass  sie  das  Wetfc  des  Friedens  und  Fortschritts 
vollenden,  welelies  die  Jetilge  OeQeration  miter  so  günstigen  Anapizien  be- 
gonnen hat. 

In  der  Hoffnung  ete. 

Mexiko,  den  1.  Juni  1889.  J.  Baranda." 

Diese  Äiitiative  wurde  yon  der  groBen  liberalen  Partei  und  im  allgemelnoi 

von  der  denkenden  und  patriotischen  Bevölkerung  mit  Enthusiasmus  begrüßt, 
da  sie  den  We«;  zeigt,  der  nationalen  Einheit,  Unabhängigkpit  nm\  Freiheit 
die  solideste  aller  (Trundlagen,  die  intellecte  und  moralisclie  Kinlunt  nnd  Frei- 
heit zu  geben.  Den  (regueru  wurde  nachgewiesen,  dass  der  Schulzwang  in 
allen  gebOdeten  LSndem,  selbsfc  in  denen  mit  den  firelBinnigBten  Vertenngen, 
neben  der  Lehr-  nnd  Lerafrelheit  besteht,  dass  er  weder  natur-  noch  ver- 
fa88ung"srechtlich  der  letzteren  widerspricht,  sondern  im  Gegentlieil  das  Recht 
der  Familie  mit  dem  Rechte  des  Kindes,  der  (iesellschaft  nnd  des  Staates  in 
Einklang  bringt,  dass  die  Lehr-  nnd  Lern^iheit  jedoch  keineswegs  Freiheit 
der  Unwissenheit  nnd  Barbarei  bedenten  kann.  Ebenso  Idar  wwde  dargethan, 
dass  mter  den  Tersehledenen  Rassen  nndVerhlltnissen  doch  immer  die  Einheit 
der  :  Ii  anschlichen  Natur  hervorleuchtet,  deren  harmoniselie  AosbUdoig  gwade 
der  Zweck  der  allgemeinen  Volksschale  ist,  nnd  dass,  I  i  alle  Börger  gleiche 
Rechte  nnd  gleiche  Pflichten  haben,  sie  auch  dieselben  Mittel  haben  müssen, 
jene  zu  wahren  nnd  diese  zu  eriulieu,  was  nur  durcli  eine  gleichmäßige  Volks- 
hfldong  mOglidi  wird. 

Die  Staaten  ernannten  ihre  Vertreter  nnd  der  Congress  wurde  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  am  1.  Becember  1880  eröffnet.  Der  Minister  dos 
Sffs  ritlichen  ünterrirhts,  Herr  Baranda,  hielt  eine  schwungvolle  Ansprache, 
weiche  dem  Geiste  »eiues  Kundsclu-eibens  entsprach.  Einige  Sätze  aus  der- 
selben worden  hefTentUdi  noch  Baum  im  Paadagogiom  finden. 

f,Dle  Byolntionen  der  TVIker  in  der  moraUachen  wie  in  der  phjrisohffii 
Ordnung  ^horchen  unverbrüchlichen  Gesetzen,  nnd  Veadko  bildete  gewiss 
keine  Ausnahme  in  der  Erfüllung  dieser  Gesptze.  Aber  weder  der  Philosoph 
noch  der  Geschichtsschreiber  darf  sich  wundern,  dass  unser  \'olk  elf  Jahre  ge- 
kämpft hat,  um  seine  Unabhängigkeit  zu  erringen.  Glücklicherweise  ist  in 
dl^aen  langen  nnd  harten  Kftmpfen  der  Sinn  für  dieWeilce  des  Friedens  nicht 
erioMhen,  md  wenige  Lnstra  haben  genügt,  bewunderangswflrdige  Fortschritte 
zu  bewirken,  und  die  Arbeit  in  allen  ihren  Offenbarungen  hat  uns  schnell  vor 
der  Welt  gerechtfertiert.  Aber  wir  müssen  weiter  streben  und  die  Fundamente 
unseres  Gemeinwesens  dauernd  befestigen.  Niemand  zweifelt  mehr,  dass  die 
Grundlage  des  gesellschaftUchen  Gebäudes  die  Bniehaog  der  Jugend  ist. 
ünd  wenn  sie  es  war  nnd  noch  ist  anter  Nationen,  welehe  memarohlstisehe  In- 
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stitotionen  haben,  wo  die  Kenntnisse,  die  Ehrlichkeit  und  der  Wille  eine» 
Mannfs  das  Glück  eines  Volkes  machen  können,  wie  viel  nirlir  wird  sie  es  in 
einer  demokratischen  Kepublik  sein,  wu  die  höchste  Staatsg^ewalt  in  denHAndeD 
dm  Volkes  liegt,  and  dieses  Herr  nnd  Bichter  seines  Schicksals  ist! 

Die  Bepnblik  teanchtt  um  bestehen  sa  kOnuen,  Bttii^,  welche  ihrefiedit» 
und  Pflichten  kennen,  und  diese  Bfirger  nttnen  ras  der  9flientliehen  Sdude^ 
ans  der  Staatsschale,  hervorgehen,  welche  ihre  Thore  allen  öffnet,  um  sie  za 
nnterricbten  nnd  ihnen  mit  der  Liebe  für  Vaterland  und  Freiheit  die  Liebe 
zum  Frieden  und  zur  Arbeit  einzuprägen,  üeflihle,  welche  vereint  das  Glück 
and  die  Oröße  der  Völker  begründen. 

Der  Staat  darf  nicht  dulden,  da»  man  ihm  dieses  Büdnngielement  «einea 
eigenen  Weaens  entreißt;  er  mass  es  vertli  ili^en  aas  dem  Triebe  der  Selbst- 
erbaltung  und  muss  alle  seine  \'orrechte  und  Mittel  anwenden,  um  offen  den 
Kampf  aufzunehmen,  zu  welchem  mau  ihn  im  Namen  der  Freiheit  hornnpfordert; 
er  mass  den  Sieg,  den  letzten  Sieg  erfechten,  der  ihn  für  die  Zukamt  gegen 
nene  nnd  gefthrliche  Hintezhaltd  tiebett 

Der  Gedanke  einer  veQkomnien  freien  Sehnle  ist  eine  Utopie,  solange  in 
der  Gesellschaft  entgegengesetzte  Int^re^ien,  ja  geschlossene  Verl^bide  be* 
stehen,  welehe  ii>it  <\fm  Staat*^  wf^Ueifern  und  ihn  helien-^rlter.  wnllm,  was  cf^' 
leicht  erreichen  konnten  unter  dem  Schatten  dieser  irüg'frisclieu  Schullreiiit^Jt. 
Daher  stelku  selbst  jene  Nationen,  welche  sich  durch  eine  traditionelle  Achtung 
der  Lehrfireiheit  amneichneii,  die  Scholen  mehr  oder  weniger  unter  dieLeitoaff 
nnd  den  Einflass  des  Staates,  vorzttglich  insofern  es  nöthig  ist,  zu  yeiriittteB» 
dass  in  der  Schule  die  Verachtung:  der  Grundgesetze  gelehrt  und  Hass  gegen 
das  Vaterland  und  seine  hervorragenden  Sfihne  verbreitet  werde.  Der  Staat 
darf  nicht  Selbstmörder  sein;  er  würde  es  aber  sein,  wenn  er  den  Jogendonter- 
ijfiht  mit  Oleichgütigkeii  betrachtete. 

Wir  alle  haben  die  Übenengong,  daaa  die  Sehnle  bernlbn  iit,  die  Wieder- 
geburt der  Gesellschaft  zu  bewirken,  sowol  vom  politischen,  patriotischen  und 
wirtschaftlichen,  als  auch  vom  sittlichen  Gesichtspunkte  aus;  denn  'lif  Bildnag' 
veredelt  die  Sitteu  und  verringert  die  trostlosen  Zahlen  der  Verbrcrlji n. 

Keine  bessere  Gelegenheit,  als  diese  Versammlung,  konnte  sich  d^irbieteu, 
den  Gedanken  m  Terwirkliehen,  welchen  wir  bei  der  ErOlbnng  der  Normal- 
^  Ii  nie  ausspraclien.  Wir  sagten  damals:  ^Proclamiren  wir  die  Föderation  des 
rnterriohts",  und  wir  haben  sie  proclamirt.  Die  Kxt  cntivgewalt  der  Republik 
hat  diesen  Congress  zusammenberuten ,  welchen  wir  die  Constituante  des 
Nationalonterrichts  nennen  können.  Da  das  Oivilgesetz  den  Unterricht  als 
Natunreeht  dei  Elndea  anetkennt,  so  wtre  ea  anlogisch,  die  entsprechende 
Pflicht  desVate»  an  Terkennen;  and  wenn  dieeer  fehlt,  oder  aniünwiBMnheit» 
Nachlässigkeit^  UnTcnnögenheit  dieae Pflicht  nicht  erfdllti  dann  mnss  der  Staat 
eintreten,  indem  er  aus  Gründen  der  ?5ffentl{chen  Ordnung  und  Wolfahrt  den 
Schnlzwang  und  den  unentgeltlichen  Unterricht  verordnet,  das  ist  die  gesetc- 
liche  Formel  jenes  Kechtes. 

Zum  Glltck  unterliegt  in  Heilke  daa  Prineip  dea  eonÜBSsiondoHn,  ebU- 
gatorlaehen  und  nnentgeltUchen  Unterrichts  keiner  Erörterung  mehr;  es  ist 
bereits  errungen  und  wird  ohne  Zweifel  bald  als  Grundgesetz  festgestellt 
werden,  zum  lets&ten  und  beredtesten  Zeugnis  dafurj  dass  die  Pflicht  zu  lernen 
mit  der  Freiheit  zu  lehren  vereinbar  ist. 
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Geehrte  Herren  Eepräsentanten!  Wir  wönschen  Dmen  Glück  zu  Ihrer 
InstaUatioii  imd  wUneeiheii  von  Heneiii  dan  Hur  Weik  Ytm  1»eiten  Erfulg  ge- 
krönt werde.   Bs  stehen  za  Ihrer  YerAgong  alle  Bdielfe  der  Sehnletetfttik, 

und  Sie  können  alle  AufschlüBse  verlangen,  welche  Sie  sn  Ihrem  Zweck  für 
niHhic  halten;  denn  das  Werk,  welches  Sie  untcniehmen,  ist  so  einflussreich, 
daös  es  der  Execntivg-ewalt  die  heilige  Pflicht  auferlegt,  Sie  mit  ihrem  j^anzpii 
Willeu  zu  onterstätzen.  —  Die  gegenwärtige  Generation  ist  beinahe  am  Eude 
Ihrer  Tage  angelangt;  wenn  ile  aber  den  Blick  naeh  ▼orwSrte  richtet,  findet 
liQ  nahe  die  folgende  Generation  und  betrachtet  sie  mit  der  Soi^e  und  Liehe, 
mit  welcher  ein  scheidender  Vater  den  Sohn,  den  Erben  seines  Namens,  seines 
Vermögens  vav:\  seiner  Ehre  betrachtet.  Von  Ihnen,  meine  Herren.  JUlngt  es 
ab  zu  be&ümmen,  ob  diese  junge  Generation,  welche  sich  wie  die  iiorgenröthe 
einet  ichSnen  Tages  idgt,  In  Unwiaenhelt,  Fanihelt  und  Sdmii^  die  nihm- 
▼eBe  Erbidiaft  ihrer  VerfBhren  venohwenden»  cder  eb  aie,  dorehdmngen  Ton 
der  Liebe  zur  Arbeit,  zum  Fortschritt,  zur  Wissenschaft,  zum  Vaterland  nnd 
zur  Freiheit,  Meuko  m  einer  der  größten  und  gldcklioheten  Nationen  ei^ 
beben  soll." 

(Indem  wir  unserem  geehrten  Berichterstatter  Dank  und  Gruß  in  die  Ferse 
iendeii,  nnd  wir  der  Memnng,  daei  Unteniebtandniater  nnt  den  AeMhanengen  des 
Herrn  Baranda  auch  in  Europa  gelHEenoht  wenden  und  vidleiebt  manch  dlohendes 
Unheil  abwoiden  könnten.  D.  B.) 


Ans  der  Faehpreeae. 

421.  Peataloasi  Aber  körperliebe  Ztlebtigung  (Prenß.  Sdinln. 
1890,  S05).   In  einem  —  Udier  neck  nngedmdtten  —  Briefe  an  den  Vater 

eine«  seiner  ZögliDge  (vom  8.  Februar  1808)  liiißert  sich  Pestalozzi:  „Ich  bin 
mit  Emst  wider  das  Schlagen  des  fremden  Kindes  vom  fremden  Erzieher, 
nicht  so  wider  die  ähnliche  Bestrafung  von  seite  des  Vaters  und  der  Mutter. 
Es  gibt  iälie,  wo  körperliche  Strafen  allerdings  daä  beste  sind;  aber  sie 
mUnen  ndt  der  bSdisten  SIcberfaeit  vom  Vater»  nnd  Hnttodienen  anagebent 
nnd  der  EMeber,  der  sich  zum  wirklichen  Vaters  und  Muttersinn  emporhebt, 
sollte  allerdings  das  Recht  haben,  in  gewissen  wichtigen  und  diese  Maßregel 
fordern'l'^n  Fällen  hierin  das  nämliche  zu  thuu."  —  ,,Man  kann  sich  nicht 
verhehlen,  dass  der  Fall  niclit  selten  eintreten  muss,  wo  ein  Erzieher  zn  be- 
dannm  iat»  ancfa  gegen  einige  yerderbene  Knaben  dnrchaus  keine  kSiperiiehen 
Strnlhn  anwenden  xn  dürfen.* 

422.  Zur  Erinnerung  an  Job,  Jak.  Wehrli  (0.  Hnnziker,  Schweiz. 
Schularchiv  1890,  XIT  V  Lebensgang  und  Persönlichkpit;  Wirken  bei  Fcllen- 
bcrg  und  als  thurgauisciier  Serainardirector  (seine  Kiuist:  mit  heschrilnkten 
Mitteln  tüchtige,  dem  Leben  dienende  Lekier  heranzubilden).  Die  lüeine 
Sdirift:  «Bbi  Tttterliehea  Wert  von  J.  J.  WehrlL  Fragen  nur  SelhatprSlling. 
KenJahrsgruB  an  seine  ZOglinge"  (1840)  „spiegelt  den  ganzen  Wehrli  wieder 
und  ist  ein  Kleinod  psychologisch-pädagogischer  Weisheit.^  Als  Armenerzieher 
steht  er  unter  den  großen  Volkserzieherii  seiner  Zeit,  neben  l'rstaiozzi  und 
FeUenbeig.  Durch  ihn  ist  die  Überzeugung  von  der  Nothwendigkeit  der 
Armeneniehuig  Gemeingut  geworden.  Beaeichnend  Ar  ihn,  dass  er  der  Jugend 
nnenieiien  wlU:  „einen  lieilen  Xopl^  ein  gerandeaHen,  efaie  «rbeltaameHiBnd.* 

4S3.  Wna  haben  wir  nnaeren  Lebrerseitnngen  in  verdnnken? 


I 


Digrtized  by  Google 


—  400  — 


(0.  Brack,  Lehrerz.  f.  Ost-  und  AN'estpreußeii  1890,  52).  Die  Antwort  skizzirl 
die  vencbiedenen  Leiston^en  anserer  Facbpressei  beleaditet  diejenigen  College 
welche  ein  SdnilbUitt  nktht  halten,  Ihre  ^EbttohuXdigungen"  md  die  lehrer- 
MitangafUndliche  Oflafnnnng  vleter  Lehrerlhuittu  —  SdikM!  „Lehnr,  die  <■ 

nicht  für  nSthig  halten,  ein  Fachblatt  zn  lesen  nnd  zn  halten,  haben  wenig 
oder  keni  Tntt^rp««*-  wodor  ftir  diV  F^chnle  r\och  für  ihr  eigenes  Fortkommen. 
Sie  ves«'iii*'t»  lassen  sioli  vom  Strom  der  Zeil  »litreißen,  ohne  selbst 
lebendige  Kinder  ihi-^ir  Zeit  zu  sein.  Sie  sind  Öchmarotzer,  die  von  den  £r- 
nmgenBcbAften  anderer  leben,  selbet  aber  nicht«  erringen  helfen  wollen.  Sie 
sind  nicht  Lehrer  im  wahren  Sinne  des  Worts.  Daher  sage  mir,  ob  da  eine 
Lehrerzeitang  hfillst  imd  liest,  und  ich  sage  dir,  o\>  du  ein  Lehrer  Idst/' 

424.  Lehrer-  und  Schülerbibliotheken  (H.  Ehrlich,  Schles.  Schnlz. 
1890,  42).  Klagen  über  verschiedene  Missstände,  die  alle  im  Hange!  an  (ie- 
'wJennlMlIigkelt  solteoi  der  Bilchereiverwalter  begründet  tind.  Uit  BMht 
tadelt  Verfnawr  im  beMmdereB  die  VemaeWlIwitgiing  der  guten  Lelireiielitlft- 
steller  (sowol  derjenigen,  die  fAr  die  Col  legen,  als  aaeh  derjenigen,  die  fttr 
die  Kinder  schreiben)  und  die  ungenügende  Beaehtong  der  von  LehrerrereiaMi 
heransgegebenen  J  ug^endscliriftenverzeichnisse. 

425.  Die  Schülerbibliothek  (G.  Wagner,  Zeitschr.  f.  d.  Eealschul- 
wesen  1890,  X).  „Die  Obhnt  für  die  SdhiOerbihliotiiek  vom  In  den  Hftndea 
des  ganzen  Lehrkörpers  liegen,  da  es  sich  hier  nm  ein  Erziehnngsmittal  Tiel- 
seitiger  Natur  handelt,  das  fdr  die  geistige  Ausbildung'  der  Schüler  vom  Ein- 
tritt in  die  (Mittel.)  Schule  bis  zum  Abgrang-  von  derselben  die  größte  Bedeutung 
hat."  (Es  wird  leider  noch  nicht  iibeiall  tur  selbstveratändlich  gehalten,  und 
Yerftmer  irt  deehalb  berechtigt,  sich  darüber  zu  verbreiten:  Da»  die  SohfUer 
„genan  darftber  belehrt  werden  münen,  was  Ar  Bfloher,  wie  nnd  wann  rfe 
lesen  sollen.") 

426.  Das  W»^rl<  nnd  die  Anerkennnns'  der  Schule  (Schaffroth, 
Berner  Scluilbl.  18ÜI),  iö.  47).  Aus  einer  Schulpredigt  —  Worte  eines 
Pfiarrers:  „Der  Lehrerberof  hat  Mühen  nnd  Leiden,  die  mit  keinem  anderen 
Berafls  in  solcher  WaüBe  verbunden  Bind.**  •  „In  anderen  Bemlini  Uiig«n  Erlbig 
oder  Misserfolg  vom  Arbeiter  selbst  ab^  während  der  Erfolg  der  Lehrthitigkeit 
in  der  Schule  weaentUch  abhängig  ist  vom  Fleiß  und  von  der  Aufmerksamkeit 
der  Lernenden."  —  ^^er  Lehrer,  der  u-^t-/.  RAro-on  anshant  und  unverdrossen 
seine  Kräfte  in  den  Dienst  seines  Volkes  steiit,  leistet  wahrhaft  Großes;  seine 
Arbeit  ist  ein  Heldenthnm,  wenn  sein  Name  auch  nicht  unter  den  Großen  der 
Wdt  veneiohnet  steht,  ja  vOlUg  mitergehen  wird  im  Lnnlb  der  Zeiten.** 

427.  Eine  socialpftdagogische  Frage  (H.  Krebs,  Pfälz.  Lelirerz. 
J890,  51.  52).  Eine  Arbeit,  die  zu  den  „nothwendigen  Wiederhol nntren- 
gehört  und  besondeis  gegenwärtig  „zeitgemHß"  ist:  Kritische  Beleuclituug  de« 
Begriffes  Bildung  und  des  Schlagwortes:  Bildung  macht  £rei  —  eindnugiiche 
FordeniDg  einer  ttvcogen  Enieiinng;  Kit  gut  gewftUten  Belegen  ans  Peat^ 
logai's  und  Dlesterwegs  Sdhriften. 

428.  Was  erzählen  wir  unseren  Kindern?  (E.  Peschkau,  Schule 
und  Etim  1 890,  XII).  Die  Mütter  sollen  —  für  die  vier-,  fünf-,  scchsjührigen 
—  Qesclücliteu  eriiuden,  und  zwar  solche,  in  denen  das  Kind  „lauter  gute 
Bekannte"  antrifft  —  also  anknüpfen  an  die  Wirklichkeit,  an  Sinne^indrücke, 
GegeosttUide  und  Wesen,  von  denen  das  Kind  schon  „einen  Begriff*  hat. 
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(Solche  „Geschichten"  seien  den  ^färchen  and  Sagen  vorzuziehen.  —  Den 
Dienstboten  dürfe  die  Mntter  das  Ei'zäiüeu  nicht  überlassen.) 

429.  (Proben  aus  deutschen  Mundarten  in  der  Sclinle  (I^adische 
Schuk.  1890,  49).  Solche  Proben  üoUeu  den  alleren  Schülern  theils  als  eine 
Art  Bülieel  (i«  B.  iMerflentMlie  SpridiwSrter  in  alemumiBehen  Sehnlen), 
th^  zum  Zwecke  der  Vei^eichmiir  feiner  fremden  mit  der  heimischen  Mund- 
art) vorgelebt  werden.  Letztere  soll  im  besonderen  7.iiv  Erkenntnis  des  gre- 
lueinsamen  Deutschen  föhren.  Auf  lebhaftes  Interesse  seitens  der  Schüler 
dürfe  man  rechnen. 

430.  Dan  Wesen  nnd  die  Ziele  des  devtneken  Arbeltsnnter- 
richte  (W.  GStse^  Dentaelie  Blfttter  1890,  46.  47).  Im  HnndnrbeÜrantenridit 
die  klarste  Ansprägnng  der  EMehnngsidee  von  der  Bethfttigong  des  Kindes. 
ÜB  ist  nur  eine  weitere  Conseqnenz  des  Grundsatzes:  Unterrichte  ansrbnnlif  hl 
(Anpchanung'  fortfjfefBhrt  7.m  Erfahrung-).  I'estalozzi  hat  den  Wcg^  j^ezeif;t; 
Fröbel  iät  ihn  mit  den  noch  nicht  schul pÜichtigeu  Kindern  gegangen;  der  V^erein 
Ar  Hnndarbeit  wlU  ilm  mit  den  Sdhnlknaben  gehen.  Der  Handarbettennterricht 
will  nicht  anders  als  erziehlich  sein.  (Wenn  man  jetzt  ernstlich  die  erzieh- 
liche Handarbeit  pHeg-t,  so  wird  man  künftig  zugleich  die  Früchte  des  —  z.  B. 
dänischen  —  „Hausfleißes'*  ernten,  i  —  Seine  vortheilhatten  Wirkungen  (För- 
derang des  körperliche  Wohlbefindens:  regelmäßige  „Tiefuthmnng",  deshalb 
IilBlBlumng  in  das  Seehpspiz  auf  Neideniey  —  Kräftigung  der  Ncorra:  Nerven- 
«ymaaetfk  —  Geediieklidiheit  der  Hand  —  der  Knabe,  welcher  das  Werk-  , 
zeug  führt,  „kommt  von  der  Beobaehtnng  nldit  los"  —  Bildnng  den  WiUem: 
N<"'tbi<^nn?,  physische  Schwierigkeiten  zu  überwinden).  Seine  Beziehungen  zum 
Zeichneu  und  Turnen.  —  Die  Volksschnllehrer  sollen  den  Handarbeitsantenricht 
ertheilen;  deshalb  Einführung  desbelben  in  die  Seminare. 

431.  Rechte-  nnd  Wirtsehaftsknnde  fttr  die  Jagend  (Padudke, 
Die  Fortbildungsschule  1890,  21/22).  Verfisseer  begründet  seine  andieSpItie 
gestellte  Forderung  in  vorzüglicher  Weise.  —  Einfachere  Fälle  ans  dem 
Privatreeht,  Grundztige  der  Staatsverfassung  und  des  Wirtscliaftslebens  sollen 
behandelt  werden.  Aber  nur  Thatsachen;  for  deren  Verständnis  sind  die 
Schiller  reü  Anknnpftmg  an  BiMifeei  and  Gehörten  TcHkommnM  Var 
parletliehkeit.  „Darin  itimmflii  alle  MSaner  der  Fraiis  fiberein,  daae  dieser 
Lehrstoff  der  lebhaftesten  Theilnahme  der  Schfiler  begegnet.^  Als  T.ehrbnch 
besonders  zu  empfehlen  die  „frisclien,  von  Hnnior  durchwehten"  Erzählungen 
Lalois:  „Prtichten  und  Rechte-,  übersetzt  von  Ileischner.  —  Verfasser  ver- 
weist auf  den  erfolgreichen  Betiieb  der  Hecht«-  und  Wirtbchaftükunde  in  der 
•Sdiwei^  in  EngiaDd  nnd  der  n<»damerikaniaehen  Union.  DIeeen  Staaten  reiht 
f>ich  inneihalb  Dentschlands  das  Königreich  Sachsen  eb^bOrtlg  an;  in  Baden 
and  Heawn  wird  wenigstens  Verfkssnngeknnde  gepflegt 


Digrtized  by  Google 


Literatur. 


ISdiard  Orirnm,  Zur  6«eohic1ite  des  Erkenntnisproblem  Von  Baeon  m  Hume. 
Leipzig  1890,  Wilhelm  Friedrich.  5<JÜ  S.  8  Mk. 

Der  vorherrschende  Geist  unserer  Zeit  mit  seiner  Uberwiegenden  Richtung 
nach  außen,  seiner  hastigen  Unruhe  und  seiner  vielgeschäftigen  Oberflächlich- 
keit ist  für  ein  grtndlidics  Studium  von  Werken  wie  das  vorliegende  wenig 
disponirt.  Dennoch  wuUeu  wir  uiciit  unti^rlassen ,  unseren  Leserkreis  auf  das- 
sdM  aufmerksam  zu  machen,  tiberzeugt,  dass  sich  innerhalb  desselben  noch 
TntcrpsFc  für  cH'<  -tüln  Arboit  des  philosophischen  Denkens  und  Forsdions  findet. 
aUihi  dücli  dtx  iuiiiili  dch  vorliegenden  Werkes  luit  den  (irundlagfn  der  pcUla- 
gogischen  Wissenschaft  in  engster  Beziehung.  Es  ftihrt  uns  fünf  der  grOBttm 
englischen  Philosophen,  nämlidi  Bacon,  Holjhe.-i,  Locke,  Berkeley  und  Hume,  in 
ihrer  Geistesarbeit  vor  und  zwar  mit  besonderer  liücksicht  auf  ihre  Leistungen 
fUr  die  Lösung  des  Problems  der  Erkenntnis.  Zwei  dieser  Denker  haben  htr 
kanntlich  noch  eine  specielle  Bedeutung  in  der  Geschichte  der  Pädagogik. 

Allerdings  setzt  das  Studium  eines  Werkes  wie  das  vorliegende  eine  gewisse 
Schuluntj  und  geistige  Reife  voraus.    Wa.s  aber  getluiu  Wiarden  konnte,  um 
^(aa  hier  behandelten  sohwiexigen  Stoff  zugänglich  und  genießbai  zu  machen,. 
dM  hat  derYcrihMor  üi  TonB^icher  Weise  geientet  Ohne  gelehrte  Ocepnlst- 
heit  und  Hchweriälligkelt,  aber  in  streng  wissenschaftlichera  Gange  und  mit 
Bidierer  Behensehung  seiner  Ao^gabe  geht  ex  äberall  geraden  Weges  zur 
Sache,  die  er  in  durdnriditig  kUnerBericScentettong  TOfiUirt  nnd  in  rehiger» 
wol  begründeter  Beurtheilung  dem  Verständnis  nSher  bringt.    T^f  ^  r  kann 
mau  historisch  vorliegende  Systeme  der  Philosophie  nicht  dadegtin  und  be- 
tettditen,  nnd  man  edite  nfloi«!,  ^bus  eine  aoldie  Vnidit  emeten  Fenobene 
nach  Wahrheit  auch  heute  aeoh  woiigiteiis  in  einem  kleinen  Sniee  Anei^ 
keanung  linden  milsste. 
PftdagogiMto  Jabreebeiicbt  tob  1869.   Im  VmSm  mit  Bkailer,  Freytag^ 
Friaeh  ete.  bearbeitet  und  henHUgegeben  von  Alb«rt  Bicbter.  42.  JBht^ 
gang.    Leipzig,  1890,  Biandstetter.    841  S.    10  Mk. 

Die  erste  (größere)  Häll'to  dieses  ansehnlichen  Bandes  bringt  eine  Revue  der 
in  Bericht^ahre  erschienenen  pädagogischen  Litentnr  im  engeren  nnd  weiteren 
(Ich  Wortes;  die  zweite  entwirft  ein  Bild  des  Schnllebens,  wir  i  -  -ich 
wäiircnd  des  gleichen  Zeitraums  im  Deutschen  Reiche,  in  Österreich-Ungarn 
nnd  in  der  Se^ms  abgespielt  hat,  wobei  eugldeh  der  gegenwärtige  Beetnnd 
statistisch  festtre^fellt  wird. 

Im  ttlnigen  ist  die  I^Iatur  des  Werkes,  das  wol  in  keiner  größereu  pU>- 
ffOglBehen  Kbliothek  fehlt,  wenigstens  nicht  Wen  sollte,  längst  sattsam  be> 
kannt.  Wir  bemerken  daher  nur,  dass  auch  der  neue  Jahrgang  alle  Aner- 
kennung verdient,  indem  sämmtlicbe  achtzehn  Bearbeiter  desselben  bemtUht 
WBiea,  Tor  allem  Aber  die  ihnen  zugewiesene  Gebiete  möglichst  objectiTe 
Berichte  zu  erstatten,  um  den  Leser  über  den  Stand  der  Dinge  gehörig  zu 
Orientiren.  Bezüglich  der  gutachtlichen  Urtheile,  welche  die  einzelnen  Refe- 
renten dem  dargelegten  Sachverhalte  anfUgen,  lassen  sich  nattlrUeb  öfters  ab- 
weichende Ansichten  geltend  machen.  Jedenfalls  aber  verdient  das  Werk  nach 
wie  vor  die  Beachtung  Aller,  welche  mit  der  Entwickeiung  der  Pädag^ogik 
and  des  Schalwesena  im  Znsammoihaag  Ueibai  woUea. 
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Ihr.  Priedrieli  Sadise,  Zur  Scholreform.  Amegimgen  und  0«afciiitq|iiiiiktei 

besonders  in  Rücksicht  auf  die  YolksMdinle.   Leipzig,  1891.    Otto  Elenun 

(Alfred  Hahn).    188  S.    1,50  Mk. 

Verfasser  ist  kein  Vielschreiber  oder  Yielrediier.  Nor  selten  lässt  er  sich  in 
cäner  VefBaaunlnngr  oder  ^er  Zdteohrift  Teni^men;  aber  dann  ist  das,  was 
er  spricht  odor  schreibt,  durchdacht  und  ausgereift,  praktiscb  uml  erprobt. 
Für  die  Leser  des  Faadagogiums  bedarf  das  angezeigte  Buch  keiner  EmpfehluDg; 
denn  von  den  aditVortiteen  und  Abhandlangen,  welche  es  enfhUt,  nnd  setAs 
Buerst  in  verschiedenen  Jahrgiiiisen  dieser  Zeitschrift  cr>(hienen.  Von  den 
anderen  zwei  Stücken  war  das  eine  ursprünglich  im  „Praktischen  Schulmann" 
abgedmekt,  wtthrend  das  andeie  udlti^gst  ato  Yortrag  im  Leipziger  Lehier- 
vfr.^in  £!^ßen  Beifall  gefunden  hnt. 
Keilers  Unterrichtshefte  für  das  gesanmite  Baugewerbe.  Phinimeirie, 

Stereometrie  und  darstelieude  Geometrie,  IL  Heft  der  Mathematik,  bearb. 

Twi  Fr.  Knnstmaiin.   62  S.   8  Flg.-Taf.   Oera,  A.  Nagel,  1891. 

Diese  ünterrichtshcfte  wurden  znnächsf  als  Lehrbch-.lfc  für  die  Scliiilor  des 
ijTechnicums«  in  Gera  abgefasst.  Drei  inhaltsreiche  C^itel  der  Mathematik 
werden  in  d«n  -vorliegend^  Helte  anf  wenigen  Seiten  abgebanddt,  und  wenn 
auch  die  Hälfte  des  Hrftp?  der  Planimetrie  jjewidmet  ist,  so  sind  dies  noch 
nicht  zwei  I>ruckbogcn,  auf  denen  natürlich  wenig  mehrgeboten  werden  kann, 
als  die  Chmodb^Tufe  der  wichtigsten  Okpitet  liesM  TudleB  der  GeooMtvie, 
Es  mu89  jedoch  zugegeben  werden,  daps  das  Gebotene  eine  reicht  fassliche 
Darlegung  der  Grundeigenachafteu.  dann  der  Uoncruenz,  Ähnlichkeit  und  des 
Flächeninbaltfls  der  ebenen  Gebilde  enthllt  Der  magere  Text  wird  dnrch 
zahlreiche  Fignrcn  vortheilhaft  ergänzt;  man  muss  denselben  na( hrübinen.  dass 
sie  mit  voller  Sachkenntnis  und  grofier  Sorgfalt  entworfen  und  aufgeführt 
sind.  Beim  Untt  rriclit«  der  Geometrie  an  einer  Gewerbeschule  tritt  nattirileh 
das  Zeiciinen  mit  Zirkel  und  Lineal  in  den  Tordergrund,  und  einem  golchen 
Lchrgraugu  wird  dik»  vorliegende  Uett  als  ein  sehr  brauchbarer  Leitfaden  dienen. 
Wir  linden  auch  an  dem  Texte  nichts  auszuseteen,  als  einen  abweichenden 
Gebrauch  der  Kunstworte.  Was  der  Verfasser  „corrcspondirende  und  f?epren- 
winkel"  nennt,  findet  man  in  der  Regel  als  ,,Gefirenwinkel  und  Auvvinkel"  be- 
zeichnet; die  Hypotenuse  ist  weder  sprachlich  no(  h  ab  Konstwort  mit  Grund- 
linie gleichbedeutend,  sprachlich  heißt  nie  das  Darübergespanntp.  und  als  Kunst- 
wort Jst  sie  im  rechtwinkeligen  Dreiecke  die  Gegenseite  des  rechten  Winkels. — 
Das  Ähnlichkeitszeichen  haben  wir  überall  noch  als  Wellenlinie  gefanden,  der 
Verfasser  gebraucht  dafür  das  Unendlichkeitö^zeichen;  solche  AbweichnngeB 
vom  allgemeinen  Gebrauche  sollten  füglich  vermieden  werden. 

Der  .Stereometrie  sind  18  Seiten  zugemessen,  deren  Inhalt  beschrfinkt  sich 
natürlich  auf  die  Berechnung  von  Obeifl&chen  und  Cnbikinhalt  der  ILüroer 
nebet  Anwendnng  auf  einige  Beispiele.  Außer  den  häufiger  Torkommendea 
Formeln  wird  auch  noch  jene  für  den  Inhalt  eines  Fasses  raitgetheilt,  und 
Bwai  —  zum  Lobe  des  Vert'asseis  sei  es  gesagt  —  ?ollkommen  richtige  denn 
wir  haben  diese  Formel  fn  Bnefaem  gleicher  Stufe  wiederholt  idion  mavgdbaft 

gefunden. 

Der  letzte  Theil  des  Heftes,  die  darstelieude  Geometrie,  wird  auf  13  Seiten 
TOB  Dir.  Keller  (nidit  Ton  Fr.  Knmrtmann)  abgehandelt;  natttrUcli  wird  audi 
hier  für  die  Kürze  des  Textes  durch  die  reiche  Menge  gut  gewählter  Fi^'iren 
Ersatz  geboten.  Daraus  dürfte  wol  herrorgehenf  dass  diese  Unterrichtähette 
weniger  mm  Sdlbstnateniehte,  als  fitr  die  Sdinle  geeignet  sind,  von  diesen 
aber  kennen  sie  d«B  niederen  Gewerb<^  nod  Yorbildanipidialen  leoht  wel  em- 
pfohlen werden. 

Zugleich  erwähnen  wir,  dass  auch  für  die  übrigen  Wissenszweige  der  Bon- 
gewerke  riln^Hchc  Uefte  in  lerleichem  Verlaine  erschienen  sind.  H.  E. 

Ahwus,  .T.  F.,  inr.  der GewerbeRchul^  in  Kiel.  KechenbtTcli  für  Gewerbe- 
eclinlen.  100  S.   Leipzig,  1889,  Lipsius  und  TiBcher.   1  Mk- 

Der  YcoEftiaier  wollte,  dass  „der  frische  Hauch  der  WiddibUBeit  die  Anf- 
gab— miBBilttBg  dudoiehe,  nm  das  InterMie  der  Schflte  m  wecken  «iid 
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lebendig  zu  erlnUten",  er  nahm  daher  die  Handels-  und  Verkeliräverbftltnisac 
des  Scbulortes  zum  Au8gaot;s])uukt  und  zur  Grundlage  der  Übungen,  womit 
denselben  dap  Gepriitje  innerer  Walirlieit  gegebe  n  wurde.  Die  Aufffaben,  welche 
das  Rechnen  mit  gauzen  Zahlen,  fjcineinen  und  Deciuialbrüchüu,  die  bürger- 
lichen Rcchnungaarleil,  dannFläch t  u-  und  Körperbcrechnungea  umfaüscn,  finden 
sieh  durchaus  in  eingekleideter  Form:  die  zur  ErlSnterung  der  letzten  Ab- 
schnitte beigegehenen  Figuren  erscheiueu  iu  hinreichender  Menge  und  sehr 
netter  Ausfilhrung.  Gewünscht  hiitten  wir  nur,  dass  den  Theilbarkeitsren^eln 
ein  pw  Worte  der  BegrAndung  beigefügt  wären,  was  ja  doch  sehr  leicht 
mOgneb  ist;  atich  die  Art,  das  kleinste  Vielfache  zu  suchen,  ist  etwu  inddir 
ausü;e(lrü(kt.  —  Zur  Berechnung  des  Inhaltes  eines  Fasses  sind  fünferlei  For- 
meln ang^eben.  Die  Bi^ung  der  Fassdaube  foJgt  einer  Ketteolioie,  so  dass 
der  Inmut  diem«  Umdrelrangskörpcrs  allerdings  nvr  dnrdi  Integn^tion  gans 

fenau  gefunden  werden  kann,  ilau  trelangt  al>er  einer  völlig:  {renimeu 
ozmel,  wenn  man  die  Biegung  der  Daal»  als  Parabel  betrachtet  Diese 
Ponnd  wild  ▼om  YerAuser  an  fflnfter  Stelle  angegeben,  jedodi  mit  «b» 
Fehler,  nämlich  vierinal  zu  srroß.  Die  an  zweiter  Stelle  angegebene  Formel 
ist  die  Lambertsche,  deren  Fehler  nie  ein  Pxooent  übersteigt;  die  übrigen 
drei  AnnSliffriingii^)^filn  aind  nabnndhlNur  wegen  m  gxoBer  Ungenanigkeit.  — 
Abgesehen  von  die-seni  verhältnismäßig  freriniren  ifangel,  müssen  wir  das  Buch 
nicht  blos  für  die  auf  dem  Titel  ang^eoenc  Stufe  als  einen  ausgezeichneten  Lehr- 
behdf  eiklftren,  sondern  wir  sind  überzeugt,  dass  atlt  von  demselben  am  h  an 
anderen  Schulen  zur  nelehmiM^  des  Unterrichts  mittels  WBgddeideter  Auf^^raben 
sekr  Tortheilhaft  wird  Gebrauch  machen  können.  H.  E. 

WftDetttiH,  Dr.  FnuUE,  Fnf.  1d  Wlao.  H«tliodiscli  geordnete  Sammlang 
von  Beispielen  nad  Aufgaben  ans  der  Arithmetik  fttr  die  ente  und 
«weite  Classe  höherer  Schulen.    132  S.   1,60  Mk. 

Für  die  vierte  nnd  fünfte  Clasae.  101  S.  1,40  Mk.  Zweite  umgearbeitete 
Auflage.    Wien,  Gerold, 

Der  ^balt  des  ersten  TheQes  nntfitsst  Übnngen  fSr  Aneignung  des  Zahlen- 
systems, die  vier  Orundrechnunprsartcn,  Theilbarkeit,  31aß  und  Vielfaches,  ge- 
meine Brüche,  das  üechnen  mit  mtihrnamigen  Zatüen,  mit  abgekürzten  Deci- 
nalbTllehen  und  die  Proportionen.  Der  aweite  Theil  geht  nach  einer  kurzen 
Wiederholunj?  des  Rechnens  mit  uDTolIständipcn  Zahlen  auf  die  Grundrech- 
nungsarten mit  aligemeinen,  ganzen  und  gebrochenen  Zsdüen  über,  es  folgen 
Aufgaben  ttber  Proportionen,  Zinsesäns-Beohnungen  und  Oldobnngen  des  ersten 
Grades.  Die  vorstehende  Sannnlung  ist  genau  den  für  die  österreichischen 
Reahichulen  und  Gymnasien  bestehenden  Leliridänen  und  Instructionen  ange- 
passt;  so  ist  namentlich  vorgesehen,  dass  •  dum  Letarer  gestellt  ist,  den 
Unterricht  über  das-  Kerhuen  mit  Decinialbrilehen  entweder  dem  Rechnen  mit 

äanzen  Zahlen  oder  jenem  mit  i^enieinen  liriiohen  anzusehließen;  auch  wurde 
ieaen  Instructionen  ^emät}  auf  da.s  l\eebneu  mit  Decimalbrüehou  und  diePtO- 
porfionen  in  beiden  Theiien  des  Huehes  wiederholt  zurückgeprilYen. 

An  der  Spitze  eines  jeden  i'ariigraphes  steht  eine  kurze  Erläuterung  des 
Lehrstoffes,  auf  welchen  sich  die  folgenden  Aufgaben  beziehen.   Dadurch  und 
durch  die  vollständiß:  ausfi:efilhrten  Beispiele  wird  der  Schiller  in  den  Stand 
gesetzt,  die  gestellten  Aufgaben  zu  lösen.   Auszusetzen  landen  wir  an  dem 
Buche  nichts,  als  höchstens,  dass  die  fünf  Theilbarkeitsregeln  auf  Seite  48  des 
zweiten  TheUes  auf  drei  zurückzuführen  wären,  indem  ja  nicht  gesagt  zu 
werden  braucht,  was  nicht  stattfindet,  sondern  nur  jene  Fälle  zu  merken  sind, 
wenn  Theilbarkeit  eintritt.    l)ie  Ausdrucksweise  des  Verfassers,  .sowul  in  dea 
Erläuterungen,  als  auch  in  der  Abfassung  der  eingekleideten  Aufgaben  ist  eine 
klare  und  gefftllige,  und  stdit  die  ganze  Stofifbehandlung  vollkommen  auf  der 
Höhe  moderner  Auffassung  des  Gegenstandes:  vielleicht  wäre  es  wnn5chens^\  rrt 
die  Ansahl  dec^  Beispiele  in  gewissen  Partien,  etwa  Rechnen  mit  Brüchen  iu 
allgemeine  Zalden  und  schon  angesetate  Oleiehungcn,  tu  Temehrea,  da  die 
gebotenen  wenig  Tiber  den  Bedarf  eines  Schuljahres  hinausreichen,  aber  das 
Vorhandene  müssen  wir  offenbar  als  ein  vollkommen  brauchbares  Übnnga- 
material  boMlciuien.  Wir  vftnsehen  datier  dem  Bnohe  die  giQtte  Teibieituc 
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njid  fliauben,  es  wird  uofiezei  Empfchluog  küiuen  Eintrag  thun,  weon  wir 
■oeh  oenierken,  dase  die  Sehwierig^citcn  der  gestalten  A«%abeD  zwar  wol 

rin  r*np  bei  Hcis  hcrnnrafjen,  doch  sie  nicht  erreichen.  H.  E. 

li€eb,  Wilhelm,  Lehrer  am  Gymnasium  and  an  der  Heaischnle  in  Mainz. 
Algebraisches  Übungsbuch  mit  Regeln  und  Musterbeispielen  für  höhere 

lidmuistalten.   Dritte  Aollage,  126  S.  Oieeen,  Both,  1889.  1,60  Wl 

Die  vorliegende  Ausgabe  nnterscheidrt  fjirh  vor.  i!  r  -i  \'r)rc-äng'erinnon  durch 
die  EinfQgung  diophantischei  üldcbungcn;  im  übrigen  lindet  man  zuerst  das 
BeduieD  mit  entgegengeseteten  dekamidieii  Zfllil«B»  dann  die  vier  Oniiid- 
rechnunirs.irten  mit  Eiichstabf  n .  T?rik'he,  Troportionon ,  Gleichniij?eD  mit  einer 
Unbekannten,  Potenzen,  Quadratwurzel,  Gleichungen  mit  mehreren  Unbekannten, 
CnUkwimd  und  W«nmbii  im  allgemeinen,  Loguifbrnen,  Oleichnngen  zweiten 
Grades,  Progressionen,  Zinaeszins-  und  Rcntenrecfiiung.  diophaTitif;fhc  Gl»  ichnngen 
und  vermischte  Au%aben.  Man  sieht  auä  dieser  Inhaltsangabe,  dma  die  Auf- 
einanderfolge der  Adle  dee  Ltihrstoffes  ohne  Zweifel  dem  Lelirgange  jener 
Realschule  aTijr(^pa«<it  ist,  an  welcher  d'  r  Verfasser  selbst  unterrichtet;  fttr  den 
Gebrauch  au  anderen  Schulen  wäre  f  \s  i  wünschenswert  gewesen,  wenn  er 
nch  bei  dieser  Eintheüung  hätt«  wen  v  von  methodischen,  als  von  systema- 
tischen Gesichtspunkten  leiten  lassen.  Für  den  Gebrauch  der  Anfänger  i^t  es 
aofterordcntlich  zweckmäßig,  das«  jede  Gruppe  der  Aulgaben  durch  jene  Beteln 
dnffeleitet  wird,  weiche  sei  deren  Lteong  zur  Anwendung  kommen;  und  wir 
müssen  mit  Vergnügen  anerkennen,  dass  «licsclhcn  h-icht  fa-j^lith  forrnulirt  sind 
und  ihnen  eine  vollkommen  moderne  Autt'iVjssuug  des  Gegeustaudeij  zu  gründe 
fiegt.  Wir  hätten  nur  eine  etwas  frühere  Einführung  des  Exponenten  gewünscht, 
welchü  ja  wol  unter  dem  Begriffe  einer  abgekürzten  Schreibweise  leicht  möglich 
iiit  und  wodurch  die  Aufgaben  der  Hultiplication  und  Division  erheblich  an 
Übersichtlichkeit  gewinnen.  Durch  die  wiederholte  Bearbeitung  des  Buches 
bei  neuen  Auflagen  hat  sich  dasselbe  zu  eiaem  recht  gut  durchgefeilten  Lehr- 
behelf herausgearbeitet  und  mag  daher  beetens  allen  jenen  AnetMten  empfohlen 
i^ein ,  w(  lehr  tine  3KBHBlnng  liiehterer  Ansahen  einer  atdeben  echwierigerer 

F  rm  vorziehen.  H.  E. 

Pruiii  durch  Deatschland  uud  die  Aijieu  in  der  Linie  des  10.  Längengradefl 
S.  Y.  Gr.  auf  die  meridional«  Krttmmiiiig  dee  MeereaiiiTeaiu  aufgetragen 

(1 :  500,000  ).  1  Exemplar  auf  Lclnwaiid  aufgezogei  it  Stäben  rechte  und 
links,  gerollt  4  Mk.;  dasBelhe  «naiaaengelegt  in  ÜJiucblag  3  Jlk.  Piloty 

&  Loehle,  München. 

Dieses  i'ruhl,  in  der  Art  von  Linggs  Erdprofil  bearbeitet,  hat  den  Zweck, 
die  Erhebungen  der  Erdoberfläche  im  richtigen  Verhältnis  zum 
Bogen  der  Erdwülbung  zu  veraoaduuüiohen  und  so  auch  die  (zum  TheU 
durch  die  Karten  hervorgfflrnfenen)  übertriebenen  Vorstellungen  von  der  HQhe 
der  Gebirge  im  Verhältnis  zum  Erddurdiniesscr  zu  bcrichtitrtn.  Ein  Globus, 
in  dfou  Maßstabe  des  FiQ^  auegeftthrt,  hätte  einen  Durchmesser  von  2&Vi  Meter. 
DieTf^el  gibt  nur  einen  Anaacfanitt,  das  Ftofll  der  Linie  Hambnrg-Oremona, 
einer  Linie  also  durch  neun  Breitengrade  oder  den  vieraigsfcn  Theil  dos  Erd- 
ttmfftogee.  Ein  in  lichtbiannem  Ton  gebidteaer  Streifen  gibt  die  muthma^ 
Udifl  uieke  der  Brdkrnflte;  in  dunklerem  Braun  ist  die  Erhebung  Uber 
dt  in  Moercsaivean  darauf  gezeichnet.  Pie  von  dem  10.  Meridiane  durch- 
schnittenen Ortschaften,  ElUsse  und  Berge  (mit  Angabe  der  HShe  in  Metern) 
■ind  hl  ihrer  genunen  Bieitenlage  «of  dem  Pnlil  dngeschrieben.  Wenn  Berge 
nicht  in  ihrer  hiichsten  Erhebune;  durch.cchnitton  werden,  ist  das  durch  einen 
Funkt  über  dem  Gipfd  uigedeutet.  Ein  reiner  J^reisbogen  oberhalb  des  Profils, 
das  im  Bogen  der  natflmeben  Krflmmung  der  Erde  aufgetragen  ist,  lässt 
durch  seinen  verschiedenen  Abstand  vom  Profil  —  an  jedem  Breitenic:riide  in 
Metern  ausgezeichnet  —  die  Abplattung  des  ErdstUckcfe  cikoDucu,  bine 
Gerade,  die  die  beiden  Endpunkte  des  Profils  verbindet.  Aucli  die  Erd- 
wölbuncr  zwischen  den  beiden  Punl<ten  ^54  und  4.')'*  n.  BrX  Einige  Ncben- 
kärtchen  sind  auf  dem  Titelblatt  und  recht«  und  links  von  der  Tafel  beigefügt; 
dw  eine  Tablean  (in  gleiidiein  Maiverhlltais  mit  der  PwUlmiidnwmg)  voaa- 
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Rehaulicht  in  lehrreicher  NebeneiiiaiiderBteniiD^  die  Höhe  dee  höchsten  Berges 

jedcfi  ErdthtiLs.  ferner  die  größten  gf  incssLnen  Tiefen  des  Atlantischen  und 
StiUen  Ooeaoa,  dei  Mittelmeens,  der  Ost-  und  NordMe  u.  ft.  Eignet  sieh,  das 
Ling^sdie  ErdproftI  mehr  für  Fntverrititen,  so  ISsst  sich  dfe  ▼(»rnegende  TaM 

ffir  ilen  rntCTrirht  an  iiüttloren  Scbulou  mit  großein  Nu*/-  [i  ■•crsvcuden.  Zu 
diesem  Zwecke  müsste  natOriich  es  nach  der  Eriäuierunff  des  Lehrers  längere 
Zeit  rar  «iedttholtai  Besiehtleung  ausgestellt  bleiben;  Tielleiobt  -wttrde  es  ticli 
empfehlen,  ei  ab  lehmicheii  Wandsdunn^  des  Sdniliiiiiinen  daaemd  zu  tvn 

wenden.  — r. 

Schreyer,  LAndeakande  des  Deuttclien  BelelieB  (Avifabe  A,  Haiid- 
buch*^.   Kelßea  1890,  Schlimpert   Preis  3,40  Mk. 

Srhrcyer  hat  "^icb  durch  seine  Landeskunde  von  Sachsen  einen  gtiten  Namen 
als  pädagogischer  ächriitäteilcr  erworben.  Auch  sein  neues  Buch  wird  sich  in 
den  Kreisen  der  Lehrer  und  Seminaristen,  filr  die  es  ssunächst  bestimmt  ist, 
einbürgern;  denn  es  hesitzt  drei  Eigi-iis chiifteu.  die  Ert'ulg  verbtlrc;^cn :  Es 
nimmt  in  der  AuawuLl  des  Stoffes  uud  üü3«i<ju  diduküscher  Behaodiuug  Rück- 
sicht auf  die  Bedürfnisse  seinem  Leserkreises;  es  hat  die  einschlägige  wissen« 
Bchaftliche  Litf  r  tti;r  Tenek,  Daniel,  Eutzen,  Klödcu Oberl.Luder-Köppen  und 
einzelne  Specinlnerke;  gut  ausgenutzt  und  schildert  ho  uusuihrlich,  als  der 
Lehrer  es  für  seinen  Unterricht  gerade  braucht.  Den  Stoff  gliedert  es  in  40 
Wochen-Lcetitiiien  eines  Schuljahres.  Lcction  1  oricutirt  üher  die  Lage  Dcut-soh- 
lund.s,  2-  7  besjchrciben  die  zum  DcuLüelitü  Kcicli  gchürendeu  Alpengruppca 
und  das  süddeutsche  Berti-  und  Stufenland,  8—10  das  Großherzogthum  Bad^ 
das  Königreich  Württemberg  und  das  Königreich  Bayern.  Die  ersten  10  Lectionen 
umfassen  113  Seiten.  In  derselben  Weise  —  zuerst  als  Grundlage  die  eingehende 
Schilderung  der  physischen  Verhältnisse,  dann  die  der  politischen  Gestaltungen 
und  die  Topograplue  —  behandeln  die  übrigen  30  Lectionen  das  mittlere  und 
nördliche  Deatscmand,  immer  so,  dass  jede  Lection  ein  in  sich  geschlossenes 
Ghinze  bildet.  Was  an  Schreyers  Darstellun«:  besonders  trefullt  und  ihr  Uber 
den  zunächst  ius  Auge  ge£wsten  Leserkreis  Verbreitung  veischaffen  wird,  ist, 
dass  die  Topographie  niMit  troeken  dargestellt  und  der  cansale  Zasammmhang 

stets  hervorgehoben  ist.  Pas  erstcrc  bewirkt  natürlich,  das.s  die  Landeskunde 
sich  angenehm  liest  und  leicht  einprägt;  das  letztere  fesselt  den  denkenden 
Beobaebter  an  die  Leetttre.  Ifao  bekommt  also  niebt  Mos  ein  Bild  alles  dessen, 
wa:-i  der  an  Ort  und  Stelle  weilende  mit  -einen  leiblichen  Augen  sieht  und 
vielleicht  an  Sagen  und  geschichtlichen  Erinuorungen,  dio  sich  an  den  Punkt 
knttpüBn,  hOrt  sondern  andi  ^en  Einblick  in  die  Bedingungen  dea  Werden«, 
WaehHcns  und  Gedeihens  oder  nber  des  Verfall.^,  also  in  Dingei,  die  ent  die 
geographische  Forschung  erschließt  und  auldcckt.  W. 
Ochslif  Bilder  ans  der  Weltgesehiehte,  U.  und  III.  Th^  IfttOai»  und 
neuere  Geschichte.  2.  Auflage.  Winterthnr  1890.  Ehrich.  (477  8.) 
Der  Titel  des  Buches  „Bilder"  konnt(i  leicht  zu  der  Verniuthung  rptleiten. 
als  sei  die  öchsli'sche  (iesckichtc  eine  Keihe  von  lose  aneinander  gereihten 
EislUnngen  nur  besonden  wichtiger  iV^gebenheiten  oder  von  Schilderungen 
nur  besonders  hervorragender  Persönlii  hkeiten.  Dem  ist  aber  nicht  so.  Das 
Buch  ist  ein  systematisches  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  Der  Verfasser 
wollte  also  mit  dem  Titel  wol  nur  auf  die  Form  seines  Buches  hindeaten,  die 
es  allerdings  von  den  herkiWuinliclien  Leitfaden  unterscheidet.  Im  Gegensatz 
zu  iliaeQ  iöt  es  nämlich  eine  lebendige  Erzählung,  eine  Erzählung,  wio  sie 
etwa  aus  dem  Munde  eines  iu  der  Erzählungskunst  geübten  Lehrers  gehört 
werden  mag.  Das  Buch  legt  also  nicht,  wie  die  vielen  anderen  Leitfäden  der 
Geschichte,  blos  auf  den  Inhalt  und  die  Disposition  Wert,  sondern  auch  auf 
den  sprachlichen  Ausdruck,  also  dass  er  so  sich  nachhaltig  einprägt,  durch 
Frische  sich  auszeichnet.  Und  das  hat  es  auch  erreicht.  Wesentlich  mit  ge- 
holfen hat  freilich  neben  der  DarstcUungsgabe  des  Verfassers  auch  seine  Be- 

*  Für  die  Hand  von  Scbülern  der  mittleren  (mit  wiicheutlich  zwei  Stunden 
Mknnde)  und  det  einiluihen  ToIbsMiinle  (mit  wQcMntlieh  nur  einer  Stande  Bvd- 
knnde)  sind  die  Aoagaben  B  und  C  vecaastaltet» 
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bemehung  des  Stofies,  die  es  ihm  ermöglicht,  Nebensächliches  auBznsoheiden, 
(las  wirklich  Wii-htiVc  aber  iiörauszufinden  uml  dem  Minder\virhtiti:eu  treircuilbor 
auch  ia  das  cecbU  Licht  2u  ri&okeiif  während  viele  aadero  Leitiäden  und  Lehx- 
Meber  ndt  ilneD  Maasen  tch  Namen  und  ZaUen  vmA  ilner  ghldimMigeii  Be> 
haudlung  jedes  Ahsclmittcs  wie  ein  Auazag  aus  einer  qrrHßcren  Weltgeschichte, 
ja  manchinal  wie  eine  blofie  Aneinandarkuppelung  der  Textütd  jener  sich  aua- 
ndtmen,  weshalb  eueh  ihr  Wordent  ao  aehwer  im  Oediditnia  der  Jvgtni 
haften  bleibt.  Man  brniirht  l>pi  diostT  Art  der  Darst-  Ilunc:  nioht  flir  den 
Lehrer  zu  fiirohtea,  als  ob  diesem  nichts  mehr  au  thun  übrig  bliebe.  Dem 
Ldumr  bleibt  bei  dieaer  Art  dea  LetabDciiea  nodi  leeht  yiA  m  fbiia  Oed« 
erfalmie  Lehrrr  wpiß,  wn.«  WTT  meinen),  nur  dem  SchOlrr  isf  durch  ein  Lchr- 
bvcb,  wie  dad  OchsU's,  die  Arbeit  erleichtert  und  —  was  wir  au  letzter  £>teUe, 
niolit  ala  letetee  nennen  wollen  ~  angenehmer  gemadit  W. 
Weter,  Allgemeine  Weltgeschichte.  2.  AnfL  XV.  Band  (I.  a.  n.  TheU, 

Geschichte  des  19.  Jahrhanderts,  2.  und  3.  Abtheilung).  Leifeig,  Engel- 

mann.  Preis  12  Mk. 
—  Begister  zu  Band  l — XV  von  Webers  Weltgeschichte  (I — IV),  ebenda. 

PreiB:  6Hk. 

3Iit  dem  XV.  Bande  ist  Webers  Woltgescbichte  zu  Ende  geführt  T^.  r  letzte 
Band  umfasst  die  Periode  von  der  Julirevolution  bis  auf  die  juugäte  Ver- 
gangenhelt.  Einsehend  ist  nodi  der  deataeh-franaSaiadie  Krieg  geacifaildert; 
Ton  da  fin  sind  die  Ereignisse  in  den  einzeluen  Staaten  nach  ihrem  äußeren 
"Verlaufe  in  Kürze  aufgezeichnet.  Ein  gewaltige  Werk,  wenn  man  den  Um- 
fang nnd  den  Inhalt  flberschant,  ist  dnicb  einen  Einzelnen  nach  fast  dreißig- 
jähriger angcstrfnci-ter  'Hiiitifjfkeit  nun  vollendet  und  so  <^^ine  Quelle  der  Bildmifj 
erschlossen,  aus  der  Tausnidi  aller  St&ude  geschöpft  haben  und  gch(»pfen  werden. 
Kein  wichtii^creH  Ereignis,  keine  markante  Persönlichkeit,  kein  Literatur- 
denkmal Von  Itlcibtiulem  Werte,  das  nicht  in  dem  Buche  besprochen  wäre! 
3Iit  liccht  kauu  man  von  dm  lö  statüichüu  Bündcu  ^agcn,  sie  la&scu  den 
nach  Aufklärung  Yttrtaiqiendcn  nicht  im  Stich,  mag  er  sie  suchen  über  einen 
Herrscher  oder  Kriegsmann,  nber  die  \vissen»<chaftlichen  Zustände  im  ältesten 
Ägypten  oder  über  die  neueste  iUciituug  iu  derdeuUchcn  nud  fremden  Literatur, 
über  politische,  sociale  oder  religiöse  Strömungen.  Denn  das  ist  eben  das 
CharakteriHitisrhe  dieser  WcltgesehichtL'.  dass  sie  die  ÜL-sehichtc  nach  ihren 
beiden  Seiteu  glüichujäUig  erzählt,  die  iunero  und  Kriegsgeschichte  bo  aus- 
fUhriich  wie  die  Culturgeschichte.  Nehmen  doch  z.  B.  anch  in  dem  vorliegen- 
den I.  Theil  des  XV.  Bandes  die  cultuigeechichtlichen  Partien  beinahe  die 
Hälfte  des  Bandes  ein!  Glanzpunkte  sind  hier  stets  die  Literatorbilder,  hinter 
denen  die  Darstellungen  aus  der  Gcsrhichte  der  bild.  nden  Kunst  etwas  zurilck- 
treten.  Welche  Stellung,  so  höre  ich  den  Leaer  weiter  Aragon,  nimmt  Weber 
bei  seiner  Benrtheilung  der  Ereignisse  ein?  Er  andit,  immer  gcstfitst  «vf  die 
anerkannt  gründlichsten  Specialtorschuniren  jede  Zt.it  aus  sich  heraus  zu  be- 
greifen und  olyectiv  an  beurtbeilen.  Er  hält  sich  dabei  fem  von  der  zer- 
aetnenden  Hyperfaritilc  so  manehea  modernen  Autors.  Kr  rieht  endlidi  in  der 
EntwickeluD^  der  Ereignisse  bo  ^nt  das  Walten  und  die  Einwirkung  des  ein- 
zelnen,  wie  die  Führung  einer  höheren  Macht.  Und  wie  ist  die  DaxeteUung, 
weldier  Art  die  Form  aeinea  Werke«?  Mit  Wirme  aduldert  Web«  beaonden 
die  Höhepunkte  in  der  Kntwickt liriL'  irrs  Volkes  nnd  den  Anthcil  hervor- 
ragender Persönlichkeiten  an  der  iiQtwioiielung  des  poUtiüchcu  und  Cuitur-  t 
lebens.  Indem  er  femer  Nebenaichlicheres  in  Ktein^redradites  verweist,  dahin 
auch  die  eingehende  Schilderung  von  Einzelzflgen.  die  den  Gang  der  Erzählung 
au  lanse  aut halten  würde,  kann  er  Bilder  in  großen  Zügen  entwerfen  und 
doeh  wieder  Einzelnes  daran  liebevoll  detaillirt  anamaien.  Fflr  den  Leser  mit 
seinen  vei^chi«  denen  Bedürfnissen  hat  dieser  Vorgang,  auch  ganz  äußerlich  be- 
trachtet, Vorllieile.  Die  Darstellung  im  engereu  Siune  ist  abgerundet,  über- 
sichtlich und  packend  durch  Anschaulichkeit  und  Lebendigkeit.  So  fesselt  die 
Form  wie  die  eine»  Kunstwerkes.  -  Für  uns  Lehrer  ift  das  Werk  ganz  be- 
sonders geeignet,  weU  es  nicht  nur  das  Ruhmaterial  für  unsere  (i^chichts- 
behandhiBg  beHatt»  aondeni  sugldch  auoh  ein  Voclnld  fttr  die  Art  da  Bnihliuig 
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sowol,  wie  für  die  AiifAummg  «nd  ideale  Betnuditang  derHeiiflciilMitigeaeliiehde 

sein  kann. 

Am  Schlüsse  der  Btsi>»ecüung  dcB  Werkes,  desscu  Charakter  und  Wert  wir 
haaptflädilich  wenn  auch  nieht  ausschließlich,  mit  Zugrund  ]<  ^in  g  des  oben 
g;enannten  XV.  Banden  analysirt  haben,  mochten  wir  onsere  Leser  noch  aof 
die  Bcgisterhefte  desGc&auimtwerkes  aufimcrkBam  machen.  Sie  sind  genau  gear- 
beitet, wie  Stichproben  uns  Uberzeugt  haben,  und  lassen  sich  auch  pädagogisch 
sehr  gut  Torwcrten,  Wer  es  liebt  in  der  Geeohichte  zu  Mopenien"  (am  einem 
bekannten  Ausdruck  Jägers  zu  gebraaches),  findet  hier  nach  loealen  Gesichts* 
jninkten  geordnet  die  interessantesten  Tirihcnhihhinfrcn  /.usamraengCHtellt,  z.  B, 
also  unter  dem  Stieb  wort  „Sicilien"  die  Frage  beantwortet:  Was  ist  aus  def 
aeMhiehte  SiotUens  (Alterthum,  Mittelalter,  Neuseit)  bekannt,  «.  e.  w. 

  W. 

Neu  (Tschieueue  Bücher. 

Dietlein  und  Schumaun,  Deateoiiee  Leaebndi  f&r  eecha-  und  mehrdaauge 

Schulen.    Gera,  Hofmaon. 
Fitscheii,  Aufsätze  toffe:  1.  Enfihlniigen.    Haimover-Lindea  1890,  Maas. 
Kcnd«!,  Dentaehe  Spniefasolnile.  Fttnf  Hefte.   Gera  1890,  HoflnaniL 
KlMen-Ernner«  Leitfaden  beim  rnterrleiite  in  der  Geographie.  Achte  Alt- 

läge.    Berlin,  Weidmann.    1,80  Mk. 
Krummbaeh.  Deutsche  Autsiitze:  L Erzäblongen,  IL Beachreibimgen.  Leipiiflr 

1890,  Teubner.    i  1,60  Mk. 
Meyer,  Znr  Umgeataltuig  dea  gnunmatlaehen  ünterrieiiteB  in  derVeOuiehiile. 

Gotha  1889,  Behrend.    1  Mk. 
Neidel,  Geschichtstafeln.    Hannover-Linden  1890,  Manz.    0,50  Mk. 
Seyiferth,  Bätze  und  Segeln  für  Interpanetion  nndäUbeatreiuiiuig.  Itiunberg 

1890,  Korn. 

Steger,  34  Lebensbilder  aus  der  deutschen  Literatur.   Bin  Leeebndi  flr  den 
Untenriebt  an  gehobenen  Knaben-  nnd  MSdcheneohnlen.    Ha]]«  189(V 

SehrOdel.    3  Mk. 

"Wendt,  Deutsches  Lesebuch:  I.  Thcil  für  die  beiden  unteren  Classen  ^er 

Gymnasien  nnd  Realschulen.  Zweite  Auflage.  Lahr  1890,  Schauenburg. 
GÖSChens  Sammlung  deutscher  Classiker.  (Schulausgabe  mit  Erläuterungen.) 

1.  Kibelnngen  nnd  Gndnin,  2.  Leasing,  Phflotaa  nnd  die  Poeaie  dee  aleben- 

jfthrlgea  Kriegea,  3.  lltnna  von  Banihelm,  4.  Nathan. 
Grosse,  Die  Künstler  von  Schiller.    Berlin  1890,  Weidmann. 
Lanczizky.  !>t'  Franz,  Lehrbucä  der  Logik  zum  Oebraache  an  Oynuuuieo. 

Wien,  Geruid  8  Sohn. 
B.ön,  Dr.  Juliuä,  Znr  Beform  der  höheren  Schulen,  insbesondere  der  hSheren 

IlSdehenaehnle.   Tttbiagen,  Lanpp. 
LandnUUll,  Th.,  Die  Entwickelung  Preußens.    Leitfaden  für  den  UntenldA 

in  rlor  pi'^ußischen  Geschiclite.    Königsberg  i.  Pr..  Bon.    "2.  Aufl. 
Vo^el,  Heinrich,  Geoi^raiihie  des  Deutschen  Keichs.  Ausgabe  A.  Für  mehr 

classige  Volks-  und  Töchterschulen.    Wittenberg,  Herrosö. 
Augerstein,  B.  nnd  Eekler,  G.,  Blane-Qyninagtik  für  Oenuide  nnd  Kranke. 

Berlin,  Paetel.  14.  Anll. 


Vernntwortl.  Bodacteur  Dr.  Friedrich  Dittua.   fiaobdmekoiai  Jalius  iClinkhitrdt,  l^eipiig. 


Digrtized  by  Googl^ 


oeben  cijd)icn: 


(Sin  :^ülf^6u(^  fc^nellen  Sluffinbunß 
aün  Steütn,  betreffcnb  (ypfionftänbe,  "iM'rfonen 
unb  ^ecjriffc  foroie  bcr  liitatc,  iH'ri]leid)c  unb 
llnterfdjeibungcn,  meldie  in  ^Irt^ur  Schopen» 
Ijoitec'^  S^erfcn,  ferner  in  feinem  9{ad)laf{e  niü> 
in  feinen  ©riefen  eutfjallen  ftnb. 
VcoTbeitet  oon       l'.  Orrtdlet 


3ur  'Jlnfc^affung  empfohlen:  ttvtx^^diuU 
iiiftirftor  V^olad,  OclfrrDtrnft  I.  S4ule 
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ZiB  Staiün  Tdn  Schillers  lyrisehen  Ciediehteii. 

{¥\kv  Lehrer  des  Deutsclien  an  Oberclassen.) 
Von  IHredor  A.  GoerUi-lmttrimrg. 

Das  StodiiuD  ymi  Schilkn  Gedteliteii  —  Beinen  lyriflehen  und 
dramatiBebeii  —  sollte  in  OberchusseD  namentlich  höherer  tfädchen- 
sclinlen  stets  einen  breiten  Baum  einnehmen;  denn  seine  Kunstwerke 
eignen  sieh  am  besten  dazu,  die  Schüler  in  die  Werkstätte  des 
Dichters  sn  flUiren,  ihnen  die  Geheimnisse  der  Composition,  die  Ver- 
arbeitong  von  Ideen,  die  Wechselbeziehungen  zwischen  der  Form  and 
dem  tieften  Geroüthsleben  der  Menschen  klar  zu  machen  und  sie  so 
zum  geistigen  Nachschaffen  des  Si^hönen  anzuleiten.  Ich  hoffe  daher, 
durch  die  nachfolgenden  Betrachtungen  vielen  Collegen,  sowie  Freitn- 
den  des  großen  Dichters  eine  willkommene  Gabe  darzureichen. 

Die  Schöpfungen  der  Lyrik  gehören  zu  den  feinsten  und  liebens- 
würdigsten der  edeln  Dichtkunst.  Die  dramatische  Kunst  fordert 
zum  rechten  Genuss  ihrer  Meisterwerke  ein  einstes  Studium,  gereifte 
Lebensei'fiihnine:  und  eine  vertiefte  Menschenkenntnis.  Die  epische 
Kunst,  so  sehr  sie  auch  durch  ihre  Erzählungen  den  Sinnen  schmeichelt, 
stellt  zum  feineren  (-Jenuss  ihrer  besten  Schöpfungen  immerhin  fast 
dieselben  Anforderungen,  wie  die  „ernste  Melpomene".  Die  lyrische 
Kunst  dagegfen  spricht  unmittelbar  zu  unserem  G^Mnüth,  en'eg-t  un- 
mittelbai'  die  empfänjjlichp  Seele  und  wecket  der  dunkeln  (reflihle 
Gewalt,  die  im  Herzen  wunderbar  schliefen/*  Sie  reicht  indniii  eine 
Gahe  je  nach  dem  Bedürfnisse  und  der  Einrichtung  seines  Geiaüthejs: 
„dif  M  III  l  'Iiiuit  ii,  i»  lu  ui  Früchte."  Der  heranwachsende  Knabe,  Jüng- 
linge und  Iiiii^'traiien,  Männer  und  Frauen  im  gereiften,  ja  die  im 
Gi-eisenali>  1-.  Alle  linden  in  den  Gaben  der  Lyrik  Verse,  durch  die  bie 
erfreut,  erliischt,  gerührt,  erhoben  werden,  finden  Stücke,  die  üie  ihr 
T/ebenlang  mit  sich  herumtragen  und  bei  verschiedenen  Veranlassungen 
wit  derholt  sinnig,  liebevoll,  verständnisinnig  genießen.  Wieviel  feine 
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G^müther  finden  in  diesen  vom  Zauber  der  schönen  Form  umgebenen 
Gedanken,  Anschauungen  and  Ideen  wiederholt  Trost  and  Erbebung 
wie  bei  den  rädSushon,  erheboiden  l^rlldien  dM  gOttlieben  WfMfteil 

Aber  der  Dichter  vermag  nor  m  wecken,  was  za  wecken  iit 
FQr  ein  rohes,  eigennützigem,  in  flelbMdktigem  Streben  iMlugeiMe 
Gemllth  sind  seine  schOnen  Terse  yerloren.  Anch  Ist  ein  hSherer 
Grad  von  BUdang  erforderlich,  am  nicht  im  „stofflichen  Geniefieo"^) 
befangen  zn  bleiben.  Die  meisten  Menschen  halten  lyrische  Gediebte 
schon  für  schon,  sobald  dieselben  in  derber  Weise  ihre  Sinnlicfakett 
evregen,  oder  ,rschnielsende  Affecte^,  zSrtliche  Bfihrongen  herror- 
bringen.  Wir  dflrflBn  ans  daher  nicht  wandern,  dass  in  ansem  Tagea, 
in  denen  die  Kreise  der  gebildeteren  Beamten  dnrch  ein  wildes  und 
wQstes  Streberthom  beherrscht  werden,  in  denen  der  anüMbeode 
Kampf  mit  dem  Leben  dem  Msrnne  nnr  geringe  Zeit  zar  Erholong 
and  wa  edlerer  Einkdir  in  sich  selbst  gewShrt,  dass  in  diesem  „Zeit* 
alter  der  Eisenbahnen'*  nnd  der  politischen  K&npfiB  der  geiäldete 
m Annliche  Teü  der  BevOlkemng  sich  von  der  Lyrik  abwendet 
Man  greift  in  den  MoBestanden  höchstens  za  einem  Roman  oder 
ergOtst  sidL  im  Schaospielhause  an  einem  der  modernen  Lustspiete, 
die  nur  darauf  angelegt  sind,  Lachen  zn  erregen  and  die  Znlj'rer 
selbst  aof  Kosten  der  edleren  fiegnngen  in  eine  ausgelassen  heitere 
Stimmong  za  setzen.  Bei  Franen  findet  die  Lyrik  noch  heute  An- 
klang; aber  die  gebildeteren  werden  auch  immer  mehr  in  den  Kampf 
am  die  brennenden  Fragen  des  öffentliohea  Lebens  bineing^gen,  nnd 
die  weniger  gebildeten  lassen  sich  nar  za  sehr  beim  stofElichen  Ge- 
nießen, bei  oberflächlichen  Bührongen  genttgen. 

Diese  Verhältnisse  sind  einerseits  der  Lyrik  zngnte  gekommen. 
Man  straft  die  Reimereien  der  lyrischen  Poetaster  mehr  als  früher 
mit  der  Verachtung,  die  sie  verdienen,  und  zwingt  diese  talentlosen, 
an  leeren  Einbildungen  krankenden  Menschen  znm  Schweigen. 

Wir  haben  daher  hier,  wo  es  sich  darum  handelt,  die  Ij'nschen 
Gedichte  unseres  edelsten  Dichters  zn  bplpncliten,  die  ernste  Autgal«, 
zur  Lyrik  nur  solche  Dichtungen  zu  z  ihlen,  die  echten  Kunst- 
wert enthalten  und  alles  nur  Tändelnde,  oder  Unfertige,  sowie 
alles,  was  die  rohere  Sinnlichkeit  ergötzt,  sorgfältig  und  rücksiditslos 
als  der  Kunst  nnwürdie:  zn  bezeichnen.  Es  wäre  ein  Vergdien, 
die  lyrischen  Schöpfungen  unseres  groiien  Heisters  mit  anderen  als 

S.  A.  G<nrth:  Studium  der  Dichtkunst,  Bd,  L  Da«  Stttdimu  der  Lyrik. 
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«dein  lyrischen  Dichtungen  in  eine  Kategorie  zn  stellen.  Den 
Yersnch  dner  solchen  Beinigung  der  lyrischen  Knnst  habe  ich  bereits 
in  meinem  Stadium  der  Lyrik"  (Leipzig  1883)  dttret^pefOhrt  und 
4taf  dämm  getrost  ndeh  dieser  neuen  schOnen  Aufgabe  nntersieiien. 

Welche  Eigenschaften,  fragen  wir  innftchst,  kennzeichnen 
den  echten  lyrischen  Dichter? 

Der  echte  lyrische  Sfinstler  besitat  ein  tiefes  Gemftth;  echte 
ideale  Liebe  zn  den  Menschen,  d.  h.  Liebe,  die  nicht  an  Besitz 
oder  Gegenliebe  denkt,  sondern  den  Mensehen  in  seiner  eigenthfim- 
liehen  Bncheinung  als  Natorwesen,  als  Qottes  Geseht^  mit  Freode 
l»etraflAktet  nnd  selbst  lllr  seine  schlechten  Seiten,  selbst  ftr  seine 
Verbrechen  Interesse,  herzliche  Theünahme  hegt  •  Er  besitzt  ideale 
Iiiebe  zn  allenr  Natnrwesen,  zn  »aUem,  was  sich  sonnt  im  Licht' 
Ans  dieser  Liebe  entspringt  sein  Bemlkhen,  sich  tief  in  das  innere 
Leben  aller  Natnrwesen,  namentlich  der  Menschen,  zn  Tor- 
«enken,  nm  dasselbe  nach  d^  HOhe  nnd  nach  der  Tiefe  kennen  zn 
lernen.  «Das  Ding  an  skh",  sagt  unser  großer  Kant,  „kOnnen  wir 
nie  erkennen";  «ins  Innere  der  Natur  dringt  kein  erschaffener  Geist;** 
jto  es  ist  dem  Dichter  wenigstens  gegeben,  tiefer  nnd  klarer  zu 
schauen,  als  gewöhnliche  Sterbliche.  Dadurch  wird  er  in  Bezug  auf 
Menschen  ein  Seelen  maier-,  der  lyrische  Dichter  der  rechte  Maler 
fitr  die  üe&ten  nnd  feinsten  Regungen  des  menschlichen  Gemäthes. 

Infolge  dieser  liebevollen  Versenkung  in  das  Wesen  der  Natur 
l)esitzt  er  eine  eigenthümliche  Naturanschauung.  T>vn  Maler 
Intereasiren  beim  Anschauen  der  Landschaft  und  deren  Bewohner  die 
Formen  und  Farben;  der  gelehrte  Grübler  freut  sich  beim  An- 
blicke erhabener  landschaftlicher  Schönheit  des  reicheren  Zuströmens 
seiner  Gedanken;  der  lebensfrohe  Genussmenscli  der  köstlichen 
Freiheit,  ledig  aller  Pflicht  in  Wald  und  Feld  umherzustreifen. 
Der  Dichter  lebt  mit  der  Natur  wie  mit  einer  Freundin, 
•vermag"  „in  ihre  tiefe  Brust  wie  in  den  Busen  eines  Freundes  zu 
sehauen;  im  stillen  Busch,  in  Luft  und  Wasser  seine  Brüder  zu  er- 
kennen." (Goethej  Daher  beseelt  er  alle  Wesen  je  nach  reügiösea 
oder  sittlichen  oder  Schüuheits-ldeen. 

Neben  diesen  Eigenthümlichkeiten  besitzt  jeder  Dichter,  desgleichen 
auch  der  lyrische,  einen  hervorragenden  (^eist.  Ein  geistvoller 
oder  geistreicher  Mensch  versteht  die  Kunst,  andere  zum  Denken 
zu  erregen:  der  Gnist  d^s  Lyrikers  besitzt  di»*  Gabe,  durch  seine 
nach   Schonheil -L'^i^rzeii  Uli*]   1\ unsirep'eln  e-efouiiteii  Verse  unsere 

Oefühle  zu  wecken,  uuä  zum  Nachempimdeu  und  Xachtuhleu  zu 

2d* 
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stimnen  und  damit  nttkelos  um  ftlmiigen  Geiii«Beii  d6i  8cIi9ii«d 

zn  ndtldgen.^) 

Die  lyrische  Beg:abuii^  zeigt  sich  in  vei'schiedenen  Kichtungfen. 
Einzeint'  lyrische  Kilu^stlLT  liabeii  ein  besonderes  Talent,  Lieder  zu 
schaö'eu,  d.  h.  üedichte,  die  unser  Gefülil  so  unmittelbar  wecken,  dass 
wir  ohne  besonderes  Sinnen  und  ÜLiiken  ergriüeii  werden  und  in 
dieser  Stimmung  zu  den  Versen  unwillkürlich  eine  Melodie  denken. 
Dies  Talent  haben  die  Natur-  und  Volksdichter  des  15.  und 
16.  Jahrhunderts  besessen,  denen  wir  die  Volkslieder  „Muss  i  denn, 
101188  i  denn  zum  StUdtle  hinaus",  „Zu  Straßburg  auf  der  Schanz"^ 
„Innsbnick,  ich  mnss  dich  lassen''  und  andere  alte  schöne  Stfieke 
verdanken.  Unter  den  modernen  Lyrikern  sind  Liederdicbter  ersten 
Banges  Ooetke,  Joseph  t.  EidM&dorff,  Heinrich  Heine,  Emannel 
Geibd,  Wilhelm  Hanif,  Wilhelm  HQller,  Max  Sehenkendorf,  HOlty, 
HoffioDann  ans  Fallerslehen,  Nieklans  Lenan;  anderen,  vie  L.  Tieek, 
B&ckert,  ühland  sind  einzehie  Lieder  gelungen.  Unter  den  Lieder- 
dichtem bilden  eine  besondere  Gattung  die  SSnger  der  gdstUchen, 
der  Kirchenlieder,  wie  Panl  Gerhard  nnd  Simon  Bach. 

Einigen  lyrischen  EUnstlem  ist  die  Gabe,  Lieder  zn  schaffen, 
nicht  verliehen,  z.  B.  Ferd.  Freiligratb,  Anastasius  Grttn,  Aognst  Graf 
V.  Finten,  Julius  Mosen.  Bur  Talent  besteht  vorzogswdse  darin,  uns 
dnrch  sinnvolle  Schönheit  zn  erfrenen,  zn  rflhren  nnd  zn  erheben. 
Bire  schonen  Schüdenmgen  nnd  BarsteUungen  versetsen  unsem  Geist 
in  ein  feines,  anmnthiges  Sinnen  nnd  flihren  trotz  dieser  nothwendigen 
Anstrengung  des  Geistes  das  Gemftth  mfthelos  znr  Frende  nnd-  zor 
Erhebnng.  Die  Zahl  soh^  sinnvoll  schOner  lyrischer  Gedichte  ist 
bedentend  großer  als  die  der  echten  Lieder. 

Zu  diesen  sinnvoll  schönen  Gedichten  gehören  auch  die  Erzeug- 
nisse der  philosophischen  Lyrik,  die  uns  tiefe  und  feine  Gedanken 
nnd  Ideen  in  künstlerischer  Form  bieten.  Die  Kunst  des  philoso- 
phMien  hjnkm  besteht  darin,  ans  trotz  dieser  Vertiefung  mahelos 
zum  Gennas  zn  führen,  unser  Gemftth  zn  ergreifen.  Er  mnss  es  ver- 
stehen, diese  Gedanken  nnd  Ideen  doreh  plastische  SehftnhdtBformen 
in  Empfindungen  nnd  GefShle  umzusetzen.  Wer  dies  nicht  versteht, 
gibt  uns  nur  eine  philosophische  (wissensdiafOiche)  AUbandlung  in 
Versen,  irie  Albredit  v.  HaUer  in  seinem  „Ursprung  des  Übels^. 

')  Der  Dilettiuit,  «elbst  der  geistvollste,  yennig  mir,  seine  «tgeaeii  StinmiuigeB 

und  Gefilble  in  immrrbin  (platten  Versen  zu  schildern.  Das  lisst  lUS  kalt,  Sielie 
A.  (jHsrtb:  Studium  der  Lyrik  (Künstler  and  Dilettant). 
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Sokli  ein  Stück  gehört  trotz  seiner  metrischen  Form  nicht  zu  (Ipti 
Kunstwerken,  maof  es  immerbin  zu  seiner  Zeit  großes  Aufsehen  erregt 
hab>  II  1111(1  von  Liteiturhistorikem  noch  heutzatage  als  ein  G^edicht 
gepriesen  vverdeu. 

Eine  eigenthümliche  Seite  der  lyrischen  Dichtkunst  bilden  die 
-erzählenden  Gedichte,  die  soffen.  Romanzen  und  Balladen.')  Sie 
gehören  eigentlich  znr  episclien  Knust.  Da  aber  (lie  ron  Volks- 
dichtem g-eschiitfenen  alten  Heldenlieder  und  erzählenden  Gedichte 
der  früheren  Jahrhunderte  nur  für  den  (iesang  der  versammelten 
Getneinde  i^edichlet  waren,  stet«  gesuns:en^  und  niclit  deklamirt 
wuj'den:  so  ist  man  wol  befnjjft,  die  Nachahmungen  der  neueren 
Dichter  auch  zur  lyrischen  Dichtkunst  zu  zählen.  Wollte  man  d!<* 
lyrische  Kunst  streng  von  der  epischen  sckeideU}  so  bliebe  f&r  die 
erster e  schließlich  nui-  das  Lied  übrig. 

Die  neueren  erzählenden  lyrischen  Gedichte  sind  sämmtlich  für 
die  Deklamation,  für  den  Vortrag-  g-eschaffen;  sie  sind  bis  auf 
"wenige  Stncke  nicht  sanf(bar.-j  Infolge  dieses  Umstandes  hat  sich 
bei  den  modernen  Irrischeu  Dichtem  ein  Zauber  der  schönen 
.s p rar )i liehen  i?'orm  ausi^ebildet,  der  hei  den  alten  Volksdiehtern 
nicht  zu  tinden  ist.  Diese  schöne  .sprachliche  Foi-m  ersetzt  in 
den  neueren  erzählenden  Gedichten  fsowie  aucl)  in  den  sinn- 
vollen' di*'  früher  mit  y  ileni  (redichte  verbundene  Melodie. 
Ks  ist  /Ai  bekla^^en,  dass  s(»  wenig  Menschen  sich  darin  üben  diesen 
Zauber  durch  schönen  Vortrag  lyiischer  Gedichte  Hörern  zu  Gemüthe 


'  t  E**  ist  in  der  Tliat  wuutJerlit  h .  (la««t  Literarhistoriker  mch  immer  diese 
BeiusichuuQgen  ^l^^^i^'^'^i^  "ud  Balladeo  brauchen!  und  streng  den  Unteisdiied 
swiMdwB  ^CBUL  beidm  DiehtniigBarten  dartbim  wollen.  Soleli  ein  UnteYSohied 
«xif  (ixt  9«T  nicht.  DkM  BwaiAinniggii  flr  grrthlgnde  CMlidite  and  im  Tongm 
Jahrhundert  entstanden,  als  'unter  Herders  Einfluss  das  Studiam  alt€r  erzählender 
Volkslieder  die  Dichter  fesselte  und  ihren  Schöpfungen  neuen  Aufschwung  gab. 
AoB  diesen  Nachahmungen  entstanden  sclbstständige  ScLttpiungen  —  eine  Art  von 
Beaaiasanceknnst  —  in  denen  der  alte  Geist  in  eine. neue  Form  gebracht,  alta 
StgoBslQffe  mit  modanen  Ideen  donhwolieii  wurdm.  (3.  A.  Gkerdt,  Studinm  der 
livrik  die  Volluliedttr,  Heldenlieder  etc.)  Trots  aller  Grllbeleien  und  Haw- 
c:](.ilt>  !•  icn  hat  man  den  Unter^hied  zwischen  „Uomanzen  und  Balladen  nicht  ge- 
nügend bezeichnen  können.  Man  gebe  doch  (endlich  diese  Bezeichnung  auf  nnd 
nenne  alle  solche  Schöpfungen  „erzahlende  Gedichte".  TS&  ist  fireiUch  sehr 
tKtmvit  einen  alten  Zopf  m  beedtlgent 

*)  Dieser  Unstand  datf  nnt  aber  nieht  bestimmen,  sie  aus  der  lynseheB  Kunst 
sn  itraidMB.  Die  sinnTOllen  lyrischen  Oediehte  lind  aadi  ntebt  eangbar;  dieaa 
B%«B8Gtelt  besitsen  nvat  die  echten  Lieder. 
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zu  führen;  dass  es  für  diese  kleinen  lieblichen  Kunstwerke  so  wenig^ 
Vortragskünstler  gibt  Aber  immerhin  hat  es  solche  gegeben. 
Bei*ühmte  Schauspieler  uid  S^dmnspieleriimeB  haben  durch  den  Vor- 
trag ebmelner  Gedichte  von  Schiller,  Klopstock  md  Goethe  ihre  Zu- 
hSrar  in  einen  wahren  Frendemraiusch  Tersetst  Danm  derf  nnd  eott 
der  Kunstkenner  nnd  Freund  des  Schönen  anf  diesen  Zauber  der 
spradiliehen  Form  bei  den  echten  Meistern  hinireisen  und  zum  rechten 
sindinm  derselben  anregen,  obvol  die  große  Menge  davon  keine 
Ahnnng  besitst 

Man  ist  allgemein  geneigt,  der  lyrischen  Kunst  nur  eine  unter- 
geordnete Stellung  einznrftnmen  nnd  ihr  die  Bedeutung  abzusprechen» 
welche  sie  yerdient  nnd  beanspmchen  darf.  Lyrische  Gedichte»  heU^ 
es,  seien  gut  amr  Ergdtanng  Dir  die  heranwachsende  Jng«id  und  tir 
Frauen;  der  ernste  Mann  kOnne  darin  nur  artige  Spielereien  sehen. 
Diese  iirige  Ansicht  ist  noch  durch  das  Goethe'sche  Wort  bestiikt 
worden,  dass  alle  lyrischen  Eraengnisse  „Gelegenheitsgedichte% 
EJnder  augenblicldidier  Stimmung,  Erregung  oder  Laune  seien*  Der 
echte  Dichter  schaife  sie,  »um  sich  von  der  Stimmung  za  befreien.'^ 
Gestützt  auf  dieses  Wort  hatte  Goethe's  Biograph  Lewis  Becht,  des 
groBen  Dichters  lyrische  Gedichte  als  »Gemmen^  m  beieichnen,  die 
ein  großer  Bildhauer  zn  seiner  Erholung  schnitat 

Aber  diese  ^^w^***^«  sind  irrig,  üm  sidi  von  den  yerachiedenen 
Stimmungen  za  befreien,  um  Eingebungen  der  schöpferischen  Kraft 
anfinueichnen,  schaffen  die  lyrischen  Dichter,  sowie  alle  anderen 
Kflnstler  nur  Skizzen.  So  wirft  der  Maler  ndt  dem  Stift  oder  dem 
Pinsel  Skizzen  auf  Papier  und  Leinewand,  reizende  Einzelheiten, 
die  sich  später  bei  Kunstwerken  verwerten  lassen.  Oft  arbeitet  er 
Tage  lang  nur  SkizMin.  Solche  SkisMn  arbeitet  der  Bildhauer  in 
Thon;  notirt  der  Musiker  in  flttchtig  hingeworfenen  Noten.  Die  Kunst 
bezeichnet  solche  Gedanken  nnd  Ideen,  die  zn  eüier  weiteren  künst- 
lerischen, sotgfilltigen  AnsfiUming  Anlass  gehen,  ürsachen  zn  acfaOnen 
Wirkungen  werden  kOnnen,  anch  als  Motive.  Zwischen  Skizzen  — 
mögen  dieselben,  wie  z.  B.  die  bekannten  Hildebrandtscfaen  AqnanDe, 
noch  so  reizend  aussehen  —  und  ausgearbeiteten  Kunstwerken  ist 
ein  großer  Unterschied.^)  Den  Kunstkritikern,  welche  Werke  der 


')  LeidAT  iat  dicier  Untenchied  m  wenig  beksimt»  Daamuf  henht  es,  dasi 
di»  gK»8e  Henge,  «t  der  leoht  viele  aonat  feiB  gebildete  MenMhea  gehflrteB,  dmh 

die  Faxen  ilvr  l  >  nannte  Scbnellmaler  zu  cinein  wahren  Sturui  von  ßewundemng 
emgt  wezdfia  konnte.  Man  hielt  diese  groben  floohtigen  Skinen  fttr  BiJderl 


—  Uö  - 

Maler,  der  BÜdbawer  tmd  der  Tonkfinstler  bespreche,  #ird  es  nie 
flinlUleD,  solclie  Sldzaeii  in  die  Zahl  der  Kunstwerke  dnzaieiheni 
aber  die  Literarhistoriker  nehmea's  nicht  se  genan.  Sie  beieichnan 
selbst  kleine  Skianii,  irie  die  bekannten  von  Goethe:  «Üb«  aUen 
Gipfeln  ist  Bnh**,  oder  die  Ton  H.  Heine:  „Leise  zieht  dnreh  mein 
Gemtth  liebüdies  Gelftnte'*  frischweg  Ar  voUeadet  schOne  lyrische 
Kunstwerke  und  preüsen  sie  in  der  fiberschwäoglicbsten  Weise.  ^) 

Goethe  wurde  zu  jenem  paradoxen  Ausspruche  durch  die  wundei'- 
bue  Leichtigkeit  seines  Schaffens  verleitet.  Aber  er  selbst  wfii'de 
sich  wol  geweigert  haben,  seine  „Braut  von  Korinth",  seineu  „Fischer"*, 
„Erlkönig"  und  andere  Kunstwerke  als  ,»Gel8ganheitsgedifihte''  an  be- 
aeiehnen.  Er  wird  an  diesm  Stacken,  um  sie  so  ToUendet  schOn  zn 
geben,  gesonnen,  ftberlegt,  gefeilt,  tüchtig  gearbeitet  haben. 

Sellen  wir  von  dieser  zu  Imiiuiu  verleitenden  Bezeichniuig  gauz 
ab!  Die  lyrische  Kunst  nöthigt  den  Künstler  zu  ernster,  sorgfäl- 
tiger Arbeit,  so  mühelos  auch  das  Schäften  zu  sein  scheint.  Viele 
der  herrlichsten  Gedichte  mögen  mit  fliegender  Feder  in  einem  Erguss 
niedergeschrieben  sein:  dann  liegt  die  Arbeit  abei*  in  dem  vorbereiten- 
den Sinnen.  HQhelos,  flflchtig  werden  nnr  Skizzen,  BinfiUe, 
Stimmmngen  und  Stimmungsbilder  in  metrischer  Form  hin- 
geworfen. 

Bei  der  dramatisriien  und  epischen  Dichtkun  t  sind  Skizzen  von 
vollendeten  Kunstwerken  leicht  yu  unterscheide u,  in  llezug  auf  die 
Lyiik  hat  diese  Untei'scheiduiig  ihre  Schwierigkeiten.  Es  i^t  aber 
endlich  au  der  Zeit,  darauf  hinzuweisen  und  das  Rechte  scharf  hei*aus« 
zukehren.  Zu  den  lyrischen  Kunstwerken  darf  man  nur  solche 
Gedichte  rechnen,  bei  denen  der  Stoff  kunstvoll  ideallstrt» 
d.  h  mit  sittlichen,  religiösen  oder  Sehönheitsideen  ver- 
arbeitet ist  Alle  lyrischen  Gedichte,  bei  denen  soldi  ein  Ver- 
nrbeitea  fehlt,  sind  entweder  misslnngene  Werke  oder  Dilet« 
tanteaknnatstftcke  (EttaiBteleien,  Versmadierei)  oder  Skizzen.  leb 
liabe  diesen  Unterschied  in  meinem  Werke  „Stadium  der  Lyrik'' 
-wiederholt  sduurf  beleuchtet,  und  es  freut  mich,  dan  mein  Buch  zu 
dieser  Belenchtong  der  lyrischen  Kunst  die  Bahn  gebrochen  bat 
Bisher  hat  man  sowol  in  den  Ltteratnrgesehichten  als  auch  in  aUen 
Sammlungen  (Chrestcmiathien,  Anthologien)  nicht  einmal  die  Kunst- 
werke der  Lyrik  yon  dilettantischen  KQnsteleien  und  Spielereien  ge- 

*  ^  I  ...I—-. 

Die  Herren  Bind  f^rößtentheils  Gelehrt«,  aber  nicht  ÄithetUier  and 
Kunstkenner:  Jünc  illne  leeiymnel 
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schieden,  geschweige  denn  das  vollendet  Schöne  von  den  flfichtigen 
kunsUerischeii  Skizzen  getrennt  Und  doch  ist  die  Sache  sehr  ernst, 
wenn  man  den  eehten,  liebonswfli'digen,  edetai  Eftnstlern  gerecht  wer- 
den nnd  sie  von  Schöngeistern  nnd  Dflettanten,  die  sich  flberall  nur 
zu.  brdt  machen,  sorgiältig  trennen  wilL  Durch  solch  eine  auf  sorg- 
flUtigen  Stadien  herohende  Scheidung  ergibt  sich,  dass  die  Zahl 
der  echten  lyrischen  Kunstwerke  garnicht  so  bedeutend  ist, 
als  man  gewöhnlich  annimmt.  Mancher  nicht  unbedeutende 
lyrische  Künstler  hat  deren  nur  wenig  geschaffen;  dagegen  gar  viele 
Skizzen  und  viel  Unfertiges  geliefert.^) 

Wenn  wir  mit  diesen  Betrachtungen  an  Schillers  Lyrik  lieran- 
treten,  so  werden  wir  mit  tiefer  Ehrforcht  eiftUlt  Mit  Aufopferung 
seiner  besten  KrSfte,  mit  eisernem  Fleifie  hat  der  groAe  Mann  sdbst 
das  kleinste  seiner  lyrischen  Gedichte  dui-chgearbeitet,  um  Edles, 
Schönes,  Kunstvolles  zu  geben.  „Hinter  ihm,  im  wesenlosen  Scheine, 
lag,  was  uns  alle  bändigt,  das  Gemeine."  Vor  allem  Unfertigen, 
Skizzenhaften,  Oberflftdilichen  bewahrte  Ihn  sein  grofier  Geist  und 
das  Bewttsstsein  seiner  hohen  Lebensau^abe.  Ihn  erflülte  selbst  beim 
Schaffen  dieser  kleinen  Werke  der  hohe  Gedanke»  den  er  den  Kttnst- 
lern  zuruft:  „Der  Menschheit  Wilrde  ist  in  eure  Hand  gegeben. 
Bewahret  sie!  Sie  sinkt  mit  euch;  mit  euch  wird  sie  sich  heben.** 
«Das  dringende  BedOrfhis  der  Zeit,"  sagt  er  in  seinen  „Briefen 
ttber  die  ästhetische  Erziehung  des  Menschengeschlechts,* 
„ist  Ausbildung  des  Empfindnngsvermdgens;  denn  die  Fortschritte 
der  Wissenschaft  machen  die  Menschen  nicht  besser.  Damm  bilde, 
o  Künstler,  in  dir  selbst  alles  Grolle  und  Schöne,  ernsthafte  Grund- 
sätze aus  nnd  gib  deinen  Zeitgenossen,  was  sie  bedftrfen,  nicht,  was 
sie  loben.  Gib  der  Welt  die  Richtung  zum  Guten,  so  wird  der 
ruhige  Rhythmus  der  Zeit  die  Entwickelung  bringen.  Veijage  die 
Willkttr,  die  Rohheit,  die  Gemeinheit  ans  ihren  Yergnflgungen, 
so  wirst  du  sie  unvermerkt  andi  aus  ihren  Handlungen,  endlich 
aus  ihren  Gesinnungen  verbannen.  Wo  du  sie  findest,  umgib  sie 
mit  edeln,  mit  großen,  mit  geistreichen  Formen.  In  jedem 
Menschen  kämpft  die  sinnliche  Begierde  mit  der  Vernunft,  die  zum 
Ideal  strebt.  Durch  die  Kunst  wird  der  sinnlich  strebende  Mensch 
mühelos  auf  den  Weg  der  Vernunft  gefilhrt.  Jedoch  muss  er  nicht 


über  die  Art,  wie  dies  Idcalisiren,  dies  „Vertilgren  des  Stoffes  durch  die 
Form"  ausgcfOlurt  Avird,  wie  von  demselben  die  Wahl  und  Schönheit  der  Büdttx,  die 
Totalwiikung  abhiuigt,  verweile  ich  auf  mein  oben  geiuuintes  Werk. 
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beiüi  -i  niniriHMi  <i»'!ii»'it,  ii  veriiarren,  »./luiern  sii'li  zum  rein  ästhetischen 
eiiicbtii  kuijjieii.  Der  Dichtei-  hat  di'sliall)  den  Stoff  durch  die 
i  oriu  zu  vertilgen,  d.  h.  zu  ideali>ii  eu.  Der  ästlietische  Cienusa 
erfreut  sich  dieser  Idealisirung  und  wiid  dadiuch  veredelt." 

Der  große  Dichter  ging  äu<  h  bei  seinen  lyrischen  Uedichten 
darauf  aus,  nur  Edles  zu  schallen,  das  (iemeine  fem  zu  halten, 
„(iumeiu',"  sagt  er  in  seiner  Abhandlung  ,Über  das  Pathetische', 
„ist  alles,  was  dio  Sinnlichkeit  für  sich  hervorbringt,  edel,  was  aus 
der  Vemnnft  (quillt."  Darum  eifert  er  mit  Recht  gpegen  alle  Dichter, 
die  „auf  scliuielzende  Affecte,  uui  Idus  zärtliche  liUhruugen  speculiren.*' 
„Mit  dem  Gebiete  des  Angeneluncn,  das  blos  den  Sinn  duicL  Auf- 
lösung oder  Erschlalfung  t-rgützl,  das  sich  blos  auf  den  äußern,  nicht 
auf  den  innem  Zustiuid  des  Menschen  bezieht,  hat  die  schöne 
Kanst  nichts  zu  thun.  Der  Geist  geht  dabei  leer  aus  und  die 
«dtore  Kraft  im  Menschen  wird  dadorch  garnicht  gestärkt  Die  Sinne 
schwelgen,  der  Geist  aber  oder  das  Princip  dei'  Freiheit  im  Menschen 
wird  der  Gewalt  des  sinnlicheii  BbidnickB  am  Baabe.  Me  diese 
RUhryngen  sind  dnreh  einen  edehi  mfianUchen  Geschmack  von  der 
Konst  ausgeschlossen."  Diesen  edeln  männlichen  Geschmack 
finden  wir  durchweg  in  Schillers  lyrischen  Gedichten.  Damm 
darf  kein  einziges  als  Gelegenheitsgedicht  beaeichnet  werden.  Wenn 
die  Gelegenheit  ihm  Gedanken  und  Empfindungen  eingab,  die  mit 
Leichtigkeit  sa  Gedichten  hätten  verarbntet  werden  kSnnen,  bewahrte 
er  sie  in  seiner  Sede  aui;  am  nicht  im  Affecte  za  dichten,  and 
yerarbeitete  sie  erst  später  als  echter  Xflnstler,  indem  er  sie  ideali- 
airte,  d.  h.  mit  Ideen  dnrchwob  and  so  „den  Stoff  durch  die  Fom 
▼ertUgte."  Darum  waren  ihm  bloBe  Eirgttsse,  durch  die  sidi  das 
leidende  oder  freudig  erregte  Dichtergemfith  von  seinen  Stimmungen 
Iwfreit,  dnrchaos  verhasst,  und  mit  Fug  und  Becht  hat  er  gegen 
Borgers  Gedichte  seine  bekannte  scharfe  Becension  gegeben.  Die 
AossteUnngen  sind  za  besseichnend  für  Schillers  lyrisches  Schaffen, 
als  dass  sie  hier  fehlen  dürften. 

„Eine  nothwendige  Operation  des  Dichters,"  sagt  er  dort,  „ist 
Xdealisirung  seines  Gegenstandes,  ohne  welche  er  aufliört, 
seinen  Namen  zu  yerdienen.  Ihm  kommt  es  zu,  das  Vortreffliche 
seines  Gegenstandes  (mag  dieser  nun  Gestalt,  Empfindung  oder  Hand- 
lung sein)  von  gröbem,  wenigstens  fremdartigen  Beimischungen  za 
befreien,  die  in  mehreren  Gegenständen  zerstreuten  Strahlen  von  Voll- 
kommenheit in  einem  einzigen  zu  sammeln,  einzelne,  das  £benmaft 
atffrende  Züge  der  Harmonie  des  Ganzen  zu  unterwerfen,  das  In- 
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dividuelle  und  Locale  zum  Allgemeinen  zu  erheben.  Alle 
Ideale,  die  er  aut  diese  Ai't  im  Kinzelnen  bildet,  sind  gleichsam  nur 
Ausflüsse  eines  inneren  Ideals  von  Vollkommenheit,  das  in  der  Seel& 
des  Dichters  wohnt.  Zu  je  größerer  Beinheit  und  FilUe  er  dies 
innere  allgemeine  Ideal  ansgebild^  hat,  desto  mehr  werden  auch  jene 
einzelnea  flieh  der  hödiflten  VoUkonunenheit  nflhenk.'* 

„Ein  «rgOmter  Seliaiispieler,'*  ffthrt  er  fort,  „wird  uns  schirarlidi 
ein  edler  Beprftsentant  des  Unwülens  werden»  eüi  Dicbter  nehme  sich, 
ja  in  Adit,  mitten  im  Schmers  den  Schmerz  zu  besingen.  S% 
wie  der  Dichter  selbst  blos  leidender  Theil  ist»  mjnss  seine  Empiflndnng 
nnansbleiblidi  von  ihrer  Idealischen  Allgemeinheit  zn  einer  mivoU- 
kommenen  Individnalitilt  herabeinken.  Ans  der  sanften  nnd  femenden 
Erinnemng  mag  er  dichten,  und  dann  desto  besser  filr  ihn,  je  mehr 
er  an  sich  wübren  hat,  was  er  besingt,  aber  ja  niemals  nnter  der 
gegenwärtigen  Herrschaft  des  Afiects,  den  er  uns  schön  rersinnlichen 
soll  Selbst  in  Gedichten,  yon  den«i  man  zu  sagen  pflegt,  dass  die 
Liebe,  die  Freundschaft  u.  s.  w,  selbst  dem  Dichter  den  Phisel  dabei 
gefOhrt  habe,  hfttte  er  damit  anftngen  mOssen,  sich  selbst  fremd  an 
werden,  den  Gegenstand  seiner  Begeisternng  yon  seiner  IndiTidoalitftt 
los  zu  wickebi,  seine  Leidenschaft  ans  einer  mildernden  Fonn  ansa- 
schanen.  Das  IdealschOne  wird  schlechterdings  nnr  durch 
eine  Freiheit  des  Geistes,  durch  eine  Selbstthfttigkeit  mOg* 
lieh,  welche  die  Übermacht  der  Leidenschaft  anfhebt"  Des- 
halb urtheüt  er  yon  Bürgers  „Das  hohe  Lied  yon  der  Einzigen", 
dass  es  nur  ein  tre£fllches  Gelegenheitsgedicht  sei,  „ein  Gedicht 
nämlich,  dessen  Entsteluin^  und  Bestimmung;  man  es  allen&Us  ver- 
zeiht, wenn  ihm  die  idealische  Beinheit  und  YoUendong  mangelt,  die 
allein  den  guten  Geschmack  befriedigt/* 

Diesen  Ansichten  ganfiA,  die  mnstergiltig  »ind  für  alle  Zeit  und 
den  Künstlern  nicht  genug  ans  Herz  gelegt  werden  können,  betrachtete 
Schiller  das  Schaffen  auch  des  kleinsten  lyiischen  (^edichtes  als 
eine  ernste  sittliche  Künstlerarbeit  Von  blofier  Spielerai  und 
Tändelei  ist  in  seiner  Lyrik  keine  Spur. 

Freilich  muss  bei  solch  einem  Ringen  nach  Vollkommenheit  die 
Zeit  der  Entwickelung  mit  ihren  Irrtlnimfrn  und  Mängeln  schärfer 
als  bei  gewöhnlichen  Dichtern  liervoitreteu,  die  mühelos  ai'beiten, 
Gelegenheit.«^gedichte  hinwerfen  und  ihrem  Genius  vertr;uipn.  Aber 
dieser  Umstand  begründet  f.'^eriide  den  liolien  Wert  des  Studiums  von 
Schillers  lyrischen  Gedichten  aus  seiner  ersten  Schaff ensperiode.  Bei 
den  meisten  Lyrikern  bedarf  es  dieses  Stadiums  nicht.  Bei  ihnen  hat 
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das  flüchtig  Hingeworfene  kaum  deu  Wert  einer  flüchtigen  Skizze 
und  könnte  aus  den  Sammlungen  ihrer  l^Tische.n  ErzeugmüSe  üiglich 
gestrichen  werden.  Mau  hat  darum  nur  nüthig,  die  wenigen  ge- 
luagenen  Gedichte  ins  Auge  zu  fassen.  Bei  Schiller  dail  kein 
einziges  übergangen  werden;  denn  aus  dem  Studium  aUer,  selbst 
derjenigen,  die  im  Aasdruck  Ungeheuerliches  zeigen,  erkennt  man, 
ine  treu,  and  gewissenhaft  der  große  Dichter  mit  der  Form  gerungen 
hat,  wie  «r  mennfldUch  thätig  gewesen  ist,  „sein  inneres  Ideal  Toa 
VoUkomiiieiihdt  m  h^kilistar  Befaihelt  und  FoÜe  m  entwickelii^  dcb 
zam  großen  Ettnstler  aoszubildeiL  Wer  nach  Schillers  Anweisung 
ttnd  Beispiel  die  Eonst  des  Idealisira»  streng  dwelifiaireii  will,  mnsg 
den  Stoff  mit  Ideen  durchweben,  um  denselben  so  „durch  die  Form 
m  TerfcÜgen."  Diese  Ideen  schSiuft  der  Dichter  aber  nieht  ans  seinem 
Oeiste,  sondern  erhAlt  sie  dnrch  das  geistige  Eingen  nnd 
Streben  seiner  Zeit  Er  sch5]Kft  sie  ans  den  Ennderten  nnd 
Tausenden  Ttm  Bachem»  die  dieser  Ideen  Gepräge  tragen,  ans  de» 
Theten  der  Hitmensehen,  die  ftr  oder  gegen  solche  Ideen  arbeiten^ 
kimpftD,  oft  daAr  leiden  nnd  nntergehen.  Ktän.  Wnnder,  dass  der 
jngendliche  Diditer  an  diesen  Efimpfen  einen  za  leidenschaftUehen 
Antheil  nimmt,  dass  er  Partei  ergreift  und  die  Wahrheit  nnr  in 
einer  Ideenrichtong  an  finden  glaubt.  Dieser  Umstand  mnss  den 
Gedichten  seiner  Jugendzeit  eine  leidenschaftliche,  sobgectiTe  Fftibiing 
geben.  Zar  wahrhaft  schönen  Idealisinng  kann  er  erst  durchdringen, 
wenn  er  dies  Ideenleben  objectiT  mit  der  Bnhe  des  Weisen  za  be- 
trachten, mit  seinem  Genius  über  den  Parteien  za  sdiweben,  den 
Kampf  derselben  ohne  starken  Hass  oder  zu  tiefe  Ldebe  wie  ein 
interessantes  Natarschaaspiel  mit  echt  dichterischem  Interesse 
zu  betrachten  yermag. 

In  Schülers  lyrischen  Gedichten^)  gewShrt  dlesor  Entwickelungs- 
gang  des  groBen  Eflnstlers  ein  hoch  inteieesantes  Stadium. 

Lieder  hat  Schiller  nur  wenige  geschaffen.  Dass  ihm  die  Eraft 
dazu  nicht  versagt  war,  beweist  das  herrliehe  „Beiterlied  aus  Wallen- 
Steins  Lager",  die  lieblichen  Lieder  ans  „Wilhelm  TeU^,  Thekla's 
Elagelied  «der  Eichwald  brauset»  die  Wolken  ziehn*.  Aber  Tieüdcht 
ist  er  in  seiner  hohen  künstlerischen  Yerachtung  des  „blos  An- 
genehmen, des  auf  schmelzende  Affecte,  zfirtüche  Bfihrnngen  Berech- 
neten** so  weit  gegangen,  manche  zarte  Begung,  ein  lied  zu  Behalten,. 


Mühl  mmder  in  seinen  Dramen.  Mit  Recht  aimit  dämm  KwiO  Flaeher 
die  eiit«B  DnmeB  8diiU«n  „SelbatbokenDtnUse". 
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zu  mit  erdrücken.  Sein  Geist  lebte  und  webte  btets  im  Höchsten,  war 
stets  mit  großen  Plänen  beschäftigt,  so  dass  für-  das  Kleine  kein 
Kaum  blieb.  Vielleicht  hat  auch  der  ununtei'brochene  liarte  Kampf 
mit  dem  Schicksal  dabei  mitgewirkt  Dafür  ist  er  unübertroffen  und 
mustergiltig  im  Schaffen  von  erzfthlenden  (Gedichten  (Romanzen 
und  Balladen)  und  in  seinen  philosophisch  lyrischen  Gedichten. 
Die  P^e  dieser  letstgenannten  Gattung,  „das  Lied  tob  der 
Olocke'*,  ist  das  grOBte  Heisterwerk,  das  die  Welt  bisher  kennt, 
ond  wird  es  wol  aadi  Ueiben  ftr  alle  Zeit  Um  die  wnnderhare 
Knnst»  mit  der  er  die  philosophische  Lyrik  handhabt,  recht  zu  yer- 
stehen,  stodire  man  „das  Elensische  Fest**,  „den  Spaziergang" 
und  „die  Glocke**.  Der  Inhalt  des  erstgenannten  Gedichtes  kdnnte 
Stoff  geben  zu  einer  wissenschaftlichen  Arbeit  Aber  den  Segen  des 
Acker banes.  Die  G^edanken,  welche  in  diesem  Thema  erörtert 
werden  mfissen,  hat  Schiller  in  schöne,  anschauliche,  plastisch 
gezeichnete  Bilder  verwandelt,  und  das  Ganze  mit  den  religiö- 
sen Ideen  dnrehwoben,  die  wir  mit  dem  Erntefeste  Terbinden.  Dazu 
benutzte  er  fein  die  schönen  Sagen  ans  der  griechischen  GOtterwelt 
Ceres  besucht  die  Menschen,  um  die  verlorene  Tochta  au&ufiud«&. 
Sie  erbarmt  sich  in  göttlicher  Milde  der  wilden  Troglodyten,  der 
rohen  Nomaden,  der  Jftger  und  lehrt  sie,  von  ihren  grausigen  Festen, 
von  ihren  Menschenopfern  abzustehen  und  den  Acker  zn  bauen.  Zeus 
.sendet  auf  ihr  Flehen  glückTerheißende  Zeichen,  und  alle  Himm- 
lischen steigen  herab,  um  die  Menschen  beglflcken  zu  helfen. 
<Schöne  Verarbeitung  des  frommen  Gedankens:  Der  Segen  kommt 
von  oben.)  Ynlkan  lehrt  die  Schmiedekunst,  schmiedet  den  ersten 
Pflug.  Minerva  lelirt  Städte  und  feste  Wohnungen  bauen,  die  Grenzen 
abscheiden  und  achten,  die  Flüsse  eindfimmen.  Nymphen,  Oreaden, 
Hermes,  der  Meergott  Poseidon  eilen  herbei  und  lehren  Mauern 
gründen,  schöne  Säulen,  Tempel  und  Paläste  ernchten.  Apoll  und 
die  Musen  lehren  die  Künste,  Cybeie  gründet  die  Städteordnni^,  Juno 
fügt  die  Hände  von  Liebenden  zum  freheiligten  Ehebunde  zusammen. 
Sitte,  Beligion  und  Kunst  heiTSchen  fortan  unter  den  Menschen. 
Drom  windet  zum  Kranze  die  goldenen  Ähren  und  gebt  euch  der 
Freude  hin,  dass  die  Gottheit  euch  so  gütig  mit  reichen  Gaben 
dacht  liat. 

In  ähnlicher  Weise  verarbeitet  Schiller  in  jedem  Gedichte  den 
StoÜ'  mit  Ideen,  die  den  Kern  unseres  deutschen  Gemüthsiebeiis  ab- 
spiegeln: darum  haben  sie  nach  Goethes  Wort  ,, Menschheitbezwingen- 
des" in  sich  und  diürfen  „als  eine  neue,  die  Poesie  erweiternde 
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Gftttang**  angesdien  wetAea*  Sie  machen  uns  klar,  daas  die  lyrisdie 
Diehtkuait  keine  blofie  Spielerei  ist,  flondem  Erhebendes  nnd  Er* 
hahenea  an  leisten  vermag,  sobald  sie  mit  dem  Bewosstsein  and  der 
Würde  eines  echten  großen  Kllnatlers,  eines  Hohenpriesters  der 
Ifenschhett  gebandhabt  wird.  MOge  jeder  Lehrer  bemfllit  sein,  diese 
Sdifttae  recht  anssnbeaten,  daa  Gemfith  der  heranwachsenden  Jagend 
durch  Einftthrong  in  daa  Verständnis  derselben  an  rOhren,  an  be> 
geistern  nnd  zu  yeredeln! 
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Die  LebeiMeliBle  JoliaiiH  Jakob  Welffli^s,  des  entern 

thur^auis(  lit  11  Seminardirectors/) 

Von  Dr.  H,  Morf- Winter thur. 
l. 

6.  NoTembtt  1790  wurde  dem  Sdiidmeistttr  Thomas  Wehrli 
in  Eseliikofoiii  einem  thurgauisehen  DOrfehen,  unweit  der  heutigen 
£ioonha]ui8tati<Hi  UfihUieim  gelegen,  ein  KnftUem  geboren,  dem  er  in 
4er  T«ife  den  Namen  Johann  Jakob  beflogen  lieft.*) 

Grofie  Freude  herrschte  in  der  Familie  Aber  diesen  Zuwachs. 
Der  Vater  sah  im  Geiste  schon  den  Knaben  zn  seinem  Amtsnachfolger 
heranwachsen.  Seine  hfthnsten  Hoilhangen,  m^te  er,  wflren  eorftUtt 
wenn  er  ernst  seinem  Sprößling  das  Schnlsoepter  flbergeben  kdnnte. 
Er  ahnte  nicht,  dass  demselben  von  der  Vorsehung  eine  weit  grOAeve 
Wirksamkeit  Torbehalten  sei,  dass  er  in  dem  En&blehi  in  der  Wiege 
den  ankflnfjigen  Vor  wirklicher  der  Pestalozzischen  Idee  der 
Armenerziehnng  und  den  Begrflnder  des  heute  in  so  schöner 
Biathe  stehenden  thurgauisehen  Volksschulwesens  vor  sich 
habe  und  dass  dessen  Name  einst  in  ganz  Europa  wie  in  Amarihi 
mit  liebe,  Dank  und  Verdirung  ansgesproehen  würde. 

Decennien  vor  Wehrli's  Geburt  schon  hatte  Pestalozzi  das 
Elend  der  Aitnen  und  die  Verwahrlosung  der  Hassen  in  eigreifender 
Weise  gesdiildert  und  die  Mittel  zur  Hebung  des  Volkes  gewiesen. 
£r  selbst  gründete  in  der  Mitte  der  70er  Jahre  die  erste  Armen- 
anstalt auf  seinem  Gute  Nenhof  bei  Birr  im  Aargau.  Aber  weder 
diese  Anstalt  noch  seine  späteren  Versuche  nach  dieser  Bichtnng 
hatten  Bestand  und  Erfolg. 

IHflM  intensBiate  imd  lehndche  EniUong  war  nar  Feier  4«  100.  Qe- 
bnitBfcagB  Webrii's  geschrieben.  Leider  musstcn  wir  wegen  ihres  groleo  CiDfimges 
und  de«  Andrancres  anderer  Agenden  dcu  Abdruck  bisher  vertagen,  wodmoh  aber 
Morl's  lebeusvüUc  ächiiderung  mcht  im  geriugtiteii  veraltet  ml.    l).  Ii. 

*)  Ein  Mädchen  war  bereits  da,  ein  zweites  folgte  sp&ter  nach.  Bei  diesen 
4ni  Kiitdm  blieb  ea  dann. 
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Fellen^erg  in  Hofwyl  Issste  dann  die  von  dem  großen  Zllrieher 
in  80  hdloB  Lieht  gosteUto  Idee  der  Annenerziehnng  wieder  anf,  nnd 
Jobann  Jakob  Webrll  yerwirkliclite  sie  an  seiner  Seite  in  einer 
Wetee^  ireldie  die  Yerwunderang  nnd  das  Erstannen  der  Zeitgenoeeen 
bemrrieH  Er  aehnf  eine  AimenBcihnle,  irie  Pestalozzi  sie  gewollt, 
aller  nicbt  ins  lieben  wbl  rofiBn  Temocht  hatte.  Menschen-  nnd  Armen- 
freunde  pQgerten  in  großer  Zahl  nach  Hofwyl,  nm  das  Werk  des 
jungen  Thnrganers  zu  schauen,  zu  bewundern  und  zu  Ähnlichen  Thaten 
sich  begeistern  zu  lassen.  Die  zahlreichen  landwiitschaftllchen  Bet- 
tungsanstalten, Annenschnlen,  Einderherbergen,  welche  die  Schweiz 
wie  ein  tz  übeiziehen  und  auch  im  Aualande  in  j^roßer  Menge  sich 
finden,  sind  ^'achbildnngen  der  Wehrlischale  in  Hofwyl.  —  Nach 
Krenzlingen,  wohin  er  zur  Leitung  des  neu  zu  gründenden  Lehrer- 
seminars 1833  von  seiner  heimatlichen  Regierung  berufen  worden  war, 
brachte  der  nunmehr  43jährige  Wehrli  die  reichsten  Erfithrongen  auf 
dem  Gebiete  der  Jugend-,  Lehrer-  nnd  Volksbildung  mit  und  ver- 
wertete sie,  bei  seinem  klaren  Blick  in  die  Bedürfnisse  des  Volkes, 
in  der  neuen  Anstalt  mit  einer  Hingebung,  mit  einer  Rastlosigkeit, 
gepaart  mit  MiWp  nnd  Frenndlichkeit  bei  rWcy  Tonsequenz,  dass  die 
schönsten  Fi-üclite  nicht  ausbleiben  konnten.  Kr  bildete  sich  eine 
Scliülerschaar,  die  ihm  mit  Begeisterung  zugethan  war,  die  sfiTie  Kr- 
ziehungsgrundsätze  und  seine  Lebensansebannni2ren  zu  den  ihiigen 
maehte  und,  von  ihnen  belebt,  den  iSchub>n  jenes  volksthümliche, 
schlichte  Geprafj^e  gab,  das  ilmen  lieute  nocl»  eigen  ist. 

THese  Andeutungen  im  Einzeluen  auszuführen,  um  zu  zeigen,  dass 
*  hrli  verdient,  bei  Anlass  seines  lOOsten  Geburtstages  der  heutigen 
Gt'üeralion,  die  sich  der  Früchte  seiner  Thätigkeit  zu  erfreuen  hat, 
wieder  in  Erinnerung  gebracht  zu  werden,  sei  die  Angabe  der  nach- 
folgenden Lnbpn^skizze. 

Sciiuinieister  Thomas  Wehrli  fBhrte  einen  sehr  einfachen,  abei- 
"Wohlgeordneten  Haushalt.  Die  Schule  nahm  ihn  während  de^  Jabivs 
nur  20 — 22  Wochen  in  Anspruch;  dafi\r  bezog  er  eine  Besoldung  an- 
ilinglich von  20  Gulden,  später  von  3U  Gulden  und  von  lS2:i  an  von 
40  (juMdi.  resp.  42.  GH,  84  Franks  neuer  Währung.  In  den  übrigen 
30  schüliicien  Wochen  Ix^arbeitete  er  das  Stück  Gemeindeland,  das 
ihm  als  Bürger  zugetheilt  war,  und  etwas  Boden,  den  ihm  der  Vater, 
der  seines  Berufes  ein  Dachdecker  war,  zu  eigen  gegeben  hatte. 
Bei  schlechtem  Wetter  und  im  Winter  saß  er  am  Webstulile  und  kam 
selten  vor  Abends  10  Uhr  vom  Keller  herauf  ziun  Feierabend. 

Kr  war      nach  des  Sohnes  Zeugnis  —  nach  seinem  ganzen 
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Wesen  ein  ehifiudier,  frommer  Mmm,  ein  ansprncbaloser  Sdinlmeister, 
aber  strebsam  und  lernbegierig  bis  zn  seinem  Tode.  Er  var  berzens» 
gut,  aber  inbesog  anf  Sitte,  Anstand  nnd  Pfliciht  gegen  sich  und 
andere  streng  nnd  rielfordenid,  was  ibm  mancben  Verdross  anzog. 
Wenn  er  etwa  seinem  Hnmor  nnd  seinem  Witz  den  Lauf  ließ,  wnrde 
er  sehr  onterhaltend,  nnd  man  bätte  dann  in  ihm  nicht  einen  Mann 
vermnthet,  der  in  schweren  Umstftnden  sich  nicht  bo  leicht  zu  ^ssen 
wnsste  nnd  geneigt  war,  alles  Vorkommende  eher  schwer  als  leicht 
an  nehmen.  Er  war  sehr  „bibelbekannt".  Seine  Bibliothek  war  nicht 
reich.  Es  fanden  sicli  darin  Hübners  biblische  Geschichten,  Beckers 
Noth*  nnd  Hilfsbüchlein,  das  Mildheimer  Liederbuch,  das  Winter- 
thurer  Lesebuch,  einige  geograpliische  Werke  und  ein  mathe- 
matisches. Der  iScholmeister  besaß  diese  Schriften  nicht  umsonst; 
er  benutzte  sie  eifrig  zn  seiner  Foi*tbUdung;  das  Noth-  nnd  Hilfs- 
büchlein  ?..  B.  wusste  er  auswendig:. 

Die  Schal meistorin  war  eine  fromme,  allem  eiteln  Weltsinn  ab- 
holde Frau,  selir  arbeitsam  nnd  sparsam,  erfüllt  von  großer  Ldebe  zn 
den  Ihrigen.  Im  Sommer  bei  günstiger  Witterung  aibeitete  sie  auf 
dem  Felde,  an  Regentagen  und  im  Winter  lebte  sie  ihrem  Berufe  als 
Näherin.  Daneben  besorgte  sie  mit  gi'oßer  Sorgfalt  den  Haushalt. 
Außer  der  Bibel  und  dem  „himlischeu  Vergnügeji",  ihri'iii  einzigen  und 
lieben  Gebetl)U(  Ii,  nahm  sie  nur  etwa,  aber  selten,  Bacholens  Lieder 
in  die  Hand.  Gerne  hörte  sie  ihre  Kinder  laut  lachen;  aber  das 
durfte  nicht  lauire  dauern.  „Jetzt  ist's  f^enug,  Kinder,"  sajrte  sie  nach 
ein ijj:er  Zeit;  „ihr  niiisst  nun  wieder  an  die  Arbeit  gehen/'  Gegen  ihren 
Mann  erlaubte  sie  sieh  etwa  dieselbe  ALahnunjr,  was  diesem  immer 
etwas  nahe  fi^m^.  Soust  al)er  lebten  beide  in  Frieden,  Ltiebe  und 
Einigkeit  bei  einandei-  l>is  zu  ihrem  Tode. 

So  war  das  Hauswesen  beücliaöen,  m  dem  unser  Johann  Jakob 
zum  Jiing:ling  heranwuchs. 

Der  Vater  nahm  den  Knaben  schon  vom  fünften  Jahre  an  in  die 
Schule.  Derselbe  machte  durch  die  ganze  Schulzeit  hindurch  seinem 
Lehrer  durch  sein  aufgewecktes  Wesen,  seine  schnelle  Fassunj^kiaft 
und  die  gewissenhafte  Erfüllung  seiner  Schülerptlichten  grotie  Freude. 
Doch  hütete  sich  der  Vater  wol.  seine  Befriedi{*'un<>'  den  Knabi  n  allzu- 
sehr fühlen  zu  lassen,  ihn  zu  bevorzugen  und  iliu  so  sittlich  zu  schä- 
digen. Seine  seltene  pädagogische  Einsicht  und  sein  sicherer  Takt 
bewahrten  ihn  vor  solchem  Missgriif.  Seinen  Schülern  wies  er  die 
Plätze  nach  Maßgabe  ilirer  Leistungen  an;  die  geschicktesten  kamen 
zn  Oberst.  „Selten,"  erzählt  der  Sohn  später,  „gekng  es  mir,  wonach 
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ich  strebte,  den  olieisten  Platz  zu  erriiig-eu.  Ein  etwas  alterer  Kamerad 
that  mir's  meist  noch  zuvor.  Später  erfulir  irli.  dass  der  Vat«r  mich 
auch  zuriickhielt,  uui  micli  iu  den  Schranken  dei'  Bescheidenheit  zu 
erhalten.  Damals  bescliränkten  sich  übrigens  die  Unterrichtsföcher 
aufs  Lesen,  Schreiben,  lieohneu  und  Auswendiglernen  dei*  110  Fragen 
und  Antworten  des  christlichen  Katecliii^nius.  Später  kam  auch  nocli 
das  Memoriren  vieler  Psalmen  und  der  Lieder,  Sprüche  und  Gebete 
aus  dem  so^^en.  Waserbüchlein  ,/.u^amnlengeste^t  von  Pfarrer  Waser  in 
Bischofszellj  hinzu."  Begreiflich,  dass  der  Knabe  sich  etwas  daranf  zugute 
that,  aller  Schulautgaben  rasch  und  spielend  Meister  zu  werden,  während 
manche  andere  Schüler  oft  nur  mit  geringem  Erfolg  sich  daran  abmühten. 
«So  fing  ich  allmählich  an,  in  der  Schule  mich  zu  fühlen,  hjeH  -was 
darauf,  der  Sohn  einea  Schohneistera  zu  sein  and  fing  sogar  an,  in 
Abvreaeiihdt  dea  Vatera  aaeh  zaweOen  Oebraadi  von  dar  Bntlie  an 
jnaelMB.  Aller  meSsk  Vator  rerstand  das  andera.  Solehe  Ymkma^ 
niaae  benutzte  er,  meinen  Übermnth,  meine  Erhebung  zn  k&Uen  and 
an  demtlthigen,  was  nothwendig  war,  wie  er  wol  einaak  Keinen  An- 
laaa  ließ  er  anbenntzt,  der  geeignet  war,  meine  Neigung,  auf  mich 
aelbat  Tiel  za  halten  oder  mich  Uber  andere  zu  erheben,  niederzn* 
drOeken.  Nicht  selten  hatten  wir  Besucher,  die  mich  bald  dea  Ler- 
nens halber,  bald  der  Antworten  halber  in  der  (idrcUichen)  Kinder^ 
lehre  nDvonichtiger  Weise  lobten.  War  aber  mein  Vater  zugegen, 
80  wuaate  er  sicherlich  Jedesmal  meinen  Buhm  durch  einen  Tadel  zu 
achmflcken,  und  beaonders  wurde  dieser  scharf,  wenn  der  Ruhm  meine 
moralische  Seite  betraf." 

Von  frUher  Jugend  an  wurde  der  Knabe  zur  Verrichtung  hftns* 
Ucher  Arbeiten  angehalten.  „Dass  meine  EatCEm,'*  lesen  wir  in  seinen 
spfttam  An&eichnungen,  „midi  so  frfih  zu  den  manmgÜBlIJgaten  hlns- 
Ucihen  und  feldliehen  Handarbeiten  dann  sp&ter  zum  Spinnen,  zum 
S^pulen,  zum  Wehen  etc.  anhielteo,  war  nidit  ohne  Vortheil  für  den 
etwaa  dürftigen  Haushalt;  denn  mancher  Pßaanig  wurde  dadurch  mehr 
erworben.  Unendlich  gröfier  aber  war  der  Gewinn  dieser  frühen 
Handarbeiten  für  meine  ganze  Lebenszeit.  Ich  gewann  an  körperlichen 
Kräften,  Aug'  und  Hand  hatten  Übung,  Blick  und  Schick  wurden  mir 
dadurch  eigen,  die  Glieder  gewandt,  die  Hand  anstellig,  und  die 
Scheu,  welche  sonst  manche  vor  derlei  Arbeiten  haben,  wurde  mir  zur 
Lust.  Das  führte  dahin,  dass  ich  im  spätem  Berufsleben  sah,  wo 
andere  nichts  sahen,  hörte,  wo  andere  nichts  vernahmen,  Hände  an- 
legen konnte  und  wollte,  wo  manche  nicht  können  und  nicht  wollen 
und  dass  mir  so  vieles,  was  ich  in  Angriff  nahm,  gelangen  ist%  Nächst 
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dem  Reistand  Gottes  verdanke  ich  es  vor^üglieli  ii^-er  prsktisc  neu 
Ei'zieliuüg-,  dass  ich  auf  meiner  Tiebensbahn  anch  uiisiiiinle  war.  im 
Fache  der  Erziehung  mein  2:lcheriiem  aaf  den  Altar  des  Yaterlande^i 
zu  legen. 

„Ich  rauRste  nicht  nur  unsem  Landbesitz  mit  Spate,  Haue  etc. 
bearbeiten  lielfen,  das  Weben  lernen,  dem  (Tiuiivat^r  beim  Schindeln- 
machen unil  Dachdecken  an  die  Hand  gehen,  sondern  auch  im  Winter 
das  Holz  vom  Rerg-e  herabschlitten ,  kleinhnu  n  und  aufrüsten.  Bei 
dieser  Tlolzarlteit  erleichterte  und  förderte  icli  mii  das  G^eschäft  einio;e 
Winter  liindurrli  dadurch,  dass  icli  mir  aus  der  Jüngern  und  ärmern 
KameradschalY  Gehilfen  beizog,  die  ich  durch  Vertheilung  von  Brot 
und  Äpfeln  unter  sie  für  die  Arbeit  bezahlte.  Meistens  meldeten  sich 
mehr  Gehilfen  an,  als  ich  zu  beschäftigen  imstande  war,  so  dass  icli 
oft  ireldie  abweisen  mnsste.  Kam  die  Stunde  dieser  Holsmadiete]» 
so  sprangen  sie  nm  die  Wette  zu  mir,  weQ  jeder  dcb  gerne  einen 
Apfel  ete.  Terdient  hitt& 

•  „Als  mir  die  göttliche  Yorsehnng  später  arme  Kinder  zofiUirte, 
um  sie  dnrdi  Arbeit  zn  branchbaren  Mensehen  zn  erziehen,  erinnerte 
ich  midi  nie  ohne  RQhmng  an  meine  armen  QehilfiBn  bei  der  Holz- 
fiibrication.  Noch  jetzt  ^  im  Greisenalter  —  hin  ich  des  festen  und 
liehen  Glanbens,  dass  mich  die  gdtäldie  Yorsebong  damals  schon  m 
meinem  Armenerzieherbemfyorhereiten  nnd  erziehen  wollte.  Bemeiken 
mnss  ich  aber  anch  noch,  dass  mein  Vater  hei  den  leibUdien  Arheiteii 
ebenso  sehr  auf  Ordnung  nnd  Ezactitftt  hielt,  als  in  der  Schnle,  nnd 
er  konnte  nicht  leiden,  schlendiisch  arbeiten  zn  sehen.  Bei  den  ge- 
ringsten 'Arbeiten  wnsste  er  YortheOe  anzahringen,  nnd  dahw  kam 
es  dann,  dass  ich  außer  der  Schule  vielmehr  dem  Tadel  ausgesetzt 
mur,  als  in  der  Schule,  weil  ich  den  Kopf  oft  zu  wenig  zmn  Na<di* 
denken  Aber  die  Handarbeit  aitetrei^i^ 

„Hatte  ich  aber  meme  Handarbeitsaujisaben  gnt  gemacht,  hatte 
ich  das  Stück  Land  gut  nnd  ordentlich  gespatet,  die  Scheiter  schOn 
aufgebeigt,  den  Hausplatz  rein  und  fireondlich  gemacht,  den  Dünger- 
haufen gefällig  nnd  grundsätzlicli  ^uifgehäuft  nnd  besorgt,  so  na&nte 
er  mich  den  Kleinjogg  oder  den  Wilhelm  Denker  des  Noth-  und 
fiilfsbüchleins,  worauf  ich  jedesmal  ein  bischen  stolz  war;  aber  wo  er 
mich  der  Unordentlichkeit  wegen  tadeln  musste,  erinnerte  er  nddi 
anch  an  die  unordentliche  und  ungeschickte  Frau  Zainemann  des- 
selben Büchleins." 

T^ber  den  häuslichen  und  Feldgeschäften  vernachlässigt«  der  heran- 
wachsende Jflngüng  seine  geistige  Fortbildung  durchaus  nicht  Doch 
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war  sein  WeitcihTuen  kein  schulmäßiges.  Er  war  sein  eig'ener  Lehrer; 
ihn  leiteten  dabei  Znlfälligkeiten  und  äußere  Umstände.  Sein  Lernen 
war  oiirontlich  ein  Erleben  und  darum  von  dauernder  Frucht.  Schon 
früh  erhielt  er  vom  Vater  pin  Exemplar  des  mehrerwähnten  Noth- 
nnd  Hilfsbüchleins.  Kr  lebte  sich  in  die  Verhältnisse  nnd  Per- 
sonen, die  dieses  in  seiner  Art  vortreffliche  Sclsriftchen  dem  Leser 
vortnhrt.  völlicf  hinein,  wie  tiii-t  (  iimiie  in  seinem  Institut  am  Ham- 
menieit  li  Ik  i  Hambniff  mit  seuicn  Z  ^Klingen  sich  f^anz  in  das  Lfben 
nnd  Treiben  Robinsons  liineinvt  i  st  t/te.  Wilhelm  Denker  A  in  le 
des  Knaben  Vorbild;  er  identiticirfe  sich  gleichsam  mit  demselben. 
Noch  in  hohem  Alf  er  erinnerte  sich  Wehrli  gerne  und  mit  warmer  Dank- 
barkeit des  JBücljleins.  Die  zahlreichen  lehrhaften  1  »Hiik^piUche,  die 
er  alle  answendig  gelernt  hatte,  blieben  ihm  lebenslang  im  Gedächtnis 
haften.  Bei  passender  Gelegenheit  ihkI  am  rechten  Ort  liebte  er  es, 
solche  zur  BIrmuthignng  und  Belehrung  tm-  seine  Zöglinge  zu  citiren. 
Von  seinen  Liebliogssprüchen  hörte  ich  ilin  am  öftesten  folgenden 
wiederholen: 

.Sollen  deine  Hadien  oriit  c:chcn.  so  gehe  seihst  dumaebj 
Sölten  sie  schlecht  gehen,  so  schicke  darnach. 

Die  Kartolföleniie  im  Seminar  Exemstingeii  leitete  er  etwa  mit 
dem  SjutteUeiii  ein: 

Schön  röthUcb  die  Kartoffeln  sind 
üwl  wiU,  wie  Afakbaiter. 
Sie  sind  filr  Maan  und  Fnm  vad  Kind 
Bin  nehtes  Magenpflaster. 

Kehren  wir  wieder  zu  dem  Knaben  mttck. 

Derselbe  bekam  ab  nnd  zn  Zeitungen  in  die  Hand.  Diese  er- 
veekten  in  ihm  das  BedQrfhis  nach  Landkarten  nnd  die  Begierde  nach 
geographiBchen  Kenntnissen.  Der  Vater  kanfte  ihm  anf  seme  dringende 
Bitte  etücfae  seinem  Zwecke  entsprechende  Karten,  nnd  vom  Pfinirer 
Burkhard  in  Hftttüngen,  wohin  Eschikofan  eingep&rrt  ist,  erhielt  er 
cimge  geographisdie  Schriften.  »In  knrzerZdt»"  erstiilt  er,  »lernte  ich 
iÜB  Karten  gebranchen,  machte  AvssQge  ans  den  Bilohem  nnd  meinte* 
wunder,  dass  ich  von  jedem  Laad  in  Eoropa  die  GrOBe,  von  jeder 
grOtern  Stadt  die  Einwohner-  nnd  Hänsetzahl  etc.  jeden  Augenblick 
aasogeben  imstande  war.  Auch  der  physische  Theil  der  Geographie 
qrach  mich  sehr  an,  weniger  die  Staatsverfassungen.  Viele  Hefte 
schrieb  ich  fiber  Geographie  ToU.  Ans  mir  selbst  fing  ich  an,  von 
kleinen  Landestheilen,  z.  &  von  unsorm  nftchsten  Thnrthal,  vom  Wein- 
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felderthal,  von  der  Mazing^er  Genend  u.s.  f.  Karten  zu  entwerten,  eine 
Übung,  die  ich  jetzt  noch  empfchlen  und  besonders  in  Eleuieiitai-  i 
schalen  dem  langen  Studium  der  fremden  Ländei  vorzielien  mochte." 

Bei  Eschikoleu  war  eine  Fähre  über  die  Tliur  zur  Ermöglicliung 
des  Verkehrs  zwischen  den  beiden  Ufern  und  den  dahinter  liegenden 
Gregenden.    Das  Fahrrecht  gehörte  zum  lialben  Theil  der  Familie  dt^s  ' 
Schulmeisters  Wehrli.    Je  die  zweite  Woche  hatte  sie  die  Fähre 
den  Tag  über  zu  bedienen.  Der  Verkehr  war  kein  sehr  reger.  Zwischen 
den  einzelnen  Fahrten  gab's  oft  lange  Pausen.    Doch  musste  die  I 
Person,  welche  den  Dienst  hatte,  an  Ort  und  Stelle  bleiben,  da  die 
Entfernung  vom  Ddifcboi  wohl  10  Minute  beti  ug,  der  vorgeschriebewn 
F&nktliclikfiit  also  nur  bei  steter  Anwesenheit  des  Ffthrmamis  ein 
Genüge  gefhan  werden  konnte.  Sobald  der  Schnlmeisterssohn  so 
weit  herangewachsen  und  erstarkt  war,  dass  er  das  Schifflein  regieren  | 
konntCi  wurde  die  Bedienung  der  Ffthre  Tom  Vater  Ihm  zugewiesen. 
Wie  er  die  freien  Stonden,  die  diese  fieschfifUgting  ihm  lieS,  ans* 
nutete,  vernehmen  wir  am  besten  von  ihm  selber:  .Von  einem  seiner 
Freunde,  Herrn  Ammann  Freienmuth  In  Wigoltiogen,  verschallte  1 
mir  mein  Vater  em  mathematisches  Buch,  das  ich  viel  benntste,  be-  | 
sonders  wenn  die  Beihe  an  mich  kam,  eine  ganze  Woche  die  Fähre 
ftber  die  Thor  zu  besorgen.  Da  blieb  mir  viel  Zelt  zum  Lernen.  IGt 
der  Messmthe,  mit  dem  Transporteur,  mit  Stangen  nahm  ich  nach  des  | 
Buches  Anleitung  allerlei  Höhen-,  Distanzen-  und  FlSchenmessungcn 
vor.  Ich  lernte  dabei  nicht  wenig.** 

Daneben  studirte  er  noch  ein  naturwissenschaftliches  Mfurascript»  j 
das  der  Vater  för  ihn  eben&Us  vom  P&irer  Burkhard  in  Hfittlingen 
erhalten  hatte.  Einst  erhielt  ein  Kamerad  des  jungen  Wehrli  von  j 
seinen  Eltern  ein  paar  neue  Schuhe  mit  silbernen  Schnallen.  Auf  des 
Vaters  Frage,  ob  er  sich  auch  freuen  würde,  silberne  Schnallen  zu  i 
erhalten,  antwortete  er:  „Vatei*,  wenn  du  mir  eine  Freude  machen 
willst,  so  kaufe  mir  lieber  Junkers  Handbuch  der  gemeinnützigen 
Kenntnisse;  ich  will  die  Schuhe  lieber  mit  Nestehi  binden."  Die 
Bitte  wurde  erfüllt,  und  der  lerneifrige  Jttngling  eignete  sich  den  | 
Inhalt  dieses  Werkes  gründlich  an. 

Beckers  Noth-  und  Hilfsbüchlein  und  Junkers  Hand-  | 
buch  waren  einseitig  nur  aufs  Nützliche,  auf  das  im  täglichen  Leben  j 
gleich  Verwendbare  gerichtet   Die  ideale  Seite  des  Lebens  berührten  | 
sie  nicht,  boten  dem  Gemüth,  der  Phantasie,  dem  h5hem  geistigen 
Leben  keine  Nahrung.   So  war  der  junge  Wehrli  in  Gefahr,  in  eine 
gar  trockene,  einseitige  Verstandesbilduug,  die  immer  nur  firagt:  Was 
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nfttKt^?  sieh  hinein  za  Terinm  Dem  Vater,  der  mit  anfinerksamem 

Aage  die  geistige  Ehitwicklang  des  Sohnes  Terfulgte,  entging  das  nichts 
Er  war  eifrig  anf  ein  Gegengewicht  bedacht.  So  kamen  in  die  Hand 
4es  Jflnglings  die  9  Bfinde  tob  Brockes  „Irdisches  Yergnügen 
In  Gott",  eine  Sammlung  religiöser  Natorhetraehtnngen  in  selbst- 
stftndigen  Gedichten,  zom  Theil  sehr  steif,  snweilen  aber  auch  von 
ergreifender  Schönheit  Alles  serfiOIt  in  oinzehie  Bilder.  Das  grOftte 
Talent  hatte  Brockes  für  die  Anffassong  ü&chtiger  Natnrerscheinun* 
gen,  die  Wechsel  des  Lichts  and  der  Schatten,  das  Spiel  der  Wolken, 
<der  Wellen,  der  Sonne  nnd  des  Mondes  im  Iianb  etc.  Anch  die 
Pflanzenwelt  wird  anfii  lieblichste  geschildert;  einzelne  Thiere  sind 
mit  Heisterscbaft  beschrieben.  Unter  den  VOgeln  preist  der  Dichter 
•die  Nachtigall  am  meisten  ond  bezdchnet  die  Hannigfiiltigkdt  ihrer 
Tdne  mit  großem  Geschick.  Lieblidi  ist  die  Beschreibnng  des  HQhner- 
hofes,  des  Geqnacks  der  FrOsche^  Der  Mensch  selber  ist  in  sdnen 
natfirlichen  Eigenschaften  am  wenigsten  berücksichtigt;  doch  Anden 
wir  eine  Scfaildenmg  des  Sclilafes  nebst  Dank  für  diese  Gabe;  eine 
weitlftnfige  Beschreibung  der  Hand  und  aller  in  ihr  liegenden  Talente  etc. 

Der  junge  Wehrli  verschlang  gleichsam  heiGlningrig  diese  geistige 
Speise,  die  seine  Sinne  für  eine  ganz  neue  Auffassung  der  Katar 
IJffhete.    Welchen  Gewinn  er  davon  hatte,  das  sagt  er  uns  also: 

„Einen  entschieden  großen  Einfluss  hatte  dieses  Werk  auf  Weckung 
höherer  Gefühle,  Weckung  des  Sinnes  für  Betrachtung  der  Natur,  der 
gdttüchen  Werke.  Ungemein  spradien  mich  darin  die  meisten  Gedichte  an. 
Wie  gerne  und  wie  oft  las  ich  das  Gedicht  über  die  Tageszeiten,  über  die 
Jahreszeiten,  über  die  12  Monate  und  besonders  gern  auch  die  24 
Strophen  über  die  Welt  und  das  Gedicht  übei*'s  Weltbuch.  Wie  wol 
gefiel  mir  die  Schilderung  der  Rose,  der  Tulpe.  Wie  gerne  las  ich 
die  Gedichte  über  die  4  Elemente  und  die  5  Sinne.  Viele  Strophen 
lernte  ich  answendio;,  theils  des  bestimmten  gefällifron  Versmaßes 
weg-en,  tlieils  \\m  des  interessanten  Inhalts  willen,  und  vertrali  sie  auch 
nicht  leicht  wieder.  Dnrch  die  Lectiire  von  Brockes  bekam  ich 
eine  «?anj5  andere  Natnranschauung.  Ich  ting  an,  Pflanzen  und  Thiere 
mit  Anfinerksamkeit,  mit  binnen  und  Gedanken  zu  betrachten;  tin;^^ 
an,  den  vernnnftloseü  Theil  der  Schöpfung  höher  zu  achten,  mehr  zu 
schonen,  Mitgeschöpfe  in  ihnen  zu  erkennen,  und  das  Mitgefühl  er- 
weit**rte  sich. 

.Der  Mond  in  nächtlicher  Stille  leuchieie  mir  freundlicher  und 
bedeimiuj^svoller.  Ich  wurde  fast  sentiniMutal.  Es  war  zu  dieser  Zeit, 
dass  mich  das  Betzeitlauten  von  dei^  Kapelle  zu  GrieÜenberg  herab 
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mit  zwei  äußerst  lieblich  und  Larmonisch  kliiigeiideu  Glöcklein  oft 
und  viel  an  Abenden  vor  die  Haustreppe  oder  auf  das  Kasenl)ord  des 
nahe  ani  Hause  vorbeiÜit'l^eiKlen  Haclies  hinzog  und  mich  in  schöne, 
fast  schwärmerische  Gefühle  versetzte.  War  der  Klang  verklungen, 
so  sprach  ich  häufig  noch,  gesellen  oder  ungesehen,  mit  tiefem  Gefiitü 
das  schöne  Lied  von  Jakohi  aus: 


Qem  auf  diesen  BaMiuitae, 
Hier  am  kleinen  WaaBeitUI» 

Hör  ich  von  des  Thurmes  Spitze, 
Femea  Qlöcklein,  demen  SeLaXL 

TönBt,  o  Glöcklein»  nenn  Um  laater, 

Dpm  iii(>in  H<^rz  cntgeg^on  bebt. 
Ihu.  der  fmtndlicher,  vertrauter 
Hier  iiu  ürunen  mich  uuischwebt. 

Leise  inMnn»'hT      die  Bliche, 
Djws  Er  ihn  und  Aue  liebt, 
Das»  die  Roae,  die  ich  breche, 
lür  mein  gater  Vater  gVbt, 

1)&A6  Er  aus  der  zaricu  Hülle 
Selbst  die  goldneu  Früchte  winkt, 
ünd  dHTch  Ihn  des  Lebens  Fttlle 
Jede  neue  Knospe  trinkt. 

Schalle,  Glöcklein!  Ach,  was  bliebe 
Jenem  Hnnmd,  dieeem  Ovilnf 
Ach,  kein  Leben,  keine  Liebe, 
Xeine  Freude  ohne  Ilm. 


Morgen,  wenn  aaf  Bueoh  und  Fflaime 
Friadier  Tbaa  die  Perlen  A% 

Stimmen  froh  im  Sonnenglanne 
VOglein  mit  in  das  Gebet. 

Qnd  am  Abend,  wenn  es  dunkelt, 
Seh  ich  Seinen  milden  S<  hoin; 

Wo  das  Heer  der  J<t<'rne  liiukelt. 
Wacht  Er  über  Flur  und  Hain. 

Letirhtf't  mir  auf  meinen  Wpefen, 
Labt  die  Sonne,  nährt  das  Feld; 
Spricht  den  väterlichen  Segen 
tfber  die  entBcblaCDie  Welt 

iseiuer  treu  ich  mich  im  Lenxe, 
Wenn  tuau  Veiichenkiänze  flicht; 
Seinem  wenn  die  Bchnitterttnee 
Sftnim  nnd  Hagel  nntexbriefat. 

SdHV  ich  Seiner  mich  niokt  tmamf 
Singen  nidit^  daas  W(dke,  Wind, 

Au  eil  die  Blitze,  wenn  sie  diftiien, 
In  des  Yatera  Binden  sind? 


Data  an  Oden  Felsenklflften 

Liebend  Er  vorüber  geht, 
Und  in  düsteru  Todtengrilften 
Des  Erhalters  Odem  weht?!" 


Der  eifrige  Vei'ehm  von  Brockes  fing  dann  auch  an,  sieh  im 
Dichten  su  versuchen;  aber  bald  genng  flbeneagte  er  sich,  diss  Sm 
die  Gabe  Ütr  dieee  Art  Spraehgestaltong  varsagt  sei,  nnd  er  gab 
weitere  Versuche  für  immer  ao£ 

Die  Überschwenglichkeiten  nnd  Geftthlsschwelgereien,  die  an  die 
Stelle  der  aUatmfichtemen  Geistenichfnng  getreten  waren,  weiche 
Becker  nnd  Junker  in  ihm  bewirkt  hatten,  waren  nicht  Ton  langer 
Dauer.  Der  Emst  der  folgenden  Jahre  ftthrte  das  Gefühlsleben  bald 
anf  das  gesunde  Mafi  zurttek.  Aber  es  blieb  als  reife  Frncbt  ana 
dieser  Periode  ihm  fürs  ganze  Leben  ein  erhShtes,  reiches,  inneiea 
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Geistedeben»  ein  warmes,  heiTliches  GemQÜi,  ein  tiefes  VentftndiUB 
ftr  alles  menschliche  Empfinden,  herzliche  Liebe  zu  den  MitmeoBclMii, 
theilnehmendes  Erbarmen  mit  den  Nothleidendcoi  und  eine  iiuulg 
raligiöM,  wahrhaft  fromme  Weit-  und  Lebensanschanmig,  frei  von 
starrem  Do^atismus.  Doch  nicht  blos  die  Lectüie  von  Brockee 
-weckte  und  nährte  die  ethischen  Kräfte  im  Busen  des  Jünglings;  wol 
in  noch  höherem  Maße  belebten  und  stärkten  sie  sich  in  dem  schöne, 
trauten  Familienleben,  das  im  Schulhause  zu  Eschikofen  Eltern  und 
Kinder  omschlang.  Nach  gethaner  Arbeit  safien  sie  in  der  ti-auten 
Stube  zusammen  und  verlebten  die  gemüthreichsten  Stunden.  „Ich, 
meine  beiden  Schwestern  und  der  Vater  —  die  Mutter  hatte  keine 
Singstimme  — vernehmen  wir  vom  Sohne,  „sangen  viel  drei-,  auch 
vierstimmig  aus  Bachofen,  aus  Gellerts  Liedeiu,  aus  Lavaters 
Schweizerliedei  n.  oft  in  Begleitung  der  Violine  oder  der  Bassgeige, 
die  der  Vater  ein  wenig  zu  sjjielen  verstund.  Wir  halten  einen  srhnnen 
Hausgesang,  der  uns  viele  frühliche  Stunden  verscliaftte.  Das  .spielen 
der  beiden  Saitemastrumente  leinte  ich  auch.  Mein  Vater  war  darin 
freilich  kein  großer  Meister,  aber  noch  weniger  ich,  und  doch  kaui 
mir  .später,  ohschon  sich  keine  Gelegenheit  mehr  fand,  mich  zu  ver- 
vulikriiiiiiiicn,  auch  das  Wenige  Lnit  zu  statten.  —  Was  meine  Ge- 
Sfdiwistrr  anbelangte,  so  neigte  su  li  ili.  aUeie  Schwester  sehr  zum 
Weskjn  und  zu  den  Kigenthümliclikeiten  der  .Muller  hin,  wälu'end  die 
jüngere  und  icii  uuss  mehr  dem  Vater  zuneigten.  Wir  liebten  ein- 
ander sehr,  suchten  eiiinnder  Verdru«s  abzuwenden,  wu  nui' 
möglich,  und  Mugeu  mit  aur^erordentlicher  Innigkeit  an  Yater 
und  Mutter.  Der  Gedanke  an  Trennung  war  uns  ein  schreck- 
licher GediUike,  uud  doch  war  jetzt  die  Zeit  da,  wo  wir  uns  mit 
demselben  vertraut  machen  mussten." 

8. 

Ehe  wii-  den  jungen  Wehr  Ii  m  weitere  l.eKni^kieise  hinaus- 
begleiten, sei  es  mii-  gestattet,  die  urgesiinde  Kizieliungs weise  seines 
Vaters  noch  durch  ein  weiteres  sprechendem  Beispiel  zu  illustriren: 
Die  Dorfknaben  von  Eschikofen  fingen,  wie  anderswo  auch,  ziemlich 
IHUi  an,  sich  im  Baofibeii  za  fiben;  doch  lebten  sie  diesen  Genüssen 
mir  im  Verborgenen.  Der  Schnfaneisterssohn  widerstand  dem  Beis 
soieheii  YergnOgeiifl  «neh  nicht  lange.  Er  gesellte 'lieh  m  der  Banoh- 
geseOiehaft,  doch  nicht  mit  eigener  Pfeife,  da  eine  solche  nidkt  In 
seinem  Besitz  war.  Da  man  nur  an  verborgenen  Orten  za  dem  Baach- 
Opfer  sidi  msammenfend,  dachte  der  junge  Wehrli  nicht  von  ferne 
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dai'an,  dass  der  Vater  seine  geheimen  üenüsse  hhi^st  bemerkt  hatte 
und  kannte.  Dereelbe  schwieg  jedoch  stille,  bu  unliebsam  ihm  die 
Sache  aucli  war.  Der  erfahrne  Mann  wusste,  dass  Dreinfahren  eben- 
sowenig gute  Früchte  bringe  als  das  Halten  moralischer  Predigten. 
Eines  Tages  bracbte  er  von  Frauenfeld  rim  nm-Üip  Pfeife  und  '!'«bak 
heim.  Er  sio|iiie  die  Pfeife  und  reichte  Me  >-(  iiniii  Snlnie  mit  den 
Worten:  „Da,  rauche  jetzt  tapfer  und  aus  eigener  i'{it-ik,  weun's  doch, 
wie  dn  meinst,  sein  muss."  ..Ich  lauchle  auch,'"  vernehmen  wir  vom 
Sühne,  „tiuihtig  und  freudig  darauf  los,  bis  mir  sterbeiisübel  wurde, 
mich  erbrechen  musste  und  man  mich  dann  zu  Bette  flihrte.  Am 
folgenden  Morgen  stand  ich  aber  doch  wieder  wie  gewöhnlich  auf, 
fühlte  noch  einiges  Nach  weh,  sagte  dem  Rauchen  entschieden  ab  und 
hielt  durch  mein  ganzes  Leben  Wort"  —  Der  Vater  hatte  ako  s>eiue« 
Zweck  vollkommen  erreicht. 

4. 

Als  Johann  Jakob  das  fünfzehnte  Altersjahr  eireicht  hatte, 
ting  der  Vater  an,  ihn  zu  erforschen,  ob  er  schon  eine  bestimmte 
Neigung  zu  iigend  einem  Beruf  habe.  Auf  dahin  zielende  Fragen 
erklärte  der  Jungling  mit  Entschiedenheit:  „Ich  will  auch  ein 
Schulmeister  werdenl**  Der  Vater  war  nun  darauf  bedacht,  dem- 
selben die  nöthige  Vorbereitung  für  diesen  Bemf  angedelhen  sn  laasttL 
Bei  dem  Hangel  an  Anstalten  und  Veranstaltungen  zn  diesem  Zweek 
entsdilofls  er  sich,  den  Sohn  je  den  Sonuner  ttber  die  Stadtachnle  in 
Fraaenfeld  nnter  Pr&ceptor  Gnbler  besach^  m  lassen.  Das  ge- 
schah in  den  beiden  Sommerhalbjidiren  1806  und  1807.  Der  Weg 
Ton  Eschikofen  nach  fVanenfeld  betrftgt  ca.  2  Standen.  Am  Morgen 
früh  wanderte  der  junge  Wehrli  nach  der  Stadt^  trog  sein  Mittagessen 
mit  oder  nahm  es  auch  etwa  am  Sdinlort,  nnd  kehrte  Abends»  wenn 
die  Wlttening  es  irgend  erlaubte,  wieder  nach  Hanse  zarOck.*  In 
arbeitSToUen  Zeiten  mosste  er  oft  am  Morgen  schon  nm  4  Uhr  oder 
noch  früher  anfstehen,  nm  vor  dem  Schnlgang  noch  arbeiten  an  hdtfen; 
anch  nach  der  Znrückknnft  am  Abend  mosste  er  meist  den  Eltern 
bis  zum  Einbruch  der  Nacht  in  Feld  oder  Garten  noch  behilflich  sein. 
Er  kam  mit 'großen  Erwartongen  Ton  der  Dorfscbnle  in  die  Stadt- 
schule. Aber  da  war  es  lange  nicht  so,  wie  er  sich's  vorgestellt 
hatte.  Die  Vergleichnng  zwiBch0n  seinem  Vater  und  dem  Stadtlehrer 
fiel  in  Hauptpunkten  au  Gunsten  des  Dorflehrers  ans.  Dieser  g^Orte 
die  ganze  Schulxeit  mit  großer  Lebendigkeit  nnd  mit  warmem  Eifier 
der  Schule  an,  Prficeptor  Gnbler  kaum  die  Hfilfte  der  Schulstunden. 
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An  einem  Tischchen  beim  Fenster  saß  er  nnd  schrieb  die  meiste  Zeit 
mit  Ausnahme  der  Momente,  d»  er  die  Angaben  g:ab  nnd  das  Ge- 
lernte wieder  bei  seinem  l^sch  abhörte.  Die  Schulkinder  mnssten 
ans  ihren  Sdmlbftnken  sn  ihm  ans  Fenster  kommen.  Nur  in  den 
Oesaagsstnnden  (Gesang  war  sein  Lieblingsfoch)  gehörte  er  ganz  der 
iSehnle  und  war  munterer  Dmge. 

Dem  jungen  Wehr  Ii  kam  es  erst  in  der  Stadtschale  recht  zum 
Bewasstsein ,  welch  eine  groAt  Fertigkeit  darch  Veranschaulichung 
Dunkles  und  Schweres  klar  zu  machen  sein  Vater  besessen  habe;  der 
▼Ollige  Mangel  dieser  Kunst  bei  Gnbier  habe  ihn  zu  jener  Einsicht 
gebracht  Im  weiteren  entging  ee  ihm  nicht,  dass  ersterer  mehr 
Vater  unter  den  Schulkindern  war  als  letzterer.  Es  la^r  im  Geeist  der 
Zeit,  dass  die  Zucht  damals  etwas  streng  war.  In  der  Kirche  zu 
Hfittüngen  z.  B.  waren  zwei  6—8  Fuß  lange  birkene  Buthen  aufge- 
steckt, welche  die  Bestimmung  hatten,  die  Jugend  in  der  Kinderlehre 
im  Respect  und  Zaum  zu  halten.  Auch  der  Schulmeister  Wehrli  In 
Eschikofen  bediente  sich  im  gegebenen  Fall  der  Ruthe,  die  er  mit 
andern  als  ein  un erlässliches  Hilfsmittel  in  dei*  Erziehung  ansah;  doch 
that  er  es  mit  Maß  und  Ziel,  mit  Überlegung,  ja  mit  Weisheit.  Anders 
n  übler  in  Fniuenfeld.  Er  hatte  dreierlei  Schlaginstnimente:  ein 
eckiges  Line;?],  ein  breites  großes  und  einen  Uchsenzieiiier 
(Hasrenschwanz),  die  w  alle  fleißig-  l)rauchte.  Von  seinem  Sitz  am 
Fenster  aus  waif  er  das  e(kio:e  Lineal  dem  Schüler  zu,  der  gestralt 
werden  sollte.  Lieser  miisste  das  '^cldajrmittel  dem  Lehrer  znrnck- 
brinjren  und  gewärt i^ren,  ob  die  Hände  oder  ein  anderer  Kürpertheil 
das  zurttckg-cbraehte  odfT  das  große  Lineal  oder  den  Ochsenziemer 
zu  lühkn  halten  wenieti. 

„So kam  mir/'  sagt  Wehi'li  spater,  „(-»übler  jn*dir  Avie  ein  Zucht- 
meister  als  wie  ein  Vater  vor.  ünerklitrlich  Idiei«  es  mir  damals 
I heute  nicht  mehr;,  dass  der  strengen  öehlas^dist'ijdin  (iublers  unge- 
achtet die  Schulknaben  sehr  ungezogen  und  verwildert  waren  und 
es  blieben.  Gublers  Verfahren  trug  viel  dazu  bei,  dass  ieli  in 
meinem  Erzieherlelieu  stets  eine  Abneigung  gegen  die  Anwendung  vun 
Stock  und  Küthe  hatte  und  von  der  letzteren  nur  in  den  schwie- 
rigsten Fällen  Gebrauch  machte." 

Abfjresehen  von  der  erwähnten  al ».schreckenden  Erfahrung,  war 
dei-  Besuch  der  Stadtschule  in  Frauenfeld  llir  den  angehenden  Schul- 
amt^scandidaten  nicht  ohne  bleibenden  Gewinn.  Die  Vortheile,  die  ihm 
derselbe  brachte,  waren  nach  seiner  eigenen  Aufzählung:  „Höheres 
nnd  fertigeres  Kechnen;  etwas  meihr  grammatikalische  Kennt- 
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nisae;  etwas  weniges  ans  dei'  Geometrie  und  der  Zeichenknnst; 
dann  AngewOhnimg  zq  grOfierer  und  stiller  Selbstthfttigkeit, 
weraof  Ghnbler  viel  und  strenge  Melt;  femer  die  Obenengong,  dass 
mein  Yater  ein  guter  Lehrer  ssi,  dass  die  Stadtknaben  ge- 
wandter, klQger,  listiger  und  gesohickter  seien,  als  die  Knaben  auf 
dem  Lande,  diese  aber  offener  und  besser,  und  endlich  Vermin» 
derung  einer  mir  angebornen  Sohflchternheit** 

Tm  Spätsommer  1807  fimd  in  Fraoenfeld  vnter  der  Leitung  von 
Stadtpfarrer  Kappeler  ein  Fortbildnngsenrsns  fttr  Landschnl- 
lehrer  statt  Seine  Daner  war  aof  6  Wochen  angeeetit  Kappeier 
lud  den  Schulmeister  Wehrli  in  EecfaOute  ein,  seinen  Sohn  an  dem 
Cnrse  theilnehmen  zu  lassen;  es  erhalte  derselbe  sn  seiner  Erleide 
temng  die  ganze  Zeit  Uber  dn  kostoifreies  Mittagessen.  Das  Anas 
bieten  wurde  dankbar  angenommen,  und  der  junge  Wehrli  trat  nun 
aus  der  Stadtschule  in  den  Lebrerbildungscurs  über.  Unter  den  Ours- 
theUneliincm  zeichnete  er  sich  aus  durch  seinen  nie  ermüdenden  Fleift, 
seine  Aufmerksamkeit  und  sein  verständnisvolles  Eindringen  iu  das 
Gebotene.  Was  er  vorher  von  seinem  Vater  bruchstückweise  von  der 
Pestalozzischen  Methode  gehört»  lernte  er  hier  im  Zusammenhang.  Für 
die  Pestalosadsche  Einheit»-  und  Bruclitabelle  wurde  er  Iddenschaft- 
Uch  eingenommen,  und  so  fiel  ihm  die  Aufgabe  zu,  dieselbe  mit 
schwächen!  Lehrern  einzuüben.  „Was  man  unter  Anschauungs- 
unterricht verstel  e,"  lautet  sein  späterer  Bericht  über  diesen  Lehr- 
cursus,  „was  clementarisiren  oder  natürlich  unterrichten  heiße, 
lernte  ich  nur  theilweise  bei  meinem  Vater,  bei  G übler  <?ar  nicht, 
aber  hier,  und  zwar  nicht  nur  kennen,  sondern  ancli  zu  meiner 
gi'oßen  JbYeude  einigermaßen  iiandhaben.  I>iesem  Curse  uiid  »Icni 
Unterricht  des  unvergesslichen  Kappeler  habe  icii  sehr  vieles,  unge- 
mein vieles  verdankt,  anch  glaubte  ich  die  Lust  filr  den  Lehcerbenif 
entschieden  und  g^esichert." 

Als  der  iunpfe  Wehrli  nach  beendig"tem  ('ur>us  ^viedBr  nach 
Es  •hikdicii  lieiiugekehrt  war,  kamen  die  Naciibarn  und  lüii  u«  r  ib  ^ 
Dörtcheus  mit  der  Bitte  zu  ihm,  er  möchte  seinen  inzwischen  vei- 
storbenen  Gri*üßvater  ,,im  Dachdecken  nnd  Sciiindelmachen  vertreten'*. 
Er  verbuchte  es  und  fand  bald,  dass  er  bei  seinem  Grolivater  mehr 
gelernt,  als  er  sich  zugetraut  hatte.  Man  war  mit  seinen  Leistungen 
zuirieden,  und  man  redete  ihm  zu.  beim  Dachdeckerberuf  zu  bleiben. 

Diese  Anfforderungen  und  die  Leichtigkeit  und  Kühnheit,  mit  der 
er  sich  aui  ilcii  höchsten  Dächern  bewegte,  brachten  lim  zu  dem  Ent- 
s<chlu6s,  dein  Vater  zu  erklären,  daäs  er  auf  den  Lehrerberul  vcr- 
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sichten  ud  den  Beruf  etnes  Dacbdeckers  ergreifen  wolle.  Der  Vater 
nahm  dkse  Erklfimiig  aiemHdi  klllil  anf ;  er  bfttto  Um  zwar,  sagte  er^ 
lieber  als.  Lehrer  nnd  ab  aelBm  Naefafolger  gesehen,  aber  er  woUe 
Um  nicht  awingen,  sondern  ihm  die  Wahl  lÜberlasBen.  Der  Sohn  bUeb 
hei  seinem  EntscUnssOi  w  den  Herbst  Uber  viel  anf  der  sogenaiinten 
StOr  (Arbeit  im  Tagdohn)  nnd  gefld  sieh  in  seinem  nenen  Bemfo 
immer  besBer. 

5. 

Aber  es  sollte  bald  anders  kommen.  Als  er  wenige  Tage  vor 
Martini  anf  einem  Dache  in  Arbeit  war,  hraehte  ihm  der  Vater  eiii 
Schreiben  vom  Cantonsschnlrath,  das  die  Aoffordening  enthielt,  mit 
Kartini  die  kleine  Schule  Lentenegg  in  der  Ffurei  Schdnholaer»- 
weilen,  Besirk  Tobel,  zn  ttbemehmen.  Das  war  dem  jvngen  Dach- 
decker „wie  ein  Donnerschlag  anib  Hen**.  Nachdem  er  sieh  vom 
ersten  Schrecken  erholt  hatte,  firagte  er  den  Vater,  ob  man  ihn  iwingen 
kOnne.  «Nein,'*  antwortete  dieser  kalt  nnd  ganessen,  „das  kann  man 
nicht;  aber  du  hast  diesen  NachsonuDer  im  FortbildungseorBas  in 
geistiger  nnd  leihlieher  Hinsicht  soviel  Gutes  genossen,  dass  es  groAer 
Undank  wäre,  das  Zutrauen,  das  dir  geschenkt  wird,  sarAckamweiBaL 
Ffkr  einen  Winter  oder  ein  Jahr  solltest  dn  doch  gehen;  nadiher 
kamist  dn  immer  wieder  znnicktreten/' 

Dem  jnngen  Wehrli  leuchtete  des  Vaters  Bath  ein,  und  nach 
wenig  Tagen  reiste  er  nach  seinem  Bestimmungsort  ab.  Er  zälüte 
genan  17  Jahre.  Nachdem  er  si^  dem  Pfarrer  Grob  in  Schönholzers- 
weilen  vorgestellt  hatte,  begann  er  seine  Thätigkeit  als  Schulmeister 
mit  17  Schüleiii.  Bald  fand  er  sich  in  seiner  Schule  zurecht  und 
heimisch.  Fiel  ihm  der  Anfang  aucli  etwas  schwer,  so  wurde  ihm 
der  Fortgang  mit  jeder  Woche  leichter.  Mit  jedem  Tag  maclite  ihm 
das  Schnlhalten  mehr  Freude,  sodass  die  Gedanken  an  die  Dach- 
deckerei  immer  mehr  in  den  Hintergrund  traten.  Das  Verhältnis  zu 
den  iSchuli^^enossen ,  den  Kitern  und  den  Schülern  gestaltete  sich  zu 
einem  recht  freundlichen;  nur  Pfarrer  Gr  oh  war  nicht  gut  auf  ihn 
zu  sprechen,  da  er  vernommen  hatte,  er  sei  ein  Freund  der  Pestalozzi- 
srhen Methode  unrl  ertheile  nach  derselben  seineu  Unterricht.  Dieser 
besurhtp  die  Schule  tlen  \\'inter  über  nur  einmal.  Es  kam  aber  dabei 
zu  kt  iii*  r  pregenseitigen  Ausspr-iflip.  Von  einem  Bemiche  im  jfc^farr- 
hause  nethen  die  Freunde  in  Lmimeg^  enls^-iiieden  ab. 

Der  März  1808  mit  dem  Examen  war  da,  ehe  der  junere  Lehi'er 
Öch  dessen  versah.  l>a.^sel])e  nahm  einen  günstigen  Verlauf;  der 
$chnJins|»ector  sprach  seine  volle  Befriedigung  über  die  Leistungen 
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«HS.  Pfarrer  Grob  entliielt  sich  jedes  Urtheils,  ging  ab«*  Mttat  er- 
zürnt und  beleidigt  von  dannen.  Du  kam  so:  Den  Seblius  bildete 
die  Prikftmg  im  Geeaag.  Der  Lehrer  worde  aufgefordert,  neben  anderen 
Oesftngen  aoeh  einige  Faalmen  aIngen  an  lassen.  Unter  den  dreien, 
die  er  wflhlte»  befiind  sich  auch  der  62^  der  also  aoAngt:  Wie  tlutst 
du  dich,  Tyrann,  verlassen  etc.  PÜuner  Grob  meinte  non,  das  sei 
eine  Anspielnng  anf  ihn  und  eilte  raschen  Schrittes  nach  Hanse,  wo 
er  seinem  Zorn  mit  den  Worten  Lnft  machte:  „Ja,  ja,  der  SchnlmeiBter 
m  Lentenogg  hat  den  62.  Fsahn  mir  anm  Trots  sragen  lassen;  aber 
•er  wird  den  Lohn  daftr  bekommen;  ich  werde  es  dem  Kerl  schon 
ananstreichen  wissen.^  Der  harmlose  Wehrli  war  h<)ch]icb  erstannt 
ftber  solche  AnfTassong.  Er  wollte  gleich  in  den  nftchsten  Tagen  ins 
Pdtfrhans  und  den  Ffiurrfaemi  eines  bessern  belehren;  aber  man  rieth 
ihm  emstJich  ab,  nnd  er  nnterüeß  den  ßesnch. 

Wehrli  sicherte  den  Lenteneggem  an,  dass  er  nfiehsten  Herbst 
wiederkommen  und  den  Winter  Ober  als  Lehrer  bei  ihnen  bldbeii 
w^e.  Für  das  Sommerhalbjahr  kehrte  er  in  das  elterliche  Hans 
nach  Eachikofen  muHck,  in  welcher  Stimmung  nnd  Gesinnniig  yer- 
nehmen  wir  am  besten  von  ihm  selber:  „Übei-  das  Kostgeld  hinaus 
blieben  mir  vom  SchoUohn  fttr  16  Wochen  noch  24  Gulden  fca.  fr.  50 
n.  W).  Es  machte  mir  diese  Ersparnis  große  Freude,  denn  soviel 
Geld  hatte  ich  noch  niemals  beisammen  gehabt  Ich  kam  andi  sonst 
von  diesem  meinem  ersten  Sdiollialten  sehr  vergnügt  nach  Hanse. 
Ich  freute  mich  des  Gelingens  nnd  besonders  auch  dessen,  dass  ich 
«o;?ar  einige  Schwioigkeiten  glücklich  überwunden  hatt«.  Ich  ent- 
schied mich  nun  ganz  für  den  Tj  hrerberuf  und  inarhte  mir  im  Laufe 
des  Sommers  neben  ländlichen  Arbeiten  auf  dem  kleinen  Besitz  meiner 
ElteiTi  und  neben  Fortbildungsstudien  bei  regnerischem  A\'etter  etc. 
die  Dachdeckerei  zur  Nebensache.  Obwol  ich  in  der  Folge  diesen 
Beruf  nicht  mehr  betrieb,  so  warV  doch  ein  Glück,  dass  ich  dann  wa?: 
lernte.  Er  erwarb  mir  manchen  Handgrift  und  manchen  technischen 
Vortheil,  die  mii*  im  späteren  Leben  und  besonders  als  Armenei zieher 
und  als  Lehrerbildner  von  nnziiberechnendem  Vnrtheil  waren." 

Mit  Martini  18()s  zojr  unser  junirer  Mann  wieder  nach  Leutenegg. 
8ein  erster  Gang  vor  Eröfinuiifr  der  Schule  war  ins  Pfarrhans  zu 
Schönholzersweilen.  Zu  sHner  ^»^rolH'n  Freude  fand  er  bei  Planer 
Grob  eine  gar  fi*eundliche  Aufnahme,  keine  Spiii-  melir  von  der  frühern 
Missstimmung.  In  der  Schule  pinsr  es  Vtessei-.  als  im  ersten  \^'inter. 
„Ich  darf  sagen,"  nrtlieilt  er  selbst,  ..dass  die  Schiilei-  im  allL,^enieinen 
gute  Fortschiitte  machten,  im  zweiten  Jahr  größere  als  im  ersten. 
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ans  dem  einfachen  Grunde,  weil  ich  im  zweiten  schon  zur  Einsicht 
kam,  dass  ich  im  ersten  zuviel  docirt  habe  nnd  dann  im  zweiten  schon 
mehr  handelte,  mehr  vorzeigte  als  vorschwatzte,  und  weniger  mehr 
den  einzelnen  Schüler  über  dem  Ganzen  versäumte,  sondern  ihm  nach- 
half. —  Aber  noch  nielir  als  die  Schüler  habe  ich  als  Lehi-er  im 
T^nterrichteii  nnd  Erziehen  gewonnen.  Ich  befestigte  und  vermehrte 
meine  Kenntnisse,  das  Sohnlhalten  und  die  Schulzucht  wurden  mii* 
immer  leicliter  und  die  Liebe  zum  Scliulberuf  wuchs  mit  jedem  Tag»v 
sodass  icli  den  Vorsatz  fasste,  recht  lange  als  Lehrer  auf  Leutene^g 
zu  wirken.  Häufiij:  besuclite  niicli  mein  Fr»'und  Wälli.  Lelirer  voit 
Schönholzersweiieu,  mit  dem  ich  mu-\\  leiat-ml  nnd  lernend  sein  ;j;eiue, 
beschäftigte.  Er  war  ein  anstrebender,  7 — 8  Jalir*'  älterer  und  er- 
talirener  Manu,  von  dem  ich  dies  und  jenes,  besonders  etwas  mehr 
Lebensiakt  lernte.  Seine  Lernbegierde  hob  die  meinige  noch  mehr. 
Manchen  Abend,  ja  manche  Nacht  brachten  wir  iu  dem  SUidiiim  der 
Lautirmethode,  der  Pestalozzischen  Einheitstabelle,  des  Ziüenechnens 
und  geometrischen  Übungen  zu;  seltener  wai  die  deutsche  Sprache 
nach  Splittegarb  und  Kalligraphie  unser  Gegeustand.  —  Die  Leuten- 
egger  Periode  nieines  pädagogischen  Wirkens  wurde  s;cliou  eine  ordent- 
liche Eii.ihiunf^s-,  eine  schöne  Vorbereitungs-  und  Ermuthigungszeit 
für  meine  weitere  Zukunit.  l>em  Leuker  aUer  Dinge  sei  dafür  innig- 
lich gedankt. 

„Gestehen  muss  ich  noch,  dass  ein  solcher  junger  Lehrer,  wie  ich 
war,  uni-eif,  unerfahren,  Vei-suchungen,  ja  nicht  geringen  Versuchungen 
verschiedener  Art  ausgesetzt  ist.  Groß  ist  die  Versudiang,  selbst* 
gefällig  und  eitel  m  Verden  bei  dem  vielen  Beifell,  dem  Loben 
und  ROlunen,  das  einem  solchen  jungen  Manne  htofig  gespendet  vird» 
G^rot  ist  die  Yersncbung,  in  Liebschaften  xn  yerMen  und  in  all- 
zafrühe  eheliche  Verbindungen  zn  geratben,  wodurch  so  oft 
die  scbOnsten  Hoffonngen,  dnrcb  Fortbildung  nnd  Eraftsteige- 
rnng  ein  tüchtiger  erziehender  Lebret  zn  werden,  zn  schänden 
werden.  Hfttte  mir  nicht  die  göttliche  Vorsehnng  bald  einen  anderen 
Schicksalsweg  angewiesen  —  sehr  wahrscheinlich  wflrde  ich  diesen 
Versnchnngen  anch  erlegen  sdn,  mich  zn  fi-flhe  nm  Fortbildnngslnst 
nnd  Freiheit  gebracht  haben  nnd  dadurch  anf  einer  sehr  gewöhn- 
liehen Stufe  des  Lehrerstandes  geblieben  sein.  Damm  habe  ich  später 
Micli  stets  gegen  zn  frohe  Anstellung  anf  Schalen  geeifert  und  höchst 
angem  einen  Seminaristen  ror  dem  19.  oder  20,  Jahre  auf  eine  Stelle 
gdnssen,  wo  es  anf  meine  SUmme  ankam."  lütte  Mfliz  1809  kehrte 
der  Junge  Wehrli  wieder  nach  Hanse. 
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6. 

IVr  Sommer  wai  für  Vater  UBd  Sohu  Welirii  em  t>e- 
deutiiiiL^vollpr  und  folgenreiclier. 

Fellenl>ers'  in  Hofwji,  von  der  Uberzengiing  ausgehend^  da&s 
irchung  und  Veretlliing  des  Volkes  nur  durch  eine  bessere  Jngend- 
erziehun^^  und  bessern  Jugendunterricht  erreicht  werdeu  könne  und 
dass  die  Grundbedingung  dazu  die  Heranbildung  einer  tüchtigen  Voiks- 
scliuUclirerschaft  sei,  eröffnete  mit  Hilfe  des  Pestalozzianers  August 
Zeller  1808  auf  seinem  Gate  einen  Fortbildungscui*s  für  bemische 
Volksschullehrer.  Es  nahmen  deren  40  daran  theil.  Im  Sommer  1809 
wollte  er  einen  zweiten  abhalten;  aber  die  Regierung  des  Cantons 
verbot  den  Lehrern  dessen  Besuch.  Fellenberg  war  jedocli  nidit 
der  Mann,  dureli  ein  die  Aiilkiärung  fürchtendes  Patriciat  in  seinen 
ßestiebungen  sich  stören  zu  lassen.  Er  erließ  sofort  ein  Circular  an 
die  Regierungen  der  deutschen  Cantone  mit  der  Bitte,  dieselben  möchten 
bildungsfähige  Lehrer  zur  Theilnahroe  an  einem  Bchweizcrischen 
Fortbildungscurs  schicken,  den  er  auf  seinem  Gute  Hofwyl  Kitte 
jäommers  einzurichten  gedenke.  Die  Einladung  fand  wiUiges  Oebllr. 
Ana  6  Gantonen  wnrdoi  Je  1 ,  2  bis  3  Lehrer  daliin  goaandt  IMe 
Begierang  Yom  Thnigan  ordnete  nur  einen  ab,  nnd  die  Wahl  fiel  auf 
Schalmeister  Thomas  Wehrli  in  Eschikofen.  Dieser  war  darthber 
nicht  besonders  erfreat  rnid  wSre  kaum  gegangen,  wenn  nicht  der 
•Sohn  ihn  eigentlich  beredet  nnd  gedrängt  hfttte,-  den  Zutrauens-  und 
ehrenvoUen  Ruf  anzonehmen.  So  verliefi  deredbe  auf  emige  Monate 
sein  Heim  und  flbeigab  das  Hausregiment  seinem  Sohne. 

7. 

Während  der  Abwesenheit  des  Vaters  besorgte  der  Sohn  die 
Wirtschaft  mit  Kiter  und  (Tesciiick.  Um  ja  kein  Geschält  zu  ver- 
sfiunien  iind  dciu  ^';lter  die  Freude  m  bereiten,  hei  seiner  Riickk-ht 
alles  in  der  besten  Ordnung  zu  finden,  und  um  fremde  Hilfe  iin  hi 
nöthig  zu  haben,  stund  er  früli  auf,  war  oft  sclion  ))ei  Tagesanbruch 
auf  den  Beinen  und  bei  irgend  einer  Arbeit:  am  Abend  war  er  der 
letzte,  der  die  Ruhe  suchte.  Stolz  war  er  darauf,  das  kleine  Regi- 
ment führen  zu  dürfen  und  zu  können,  und  überglücklich,  als  der 
Vater  bei  seiner  Rückkunft  nach  Einsichtnahme  vom  Stande  der 
Dinge  erklärte,  dass  sein  Stellvertreter  Unerwartetes  geleistet  habe. 

8. 

Acht  volle  Wochen  war  Thomas  Wehrli  in  Hofwyl.  Mit  großem 
Eifer  lebte  er  da  seiner  Weiterbüdnng.  Welch  reiche  neue  Welt  tbat 


Digitized  by  Google 


sicli  iliin  in  Hofwyl  aull  Wie  erweiterten  sich  da  seine  Lehens- 
ans<-lmunng'enl  Noch  nie  hatte  er  .so  reden  cre]i<'trt  von  der  Würde  und 
Bedeutung  der  Landwirtschaft  als  der  Grundlage  einer  wahrlmt'teu 
sittlichen,  geistigen  und  ökonomischen  Volkscuitur,  wie  Fellenberg 
mit  glänbiger  Beireisterang  es  that.  Mit  Bewunderung  und  Verehning 
schaute  er  zn  Irin  Manne  auf,  der  in  so  großartiger  Weise  ins 
Leben  2a  setzen  begumien  hatte  das  Wort  des  Dichters: 

„Da«»!»  der  INfensrli  zum  Menschen  W6cd^ 
Stift'  f-r  fincn  «  w'tfon  Bum] 
üläubii^  mit  der  troiuuiea  J^rde, 
SdiMmi  mntterliehea  Gmnd.'' 

„Die  rationelle  Landwirtschaft."  so  horte  er  Fellenberg 
sprechen,  „die  von  Hofwyl  aus  in  alle  Gauen  der  Schweiz  imd  von 
der  Schweiz  aus  über  die  ganze  civilisirte  Welt  verpflanzt  werden 
soll,  ist  das  Mittel  zur  iihysischen  und  moialischen  Regeneiation  der 
Menschheit."  Auf  Gruud  verbesserter  Landwirtschaft  wolle  er 
thatsächlich  durch  seine  Schullehrer curse  den  geistlosen  Mechanis- 
mus verbannen  und  die  Volksschule  mit  Volksarbeit  in  lebendige 
Wechselwirkung  setzen.  In  der  1808  eröffneten  allgemein  wissen- 
schaftÜGhen  Erziehungsanstalt  sollen  die  Zöglinge  die  Landwirtschaft 
«te  den  Urbermf  des  Menschen  eliren  vnd,  wenn  nicht  selbst  ans- 
Umo,  als  die  einzig  sidiere  Grundlage  der  Wohlfahrt  des  Hauses 
nnd  des  Staates  schAtsen.  Die  yeredelte  Landwirtschaft  solle 
und  werde  der  Tarfcflnmierten  nnd  vernachlässigten,  darom  andi  lleder» 
liehen  Armntb  die  rettende  Hand  bieten,  um  nicht  blos  noth« 
dftrftig  nnd  in  niedriger  Verachtung  das  elende  Leben  zu 
fristen,  sondern  wieder  menschliches  Selbstbewnsstsein, 
ICnth  und  Kraft  zu  gewinnen* 

Zur  Verwirklichung  seines,  nicht  der  Ichheit,  sondern  der 
Kenschheit  geltenden  Bettnngigedankens  habe  er,  Fellenberg,  ein 
ganzes  System  von  Büdnngsanstalten  für  aUe  Altenstufen  nnd  Ver- 
hftltnisse  nach  nnd  nach  auf  seinem  Oute  und  im  nahen  Kloster  llttn- 
chenbochsee  ins  Leben  zn  rnfm.  Die  erste  und  unterste  solle  für 
die  kleine  Kinderwelt  bestimmt  sein  als  angemessener  Tummelplatz 
zur  Beschflftignng  und  Entwicklnng  der  noch  schlummernden  Keime 
des  geistigen  Lebens. 

Über  dieser  Kinderschule  sollten  sich  dann  die  fllr  das  vozge- 
rOcktere  Älter  berechneten,  nach  den  Hanptstnfen  der  Gesellschaft  ge- 
schiedenen Eiziehuiigsanstalten  gleichsam  wie  drei  SfiiUen  nebeneinander 
evheiben« 
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1.  l'iii-  die  Kinder  der  Unbeiii itt elten  und  Armen  eine  auf 
Landbau  und  Teclmik  gegründete  Industrie-  und  Arbeitsschule 
(Ai'menschnle); 

2.  für  den  Kern  des  Volke.s,  die  miltlern  Stände,  eine  den  JB©- 
dUrtiiisseu  desselben  m«iglichst  entsprechende  Realschule: 

3.  für  die  Söline  der  mit  äußern  (rlückso-ntern  besonders 
ausgestatteten  Classe  eine  nicbt  bl«is  t^i  i.-iiirr  Ansl>ildnnir  allein, 
«ondern  vorzüglicli  auch  sittlich-reiigiuse  Verteilung  anstiebt-nde,  niög-- 
lichst  umfasseude  wisöeusciialtliehe  Elementar-Erzieliungsanstal t. 

Für  alb^  diese  rein  padaf^ogischeii  Anstalten  sollte  sich  in  dem 
rationell  betriebenen  Landbau  ein  gemeingamer  Verknüpfun^puii]<t 
darstellen  und  zwar  ao,  dass  niclit  nur  der  Industrieschule  für  diu 
Armen  dort  ihr  eigenthümliches  Bildungsfeid  angewiesen  wäre,  sondern 
dass  auch  die  Kinder  der  höhem  Stände  nach  Verhältnis  des  größeni 
oder  kleinem  l^esitzthums,  das  ihnen  künftig  zufiele,  auf  dem  Wege 
der  rationellen  Landwirtschaft  die  Mittel  ^'^ewinneu  lernten .  dereinst 
als  \\'ohltliäter  tiii-  ihre  ärmeren  Brüder  auf  eine  echt  liuiiiane,  ihrer 
höbern  Gesellschaftsstelluii^  würdige  Weise  thätig  zu  sein.  Daher 
musste  ueben  jenen  Erziehungsanstalten  zugleich  fiir  Aufstellung 
einer  Muster-  und  Versuchswirtschaft  in  Verbindung  mit  den  nöthigen 
Werkstätten  föi*  Verfertigung  und  Ver^'6llkommnung  der  Aekergeräthe 
Sorge  getragen,  sowie  für  diejenigen  Zöglinge,  welche  nach  Yollaideter 
allgemeiiier  Bfldiing  den  Landbcn  zum  Gegenstand  ihm  Hav^tstodinins 
erwfthlen  wollten,  eine  yollstflndig  eiageriehtete  landwirtscbafllicbe 
Schule  angelegt  werden.  Den  ScUnssstein  der  gesammten  Oomhlnatioii 
dieser  pädagogisch^agrarisdien  Anstalten  sollte  dann  eine  sogenannte 
Normalschnle,  d.  h.  ein  Seminar  für  LebrerbOdung  vorstellen  zur 
Bildung  von  Volkslehrern,  die,  b^eistert  Ton  den  in  Hofvryl  ange- 
strebten Zwecken  nnd  dotehdningen  von  der  zn  ihrer  Errdchnng  er- 
probten Methode,  nun  selbst  in  ihrem  künftigen  Schnhunt  das  Segens- 
volle  der  Hofwyler  Anstalten  za  verrielftltigen  trachteten. 

Die  Beihe  dieser  projectirten  Erziehnngsanstalten  hätte  Fellen* 
berg  am  liebsten  mit  der  Armen  schule  (er  nannte  sie  landwirt- 
schaftliehe Industrieschule)  erOffiiet,  deim  sie  schien  ihm  am 
nöthigsten  und  lag  seinem  Herzen  am  meisten  an.  Aber  als  besonnener 
Hanshalter  sah  er  bald,  dass  es  praktischer  sei,  am  andern  JGnde  anzu- 
fangen, um  die  Mittel  nnd  den  Boden  f&r  seine  Armenz  wecke  sieh 
zn  sichern.  Im  Jahre  1808  gründete  er  die  wissenschaftliche 
Blementar-Er Ziehungsanstalt  für  Sohne  höherer  Stftndei  Sie 
&nd  in  kurzer  Zeit  großen  Anklang  im  In-  und  Auslande.  Unter 
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Mitwirkung  ausgezeicliiieter  jugendlicher  Lehrkräfte  ^elania^te  die  An- 
stalt bald  zu  hoher  ülutlie  und  Berühmtheit.  Sie  war  vornelimlich 
besucht  von  Söhnen  des  hohen  Adels  von  eranz  Ruropa  und  regieren- 
der HÄuaer,  z.  B.  von  Württemberg,  Hüdburgiiausen,  Weimai*,  Meck- 
lenburs:.  Sardinien;  ilaim  von  denen  aus  reichen  industriellen  Familien, 
man  kiimi  sagen  hii>  n  Theüen  der  Erde.  Fellenberg  baute 
dann  derselben  einen  Eiziehungspalast.  Die  Eealschule  für  den 
Mittelstand  ti'at  erst  später  ins  LeUeu. 

Um  die  gleiche  Zeit  —  1807  —  wurde  zur  Bildung  rationeller 
Landwirte  ein  höheres  landwirtschaftliches  Institut  gegrün- 
det, das  mit  Bewilligung  der  Bemer  Regierung  im  Kloster  München- 
badUM  wlergebraeht  war.  Es  er&eutc  sich  einer  großen  Frequenz 
imd  vm  ftm  bmb  Ittben  lieh  die  mMm  landwirtschaftlichen  Anstalten 
Eiropas  gebildet  Vom  Herbst  1808  aa  maclrte  Fdleiil>erg  wieder» 
holt  Yemche,  a«eh  die  Armenschnle  ins  Leben  sa  mftn.  fir 
dmfte  Ueiftr  eines  tüchtigen  Führen  und  Vaters  der  anihanehmen* 
dei  KMben.  Er  berief  daan  als  tllchtig  anerkannte  jüngere  Ifbuier 
ans  dem  benüacfaen  Lehrerstande.  Aber  es  gelang  nieht,  den  rieh* 
Ilgen  an  ünden.  Mit  sieben  nacheinander  worden  Versnche  angesMlt; 
aber  es  fehlte  den  Berufenen  entweder  die  FShigkeit  oder  Beharriieh* 
keit»  der  Besehwerde  und  der  SelbstTerlengnnng  sich  sn  nnter» 
aiehen,  welche  die  Annenendehnng  nach  Fellenberg  dem-  Aimen- 
enieher  aar  Bedingung  ihres  Gedeihens  macht  Im  Gefllhl  ihres  Un- 
TermOgens»  solchen  An£»rdenmgQn  zu  genftgen,  sogen  sie  nachemaader 
die  Hand  vom  Pflnge  znrftcfc. 

9. 

So  lagen  die  Verhilfeuisse  im  anfbUhenden  Hofvyl,  als  na  Sommer 
1809  der  Schohneister  Thomas  Wehrli  aar  Theünshme  an  dem 
Fertbfldnngsenrs  für  schweizerische  Lehrer  daselbst  sich  ein&nd. 

„Nadi  seiner  Zurückkunft,"  erzfthlt  der  Sohn,  „konnte  er  nicht 
genog  Ton  dem  Erlebten,  Erfahrenen,  Gelernten  beriehten.  Hofwyl 
war  ihm  eine  reiche  Welt  Das  rege  Leben  der  zwar  noch  nicht 
zahlreichen  Jugend,  MSnner  aus  den  verschiedensten  Theilen  des  In-nnd 
Auslandes  zur  Erleninng  der  Landwirtschaft,  der  Besuch  von  vielen 
Fremden,  die  verschiedenen  Handwerksstätten  alle,  dann  besonders 
der  von  ihm  nie  gehörte  Unterricht  in  der  Pädagogik  and  in  der  Land- 
wirtschaft von  Fellenberg  n.  v.  m.  erfüllten  seine  Seele  mit  Er- 
staunen  über  all  diese  Schöpfungen.  Wie  oft  und  viel  sprach  er  und 
jedesmal  begeistert  von  dem  Unterrichte  Fellenbergs.  Der  Vater 
hatte  vorher  schon  in  der  verbesserten  Landwirtschaft  vorzflglich 
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Volkswolfahrt  erblickt;  nun  wurde  er  erst  leclit  dui'ch  das  Gehörte 
und  Gesehene  in  seiner  Behauptung  bestärkt  und  ungemein  flir  dieses 
VolkswoUkhrtsmittel  eingeiiouiiuen.  Ebenso  wai*  ihm  schon  lange  die 
Schule  nicht  V)los  eine  Lese-,  Schönschreib-,  überliaupt  Keantniüver- 
schaftiing-saiistall ,  sondern  auch  eine  Krzieliangsschnle.  Nun  erst 
wurde  ilini  khir,  was  bei  ihm  bisher  unentwickelt  in  seiner  Seele  lag, 
und  zehnmal  lieber  als  zuvor,  sagte  er  oft,  halte  icli  nun  Schule,  seit 
ich  recht  weiß,  was  die  Schale  und  was  der  Lehrer  sein  soll." 

Fellenberg  merkte  twld,  dass  Thomas  Wehrli  kein  tagelöh- 
nernder Schuhndster,  sondern  ein  ernst  strebender  Lehrer  seL 
Br  erkennte  in  ihm  einen  „sehr  etfiüirenen  Schulmann,  einen  der  Yor- 
sQgUchsten  SchMer  des  Oorses,  dessen  inteUeetaelles  Vermögen  mit 
seiner  Hersliehkeit  vetteiflBre.'^  Ihn  habe  aneh  die  Idee,  welche  der 
landwirtschaftlichen  Indnstrieschnle,  d.  h.  der  Armensehule 
zogninde  Ue^  lebhaft  eiigriffen,  jedoch  habe  er  gleich  erkUrt»  dass 
er  sich  m  alt  und  sn  wenig  gebildet  fllhle,  am  sn  der  Verwirklichniig 
derselben  Hand  in  bieten;  sein  Sohn  dikrfte  da  yisA  eher  am  Plat» 
sein,  doch  konnte  deraelbe  erst  nl&chstes  Jahr  kommen.  „Des  wfirdigen 
Vaters  einfsdier  nnd  ordentlicher,  Ja  nngemein  pflichtgetreaer  Säm,* 
«nihlt  Fellenberg,  „nahm.nns  sogleich  für  das  Anerbieten  ein.  Wir 
ließen  daher  vier  Monate  nachher  den  Jfingling  ohne  Bedenken  m  ans 
kommen.*'  Dieser  folgte  dann  anch  dem  Bnfe  hn  Frfilgahr  1810. 

(Fdvtieteiuig  ttUgL) 
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Eine  Fra^re. 

Von  Wm,  Mm»r-Hamimrg. 

Nebst  einer  Antwort  vom  Heranegeber. 

,W«r      »aflact  m  (ItMMV  Sail^ 
MMht  lU«  lidb  onA  alohti  fNoktlt.« 

Ob  wir  in  der  Sdinle  tmL  aafimgen  und  vieles  zu  gleicher  Zeit 
betreibeD,  die  Frage  muss  leider  bejaht  werden.'  Man  llberaehe 
nur  die  Beihe  der  Untenichtag^geDstlade,  und  man  wird  gestehen, 
daes  wir  dem  Spriehwert  gemAft  verfthren.  Auch  hlndcfatlich  des 
EilbigeB  mnss  leider  eingerftomt  werden,  daes  am  Scidnsse  des  JBdinl- 
Jalires  und  der  Sefanlzeit  nicht  alles  befriedigend  tet  Mag  man  die 
MBngel  der  TJnterrichtsresnltate  aneh  theilweise  entaehuldigen  mit  der 
ÜBToHkommenheit  alles  maischlichen  Schadens  und  Wirkens,  so  bleibt 
.doch  immer  noch  die  Frage  oüm:  Steht  das  Vielerlei  des  Standen- 
plans  mit -den  mangelhaften  Besnltaten  in  .uiaftefalichem  Zusammen- 
hange, und  ist  demnach  durch  Beseitigmig  des  gleichzeitigen  Vielerlei 
eine  VervoUkomnmung  der  Besnltate  denkbar? 

Die  gegenwärtig-  geibriinchlichen  Stundenpläne  sind  auf  .  einen 
stündlichen  Wechsel  der  T^nterriclitsgegenstÄnde  berechnet.  Ausnahmen 
hiervon  sind  geringfügig.  Eine  Stande  ist  eben  hinreichend,  um  nach 
einer  kurzen  Repetition  ein  gemessenes  Pensam  mit  den  Schülern  zn 
verarbeiten.  Hat  man  die  Schüler  für  den  vorliegenden  Stoif  erwärmt, 
iiaben  sie  das  Gelernte  geübt  und  sind  sie  sich  des  Foitschrittes 
bewusst  geworden,  so  ist  die  Stunde  abgelaufen,  das  eben  erregte 
Interesse  wird  nicht  weiter  befriedigt,  sondern  gezwungen,  sich  einem 
anderen  Gegenstande  zuzuwenden.  Nach  abermals  einer  Stunde  geht 
es  fort  zn  einem  dritten  Fache,  und  so  wird  das  Interesse  tiglich 
iünl-  bis  seclisraal  abgelenkt  und  enttäusclit. 

Die  Wiederkehr  desselben  Faclies  findet  frültosfpns  am  uädisteu 
Tage,  in  der  Üegei  nach  diel  bis  vier  Tagen  statt.  Einzelne  Uutei- 
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riclitsfächer,  die  mit  einem  Minimum  von  einer  Stande  wöchentlich 
bedacht  sind,  werden  dem  Schftler  aof  ganze  acht  Tage  entrückt. 
Dass  in  dieser  Zwischenzeit  manches  verloren  geht,  ist  selbsverständ- 
lieh.  Wird  dem  Schüler  die  Arbeit  h&uslicher  Bepetition  auferlegt, 
80  iiTt  er  im  Hanse  ebenso  wie  in  dar  Schule  toq  einem  Fache  nun 
andern. 

Ein  Bolebee  YeriUireii  «Mit  danmf  angelegt  za  sein,  die  mit 
Swigfidt  «lugearbelteten  Lebipline  liadi  Möglichkeit  m  santAdLehi 
und  za  unterbrechen,  und  es  ist  eine  Natoniotliwendigkeit,  dass  da» 
Beeultat  dadurch  beeintrichtigt  wird. 

Doch  die  durch  die  Nahe  des  Gegenstandes  hervorgemfene  Per- 
spective fOhrt  leicht  za  einer  irrigen  Anflbesnng.  Bücken  wir  des* 
halb,  nm  klar  zn  urtJieilen,  unsem  Gegenstand  anter  einem  Bilde 
in  Feme. 

„Eine  Anzahl  deutscher  Auswanderer  ging  nach  dem  feraen 
Westen,  nm  sich  daselbst  gemeinsdialUich  eine  Eadstens  zu  grIbtdeiL 
Sie  gewannen  einen  Führer,  der  ihnen  empftdilen  wurde  als  ein  Mann 
mit  reichen  Keantniasen  und  wol  erlishreii  in  der  Anlage  nener 
Colonieen.  Qeftbrt  von  diesem  Hanne  gelangten  sie  an  die  Grenze 
der  Wildnis  und  begannen  nach  seiner  Anlaitang  die  Arbeit  Nach 
wol  tterlfigtem.  Plane  sollten  Wohnhäuser  mit  freondüchen  Anlagen, 
Wtrtsehaltsgebiade  und  auch  ein  Kirohlein  hergerichtet  werden.  HÜ 
frische  Mathe  und  froher  Hoffnung  fing  man  an,  den  Gimnd  für  das 
Wohnhaus  auszuheben.  Nach  Verlauf  einer  Stande  wurde  indeseea 
diese  Arbeit  verlassen  und  der  Bau  eines  zweiten  Gebäudes  in  Auf- 
griff  genommen.  Unter  gleichem  Wechsel  vollzog  sieh  das  ganze 
Tagewerk.  Am  nächsten  ^Morgen  begann  man  mit  dem  Bau  der 
Kirche.  Dann  wurden  die  Arbeiten  des  gestrigen  Tages  theilweise 
nm  ein  Stundenwerk  gefördert  und  wieder  neue  angefangen.  Dieses 
Yerfahren  blieb  permanent.  Einige  Bauten  wurden  tl^Uch,  andere  in 
größeren  Zwischenräumen  um  ein  Stundenwerk  gefördert.  So  wollte 
es  die  durch  Alter  und  Gesetz  sanctionirte  Methode  des  Leiters. 

„Auf  solche  Weise  war  es  freilich  niclit  möglich,  das  Werk,  wenn 
auch  ei*st  in  einzelnen  Theilen,  zu  einem  vorläufigen  Abscliluss  zu 
bringen.  Die  Fortschritte  waren  ganz  nninerklicli,  und  dadurch  wurde 
die  anfangs  gehegte  frohe  Hoffioiung  der  Gesellschaft  bedeutend  huab- 
gestimmt. 

„Noch  niederdrückender  wirkte  folg(^M(1es.  Wenn  die  Leute  nach 
mebrtagi?rer  ünterbie  lning  eine  der  angetangeneii  Arbeiten  wiei^f  T' 
in  Angriti  nahmen,  so  war  durch  Wind,  Begen  und  andere  Eiuäüääe 
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ein  Tbeii  tit  isf  li  tii  schon  wirdt  r  zerstört  und  rini>>tp  zum  zweitenmal 
hergerichtet  werden.  Die  Arbeit  war  unerqiuckiich  und  erregie  nicfit 
nur  den  Unmiith  der  Arbeiter,  sondern  auch  den  ihres  Leiters. 
Oleichwül  verließen  sie  nach  Verlauf  einer  Stunde  die  Arbeit  wiedei* 
in  einem  Zustande,  der  sie  allen  Witteruijgseinflössen  preisgab  nnd 
in  der  >»esiiiiimten  planmäßigen  Absicht,  vor  Abiaul  dreier  Tage  nicht 
\MH  i(  1  an  dieselbe  heranzutreten.  Waren  die  einzelnen  Stondenwerke 
auch  wolgreftigt  und  zweckent.sprechend  angelegt,  so  waren  sie  doch 
nich^  vermögend,  äußeren  P^inwirkungen  auf  längere  Zeit  Trotz  zu 
bieten.  Um  indesseu  die  zerstörenden  Einwirkungen  abzuschwächen, 
■wurde  von  dem  Leiter  die  Einrichtung:  getroften,  am  Feierabend  die 
ausgcfiiln  iiiii  Arbeiten  nothdurttig  mil  Schutzvorrichtungen  zu  ver- 
sehen. Diese  Feierabendarbeiten  zur  Bergung  des  Tagewerkes  wirden 
regelmäßig  nöthig,  wie  es  nicht  anders  sein  konnte.  Um  diesem  regei- 
mäfiigen  Bedttr&isse  zu  genügen,  machte  man  aus  der  Noth  eine 
Tugend:  die  AasfOhrung  der  Arbeiten  wurde  eine  Pflieht,  die  Unter- 
lasauair  deraelbeii  ein  stnMrdigcs  Vei^ehen,  ja,  der  Ftthrer  mh 
nilmMiHfili  eine  Kmet  darin,  die  Aibeiten  denurtig^  au  leiten,  da«  die 
Colonieten  allabeadlidi  Umgehend  besehifUgt  wäre», 

«Von  Zeh  m  Zeit  eradrienen  Organe  des  StesteB,  vm  sidi  Ton 
dem  Stande  der  Arbeit  za  tfberaengen.  Sie  controUrten  gewiatenhaft, 
<ib  tiffidi  und  atOndUch  geaeta-  and  eidnnngamSBfg  gearbeitet  aei, 
4*  dar  Plan  genan  befolgt  ond  die  FtenbendaiMt  regebaftffig  an»- 
feflftrt  verde.  Daa  Faldikam  aah  mit  Befriedigung  die  emaige»  wol- 
geordneta  Thätigkeit»  nnd  die  ColoinateB,  obwel  innetlieli  nnbefHedigt 
dareh  den  Gang  der  Arbeit,  fidgten  der  Welaong  ihre«  Fttren  nnd 
wrialiteten  irertranenavoll  eeine  BefeUe. 

jfi»  yentrieh  die  Zeit  ond  daa  Caidtal  der  GeaeUaeliaft  ging  zu 
Ende.  Waa  mm?  Die  Wlrtadiafkageblnde  wann  nicht  fertig,  kein 
branehbarea  Werkaeog  yor banden,  nm  eine  lohnende  Prodaetion  aaf 
den  raden  beginnen  zn  kennen.  Die  WelinhXnaar  boten  kein 
nMuehanwMigea  Heini,  kanm,  daaa  die  Eigenthttner  awiaehen  den 
keUcn  Manen  ScMn  Ibnden  w  den  ertanmangsloeen  Blementen. 
Ba  kUeb  ihnen  aicMa  anderen  ihrig  ab  die  ArbeiAAraft  ihrer  Binde 
anderen  zar  Yevftgnng  an  eteDen-  und  von  fremden  Tieeben  ihr  Brot 
an  nehmen.  Nor  einigen  gelang  ea  nach  Jahren  mfUMYoUea  Bragena, 
einzelne  Theile  der  Ruinen  zum  aelbateigenen  Betriebe  heranriditen, 
die  meiaten  blieben  in  fremden  Dieneten  ihr  Lebenlang.** 

Was  lehrt  die  Geschidite? 

fte  lehrt  entena,  daaa  ea  nicht  richtig  lat,  durch  nnnOthigen 
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Wechsel  der  Arbeit  das  Interesse  des  Schülei-s  zu  lähmen.  Gesetzt^ 
ein  Lelirer  hätte  nur  einen  Schüler  zu  uiiterriehteu,  so  läge  für  ihft 
kein  Gruud  vor,  seine  Uutemchtszeit  nach  dem  Standenschlage  ab- 
zumessen. Er  würde  vielmehr  mit  vollem  Rechte  solange  bei  dem- 
selben Fache  vei-weilen,  bis  skh  bei  dem  Schüler  das  Bedür&is  nach. 
Wechsel  oder  Erholung  einstellte.  Beim  gleichzeitigen  ünterricbten 
yieler  Sddller  in  einem  groflen  SdralorganJamiis  kt  dieae  Freiheit 
nicht  za  Iwwtlireii;  die  infere  Ordnung  erheitcbt  eine  genaite  ML 
gtoicbmAffilge  Begehing  der  UntanicUweit  Damit  ist  indessen  keinti- 
wegs  und  nuTermeidlicli  ein  stitaidliclier  Weehsd  .der  Lehrftcher  ge- 
boten oder  aach  nnr  gerechtfertigt  Kau  bat  auf  der  Unterstnib  hier 
und  da  statt  der  stilndigen  halbstfknd^  Lectionen  eingerichtet  Sa 
ist  dies  eine  Ckmcession,  die  man  dem  nach  Ahweehselong  yerlangei^ 
den  kilkdiichen  Geiste  gemacht  hat  Ist  das  secbsjälirige  Kind  noch 
nicht  fthig,  sein  Literesse  eine  ganse  Stande  lang  einem  nnd  dem- 
selben (Hgenstande  sozawenden,  ist  bei  dem  sieben-  nnd  adiigSbrlgen 
Kinde  die  Anfinerhsamkeit  schon  behanlicfaer,  so  ist  es  einem  SehAler 
der  Mittel-  und  Oberstufe  angemessen,  I&nger  als  eine  Stande  in  den- 
selben  Oedankenkreise  sn  TerweUen.  Es  ist  deshalb  eine  pejehologiscb 
berechtigte  Fordening,  statt  der  einstündigen  für  die  Mittal- 
nnd  Oberstnfe  zweistflndige  Lectionen  einzurichten. 

Zweitens  lehrt  die  Fabel,  dass  es  Ar  das  üntenichtsreanhat 
nachtheilig  ist^  iream  die  Fortsetciing  eines  Unteniditsfkches  liageie 
Unteriirechnngen  erleidet.  Es  ergibt  sieh  hierans  die  Begel,  dass 
ein  begonnener  Cnrsus  am  besten  täglich  fortgeführt  wird» 
Werden  diese  beiden  Grundsätze  als  zweckentsprechend  an- 
erkannt, 80  beschränkt  sich  dadurch  die  Zahl  der  gleichzeitig  zs 
pflegenden  Lehrf^her  auf  zwei  Damit  ist  ein  Hauptübelstand  der 
heutigen  Schale  beseitigt;  das  gedrän'gte  Vielerlei  des  Lebr- 
plans  verwandelt  sich  in  eine  friedliche  Succession. 

Diese  drei  Forderungen  bieten  sich  ganz  natürlic!i  nnd  un- 
gezwungen dar  zur  Beseitigung  der  längst  gefühlt eu  und  »kannteii 
Zersplitterung  des  Volksschulunterrichts;  dadui*ch  ist  ihre  Berechtigung 
hinreichend  motivirt.  Ihre  Durchführang  würde  einen  Fortschritt 
des  Volksschulunterrichts  bedeuten.  Tergegenwürtigen  wir  uns  die 
Umgestaltung  an  ein  paar  Zügen. 

Die  Hauptforderung  geht  dahin,  an  Stelle  der  10  bis  17  gleich- 
zeitig jnrepflegten  Fächer  deren  zwei  zu  setzen.  Anstatt  dass  jetzt  die 
rnrse  sich  übei-  die  g-anze  Schulzeit  oder  ii>H'y  eine  Keiiie  von  Jahren 
eüstrecken,  wiU'den  sie  aLsdann  nach  einem  halben  oder  einem  ganzen 
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Jahre  znin  Absclüuss  kommen,  um  anderen  Plat^  zu  machen  und  aui 
der  Oberstufe  anter  anderer  Behandlang  wieder  aufgenommen  oder 
fortgesetit  n  irerden.  Kein  yerst&ndiger  Mensdi  greift  17  Arbeiten 
auf  einmal  an,  er  bewJirKatt  alcli  nof  wenige  und  fördert  diese  mit 
Enmgia  Von  Sebfileni  m  veilnngen,  da»  de  17  Dinge  mit  Interesse 
beMben,  ist  eine  mipsychologisehe  Forderung,  dagegen  werden  a» 
ftr  xwei  mit  täglich  tkkümrm  Fortachritt  befriebene  Fftdier  mit 
ganser  Eingabe  arbeiten. 

Eine  gegenwirtig  allgemein  anerkannte  methodische  Fordemng 
g^t  dahin,  dass  die  Schftler  ein  behandeltes  Pensum  achriftUdi  wieder- 
geben, dnerseitB  sor  Befestigung  des  Steifes,  andererseits  znr  stijjsti' 
sehen  Übung.  Bei  einstfindigen  Lectionen  Usst  sich  diese  Forderung 
aber  nur  in  sehr  beschrinktem  Uafie  oHUlen.  Die  Folgen  davon 
sind  die  stersofjpen  Klagen  Uber  mangelhaftes  Festhalten  des  Steifes 
nnd  fiber  Schwerfälligkeit  im  Qebranch  der  M ntterspracfae.  Die 
letztere  Klage  fallt  am  schwersten  ins  Gewicht  Nach  der  Sprache 
wird  der  Büdnngsgrad  des  Menschen  mit  Becht  benrtheilt  Wer  die 
Sprache  behemcht,  bat  auch  das  Mittel  aar  eigenen  Fortbildnng,  er 
wird  eine  Likcke  seiner  realen  Kenntnisse  im  spftteren  Leben  leicht 
aosCfiUen,  niemals  aber  werden  einige  geometrische  LehrsAtze  oder 
chemische  Experimente  den  Weg  bahnen  snr  weiteren  sprachlichen 
AMbüdmig.  Bei  zweistündigen  Lectionen  würde  jedes  Fensmn  der 
Realien  yon  den  SchfUem  schriftlich,  bearbeitet  werden  können,  man 
wfkrde  Zeit  haben,  durch  Lectfire  den  behandelten  Stoff  zn  ülnstriren, 
nnd  es  wftrde  sich  dies  für  die  materialen  wie  flir  die  sprachlichen 
Untei-nfhtseifolge  gleich  vortheilhaft  erweisen. 

Nicht  aUe  Unterrichtsfächer  wird  man  zweckmäßig  in  zwei- 
stündigen Lectionen  behandeln.  Religiöse  und  ethische  Betraclitungen 
dürfen  ihren  erhebenden  Charakter  uicLt  einbflfien,  sie  würden  aber 
durch  angeknüpfte  StilAbnngen  trivialisirt  werden.  Der  Gesang  ist 
ein  Ästhetischer  Genuss,  das  Tnmen  ein  physisches  Gegengewicht 
gngen  die  geistige  Arbeit  des  Unterrichts.  Alle  drei  Fächer  würden 
ihren  Zweck  verfehlen  und  ihres  waliren  Charakters  entkleidet  werden, 
wenn  man  ihre  Pflege  auf  länger  als  eine  Stande  zur  Zeit  ausdehnen 
nnd  sie  in  einen  abschließenden  Cnrsns  bringen  wollte. 

Das  Zeichnen  ist  das  einzige  Fach,  das  nach  dem  bahnbreclien- 
den  Vorgange  Stuhlmanns  bereits  in  zweistündigen  Lectionen  ertheilt 
wird.  Es  wfirde  schwerlich  ein  Rttckschiitt  .^ein,  wenn  statt  der 
jetzt  durch  acht  Schuljahre  sich  hinziehenden  zwei  wöchentlichen 
Untemchtsstonden,  deren  wöchentlich  sechs  oder  zwOif  in  einen 
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gansem  bttdetetlieh  htXim  JahcMcmis  der  Obentoi»  gelegt 

Des  weiterea  sa  iBrOrtern,  wetehen  Sftoiaw  die  BeMitigtmg  te 
fl^eichnitigCB  Cme  «nf  die  Methodik  und  die  itmeve  Sehvlergutetioa 
haben  vfirde»  eder  eineii  spedeUen  Gang  det  Unterriehte  danoBteUeii« 
wftre  ein  TeiMhtei  UntenebmeiL  Lediglich  ab  ein  ooacrotee  Bei- 
apiel  eiaee  nach  vonfeehend  eatwkfcekeii  SnmdBMnn  angelegtea 
Lebiplaaes  folgt  hier  eine  Übersicfat  der  Z^ahif ioiMr  Ar  die  acht 
Sdmyahre. 


L  8ehi4|.:  Sprechen,  Lesen  und  Mrefben. 


n. 

n 

nL 

ff 

1. 

EWBL 

SpfedieDi  Lesen,  Schreiben  tnid  Bechnm. 

2. 

if 

Hefmatalainde,  Beehnen  (4  Spec.). 

IV. 

n 

L 

» 

Grammatik  and  Orihographie  und  Matmktinde. 

a. 

I» 

n        n           n        n  Geographie. 

V. 

n 

n 

Rechnen  (Brüche)  und  Physik. 

3. 

n 

Zeichnen  und  G«Mshichte. 

VL 

n 

1. 

r 

Grammatik  und  Naitnfkonde. 

2. 

« 

Beehnen  (bftrgerL)  nnd  Geographie. 

m 

L 

1» 

Geometrie  nnd  eine  fremde  Sprache. 

2. 

ti 

•Algebra     r     n       r  n 

vm. 

1. 

» 

Physik  nnd  Chemie  nnd  eine  fremde  Sprache. 

2. 

Literator  nnd  Geschichte; 

Auf  Grand  der  Torsteh^den  Ansftthningen  erscheint  es  nur  an- 
gebracht, die  Frage  an&nwerfen: 

Ist  es  im  Interesse  einer  gründlichen  allgemeinen  Bildung 
auf  der  Mittel-  und  Oberstufe  der  Volksschule  für  die  reali- 
stischai,  die  mathematischen  und  sprachlichen  Fächer  und 
Ar  das  Zeichnen  wünschenswert,  däss  diese  FScher 
1.  in  zweistfindigen  Lectionen, 

'2.  in  täglicher  Fortsetsung  behandelt  werden,  und  dass 

demzufolge 

3.  der  gegenwäl  tige  Parallelismas  der  Untemchtscnrse  in 
Succeesion  yerwandelt  wird? 
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Aiitwoii  des  Herauso-ebers. 

Der  Herr  Verfasser  schließt  seine  Ausfulu  ungeii  mit  einer  drei- 
fachen Frage,  deren  Schwerpunkt  und  Hauytsinu  offenbar  in  Nr.  3 
Ikgt  and  sieh  wie  folgt  formuliren  lässt: 

„Soll  der  gegenw&rtige  Parallelismus  der  Unterrichts* 
curse  in  SneeesBion  verwaadelt  werden?^ 

HeiT  Wäkr  nägt  wigftMwMwIfeh  der  fnneipieUen  Bejahung 
teer  Tng^  m,  Itflt  irie  aber  fttr  iiodi  nneatachfaden  nnd  stellt  sie 
eben  dedialb  nr  DiaeiiBBion.  leh  nMiBeneHs  halte  sie  ftr  eäMMssk 
und  mnss  sie  prindpleU  7enieineiL  Frindpiell,  sage  ich;  denn 
ebenso,  wie  Herr  H.  dem  HbUehen  PanUeBsnus  (nebst  dem  mit  ihm 
veriraDdenen  stltndHchen  Wechsel)  der  Lehifiehsr,  den  er  im  aD- 
gemeinen  ftr  nnpftdagogisch  hilt,  eonige  Zugeständnisse  raadit,  mache 
ich  der  geforderten  Sneeeesion  (nnd  selbst  den  nweistfindigenLeotionmi} 
äajge  ZngestSndnisBe,  ohwol  ii&  sie  im  gansen  Ar  nnpidsgogiscli 
halte.  Der  Grund  dieser  beidotselkigen  Zagesttndmsse  liegt  darin, 
dasB  in  Sacheoi  der  Ersehnng  nnd  des  Unteniobtes  niemals  ein  ein* 
siger  imd  einfaeher  Zweok,  oder  ein  einniges  nnd  einfnehes 
Oeeeta  gnns  allein  and  nnbedingt  maftgebend  ist,  sondern  iauner 
mehrere  Oesushtspuikte  so  beachten  aind.  Ss  konimt  nnr  darauf 
an,  welcher  Zweek,  welches  Gesetz,  welcher  Gesiditspaiikt  in 
Jedem  Falls  die  grOAte  Wiehtigkeäi  bat,  also  in  erster  Idnie  nnd 
TmugBwetee  an  herAdcsicfadgen  ist,  woneben  andere,  die  m  ge- 
riagerer  Bedeutung  sind,  «war  nicht  die  Haaptrichtong  der  plda- 
gogisehen  Thätjgkeit  bestimmen,  immeriun  aber  einen  gewissen  Bln- 
floss  auf  dieselbe  beansprachen  dürfen. 

Die  Zogestindnisse,  welche  Herr  M.  der  ^egcnwirtigen  Sdnd* 
Praxis  macht,  nnd  die  also  seiner  principiellen  Fordeinn^  gegenüber 
ab  Ansnalmien  anzusehen  sind,  beziehen  sich  vor  allem  auf  die  l'nter- 
<classen,  wo  das  Bedürfnis  der  Abwechselung,  also  kurzer  Lectionen, 
besonders  stark  henrortritt,  dann  aber  auch  auf  die  Mittel-  und  Obet^ 
«lassen,  insofern  religiöse  und  ethische  Betrachtangen,  femer  der 
Gesangs-  nnd  der  Turnuntemcht  in  firwigung  konnacn.  Hiettber 
ist  kein  Streit  und  bedarf  es  keiner  weiteren  Bemerkung. 

iJagegen  halte  ich  Herrn  M.'s  ßeformvorschlag  für  prindpiell 
verfehlt.  Fragen  wir  zunächst,  wie  sich  nach  ihm  die  Lehrordnnng 
der  Volksschule  factisch  gestalten  würde,  so  gibt  uns  die  obige  Plan- 
skizze Auskunft.  Was  sie  enthält .  sieht  jeder  Leser  ohne  weiteres; 
eine  kinze  Besinnung  führt  aucli  auf  die  leeren  Stellen,  welche  sie 
im  Yergieich  mit  der  jetzigen  Lehrordnung  hat;  die  beiden  ersten 
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Jahrgänge  erhalten  weder  Anschauiiüg?!-  noch  Reclienunterncht;  im 
ersten  Semester  des  dritten  Jahrganges  fehlt  der  Anschauungsimter- 
richt,  im  zweiten  das  Lesen  and  Schreiben,  im  ganzen  vierten  Jahr- 
gange das  Rechnen,  im  ganzen  fünften  die  Geographie,  das  hmta 
vnd  Schreiben,  im  zweiten  Semester  desselben  Jahrganges  aach  das 
Hedmen,  im  sedisten  Jahi^ge  Ctomtudite  und  Zeidmen  (beU» 
waren  hn  Ewetten  Smarter  des  fftoiton  Jahrganges  snm  entennale 
aniSmeCreteD),  im  siebenten  Jahrgänge  fehlen  Dealseh  nebst  Leeea  «nd 
Schreiben»  iSanier  Geographie,  Geschichte,  Natnriomde,  Zeiefanen,  im 
ersten  Semester  desselben  anch  das  Rechnen;  der  aehte  Jahrgang 
endlich  hat  kern  Beehnsni  fesine  Oeonretrie,  kein  Zeichnen,  keine 
Natorgesdiichte,  keine  Geographie,  im  sweiten  Semester  such  keine 
fremde  Sprache,  ivfthrend  im  siebeniien  Jahrgange  und  im  ersten 
Semester  des  achten  eine  angesetzt  war.  (BesQgÜch  des  Zeichnens, 
das  in  der  Planskian  nnr  mit  einem  einzigett  Semester  bedacht  ist, 
schfiint  ein  bkte  Versehen  Tomdiegen.) 

Dass  dieser  Lehrplaii  staik  gegen  onsere  Oewohnhdt  Terstfiftt^ 
bedsif  keines  Nadiweises;  doch  ist  dies  kein  hinrHkshftnder  Qmnd, 
ihn  sbanlehnen.  Fragen  wir  also,  was  mit  ihm  beswedct  werden 
soH.  Heir  IL  will  (in  den  Mittel-  mid  Oberdassen  der  Vdkssdmk) 
»gleidizeitig'',  d.  h.  wihrend  eines  SchnQahres  bes.  Semesters,  nnr 
zwei  Hsnpiftdier,  diese  aber  tiglich  nnd  in  swdstQndigen  Lectioncn 
betreiben.  Dabei  leitet  ihn  das  durdians  richtige  Motiv,  der  Zer- 
^littenmg  des  Interesses  nnd  der  Kraft  der  Sehfiler,  ferner  den 
vielen  Unterbrediangen  der  einzelnen  nnr  mit  wenigen  Standen  be- 
dachten Lehrgänge  nnd  dem  Vergessen  des  Gelernten  Torznbengen, 
dagegen  eine  grOiere  YertieAmg  in  die  Lehrgeofenstinde,  mehr  Freode 
an  denselben,  sowie  ^cdiogenerc  nnd  festere  Bildungsresoltate  zu  er- 
zielen. Dei*  bisher  übliche  ParaUelismus  mit  seinem  stündlichen 
Wechsel  der  Lehrfächer  sei  in  all  diesen  Beziehungen  störend,  also 
nnpsyohologisch  und  unpädagogisch.  Die  heutige  Scholpnuds  sei 
geradeso  verkehrt,  wie  der  Arbeitsplan  einer  Gesellschaft  von  Colo- 
nisten  im  fernen  Westen  sein  wüi'de,  welche  aUe  ndthigen  Gebäude 
gleichzeitig  beginnen,  aber  täglich  ein  jedes  nnr  mit  einer  Standen- 
leistung  fördern  wollte. 

Was  sollen  wir  hierzu  sag-en? 

Zunächst  dürfte  das  eben  angeführte  Gleichnis  ans  verschiedeneD 
Gründen  sehr  wenig  zutreffend  sein,  liauptsiiclilich  deslmlb,  weil  hier 
Geistiges  (Organisches)  und  Mechanisches  auf  gleiche  Linie  gestellt 
wird.    Todtes  Baumaterial  verhilt  aidi  der  Bearbeitaag  und  den 
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andei'wt'iten  Einflössen  gegenüber  nicht  so,  wie  die  mit  SelbstthÄti^- 
keit  begabten  <Teister  (und  Leiber)  der  Kinder.  Ein  BauiesulUt  und 
ein  ünteiTiclitsi'esultat  sind  sehr  verscliiedeue  Din^i^e;  jenem  fehlt  das 
innere  Leben,  die  spontane  Bewegung  und  Fortbildun«?,  auf  die  wir 
bezüglich  des  letzteren  reclinen  können  und  müssen.  Außerdem  darf 
man  von  der  Entwickehmgsarbeit  der  Schulkinder  ni(^ht  dieselbe  Ein- 
förmigkeit fordern,  welche  bei  der  gewei'blichen  Arbeit  der  Er- 
wachsenen meist  uothwendig  ist. 

Ferner  aber:  werden  denn  die  guten  Absichten  des  Herrn  IL 
besser  eireicht  werden  als  jetzt,  wenn  an  die  Stelle  der  kurzen  Unter- 
brechungen von  einigen  Tagen  die  langen  Unterbrechungen  von  Se- 
mestern und  Jahren  tret^?  W^ter:  was  wird  dorn  ans  denjeiügen 
Schülern  —  und  ihrer  sind  nidit  wenige  —  welche  bisweilen  eine 
dftBse  repetiren  mllBBen,  also  nach  Herm  M.'b  Flaa  im  Ablauf  ihrer 
aditijährigen  Sdinlaeit  einen  sehr  nngleichfin  Tono  ym  Schnttnldnnff 
erhalten  wftrden?  Und  wfirden  denn  die  sweiattodigen  LectieneD  fSar 
Kinder  von  ^14  Jahren  im  ganaen  wirklkh  iutereeaanter,  anziehei^ 
der,  erfrenlichor  aan,  als  die  einatSndlgen?  Endfieh  aber»  und  daa 
ist  für  mich  der  entacheldende  Grand  an  Gnnsten  daa  beatäiendeii 
FaraUetlsmiiB:  Der  natttrllehe  (}ang  der  Entwiekelnag  dea 
Kindes  ist  enoyklopädiaeh,  darum  mnas  anoh  der  Gang  de» 
Volkaachnl  Unterrichtes  encyklopftdisch  sein.  Daa  heiftt;  alle 
Anlagen  und  Kräfte  des  Kindes  streben  fortw&hreod  und  g^eichaeitig 
ZOT  Entwickehmg  auf  und  erhalten  in  jeder  ehiigennaSen  nermalen 
DmgelMing  fertwAhrend  und  gleidueitig  Anregung  und  Nahrung;  als» 
darf  andi  der  ünterricht  nicht  sn  Zeiten  einen  Teil  deraelhen  hraeh 
legen»  um  den  andeien  allehi  au  cuhhnren.  Daa  letatere  Yerihhren 
wire  naturwidrig,  wUlkttrlich,  gewaltsam,  also  unpsychologiseh  und 
nnpidagogiach.  Wie  wollte  man  ea  denn  reehtfartigen,  wenn  Kinder 
jahrelang  in  der  Schule  nicht  rechne  dftiflen,  wShrend  ihnen  doch 
Im  Leben  jeden  Tag  Zahlenyerhäitadsse  entgegentreten?  Oder  wenn 
sie  jahrdang  keinen  naturkundlichen  Untenicht  erhielten,  wihrend  sie 
doch  täglich  Natarkörper  und  Naturerscheinungen  wahrnehmen  u.  s.  w.? 
Knrz:  der  Unterricht  muss  principieU  immer  einen  stetic^cn  und 
allseitigen  Fortschritt  bewirken,  muss  jederzeit  alle  Entwickelungs- 
ftden  festhalten  und  fortfilhren,  weil  dies  bis  zu  einer  gewissen  Ent- 
wickelungsstufe  der  natorgea&ße  Gang  ist.  Erst  auf  den  höheren 
Stufen  der  Geistesbewegung  und  wissensdiafHichen  Arbeit,  nachdem 
eine  gewisse  Sättigung  in  allen  Kichtungen  eingetreten  ist,  erfolgt 
naitnrgemift  eine  Schliche  Kinschrinknng,  obwol  auch  da  noch 
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immer  eiue  gewisse  Vielaeitigkidt  Bedttrfiiis  i^t  und  zam  Nutzen 

l^ereicht. 

Doch,  ich  wollte  nur  Andeutnngen  machen,  weil  leb.  wie  g'e&'agt, 
■die  von  Herrn  M.  anff!:eworfene  l'ia^ie  in  der  Pädag^o^ik  bereits  für 
•erledigt  halte.  Bevor  darüber  noch  einige  Bemerkungen  folgen,  sei 
betont,  dass  hier  keineswegs  einer  verderblichen  Zersplitterung  des 
Unterrichtes  das  Wort  geredet  werden  soll.  In  der  VoUEBScfaiiifi 
iLann  überhaupt  daa  wifisenscbafUiche  Fachwerk  nicht  in  alkoi  Vor- 
xweigongen  dir«hg«lihrt,  mBnen  vielmdur  yerwiiidte  DiacififaMin  za- 
«aiuDeiifefiynt  werte;  imd  wo  die  Zeit  knapp  bonenai  wt,  tlmi 
iMm  «llerdings  benor,  dnlfB  verwandte  DfedpUnen  altenaliv  md 
inteniBaver«  atitt  alle  anf  einaal  md  nnr  in  yereinselten  Stnndec  wsl 
betreiben.  ITflr  migqtteiig  aber  halte  ick  es,  ganze  Stftmme  der 
ErkenntniBwelt  ftr  Ungere  Zeit  yom  Schilbetnebe  avKosdüieBen  und 
prindpiell  die  SocoeMkn  an  die  Stelle  des  Pnnülelinmia  an  eetaen.  — 
Ingleieben  kOmea  annafanisweiie  zweiat&ndige  Lectoien  gaas  gut 
eein,  &  B.  w  veilitladigai  Anafllhnuig  grOfleier  ZeidmongOL  in  den 
Obereiaaeen,  oder  nnr  adirilUieiien  Bearbeitung  dnea  votker  nntar- 
rkktliBk  behandelten  LefarstoffiMi  oder  nvr  Anfert^fimg  einea  ISagercn 
Anfeafaa  unter  dm  Augen  dee  Lehrers,  sei  es,  um  die  Sekfilör  im 
«cfariftliGben  Gedankeaansdrackn  zu  flben  and  an  prüfen,  oder  um  sie 
2ar  repetümischen  Znaannnenlkssang  einer  grOfiem  Partie  des 
Satiknatenichtas  aauahalten,  sei  es  selbst  wegen  eines  ftnieran  Aa- 
laneofl,  etwa  weil  der  pfllekttrene  Ldirer  im  Falle  einer  lelditenii 
firiaiaikang  die  SoknlB  niekt  TSTSämaen  ond  seine  Ghsse  wnlgsteDB 
jnmctanifiig  beschäftigen  will,  notbgedrtmgen  aber  seine  ^radtofgane 
sehonett  rnnsa  Im  allgemeinen  aber  halte  ich  den  einstündig^ 
Lectionsweehsel  durch  die  ganze  Yolkseoihale  hindurch  fttr  natnrlicher 
und  zweckmäßiger,  als  den  zweistündigen;  jener  entspricht  viel  besser 
den  lebhaften  Naturell  und  den  schwachen  Kräften  der  Kinder,  als 
dieser.  Wer  den  letmeren  empfiehlt,  travt  der  Jugend  einerseits  zn 
wen^,  andererseits  zu  viel  zu:  zu  wenig,  weil  er  die  vielseitige  Be- 
weglidikeit  und  Anffiusangskrsft  derselben  unterschätzt,  zu  viel,  weil 
<er  ihr  ein  Mafi  von  Ausdauer  anmntket»  dessen  sie  bei  gleickartignr 
Beschäftiging  nicht  fiUug  ist 

Genug  mit  diesen  aphoristischen  Bemerkungen.  Man  müsste 
weitläufig  in  die  Psychologie  und  Anthropologie,  in  die  Didaktik  und 
Methodik,  sowie  in  die  Geschichte  der  Pädagogik  eingehen,  wenn 
man  die  aufgeworfene  Frage  erschöpfend  beantworten  wollte.  Es  sei 
daher  noi-  noch  daraaf  hingewieflen,  dass  dieselbe  keineswegs  neo, 
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sondern  schon  sehr  alt  und  bereits  öfters  behandelt  ist.  Nui*  güigeo 
die  früheren  Succcssionisten,  wenn  ich  diese  Beuennimg  gebrauchen 
darf,  noch  weiter  als  Herr  M.  Ihre  Pai"ole  lautete:  „Nur  eins  auf 
einmal!**  Aber  sclioii  (.^uiniiiiau  hat  diese  Forderung  sehr  gut 
w  iderlejift  und  den  i'arallelisraus  trefflicli  vurtheidigt.  Später  kamen 
namentlich  Riitke  und  Alstedt,  der  Lehrer  des  Comenius,  wieder  auf 
jene  schon  im  Allerthmn  erhobene  Forderung  zurück  (über  Alstedt 
siehe  Heft  3  des  laufenden  Jahrganges  dieser  Zeitschrift,  besonder* 
S.  148  unten),  ohne  sie  jedoch  praktisch  durchzuführen,  was  ihnen 
ja  niemand  vei^wehrt  Mtte.  Der  nat&rliche  Büdongstneb  drängt 
eben  unviderst^di  zur  AlMtiglceit  «nd  gewinnt  Aber  uHikflrli^ 
gesedBka  Sehnnken  stets  dk  Oberhand.  Nach.  ComenioB  bitte  man 
«igsndMi  Alf  -  das  SnoeeBriKmsprojeot  nldit  nehr  mjMtkmmm 
wäkoL  Demi  dieser  mduiiaft  geniale  PAdagof ,  olnrol  er,  "vie  e» 
sehebit  ans  fiespeet  Tor  seiiieD  umdtteltiaM  Vorgängern,  jene 
Fonnel  ebenlUls  in  sefaie  Bidalcllk  anfliahm,  luddigte  entaddeden 
dem  eneyklopttdisohen  BSUnngsgang  (dem  Panllelisnias)  und  gab 
denaeiben  in  seiner  y^lCittteradiide'*  die  mMneUtteriidie  Gnndlage 
und  Bedrtfiurfeigiing.  Trotzdem  ist  bis  w  Gegenwart  heravf  der 
alte  Bnf:  «Nnr  eins  anf  einmal!'*  noch  bisweüen  in  Avftitsen  ond 
Brosdiltren  iriederlMilt  mdea,  natiirlielL  ohne  prattiarihen  £ifo]g. 
ÜB  Win  endlich  an  der  Zeit»  ihn  rafaen  su  lassen;  wir  mfissen  doch 
die  Pädagogik  nicht  immer  wiadmr  Ton  vom  anfimgen.  Oder  gbmbt 
man  etwa,  die  aHem  Meister  bis  anf  IHsstenreg  nad  andere  ^ZnilMdc* 
gebUebene"  besiinf  wikrden  —  vieUeidit  ans  bleiern  SigeBrian  —  die 
oft  geforderte  Snccession  abgelehnt  haben,  wenn  sie  sieh  als  natetUeb 
md  beilssm  erweisen  konnte? 

Doeb  hceebsn  wir  hier  ab.  Wir  fcimen  sonst  leicht  anf  aU- 
giMWinfi  Betraobtnngen  fkber  das  jetzt  grassirende  Reformfieber  und 
über  den  YerfUl  der  dentsehen  Pädagogik  mit  seinen  Ursachen  und 
Wirkungen,  wie  er  sich  seit  einem  Menschenalter  vollzogen  hat.  Das 
würde  hier  zu  weit  fuhi-en  und  überdies  eine  Ungerechtigkeit  gegen 
Henrn  IL  sein,  der  ja  meht  als  Urheber  der  gegenwärtigen  Sitnation 
angesdien  werden  kann  und  anierdem,  zum  Unterschiede  Ton  mamsh 
anderem  Reformer,  bescheiden  genug  ist,  seine  Fropoeition  snr  als 
eine  „Frage**  hinzustellen. 

Zar  weiteren  Ausfähmng  obig^  Andeutungen  aber  mnss  ich  auf 
meine  „Schule  der  Pädagogik*'  verweisen,  insbesondere  auf  §  26  und  27 
der  „Methodik"  (Quintilian,  Comenius),  auf  §.  46  der  „Eniehnng:»-  und 
Unteniohtslebre^  nnd  Terwandte  Partieen.  Dittea. 


Digitized  by  Google 


LiEdsehiile  und  Laiidwirtseluift. 

Selml-  und  Bniebuiigsfrageii  wanden  seit  einiger  Zeit  biuigier 
«lOrtQit  als  ym  einigen  Jabven,  cUes  leigt  uns  dm  Büek  in  die  Tagee- 
presse;  die  politisehen  Zflitmigeii  besekütiigeii  sieb  jetat  yUttuh  mit 
Malfragen.  Auf  dem  QeUete  des  hflhereD  Scbnlwesens  irird  das 
Monopol  des  Oynuuusms  lebhaft  angegriffon  nnd  ebenso  eifrig  ybt- 
tbeidigt  Vn^  nun  die 'Yolksscbulet  Wie  viele  BlitCer  heben  ihre 
Spalten  doch  diessn  Sommer  dnieh  Artikel  Über  die  JcQnftige  Geetal- 
tong  der  VoUcssehnle  gelUlt  Der  deatsche  Lehrertag  einerseltB,  die 
Katholikentage  anderetseitB  geben  rdehai  Stoff;  dami  kam  noek  die 
Nachlieht,  dass  Prenfien  endüeh  emstlioh  an  den  Erlass  eines  Unter- 
licbtsgesetaes  denkt 

Für  die  dentsehen  Lehrer  ist  es  erfrenlieh,  dass  das  größere 
Pnblikom  anlKngt  sidi  flir  Schnifragen  n  interessiren,  die  Sadie  kann 
dadurch  nnr  gewinnen.  FreQich  gehen  die  Bestrebongen  auf  dem  Ge- 
bete der  Volksschnle  veit  anseänander,  man  wgegenwirtige  aidi  nur 
die  BeaddUsse  der  Katholikentage  nnd  die  Besolutlo&en,  welche  die 
meisten  Lehrervereme  zn  den  ihren  gemacht  haben.  Ein  harter  Kampf 
ist  entbrannt  zwischen  denen,  die  den  Fortschritt  wollen,  and  deneo, 
wdche  die  Schule,  wenn  es  nnr  ii^end  in  ihrer  Macht  steht,  um  Jahr* 
sehnte  znrüokd rannen  wollen.  Doch  besser  ein  frischer,  fröhlicher 
Kampf,  als  die  Ru)ie  des  Grabes;  mag  der  Widerstand  anch  noch  so 
fieftig  sein,  die  Vernunft  bleibt  doch  Siegerin! 

Für  die  Lehrer  gilt  es  jetzt  doppelt  wachsam  sein.  Die  Lehrer- 
schaft mnss  das  Gate,  was  die  Discussion  zutage  fördert,  ins  rechte 
Licht  stellen,  nnd  das  Falsche  mit  Gründen  widerlegen.  Letzterei 
inuss  um  so  entscliiedener  geschehen,  je  größeren  BHnflnai  die  Minner 
liaben,  welche  solche  Forderungen  erheben 

Unsere  Volksschulen  sind  noch  mit  manchen  Mängeln  behaftet,  es 
^\\)t  noch  viele  überfüllte  ('hissen,  manche  ungenügende  Locale,  und 
HUl  dem  Lande  ist  die  Unterrichtszeit  im  Sommer  oft  recht  karg  be- 
juessen;  auch  bezüglich  des  Lehrstoffes  gibt  es  noch  manches  zu 
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bessern.  Dass  die  Lehrer  dies  empfinden,  beweisen  die  Verhandlungen 
in  den  Lehrervereinen.  Aber  auch  weitere  Kreise  greifen  in  diese 
Verhandlungen  ein,  neuerdings  will  der  Vifkaimte  LandtAgsabgeordnete 
von  Schenckendorff  der  nothleidenden  Laut! Wirtschaft  durch  die  Volks- 
schule Hilfe  brinjaren.  Ei  hat  dem  preußischen  Minister  für  Landwirt- 
»ciiali  eine  Denk.schrift  überreicht,  in  welchei'  er  fordert,  dass  bei  dem 
jetzigen  Nothstande  der  Laudwn  tschaft  die  Landschule  eine  entsprechende 
Umgestaltung  erfalire. 

Folgender  Gedankeii^^uiig  ist  m  der  Denkschrift  entwickelt  uud 
begründet:  „Die  Landscliule  berücksichtigt  jetzt  noch  zu  einseitig  die 
intellectuelle  Bildung.  Ihr  liegt  nächst  der  allgemeinen  Bildnng  ob: 
1.  Die  Neigung  der  heranwachsenden  ländlichen  Jagend  fSr  den  land- 
wirtschaftlichen Beruf  von  früh  an  zu  wecken,  and  2.  diflwibe  zur 
Ausübung  ihres  späteren  Berofe  geachickt  zu  machen.  Das  entere 
ZM  dadnnh  anzitttrebai,  da»  der  laadirirtflebaftllcfae  WiasflOtttoff 
d«D  gesMomteii  ftbrigen  Untenidit,  befiontea  den  dentacben,  Bedhen-i 
geographiseihen  und  naturkondUchen  Untenielit  anf  dem  Wege  des 
Beispiels  gleicliaaiB  dnxtiliiiehe  und  befrudite.  Die  ZufUming  dSeees 
Wiaaenaatoffiaa  iat  au  einem  Syatem  in  ertieben,  daa  denaelben  auf  die 
ninaftlnen  AHoradAaBen  und  Unterrichtafiteiier  plauitrilfltg  und  wie  ab* 
aiehtales  ratheilt  Dadnrch  irird  der  Blick  dea  Xjndea  von  IHUi  ab 
melir  auf  die  landwirtadiaftlicbea  VotgSnge  lungelenkt  werden  und 
mn  Intereaae  Idenait  natorgemlß  fttr  dieaelben'waebaen.  Um  fBr  die 
Anattbung  dea  landwirtachafUichen  Berafs  geschickt  zn  machen,  wird 
die  Gewittorang  an  die  aehaffende,  kflrperiidie  Aibdt^  die  dnreh  einen 
den  IfadKchen  VerhAltniBgen  angepaaaten  erziehlichen  Handarbdta^ 
Unterricht  anzaatreben  ist,  weaentUeh  beitragen.  Demnach  ist  die  in 
da  StAdten  bei  dieaem  üntenicbt  vielfhch  geftbte  ffiiiiere  Arbeit  ana* 
nachließen  und  vorwiegend  die  grSbere  zn  pflegen.  Hierher  gehören 
die  einihche  Holzarbdt  an  der  Hobel-  und  Schnitzelbank,  sowie  die 
leichte  Metallarbeit  Dieae  Beform  der  Landschulen  bildet  zugleich 
aach  ein  Glegenmittal  in  aodaler  Hinsicht;  sie  befähigt  und  weckt  die 
Liebe  zum  Beruf,  gewöhnt  früh  an  Arbeit  und  Fleifi  and  slärkt  das 
häusliche  Leben.  Auf  diesem  Wege  kann  die  Erziehung  der  Land* 
Wirtschaft  einen  großen  Dienst  leisten.'' 

Diese  Ideen  hat  von  Schenckendorff  auf  dem  X.  Conj^ress  für  er- 
ziehliche Knahenarbeit  in  Straßbarg  weiter  entwickelt.  Der  Minister 
bekundete  sein  Interesse  für  diese  Bestrebungen  dadnrch,  dass  er  einen 
Bath  seines  Ressortü  nach  Straßburg  sandte. 

Den  VorwurC:  „Die  Landschule  berUckaichtigt  jeUt  noch  zvl  ein- 
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seitig  die  intelleetaeUe  Blldang'',  mtMea  vir  imtoselitigt  urfiek- 
wämu  IftteUMtofiUe  Bildung  kaim  mar  errdcht  werdeft  dneh  geeig- 
nefem  UotanidiMoff,  dmdi  eiMft  Stoff,  te  dem  StuadpOTlrte  de» 
Sefailen  geiofte  iat  Si  ist  mim^tteh,  das  2M  achter,  mkrer  0«iBlw> 
biUKmg  zu  eorreicken,  ohne  ngMok  den  Kindern  eins  miteriflte  Bfldvng^ 
ztt  flbennittehL  Herr  tob  Sehenckendorif  meint  nm,  die  Landeehale 
mftne  die  -teriiil^»  Seite  dee  ünteffriidit&  eehflirftr  Iwi'tfliBfMi  eis  biAer. 
und  zwar  ist  er  der  Anaiiclit,  es  müiBe  ein  nener  Lehmtoff  in  die 
Sehiile  eiegefiUirt  werden.  Nnn  ist  die  ^dkneknle  aiclit  in  der  Lage^ 
enßer  dem  Jetrt  veruMteten  Untorrieblmtoff  noeh  neoe  Stoffe  «nte- 
neiunen.  Wellte  aie  diee  thun,  eo  irttrde  sie  den  SebtUer  UberiMbdai, 
die  Folge  utrde  die  sein,  deis  äe  mit  einer  nti  flnlMidien  Aneig* 
nong  to  LehrstolEBe  softieden  eein  mfiaete.  Bine  Dondieibeitimg  dee 
PeMms  wÄre  vunOglieii,  die  intelleotaelle  BÜdnng  mimte  rnntU^- 
geliei.  Keineewegg  kennen  «mere  SelilUer  ednes  eolohea  Bfiekediritt 
ertngeii;  dai  lieben  stellt  immer  kOicfe  Anfordeimgeii  an  die 
Meneeken,  nicbt  aliein  an  das  Wiem,  aondern  melir  nodi  aa  das 
Können  dereelbeo.  Wer  mit  klarem  Geiste  die  Erscheinungen 
seiner  Umgebung  zn  erfassen  imstande  ist,  der  vird  im 
Leben  fortkommen,  mag  er  nun  später  werden,  vas  er  will, 
mag  er  «loh  der  Landwirteekaft  widmen  oder  einem  anderes 
Beruf  ergreifen. 

Die  Volksschule  hat  demnach  in  erster  Linie  dafür  zu  soigeii, 
den  Kindern  die  grüßtmdgliche  Geistesbildung  za  verschaffen,  sie  dalUB 
zu  fahren,  dass  sie  fähig  sind  scharf  zu  beobachten  nnd  die  gemachten 
Beobachtungen  mit  denkendem  Geiste  zu  yerarbeiten.  Sie  darf  sich 
nie  verleiten  lassen,  die  materielle  Seite  des  Unterrichts  über  die  for- 
male Seite  zn  stellen.  Vielfach  wird  in  Lehrerkreisen  die  Frage  er- 
wogen, ob  nirht  einzelne  Unterricbtsfacher  in  stofflicher  Hinsieht 
beschnitten  werden  könnten,  man  will  aber,  dass  an  Tiefe  gewonnen 
werde,  was  an  Breite  verloren  f^^^ll^.  Wenig'er  denkt  man  daran,  neofi 
Unterricht so-Hgenstände  in  den  Lehrplau  aufzunehmen. 

Vei'gegeuwärtigen  wir  uns  einmal,  mit  welcbeTi  Schwierigkeiten 
gerade  die  Landschule  zu  kämpfen  ])Ht.  Die  Kind«  i  ]i;tl)(  n  in  der 
Schule  eine  {janz  neue  Sprache,  flas  Hochdeutsch,  zu  lernen,  sie  sind 
beim  ^^^iIUrit1  in  Srliule  si-lir  spracliarm,  weni^  Anreoninp'  hat  iliru-n 
bisher  da«  Leben  geboten.  KiutiftiiL''  vrrofeht  aul'  dem  Landr  ein  Taj^ 
wie  der  anderej  die  meisten  Eltei'n  musstn  durch  schweif  k  i  ju  rliche 
Arbeit  den  Unterhalt  für  die  Familie  erwerben,  sie  beh'  luttmvn  >ich 
nur  wenig  mit  ihren  Kindern,  und  es  ist  daher  sehr  natürlich,  dass 
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die  Kiemen  gedankenarni  und  deswej^en  spracharm  sind.  In  sehr 
vielen  Schulen  übersteigt  die  Schukizahl  weit  das  zulässi^'e  Maß, 
ich  denke  hier  niclit  nur  iiü  diejenigen  Schulen,  welche  mein  ."^clntler 
haben  als  das  Gesetz  gestattet,  meine  viehnehr,  dass  ilie  gesetzlich 
zulässige  Schülerzahl  von  80  resp.  100  für  einclassige  Schalen  viel  zu 
groß  ist,  als  dass  der  Lehrer  jedes  Eind  genügend  berücksichtigen 
kümite.  lernet  haben  wir  in  Betracht  n  rieben  die  oftmals  ver- 
kiknto  Sehiüseit  und  die  Dürftigkeit  der  LefannitteL  Wenn  wir  all 
^iflse  TJnwtitaide  berOdaachtigen,  so  finden  w  es  erklftrlidi,  dass  gersda 
die  inteUeetaelle  Bfldimg  der  Kinder  anf  dem  Lands  meistenB  an  km 
kommi  Ein  gewisses  ICal  Ton  Kenntnissen  mftnen  sieh  die  Sehfikr  - 
erwerben,  dafilr  sorgt  schon  die  Schnlanfiicht;  die  meisten  Inspectoren 
sehen  scharf  anf  das  Wissen,  weniger  anf  das  Kennen.  Wehe  dem 
LehrsTr  dessen  SchtUer  nicht  den  Torgesdniebeiien  Ifemorirstoff  inne- 
haben, mag  ihr  Geist  andi  noch  so  gnt  geschnlt  sein! 

Die  Lsndschole  kann  nicht  eifrig  genog  die  intellectneUe  Bildung 
pflegen.  Dieser  Satz  findet  noch  eine  weitere  St&tae.  LitcUeotoeUe 
Bfldnng  kann  nicht  gewonnen  werden  ohne  tüchtige  Arbeit.  SteUen 
wir  bei  nnserep  Unterricht  das  mateiieUe  Prindp  in  den  Vordergrond, 
dann  ist  nicht  nnr  die  Arbeit  des  Lehrers  Idehter,  sondern  auch  die 
Arbeit»  welche  der  Schüler  wa  leisten  hat  Es  ist  bedeutend  schwerer, 
einen  Qegenstadd  nach  allen  Seiten  zu  eiftssen  und  geistig  za  dnrdi« 
dringen,  ala  rieh  das  Besnltat-  ebier  solchen  Ari)eit  gedAchtnismäfiig 
aasurignen.  Den  Sats:  »Die  Bewohner  Lmerafdkas  sind  in  der  Onltor 
sehr  weit  zorAck",  können  sich  imsere  SdifUer  leicht  merken,  doch 
diese  Wahrheit  unter  der  liritnng  des  Lehrers  ans  der  Lage  des 
Landes,  dem  Klima  etc.  zu  finden,  erfordert  eine  tüchtige  Arbrit 
vom  Schüler.  Haben  Bh  iher  den  Satz  gefunden,  dann  können  sie 
mit  Hilfe  desselben  schließen  auf  die  Cultur  der  Bewohner  Ahnlicher 
Länder.  Also,  die  wirklich  geistige  Erfassung  eines  Gegenstandes 
erf<Brdert  eine  tüchtige  Arbeit,  sie  beflihjgt  aber  auch  zugleich,  darch 
eigene  Kraft  andere  Wahrheiten  za  finden,  ermöglicht  deswegen  im 
späteren  Unterricht  einen  rascheren  Fortachritt  Es  liegt  daher  einer- 
seits im  Interesse  des  späteren  Fortkommens  der  Schiller  im  Leb^ 
wenn  die  Kinder  sich  eine  tüchtige  intellectuelle  Bildung  erwerben, 
andererseits  ist  diese  im  Interesse  der  Schule  selbst  anzustreben.  Nur 
so  ist  die  Landschule,  wie  jede  andere  Schule,  eine  Stätte  tüchtig'er 
Arbeit,  im  anderen  Falle  eine  bloße  Ahrichtungsanstalt.  AVo  die 
intellectuelle  Bildung  angestrebt  wird,  da  muss  der  Lehrer  den  Unter- 
lichtsstoft  nicht  nur  kennen,  sondern  ihn  beherrschen;  hier  tritt  die 
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rei'büiilichkHit  de»  Lehrers  in  ilen  Vordergrund,  niclit  bildet  das  Lehr- 
buch den  Mittelpunkt  de^  Unterrichts.  Eine  solche  Sclmle  steht  aaf 
der  IIoli^^  der  Zeit  und  dei"  in  ihr  wirkende  Lehi'er  ist  ein  wirklicher 
Öchuimeifeter. 

Ist  es  also  wahr,  was  von  Schenckeudorlt  sagt,  dass  die  Laad- 
schule bemüht  ist  ihren  Scliülern  eine  tiichtipre  Geistesbildung  zu  ver- 
schaffen, so  ist  dies  nicht,  wie  der  Herr  meint,  ein  Fehlei"  und  Mangel, 
sondern  es  gereicht  der  Landschule  zum  höchsten  Lobe.  Möchte  es 
überall  ein  wohlverdieutes  Lob  sein! 

Herr  von  Schenckendoi-ff  fordert:  „i>i»'  Laiidseliule  soll  die  Jugend 
zur  Ausübung  ihres  späteren  Berufes 'geschickt  machen."  Dieser  Forde- 
rung stimmen  wir  zu,  meinen  aber,  wenn  die  Kinder  geistig  gut  ge- 
schult sind,  dann  sind  sie  zur  Ausübung  ihres  späteren  Berufes  geschickt 
Die  Kenntnisse  und  Fertigkeiten,  welche  ihnen  beim  Eintritt  i&  d» 
Lebensberuf  abgehen,  können  sie  sich  leicht  erwerben.   Sie  ktaen 

jedem  Berufe  zuwenden,  sie  sind  ja  nicht  gezwungen  gende 
Landwirte  zu  werden.  Man  versündigt  sich,  wenn  man  die  Kindtf 
schon  auf  einen  gewissen  Stand  yorliereitet,  weiß  man  doch  oicbti 
welchem  Berofe  ale  sich  spftter  »iwradea  werden.  Nie  soUte  maa 
Kinder  gegen  ibre  Neigung  in  einen  bestimmten  Beruf  bringen,  ä» 
rfteht  sich  bitter. 

Keineswegs  kann  man  annehmen,  dass  die  Knaben,  welche  €iM 
Landschoie  besuchen,  nnn  sp&ter  alle,  oder  nnch  nnr  der  Mehnahl  naoh 
die  Landwirtschaft  sn  ihrem  Lebensbemfe  wihlen,  nein,  viele  engiciftB 
einen  anderen  Berof. 

Diesterweg  fordert;  «Berücksichtige  den  (wahrscheinlichen)  kitaif- 
tigen  Staad  deines  ZOglings.**  (Stand,  nicht  Bentf.)  „In  jedem  Henseh« 
soll  die  Menschlichkeit  aasgebildet  werden.  Biese  An4;abe  haben  M 
besonders  die  Elementarschulen  zu  stellen,  indem  sie  den  Grund  sor 
allgemeinen  Menschenbildnng  Yon  unterrichtlicher  und  von  eniehlichff 
Seite  legen.  In  der  Elementarschule  muss  der  üntenicht  stets  eht- 
facher  Art  sein,  und  er  darf  die  praktische  Bichtung  nie  verieugn«. 
TJnta  praktischer  Sichtung  Terstehe  ich  nicht  die  unausgesetste 
Berücksichtigung  des  künftigen  unmittelbaren  Bedarfes  is 
engsten  Lebenskreise,  sondern  die  Art  des  Unterrichts,  wäehe  dem 
Schüler  nichts  gibt,  ihn  zn  nichts  anleitet,  was  weder  für  die  Erhelr 
lung  des  Kopfes,  noch  für  die  Erwftrmung  des  Gemüths,  noch  für  die 
Stärkung  der  Willenskraft  von  Bedeutung  ist." 

HeiT  von  SchenckendortF  will  nun,  dass  das  Kind  durch  den  Unter- 
richt auf  einen  bestimmten  Beruf  hingewiesen  werde,  und  dass  es 
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kiii;iriL'-tni  niunittelbai*en  Bedarf  au  Keuiitnissen  sich  in  der  Schule  er- 
V.  tin  [  iiiilsLliult'  soll  ja  „die  Neigung  der  heranwachsenden 

ländlicheii  Jugt-nd  tui-  den  landwirtschaftlichen  Beinf  von  früh  an 
vveckeii",  und  deswegen  soll  ..der  landwirtschaftliche  Wissensstoff  den 
ganzen  Unterricht  durchziehen  und  befruchten".  Die  Neigung  fiir  den 
landwirtschaftlichen  Beruf  branrht  die  Schule  nicht  zu  weck(Mi.  I>ie 
Kinder  haben  auf  vielen  Dörfern  wenig  iTelegeniieit,  andere  Beruts- 
arten  kennen  zu  lernen,  und  von  früh  au,  sobald  die  Kräfte  es  nui' 
erlauben,  helfen  sie  den  Elteni  in  der  Landwirtschaft. 

Leider  werden  sie  oft  genug  von  den  Eltern  viel  zu  sehr  in  An- 
spruch geuominen,  vom  frühen  Morgen  bis  zum  späten  Abend  gibt  es 
Arbeit,  und  überall  sind  die  Kinderhände  thätig.  Eine  „erziehliche 
iiaiiiluibeit  an  der  Hobel-  und  Sidinitzelbank"  ist  vollständig  unnöthig, 
um  die  Kinder  aul  ieni  T^ande  an  schallende  körperliche  Arbeit  zu 
gewöhnen.  Gönne  man  unseren  Landkindern  doch  die  Muße,  die  ihnen 
nur  karg  zugemessen  ist.  Wenn  irgendwo  ein  Handarbeitsunterricht 
ftberflüssig  ist,  so  ist  er  es  auf  dem  Lande;  das  Geld,  welches  für 
diesen  ausgegeben  wird^  verwende  man  lieber  auf  die  Aasbildung  der 
goiitigen  Aiilag«a  der  Kinder. 

Alle  Welt  redet  beatmtage  rom  dar  Notk  der  Landwirtschaft, 
andi  Herr  toe  Scfaeodcfiiidorff.  Worin  besteht  denn  mm  eigeatlidi 
diese  Nofh?  Die  Schule  hat  dieselbe  nicht  henrorgerofen  nnd  kann 
sie^  wenn  sie  wirklich  best^t,  nicht  beseitigen.  Herr  von  Scheneken- 
dorff  nimmt  an,  erstens,  es  gibt  zn  wenig  Landwirte  und  swdtens 
sind  dieselben  nidtt  genügend  vorgebildet  Angenommen,  eratores  sei 
whrUich  der  Faü,  wo  fehlt  es  denn?  Die  Antwort  auf  diese  Frage 
werden  uns  die  Landwirte  nicht  lauge  schnldig  bleiben,  sie  lantet: 
„Es  fehlt  an  Dienstboten  nnd  landwirtschaftlichen  Arbeitern  irad  Arbei- 
terinnen." Sollte  denn  nnn  die  Scheie  es  in  der  Hand  haben,  diesen 
Mangel  sm  beseitigen?  Vielleicht  wire  es  ganz  gut,  wenn  die  Kinder 
etwas  weniger  lernten,  denn  „Wissen  blfibt  auf,  nnd  wenn  die  Kinder 
mehr  gelernt  haben,  dann  wollen  sie  alle  in  die  Stadt^  sie  haben  alle 
Lnst  SU  körperlicher  Arbeit  verlorenl**  Dies  kann  man  oft  gmf 
hOren  nnd  lesen;  doch  nichts  ist  iUscher.  Die  SOhne  onserer  freien 
Baaem  werden  fut  alle  Landwirte,  wenn  sie  nur  so^  Mittel  haben, 
dass  sie  sp&ter  xnr  Selbststftndigkeit  gelangen  können.  Andi  mancher 
andere  Knabe  widmete  sidi  gern  der  Landwirtschaft,  dodi  kann  er 
es  nicht,  weil  ihm  die  nOthigen  Oapitalien  fehlen,  um  sp&ter  ein  eigenes 
Gnradstni^  sn  erwerben  oder  eine  grOBere  Pachtung  flbemehmen 
SB  kdnnen. 

82* 
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Jeder  Mensch  will  frem  selbststandig  dastehen,  und  wenn  er  prlanht, 
daüs  er  es  in  einem  Berufe  nicht  zur  Selbstständigkeit  bringen  kann, 
dann  wendet  er  sich  einem  anderen  zu.  Wenn  mau  nun  von  der 
Schule  verlangt,  sie  solle  dem  Mangel  an  Dienstl>oten  abhelfen,  so  ver- 
langt man  etwas  von  ihr,  was  sie  nicht  leisten  kann.  Die  Schule 
kann  die  wirtschaftücheu  Verhältnisse  nicht  umformen.  Fast  scheint 
es,  dass  mau  bei  jedem  Umstände,  der  sich  unangenehm  bemerkbar 
macht,  bald  die  Schule  und  bald  die  Polizei  anruft;  wollte  man  doch 
zunächst  selbst  Hand  anlegen!  Die  Schule  ist  nicht  das  M&dchen  fltar 
alles,  welches  heute  der  Noth  der  Landwirtschalt  Einhalt  gebieten 
imd  morgen  gegen  die  SodaldeiBokrateii  marsdiirai  kann! 

Jn  Beiieliing  auf  den  sweitea  Ponkt,  ungenügende  Voitildimgt 
wird  mm  der  Laadsdnile  die  An^saXw  gestellt,  laadwirtflchaltiiGlieft 
UnteRidit  m  ertheflen. 

80U  dies  gescfaehen,  so  miutB  nalSrlkli  die  Vorlilldiiiig  der  Lehrer 
dengemftS  eingeriditet  werden,  die  Seminare  haben  also  Landwirtschaft 
n  Jahren;  zwecfcmiAig  wäre  es  nun,  wenn  man  besondere  Seminare 
tät  Landsdiidlehrer  errichtete  und  diese  anf  die  DOrfvar  verlegte,  hier 
ließe  sieh  fßeax^  wit  der  Theorie  die  PraziB  yerhindenl  Yielleicht 
kibinta  dann  am  Lehreiig;ehalte  anch  noch  etma  enpart  werden,  wirai 
die  Lehrer  doch  heAhigt,  ans  dem  Betriebe  der  Landwirtschaft  sieh 
NeNmaiiHiahmen  m  nrschalEBn.  Aber  kOnnen  non  nicht  anch  die  Hand- 
werker veriangen,  dass  die  Sehfller  flir'B  Handwerk  besonders  top- 
gebfldet  werden?  Wohin  führen  solche  Yorschlftge?  Eanm  glanbüe^ 
ist  es,  dass  ein  emster,  gebildeter  Hann  solche  Fordemngea  eriieben 
kann,  and  doch  werden  derartige  AnspriUdie  an  die  Schule  nicht  nnr 
Ten  Herrn  Yon  SchenckendoriF  eriioben,  nein,  man  kann  ähnliches  in 
^elen  landwürtschaftlichen  Vereinen  hören.  „Der  landwirtsafaeftliehe 
WissensstoiT  soll  dmi  ganaea  Unterricht  dnrchmehen  nnd  bcAnehten. 
Die  Znf&hmng  dieses  WiasensstolEBS  ist  zu  einem  System  za  erheben, 
das  denselben  anf  die  einzelnen  Altersdassen  nnd  Unterrichtafllcher 
planmäßig  und  wie  absichtslos  vertheilt!" 

Wie  solches  einanrichten  sei,  das  ist  eine  Frage,  die  sich  Torsfig> 
üch  zu  einem  Preisausschreiben  eignet! 

Die  Pädagogik  hat  schon  lange  den  kleinen  gesunden  Kern,  der 
in  den  maßlosen  Forderungen  liegt,  berdcksiehtigt;  fordert  sie  doch, 
dass  die  Kinder  in  der  nächsten  Umgebung  heimisch  werden  Boflen. 
Die  Schule  soll  das  Kind  anleiten  die  Umgebung  an  verstehen,  soweit 
es  eben  die  Kräfte  des  Schülers  gestatten,  sie  wird  daher  gelegent- 
lich anch  fieamg  anf  die  Xjandwirtschaft  nehmen,  wie  sie  ja  anch 
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andere  Gewerbe  berüeksjnhti^-t  ]*<^ch  systematischen  Unterrickt  er- 
theilt  sie  iii  keinem  Uewerbe,  aucli  nicht  in  der  Landwii'tschaft.  Dass 
ein  solcher  Unterricht  verfrüht  ist,  beweisen  am  allerbesten  die  Fadi- 
männer.  In  den  landwii-tscliattlicheu  Lehranstalten  erwerben  sich  die 
Scüüler  zunächst  m'np  bestimmte  allgeuieine  Biidunir  und  dann 
erst  kommt  di'-  Im  riu>t)il  iimg:  ferner,  zum  Eintritt  in  iie  iandwirt- 
sc  hall  liehe  LI  W'iiUtu.schuleu  sind  nur  solche  .lünglinpe  luivilitiyt.  welche 
aus  der  Volksschule  entlassen  sind  und  dann  schon  ^iraktiscli  in  der 
Lsmd Wirtschaft  thätig  waren. 

Würden  die  Fordernngeu  des  Herrn  von  Schenckt;udort}'  und  seiner 
Gesinnungsgenossen  düi  chgefflhrt.  dann  sänke  die  ^'olksschule  auf  dem 
Lande  zu  einer  Fachschule  lierab;  an  die  Stelle  wahrer  Bildung,  das 
ist  Entwickeluüg  des  Geistes,  würde  die  Abrichtung  und  Zustntzung 
für  ein  Gewerbe  treten.  Der  Landlehrer  würde  ein  Lehrer  zweiter 
Classe  wei'den  und  die  Volksbildung  ginge  entschieden  zunick.  Gerade 
das  (Tegentheii  v  u  dem,  was  mau  beabsichtigt,  stellte  sich  ein,  dauu 
würde  die  Noth  der  Landwirtschaft  noch  groLler. 

Mancher  Landmann  kommt  allerdings  nicht  vorwärts;  das  kommt 
aber  nicht  daher,  dass  er  in  der  Durfscliule  keinen  „systematischen 
landwirtschaftlichen  Unterrichtsstofi'"  sicli  aneignete  und  nicht  als 
Knabe  an  der  „Hobel-  und  Schnitzelbank**  arbeitete,  sondern  er  bleibt 
zurück,  weil  er  nicht  denken  lernte,  weil  sein  Geist  nicht  aas  dem 
Schlommer  aufger&ttelt  wurde.  Das  Spriehwort  ym  den  dnininen 
Baaem,  weLdie  die  dicksten  Sartolfeln  haben,  entspricht  durchaus  nicht 
der  Wahrtieit 

Die  kttnftigen  Landwhrte  sollen  sieh  in  der  Volksschale  efaie  tUch* 
tige  allgemeind  Bildung  erwerben,  and  wenn  sie  ans  der  Sehlde  ent* 
lassen  sind,  dann  beginnt  die  Bem&bildfing.  Der  Sohn  arbeite  zuerst 
in  der  Wirtschaft  des  Vaters  nnd  TsnrollstAndige  dann  seine  prakttsehe 
Ansbüdung  unter  der  Leitung  eines  tüchtigen  Landwirtes.  Gestatten 
es  die  Mittel,  so  werde  der  Jfingling  anf  eine  Ackerbaoschde  geschickt, 
damit  er  sich  theoretische  EennlniBse  erwerbe  nnd  zugleich  die  frOhsfe 
Sehnlbildnng  erweitere.  Leider  sind  die  Landlente  wenig  geneigt, 
ihre  SOhne  aus  dem  Hause  zu  geben,  sie  scheuen  die  Kosten  und  be- 
denken nicht,  dass  kein  Capital  so  reiche  Zfaisen  trSgt,  sls  das,  wel- 
ches auf  eine  zweckmAi^  AusbÜdnug  des  Menschen  rerwendet  wird. 
Hier  kann  der  Lehrer  auf  dem  Lande  viol  Gutes  wirken,  wenn  er 
den  Elten  rathend  zur  Seite  steht  Auch  die  landwirtschaftlichen 
Vereine  sollten  hftufiger  Uber  Büdnngsfragen  yerhandeln,  sie  sollten 
den  Elteni  Mittel  und  Wege  zu  dner  zweckentsprechenden  Ausbildung 
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ihrer  Söhne  angeben.  Sic  sollten  Sorge  tragen,  dass  lanUwiitschatt- 
liche  FortbiMnno:ss<'hiilcu  eingerichtet  würden;  falls  die  Gemeinden 
nicht  über  die  dazu  gehörigen  Mittel  verfügen,  s<>  muss  der  Staat  ein- 
greifen. \\'ie  viole  andere  Berutszweige  sorfren  nicht  für  die  beniflidie 
Ausbildung'  der  jungen  Leute  durch  Forlbildungsschulen.  dit  Laiid- 
wirtseliaft  steht  noch  weit  zui'üek.  Und  doch  werden  in  allen  Staaten 
bedeutende  Summen  jährlich  zur  Hebung  der  Landwirtschaft  vei-wendet, 
ein  Theil  des  Geldes  sollte  bestimmt  werden  zur  Unterstützung  be- 
stehender und  Einrichtung  neuer  Fortbildungsschulen  für  junge  Land- 
wirte. Wir  vermisseii  jetzt  noch  ein  tliatkräftiges  Eintreten  der 
Landwirte  für  eine  bösere  AnsbAdmig  ihrer  Sdhne;  tqh  ftoßen  allefai 
kann  die  HUfe  nicht  kommen,  aocfa  hier  heißt  es:  „Hilf  dir  seUMt!" 

SoU  die  Landwirtschaft  mit  der  Zeit  fortschrelteD,  so  ist  cwderlei 
nOthig,  erstens  eine  gute  aUgemeine  Schnlhüdong,  vermittelt  dnrck 
die  Volksschnle  und  zweitens  praktische  Bemfebadnng  unter  der  Lei- 
tung eines  tüchtigen  Fachmannes  sowie  theoretische  Wetterfaildnng 
auf  emer  Ackerbanschnle  oder  in  der  hundwirtschaltlichen  Fortbüdnngs- 
schnlSb 
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Pädag^giflche  Rondscliaa. 

Entwurf  eines  Gesetzes,  betr.  die  öflbntliohe  Volkssohule 

in  PreuDsen. 

(Schlma.) 

Fünft«?  Abflchaitt  PwtlMlrmf  4»  Uknr  Mii  LalnwiiiMn  m  UtenlllcliM  VtllmtlnlM. 

§.  149.  Jeder  an  einer  dffentiiehen  Volkteehnle  definitiv  aogoetellte 
Lehrer  (Lehrerin)  erhftlt  eine  lebenslängliche  Pension,  wenn  er  nach  einer 

Dienstzeit  von  wenigstens  zehn  Jahren  infolge  körperliclien  Gebrechens  oder 
wegen  Schwäche  seiner  körperliclifn  (  der  geistigen  Kräfte  zur  Erfiillnng 
seiner  Amtspflichten  dauernd  nntUhig  ist  and  deshalb  in  den  Buhestand  ge- 
setzt wird, 

Ist  die  DienstnnfiUiigkeit  die  Fol^e  einer  Krankheit,  Verwnudang  oder 
•Mistigen  Beachftdlgnng,  ^velche  der  T.rlii  er  bei  Aastibung  des  Dienstes  oder 

ans  Veranlassung  desselben  ohne  eigene  Verscliulclnng  sich  zngezogen  hat.  so 
tritt  die  Pensionsberechtigaug  auch  Itei  kürzerer  als  zehnjälu  igei-  Dienstzeit  ein. 

Bei  Lehrern  (Lehrerinnen),  welche  das  65.  Lebensjahr  voUeudet  haben, 
ist  eingetretene  Dienstonfähigkeit  nicht  Veihedingang  des  Anspraehe  auf  Pension. 

Lehrer  (Ldireiinnen),  vakhe,  abgeselien  Y4»  den  Falle  des  Ahmtses  2» 
vor  Vollendnng  des  zehnten  Dienstjahres  dienstanfthig  und  deslialb  in  den 
Rahestand  versetzt  werden,  kann  bei  vorhandener  Bedürftip-keit  von  dem  Unter- 
richtsminister  eine  Pension  entweder  auf  bestimmte  Zeit  oder  lebenslänglich 
bewilligt  werden. 

§*  160.  Die  Pension  beträgt,  wenn  die  Versetsnng  in  den  Bnhestand 

nach  vollendetem  asehnten,  jedoch  vor  vollendetem  elften  Dienstjahre  erfolgt» 
'*/«o  steigt  von  da  ab  mit  jedem  weiter  zuriickgelegrten  Dieii-ti  ihre  nm 
^1,^^  des  Diensteinkommens.  Über  den  Betrag  von  ^*/,|,  dieses  Einkommens 
hinaus  hndet  eine  Steigerung  nicht  statt. 

In  dem  im  §.  149  Ahsata  2  erwihnten  Falle  betrigt  die  Peato  ^"1^, 
in  dem  FaUe  des  §.  149  Atisats  4  höchstens  ^*/ss  Torbeielchneten  Dleost- 
einkommens. 

§.  151.  Bei  jeder  Pension  werden  ttberschieAende  Markbrüche  auf  volle 
Mark  ;ibgeruudet. 

152.   Der  BerecluiuDg  der  l'eusiou  wird  das  vuu  dem  Lehrer  (Lehrerin) 
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nietet  becogene,  mit  der  ihm  yerUehenea  LehNntelle  nadi  Festeetsnair  der 

Schulanfsicbtsb^hörde  dauernd  verbundene  Diensteinkommen  (§§.  128  Nr.  1 — 3, 
130)  zngrrnnde  gelegt.  Der  Wert  der  freien  Dienstwohnung  oder  die  Mieths* 
entschädignng:  wird  mit  dem  Durchschnitt  der  BezirlcBclaweosfttse  sor  Aaredh 
nung  gebracht 

Diese  Vorschriften  gelten  fttr  die  Berechnong  der  Pension  eines  Lehrers, 
mit  denen  Schnlsmt  «in  UrdiUelieB  Amt  Tereinigt  ist,  dergestalt,  dass  der  Be* 

reehnong  das  Dienstelnliommen  der  vereinigten  Stelle,  ohne  Btteladcht  daraif, 
ans  weif hen  Quellen  solches  (»der  einzelne  Theile  desselben  UleAen,  als  ein  ein- 
heitliches ätelleneinkommen  zugrunde  zu  iegeu  ist. 

§.  153.  Bei  Berechnong  der  Dienstzeit  kommt  die  ges&mmte  Zeit  in 
AnrediDung,  wihrend  weielier  ein  Lehrer  (Lehrerin)  im  OiTentMehea  Sefanl- 
dleaste  in  Prenflen  sieh  befänden  hat  Die  Dienstseit  vird  Yom  Tage  dar 
ersten  eidlichen  Verpflichtung  füi*  den  Öffentlichen  Schuldienst  an  gerechnet. 

Kann  jedoch  ein  Lehrer  (Lehrerin)  nachweisen,  dass  seine  Vercidl^ni? 
erst  nach  seinem  Eintritt  in  den  öäentiicheu  Schuldienst  stattgefunden  hat,  so 
wird  die  Dienstzeit  von  letzterem  Zeitpunkte  an  gerechnet. 

§.  154.  Bei  Bereehnnng  dar  Dienstaeit  kommt  anch  die  Zdt  in  Änredi- 
nnogi  während  welcher  ein  Lehrer  (Lehreiin) 

1.  im  Dienst  des  Preußischen  Staats,  des  XorddentS<diai  Bandes  ed« 
des  Deutschen  Reiches  sich  befunden  liat,  udcr 

2.  alB  anstellungsberechtigte  ehemalige  Miiilärpersun  nur  vorläuhg  oder 
auf  Probe  im  GlTildieBSte  des  Priolisebett  Staates,  deaNerddratsdieft 
Bandes  oder  des  Deutschen  Reiches  besohftftigt  worden  ist,  oder 

3.  in  den  von  Preußen  neu  erworbenen  Landestlieilen  im  öffentlichen 
Schuldienste  oder  im  unmittelbaren  Dienste  der  damaligen  Landen 
lierrschatt  sich  befunden  hs^t. 

Aufigeächlubseu  bleibt  die  Aniechnuug  deijeuigen  Dienstzeit,  während 
welcher  die  Zeit  nnd  KrSfte  eines  Lehrers  (Lehrerin)  durch  die  ihm  über' 
tragenen  (Teschäfte  nur  nebenbei  in  Anspruch  genommen  gewesen  sind. 

§.  1 55.  Der  Dienstaeit  im  Schnlamte  wild  die  Zeit  des  activen  MiUtir- 
dienstes  iiinzugereclmet. 

§.  156.  Die  Dienstzeit,  welche  vor  den  Beginn  des  einnndzwanzigsten 
Lebensjahres  fällt,  bleibt  außer  Berechnong. 

Nor  die  in  die  Dauer  eines  Krieges  iUlende  nnd  bat  einem  meUlen  oder 
Ersatztruppentheile  ab^^eleistete  UÜit&rdienstsett  kommt  ohne  Btteksieht  auf 
das  Lebensalter  zur  Anrechnung'. 

Als  Kriegszeit  gilt  in  dieser  Beziehimg  die  Zeit  v<<m  Tage  einer  aage- 
ordueteu  Mobilmachung,  auf  welche  ein  Krieg  folgt,  hm  zum  Tage  der  Demobil- 
machung. 

§.  157.  Für  jeden  Feldsng,  an  welchem  ein  Lehrer  im  PrenSiseben  oder 

im  Beichsheere,  oder  in  der  preoBischen  oder  kaiserlichen  Marine  derart  theil- 
genomnien  Int  <]am  er  wirklich  vor  den  Feind  gekommen  oder  in  dienstlicher 
Stellung  den  niuMlen  Tru])pen  in  das  Feld  gefolgt  ist,  wird  demselben  zn  der 
wirklichen  Dienstzeit  ein  Jahr  zugerechnet. 

Ob  eine  müit&risehe  Ui|t»mehmnng  in  dieser  Beaiehnng  als  efai  Feldaig 
anzuflehen  ist  und  inwiefern  bei  Kriegen  von  längerer  Dauer  mehrere  Kriegs- 
jahre in  Anrechnung  kommen  sollten,  dafür  ist  die  nach  §.  23  das  Bdehs- 
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gesetzes  vom  27.  Jani  1871  (ReichsgesetzblS.  275)  io  jedeoi  Falle  ergehende 
Bcttfinnmog  des  XalMiv  lUiBgiebeiid. 

FOr  die  Ycmgaiigviiheit  beirendot  es  bei  dea  hierftber  dofdi  kOnigUche 

Erlasse  g-ejs^ehenen  VonehrifteD. 

§.  158.   Die  Zeit 

a)  eines  Festungsarrestes  von  eii^ähriger  und  läugerer  Daner, 

b)  dar  Kriegsgefangemohaft 

kann  nur  unter  beeonderen  Umstlndea  mit  königlicher  Genehmignng  ange- 
redinet Tverden. 

§.  159.  ilit  Genehmig^mg'  des  Unterrichtsmüiisten  kr^nn  zukünftig  nach 
Maiigabe  der  Be&tiHiuiuugeü  in  den  §§.  153  bis  157  ancli  diy  Zeit  angerechnet 
werden,  während  welcher  ein  Lehrer  (Lehrerin)  außerhalb  Preußens  im  Öchul- 
dieaate  oder  Im  Ih«  oder  Anilaiide  ImXlrchendieiute  geetaaden  oder  alaLebrer 
oder  Erzieher  an  einer  Taubstummen-,  Blinden-,  Idioten-,  WaiMD-,  BettODga- 
oder  ähnlichen  Anstalt  im  Dienste  einer  Gemeinde  oder  eines  sonstigen  kommu- 
nalen \'erbandes,  oder  im  Dienste  einer  Stiftongsanstalt  der  bezeichneten  Art 
ücli  befanden  hat. 

§.  160.  Hat  der  Inhalier  einea  vereidigten  Kirehei»'  und  Sclnilaates  bei 
der  Veraetaang  in  den  Baheataad  eine  Penaion  aoa  UrcbUdien  Mitteln  an  be- 
anspruchen, «0  wird  der  Betrag  deraelben  auf  die  naoh  den  Yotflehfiften  dleaea 

Geaetzes  zu  gewährende  Pension  angerf^ '  lirn^t. 

§.  101.  Die  Bestimmtingen  flarübcr,  ob  und  zn  weichem  Zeitpunkte  dem 
Antrage  eines  Lehrei-s  (Lehreriuj  auf  Versetzung  m  den  Ruhestand  stattzu- 
geben iet,  erft)]gt  dareh  dleSohvlsnftiehtabehgfdenaehAnhSning  deaQeneinde- 
Vorstandes  (Gataroiatandes,  Schulvorstandea  im  Gntabeairk,  Schnteoaadhaaaee). 
Der  Gemeinde  vorstand  (Gutsvorsteber)  ist  verpflichtet,  VW  Abgabe  seiner  Er^ 
lüiLrnng  den  Öchulvorstancl  zn  hören. 

§.  162.  Die  Entscheidung  darüber,  ob  und  welche  Pension  einem  Lelirer 
(LehiHBrin)  bei  seiner  Veraetaang  in  den  Buheetand  zusteht,  erfolgt  durch  die 
SehnJanlMchtabehSrde. 

§.  163.  Die  Beaofareitaag  dea  Bechtsweges  gegen  diese  Entscheidung 
steht  dem  Lehrer  (Lehrerin),  sowie  den  zur  Unterhaltung  der  Schule  Verpflich- 
teten offen;  doch  mnss  die  Entscheidung  des  Unterrichtsministers  der  Klage 
vorangehen  und  letztere  sodann,  bei  Verlust  des  Klagerechts,  innerhalb  sechs 
Konnten,  nachdem  dleae  Entaehetdnng  den  BeaehwerdefOhiem  bekannt  gemaeht 
norden  iat»  erhoben  werden.  DerVetiost  des  Klagereehts  tritt  anefa  dann  ein, 
wenn  von  den  Betheiligten  gegen  die  Entscheidung  der  Schnlaufsichtsbehörde 
üb^r  den  Anspruch  auf  Pension  nicht  binnen  gleicher  Friat  die  Beschwerde  an 
den  Unterrichtsminister  erhoben  ist. 

§.  164.  Die  Versetzung  in  den  Ruhestand  tiitt,  sofern  nicht  auf  den 
Antmg-  oder  mit  naadrfiokllcherZnatlmniiing  dea  Lefarera  (Lehrerin)  ein  Mherer 
Zeitpunkt  festgeaetat  wird,  mit  dem  Ablauf  desjenigen  Vierteljahres  ein,  welches 
auf  den  Monat  folgt,  in  welchem  dem  Lehrer  (Lehrerim  flir  Kntscheidunir  <\<n' 
Schulanfsichtsbehörde  über  seine  Versetzunir  !?i  den  iüiliestand  und  die  Höhe 
der  ilim  zustehenden  Pension  bekannt  gemaciit  worden  ist. 

§.  166.  Die  Peoaionett  werden  monadieh  im  Toraaa  beaahlt. 

§.  166.  Daa  Beeht  anf  den  Benag  der  Penaien  kann  iveder  abgetreten 
noeh  veipftndet  worden. 
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§.  167.  Das  Recht  anf  dea  Bezog  der  PeiiBioii  rnht: 

1.  Wenn  ein  Pensionär  die  deutsche  StaataaDgehSrigkeit  Terliert,  bia  aar 

otwai{?*^n  A^'':edcrerlang^^n^>•  derselbi-iK 

2.  wenn  und  solange  ein  Pensionär  im  lieiclis-  oder  Staatsdienste,  im  '. 
Dienst«  einer  Gemeinde  oder  eines  sonstigen  cummunalen  VerbaadeSi  ; 
im  SffantUchea  Sohnldieiiate  oder  im  Kiraheadieoate  ein  Dieaatoin- 
kommen  bedeht,  insoweit  der  Betrag  dieses  neuen  Diensteinkommens 

unter  Hinzurechnung  der  Pension  den  Betrag  des  yon  dem  Lehrer 
(Lehrerin)  vor  der  Peoaionining  bezogenen  pensionafthigen  Dienst- 
einkommens  übersteigt. 
§.  168.   Ein  pensionii  ter  Lehrer  ^Lehrerin),  welcher  in  eine  au  sieh  zui- 
Pension  bereehtigende  SteUmig  im  DffentUelien  Volkaaeiiiüdienate  wieder  einge> 
treten  ist,  erwirbt  für  den  Fall  dea  Znrücktretena  in  äiea  Bnhestand  den  An- 
spruch auf  Gewinn  ung  einer  noupn  Pensiott  BUT  daoB,  weon  die  nese  Dieoat^ 

aeit  wenigstens  fin  Jahr  betragen  liat. 

Bei  der  Pensionirung  au»  der  neuen  Stelle  ist  dem  Lehrer  (Lehrerin) 
eine  Pension  von  ^j^Q  seines  neuen  pensioosfähigen  Diensteinkommens  fOr  jedes 
nach  der  Mberen  Penslonlrnng  znrtlekgelegte  Diens^ahr  zn  gewftliren. 

Inaoweit  der  Betrag  der  nenen  Pension  nnd  der  früher  bewilligten  PensicHl 
zusammen  ^'^  ,  de*^  !i;irl»sten  Diensteinkommen?,  von  welchem  eine  dieser  Pen- 
sionen bereckuüt  ist,  übersteigen  würde,  fällt  das  Becht  auf  den  Bezug  der 
früher  bewilligten  Pension  hinweg. 

§.  169.  Dia  Bimdehung,  Kttrsong  oder  WledergewUiniDg  der  Penatoii 
auf  Gmnd  der  Beatimmnngen  in  den  §§.  167  nnd  168  tritt  mit  dem  Beginn 
des  Monats  ein ,  weleher  auf  daa  eine  «dche  Verftnderang  nadi  sidi  stellende  | 
£rgebDis  folgt.  j 

Im  Falle  vorübergehender  Beschäftigung  im  Reichs-  oder  Staatsdienste, 
im  Dienste  einer  Gemeinde  oder  eines  sonstigen  commonalen  Verbands,  im  ' 
MEentlidien  Seiiiadieiiate  oder  im  Kirehandittiste  gegen  Tagegelder  oder  «ine 
anderw^tige  EntadiAdignng  wird  die  Pension  für  die  ersten  sedia  Monate  \ 
dieser  Bcsclülftigung  unverkürzt,  dagegen  vom  siebenten  Monat  ab  nur  sa  dem  ! 
nach  den  vorstehenden  Bestimmungen  zulässigen  Betrage  gewährt,  ' 

§.  170.  ist  die  nach  Maßgabe  dieses  Gesetzes  bemessene  Pension  geringer  i 
ala  die  Pension,  wekhe  dem  Lehrmr  ^jehrerin)  hfttte  gewüirt  werden  misaeii,  I 
wenn  er  am  31.  Hin  1892  nach  den  bis  daUa  ftr  ihn  geltenden  Beatim*  ! 
mungen  pendooirt  worden  wftre,  so  wird  diese  FOnsion  an  Stelle  der  entern 
bewilligt. 

Eine  Pension  nach  Maßgabe  der  bis  zum  31.  März  18ü2  für  ihn  gelt^ 
den  Bestimmangen  ist  dem  Lehrer  (Lehrerin)  auch  dann  zu  gewähren,  wenn 
demselben  nur  Zeit  der  Versetznng  in  den  Ruhestand  nach  den  frfiheren  Be- 
stimmungen ein  Auapmoh  auf  Pension  zugestanden  haben  wfirdei  nach  den 
Bestimmungen  des  g'egrenwrirtio:cn  Gesetzes  jedodi  nicht. 

Die  am  1.  April  188(1  im  Gebiete  des  vormalig^eu  Herzogthuuis  Nassau, 
der  vormaligen  freien  Stadt  Frankfurt  und  in  Hohenzollern-Hechingen  ange- 
•teilten  Lehrer  (Lehrerinnen)  sind  henehtigt,  zu  verlangen,  naeb  den  bla  dahin 
Skr  aie  geltenden  Bestimmungen  penslonirt  an  werden. 

§.  171.  Zusicherungen,  welche  inbezng  anf  dereinstige  Bewilligung  von 
Pensionen  an  einzelne  Lehrer  oder  Kategorien  von  Lehrern  (Lehrerinnen) 
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dmtii  ta  König  oder  dnoA  der  Minister,  oder  durch  eine  ProviozialbehSrde 
oder  mit  denn  Qenehmlyniig  genuMiit  wordeo  aindt  Udben  in  Kraft 

§.  172.  Du  SteUanebilcommoii  duf  xor  Anfbringaiiflr  der  Pamioii  nidit 
IwrftnfMo^ftii  wQfdttL 

S'c.'liwter  Ahsrhnitt. 
Fürsorge  fUr  die  Witwen  und  WaiSM  der  Lehrer  an  tfflentliclien  Voll(SSChulen. 

§.  173.  I^linterlässt  ein  an  einer  öffentlichen  Volksschale  definitiv  oder 
einstweilig  angestellter  F.ehrer  eine  Witwe  oder  eheliche  Nachkommen,  so  ge- 
btthrt  den  Hiuterbliebeneu  für  das  auf  den  Sterbemonat  folgende  Vierte^ahr 
nodi  das  volle  Dieusteinkommen  des  Verstorbenen  als  Gnaden^uartal. 

Dar  grlciebe  Anspnuli  steht  dsn  ebelieheit  NueiiiiaiiiiMii  einer  im  Witwen- 
itaiide  Tentorbeaen  Lehrerin  zn. 

An  wen  die  Zahlung  desOnadenqnartals  za  leisten  ist|  beetbnmt  dieSchol* 
au&ichtsbehörde. 

Sind  solche  Personen,  welchen  das  Guadeuquai tui  gebührt,  nicht  vor- 
handen, to  Icann  die  Sohnlanftlehtebehttrde  nedi  AnhArang  Gemeindevor^ 
taadee  (Qnteyarttehers,  SchnlaiisBchiuees)  anerdnen,  data  das  Dieusteinkommen 

anf  die  gleiche  Zeit  an  Eltern,  Geschwister,  Geschwisterkinder  oder  Pflege- 
kinder des  Vevj!tnr>)enen  gezahlt  werde,  wenn  er  ihr  Ernährer  gewesen  ist  Tind 
äie  in  Bedürttigkeit  hiuterlässt,  oder  dass  dasselbe  au  solciie  Personen  gezahlt 
werde,  welche  die  Kosten  der  Krankheit  und  der  Beerdigung  bestritten  haben, 
wenn  der  Naohlaaa  an  deren  Deeknng  nidit  anareteht. 

Dieselben  Vorschriften  finden  auf  die  Hinterbliebenen  etc.  eines  pensionirten 
Lehrers  TLehrerin)  mit  der  Haßgabe  Anwendung,  dasa  atatt  dea  Öaadenqaar- 
tals  ein  Guadeumonat  zu  gewähren  ist. 

§.  174.  In  dem  Genüsse  der  von  einem  verstorbenen  Lehrer  (Lehrerin) 
bewohnten  Dienstwohnung  ist  die  hintertilielieDe  Faallie  naeh  Ablauf  dea 
Sterbentonata  noch  drei  fernere  Monate  an  brtaisen.  HmtfirilaBt  der  Ver- 
storbene keine  Familie,  so  ist  denjenigen,  auf  welche  sein  Nachlass  übergeht, 
eine  vom  Todestage  an  zn  rechnende  dreiAigtilgige  Frist  aar  Bftomiing  der 
DiciiStwohnuiig  zu  gewahren. 

In  jedem  l  alle  muss  auf  Krfordtiru  der  ScbulaufHiclitsbeliürde  deiujeuigen, 
welcher  mit  der  Verwaltnng  der  Stelle  des  YeraUnrbenen  beaaftragt  ist,  in  der 
Dienstwuhnung  ein  Unterkomnien  gewährt  werden. 

§.  175.  Die  Witwe  nnd  die  liinterbliebenen  eheliehen  oder  dnrch  nach- 
gefolgte Ehe  legitimirten  Kinder  eines  Lehrers,  welcher  zur  Zeit  seines  Todes 
an  ei^r  öffentlichen  Volksschule  definitiv  angestellt  oder  aus  dem  Dienste  an 
dendbea  mit  lebeBaiani^ieher Pension  in  denBnheatand  venetat  war,  erhalten 
ans  der  Staatseasse  Witwen-  und  Waisengeld. 

§.  176.  Keinen  Aufmeh  anf  Witwen-  nnd  Walsengeld  auf  Qnnd  dicaea 
Gesetzes  haben 

1.  diejenigen  Witwen  nnd  Waisen,  welchen  ein  Ausjtmch  auf  Witwen- 
und  Wai^eugeld  auf  Grund  des  Gesetzen  vom  20.  Mai  1882,  be- 
treffend die  Fürsorge  für  die  Witwen  nnd  Waisen  der  unmittelbaren 
Staatbeamten  (Gesetzsamml.  S.  29B),  ansteht; 

2.  die  Witwen  and  Waisen  deijenigen  Lehrer,  welche  aar  Zeit  ihres 
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T<MiM  odar  ibrar  Tenelsiing  ia.  den  Roliflitoiid  iior  sebMumiieh  in 

QSiBiitUoheii  VolkiMliiildienst  angMleUt  wftNii; 

3.  die  Witwe  und  die  Kinder  aus  der  Ehe  eines  pensionirten  Lehrers, 
welche  derselbe  ent  nach  seiner  Venetsong  in  den  Babeetend  ge- 
schlossen hat; 

4.  die  Witwe  and  die  Kinder  eines  mit  Belassong  eines  Theils  der  ge- 
tetKÜdien  Penden  ant  dem  Dienste  entiaasenen  Lehren. 

§.  177.  Das  Witwengeld  betrigt  JKhrlieh  sweOrandertiuidflln&ig  Kark. 

Das  Waiseng:el(l  beträgt: 

1.  Für  Kinder,  deren  Mutter  lebt  und  zum  Bezüge  vonWitwengdd  be- 
rechtigt ist,  jährlich  fünfzig  Mark  für  jedes  Kind; 

2.  ftr  Kinder,  deren  Hntter  Mcbt  mehr  lebt  oder-  mm  Bemge  Ten 
Witwengeld  nicht  berechtigt  ist,  jfthrUeb  zwe2hnnd£rtnndf1in(kig  lUA, 
mindestens  aber  jährlich  viemndachtzig  Mark  für  jedes  Kind. 

§.  178.  Die  Zahlung  des  Witwen-  und  Waisengeldes  beginnt  mit  'Inn 
Ablauf  der  Gimdenzeit,  die  Zahlung  des  in  dem  ^.  117  Ziffer  2  beaiiuimt^n 
Waisengeldes  nicht  vor  dem  Biigiuu  deiiijeuigeu  Monats,  welclier  auf  den  Zeit- 
ponkt  den  Elntrttts  der  dort  becdebneten  Voransseteong  folgt. 

Das  Witwen-  und  Waisengeld  wird  monatlich  im  voraus  gezahlt.  An 
wen  die  Zahlung  giltig  zu  leisten  ist,  bestimmt  die  Schulaufsichtsbehorde. 

Nicht  abgehobene  Theilbeträge  des  Witwen-  und  Waise ugeldes  verjähren 
binnen  vier  Jahren,  vom  Tage  ihrer  Fälligkeit  an  gerechnet,  za  Gunsten  der 
Staatscasae. 

§.  179.  Das  Witwen-  md  Walsengeld  kann  mit  reehtUebar  Wirlomg 
weder  abgetreten,  noch  verpfändet  oder  sonst  ttbertragen  werden. 

§.  180.  Das  Recht  auf  den  Bezug  des  Witwen-  und  Waisongeldes  erlischt: 

1.  Für  jeden  Berechtigten  mit  dem  Ablauf  des  Monats,  in  welchem  er 
sich  verheirathet  oder  stirbt; 

2.  für  jede  Waise  anBerdem  mit  dem  Ablaaf  des  Kimats,  in  welofaer  eis 
das  achtzehnte  Lelmisjahr  vellendet 

Das  Recht  auf  den  Bezug  des  Witwen-  und  Waisen  gel  des  ruht,  wenn  der 
Berechtigte  die  deutsehe  Staatsaagehfirigkeit  Terliert^  iMSzor  etwaigen  Wieder- 
erlangung derselben. 

§.  181.  Die  Entscheidung  darUber  ob,  und  welches  Witwen-  md  Walsen- 
geld den  Witwen  nnd  Waisen  eines  Lebren  anstehti  erfolgt  dnrch  die  flebnl- 
anfisichtsbehörde. 

Die  Beschreitung  des  Eechtswegp«  t^ei^efi  diese  Entscheidung  steht  den 
Betheiligten  offen,  doch  mum  die  Entscheidung  des  Unterrichtsministers  der 
Klage  vorhergehen  und  letztere  sodann  bei  Verlust  des  Klagerechts  inneriialb 
sechs  Ifonnten,  nnehdmn  den  Betfaeiligten  die  BnCsoheidnng  des  Untenishta- 
ministen  bekannt  gemaebt  worden,  erhoben  werden. 

Der  Veclnst  des  Klagerechts  tritt  auch  dann  ein,  wenn  von  den  Be- 
theiligten gegen  dieEnt-«r'hoirhnig  der  Schulanfsichtsbehnrdc  über  d»^M  Anspruch 
anf  Witwen-  und  WaisengeUi  nicht  binnen  gleicher  Frißt  die  Beschwerde  an 
den  Unterrichtfiniiuibtei'  erhoben  ibt. 

§.  188.  Die  Vorsohrlften  der  §§.  175  bis  181  tber  das  Witwen-  nnd 
Waisen  gel  d  treten  erst  in  Kraft,  sobald  die  nach  den  Vorsehriften  der  Gesetze 
▼om  22.  Deeember  1869  (GesetnammL  18708. 1)  nnd  vom  14  Fetamar  1881 
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(GesetsBamml.  S.  41}  eingerichteten  Witwen-  nnd  Wuisencassen  für  Elementar» 
lehrer  nach  MAfigabe  eisM  besonderen  Gesetzes  geechlooen  sind. 

%,  188.  D«n  GeBcinden  (Gvlsbesfarken,  MiÜYwUndMi)  blelM  dto  B»> 
fichlnsgfasfinng  über  eine  weiterg«hfliide  FUmitgn  fBr  Wttwvn  und  WaiMD  dar 
ViilkKthnUfthwr  Torbehaitan. 

Siebenter  Abcehnstl.  SUMimf  der  GeaMiadM,  Gutsbezirfc«  ud  Schohrerb&itf«,  »r 
SetataMtileliMMMMa  aiit  dM  8tM«l  der  MMtSidun  VMtaMbila. 

§.  184.  Die  OflUMinden  (Gntsbezirke ,  SchnlTarbliide)  stehen  in  allen 
das  Volksscbnl wegen  bsMbnden  Angel^genhfllt»  imtsr  dar  AvIUdift  dsr 

Behulaufsichtsbehöide. 

§.  185.  ächalaafüichtsbebörde  im  6nme  dieses  Gesetzes  ist  die  Bezirks* 
regierang,  £ir  Beriin  das  Provinzialschalcollegiam. 

Die  SehnlftnfMchtsbehfade  ist  beftigt,  sieh  snr  DnreMBhTPng'  ihrvr  An* 
Ofdnnngen  ihrer  ständigen  Organe,  der  Landr&the  nnd  der  mit  der  Föhroitg 
der  Scholaofsicht  besonders  betrantori  Beamten  zu  bedienen,  Mloh  daosslbsD 
einzelne  Angelegeabeiten  zur  Erledigung  zn  übertragen. 

§.  186.  Besckiuä^e  der  Gemeinden  (Gntsbezirke ,  Scholverbände)  über 
itte  Vsorindeinuiff  der  bestellenden  Sdndeiiulditnngen,  insbesondere  Uber  die 
Bniehtnng  nener  Vidkasehilen,  Glassen,  Lehxerstellen,  sowie  über  die  Sin- 
delrang  der  letzteren,  bedürfen  der  (jenehmignng  der  SchnlaufsichtsbehSrde. 

T>ip  Aafhebting-  bost^^hender  öffentlicher  Volkssehiilen  bedarf  der  Goidi- 
migung  des  Unlerriclitsmin isters. 

§.  187.   Der  Genehmigung  der  Schnlanfsichtebehörde  unterliegen  Be-  ^ 
seUtee  der  Gemeinden  (GntsbeKlrke,  Sehalverbände)  über  die  Verwendnng  der 
ftr  die  öffentliche  Volksschiile  benutzten  oder  Ihr  gewidmeten  VermögemsUtek^ 
der  Sdinlgebäude  und  SchnlgrundstUcke  zn  anderen  Zwedken,  nnd  HierfilflMn 
über  die  Einziehung  von  Dienstwohnungen. 

§.  188.  Der  Schuiiiau&hait  unterliegt  der  Bestätigung  der  Sdialanfsichts- 
MBrde. 

§.  189.  Die  VeUosebalbnnten  onteElkfen  der  FriAag  derSefanlsnMelilis- 
behörde.   Die  näheren  Anordttimgen  Uber  das  Verfidmik  worden  Tsn  dam 

Unterrichtsminister  erlassen. 

§.  190.  Beschlüsse  der  Schulausschu-ise,  sowie  des  Ciutsvorstehei*«  oder 
Schnlvorstandes  in  Gutsbezirken  über  die  VeräuUerung  des  zu  Volksschuliswecken  « 
SewidnMten  Omndeigentlnin»,  «ber  die  VeranSenDig  oder  wesentUohe  Ver> 
Knderong  der  den  Yolkschnlzwecken  gewidmeten  Gegensttnde,  welche  einen 
besonderen  g-escbichtlichen,  wisseiischaftliclion  ^  ^If  v  Kunstwerk  haben,  und  Be- 
schlüsse der  Hchulauüächüsse  über  Aufnahme  Yon  Darlehen  bedürfen  der  Ge- 
nehmigung der  Schulaufsichtsbehörde. 

§.  101.  Über  die  Feststellung  und  den  Ersati  der  bei  dar  Casse  nnd  der 
VerwalUmg  der  SobilTerbtede  und  Gntsbesirke  vorkommenden  Defbcte  be- 
schließt der  EreisanBsdinai  an  Stelle  der  Atifisichtsbehorde  nach  Maßgabe  der 
VCTordnnTie'  Tom  ?4  Januar  1844  (Geßetzsamml.  S.52)b  Der  Besehlass  ist  VST» 
behaltlicli  de»  ordeuiiicheu  Rechtsweges  endgiltiff. 

§.  192.  Der  KreisausschutiS  beschließt  über  die  Art  der  gerichtlichen 
ZwMig8T<d]streekingsn  wefsn  OeldMernng  gegen  SdinlTerblBde  imd  gegen 
Gmtebestike,  in  denen  der  Gntabeeitser  die  Yolkssohnllasten  nieht  aUdn  trigt 
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§.  193.  Unterl&sät  oder  verweigeit  ein  Sciiulvei  baud  bei  öffentlifiheB 
Volknchidttii  in  anderen  ab  den  im  §.  3S  vorgeselieDen  Flllcn  die  flua  Baek 
öffentlichem  Recht  eUilfeadeii,  von  der  Behörde  innerhalb  Umr  ZvrtindJigfcdt 

festgestellten  Leisttingen  auf  den  Hauslialt  zn  bringen,  oder  anfierordoitUek 
zn  genehmigen  and  zn  erfüllen,  so  vei-tiigt  der  Landrath  die  Eintragnng  in  den 
Haashalt  oder  die  Feststellnng  der  außerurdentlicheu  Ausgabe. 

Gegen  die  Verfdgong  dea  Landimths  steht  dem  Schnl?erbande  die  Kla^e 
bei  dem  BeairkeanaacliiiBa  za. 

Dieselbe  ist,  aoweit  der  Schnlverhand  zn  der  ihm  angesonnenen  Leistoog 
ans  Gründen  des  öffentlichen  Rechts  statt  seiner  einen  anderen  fftr  Terpfliehtet 
erachtet,  zngleich  gegen  diesen  7.n  richten. 

IHe  Klage  ist  innerhalb  zwei  ^Vochen  anzubringen.  Die  zoBt&ndige  Be- 
hörde kann  aar  YervollMlndigung  dar  Klage  eine  angemeaMne  KadiAiit 
gewKhren. 

Dnrcli  den  Ablauf  der  im  Absatz  4  bezeichneten  Fristen  wird  die  IQag:e 
im  Verwaltnngsstreitverfnbren  gegen  einen  ans  Gründen  des  fiffontUeben  Bediti 
verpflichteten  Dritten  nicht  ansgesohloasen. 

Aehtw  AbMbnitk  UMmi|m  des  Maata  lar  OaiariMlIUBi  der  MtaatNchM  VaHtioMia. 

§.  194.  Znr  Erleichterung  der  MMh  öffentlichem  Recht  zur  UnterhalUng 
der  Volksschulen  Verpflichteten  ist  ans  der  Rtaatscasse  ein  j.thrlichcr  Beitrag: 
zu  dem  Diensteinkoiunien  der  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  öffieatlicbeii 
Volksschulen  zu  leisten. 

Die  Hobe  dieaee  Beitngea  wird  ao  berechnet^  daaa  fflr  die  Stelle 

1.  eine«  aUelnatebenden  aoirie  efaiea  etaten  etdentildien  Lehren  Mk.  600 

2.  eines  zweiten  ordentlichen  Lehrers  „  400 

3.  f'iupp  anderen  ordentlichen  Lehrers  ,  300 

4.  einer  ordentlichen  Lehrerin  ^  150 

5.  eines  UüMehrers  und  einer  Hilfslehrerin  \   „  100 

geaablt  werden. 

Bei  der  Berechnung  k<«men  nur  voll  besehKftigte  LehrkrSfte  in  Betracht 
Darüber,  ob  eine  Lehrkraft  Teil  besehAftlgt  ist,  e&tacheidet  anaachlieAUeb  die 
Scbulaufsichttibehüi  de. 

§.  195.  Der  Ötaatsbeitrag  ist  an  diejenige  Gasse,  aus  welcher  dieLehre^ 
besoldimg  beatritten  wird,  Tierta^ihrlieb  im  Torana  m  sahleo. 

Derselbe  dient  rar  Beatrettong  folgender  tco  den  rar  Unterbalteng  der 
Volksschulen  nach  Öffentlichem  Recht  Verpflichteten  zn  gewährenden  Leistungen: 

1.  Des  baren  Tlieils  des  Diensteinkommens  df^r  T  ^hrpr  einachlieAlioh  dST 
Aufwendungen  für  nicht  voll  beschäftig  Lehrkräfte, 

insofern  er  hierzu  nicht  erforderlich  ist, 

2.  dea  anderweitigen  Dienatofaikommena  einachliedlioh  derAnAmndnugct 
ArDieiutwohnnngen,  Feuerung  und  Bewirtaehaftong  deaDlenatlands^ 
mit  Anssehlnss  jedoch  der  Baukosten. 

Dabei  sollen  Leistungen,  welche  auf  Unüagen  beruhen,  vor  sonstigeo 
Leistungen  berücksichtigt  werden. 

§.  196.  Das  Recht  anf  den  Beeng  dea  Staatabdtrages  roht,  aolnnge  and 
soweit  durch  dessen  Zahlung  eine  Erleiehterong  der  naeb  gitoiifltohem  Beoht 
aar  Schnlunterhaitung  Verpflichteten  besflgUoh  der  von  ihnen  flr  das  Dieast- 
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einkommen  von  Lehrern  uml  Lehreriuneu  au  Volkiächuku  zu  tragenden  Lasten, 
mit  R&cksicbt  auf  yorhandenes  Schalvermögeii  oder  auf  Verpflichtongen  dritter 
ans  besoiideirai  Beditititdii  niiiht  ivirde  liewirkt  weiden. 

§.  197.  Den  Gemeinden  (Gutobezirkeii,  SdudverbSndeii)  wird  ans  der 

Staatscasse  der  ^findestbetrag  der  den  Lehrern  und  Lehra^men  geeetlUcIl 
134)  zustehendeu  Alterszulage  vierteljährlich  in»  vAvans  erezahlt, 
sobald  die  Ordnung  der  (TPhaltsY»^vli;lltni8j:e  in  Bt'/ufc  fiiir  in  Alterszulageii 
den  gesetzlicheu  Voi'schriften  131  Ö.,  147)  entsprechend  eiMgt  ist.  Bis 
dahin  bleiben  die  Lehrer  und  Lehrerinnen  an  den  betreffenden  Orten  im  Ge- 
nuss  der  seither  aus  der  Staatecaaee  ihnen  gewfthrten  Altenznlitgen  nach 
Maßgabe  der  bisherigen  Bestimniangen. 

§.  198.  Dell  /.ur  Aufbringung  der  P  n-ion  eines  Volksschullelirers 
(Lehrerinj  verpflichteten  Gemeinden  ((iutsbezirkeu,  Schalverbänden)  wird  der 
m  zahlende  Pensionsbetrag  bis  zur  Höhe  von  j&hrlicb  1000  Mark  aus  der 
StaatMMse  erstattet 

Die  in  Gemäßheit  des  §.  170  Absatz  3  nach  den  in  dem  vormaligen 
Herzogrthttm  Nassau  und  der  vormaligen  freien  Stadt  Frankfurt  geltenden  Vor- 
schriften berechneten  Pensionen  fallen  der  Rtaatscasse  nur  insoweit  znr  Last, 
als  sie  die  unter  Zugrundlegung  dieses  Gesetzes  zu  berechnenden  Beträge  nicht 
fibersteigen. 

Die  Pensionen  der  Lehrer  und  Lehrerinnen,  welche  vor  dem  Inkrafttreten 
dieses  Gesetzes  in  den  ßuhostand  versetzt  sind,  werden  bis  zu  dem  Betrage 
von  jährlich  1000  Mark  auf  die  Staatscasse  übernoü!?)»»  ii. 

§.  199.  Im  Falle  nachgewiesenen  Unvermögens  der  G(^meinden  (Guts- 
bedrke,  Schulverbände)  zur  Aufbringimg  der  Volksschullasten  werden  den- 
ielbea  in  den  Orensen  der  dtureh  den  Staatshaiulialt  bereit  geetelltea  Mittel 
firgänzungsznschfisae  gewählt. 

Ein  Anspruch  gieren  den  Staat  kann  weder  im  Rechtswege  noch  im  Ver« 
Kaltongsstreitvertabren  geltend  gemacht  werden. 

Neunter  Abedmltt.  Sehhiit-  iied  ObtrfuifibeslliiraigfiL 

§.  200.   Alle  diesem  Oesetz  entgegenetehendeD  BwiMiinpnngwi  treten 

außer  Kraft,  mögen  dieselben  in  allgemeinen  Gesetzen,  in  Provinzialrechten, 
Bezirks-,  Ortsv^^rfassung,  Herkommen,  Gewohnheitsrecht  oder  in  allgemeinen 
auf  Orund  der  Gesetze  getroffenen  Anordnungen  beruhen. 

Die  §§.  45  bis  49  des  Gesetzes  über  die  Zuständigkeit  der  Verwaltungs* 
beMrden  nndVerwaltiuigigericbtBbehSrden  vom  1.  Aiigint  1883  (OeMtnammL 
S.  237)  und  das  Geeets  vom  26.  Mai  1887  (Gesetzsamml.  S.  175),  betreffend 
die  Feststellung"  von  Anforderungen  fiir  Volksschulen  treten  anßer  Kraft. 

§.  201.  Soweit  den  hestehendfcii  Sflinldepntationen  und  Sclmlvorstiinden 
außerhalb  des  Gebiets  des  öffentlichen  V  oiksschulweseus  bisher  auf  Grund  der 
Oeeetse  oder  der  Anordnungen  der  Behörden  Miderwdte  SehnlandrichtsbeAtg- 
nieee  zngeetsodeii  haben,  iat  die  SehoUnMchtsbehSfde  bereditlgt,  dieeelben 
fortan  selbst  auszuüben  oder  bis  znr  anderweiten  gesetzlichen  Begelong  dieser 
Verhflltnisse  den  nach  Maßgabe  dieses  Gesetzes  gebildeten  SchnlYOrstiliden 
(Schttiausschüssen)  ganz  oder  theilweise  zu  übertragen. 

§.  202.  Das  Gesetz  tritt  mit  dem  1.  April  1892  iu  Kraft.  Indessen 
Jet  sehen  tot  diesem  Termin  mit  der  Bildung  derScbiilbeElrke(SehQlyerhinde) 
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nnd  ihrer  Organe,  sowie  mit  der  Kegeiuog  der  Verm&genBverhältnigfle  so  recht- 
zeitig vormgehen,  das«  die  Oemeindeo  (QntabesiriLei  SehnlTefMaile)  419  toi 
diesem  Geeets  sieh  ergebenden  Beehte  nnd  Plikiiteii  «m  1.  Aptü  1882  fllier* 
nehmen  können. 

Pie  \  f  rwRltimgs-  iiri'l  Verwaltang8gerirht«beb8rdfla  ftbeo  dabei  die  ihnan 
nadi  »lit'seiii  Gesetz  zustehenden  BeftigTiisse  aus. 

§.  203.  Mit  dem  Zeit|>UQkl  des  Inkrafttretens  dieses  Gesetzes  wird  der 
BMh  §.  1  des  Geeetnes  vom  14.  Mai  1885t  betnlBuid  ÜberwelMSf  Ton  Be- 
trägen, welehe  ans  landwirtschaftlichen  ZSlkn  eingehen,  an  die  GommnnaIver> 
bände  (Gesetzsarami.  S.  128).  von  der  Überweisung  aasgeschlossene,  auf  fünf- 
zehn Million' r.  Mark  festg-of'teilte  Betrag  auf  xweinndawancig  Millionen  fünf- 
hundert tausena  Mark  erhöiit. 

UrlnindUch  etc. 

Gegeben  efco. 

Beglanbigt. 

Der  Minitter  der  geistlichen,  Unterrichts-  nnd 
Medicinalangelegenheiten. 
von  Gossler. 


Preußen.    Herr  Dr.  y.  Gossler,  Minister  der  geisülolun,  UntCRidito- 

und  Medidnalangelegenheiten,  ist  am  11.  März  von  seinem  Posten  zurfickge- 
treten  nnd  durch  einen  Grafen  Zedlitz-Triitzschler  ersetzt  worden.  Eine 
principieiie  Bedeutung  scheint  diesem  Personenwechsel  nicht  saznkommen. 


Berlin,  Vom  Bechtsselints  des  dentseben  Lehrerverelns.  Eine 
sehr  segensreiche  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  Selbsthilfe  des  Lchrerstandes 

entfaltet  der  .,Rer}itssr}mtz''  fir";  deutschen  Lehrervereins,  der  in  der  Gewüli- 
rung  von  Mitteln  zur  Durchführung  von  leclitlichen  Streitfragen  bestellt.  Zur 
Einrichtung  desselben  gab  die  Erkenntnis  Veranlassung,  dass  die  Lehrer  wegen 
der  Terworrenen  Veriiältnlese  anf  dem  Gebiete  des  Sehnlreohts  oft  in  die  Lage 
kommen,  Streitfragen  bis  anfkÄnBente  sn  yerAdgen,  wem  demBinadneo  aller 
meistens  die  Mittel  fehlen.  Während  des  6jährigen  Bestehens  Ist  der  R^t«- 
schutz  allein  auf  »lern  (Tfln^te  des  Strafrechts  in  28  Fällen  eingetreten,  welche 
über  2000  Mk.  erforderten.  Nicht  in  allen  Fällen  wurde  durch  Verfolgung 
der  Elagesachen  bit>  zur  letzten  Instanz  eine  Freisprechung  erzielt,  aber  stets 
trag  die  Casse  die  entstandenen,  oft  erhebUoben  Koston.  Dasselbe  gesohab 
andi,  wenn  ein  freisprechendes  Erkenntnis  etslelt  wnrde  nnd  der  Beklaget e 
dann  seine  .\rnv;üts-  und  persönliclien  Kosten  zu  tragen  hatte.  In  letzter  Zeit 
sind  durc]i  Kintreten  des  Rechtsschutzes  mehr^  beaehtMiswerCe  FreisprechODgen 
erfolgt  Wir  erwähnen  folgende  Fälle: 

1.  Bin  Lehrer  aas  der  Provinz  Brandenburg  wurde  wegen  vorsätzlicher 
Übtrsebreiting  des  ZfiebtIgiBigBreebts  gegenüber  einem  SebnllEnaben  n  30Mk. 
nnd  den  Gerielitskosten  verurtheilt.  Der  Knabe,  welcher  seit  Jahren  durchweg 
hinter  dir»  Rcliule  ging  und  zu  denjenigen  jugendlichen  Strolchen  geliorte.  welche 
seiner  Zeit  Steine  auf  die  Eisenbahnschienen  legten  und  sich  in  der  Feldmark 
Höhlen  bauten,  in  denen  sie  nächtigten,  Thiere  quälten  etc.,  war  wieder  einmal 
SKgiilBn  nnd  mit  Gewalt  snr  Scbnle  geführt  worden,  bei  welker  Qetegenbelt 
der  Lebrer  ibn  nüebtigte.   Der  Geriebtsbef  nabm  nmsomebr  eine  Tersildicbe 
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Übtirsclireituug  an,  als  es  ihm  erwieseu  sdiieu,  ia^ss  ea  „deui  Lehrer  uieht 
alMn  dBmf  ankam,  deaEaakcn  ffr  dlaSdnlTenttfliioiBM  wid  die  aageblkiie 
LIge  so  rtnkfen,  sondern  m%ß  er  ihm  darftber  hinaas  empAndlidi«  SohaMmn 

verursachen  wollte.-  Die  RechtsschntzoomraissioD  bewilligte  die  weiteren 
Kostet!.  Das  Keichs^ericht  hielt  die  Revision  für  bejgrriiiKiet  und  verwies  die 
ÄDi^elegeoheit  an  die  erste  Instanz  znriick.  Hier  erfolgte  nunmehr  Frei- 
q^rechoag.  Trotaden  halte  der  FreigesprodieBe  die  Kotten  ftr  seine  Bechta- 
aawlite  im  Batrage  ven  80  Mk.  zn  tnscn.  Die  Ctariehtauidnang  nnteratkeldet 
nämlidl  K(ffiten  nnd  Auslagen.  Zu  letiteren  gehören  die  Rechtsanwaltskosten. 
Da  nun  im  Erkentitnisse  der  Staatscasse  nur  die  Kosten  anf  liegt  sind,  so  ist 
der  fiir  Hnso.lmldij^  erklürtc  r(»ll»-ife  trotzdem  tliatsiichlirli  mit  »iiiei-  empflnd- 
licheu  Geldbu&i  betttruft.  lixL'nn  liut  die  Bechtäischutzcasae  ihn  schadlos»  ge- 
balten. 

2.  Wegen  fahrlftssiger  KBrperverletznng  wurde  ein  Ldirer  ans  der  Pro- 

vinz  Posen  zn  10  Mk.  etc.  veriirtheilt.  Derselbe  hatte  einem  MädAien  wegen 
„Vei'logeiilieit  und  Unpezogenlieif.  wie  das  Aint.sgericht  festgestellt  hat,  mit 
einem  Lineal  »cbiäge  auf  die  Hand  gegeben,  wobei  die  Hand  —  infolge  Aof- 
platcens  der  Hant  an  einer  Steile  —  etwas  blutete.  Wenn  liier  aaeh  vielleidtt 
eine  Überwlireitang  diad^liaariaeher  Beftagniaae  veriag,  die  mitliiB  eine  Be- 
strafung durch  di«-  Aufsiefatabelidide  erfordert  hätte,  ao  lag*  nach  Ansicht  der 
Commission  kein  Grund  zur  gerichtlichen  Verurthellung  vor,  nnd  bewilligte 
dieselbe  die  Revision.  Dieselbe  hatte  Erfolg.  Das  Reichsgericbf  wies  die 
Sache  an  die  er»te  Instanz  zurück,  indem  es  u.  a.  HUäführte:  „Du  nicht  jede 
VerletEung,  welche  eine  WeUeiebt  nnerfaebliche  Blntnng  aaeh  sieh  liebt,  als  eine 
die  Gesundheit  schädigende  ananaahen  iatf  to  kann  aacb  nicht  in  jeder  eine 
Cbei-ßchreituiig  des  Züchtignngsrechtes  gefunden  werden."  —  Nunmehr  fällte 
aucli  die  erste  Instanz  ein  freisprechendes  Erkenntnis.  Die  Rechtsschntz- 
commissiou  erstattete  dem  Fi'eigesprocbenen  sänuntUche  Ko»ten  einschließlich 
der  persSnlioben. 

3.  Zwei  Iiehrer  aaa  der  Provins  Biaadeabug  wurden  wegen  gemehi- 
gehnftlicher Kiirperverletzung,  begangen  an  einem  Schalkoahen  (d<  r  in  Lehrer 

war  dem  anderen,  welcher  körperlich  niclit  kräftig  genug  war,  den  Knaben  zu 
bändigen,  zu  Hilfe  gekommen)  in  Anklogc  versetzt.  Die  Königliche  Regierung 
erhob  den  Competenzconflict,  welchen  das  Obervei*waltnngsgerichi  jeduch  als 
nnbegiündet  snrAdcwiea.  Daa  Landgericht  Temrfh^te  nnnmehr  die  beiden 
Angeldagten  zn  100  raep.  80  MIl  und  in  die  Eoaten.  Daa  Reichsgericht  aber 
hob  die  Entscheidung  auf  und  verwies  die  Sache  zurück  an  das  Landgericht. 
Es  fährte  ans:  „In  den  in  Frage  kommenden  Vorkonunnisson  (den  Vorgäugen 
in  der  Schule)  handelt  es  sich  um  Thätlichkeiteu  aufgestellter  Lehrer  gegen- 
über einem  ihrer  Erziehung  anvertrauten  SchiUer,  von  ihnen  b^angen  inVer- 
aaiaaanag  der  Anaflkong  der  Scbalnwht^.alBO  ihrea  Amtea.  S5n  TbStUehkeiten 
aoloiber  Art  sind  aageatellte  Lehi-er  in  gewissem  Umfange  befügt  and  aogar 
▼erpflichtet.  Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  TliatlMikcitcn  der  Lehrer  gegen 
SchiUer,  welche  lediglich  den  Zweck  veriolgcn.  d»icn  Krziehnng  zu  fördern, 
berechtigt,  also  straflos  sind,  wenn  sie  in  der  An  der  Ausübung  den  vom  Gesetz 
gezogenen  Sehrankea  entsprechen.  Bei  der  Beatimmnng  der  Qrenaen  dea 
Ztteiitignngareehtea  bilden  dieaeGeaetie  den  Uadatnb,  nieht  aber  ein  snlijectivea 
Brmaaaen  eiaeraelta  dea  Lehren,  anderaeita  dea  Gerichtahoiba  bei  Würdigung 

Fk«a»fotliiiB.  It.J*liif.  BallTII.  83 
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«in«fl  Efnzdlidlet.   Schon  in  cUcier  Efc^tang  Utst  da«  Eitaitiiis  des  mtan 

Richters  eine  nähere  Prüfting  der  Sachlage  Termissen.  Es  iit  lieht  cAsoBlMr, 

wie  sich  der  Richter  hier  objectiv  die  ^Irenzen  des?  Znclitigungsredites  gedacht 
hat.  Der  Kichter  spricht  von  Verleizungen.  abei  herechtipte  kflrperliclie 
ZücUtigojigeu  künueu  kaum  ohne  sichtbare  Folgen  und  eine  gewisse  Veiietzung 
mindest«!»  des  HantEOStandee  bleiben.  Im  Znsanunenwlrken  zweier  Ldirer 
an  sich  scheint  im  Hinblick  aof  den  Ungehorsam  det  Knaben  Sch.  eine  tW> 
sehreitiing  der  Züchtigung^shefagrnissc  nicht  gefunden  zu  sein,  anderseits  ist  in 
dem  Festhalten  des  Kopfes  und  in  der  Anwendung  des  Strickes  spiteus  des 
Lehrers  K.  eine  „  besonders  rohe  Haudluugsweke^  nicht  erblicken.  Der 
Angeklagte  K.  habe  zwar  zielbewuast  gehandelt,  aber  es  sei  durch  nichts 
wiswn,  dass  sein  Vonats  auf  HiaBhaiidlimflr  geriehtet  gewesea  sei  Es  ist 
überhaupt  der  horechtigte  Vorsatz  elSM  Ldirers,  zn  züchtigen  and  der  aab^ 
rechtigfte  Vorsatz,  zn  niisshandeln  vom  ersten  Richter  unerörtert  gelassen. 
Nicht  ist  »ferner  erwiesen,  dass  di*^  T.fhrer  bewussterweise  di«  Grenzen  des 
Züchtiguugsrechtes  Uberscliritteu  haben.  Zu  berücksichtigen  bleibe  aul>erdeu, 
daas  das  Zasammbawirken  beider  Angeklagten  nicht  ohne  weiteren  die  Arnnhine 
einer  gleichen  WiUenariehtnng,  waa  ein  wesentliches  Motiv  der  Oeneinaohaft» 
lichkeit  sei,  bedinge.  Und  deshalb  bedürfe  der  Sachverhalt  in  den  angegebenen 
Punkten  ^iner  anderweiten  Verhandhing  und  Entscheidung."  —  Das  Land- 
gericht sprach  nunmehr  die  beiden  Aogeklagteu  frei  und  legte  der  Staatscasee 
die  Kosten  anf.  Auch  in  diesem  Falle  hatten  die  Freigesprochenen  ihre 
Bechtaanwaltkoetea  an  tragen,  wofBr  der  Reehtaaehnta  eintrat. 

4.  Daa  Landgericht  zu  L.  \  crurtheilte  einen  Lehrer  ans  Ostpreußen 
wegen  Überschreitung  des  Züclitigiingsrechts  zu  <)  Monaten  Gefängnis  iinfl 
Unfähigkeit  zur  Bekleidung  Öffentlicher  Ämter  auf  die  Dauer  von  einem  Jährt. 
X)as  Reichsgericht  hob  auf  eingelegte  Revision  das  Urtheil  auf  und  verwies 
an  die  erste  Lutaas  nrack.  Hier  erfolgte  nm  eine  YerartlMiliiig  an  00  Hk. 
nebst  Kosten.  (Der  Staatsanwalt  hatte  sogar  nnr  30  Mk.  beantragt)  Dir 
Beditsechntz  übernahm  zunächst  die  persönlichen  Kosten  der  letzten  Instanz. 

Biese  Fülle  zeigen  deutlieh  die  hohe  Wichtiglwit  des  gegsoseitigen  Rechts- 
schutzes für  die  preußische  Lehremhaft. 

(Aas  dem  Grofiheraogtknm  Baden.  [Ifitte  Februar.])  In  der  letAa 

Landtagsperiode  wurde  von  Seiten  der  nationalliberalra  Abgeordneten  und 
der  Regierung  — -  selbstredend  zum  Fenster  hinaus  —  wiederholt  und  nach- 
drücklichst davon  gesprochen,  „dass  die  Volksschullehrer  auch  liectoren 
(städtische  Schulinspectoren  mit  Beamteneigenschaft;  und  Kreisschulrätiie 
(Kreissehnlinspectoren)  werden  kSnuten.**  Bs  gesehah  diea  deahalb,  nm  dis 
Lehrer,  welche  man  in  Wahlperioden  gut  brauchen  —  oder  sollen  wir  wSah 
brauchen  aafen?  —  kanU),  darüber  zu  beruhigen,  dasa  man  sie  nicht  in  das 
„lie  am  tengesetz  ;int?»^nommen  hatte.  Die  Regierungsvertreter  und  die  betr. 
Kammemdner  wUhlten  nicht  ohne  Grnnd  das  Wfjrtehen  könnten**;  es  ist 
ihnen  ein  Schutzwort  gegen  allenfalisige  Inteipeliatiouen,  deren  Grandtos 
ffVerspreohea  ond  halten"  sdn  kSnAte,  geworden*  Kann  man  doch  be- 
kanntlich Papst  werden,  wie  das  Sprichwort  aagt,  wenn  man  die  CardioBle 
zu  Vettern  hat,  Millionär  sogar,  wenn  man  vorsichtig  in  der  Wahl  .seiner 
Eltern  war.    Ja,  ja,  „der  Hann,  der  das  Wenn  ond  daa  Aber  —  oQd 
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«küüiit«'-  ei'daclit"  .  .  .  sieh  Borgers  Werke,  iiiuäUauuu:  Kaiiimerverhaiidlaag: 
Ja  KMtamlM. 

Ak  «ine  weitere  Slnstnlion  sb  dtm  Vontehoideii  kaim  die  Eroemiiiiiir 

eines  protestantischen  Theologren.  welcher  bisher  ^geistlicher  Lehrer"  an  der 
höheren  Mädchenschtde  zu  Freibur^  war,  zum  Kreisschulrrith  fingeßhrt  werden. 
Die  Theologie  hat  in  Baden  seit  zwei  Decennien  eine  „grohe  Verheißung", 
besonders  im  Schul-  und  Staatswesen.    Von  der  Berufung  eines  Volksschul- 
lehrers  mm  Sehnlanftiehtrteamten,  toh  einer  Znrathezi^uig  der  Lehrer  bei 
Berathung  ufTentlicher  Selnil-  und  Lelirerfragen  etc.,  wie  dies  bei  uns  1867 
und  1868  dn  Y  i\\  war,  weiß  selbst  der  scrupulöseste  Historiog-raph  aus  den, 
wie  sfihon  oben  gesag-t  wnrde,  letzten  zwei  Decennien  nichts  zu  melden,  wol 
thet  von  der  Bemfong  junger  Pfarrvicare  zu  Kreisschulratheu  und  Seminar- 
«üreotdTCn.  Es  duf  imd  mase  gesagt  sein,  daas  trots  der  Lelm-  and  2wDek< 
Sflimiberei  über  das  herrlich  Weitgebrachte  im  badlBdien  Lehrerleben  noeh 
in  keinem  deutschen  Lande  die  Lehrer  seit  dem  Beginn  der  vielversprechenden 
neuen  Aera  (1868j  so  enttünscht  und  als  subaltern  im  bedenklichsten  Grade 
heruntergeschraubt  wurdeu.  als  in  Baden.  Und  das  hat  mit  seiner  Allgewalt 
der  Bureaukratismns  gethau!  Wol  ist  „die  Schule  von  der  Kirche  —  nominell  — 
geCnnnft",  ntehtedettowenlger  aber  kat  der  Lehrer  im  Orte-,  Kreit-  nnd  Ober- 
«ehnlrath  Geistliehe  zu  seinen  Voi^i^etzt^,  gleichsam  als  studirten  die  Theo- 
logen Theolog'ie.  nm  das  Hanjitwort   in  schulischen   Antrelegenheiten  m 
sprechen,  während  die  Fachleute,  die  Lehrer,  die  schwierige  Schularbeit 
thuu  müssen  und  in  ihren  ureigensten  Angelegenheiten  geflissentlich  ignorirt 
werden  müaeten.  Auch  im  MifetelachnlweBen  dominirt  die  Theologie  und  Jnrie- 
Tfnätm.  Viele  Vontaiids-  und  FroftaioieiDrtellen,  daranter  die  einMgliehsten 
aad  in  den  schönsten  Landestheilen  gelegenen,  sind  mit  Theologen  besetat, 
ohne  dass  dieselben  jemals  ein  philologisches  oder  mathem;»  * isr Ii  iLitiir wissen- 
schaftliches Examen  ahgelcet  lülttea.    Im  badischen  Mittel^chalielu  erstände 
macht  sich  daher  schon  seit  geraumer  Zeit  eine  tiete  MissMtimuiuug  gelleod, 
aunal  in  neoerer  Zeit  an  allem  Überflma  aneh  noeh  der  Joriet»  der  ja  m  allen 
Zeiten  ein  willfftbriger  Helfer  der  Theologen  war  (daher  da*  Wort  Inquisition!)» 
seine  Superioritat  Aber  die  Matrister  und  —  last,  not  least  —  sell'st  seine 
Vornehmheit  der  Herknntr  ad  oculos  zu  demonstriren  ^ich  anschickt,   hi  ver- 
schiedenen politischen  Blättern  Badens  wird  mit  Bezug  auf  das  zuletzt  Er- 
wlfante  die  yUl  beqnrochene  ÄnBenmg  eines  hochgestellten  Beamten  dtirt,  die 
eine  aehi  geringadiftlzige  Meinung  den  akadenüaehgebUdeten  Lehrern  gegen- 
über enthalten  und  in  der  j^pttae  auslaufen  soll,  dass  dem  Mittelschul- 
lehrerstand  sich  nur  untergeordnete  Geister  und  gering:  begabte 
Menscln'ii  Ttnwendeten.    (»bwol  der  Woi-tlaut  dieser  burlesken,  duniniiiber- 
iuüthigeu,  l>ehörde  uüd  Staat  beleidigenden  Autierang  nicht  feststeht,  so  ist 
dodi  der  Slan  derselben  sntrefliBnd  nnd  stimnit  mit  der  herrselieaden  Zeit- 
stromong  in  Schul-  und  Lehrerangel^renheiten  sowie  der  mehr  als  berüchtigten 
„Lehrerfreundlichkeit"  in  gewissen  Kreisen  und  Cirkeln  Badens  überein. 
Wie  der  betr.  Beamte  )5einen  verletzenden  Speech  mit  seiner  „studentischen 
Ehrc^  in  Einklang  zu  bringen  vermag,  ist  uns  unbegreiflich.  Noch  unbegreif- 
lidier  ist  es,  dass  das  Kinisteriom  der  Justiz,  des  Cultos  and  Unterrichts  sich 
«Ue  in  Bede  stehende,  Ineriainirendet  in  der  OfliMitliehkeit  verhieltete  Änderung 
eines  Beamten  stUlsehweigend  bieten  lassen  kann,  znaial  man  doch  wol  hier 
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nicht  8tff«ii  kann:  «Qffi  taeet,  eoiuoitin  videCnr».  ümerar  Ansieht  nach 
kum  einem  Untenichteminitteriom  kein  eehwererer  Verwoif  geauMfat  Wien, 

als  der,  dass  es  ^  untergeordnete  Geister  und  gering  begabte  Menschen''  einer 
Beanitenkatejr'MV'  znlf^sst.  in  deren  ITaiid  g-rößtentbeils  die  Vorbildung  der 
späteren  btaalsbeauiien  liegt.  Maa  ist  allenthalben  auf  die  weitere  Entwicke- 
lang dieser  Angelegenheit  gespannt,  die  iu  den  Kieiüen  der  MittdBchnllelii^r 
«ine  leichtbefreifUohe»  hoehgradige  Eiregang  «raengt  hat  Wie  "wir  hOrai, 
^\  erden  aoch  die  »Bad.  Schnlblfttter*',  Organ  der  akademischgebildeten  Lehrer, 
Stellung  zu  dieser  Sache  nebmen,  wäbrend  die  beiden  bad.  „Scbulzeitnngren" 
sich  bisher  striktes  Schweigen  auferlegten,  das  nni  so  be^reiflicber  i'^t.  als  sicii 
seither  die  Hittelschullehrer  stillschweigend  zu  den  Vernnglimptuugen  der 
Yolkaeehiilldirer,  seihet  a.  Z.  in  der  iveitea  Kamner,  TarhieltBn  snd  aldh 
giMteatheila  thnmilioeh  Uber  den  VelküefaallehrewUmd  erhaben  daehten, 
wlUu'end  in  früherer  Zeit  im  ganzen  und  großen  das  beste,  collegialste  Ver- 
hältnis •'^v!«(•!len  den  beiden  Lehrerkate^orien  bestand.  Der  gepflegte  Kasten- 
geist der  neueren  Zeit  hat  auch  diese  beklagenswerte  Erseheinong  zuwege 
gebracht  zum  Schaden  des  gesammten  Standesansebens. 

Etaie  weitere  Miwthniniing  im  Uitteleofanllehientand  hat  ibran  GmnA  in 
einer  Verfügung  des  Obendiidraths,  welche  in  dem  „Beamtengesetz''  begrlndet 
ist  und  den  Pri vatnnterricbt,  welchen  die  Lehrer  der  Mittelschulen  ß-egren 
Honorar  ertheiien.  der  {a^enauesten  Controls  der  Ynistände  <  Directorenj,  der 
Prüfungscommissäre  und  des  Oberschulratiies  unterstellt.  Au  und  für  sich 
wftre  gegen  diese  Verfügung,  da  sie  füi*  alle  Beamten  (nach  den  Bestimmungen 
des  Beamtengesetees)  bindend  ist»  niebts  einanwenden,  wenn  niebt  der  sebmAe 
Wortlaut  betr.  VollzugsverfQgung  anfs  Bitterste  und  Unangenehmste  berllbrt 
und  einen  schreibenden  und  sprcrhenden  Beweis  der  hnTf^n akratischen  ^Gotzen- 
dienerei  des  GesetzesbuchstÄbens**,  wie  Bismarck  s.  Z.  sich  äußerte,  erbracht 
hätte:  <L«  ton  tait  la  muaique».  Um  darzuthun,  welche  Erbitterung  in  den 
Ifittdaeballebrerkreiaen  in  dieser  Sache  hemeht,  dtiren  wir  Mfgb  Stallan 
eines  in  Baden  vielgelesenea  Blattes;  dasselbe  Ilsst  sich  ans  Karhnihe 
schreiben: 

„Viele  Zeichen  von  besonderem  Wolwollen  gegen  seine  Untergebenen  hat  der 
Großh.  Bad.  ( Hierschulrath  bis  jetzt  c^crade  nicht  gegeben.  Bei  der  letzten 
Budgetperiüd«  wurde  weder  eine  Erhöhung  der  vorhandcDea  ZaU  defiaitirer 

T  ohrerstellen  beantragt,  —  wozu  nnfh.  da  Lehramt^praktikantcu  wolfeiler  nvn\, 
als  Proiessoren?  —  noch  wurde  der  geringste  Versuch  gemacht,  den  i'rotesäoron 
an  Mittelschulen  eine  wttrdigere  Stelle  in  der  Geschäftsordnung  der  Kategorie  D 
zw  TPrsthiiffpn.  —  wozu  aucli,  da  diese  nur  Philctloir*  n  dad,  irihiend  die  niaS- 
gebeudeu  Ulicrächulialhe  audeien  i<'acu]tüteu  augchüreui!"' 

Nadidem  der  VetDuser  weiterbhi  anf  den  „Nebenerwerb  durch  Ertheilimg 
von  Privatunterrieht  seitens  der  Mittelsehnllehrer"  and  die  Veilll^ang  des 

Oberschulrathes  Bezug^  genonunen  und  dargethan  hat,  dass  die  Ertheilnng  von 
Privatunterricht  nicht  zu  den  Annehmlichkeiten  des  TA'lirerlebens  grehr>re,  viel- 
mehr nothwendig  ?ei.  um  bei  nnznreicbendem  (relialtc  eine  Familie  anstämlig" 
dorchzubringen ,  konnnt  er  zu  dem  Sclilusäe,  dass  durcli  die  betr.  Verfügung 
des  Obersehnlrathes  die  BehOrde  „jeden  Einzelnen  In  der  Hand  habe»  nn  Jeder» 
zeit  einen  Dmek  anf  denselben  ausüben  zu  könnra.''  (ffiereu  hatte  der  Ober- 
schtilrath,  wenn  er  wollte,  auch  vor  der  mehrfach  erwähnten  Vi  rfiignno:  Mittel 
und  Wege  mehr  als  genug.  D.  £.  ds.  SL)  I>nrch  die  Verfügung,  so  heißt  es  weiter. 


Digitized  by  Google 


—   477  — 


„wild  der  Diieotor  jeder  bSheren  LehnmetaH  sn  einer  Art  Waoht-  and  Zahl» 

incister  p^estempelt,  der  jederzeit  die  Einnahmeo  seiner  Untergebenen  controlircn 
kann  und  —  wie  der  Wortlaut  des  Erlasses  heißt  —  etwaige  Büssständo  auch 
ohne  besondere  Aufforderung  dem  Obcrschulratb  anzuzeigen  verpflichtet  ist. 
Jeder  akademisch  gebildete  Lehrer  ist  eine  Art  Tagelöhner,  der  bei  Heller  und 
Pfennisr  unter  Androhung  der  Strafmiltel  des  Be^ten^ieaetzes  dem  Chef  wahr- 
heit>^p:oi)iäö  die  NebeneiDnaluBeii  /.w  bekennen  halt,  dnaut  dieselben  in  eine  fort- 
laufende fiistr  pin^Ptragen  und  jederzeit  von  dem  revidirendcn  Oberschulrath 
controlirt  werden  könutn.  Über  den  uubesoldeteu  Lebram tspraktikanten,  die 
ihren  Unteiludt  auf  diesem  Wege  erwerben  müssen,  schwebt  also  das  Damoklee^ 
Schwert  einer  behördlichen  MnCngel,  die  ihm  daa  Stondengeben  in  giölerem 
Umfange  verbietet. 

Dieser  Erlass  bedeutet  ,  .  .  eine  Herabsetzung  und  eine  B*  voniniudun«;  eines 
Standes,  der  ohnoliln  von  der  Bnrcaiikralic  bei  jedem  Anlass  beiseite  gedrilckt 
wird  und  dem  man  gleichwol  einen  sehr  be<leutenden  Krattaulwaud  zuiuuthet. 
Wozu  diese  systematische  Unterdrückung  führen  muss,  ist  jedem  Scharfblicken- 
den  klar."  .  .  .  „Der  Erlass  des  Großh.  Oberschniraths  scheint  geradezu  als  ein 
bedenklicher  Eingriff  in  die  persönliche  Freiheit  des  Lehrers  zu  sein."  *  .  .  . 
„Bezüglich  der  genaueren  Angaben  der  sonstigen  Nebenbeschäftigungen  scheint 
ebenfails  nicht  überall  Klarheit  za  herrschen.  Wie  ans  einer  Correspondenz 
des  (ultraroontanen)  „Bad.  Beobachters*'  hervorgt  ht.  glauben  manche  Lehrer 
ftuch  z.  B.  sich  vcrjiHichtet  zu  tülilen.  ihre  Mitarbeiterschaft  an  Zei- 
tuasen  und  Zeitschriften  anzuzeigen."  (I»et«lcre  Annahme  ist,  laut  ein- 
gdiolter  Tnfornmtion,  eine  irrige;  sowät  ist  die  ReacHon  vorerst  in  Baden 
auf  ileni  Schul^-eTiieti?  noch  nicht  godielien,  obwol  die  rJes^ammtcrsclK  inuni:<  a 
nidit  allzuweit  von  dei^enigen  der  Eeaotionsperiode  1850  entfemt  sind,  die 
mehr  ab  TftteiliGlie  Beauftichtigung  der  Lehm  Us  in  ihre  intimsten  Angelegen- 
heiten hinein  eingeschlossen.  D.  E.  da.  BL) 

Aus  allem  geht  hervor,  dass  das  Land,  \\u  Urv  goldene  Banm  des 
Lebens  g-edeiht,  dem  Ijureaukiatisclien  Sclmlregiment  eine  tprrn  incoo-nlta  ist; 
die  Folge  davon  ist  geistige  Stagnation  nnd  elendes  Streb?  r-  niid  Deniineiauten- 
tUom.  Unsere  Ansicht  in  Betreff  des  Erlasses  des  Großii.  Oberschuliathes  ist 
die,  dtts  «daafB,  als  den  elisaliin  Ldtrar  nfadit  eiiA  YemadilftasigiiDg  seiner 
Dienetpfliehten  durch  Erfhellnog  von  PrlTatstnnden  ntchgewieMn  werden  kmn, 
man  die  Sache  auf  sich  hätte  beruhen  lassen  können ,  zumal  das  Gebalt  eines 
Lehrers  einen  ^^  v^rleich  mit  demjenigen  eines  Oberschulrathes  nicht  aashält. — 
T>\e  Volksschnllclii  t  r  sehen  mit  gioüer  Erwartnng-  drr  Talling  der  Stitnde- 
kuiumer  entgegen,  weil  der  Landtag  diesmal  die  pecuniüi-e  Besserstellung  der 
Lehrer  nidit  mit  aehtaen  Worten,  Schate-  nnd  Dedrarorten,  wie  kQnnte  etc.» 
von  du*  Hand  weisen  kann.  \'ou  dem  rührigen  Vontande  des  Lehrervereine 
sollen  sclion  die  einleitenden  Schritte  gethan  worden  sein.  Von  einer  binden- 
den Zusafre  nialigehender  Stelle  wird  es  abhängen,  ob  die  Lehrer,  deien  Ein- 
fluss,  namentlich  auf  dein  Lande,  in  Wahlperioden  nicht  ohne  Belang  mt,  bei 
der  im  Herhete  ttattfindenden  Landtagsergänznngswabl  im  Sinne  der  Regierung 
„ndtthnn**  oder  nicht  Von  dem  Obenehnlratfae  erwartet  —  in  Hinsicht  anf 
das  Geadieheae  in  der  jUngsten  Landtagsperiode  —  der  Volks5;chul1ehrei-8tand 
niclits  Außerordentliches;  seine  Hoffnung  setzt  er,  wie  man  allgemein  hört,  auf 
den  Großherzog  und  den  lehrerfr^nndlichen  und  wolraeinenden  Untfrrichts- 
mittister  Staatsrath  Dr.  iSokk.  Möchten  die  \  olksschnllehrer  keine  Tiluschung 
erfUnen!  — 

Ans  Mannheim  berichten  die  ZeitQDgen,  daaa  daaelbet  die  TerBehledenen 

„Aosschüsse"  für  die  29.  „allg.  deutsche  Lehren'ersammlung"  bereits  gebildet 
werden  sind.  Wir  zweifeln  nicht,  daaa  in  der  iehrerfteundUchen  Stadt  Mannheim, 
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der  grüßten  Stadt  Badens  fSOOOO  Einwohner),  ..AU«.  D.  Lvs^j;."  eine 
fretmdliche  und  wiirdigre  Aufnahme  finden  wird.  —  Ferner  wird  aus  Manubeim 
gemeldet,  dass  der  kräftig  emporblühende  Diesterweg- Verein  Schulrath  Dr.  Dit- 
tes*V71«i  in  Anbetraebt  sefner  Verddenst»  «m  die  VMenag  drar  FBdagogfk 
im  PMtaloKBl-DiMterweg'sehen  Gelate,  als  „Dkitanrag  der  QtgmmrV^t  n 
seinem  Ehrenmitgliede  ernannt  hat.  —  Genannter  Verdn  Rchloss  rieh  aiMh 
in  einer  geinf'v  füngsten  Vf^rsamTnliin^^pn  der  bekannten,  vom  Berliner  Lehrer* 
verein  gefasstcn  l^esolution  ^eg:en  die  uiiqu;\liticirbaren  Äußerungen  des  Hm. 
T.  Treitschke  gegeu  den  Vulkssdiullehrerstaud  eiustimuitg  au.  — Deia^AUg. 
Bad.Lehrenrerein'*  gehören  pro  1891  fast  alle  Lehrer  alsMitgliedeir  an.  Einer 
für  AOe,  Me  für  Bineii»  lautet  eein  WaUepraeh. 

Aus  der  Fachpresse. 

432.  Der  Begriiiidür  des  Fortbiidungsschniweaen«  (G.  Krejen- . 
hwgf  Bhehi.  BULtter  1890,  VI).  Ver£uaer  herklktet  in  sdnem  mnfkngreiefaen 
AidlMitae  Aber  Herzog'  Emet  den  Flrommen  von  Sachaen- Coburg*  Gotha: 
jfA3i  1656  der  Unterriehl  In  den  natfirlichcn  Dingen  der  Volksschule  ein- 
verleiht wntvle.  sah  der  Heraog  vorans.  dass  dieser  auf  der  Elementarschule 
in  der  m  ünscbenswerten  Ansdebnung-  vorlilniif,'  nicht  erledigt  werden  könnte, 
und  bestimmte,  er  solle  auf  die  schou  auc»  der  iSchule  Entlassenen  anägedeliiit 
werden.  Hierffir  wurden  drei  Stunden  wDehentUeh  festgesetzt.  Ale  Lehneittd 
sollten  für  jeden  Fortbildungsschöler  ein  Lineal  mit  MaJtetab,  dn  Winkel  und 
eine  Bleiwaage  angeschafft  werden.  Im  ön  Vermögensfalle  schenkte  der  Herzog 
diese  Gegenstände.  —  Er  verlangte  einen  reg-elniSlßisren  Besuch  der  Stunden, 
so  dass  schon  seine  Foribilduugsschuie  eiuen  obiigatoiischen  Charakter  an  sich 
trog.  —  H&nfig  stieß  Herzog  Ernst  auf  Wideretand  seitens  der  Eltern  md 
Lehrhemi.  Wenn  er  anch  nieht  der  Hann  war,  naebzogeben,  eo  lieft  er  sidi 
doch  bereit  finden,  den  iätem,  welche  nachweislich  ihre  Kinder  nothweadig 
zur  Arbeit  brauchten,  gestatten,  dass  sie  die  Zeit  der  drei  Unterrirbt'!- 
stunden  unter  sich  ausmacbteu.  Konnten  oder  wollten  sie  sich  nicht  einigen, 
so  ließ  der  Herzog  verfugen.  Dennoch  scheint  es,  dass  dieser  Anfang  des 
FortWmigaBdiQlweBens  in  Sande  verlief." 

4S3.  E.  E.  Wnnderlieh  (R.  8.,  üentsehe  Sehnlpraxis  1891,5).  Kuiv 
Bericlit  über  Leben  und  Wirken  des  1845  geborenen,  1890  leider  schon  ver- 
storbenen Begründers  der  Deutschen  Srbnl])r;> xi'-  W.,  ursprünglich  selbst  T  ^^hrfv 
erfahren  und  gestählt  in  den  Leiden  eines  siicliHist^hen  Volksscbullelirerh  i  seiue 
Bildnngs-  und  Amtiiuugs^eit  sind  die  trüben  Seeh/igerjahre),  zum  Verzicht 
anf  daa  Lehramt  genSthigt  infolge  seines  mannhaften  Eintretens  fllr  die  male» 
Helle  Besserstellung  der  Berufsgenossen  und  Ar  dieSdinlreform,  widmete  sieh 
auch  als  Bnclihftndler  und  Redaeteur  dem  Dienste  der  Volksschule  und  ihrer 
Lehrer  mi*^  hervon-agendeui  Geschick  und  viel  Selbstlosigkeit.  Seine  treffliche 
Art  keuiucichnen  ganz  besonders  die  Unterhaltungen  am  Schnlherde"  (in  der 
Dentsdieii  Sdnilpraxis). 

434.  Wer  ist  der  Begrttnder  der  Yolkssehnle?  (K.  Haaek,  PH 
Beform  1891,  6).  „Beitrag  zur  Lösung  einer  brennenden  Zeitfrage."  Ist  sie 
das  wrklich  nocb?  —  Dass  I.tnbf^r  und  die  Kirche  die  Volksschule  nicht 
gründen  konnten,  ist  doch  beinahe  selbstverständlich.  ~  Immerhin  mag  die 
fiberzengende,  knapp  gehaltene  Beweist ührung  des  Verf.  anerkannt  werden, 
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«ich  sein  Hinweis  auf  die  wiiklicbe  Entwicklaug  (begonnen  in  den  Han^e- 
•ttUltaB)  wo  das  Bedürfnis  des  praktischen  Löbens  dasn  drängte).  —  „Zeitge- 
ntt*'  «rteheint  m,  gel«g«iitlieh  (wie  Verf.  es  tlnrt)  tn  betonen,  daae  aldi  die 
Kirche  nar  als  ^natttrildie  AntcnilAt'*  der  Lateinaebnlen  (Oymnaaien)  anf- 
tpielen  darf. 

43Ö.  Die  Bchweizei  ische  Volksschule  (C.  Grob,  Schweiz.  pSd. 
Zeitschr.  1891,  I).  „Was  ist  die  schweizerische  Volksschule?  Sie  liegt  als 
Keim  in  dar  BnndeaveifUBanflr  tob  1874.  Aber  sie  ist  nodt  nicht  in  die 
WirUielikeit  getieten.  Die  Freunde  der  Schale  nnd  des  Volkea  arbeiten  im 
Stillen  an  ihrer  AnfHchtung.  —  Was  wird  sie  sein?  Soll  sie  Bundessclmle 
werden?  Nein,  Vielheit  und  Mannigfaltig^keit  müssen  innerhalb  der  lüünheit 
bleiben.  ■ —  Der  Bund  (als  berufener  Vertreittr  und  Sachwalter  der  bis  zu  be- 
stimmtem Grade  nothwendigen  Einheit  und  Gleichheit)  hat  das  Mafi  allgemeiner 
Vdkawhnlbildnttgr  in  der  Sehweia  feitznateileo,  welchea  überail  an  erreichen 
ift»  wo  Anspruch  auf  (pecnniäre)  Bundeshilfe  erhoben  werden  will.  Ein  Gesetz 
wird  in  Beziehnng  auf  das  Oblieratoiium .  die  T^nentg:eltlichkeit  nnd 
Weltlichkeit  der  \'«lkt$»chule  Vorschriften  geben,  und  der  Band  wird  dar- 
über wachen,  dass  sie  befolgt  werden." 

436.  Die  Loenlaehilinapeetion  (Zieprecht,  Hees.  Scholz.  1890«  43. 
44),  »Herrorgegangen  aaa  einer  St8mn|r  der  natliUelienEntwicUnnir»  wirkt 
die  Localschulinspection  in  hohem  Grade  hemmend  auf  die  Aus-  und  Durch- 
bildung- der  Volkssehnle  und  mnss  daher  als  ein  iinV'prf'htigtes  Glied  aus  dem 
Organismus  derselben  entfernt  werden.  Das  ieil  das  lirilicil  der  Geschichte.** 
„Die  Locaiacholinspection  ist  eine  dem  heutigen  Stande  der  Volksschule  wider- 
qnreitaide,  nnhnchtbare,  die  TUUjglceit  des  Ldirers  hemmende,  sein  Ansehen 
MkBdJiende  Einrichtung.    Daa  iat  das  rriheil  der  Gegenwart.-^ 

137.  r*ie  sociale  Frage  und  die  Fortbildun g-sscliule  II  Tirünjes, 
Die  boribüdung8.sohule'j  1890,  23).  Durch  Fntenicht  ist  allj^enieiner  Wol- 
stand  nicht  herbeizuführen.  Doch  wird  die  den  handarbeitendeu  Olassen  die- 
nenda  FortbOdungsschnle  dem  loeialen  Elend  „in  etwas  begegnen",  hShera 
IntdUgeu  und  damit  gzQBere  Betriebsamkeit,  Veniclit  nnd  bessere  materielle 
Lage  bewirken  helfen,  wenn  die  im  Leben  brauchbaren  Unterrichtsstoffe  bevor- 
zugt, nur  kleine  Stoffmengen  darg^f  boten  werden  und  tüchtig  genht  wird.  — 
Volkswirtschafts-  und  (losetzoskunde  seien  allgemein  einTitifTihren.  Im  beson- 
deren empfiehlt  Vert.  gründliche  Belehrungen  über  die  Arbeit,  Sparsamkeit, 
das  Bmnntweintrinken,  daa  Genossensehafts-  nnd  Verrichernngswesen. 

438.  Vollcswirtschaft  in  der  Fortbildungsschule  (0,  Hunziker, 
Die  —  Schweiz.  —  gewerhl.  Fürthildnng:sschule  1>~^1)1,  II'.  Verf.  beschiiftitrt 
sich  hauptsächlich  mit  den  Schwierijrlcf  iten.  welche  der  Betrieb,  bezw.  die  Ein- 
folunuiir  jenes  seit  30  Jahren  geiorüerten  Unterrichtsfaches  bietet.  In  der 
Velknselinle  nnr  Gelegenheitsbelehmng,  nndWeettnn;  des  Interesses  lllr  toUeS' 
wirtaobalüidw  Fragen.  Aber  aneh  in  Fortbildnngssefanlen,  welche  mit  dem 
18.  Alter^ahre  abBcblietai,  sei  die  Volkswirtsciiaftaiehre  als  selbstständiges 
Fach  immer  noch  ein  gewagtes  Ding-.  Überdies  dürfe  man  die  Neutralität 
dim^r  VVi&seuschaft  (im  Hinblick  auf  die  „socialen  Fragen  ',  welche  sie  lösen 
wiU)  mit  Recht  bezweifeln.  Dass  andererseits  volkswirtschaftliche  Unterweisung 


')  Beilage  zum  HannoTCisehea  Scholboten. 
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guis  besondere  dem  Handwerker  uid  Fabrikarbeiter  dringend  nlHklf ,  atee 

anerkannt  werden.  —  Den  grrößeren  Fortbildang^sschtilen  empfiehlt  ffwfffftr^* 

Versuche  mit  volkswirtschaftlichen  \'f)rtr:ij2:en  tüchtiger  Fachmänner  und  Er- 
richtung geeigneter  Lbongecorte  (äUuücU  dea  entsprechendea  Seminanen  an 
der  Hochschule). 

439.  Die  banewirtiekaftliche  Anebilduug  der  M idcben  (Sdniin- 
gel,  Sefalee.  Schiibeitiuig  1890,  44—47).  „Ich  halte  ee  Ar  n»hig,  daae  jede» 

Mädchen,  das  die  Volksschule  verlUsst  und  keinen  genügenden  Nachweis  flbei 
liftnslielie  Unterweisung  fuhren  kann,  verpflichtet  ist,  noch  drei  Jahre  lau?  die 
HaushaltuBgsschule  zu  besuchen  wöchentlich  dreimal  zwei  Stundeu,  an  zwei 
Werktagsabenden  und  am  Sonntagnachmittag).  Lehr-  und  Stundenplan:  An 
den  beiden  Werktageabokden  cwei  Jahre  lang  ft)  iwei  Stunden  praktiefllte 
Handarbeiten  (Flicken,  Stopfen,  Wftechenähen,  Behandlung  der  Wäsche,  An- 
fertig-ini!'  rnn  Kinderkleideni,  Belehrung  über  die  zw  verwendenden  Stoffe);  — 
b)  zw  ei  ^^tuadeu  theoretische  HaiiRhaltiingsknnde  i  Einrichtung  und  Pflege  der 
Wolairiiame,  Heizung,  Beleuchtung,  Kranken-  und  Xinderpfl^e,  Gesundheits- 
regeln).  Im  dritten  Jahre  an.  den  beiden  Abenden:  Keehen,  mid  daait  ver^ 
banden  Belehrangen  Iber  Einkauf  und  Nahmngswert  der  Waaren,  SintbeOnag 
dee  Wirtschaftsgeldes  etc.  —  Swmtag:  Pflege  des  Deutschen," 

440.  Zur  Pfleere  der  Sprache  (Päda?  Knndschau  1891,  I).  Verf. 
wünscht  —  wenn  auch  nicht  eigentliche  RhelüreiKscuulen,  so  doch  Jihnliche 
Einrichtungen,  ganz  besonders  für  die  Laude  deutscher  Zunge.  „Deuu  hiar 
geaehieht  fDr  die  Pflege  der  Sprache,  der  Redekonet  Tie!  cn  wenig.  Deehalb 
ist  es  gar  nicht  selten,  daas  wir  Angehörige  der  gebJldeteai  und  gelehrten 
Stände  (llniver.^itiltsprofossorpnl),  Miiuner  in  hervorragender  politischer  Sielliinpr 
anhören,  welciie  nur  in  höchst  bedenklicher  und  mangelhafter  Weise  imstande 
sind,  ihre  (iedauken  auszusprechen."  —  An  einigen  (allen?)  Universitäten  be- 
Bteht  in  den  „devtachen  Seminarlen'  eine  Abtheiinng  für  „Redefibungeu"; 
dieeen  aeheint  aber  »»eh  die  ereprieAliehe  Organiaation  sn  fehlen. 

441.  Wie  die  Sprache  altes  Leben  fortffthrt  (K.  Uildelnrand» 
Zeitschr.  f.  d.  deutschen  rnterricht  1801,  I.  ITi.  Stoffe  zu  Denkübungen  im 
(lentschen  Unterricht;  Kedi-nsaiten,  welche  gelegentlich  in  Lesestücken  auf- 
treten küiiueu  und  Erkläiung  fordern.  Wir  weiden  manchem  Lehrer  einen 
Dienet  erweiien,  indem  wir  liier  die  ven  dem  bertthmten  Sprachfoi'acher  er> 
örterten  Worte  und  A^^>rtverbindQngea  nennen:  einem  die  Stange  halten  — 
sich  erholen  —  sich  Kaths  erliolen  —  mit  sich  zu  Rathe  gehen  —  nnterliegen 
(im  Streit j  —  einem  den  Fuß  auf  den  Nacken,  den  Daumen  aufs  Auge  setzen 
—  sich  mit  Geduld  wappnen  —  den  Spieß  umkehren  —  einem  einen  Kurb  geben. 

442*  Von  der  Physiologie  als  erziehender  Wissenschaft  (J. 
Ganb'),  Sehweis,  pidag.  Zeitachr.  1891,  I).  Ein  sehr  leaenewerter ,  sam 
Nachdenken  nnd  znr  Kritik  anregender  Aufsatz.  —  Von  den  beiden  „Kraft' 
complexen ' :  „lebendes  Wesen*'  und  „Außenwelt";  von  dem  Ringen  der  beiden 
mit  einander  (Ende  des  Kampfes:  „Erziehung  des  Menschenpreschlechts  zur 
Schmerzlosigkeit  und  Macht und  zwai*  i^t  dies  die  „Erziehung  durch  die 
Welt,  die  Erziehung  der  Jahrtanaende,  dl.  rbniehnng  dnrehWeh  md  Aeh*). 
»Es  existirt  eine  Oesehiehte  dieaea  Hingen?  der  beiden  Kntflcomplexe.  IMeae 


*)  UnhrersitätspfofQMor  in  ZQrich. 
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Gescliicbte  nennen  wir  WissenBcbaft  (?);  denn  sie  ist  die  Summe  aller  Erfoh- 
iniig«]!,  die  d«m  Meniebengeaelileelite  g^meinediaftlicli  (?)  sind;  de  ist  du 

geistige  Band,  welches  uns  untereinander  und  mit  allen  nnsern  Vorfahren  ver- 
knüpft (?).  Jede  Wahilieit  dieser  Wissenschaft  iRt  nm  den  Preis  unsagbarer 
Schmerzen  unserer  Väter,  in  deren  Kampf  um  die  Anpassung  gewonnen;  jede 
solche  Walurheit  ist  bestimmt,  uns  und  unsern  Nachkommen  unmessbare  Summen 
'  von  Sehment  sn  ersparen.  Jede  ÜherileliBinuig  dieaea  Wiaeene  iat  deshalb  eine 
"*  ungeheure  Hflfe,  die  erste  Anfg&be  der  Ersiehnngf"  (Br^himg  hier  die- 
jenige „des  Menschen  durch  den  Menschen'',  welche  in  demselben  Sinne 
wirken  ranss  wie  die  Außenwelt,  da  der  Mensch  in  seiner  Anpassung-  an  die 
Außenwelt  petTudeit  werden  soll.  Bei  dieser  Anpassung  handelt  e«  sich  im 
besondein  dai  uiu,  dass  da»  Nei  veuijystem  gewöhnt  werde,  „schneller  zu  arbeiUiu^). 
„Die  ErfUininK  jeder  Oenemtion  gipfelt  in  einem  bestinunten  AnpasanngS' 
zustande,  in  einem  Gleichgewichtsverhältnis  zwischen  ihr  und  der  Außenwelt." 
Da  aber  dieses  Verhiiltiiis  schnn  für  die  nüch^fe  (lencratton  nidit  mehr  das- 
selbe sein  wird,  „betraclifet  der  wahre  Krzitdier  den  Standpunkt,  den  er  (ge- 
wonnen, nur  als  einen  vorläutigen:  er  bückt  sich  als  Schemel,  aul  den  man 
steigt,  vm  Uttier  ni  konuneo.''  (Und  weO  ^e  Physiologie  mt  den  walureii 
Sinn  jenea  Anpaaaangsgesetses  verstehoi  Idirt»  darom  ist  sie  ~  meint  wd 
der  Verl  —  eine  „erziehende  Wissenadiaft*.  Der  Nachweis  als  solcher  — 
den  man  anf  Grand  der  Übersdirift  erwartet  —  ist  nicht  scharf  und  streng 
geführt.) 
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H*  Jostf  Änniiaire  de  l'eiiBeigiiemeiit  primaire.  SeptiAm«  aante  1891, 
Paris.   Llbrairie  claseiqiie  Armand  Colin  et  C'"'   644  S.  Preis  2  Francs. 

Wie  in  den  früheren  JahrgSng'eii  bringt  ilie«««  Jabrlinch  auch  diesmal  im 
ersten  (ofticiellco)  Theüc  dn  Bild  von  der  amtlichen  \'crtiissuBg  und  Thä%- 
keit  der  Volksschule  Frankreichs  im  Berichtsjahre,  aUo  ein  Verzeichnis 
Functionsiro  vom  T^nterriehtsininiHter  bis  zu  den  Lciteru  der  Elementarschulen 
im  ganzen  Lande,  d.mn  ciu  Verzeichnis  der  verliehenen  Auszeichuuugeu  aller 
Axt,  iowic  der  Erfolge  abgehaltener  Prüfungen,  den  Wortlaut  erlassener  Ge- 
setze, Verordnungen  etc.  Der  zweite  Theil  bietet  eine  Reihe  belehrender 
Aufsätze  über  Schulfragen  und  zeitgcBchichtliclie  Angelegenheiten,  welche  für 
den  Lehrerstand  von  Interesse  sind,  z.B.  über  die  den  Frauen  im  Volksschul 
Wesen  sukommende  Bolle  (von  Herrn  Greard),  über  die  Lage  des  Lehren  in 
Bn Bland  xaaA  Finlaod,  ttber  die  Schulbeweeung  in  England,  Ober  die  Befufc» 
MldiiuLT  <ler  liebnuntMEOglinge,  übw  Sdmioiscipliii  eto.,  allM  «ehr  lewuwwortc 
Arbeiten. 

£rnst  Kilia,  FrauzÖsi^ches  Lehr»  und  Lesebucli  für  Bürgerscliulen. 
Erste  Stafe,  mit  16  Abbildungen,  97  S.,  45  kr.  Zweite  Stnfb,  mit  29  Ab- 

bildnngen,  107  S.,  42  kr.  Dritte  Stufe,  mit  29  Abbildungen,  140  S, 
55  kr.    Wien.  Prag  und  Leipzig,  Tempsky  und  Fi-ej'tag,  1891. 

Wer  diesen  Leitfaden  des  tiauzÖBi&chen  Elementarunterrichtes  einer  genauen 
Prfifung  unterstellt,  wird  in  demselben  die  reife  Fmcht  Tieljllirig«r  Lehr- 

erfahriing  und  genauen  Stiuliutns  der  einschlSg-ipen  Fachliteratur  erkPimcn. 
Mit  den  Versucben  zur  Verbesserung  des  Unterrichts  im  Französischen  all- 
seitig vertraut,  hat  Yerhrntat  dieselbes,  soweit  sie  su  ersprieifidieii  ini  asf 
den  ersten  Unterrichtsstufen  anwendharon  T^esnltaten  geführt  haben,  in  ver- 
ständnisvoller und  praktischer  Wei^e  verAvertct.  Die  Leetüre  ist  in  den 
Mittelpunkt  des  Unterrichts  gestellt ,  ohne  deisdben  jedoch  die  ^ystemstüdie 
Darstellung  und  gründliche  Einübung  der  sprachlichen  Elemente  zu  opfern. 
Der  Lautlehre  und  Aussprache,  sowie  den  grauunatischen  Foniion  ist  eine 
phinmäBige  und  eruste  Arbeit  gewidmet,  tlir  einen  lünUngUclten  Schatz  uncnt- 
bebrliiher  Vokabeln  ist  mit  aller  Umsicht  Sor£!;^r  p^etragen,  und  eine  wol- 
gewäklte  Sammlung  gebräuchlicher  Redensurten  ist  den  verschiedenen  Stnfen 
des  Leitfadens  ttttTedeibt.  Die  herkömmlichen  ^chablsnenhaften  Übenetcnng«- 
nufgaben  pind  weggeblieben,  dafür  aber  sind  Übungen  fruchtbarerer  Art  in 
reichster  Falle  herangezogen.  Die  beigegebenen,  den  Text  veranschanliiheu- 
dcn  Abbildungen  bedürfen  beute  keiner  Kechtfertigung  mehr,  nachdem  solche 
Lehrbehelfr,  mäß  dem  VonrsTiL'-t'  '  -»menius.  hercits  seit  iJin^ercr  Zeit 
von  bewährten  3Iethodikcru  iui  ir  ;n/  Vniuugsvmterrielit  erlulj^rcich  augewendet 
worden  sind.  Dass  Herr  Riha  di^'^f  n  I'ntcrricht  auch  durch  andere  geeignete 
Mittel:  durch  8chullieder,  Ju2:enii>i)ieh?,  Märchen ,  Ge^iiriiehc,  Gedichtchea, 
Eäthscl  etc.  lebendiger  und  anziehender  zu  wachen  bemüht  war,  verdient 
ebenfalls  Anerkennung.  Besonders  zu  loben  ist  noch  die  Bücksieht,  welche  in 
der  Anlage  des  gansten  Buches  auf  die  Teischiedene  LeistongsflUiigkeit  der 
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Schüler  ic^enommcQ  ist,  so  dass  iuuli  den  schwiiolifrcn  die  Ant.ignimq-  des 
Wichtigsten  enodg^cht,  sugleich  aber  den  besonders  befähigten  and  fleüiigen 
n  weiteram  FortwdiriU  Stdf  toA  Aaleitnng  gehotM  wird.  —  Aneh  4f«  Am- 

Btattung  des  Buches  ist  eine  sehr  a  itr.  und  so  liar.n  In-selbc  tih  r.i  '*fadeii 
dei  ficanzöBiflchen  Unterrichts  in  gehobenen  Volksschuitin  ^Bürgerschulenj  bestens 
€iD|A)liin  wBidn. 

PHnde»  Abliaiidliingreii  ttber  Goethe,  Schiller,  Bftrger  nnd  einige 
ihrer  Freunde.    Potsdam  1889,  Stein. 

Diese  Sammlung  von  Abhandlangen,  die  zumeist  in  der  Sonntagsbeilage  der 
Vossischen  Zeitschrift,  im  Feuilleton  der  Nationalzcitung ,  in  Westennanns 

3Ionatshet'teu  und  anderen  Zeitschriften  erschienen  sind.  l>crilhrt  (lebiete.  die 
nüt  dem  Literatoruutemchte  in  mehr  oder  weniger  naiier  Beziohang  ateben. 
Sie  sind  wieder  abgedmekt  und  gesammelt  worden  nidit  so  sehr  um  der 
l'or  ii  willen,  als  vielmehr  deshalb,  weil  eine  jede  Ahhundliing  nach  irt^end 
einer  Seite  hin  etwas  neues  in  stofflicher  Hinsicht  enthält  und  so  unsere 
Keimtirfs  Uber  Ooetbe,  SehOler,  Bürger  und  einige  ihrer  Freunde  (s.  B.  KOroer, 
Moritz'  ergänzt.  Einige  der  Abhandliiüi^en,  wie  Goethe  nnd  der  Harz  oder 
Qoethe  in  Potsdam  und  Berlin  (177Ö)  haben  aach  locakeschichtliches  Interesse. 
INe  Sdiiile  wird  am  meisten  Nntsen  sidiai  ans  den  AnfhAtRen  Uber  Heraaim 
und  Dorothea  (die  Zeit  der  Idylle  im  pn  nßist  hen  Hofleben  und  in  der  deut- 
schen Literatur,  Hermann  und  Dorothea  im  VerhältaiMe  zur  deutschen  Gc- 
aeUdite),  Iphigoüe  und  daa  Wintermtodien  (Euripidea  und  Goethe,  Euripides 
und  Sliakespare),  Schillers  .Tiiffendjahre  und  Erziehung,  Brtrgfors  Leonore.  — 
In  einem  Anhang  sind  isLnesebecks  Briefe  an  Gleim  aus  den  Jaluren  11^2 — 179S 
als  Seitenstttck  za  Goethes  Onapagne  in  Frankreich  abgedruckt,  damnter 
einer  bes  M^lr  rs  lehrreich  wegen  seillW  «iBerordentlich  nnsehaulirhen  Schilde- 
rung der  ivanouade  von  Vahaj.  ÄhDÜdi  wie  die  Sammlung  von  Biltz  (die 
in  «maelben  Verlage  erschienen  ist)  dttrfte  sieh  nvoh  die  TOwefeiide  FrOhle'scbe 
auch  zur  Privatlectilrc  ff^r  Seniinnristcn  ganz  besonders  eignen.  W. 

Adam.  Berthold.  TheUbarkeit  der  Zalilen,  Prograium.  -  Abhand- 
lung: des  k.  (jymnaianins  zu  KlaosthaL  10  S.  Fol.  Leipdg  1889,  Foek. 
Preis  50  Pf. 

Der  Verfasser  snehte  die  Perioden  aller  Theüer  bis  hvndort  nnd  gibt  jene 

der  Stammbrüchc  an,  nebst  den  zugehörifren  Renten.  Da?3  r?  hei  so  großen 
ZiiTernreihen  (z.  B.  die  Periode  des  Tbeilerä  U7  ist  ^ziiirig)  nicht  ohne 
Druckfehler  abgehen  konnte,  war  Torauszusehen.  So  fftnden  wir  bei  den 
Theilern  29,  49,  53  und.  59  die  Anzahl  der  ITegte  mit  der  Anzahl  der  Ziffern 
der  Periode  nicht  in  Übereinstimmung.  Die  Ergebnisse  seiner  mühevollen 
Bedinnng  fasst  der  VrafiuBer  in  mehreren  recht  interessanten  Lebrs&tsea  so- 
sammen;  bei  Aufi^t'^llrno:  von  Übungsanfi^ahiu  wird  man  daron  <TehrAuch 
machen  können,  z.  i>.  dürfte  es  wenig  bekuuut  bein,  und  ist  doch  Ii  ii  ht  zu 
merken,  dass  10001  ein  Vielfsefaes  von  73  ist.  —  Die  Arbeit  sei  datier  der 
Aufmerksamkeit  der  Faehgenossen  bestens  empfohlen.  H.  E. 

Maier.  A..  riot.  in  Karlsnihe.  Vorschale  der  MathematilL  32  S. 
Karlsruhe  1889,  A.  Bielefeld.    Preis  1  Mk, 

Die  Druckschrift  soll  das  Btudinm  der  Mathematik,  besonders  das  Selbst- 
studium diidurch  erleichtern,  da.s.s  dem  T>ernenden  ein  Einhliek  in  die  zur 
Anwendung  konunenden  logi^en  Gesetze  eröffioet  wird.  Demnach  erörtert 
der  Terfksser  die  Begriffe  toh  Banm  nnd  Zeit,  ron  Massen  und  Krtften,  des 

Zahlensystem >  .  der  ruimdreehnunfrsarten  etc.;  erklärt  sodann  ilvn  ünterschied 
swisehen  Grundsätzen  und  LchrsjLtaen,  die  jXethode  der  mathematischen 
SeUoflsibnn  nnd  des  Beweises.  —  Der  Yecfhaser  will  den  Zahlen  nicht  die 
Eigenschaft  der  Stetigkeit  zuerkennen,  darin  können  wir  ihm  jedii(  h  nieht 
beistimmen.  Da  die  Zahlen,  als  das  Mali  der  Menge,  auch  Baom  and  Zeit 
messen,  so  nnss  ihnen  nothwendig  In  ihrer  Oesammtheit  diese  Bigenschalt  su- 
kommen,  und  w  r  in-  n  -  wiss  nichts  ueuts,  wenn  wir  behaupten,  dass  die 
irrationalen  Zahlen  im  gunzea  Sjatem  die  Stetigkeit  herstellen. 
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l>en  Unterschied  zwischen  „TLeilen"  und  ^Vesseti"  halten  wir  für  fiii>)i 
rein  phjsikaiiadkeiii  denselben  in  der  AiiUimetik  aufrecht  zu  erhalten,  entbehrt 
des  wiMemeiialUidien  Qrmidei.  Anoh  igt  die  Bebauptnng  lidit  ikht^,  der 
Multiplikator  mii s*cta  eine  unbenannte  Zahl  st  iii.  Ks  kann  dies  wol  in 
vielen  FlÜien  angeuouunea  werden,  wenn  man  aber  Strecken,  Jf'lächen  oder 
Kilogfamine  mit  nnbenaiuiten  Zalden  mnltiidieiit,  lo  mnn  das  Produkt  niit 
dem  UultipIikuMl  Btcts  p:leiclniaiiu>?  sein;  sollen  aVr  FlM-htn,  Kclriirr  nrlrr 
Bew<^ung8gT5leil  als  Produkte  erhalten  werden,  so  mu^s  der  Multi^tlikauyr 
eine  benannte  Zahl  seia;  mit  «ttdetn  Worten  iieiSt  dies,  die  Beaemnmg  dei 
Prodrikte-s  oriribt  «-ich  dtiivh  rino  von  dem  Tlochiningsvorijanfro  ganz  unab- 
hiiugige  8chlussbitdung.  (^Wcstermann,  Riga  Ibtiö,  Kyuiiuel.)  Natürlich  gdtea 
die  vorstehenden  Bemerkungen  in  arithmetischer  Umkehrung  auch  besl|^ 
der  Division,  wodurch  allnin  gchnu  die  arithmetische  rntfr-jchfidune:  von 
Messen  und  Theilen  liiiitiillig  wird.  —  Aufgefalleu  ist  uns  nur  uoch  em 
Draekfishler,  welcher  Avh  auf  den  Seiten  28  und  29  drdmid  wiederholt  und 
einen  Vprstoß  «recr^n  das  Einmal*  ins  i  nthiilt.  Tm  übrigen  mag  das  Heftcbcn 
immerhin  einem  Auttinger  beim  Selbststudium  dienlich  sein.  H.  £. 

Ueiienanii,  L.,  Semlnarlehfer,  WoUiBiibfttteL  Bechenbnch  ffir  Yelkt- 
schulen.   Wolfenbüttel  1889,  Z wieder.  L  TheU,  Unterstufe,  66  S.  30  Pt 
2.  Theil,  Mittelstufe,  90  S.   40  Pf.       Theil,  Obcrstuf.\   94  5^.   50  Pf 
Die  Unterstufe  enthält  den  Zahlennum  bia  hundert,  wobei  zaetet  aaeh 
der  Ornh ersehen  Methode  W  10,  dann  in  Ahetnfung  bia  mm  Zahkoranm 
zwan/ifi:  und  hundert  vorf^eschritten  wird.    Hie  Mittelstufe  behandelt  d'^a 
Zahienkreis  bis  tausend  nebet  den  Tausendsteln,  einlüache  Brüche  und  das 
Bedmen  vdt  mehmamlgen  Zahlen.    0ie  Oberstufe  Mietet  Übangamateiial 
für  die  Bnirhrechnun^,  di*-  hürgerlichen  Rechnungsart lm  und  Raumberedi- 
nungen.   Der  Vertasser  spricht  die  Übeneugung  ans,  es  sei  der  Lehrstoff  ii 
seinem  Umlruige  zn  ▼emngem,  (Umiit  dam  mssen  Vvttkiatg  den  Sdittleri 
die  Ancignunir  erI(icht<Tt  werde.    Wir  halten  dafür,  dass  die  ünterstnfo  fffr 
die  ersten  zwti  Jahre  aUcr  Yolkaschuien  einen  recht  brauchbaren  Lehrbebelf 
bildet,  dasi»  aber  die  beiden  andem  Hefte  bOdMteiis  einer  Landeohule  bin- 
reichendee  ÜbongamAterial  bieten.  H.  K. 


VrrafliworU.  Hedavtcnr  Dr.  yriedrieb  Ditt««.  fiacbdnckerei  Jnliaa  KlinkhardL  L«iptir> 
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Itii'iäe  t  i  t  Ho[-7erM8-  nml  üiiT.-Bitilkiiflitt 
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Von  k.  L  Schalbehörden,  Lehm  •  Veretneo 
nd  Conferenzeii,  sowie  tod  allen  pftdagogiachen  Zeitachrilten 
ausnahmslos  auf  das  günstigste  bsurtheilt. 
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Die  Lebeussehnle  Johann  Jakob  Wehrli's,  des  ersten 
llinr^aaiscben  Seminardirectors. 

Von  Dr.  H,  Morf-Wmttrthur. 

(Fortaetmag.) 
10. 

Je  nälier  der  Tag  des  Abschieds  herankam,  je  schwerer  lastete 
«nf  Eltern  und  Kindern  der  (iedaiike  an  eine  solche  Trennung.  Man 
kam  überem,  dass  sie  keine  j^ar  lange  sein  solle. 

Am  27.  Mnrz  181U  reiste  der  Sohn  Welirli'«  ab  unter  dem  Ver- 
sprechen, längsten  Falls  in  sechs  \\'ochen  wieder  zui  iickzukoiiimen.  Die 
beiden  Schwestern  begleiteten  ihn  bis  nach  Töß,  wo  sie  in  der  (damals  noch 
hölzeiüeii,  bedeckten,  engen)  Brücke  unter  Thräneu  von  ihm  Abschied 
nahmen.  Sein  erstes  Nachtquartier  sollte  Zürich  sein.  Abends  9  ülir 
kam  er  daselbst  an.  Von  einem  thurganischen  Pfarrer  hatte  er  einen 
Empfehlungsbrief  an  einen  geistlichen  Herrn  in  Zürich.  Er  sucht« 
^esen  auf.  „Ich  traf  ihn,'*  berichtet  er,  „in  einer  GeseÜBcbaft  von 
fast  lauter  Gebrtlldieii,  ieh  merkte,  an.  Und  bei  welchem  6e- 
•ehift?  Bein  Eartenapiell  Gett  im  Himmel,  wm  iit  dae,  dass  du 
80  hochatehender  Herr  Pfimr  und  eemw  Gleichen  Karten  spielen 
darf  vnd  kann,  dachte  Ich»  der  ieh  bisher  den  lehUmmaten  BegrUT  von 
diesem  Spiel  erhalten  hatte.  Ich  glanbte  bisher»  dass  sidi  nur  fimle^ 
Uedeiliehe  Leute  mit  diesem  Sfael  abgeben  nnd  kein  ehrlieber  Mann 
sich  damit  beHisegn  Idtnne.  In  unserem  Ort  waren  damals  die  Karten* 
Spieler  die  verachtetsten  Harschen,  und  sie  trieben  dieses  Qescfaftft 
daher  auch  sehr  geheim.  —  Mein  Bmpfthlnngaschreibtn  hatte  den 
Hern  Fftner  nkht  stark  genirt  Er  las  es,  und  ohne  yom  Sita  auf- 
sustehen  ordnete  er  eine  Kagd  ab,  mich  in  einen  Gasthof,  Sehwert 
oder  Stövchen,  wo  ich  woUe^  m  fthien.  Er  lieS  mich  ziemlich  fUdeUt 
dass  ich  nicht  die  rechte  Zeit  gewihH  bitte,  ihn  aufhusaehea.  Die 
Magd  konnte  nur  aber  sagen,  dass  das  Schwert  und  der  Storchen 
etwas  vemelmie  Gasthofe  seien,  und  in  solche  wollte  ich  eben  nicht 
Anf  meine  Frage,  wie  weit  es  noch  bis  lum  nSduten*  Wirts* 
haas  auf  dem  Lande  an  der  Strasse  nach  Bern  sei,  sagte  sie:  ,ehie 
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Sniihle  von  hier  in  Altt^tatt  n  Gut,  bemerkte  ich,  dahin  will  ich 
heuLe  noch,  nnd  nahm  mit  i^unk  Abschied.  Gegen  11  Uhr  kam  ich 
in  AlUtiitten  an  und  erhielt  noch  eine  gute  Hei'berge,  wo  ich  am 
Morgen  laugü  und  fest  schlief." 

Der  zweite  Tag  führte  unsern  jungen  Reisenden  bis  Rothrist; 
am  dritten,  nachdem  er  der  Gefahr,  in  die  Hände  eines  nai)oleonischen 
^\  erber«  und  unter  Recruten  zu  gerathen,  glücklich  entronnen  war, 
langte  er  in  später  Dainuieruug  in  Ilufwyl  an,  „Auf  der  Strasse,'* 
erzählt  er,  „trul'  icli  den  damaligen  Oberkneclit  Studer  an.  der  meinen 
Namen  sogleich  aus  bloßer  Vermutliunf>'  nannte  und  mich  gar  freund- 
schaftlich zu  Heim  i'ellenberg  fiilirte.  Dieser  nahm  mich  wolwollend 
auf,  maß  mich  aber  ziemlich  betrachtend  vom  Kopf  bis  zu  den  Füßen, 
und  es  kam  mir  vor,  als  habe  er  eine  größere  Persönlichkeit  erwartet 
Nach  einer  kurzen  Bk-kundigung  nach  meinem  Vater  und  nach  meiiMT 
Beise  kehrte  er  mit  der  Schreibfeder  in  der  Hand  ,gate  Nacht*  «an- 
schoid  wieder  in  seia  Sehrdbcabinet  znrftek.  Sogleich  brachte  vutii 
mir  i»8  Nachtessen  und  dann  ward  mir  mein  Lager  angewiesen,  das 
mir  eine  gnte  Nacht  Tersduiflfee.'' 

Wie  Fellenberg  den  neoen  Ankömmling  prQfte,  vernehmen  wir 
wieder  am  besten  ans  Wehrli's  Feder  selber: 

^Äm  fblgenden  Morgen  brachte  mir  Herr  Fellenberg  zur  Iise- 
ttire  verschiedene  Schriften,  meist  Abhandlnngen  Über  Hofwyl,  machte 
mich  mit  den  beiden  Lehrern  Griepenkerl  nnd  Lippe,  andi  mi^ 
Dr.  Albrecht,  dem  Vorsteher  des  landwirtschaftlichen  Institots  (im 
nahen  Bachsee)  bekannt  tmd  empfidil  mich  ihnen.  Hieb  ermahnte  er 
nnn,  die  Schriften  fleUtfg  m  lesen,  Unterrichtsstonden  bei  den  Lehrern 
zu  besuchen  nnd  Hofwyls  Gebftnde^  landwirtschaftliche  Qerithe,  Felder 
zxL  besichtigen  nnd  so  vorerst  Hofvyl  kennen  sn  lernen. 

„So  veigingen  bereits  14  Tage,  wShrend  welchen  er  mich  xa- 
weilem  sowol  Uber  die  LectOre,  Uber  meinen  Besnch  in  den  üntenichtB* 
standen  als  andi  über  meine  Beobaditongen  auf  dem  Hof  wyler  Toni- 
torinm  examinirta  Von  Jetzt  an  aber  ertheilte  mir  Herr  Fellenbeif 
bestimmtere  Anweisongen  fOr  meine  Thfltigkeit,  was  mir  gegenlber 
den  bisherigen  anbestimmten  sehr  lieb  war.  Ich  masste  in  bezeidh 
neten  BAomen  Aber  die  darin  vorkommende  Ordnung  oder  Unordmig 
der  Qegenstände,  über  den  Zostand  gewisser  Giiindstücke,  über  das 
Betrafen  der  ScbiUer  in  gewissen  Classen,  über  Fleiß  und  Benehmen 
der  Taglöhner  nnd  anderer  Arbeiter  von  Zeit  zu  Zeit  relatiren, 
ich  nicht  ungern  that,  da  mir  mein  Wunsch,  mich  bei  diesem 
Geschäft  nicht  als  Spion  erscheinen  zn  lassen,  gewfthrt  ward&^ 
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Wieder  nach  vier  Wucjit^n,  gegen  Mitte  Mai.  Mstr  eine  neue 
Probe.  Fellenberg  ließ  etwa  25  Tagloliueikmder  kuuimeii  und 
stellte  den  noch  nicht  20  Jahre  zählenden  Wehr  Ii  Leiuer  und 
Arbeitsleiter  an  ihre  Spitze.  Und  als  er  sah,  wie  gut  es  demselben 
gelang,  den  T^nterricht  mit  der  Arbeit  zu  verbinden,  schien  er  vor 
Freude  fast  außer  sich  zu  kommen,  klopfte  ihm  auf  die  Achsel, 
sprechend:  „Es  geht,  mein  Freund;  nun  wollen  wn  die  Armenschule 
beginnen." 

Da  eine  solche  Anzahl  von  Kiiübeu  liir  den  Anfang:  zn  groß  war, 
entließ  Fellenberg  sämmtliche  Taglöhnerskinder  bis  auf  eines  und 
ualiiu  dafiii'  einige  aus  den  nächsten  Dörfern  aiil.  Dei'  junge  Wehr  Ii 
lebte  und  arbeitete  mit  ihnen,  theilte  ihr  Essen,  schlief  mit  ihnen,  er 
war  ihr  Vater.  „Aber  bald  hieß  es,  die  Armenkinder  in  Hofwyl 
müssten  zn  viel  arbeiten,  hätten  zu  wenig  Erholung;  Fellenberg 
wolle  dadnrdi  die  Tagldhner  and  Knechte  entbehrlieh  mafilien,  wolle 
sich  «n  diesen  Armen  berekhem.  Sin  paar  darselbea  worden  Yon 
ihren  £ltem  fleiftig:  hemuht  und  hemlüddet;  einer  lief  anf  Anstiften 
fort;  die  ttbrigen.  waren  nnter  aolehen  UmatAnden  schwer  zn  leiteiii 
so  dasB  sieh  Fellenberg  entsehlosSt  sie  alle  ineder  an  entlassen  mid 
statt  Nachbaisanne  arme  Kinder  ans  entfernten  Orten  sososagen  blind- 
lings aasmwihlen  nnd  in  die  Anstalt  anfitonehmen.*  Das  war  Ende 
Mai  1810. 

„Bis  dahin,**  erzählt  Wehrli,  „rechne  ich  meinen  Anfeuthalt  in 
Hofwyl  an  meiner  YorbereltDngB-  nnd  PrUfhugszeit  Wiederholt  sprach 
Fellenberg  zn  mir  über  seinen  Plan  von  der  Annenaehnle,  die  er 
aber  anch  sehr  oft  Industrieschule  nannte.  AnflUlend  war  er  von 
dieser  Idee  eingenommen.  Die  Darstdlnng  dersdben  sprach  mich  aber 
auch  sehr  an,  und  ich  zweifelte  nicht  an  der  HSglichkeit,  sie  reaü» 
siren  zn  kOnnen.  Nicht  hios  einmal  sagte  er  mir,  dass  die  schöne 
Idee  der  Aimenhilfe  oder  Armenerziehung  im  Pestalozzi  aasge- 
gangen sei;  iie  zu  realisiien  sei  ihm  aber  missInngeD;  das  dflife  bei 
uns  nnn  nicht  auch  der  Fall  sein.  Er,  Herr  Fellenberg,  wolle 
zeigen,  dass  sie  ansfllhrfoar  sei,  nnd  dazu  müsse  man  non  einmal,  alle 
Kräfte  zusammennehmen.  Es  handle  sich  bei  unserer  Untemehmung 
nicht  blos  um  die  Stellung  einiger  armer  Knaben,  sondern  um  die 
Erziehung  der  armen  Kindarvrelt  Überhaupt.  Unsere  Anstrengung 
mftsse  den  Regiernngen  und  den  Erziehern  den  Beweis  leisten, 
dass  Pestalozsi's  Idee  eine  Wahrheit  sei." 

Diese  Idee,  wie  Fellenberg  sie  aul&sste,  findet  wol  in  folgender 
Darlegung  ümfu.hlarsten  Ausdmok: 

84*  ' 
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.,Die  Erziehuner  der  armen,  verwaisten,  verlassenen  Kinder  m\m» 
eine  Erziehung  zui*  Arbeit  sein,  denn  daiaul  btrulit  die  Müglichkeit 
ilirer  Ijebensexistenz.  Diese  Erzielmng  zur  Arbeit  muss  aber  gleich- 
zeitig und  gleichmäßig  die  Kinder  zur  vollen  naturgemäßen  Ent- 
"»'ickelung  ihrer  menschlichen  Anlagen  führen,  denn  darauf 
beruht  die  Würde  des  menschliehen  Daseins  und  der  men- 
schenwürdigen Betreibung  der  Arbeit 

„BieM  Eäniehnng  darf  aber  um  so  weniger  sdion  in  der  Mitte 
abgebreeiieB  werden  (wie  gew^SlmUch  geschiebt,  wo  die  ZOgUnge  im 
U.  Jabre  entbaien  werden*),  als  dieae  Kinder  kein  dterüebes  Oaas 
haben,  das  ihnen  An&nthalt  nnd  Znftncht  gewähren  kSnnte.  Die  An- 
stalt mvM  sie  also  bis  sa  ▼OUiger  YoUeBdimg  der  Eraiehmig  —  bis 
nun  18.  bis  90.  Jahre  —  bebaiten,  was  aiub  noeb  andere  wetsntliebe 
Vortbeüe  gewibrt  Ss  nmss  atoo  eine  Arbeit  gewählt  werden»  wekbe 
ailen  dieaan  Bedingungen,  aamentUeb  dar  Men  JStetwickelung  der  leib- 
lichen und  geistigen  Anlagen  der  Kinder  nnd  der  GrOndang  einer 
mansdilicfaen  Biistiin»  Ar  die  grolle  Mehnabl  derselben  am  melslen 
nnd  leichtesten  entqprkbt  Eine  sokhe  ist  in  erster  lime  der  Land» 
ban.  Kein  andwer  Beraf  bietet  eine  ssbdie  Mannlgfü^'g^'*^^'  nndBeieb* 
baltigkett  Ton  nfltalichen,  der  Gesandbcit  znträgihdien  Besehillagnngai 
Ar  Jedes  Alter  nnd  GeseUeeht;  kein  indem  ist  so  ansgebreitst  tkber 
das  ganse  Land  nnd  bedarf  and  ernährt  so  viele  Hände;  kein  anderer 
steht  aach  mit  vielen  anderen  Bemfnrten  in  so  viellMsher  Wechael- 
besiehnng,  wodurch  selbst  der  Übergang  za  anderen  Beschäftigungen 
dem  gescbiokten  Landbaner  ermöglicht  wird;  kein  anderer  gibt  so 
viel  Stoff  nnd  Getegenbeit  snm  Yergleichegi  nnd  UntencbeidMi,  an  * 
vielseitigen  Anaickten,  scharfen  Beobachtungen,  Veibindungen,  Tren- 
nungen, SeUflssen,  so  viel  Gelegenheit  zum  Danke,  zur  Liebe  nnd  Ver- 
ehrung des  Allvaters  und  zur  Veredlung  des  Gemüths.  Kein  anderer 
Beraf  erleichtert  so  sehr,  die  Zöglinge  bis  in  das  Alter  höherar  ReiüB^ 
da  man  sie  mit  voller  Beruhigung  entlassen  kann,  im  Erziehnngs* 
banse  za  behalten  nnd  als  Hiterzieher  und  Lehrer  der  Jüngeren 
zu  benützen.  Kein  anderer  Beruf  ^dlich  gibt  den  Kindern  so  sehr 
das  Bewusstsein,  dass  sie  sich  selbst  nnd  dem  ganzen  Hanse  durch 
ihrer  Hände  Arbeit  die  Mittel  zu  einen  gescherten  Lebensunterhalt» 
das  tägliche  Brot,  verschafl^  In  all  diesen  Hinsichten  hat  der  landf> 
wirtschaftliche  Betrieb  den  entschiedenen  Vorzug  vor  industriellen, 
fabrikmäßig  betziebenen  Arbeitssweigen,  die  doch  allein  aafier  dem 

*)  VeigL  Aieoke  in  Sohmiib  EacjckofMö^  10.  TU.  &  SM  & 
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Landbau  bei  der  Arnieiitizii  himg  im  gi»»LiKien  Maiie  m  Betraclit  kom- 
men k  niiteii.  Damit  ist  jedoeli  die  g-elegentliche.  nebeiiherg-ehemJe  Kr- 
lernimg  einzelner  mit  der  Landwirtschaft  in  nalier  Beziehung  > teilen- 
der Handwerke  von  eittzeln  dazu  befähigten  Zöglingen  nicht  ausge- 
«cWosscu.  • 

11. 

Mit  Anfang  Jani  181ü  begann  nun  die  eigentliche  Armenächnle. 
Durch  Unterschlagung  —  Zweitheilung  —  der  so^nannten  gi'oßen 
Taglöhnerstube  hatte  Fellenberg  ein  Wohu-  und  ein  Schialzinimer 
mit  dem  Ndthigsten  eingerichtet.  Dann  trat  der  ei*ste  Zöclinjr  ein, 
ein  Liizerner.  Mit  Absicht  nnd  weiser  Überlegung  wurde  aut  *  inmal 
Hill  einer  aufgenommen.  Jvicht  nur  wurde  die  P^rzieherarbeit  an  und 
für  sich  leichter,  sondern  dieses  Verfahren  gewährte  auch  den  Vor- 
theil, dass  die  früher  eingetretenen  und  schon  einigermaßen  an  Ord- 
nung und  Regel  gewöhnten  Zöglinge  ein  Kern  für  die  neu  ankommen- 
den wurden.  Am  4.  Juni  kam  ein  zweiter. 

Abor  Mhen  Im  Anfang,  am  &  Jui,  Milte  Wehrll  dw  H«riie  mid 
BfldDBicliteioae  in  Fellanbfirgs  Wmm  und  Chnnkter  erfUiren.  In 
einem  Briefe  «n  seinen  Vater  tosen  wir: 

„Am  6.  Jnni  morgens  nm  6  Ulur,  da  kh  sn  Herm  Fellenberg 
ging»  um,  gemeiniglioli  aUe  Morgen,  zu  fragen,  was  den  Tag  dmrcli 
IQ  arbeiten  sei,  war  er  so  bOae»  daaa  er  mit  idtarftm  Bliok  and  lor- 
niger  Miene  aogtelefa  meine  gestrige  ünachteamkett»  Zerateeoug  nnd 
HInlissigkelt  bei  der  Arbeit  tadelte  nnd  mir  bittere  YorwtofiB  machte. 
Andi  sagte  er,  dass  ich  die  Fran  nieht  bitte  berrnnfUuen  nnd  ibr 
noch  etwas  abnehmen  nnd  toe  meinen  (2)  Knaben  weggehen  sollen.  — 
Bine  Fran  aas  Denteöhlaad  als  Reisende  kam  näadieh  anf  mieb  sn- 
gBBpmngen  nnd  bat  mich  recht  sehr,  eiligst  ihr  das  Merkwürdigste 
aUMer  zn  adgen,  ^weil  sonst  niemand  hier  sei,  der  ihr  rechte  Ans- 
knnfl  geben  ktene  nnd  iroUe^  Ich  that's,  nnd  das  dauerte  höchstens 
eine  Viertelstende,  nnd  sie  gab  ndr,  ich  wollte  aber  nichto  nehmen, 
nvei  Bateen,  die  ich  im  Bftrean  abgeben  wollte,  weQ  ich  dadurch  an 
te  Arbeit  msiamt  hatte,  man  nahm  sie  aber  nicht  an.  ^  Anf 
dieses  sein  Rlsonniren  antwortete  ich  s^  wenig;  doch  war  ich  gans 
od  gnr  nicht  erschrocken;  loh  stend  fest  vor  ihm.  Was  mich  aber 
am  meisten  verdross,  war,  dass  er  am  Ende,  da  ich  sor  Thür  hinaus- 
gehen  wollte,  noch  sagte:  ,Mach*  nur,  dass  du  gehest.'  —  Als  ich  nun 
den  Tag  hindurch  allem  nachdaehte,  so  entschloss  ich  mich  fest,  ihn 
denselben  Abend  noch  oder  am  Morgen  um  meine  Sntlassnng  zu  bitten« 
Ich  ging  also  am  Abend  wieder  an  ihm.  Da  war  er  ToUer  Lieb- 
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lieh  kell,  iiji liier  lächelte  er  mich  an,  aber  ich  war  nichtsdestoweniger 
finster  und  iinirriscli  und  mochte  gar  nicht  lachen.  Kr  predigte  mir 
immer  von  der  Absicht  seiner  Armenschule  vor  inid  wie  ich  als  Lehrer 
dabei  so  glücklich  werden  könne.  Ich  ließ  ihn  reden  bis  zuletzt.  Da 
sprach  ich  zu  ihm:  ,Hen  Fellenberg!  Ich  habe  liente  den  ganzen 
Tag  Ihren  Reden  vom  Morgen  nachgedacht,  und  nnn  habe  ich  mich 
entschlossen,  heim  zu  gehen,  ich  bitte  daher  um  meine  Entlassung/ 
,Was,  was,  was,  mein  Freund!'  sagt«  er  hierauf  sehr  vei-wundert. 
,Ach,  Du  hast  dem  Diag  so  nachgedacht?  Ach,  tausend;  ich  meinte 
es  nicht  halb  so  böse.  Siehst,  ich  habe  halt  ein  lebhaftes  Gefühl,  und 
oft  machen  miiA  Tide  Qcsdilfte  ywibMUsk*  ete.  Enn,  «r  mir  ganz 
renig  und  MgtB  mir  allerlei  SdidneB  imd  ^e  idi  da  glücklich  werdet 
kOrnte;  nnd  seitdem  Isl  er  so  freimdlieh  wie  noch  nie.  loh  werde 
aber  nicht  danmf  sIngehen;  ick  kenne  ihn  schon  als  einen,  der  ftet 
mehr  Tersprickt»  ab  er  zu  kalten  imstande  ist** 

In  demselben  Briefe  eniklt  Webrli:  „Vorgestern  regnete  es  kier, 
da  lOste  ick  mit  meinen  xwel  Knaken  einen  alten  Stroksessel  aa(  md 
wir  dockten  ikn  wieder,  und  sehr  sch&n  kam  er  keraos,  däss  lick 
Jedermann  vennmderte.  Nnn  sagte  mir  Herr  Fellenberg,  dass  er 
mich  nach  Freibarg  in  die  StrokflecktersckHle  sckicken  wolle»  etwa 
einen  Monat  lang;  ick  kOnne  da  vieles  seken  nnd  merk«i  und  dann 
meine  Kinder  anek  Strok  fleckten  lehren«' 

Naekdem  er  nock  von  einigm  Bekannten  und  Freondea — Weber, 
Schock,  Sibetk  —  gerükmt  katte,  dass  sie  ihm  Untenickt  ertheUten, 
anck  einige  Kleider  geschenkt  kätten,  ftkrt  Wekrli  fort:  »Aber  so 
maeke  ick  es!  Sokakl  mir  Herr  Fellenkerg  nock  einmal  so  kommt, 
nnd  ick  onacknldig  bin,  so  geke  ick,  besonders  wenn  die  Arbelten  an- 
nehmen. ArmenaohBler  habe  ich  jetzt  eben  awei,  nüt  denen  ich  mir 
arbeiten  muss,  so  dass  ich  ihnen  einzig  am  Sonntag  IJectionen  geben 
kann.  Jedermann  hält  sich  anck  darikber  auf;  dass  Herr  Fellenberg 
uns  so  arbeiten  lässt.  Arbeiten  mnss  ich  jetzt  nock  immer  Ton  mor- 
gens 6  bis  abends  7,  oft  bis  8  Uhr.  Doch  bin  gesund;  nur  mtaen 
die  Knie  beim  Jäten  oft  leiden.  Nachts  und  morgens  leine  ich.  Aber 
dazu  bin  ich  entschlossen:  Eün  Jahr  bleibe  ich,  ni<^t  länger." 

Auf  Ende  Juni  1810  veranstaltete  Fellenberg  ein  landwirt- 
schaftliches Fest  in  Hofwyl.  Solche  Veranstaltungen  waren  eines 
seiner  Mittel,  Propaganda  für  seine  der  Förderung  des  Menschenwda 
geltenden  Ideen  zu  machen.  Einladungen  gingen  nach  allen  Seiten 
ans.  Das  Fest  begann  Donnerstag,  den  23.  Juni  und  dauerte  drei 
Tage.  Vorzeigung  der  Ackerbaugeräthe,  Berathongen  über  landwirt- 
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flcliafittiehe  GegeiiBtftiide,  Besichtigimg  der  Caltaren  etc.  hotea  für  die 
bäte  eraten  Tage  reidüidieii  Ste£  Der  dritte  —  Samstag  —  war 
der  Hanpttag,  „das  Fest  der  Freude  fibr  aUe  StftBde^.  Naduoittaga 
fam  die  TagaatEong  von  Bern  her,  begleitet  yon  den  Geeandten  von 
Frankreidi,  FkenBeii,  Bayern  and  Östetxeich.  Die  Bemer  Musik  und 
ein  Vottsohor  begrOAtea  ihren  £inziig  anf  dem  Gut  Hieraiif  stellte 
Fellenterg  die  ZögUnge  seiner  swei  Instltate  yor:  der  wissensoliaft- 
lidm  Anstalt  Ar  die  SOline  bftherer  St&nde  und  der  kndwirtscbaft- 
ttehen  Selivle  yon  Ifllneheiilmelisee  (aneh  alles  HerrensOlme)»  hielt  eine 
der  Sadie  angemessene  Bede,  theUto  Primien  ans  nnd  richtete  an 
jeden  Empftnger  ein  ermimterndee  Wort  Es  folgte  Meranf  ein  Lied 
nnd  Musik,  dann  mnsste  Wehrli  mit  seinen  nwel  Schülern  yortreten. 
Fellenberg  setzte  nun  seine  Ideen  über  Armenerziehimg  auseinander 
und  wie  er  hoflfe,  eine  Armenschule  aufzustellen  als  ein  schönes  Bei- 
spiel zur  Nachahmnn^.  Zu  den  zwei  Knaben  gewendet,  sprach  er: 
,Über  euch,  meine  lieben  Kuaben,  nehme  ich  nun  Vaterstelle  ein; 
ench  wili  ich  yon  jetzt  ab  als  Vater  erziehen  und  euch  zu  Menschen 
an  bilden  snchen,  die  dem  Vaterland  einst  gretfe  Dienste  leisten  k(>n> 
nen  ete."  „Und  du,  Wehrli  aus  dem  Thnigaa,"  fuhr  er  fort,  „der  dn 
dich  vom  Anfang  deines  Hierseins  an  innner  SO  bescheiden,  fromm  und 
fleülig  betragen,  dass  du  die  Wertschätzung  nnd  Liebe  jedes  Verständigen 
erworben,  fahre  in  deinem  tugendhaften  und  sittlichen  Wandel  stets 
so  fort.  Und,  will's  Gott,  wii"st  du  es  auch  thun/  Ein  mit  beson- 
derem Bezug  auf  die  Annenschule  gesungenes  Lied  und  ^fusik  schloss 
diesen  Act.  Nachdem  der  Tng-satzung  noch  der  Gebrauch  der  Stroh- 
schneid- und  Erdilpfelschueidniaschin*^^  srezeigt  worden  war,  war  die 
Hauptfeier  zu  Ende  Es  folgte  flaini  für  die  huhpn  <^äste  ein  Bankett 
ioi  8chlosssaal  und  um  7  Uhr  tuhren  die  Gesandten  wieder  ab.  In 
der  Allee  vor  dem  Schlosse  war  tür  die  Sänger,  die  Knechte  und 
M  iL'<ie,  Handwerker,  Taj^löhner  eine  reiche  Mahlzeit  bereitet.  Wälirend 
« i'  -  Kssens  spielte  di^  Musik,  und  wer  lieber  tanzte  als  aß,  konnte 
seine  (ireluste  belriedigeu.  Später  kam  noch  das  vornehmere  Personal. 
Felh'iil  «  lg  mit.  Diese  zogen  zum  'i'anz  in  die  neue  Scheun»  und 
Irl > teil  diesem  Veri:iui^'pn  bis  gegen  ein  Uhr.  Uber  3(XX)  Per^one^ 
hatten  sich  iiber  diese  drei  läge. in  Hofw}l  eiiiLHtunden.  Fellenberg 
hatte  seinen  Zweck,  Interesse  für  seine  Bestrebungen  weitherum  zu 
-wecken  und  davon  reden  zu  machen,  erreicht 

12. 

Zu  den  zwei  ersten  Zöglingen  dei'  Armenschule  kamen  bald  wei- 
tere aus  verschiedenen  Cantonen.   „Das  war  schon  eine  Familit,'^ 
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sehreibt  Welirli,  „deraa  GHeder  ttoti  te  VencUedMiheit  dw  Cbarak- 
ten  und  i]irer  GewolmheHai  sich  wider  Erwsrtoii  reoht  trtmälaßk 
und  treaKeh  awiiuinitftnlftbtqii  und  mir  mitimter  wol  Vanbn»,  aber 
noch  mehr  £*nade  machten.  Oar  tM  mirde  sie  tqh  Heem  Fellent^ 
berg  beeachti  dar  immer  viel  m  aagen,  vieL  n  fragen,  vkl  an  oerri« 
giren  and  anznordiien  hatte.  £r  befiiaBte  aidi  nielit  mar  mit  dem 
AUgemeiiien,  aondem  anish  mit  jedem  efaiadnen  Z8§^ing.  Neben  adner 
anverkemibaren  Güte  erfahr  ich  aebma  Emst,  seinen  SchariSmm,  seine 
Streage  oft  auf  aüie  Wedae,  die  adr  aawillett  aebware  Stnadoi  machte, 
Bogar  Bdüafloee  Nftehte,  so  dass  in  mir  ^welM  aidSrtiegeD,  ob  ieh 
dieaer  Aufgabe  nach  aeiaeii  Fordemogen  gewachsen  aeL  Wenn  er 
dann  zuweilen  von  Peatalozzi's  Üntemehmen  auf  dem  Neuhof,  von 
seinen  Fehlgriffen,  von  großen  Kosten  mit  geringen  Ergebnissen^  von 
seinen  schweren  Erlebniaaan  ete.  erafthlte,  da  wurde  mir  meist  n^hr 
schwer  als  leicht.  Wenn  er  dann  ab^  wieder  daher  kam  und  seine 
Zufriedenheit  mit  dem  Fortgang  ftnßerte;  wenn  mir  diese  imposante 
Gestalt  auf  die  Schnltem  klopfte  and  ffeundlich  fragte:  ,Wie  geht's, 
mein  Freund?'  wenn  er  eben  so  wol wollend  mit  den  Zfiglingcn  s^adi, 
80  ward  mein  Muth  wieder  ganz  beflügelt,  ich  gewann  wieder  neaes 
Vertrauen  an  ihm  und  zn  mir.  Wenn  ich  dann  nut  den  Knaben  die 
Liedchen  sang,  deren  ich  schon  einig:e  auswendig  eingeübt  hatte,  bald 
während  der  Arbeit  auf  dem  Felde,  bald  nach  der  Arbeit  am  Schlüsse 
des  Tages  vor  dem  Hause,  dann  waren  wir  ganz  froh  und  glücklich. 
Ich  sage  wir,  denn  ich  theile  mit  den  Zöjsrlin^^en  alles:  Arbeit. 
Nahrung",  Kleidung',  Wohnung-,  Spiel,  alles,  dass  mau  mich 
häufig  für  einen  Zögling  ansielit.  Selbst  zum  Behälter  meiner 
Kleider  habe  ich  aucii  nur  ein  Baaktrügleiu,  wie  die  Zög- 
linge.'* 

Ende  Juli  1810  antwortet  Wehrli  dem  Vater  auf  verschiedene 
Fragen  also:  „An  Gott  denke  ich  gewiss  olt  uud  niemals  ohne  mVIpu 
Dank.  Tn  die  Kirche  l)in  ich  anfangs  oft  geganj^en,  aber  Jetzt  einige 
Male  uiclit  mehr,  denn  icli  hatte  viel  zu  lernen  und  so  Mif^h  ich  da- 
heim, wo  ich  aber  walirlich  nicht  ohne  Erliebung  des  Herzens  und 
stiniiiHgliclie  Andaclit  blieb  ....  }>U'mv  l^naben  befinden  sich  wol,  be- 
sonders wenn  Me  Feierabend  haben.  Sic  sind  gerne  und  ungerae 
hier.  Meine  Arbeiten  sind  während  der  Ernte  Ähreu  uud  IStrohlialme 
zusaiiuiien  zu  lesen.  Die  mit  Schülern  aufgelesenen  Ähren  werden 
besonders  ausgemessen  und  aufbehalten.  Alles,  was  die  Armenschule 
verrichtet,  muss  ich  besonders  au&eichnen.  Im  hintereu  Gemach 
schlafen  wir,  im  vordei'en  arbeiten  wir,  flechten  Struhsessel,  labricireu 
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JPiiLidi  cken  etc.  Uberhaupt  ist  es  iü  allen  Theüen  weit  besser,  ah  iu 
den  ersten  zwei  Monaten.  Seit  jenem  Mal  hat  mir  Herr  Fellenbergf 
nicht  einmal  mehr  ein  unfreundliches  Wort  gegeben,  geschweige  ein 
böses.  Er  soll  es  aber  mit  allen  seinen  Dienstienten  so  machen,  dass 
er  sie  im  Anfang  strenge  und  dann  nach  und  nach  gelinder  behan- 
delt. —  Auf  die  Landwirtschaft  richte  icli  mein  Auge  so  viel  als 
möglich,  und  aus  meinem  Tagebuch  will  ich  Euch  einmal  zeigen,  dass 
ich  auf  sie  Acht  habe.  Instrumente  des  Ackerbaues  zu  handhaben 
finde  ieh  hier  sehr  wenig  Glelegenheit,  doch  bin  ich  schon  mit  der 
eiflanien  Harke  und  odt  der  hOlaemen  Pferdehaeke,  auch  mit  dem 
Jhusaiif  gefidum  Idi  muB  weder  Eom  ecfaneMen  neeh  ufllMi;  nnr 
einen  kleinen  Versieh,  Eom  zn  mihen,  habe  ich  gemacht  Hier  wird 
tberiiaivl  das  Qelreide  nicht  geschnitten»  soiuteni  gemiht  Gestern 
hat  mir  Herr  FeUenberg  gesagt,  ich  BoDe  Db  aehreiben,  daaa  Da  Dich 
doefa  nach  einem  Armenaebfller  mnaehen  mSchtest  Er  wird  aich  auch 
an  die  HÜ&geeeliaehaft  in  Zftricfa  wenden,  um  von  dort  einige  lu  be- 
kommen. Die  Annensehfiler  kdnnea  doch  hier  211  gebildeten  Henschen 
eraogen  werden,  die  cuist  glficklich  werden  mSgen.  Wenn  eie  anch 
viel  arheiten  mHaaen,  ao  macht  daa  nicht  viet;  man  iriU  sie  eben  nur 
ThAtigkeit  gew^ttmen,  und  mancher,  der  einat  TieUei<dit  mir  gemeiner 
Soldat  an  werden  girtangt  hAtte,  kann  hier  ein  ehrenwerter  Laadbitoger 
werden." 

Dem  Jungen  Wehrli  war  Pestalosai's  Aoaspnich  nicht  nnbe* 
kennt:  „Ea  iat  yielleicht  das  achrecklichate  Geschenk,  das 
ein  feindlicher  Genins  dem  Zeitalter  machte:  Eenntnisse 
ohne  Fertigkeiten,^ 

In  Hofwyl  sei  er  zur  Einsieht  gekommen,  dass  er  Mher  vid  an 
viel  Wert  auf  Eopfkenntnisse  gelegt  habe;  die  Ansübnngskennt- 
nisse,  d,  h.  das  EQnnen,  daa  habe  er  nun  erlebt,  seien  die  unentbehr- 
liche ErgAammg  dazu;  es  hange  anch  der  Yolksschnle  die  Übereehftta- 
ong  angelernter  Scholkenntniase  sehr  an.  Immerhin  yemiehre  er  seine 
Kenntnisse,  wo  nnd  wann  er  könne  nnd  meint:  „Ich  bleibe  etwa  ein 
Jahr  da,  und  dann  kann  ich  vielleicht  an  einen  Ort  kommen,  wo  ich 
ftber  alles  froh  bin,  was  ich  weiss.*' 

Briefe  aus  den  Herbstmonaten  melden  nach  Eschikofen: 

„Ich  bin,  Gott  sei  Dank,  stets  recht  gesund  und  wol  und  beson- 
ders seit  drei  Wochen  der  gesündeste,  fröhlichste  und  zufriedenste 
Kensch.  Herr  Fellenberg  kommt  mir  immer  je  läno^er  je  mehr  mit 
der  größten  Freundlichkeit  und  Liebe  zuvor.  Meine  ArV)eit  gleicbt 
der  GirtneceL  Schon  mancher  Fremde  redete  mich  ala  Gärtner  an; 
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ileuu  ich  bin  die  meiste  Zeit  mit  meinen  Knaben  im  botanischen  Owieiu 
Ich  bin  jetzt  der  Arl)eit  aucli  jsO  gewohnt,  dass  ich  sie  sehr  liebe  nnd 
also  den  gaiizeu  Tag  gerne  beschäftigt  bin.  Nur  indess  mit  dem 
Lernen  geht  es  geblecht.  Wiewol  mir  Hen*  Weber  immer  Unter- 
richt im  Franz<>msohen  anerbietet,  so  kann  ich  denselben  doch  nicht 
mehr  benutzen,  weil  meine  Knaben  sich  mehren.  Diesen  Abend  kam 
ich  müde  vom  Felde  heim,  wo  ich  von  morgens  7  bis  abends  5^'«  Uhr 
Erdäpfel  ansprraben  tu  lr.  während  die  Armenschüler  die  Erdäpfel  den 
Knechten  und  Taf,d()hi]tiu  autlesen  mnssten.  Nun  bin  ich  noch  ver- 
pflichtet, bis  7  Uhr  Unterricht  zu  geben,  was  ich  alle  Nacht  nach 
der  Arbeit  thuu  muss.  Um  7  Uhr  haben  wir  das  Naehtefiseo,  und 
bis  die  Bäben  dum  ins  Bett  gebracht  sind,  wird  es  8  Uhr*  Dami 
gebe  ieh  gleichwol  noch  dem  Heehaniker  «ine  Stunde  Leetien.* 

Der  letste  Brief  ans  dem  Jahre  1810  stammt  ans  der  Weihnaehta- 
▼oche.  Es  IMt  darin:  „Es  geht  mir  seoat  in  mefaier  Sefanle  gat 
Wenn  ioh  mich  Von  mehien  acht  Knaben  umgeben  sehe,  so  dünke 
ich  mich  auweiien  so  groft,  ioh  fühle  mich  so  innig  in  ihrer 
Mitte,  dass  ich  selbst  nicht  weift,  wie  mit  ist  Aber  wenn  ich 
dann  aach  wieder  den  Öfteren  Yerdnus  in  Abzug  bringe,  so  bkibt 
mir  wenig  wahre  Frende  mehr  flbrig;  sogar  hat  der  «rstere  oft  das 
Obergewiehe 

18. 

Ein  Brief  vom  Jftnner  18U  leogt  von  einer  etwas  gedrtteklen 
Stüumung: 

.Wir  essen  jetat«'*  schreibt  Wehrli  dem  Vato*,  „in  der  Seiiennei 
und  da  gibt*s  nie  Fleisch  als  am  Sonntag;  doch  essen  whr  immer 
allein,  nnd  mir  gilt  es  gleich,  ob  ich  FLeiieh  habe  oder  nicht;  ich 
habe  genug  anderes.  Zwar  habe  ich  hier  fast  ein  Jahr  yeriebt  nnd 
die  Annenschule  auf  einen  ordentliehen  Fufi  gesteat;  die  AnsslditeB 
auf  das  Gelingen  solcher  Armenschnlen  habe  ich  schon  siemlieb  aaf- 
heitem  geholfen  und  alles  zeigt,  dass  es  in  der  Folge  noch  gut  gehen 
könn&  Aber  bei  alledem  sehe  ich  für  mich  nichts  besonders  Erfreu- 
liches TOtaas.  Es  kommt  jetat  wieder  der  Sommer,  wo  ich  wahrUeh 
Wiedel*  manchen  harten  Tag,  manches  BAckenweh,  Beinweh  etc.  zu 
erwarten  habe.  Neben  strenger  eigener  Leibesarbeit  fordert  man  n()cb 
geschickte  Buben  von  mir.  Zwar  komme  ich  in  meinen  Geschäften  mit 
Noth  durch;  aber  Mühe  und  Sorgen  und  Furcht,  dass  man  die  Sache 
immer  noch  nicht  recht  gemacht  haben  möchte,  stehen  in  Haufen  vor 
mir.  Eines  sage  ieh,  dass  ich  sicherlich  nicht  länger  als  höchstens 
vier  Jahre  hier  bletbe;  denn  die  Buben  werden  unterdessen  Alter  und 
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geschickter,  küimeu  arbeiten,  und  jeder  wird  geiue  etwas  für  sich 
haben  wollen/ 

Nocli  in  demselben  Monat  kam  Welirli  in  große  Versuclmna', 
Hofwyl  nach  kurzer  Zeit  —  auf  Ostern  1811  —  zu  verlassen.  —  i>ie 
zweite  Olasse  der  Knabenscbule  in  Frauenfeld  wurde  vacant.  Pfarrer 
Kappeler  uud  der  Kreisscliulinspector  drangen  in  ihn,  die  Stelle  an- 
zunehmen. Die  Mutter  war  aucli  selir  dafüi^  dass  er  die  Gelegenheit 
benutze,  wieder  in  die  Heimat  zurückzukehren;  der  Vater  nahm  die 
Sache  ruhiger  und  überließ  dem  Sohm  ,  nach  seiner  Überzeuerunc:  zu 
handeln.  I)ieser  war  aiilaoglich  sehr  für  die  Sache  eingenfuiiuien;  die 
Nähe  der  Eltern,  der  größere  Lohn,  die  leichtere  Arbeit,  die  Aussicht 
auf  gesellschaftlichen  Verkehr  in  der  Stadt  etc.  machten  ihm  für  den 
Augenblick  den  Kopf  warm.  Aber  so  jung  er  war,  ließ  er  sich  doch 
nicht  von  den  mächtigen  ersten  Eindrücken  hinreißen.  Er  fing  bald 
an,  die  Sache  ruhiger  zu  überlegen  und  fand  fast  mehr  Gründe,  die 
g^gen  die  Annahoie  als  Ar  dieselbe  sprachen.  Er  legte  üch  die 
Fügen  w:  Paise  ieh  huSbemuSmet  in  die  Stadt?  BaA  deine  Ksnnt- 
niese  ftr  diese  CSasse  wirklich  hinrekhend?  Wirst  da  den  derben 
Stadtknaben  andi  impmäxmf  Kannst  dn  in  B^raniBfiBM  mehr  tSat 
deine  Fortbildmig  thon  ak  in  Hofwyl?  Ist^s  nfteht  nnredtt,  dem 
Herrn  Fellenberg,  nachdem  da  ihm  doch  manehes  ni  verdanken 
bast,  seboB  wieder  untren  an  werden?  £9nnte  es  dich  nicht  einnal 
gsMoit  diese  Familie  amer  Kinder  so  leleht  veilassen  an  haben? 
Wenn  auch  der  Lohn  in  Franenftld  gtOter  ist,  darf  ich  ihn  nun 
Haaptbeweggrand  machen?  Wo  steht  dir  eine  schönere  Zakunft  in 
Anssicbt?  Dieae  Betraohtangen  wirkten  abkttblend  auf  ihn,  nnd  er 
besclilees,  tot  efaiem  definitilYen  Entscheid  griegoitlich  Fellenbergs 
Bath  an  hOren. 

Ober  die  besQgliche  Cnterredang  awisehen  beiden  gibt  Wehrli 
seinem  Vater  also  fierieht: 

„Vergangene  Woche  ist  Henr  Fellenberg  nnpftssUch  gewesen. 
Kr  lieB  mich  nachts  an  sich  mfian  nnd  £ngte,  was  meine  Bnben 
machten  nnd  beseogte  Uber  alles  seine  Zufriedenheit.  Sa  er  in  so 
gntar  Laone  war,  dachte  ich,  ihm  meine  Lege  wagen  FranenMd  zu 
entdecken  nnd  that  es  wirklich.  Hieravf  redete  er  wol  efi^  Stande 
lang  mit  mir  wegen  dieser  Sache  und  alles  mit  den  besten  Worten. 
Gestern  Abend  redete  ei-  wieder  mit  mir  darüber.  Ich  theilo  finch 
die  Hauptsache  davon  mit.  Erstens  stellte  er  mir  die  Aussichten  vor 
Augen,  die  ich  hier  habe  nnd  sagte  u.  a.:  ,Ist  es,  da«;s  du  mehr  Lohn 
in  Franenfeld  haat,  oder  dass  da  dann  nftber  bei  den  £ltem  bist,  oder 
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denkst  du  da  mehr  dem  liauslichos  Gluck  zu  machen,  möchtest  du 
dich  etwa  verheiraten  oder  lieber  in  einer  Stadt  wolinen?'  Ich  er- 
widerte ihm,  die-  zwei  ersten  i'uukte  —  hölierer  Lolm  imd  Nähe  der 
Eltern  —  seien  meine  Hauptbeweg:gründe,  tlass  ich  mich  nach  ruueu 
feld  wünsche.  Nun  sagte  er:  ,den  Lohn  betreffend  kommst  du  hier 
einst  noch  höher;  wenn  du  in  Frauenfeld  den  Tiscli  abrechnest,  so 
hast  du  auch  nicht  mehr  als  300  Gulden;  dies  ist  nun  auch  lebens- 
länglich, während  ich  hier  imstande  fadn,  dich  noch  besser  als  den 
fitader  (Oberkne^t)  zu  gteUen,  der  jetatt  nebft  Tisch  auf  40 
fiO  Loidsdoir  kommt;  und  ich  irerdo  dir  dm  Loha  Ton  Jalir  m 
Jahr  vermehroi;  dtti  rergangene,  also  dtt  extiM  Jalir,  hattert  dn 
10  Lonisdor;  im  sweiten  gebe  ich  djr  12^«,  im  dritton  16,  im  Tierten 
17Vit  UD  fllnfteiL  SO  Zjoaiidor.  Dum  ▼int  da  ja  so  vid  haben 
in  FrraeQf)ald.  ünd  wer  weift,  wie  es  dir  dort  geht  Bkac  ist  auch 
immer  mehr  Ehre;  nnd  dann  trigat  dn  das  Bewnastsein  in  dir,  aneh 
etwas  snm  Besten  der  Henschheit»  der  ieh  lebe,  gethan  an  liaben.  In 
Fraaenfield  trittst  dn  in  den  ilterai  SehnlmeiBtnsehlendrian  anrtck, 
hier  aber  stehst  da  an  der  Seite  von  Lehren;  da  kannst  dn  nnr 
fragen,  wenn  dn  etwas  an  wissen  verlangst,  nnd  in  einigen  Stfiefcen 
hast  dn  dich  seiher  anch  noch  an  bearheiteii,  so  dass  dn  also  noch 
froh  sein  solltest^  an  der  Seite  eines  Hannes  an  stehen,  der  dir  heifen 
will  Knn,  wenn  dn  meinen  Ohersengangen,  wenn  dn  mir  glsnhoi 
willst  nnd  das  Bessere  wählen,  so  wirst  dn  fort&hren,  mir  an  meinesi 
Werke  Hille  an  leisten  nnd  Hand  an  bieten.  Wenn  dn  jedoch  gehen 
willst,  so  bin  ich  SU  Gehilfen  and  Leiirem  nicht  eniblsfit  fis  ahid 
mir  den  Sommer  Über  awel  angetragen,  einer  von  8t  Gallen,  einer 
von  Basel;  es  wbe  mir  bid,  wenn  dn  fbrtgiiigest,  nnd  hhigegen  Heb, 
wenn  dn  bliebest 

Auf  diese  ünteiredang  hin  ^klärte  Wehrli  seinen  Eltern ,  dsss 
er  nicht  nach  Frauenfeld  gehe,  sondern  in  Hofwyl  bleibe,  „der  Matter 
zum  Leide,  dem  Vater  zur  Freude". 

Dass  die  GMeg^euheit  zur  Fortbildung  in  Hofwyl  für  ihn  oßer 
sei,  als  in  Frauenfeld,  leuchtete  Wehrli  glei<^  ein;  dass  er  durch 
mOgÜehste  Benutzong  derselben  ffir  seine  weitere  Laufbahn  als  Er- 
sieher and  Lehrer  am  besten  sorge,  konnte  er  sich  nicht  vertieUen. 
Ohne  seinen  Pflichten  und  Sorgen  für  die  Armenschüler  irgendwie 
Abbruch  zu  thnn,  benutzte  er  das  freundliche  Anei'bieten  der  Lehrer 
am  wissenschaftlichen  Institut  und  an  der  landwirtschaftlichen  Lehr« 
anstalt  y.n  Mttnchenbuchsee,  ihm  zu  seiner  Fortbildung  die  Hand  za 
bieten,  mit  Eifer  and  Lost  Aa&er  den  schon  genannten  Griepien- 
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kerl,  Lippe.  Alljr(  (  ht  waren  H«  s-*  .  Laur,  Dr.  Giesberger, 
Stählin  (?tc.  öteU  bereit,  seine  Wissbegierde  durch  Rath  und  Unter- 
richt zu  befriedigen.  „Schon  der  Unterrichtsplan,  nach  welchem  üi-e 
Männer  ihren  Unterricht  ertheilten,  war  geeignet,  einen  den  «reistigeii 
Gesichtskreis  erweiternden  Überblick  über  das  Gebiet  alles  meiiscli- 
liehen  Wis<jens  zu  geben ;  um  ro  viel  mehr  musste  aber  die  Nälie  dieser 
Männer  ujkI  die  Besprechung  mit  ihnen  auf  den  empfäugUchen  Geist 
Wehrli's  belehremi  und  ermunternd  ein  wirken." 

Über  Wehrli's  Thatigkeit,  Erfahrungen  und  Erlebnisse  im 
Jahre  1811  geben  dessen  tibersichtliche  AufzeichnimgeD  und  Briete 
den  besten  Aut'schluss.    In  jenen  lesen  wir: 

..Im  Jahre  1811  wuchs  die  Zahl  der  Zöglinge  auf  IH  an.  Gegen 
Ende  December  kam  der  14.  01)schon  meine  Arbeit,  meine  Sorgen, 
die  Wachsamkeit  etc.  nber  alle  sich  häufte,  so  machte  niii-  die  Ver- 
mehmng  doch  Freude.  So  verschieden  an  Charakter,  an  Vorkennt- 
nissen, an  physischei'  Kraft,  an  Alter  etc.  sie  waren ,  8o  verschieden 
Iflii  gie  daber  andi  behandehi  musste,  so  bfldeten  wir  doch  zasammen 
eine  Famflk,  ab  mmk  wir  einaiider  wbon  m  Jugend  wf  «ogMet 
httten.  Sin  aodi  siebt  ganz  6  Jalve  alter  bstte  noch  kaina  Schote 
beancht  and  war  physisch  so  zarflck,  dass  ich  ihm  nieht  nnr  Vater 
imd  Lehrer,  aoadmi  noch  Kvtter  sein  mosstei  Ein  anderer  schon 
ftat  14  Jalupe  alter  Yagabnd  kannte  noeh  ksfaieB  Boehstaben;  dem 
nmsste  ich  anch  noch  Lesen  lehren.  Fast  aDe  waten  in  den  nothlgsten 
^b'tlkfln^^iifffffa  anffiriknd,  einige  sehr  snrftck,  aber  keiner  war  unter 
ihnen,  der  nicht  ordestüche  Anhigen  hatte.  Beim  Schnhinterrieht 
hatte  idi  Tiele  Claasen  an  beschiftigen,  was  mich  wenig  genirte,  wol 
aber  recht  inCeressfarte,  bei  aller  Versthiedeiihelt  doch  Jedem  besteiOg^ 
lieh  angehören  an  kflnnen.  Die  Orthographie  gab  fttat  am  meisten 
an  thm"* 

„In  Hhisicht  der  Handarbeiten  stieS  ich  oft  auf  Schwierigkeiten. 
Fellenberg  machte  es  mt  Ha^Ctordernng,  dasa  der  AimenaOgUag 
kme  verstftndiK,  d.  h.  gnt  und  fleiftig  arbeiteii.  Beide  Paukte 
matten  mir  viel  VerdrießUehkeiten.  Unser  Prindpal  bUeb  strenge 
mä  aeineii  Foiderangen.  Ich  iShlte  anch  sehr  gut,  dass  er  recht  habe. 
Aber  hinig,  wenn  er  im  Punkt  dea  Fleißes  anch  zoiHeden  war,  so 
war  er  es  nicht  im  Punkt  der  Ezactitftt  Ja  nicht  selten  traf  der  Vor- 
wurf des  Mangels  an  gründlicher  Arbeit^  den  er  den  Knaben  machte, 
■ieb«  indem  ich  darin  an  wenig  streng  und,  die  Wahrheit  zu  sagen, 
aeDnit  noch  nicht  exact  genag  in  den  laadwirtschaftlichen  Arbeiten 
-«rar.  Hierin  hatte  ich  aadi  noch  an  Ismen.  Aach  der  Pnnkt  dea 
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Fleißes  (ruh  mir  viel  zu  thnn.  Die  meisten  Kiialten  waren  nicht  au 
ein  geregeltes,  noch  weniger  an  ein  andauerndes  Arbeiten  gewöhnt. 
Besonders  war  das  Jäten,  welches  otr  tagelang  die  einzige  einseitige 
Beschäftigung  war,  gar  nicht  geeignet,  den  FleiÜ  zu  fördern.  Ich 
sellist  fand  die  schwerete  jeder  andern  Arbeit  nicht  so  i^chwer  und 
müliselig.  wie  das  Jäten,  besonders  wenn  man  der  Saat  halber  nicht 
dasu  knien  durfte,  sondern  gebückt  die  Arbeit  verrichten  mnsste 

Neben  dem  Jätekreuz  brachte  das  Jahr  1811  unserm  jungen 
Wehr  Ii  recht  ermunternde  Erlebnisse. 

l>er  21.  Juni  war  für  ihn  ein  Weihe-  und  Segensta^i.  l>a  machte 
er  die  persönliche  Bekanntschaft  des  Mannes,  den  er  von  früh  an  ver- 
ehren geleiTit  hatte,  dessen  Name  ihm  von  je  mit  einem  Heiligenschein 
umflossen  war:  Pestalozzi  s.  Schon  in  des  Vatere  Schule  hatte  er 
von  ihm  gehört;  in  Fraucnfeld  hatte  man  täglich  auf  ihn  als  den 
genialen  Erfinder  der  wahren  Lehrmethode  hingewiesen;  in  MiMr 
8ohnle  in  Leotenegg  war  „pestalozz^he  Unterrichtnr^ie**  das  lidcliflte 
Ziel  OAch  dem  er  strebte;  dessen  ElementarbBdMr  wwtm  seine  FShrer; 
in  Hofwyl  kOrte  er  Fellenberg  mit  grofier  Hochaehtong,  mit  Liebe 
nnd  Bewandenrng  T^n  den  Minne  als  dem  Vater  der  Idee  der  Annen- 
enddiang  so  oft  nnd  so  begeistert  sprechen.  Diesen  Hann  in  sehen, 
Spruen  in  hOren»  ihn  firagen  in  dtrftn,  mnsste  Ihm  als  eine  beson- 
dere Gnnst  des  ffimmels  erscheinen.  Dieses  Olllckes  sollte  er  theD- 
haflig  werden« 

„Es  var  am  31.  Jnni»**  entiilt  Wehrli»  »als  Fellenberg  in  Be- 
gleünng  eines  Fremden  anf  mich  insohritt  mit  der  Frage:  «Kennst  dn 
diesen  Mann?  Wer  mefaist  dn  wol,  düs  es  sei?*  Bescfareibnngen  seiner 
Persönlichkeit  lieBen  mich  so^^eidi  anf  Pestaloisi  schliefen,  wess- 
halb  ich  anf  ihn  rieCh.  Hieraaf  eilte  der  Fremde  hastig  anf  mieh  in 
nnd  sagte:  JLck  bin'sf  bot  nur  die  Hand,  sprach  frenndlich,  einnehmend 
mit  mir  nnd  verblefi  ideder  m  kommen,  am  nähere  Bekanntschaft  mit 
mir  m  machen.  Dies  geschah  sp&tsr  «och  mebrmalen,  nnd  niemals 
kam  er  nach  Hoftvyl,  ohne  meine  Anstslt  in  besuchen.  War  kb 
schon  lange  dnrch  diesen  Mann,  den  ich  liebte  nnd  hoch  yerehite, 
geistig  gehoben  nnd  angeregt  winden,  so  machte  die  nähere  Bekannl- 
Schaft  mit  ihm,  der  Anstansch  unserer  Ideen  nnd  Brfhhmngen  einen 
Ueibenden  guten  Eindruck  auf  mich.'' 

„Hatte  Pestalozzi,"  fügt  Pupikofer  bei,  als  er  Wehrli  laU 
seiner  Kinderschar  arbeiten,  Wehrli  als  ft^eundlichen  Erzähler,  Lehrer 
und  (ienossen  mit  ihnen  leben  und  lernen  sah,  „freudig  eingestanden, 
dass  er  die  Idee  seiner  Armeascbule  in  der  Wehrlischnle  T«rwiilc> 
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licht  sehe,  so  lag  iu  diesem  Zeugnisse  de»  verHhit»^n  iVraniies  das 
Weih  e wort  zu  Wehrli's  ArmeDerzieherberuf.  Km  sulokes  Wort  ist 
geeignet,  in  reinen  Seelen  ein  Feuer  der  Begeisteiuug  zu  ent- 
zünden, das  in  den  härtesten  PrUtungen  das  Herz  w^rm  zu  erhalten 
Vermag." 

Auch  Fellenberg  ließ  es  au  Emauitenino-en  nnd  Zufriedenheits- 
bezeugunjjfeii  nicht  fehlen.  So  duldete  er  z.  ij.  nicht  weiter,  da^ss  man 
die  Zöglinge  Wehr  Ii 's  im  Gegensatz  zu  den  HeiTenkuaben  des  großen 
Instituts  Armeuknaben  heiße  und  seine  Anstalt  Arraenschule ;  Wehrli- 
knaben  und  Wehrlischuleoder  Industrieschule  solle  ihr  Name  sein. 

Am  29.  Juli  1811  fand  wieder  die  Jahresversammlung  der  land- 
irirtschaftlichen  G^llschaft  in  Uofvryl  statt  Fellenberg  freute 
sich  dos  Anlasses,  die  Wehrlischule  in  ihrer  Erweiteiong  den  Fest- 
gästen  Torstelleii,  auf  deren  ErMge  und  Qedeihan  blnwdsen  und  dem 
Leiter  dersilbeD  (KRentUcho  AnerkeDnmig  sollen  m  ksnoen. 

nWie  ich,*'  schreibt  Wehrli  dem  Vater,  Jaa  Angesichte  der  ganzen 
Geidischaft  mit  meinen  11  Enaben  dn  Examen  abgelegt  hatte,  redete 
Herr  Fellenberg  noch  besonders  zu  mir,  en&hlte  alles,  wie  ich 
hierher  gekommen,  wie  es  bisher  ndt  mir  gegangen  sei,  wie  er  es 
bisher  mit  mir  gemaeht  nnd  bis  jetet  gehabt  habe.  Alles  nur  zur 
Ehre  nnd  zum  Bnhm;  nnr  eines  bitte  ieh  yersohwiegen  gewünscht, 
dasB  ich  nflmlicfa  ihm  nnd  der  Anstalt  «dieb  ebie  Sehnle  in  Franen« 
feld  von  dreühchem  Ertrag  ansgeschlagea  habe.  —  Am  Ende  sagte 
er,  er  kGnne  nnn  nicht  anders,  als  mir  anr  Bdohnong  mach  etwas 
m  gebsn,  ebschon  nicht  irdische  Gftter  das  seien,  was  den  Menschen 
gUkeklieh  mache,  nnd  drückte  mir  zwei  Lonisdor  in  die  Hand,  langte 
dann  nochmals  in  die  Tasdie  nnd  sagte:  Jch  habe  In  meiner  Jngend 
«inst  für  meinen  FleiA  von  meinen  Eltern  diese  Medaille  erhalten;  nun 
empihnge  du  ale.'^ 

Gegen  Ende  des  Jahres  1811  TearOffentUchte  Fellenberg  einen 
Bericht  Ober  die  bereits  eiTangenen  Erfolge  der  Armen*  oder  Wehrli* 
schale,  Terbnnden  mit  der  dringenden  Eioladnng  an  alle  Freunde  der 
Erdehnng,  mit  eigenen  Angen  In  Hofwyl  von  der  Anstalt  Einsicht 
zu  nehmen,  um  die  Überaengung  zu  gewinnen,  dass  die  in  Hofwyl  be- 
iolgte  Methode  der  Armeaerziehung  an^vendbar  nnd  auch  in  Verbin- 
dnng  mit  der  einfachsten  DoifBchnle  ausführbar  sei.  Obwol  infolge 
dieser  Einladnng  eine  Menge  Neugieriger  von  nah  und  fem  nach 
Hofwyl  kamen,  wollte  doch  von  keiner  Seite  her  ein  ähnliches  Unter- 
jMhmen  versucht  werden.  So  trefflich  die  \\  ehrlischole  sei,  so  könne 
man  sich  nicht  verliehlen,  dass  deren  Rxistens  doch  nnr  anf  zwei  Pers<Sa* 


Digitized  by  Google 


—  500 


lichkeitcn  und  ihrem  gegenseitiL»  ii  Kiuveihiauduis  bt-i  ulie.  Wie  leicht 
k(tiiiif  *  in  Zufall  odt'r  dt^r  'IVhI  das  schöne  AVerk  zerstören,  hieß  es. 
Felieiiberg  ilaclitt-  dalier  aul  weitere  Mittel  und  Wege,  wie  er  das- 
selbe für  die  Zukuntt  und  für  die  Allgemeinheit  sichern  könne. 

U. 

Tin  Jalire  1812  stieg  die  Zahl  der  Zöglingre  über  20.  Die  Auf- 
gabe \\  ehrli's  schien  eine  fast  unlösbare.  Er  sollte  den  Unterricht 
besorgen,  die  Feld-  und  Hausarbeit  leiten  und  ilie  bei  dieser  in  ver- 
schiedenen Localitäten  vertheilten  Zug-lino'e  beaufsichtigen,  also  an  ver- 
schiedenen Orten  zugleicli  ^^egenwin  (ig  sein.  Fellenberg  fand  es 
dnrch  die  Umstände  geboten.  W ein  Ii  einen  Gehilfen  zu  geben. 

V^'ie  schwer  das  hielt,  zeigt  schon  der  erste  Versuch. 

„Heute  vor  14  Tagen  *  schreibt  Wehrli  am  6.  Mai  1812,  „kam  «n- 
vermuthet  ein  jnnger  Mensch  von  20  Jahi'en  von  Herrn  Fellenberg 
hergeführt  auf  mein  Zimmer,  als  ich  mich  eben  in  ein  Bach  vertiefte 
und  die  Knaben  mit  Spid  8i(di  nutaililettea.  üb  inur  ein  Sonntag. 
,Da8  -wird  dein  Gehilfe  weiden,  um  dir  snr  Seite  m  treten',  sagte 
Herr  Fellenberg.  ,GutS  erwiderte  ich,  .dass  man  mir  Hand  bieten 
will',  und  bewülkoramte  den  neuen  Gehilfen.  Bann  wurde  ihm  sogleich 
in  nneerm  SchUMmmer  ein  Bett  nach  unserer  Weise  aa^rerOstet  nnd 
Henr  Fellenberg  verlieft  ans  mit  der  Benwitoig,  der  junge  Meaaeh 
sei  ihm  von  Herrn  S.  in  S.  em|ifohl«n  und  dasn  beitümni  in  aUen  Be- 
ziehnnfen  in  meine  Arbeiten  sich  sn  fhellen.  Am  Kentag  Morgen 
aber  beim  Aufwachen  machte  der  neue  AnkOmmBng  gar  große  Angen 
ans  seiner  Lagerstfttte  herans,  als  er  sah,  wie  ich  nnd  die  Knaben  in 
ThStigkeit  waren,  nnsere  Betten  ni  madien,  das  2Simnier  m  kehm 
und  so  VW  dem  Frtthstflck  alles  in  Ordnung  zu  bringen.  Kaum  war 
er  anch  aollifestanden,  so  sagte  er,  er  wolle  wieder  heim,  mr  bleibe 
nicht  da,  das  sdie  er  schon,  und  ging,  Herrn  FeUenbetg  es  m  sagen. 
Etwas  Ton  Fellenberg  aai|semnntert  MMb  er  doch  den  Tag  Uber 
noch  da,  aber  am  folgenden  Hoigen  sog  er  wetter." 

So  hatte  Wehrli  anch  Ibmer  die  Anstalt  alledn  m  Itthren. 

Im  Jahre  1812  hatte  Fellenberg  die  VersammloBg  der  knd- 
wirtsdialUidien  Gesellschaft  auf  Ende  September  hinaus  verschoben. 
In  welch  fttorlicher  Weise  die  ArmeDtdrole  dnbd  gleichsam  in  dm 
Mittelpunkt  gestdK  wurde,  berichtet  Wehrli  seüifim  Vater  in  ana- 
fUirlicher  Darlegung: 

„Den  28.  des  i^elaufenen  Monates,"*  schreibt  er  am  6.  October, 
„bestimmte  Fellenberg  zn  der  Venammiong  der  tandwirtschaftUchsm 
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Gesellschaft,  bei  welcher  die  Prfifung  der  Armenschule  auch  ein  Haupt- 
gegenstand  sein  sollte.  Mir  blieb  die  Sache  von  Seiten  des  Directors 
imehwiegiNi  lila  auf  to  Abend  top  dem  Tage  selbst  Da  war  es 
schon  gegen  10  Uhr,  als  mich  Herr  Fellenberg  auf  sein  Zimmer 
kommen  lieft  and  mhr  die  mit  nns  T<Mrfaabeiide  Sache  korx  erzählte 
und  zogletch  sa  ventehen  gab,  daes  er  es  mir  wol  schon  frBher  ge- 
meldet hAtte,  wenn  er  nicht  die  Absicht  gehabt  hfttte,  mich  mit  den 
Knaben  ohne  alle  vorhergegangene  Vorbereitung  dem  landwirt- 
echaftüehen  Personate  vorsostellen. 

„Der  Tag  begann  nnd  irir  ränmten  auf  im  Hofe,  im  WAldcheo, 
allenthalben  in  misem  gewöhnlichen  WerktagsUeidero.  üm  8  Uhr 
gingen  wir  noch  ins  Feld  und  Jftteten  bis  9  Uhr.  Dann  gingen  wir 
nach  Hanse,  waschen  Fflfte,  Gesicht  nnd  Hinde  rein,  kleideten  nns  in 
rein  gewaschene  Zwilchkleider,  ich  wie  die  Knaben,  nnd  be- 
gaben nns  anf  den  Bnf  des  Herrn  Fellenberg  nm  9V«  Uhr  der  Hütte 
im  Wäldchen  an,  wo  uns  die  zahlreiehe  Gesellschaft,  lanter  angesehene 
Personen  hOhern  Standes,  erwartete.  Einige  der  Knaben  worden  bei 
der  Menge  dieser  Lente  mnthloe;  der  grDftere  Theil  aber,  nnd  beson- 
ders ich,  blieben  gefissst  Da  handelte  ich  mit  ihnen  dergestalt,  als 
wenn  mir  niemand  ansähe,  nnd  dabei  ging  die  Sache  so  gänstig  von 
statten,  dass  es  mich  jetat  noch,  wenn  ich  daran  denke,  henUeh  frent 

„Zuerst  nahm  ich  das  Trockene  des  Unterrichts  vor:  das  Lesen, 
das  Kopfrechnen,  das  Zilferrechnen,  die  Formenlehre  etc.  etc^  alles 
knrs  nnd  so  schnell  wie  möglich,  damit*  die  Anftnerksamkeit  der  Zn- 
hftrer  erhalten,  ihre  Neugierde  gleichsam  gereizt  und  befriedigt  werde. 
Dann  gings  zur  Prüfung  der  Kenntnisse  von  den  Pflanzen,  den  Erden, 
Steinen;  hernach  zur  Musik,  endlich  zu  MilitärUbungen  und  zur  Gym- 
nastik Uber.  Bei  dem  Ekerdren,  als  ich  die  Knaben  in  eine  Linie 
gestellt  und  dann  alle  21  in  einer  Reihe  aufmarschiien  und  der  Ge- 
seUscbaft  gegenüber  halten  ließ,  trat  Herr  Fellenberg  hervor  und 
redete  vor  allem  Volke  die  Knaben  also  an:  ,Meine  Kindel-!  Ihr  ^yb^e'X 
alle  wol,  dass  ich  gegen  euch  Vaterpdichten  Ubei-nommen  habe^  die 
meisten  kamen  zu  raii*  im  Elend  und  in  Hilfsbedürftigkeit;  ich  habe 
euch  bisher  als  Vater  geholfen  und  euch  erzogen  und  werde  es  immer 
in  gleicher  Weise  thiin.  Es  frcnt  mich  aber  auch,  dass  ich  an  euch 
schon  i^o  brave  und  fleißige  Kiuder  liube*  etc. 

..Dann  wandte  er  sich  an  mich  licli  stand  ganz  unten  am  linken 
Firrjf'l  bei  dem  Kleinsten,  er  aber  bei  dem  Größten  i  und  redete  al^o: 
,Wehrli,  du  hast  einen  schweren ,  mühevollen,  Tag  und  Nacli?  mit 
Sorgen  beladeuen  Beruf,  das  weiß  niemand  besser  als  ich  und  da. 

PsdacofiaB.  l».  J«bi«.  Heft  VUL  36 
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Aber  ohne  dkh  wftre  ioh  auch  noch  nieht  auf  der  Stufe,  aof  der  Ich 
jetst  hin,  ohne  dieh  wtre  meine  Indnstrieschnle  Icanm  noch  aeostande 
gekommen.  lob  kann  dich  nicht  genug  beLobnen  iOr  dein  Werk. 
Du  wirst  dir  aber  nieht  nur  den  gr^fiten  Dank  bei  deinen  Knaben 
erwerben  und  den  Dank  der  Nachwelt,  sondern  höherer  Segen  vom 
Himmel  wird  dehi  Theü  werden.*  WAhrend  des  Bedena  trat  er 
immer  näher  gegen  mich  und  fuhr  Hort:  ,Ich  komme  nun  za  dir,  aber 
nicht  um  dioh  an  bdohneü,  sondern  um  didi  in  deinem  Werke  aof* 
SEumuntenL  Ich  weiB  wol,  dass  deine  kindliehe  Liebe  den  grOftten 
Theü  yon  dem,  was  du  hier  empftogst,  deinen  braven  Eltern  zn- 
kommen  lAsst;  nimm  dies  hin  (am  Päckchen  mit  sechs  Nthin.  mir 
in  die  Hand  dräckend)  und  thue  dir  selbst  auch  mehr  zugute,  und 
hier  lege  ich  noch  etwas  in  deine  Hand,  was  mir  mein  seliger  Vater 
einst  für  meinen  Fleift  und  meine  l^eue  gab,  so  wie  ich  es  jetzt  dir 
gebe.'  Es  war  eine  grofie  silberne  Medaille.  AUes  dies  tot  Angen 
der  Knaben,  und  der  größere  Theil  derselben  und  die  meisten  Hit- 
glieder der  Gesellschaft  waren  bis  zu  Thränen  gerührt  Nachdem  wir 
noch  einige  Gesänge  hatten  hOren  lassen,  marschirten  wir  nach  Hanse 
zuräck  —  es  wai*  2  Ulir  —  speisten  zu  Mittag,  kleideten  uns  wieder 
um  und  gingen  au&  Feld  zu  unsem  gewölmlichen  Arbeiten." 

;,Ich  habe  nun  gesehen,  dass  doch  meine  Thätigkeit,  meine  Mühe 
und  mein  Eifer  für  die  Sache  nicht  verkannt  wird.  Ich  habe  gesehen, 
dass  meine  Arbeit,  meine  Mühe  Früchte  bringt  von  einer  Art,  die 
Uber  all^  Begriff  geht  Nicht  nur  konimen  von  Zeit  zu  Zeit  Com- 
missionen  oder  Beauftragte  aus  yerschiedenen  Gegenden,  die  Armen- 
schule zu  untersuchen,  sondern  es  hat  sogar  ein  60  Jahre  alter  Mann 
in  Genf  in  einem  Testament  100  Louisdor  für  diejenigen  jungen  Leute 
bestimmt,  die  sich  zum  Berufe  als  Lehrer  für  Ameuscholen  bestimmen 
wollen." 

Wehrli  erhielt  in  dieser  Zeit  noch  weitere  Ennuuierun^en  und 
Zeichen  der  Aiierkenimnp:.  Von  Custer  in  Rheinegg  wurde  er  mit 
einem  kustbareu  Keißzeuji:  l)e.sclienkt  und  von  einem  rn<jeiiauuten  mit 
fünf  Louisdor,  die  in  die  Hand  Feüenbergs  gelegt  wurden  als  An- 
fang und  Grimdhige  eines  zn  bildenden  Altersfond«,  um  ilim  auf  diese 
Weise  die  borge  für  die  Zeit  der  IMrmität  abzuneiimtiL 

15. 

Das  Jaki'  1813  wai'  füi'  das  so  sehün  einporbiuhende  Werk  von 
weittragender  Bedeutung.  Fellenberg  hielt  dafür,  es  sei  nun  an  der 
Zeit  und  es  liege  in  seiner  Päicht,  Schritte  zu  thun  und  Maßregeln 
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zu  tretieü,  dass  die  in  «1er  Arnii  nscliule  befolgte  Erzitlnuigsweise  als 
allg-emeinerilfiir  iitfentlifMi  In  /»k  hm  t  und  so  zu  ilu-er  Sicherunj^  gegt^i 
alle  uienschiiche  Zufaiiigkeiteu  gleichsam  in  den  Schutz  der  öftentlidien 
Meinung  gestellt  uud  als  Norm  bei  der  Erziehung  aller  anerkannt 
weide.  Das  brste  Mittel  für  dieseu  Zweck  schien  ihm  das  zu  sein. 
da&5  er  die  All^tull  durch  eine  eidgenössische  Conimission,  aus  com- 
petenten  und  aiigesehenen  Mäüuerü  bestehend,  prüfen  hiüse  und  deren 
Befund  dann  in  der  ganzen  Schweiz  wie  im  Ausland  durch  den  Druck 
verbreite.  Er  erlmt  sich  in  die  Commission  Decan  Ith  in  Bern,  de 
Loys  in  i.  Hisanno,  Dr.  Rengger,  gewesener  Minister  des  Iimeru  der 
helvetischen  licpublik,  und  ah»  Suppleant^n  Linth-Escher  von  Zttrich, 
Rathsherr  Stäheli  von  Basel,  Rernli.  Meier  v.  Schaue nsee  von 
Luzern,  Haih>IiL'i'r  Schindler  von  Mollis  und  Übersduilherr  Müller 
von  SchaÖTiausen.  Alle  erklärten  sich  sofort  zur  Übernahine  der  Aut- 
gabe bereit.  Am  17.  September  1813  fand  sich  die  Commission  in 
Hofwyl  ein.  Zwei  Tage  lang  beschäftigten  sie  sich  mit  der  Prüfung 
der  ZQglinge  und  der  Untersuchung  der  Anstalt;  zwei  Mitglieder 
blidlieii  noch  weitere  sechs  Tage,  um  alle  Act^  zu  einem  vollstän- 
digen und  genauen  Bericiit  zu  aanmelD.  Bengger  fibemabm  die  Ab- 
fagaang  des  Berichtes,  der  dann  im  Drack  herausgegeben  und  dem 
menschenfreundlichen  Kaiser  Alezander  von  Bnaaland  gewidmet 
wnrde.  ,Da8  ürthedl  der  Ck>mmi8tton  tther  die  Armenanstalt,  ibxe 
Zwecke,  ihre  Einrichtungen  und  Erfolge  war  in  Jeder  Besiehung  so 
gOnstig,  daaa  sich  die  Hoffnung  daran  knüpfte»  die  Staatsklugheit  werde 
in  Bolcher  Armenerziehung  das  Mittel  der  allgemeinsten  und 
schönsten  Volksheglftekung  erkennen.^ 

Ißt  welcher  Soigftlt  und  Orikudlichkelt  die  Commission  zu  Werke 
ging  ond  wie  sie  seihst  mit  Bewunderung  Uber  das  Gfeeehene  und  6e- 
hOtxte  erfallt  wnrde^  mögen  Hauptstellen  ihrer  Ausftthrungen  zeigen: 

„Die  Zahl  der  Zöglinge  betragt  26.  Wohnzimmer  und  Schlaf- 
atelkii  sind  angemessen  und  rdnlich.  Die  Kleidnng  besteht  im  Sommer 
ans  Zwilch,  im  Winter  ans  WoUenseng.  Die  meisten  Zöglinge  Ter- 
stehen  es,  ihre  Kleider  selbst  zu  flicken.  £m  Sommer  gehen  sie  meistens 
batfhB  und  zn  jeder  Jahreszeit  ohne  Eopfbedet&nng. 

„Tagesordnung:  Im  Sommer  gegen  6,  im  Winter  gegen  6  Uhr 
werden  die  Betten  Teriassen  und  sogkich  wieder  geordnet  und  das 
Scbla&immer  wird  gelOftet;  nach  dem  Waschen  folgt  die  Morgen- 
nndaeht,  dann  eine  halbe  Stunde  Unterricht;  liierauf  Frühstück  and 
nachher  Arbeit  bis  ^«12  Uhr.  Um  12  Uhi-  wird  gespeist,  dann  wird 
eine  Stunde  Unterricht  ertheilt,  bis  6  Uhr  gearbeitet,  hierauf  das 
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Naeliteasen  diigeiiommeD,  Spiel  getrieben,  nock  eine  balbe  Stunde  dem 
Unterridit  gewidmet,  zwischen  8  und  9  Ulir  schlafen  gegangen.  Im 
Sommer  ddiiit  sich  jedoch  die  Arbeit»  im  Winter  der  Unterridit  auf 
mehr  Zeit  ans,  so  nftmlich,  dass  das  Minimum  des  Unterrichts  zwei, 
das  Maximum  yier  Stunden  täglich  betrSgt  Am  Sonntag  ist  der 
ganze  Morgen  theils  den  Andaehtsttbungen,  theils  dem  Unterricht  ge- 
.  widmet;  anch  am  Nachmittag  werden  noch  einige  Stnndoi  ftr  den 
Unterricht  verwendet,  der  Abend  zu  körperlichen  Übnngeo,  Spielen 
oder  Spariergängen.  Die  Nahrung  liefert  die  Gtesindekflche;  snm  FrOh- 
stftck  Suppe,  Gemüse,  Milch,  Brot;  ebenso  snm  Mittags  und  Naeht> 
essen,  unter  Zugabe  yon  Kartoffeln;  am  Sonntage  Fleisch.  Wein  oder 
andere  geistige- GetrCnke  smd  ausgeschlossen;  auch  Wasser  wird  bei 
Tisdi  nicht  getrunken.  Wehrli  sitzt  am  einen  Ende  des  Tisches  und 
theflt,  während  er  selbst  speiset^  die  Speiseportionen  ans.* 

„Die  Gegenstände  des  Unterrichts  sind:  Lesen,  Schreiben, 
Zeichnen,  Rechnen,  Singen  und  das,  was  von  Sprachlehre,  geometrischen 
Begriffen,  Kenntnis  der  alltäglichen  Naturerscheinungen  und  Gultnr- 
eonteugnisse,  Geographie  und  Geschichte  des  Vaterlandes  für  die  kOnf- 
tjjge  Bestimmung  der  ZOglinge  nfitzUch  und  wissenswert  ist;  dazu 
kommen  noch  aUgemeine  Yerstandesftbungen,  sowie  der  reUgiOse  und 
moralische  Unterricht.  Bei  Ertheilung  des  Untmichts  wird  keine 
bestunmte  Ordnung  befolgt,  sondern  dieser  oder  jener  Gegenstand  be- 
handelt, je  nachdem  die  ZOglinge  zu  dem  einen  oder  anderen  anf* 
gelegt  sind.'* 

Anerkannt  und  gerühmt  werden  die  Fertigkeit  im  Lesen  and  die 
Nettigkeit  der  Aassprache  and  die  Richtigkeit  des  Ausdruckes,  die 
gute,  sanbere,  seLr  lesbare  Handschnft,  die  Zweckmäßigkeit  des  ikono- 
graphischen  Zeichnens,  die  große  Fertigkeit  im  Kopfrechnen  und  in 
der  schriftlichen  Darstellung  der  Bechnungsaufgaben,  besonders  auch 
der  reine  harmonische  Gesang,  die  mannigfachen  Kenntnisse  der  Zög» 
Imge  in  der  Naturkunde,  Geographie  und  Vaterlandsgescinchte  in  Ver- 
gleich ung  mit  der  sehr  kurz  zugemessenen  UnterrichUiizeit-,  ebenso 
belobt  werden  die  Aufsätze  sowol  in  Hinsicht  des  Inhalts  als  der 
FoiTTi,  sie  seien  oft  ganz  fehlerfrei,  alle  schriftlichen  Arbeiten  über- 
haupt sauber  und  rein  gelialten;  hus  der  Geometrie  werde  alles  ge- 
lehrt, aber  einlach  und  fasslicli,  was  für  den  Handwerker  und  Land- 
wirt Bedürfnis  sei.  „In  Brzuj?  auf  die  Methode  hat  (üe  Commission 
nm-  zu  wünschen,  dass  fiii'  den  Unterrichtsgang  in  den  einzelnen 
Fächern  angemessene  Hand-  und  ^Schulbücher  vertasst  w<'rden  möchten, 
gibt  auch  zugleich  eine  Eeihe  von  Bruchst&cken  aus  dem  (Terloren 
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gegangenem  Tagebuch  uud  den  Briefen  Weiiiii*s,  die,  fügt  Pupi- 
kofer  bei,  durch  vollständigere  Ausziioe  bereichert,  eine  dei-  schätz- 
barsteB  Volksscliriftett  wei'dea  kOuut^;  VV^ie  Wekrli  seine 
Kinder  lehrt." 

Ganz  besondere  AVirkuui^-  that  iihiiih!  dei*  (Tesang  der  Welirü- 
knaben.  „Wir  haben.-  sagt  der  Bericht,  „dem  (-Tesang  von  W'ehrli's 
Schülern  nicht  uhne  innige  Rühi-ung  zugehört,  uud  walirlich,  wenn 
man  sie  singen  hört,  aus  vollem  Herzen  und  ans  gauzei'  Seele  nnd 
dabei  bedenkt,  was  diese  Kinder  einst  waren  und  was  sie  jetzt  sind, 
so  hält  es  schwer,  trockene  Augen  zu  behalten." 

Für  Wehrli  war  der  Gesang  ein  vorzügliches  Erziehungsmittel. 
Er  war  bei  ihm  uud  seinen  Zöglingen  wie  der  Ausdruck,  so  auch 
wieder  eine  Quelle  der  Heiterkeit,  der  Ermuthigung  und  des  frommen 
uud  liebenden  Zartgefühls.  Es  waren  in  der  That  auch  die  harmo- 
nischen Gesänge  der  Wehriiknaben  eine  für  die  damalige  Zeit  ganz 
neue  Ersclieinung,  iiad  auch  Fremde,  welche  so  häutig  die  Anstalt 
besuchten,  notirteii  sich  <len  Gesang  der  W'ehrlikuabeu  als  eiue  der 
ersten  Merkwürdigkeiten. 

„Wenn  wii-,"  lesen  wir  weiter  im  Bericht,  „von  den  Resultaten  des 
Unterrichts  spi'eclien,  so  vergesse  man  ja  nicht,  dass  hier  nicht  sowol 
v<m  eiMT  Lehranstalt,  als  von  einer  Arheitsanstalt  die  Bede  ist, 
dsM  der  eigentUohe  Unterricht  gewueennaAen  mir  als  NebensAche 
und  die  Arbeit  ab  Haaptsadie  betrieben,  nnd  waa  die  ZOgUnge  lernen, 
den  grOBten  TheQ  des  Jahres  hindurch  in  zwei  Standen  des  Tages 
Ton  ihnen  eriemt  wird.  Dieser  Anordnung,  vermittelst  welcher  der 
Unterricht  nie  bis  zur  Ermftdnng  fortgesetzt  wird,  sondern  Tietanehr 
zor  Erholung  von  der  k5r|»6r]iehen  Arbeit  gereieht»  ist  es  denn  hanpt- 
sliMch  zoznsehreiben,  dass  man  bei  den  Zöglingen  dnrdians  okhts 
im  der  in  Schalen  so  gewOhnUdiai  Zerstreutheit,  Unachtsamkeit  nnd 
SchUfirigfceit  bemerkt,  dass  sie  mit  Lnst  nnd  liebe  lernen  nnd  dass 
das  erste  Element  der  Erziehung,  ohne  welches  weder  ein  richtiges 
Anffiusen  der  Aofiem  Eindrucke,  noch  ein  hinreichendes  EinprBgen 
des  Anfjsefiissten  miiglich  ist,  sokhe  Fortsehritte  gemacht  werden 
können,  die  Anfinerksamkelt  hier  in  einem  hohen  Gtade  hmscht 
Wenn  man  am  Ende  des  Tages  die  Zöglinge  mit  gespannter  Anf- 
merksamkeit  nnd  lebhsftem,  anf  allen  Geaiöhtem  Mi  ansdrftckenden 
Interesse  einer  unterrichtenden  Lectnre  znhOren  sieht,  so  sollte  man 
nicht  Tennathen,  dass  dies  dieselben  Kinder  seien,  die  den  Tsir  itt>er 
zehn  Standen  anf  dem  Felde  gearbeitet  haben.  Allein  nicht  zniriedent 
ihre  Wissbegierde  in  den  gemeinschaftlichen  Lehrstanden  za  befriedigen. 
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bitten  die  ältern  Zöglinge  oft  tun  die  Erlaubnis,  während  die  übrigen 
schlafen  gehen,  noch  eine  Stunde  mit  ihren  Büchern  oder  mit  ihren 
Schreibtafcln  zu  wachen.  —  Doch  wir  hatten  Unrecht  zu  sagen,  dass 
der  l  ulerriclit  nur  zwei  Sturuitrii  des  Tages  ertheilt  werde;  er  wird 
vielmehr  zu  allen  Stunden  des  'J'a^^es  ertheilt,  bei  den  Maiiizeiteo,  wie 
aul  dem  Felde  und  auf  dem  Felde  wie  bei  den  Spielen." 

Wehrli's  Religionsunterricht,  seine  besondere  Weise,  das  sitt- 
liche nnd  reügiüse  Geflihl  der  Zöglinge  zu  wecken  und  zu  ptleoren, 
wird  als  trefflich  anerkannt.  Der  Frolmiuth,  die  gehorsame  Bereit- 
willigkeit, die  Ordnungsliebe,  die  Ausdauer,  die  körperliche  Gewandt- 
heit und  Anstelligkeit,  endlich  die  Gesundheit  der  Zöglinge  werden 
als  ebenso  viele  Bewdse  iweckmäßiger  Erziehung  hervorgehoben. 

In  irarmer  Bede  und  Begeisterung  wird  die  Wehrlischule  als 
Mieter*  nnd  Nomalaogtalt  flr  ÄmeamiYaikn.  erUArt  nnd  die  Hoff- 
fiung  auägeilrikAt,  di«  tkald  ftlienül  da,  wo  dis  Bedtilkite  vurliaiidiit 
sei,  das  Beispiel  Toa  Hofvyl  nachgeahmt  werde.  Eine  groAe  Haepi- 
sad»  sei,  die  nchtigen  Bitieher  ao  flndeo.  In  HofWyl  soen  mr  Bfl- 
dnng  Ton  solchen  alle  Hil&niittel  yorhanden;  dahin  solle  nuoi  Jflag- 
Hnge  nr  Anriilldnng  fikr  den  Amenendebbcnif  senden.  WUnschbar 
sei,  dasB  der  Wehrlisehnle  ein  Ton  den  sie  Jetat  leitenden  Persön- 
lichkeiten nnabhingiger  fMter  Bestand  ftr  alle  Zukunft  geikbert 
werde.  Dafür  bodfirü»  sie  eines  ansreichenden  Detationscaidtals,  flr 
das  durch  ein  Geschenk  yon  200  Schweizerfrancs  von  Seite  A. 
L.  fiffinger  Ton  Müdegg  schon  ein  gnter  Qnmd  gelegt  sei;  man 
ditafe  nunmehr  weitere  Qahen  und  TermSchtmsse  erwarten.  Anch 
wird  ndtgetheilt)  es  seien  die  als  Oesehenk  für  Wehrli  eingegangeBen 
QeUer  als  Sparpfennig  fOx  dessen  alte  Tage  TerdosUeh  angelegt 
wofden. 

Bei  solchem  Stand  der  Dinge,  da  die  hedeatendsten  MSnner  der 
Schweis  80  flberaefigend,  so  kräftig  und  lant  fftr  die  Sache  einstandent 
war  die  Hoftinng,  eine  nationale  Anerkennung  der  Annensehule  werde 
rasch  folgen,  hereditigt  genug.  Allein  auf  die  patriotische  Begeisterung 
der  Jahre  1818  und  1814  und  auf  die  erhöhende  Hoflhnng,  es  werde 
nadi  der  Abwerflmg  des  napoleonischen  Jodies  der  neue  Aufbau  der 
Staaten  auf  Grand  des  fmea  wahrm  MenscheBthums  geschehen  als 
Dank  ffer  des  Tolkes  Hingebung  und  Treue,  folgte  eine  Zeit  der 
Reaction,  die  auch  den  Math  der  Edelste  lähmte.  Die  Commiseion 
versammelte  sich  nicht  wieder,  wenn  auch  deren  Mitg^eder  stets  noch 
der  Anstalt  in  Hofwyi  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten. 

»Ihre  enrte  That,"  ssgt  Pupikofer,  „war  auch  ihre  letate." 


Digitized  by  Google 


Indessen  ließ  weder  Fellenberg  in  seinem  Eifer,  noch  Wehrli 
in  seiner  Treue  nach.  Es  zeigte  sich  immer  mehr,  dass  beide  gerade 
diejenigen  Eigenschaften  besaßen,  durch  deren  Vereinigung  und  Zu- 
sammenwirken allein  die  großartige  Idee  ihre  prajLtieche  AoBfiUuniiiip 
erhalten  konnte. 

Indessen  gesellte«  sich  zu  dem  Commissionantericiit  noch  andere 
höchst  bedeutende  Kundofebung-en  zu  Gunsten  der  Wehrliscliule. 
S(j  die  sehr  interessante  Schrift  von  Pictet  an«  (rpuf,  der  die  l'ber- 
zeu^ung  aussprach  und  begründete,  dass  einzig  auf  dem  in  Hofwyl 
l)etretenen  Wege  das  Ziel  der  \'eredelung  der  untern  Stände  erreicht 
werden  könne.  Der  russische  Gesandte  in  der  Schweiz,  Capo  d'Istria, 
der  die  Hofwyler  Ansf ölten  aus  eigener  Anschanung  kannte,  sandte 
1814  einen  empfehlenden  Bericht  an  seinen  Herrn  nach  Peter.sliira'. 
Graf  von  Vi  11  e  Vi  eil  le,  der  im  Auftrage  des  fran/Zisischen  Minisieis 
Richelieu  di'ei  Jahre  auf  das  Studinm  der  Anstalien  in  Hojwvl,  also 
an  Ort  und  Stelle,  verwandte,  trat  aufs  wiirmste  für  die  Wehrli- 
schuie  ein  in  einer  Scluift,  die  dann  aufb  Italienische  und  Eng- 
lische fibersetÄt  wurde.  Diesen  Zeugen  schlus»  sich  ein  Mann  an.  der 
als  belehrter,  Schriftsteller,  Staatsmann,  parlamentarischer  Redner  und 
Beförderer  der  Voikserziehung  in  ganz  Europa  einzig  dasteht:  Lord 
Brongham.  Er  prüfte  die  Anstalten  in  flofwyl  pei-sönlich,  erstattete 
dem  Parlament  einen  ausführlichen  Bericht,  worauf  dann  die  Errich- 
tung von  Wehrlisuhulcn  nicht  lange  auf  sich  warten  ließ,  die  bei 
den  praktischen,  thatliebenden  Engländern  bälder  Verständnis  und 
Boden  fand,  als  bei  den  Deutschen,  die  über  tlieoretische  Ki*örterungen 
und  politische  Bedenken  nicht  leicht  hinaus  kamen. 

Begreiflich  ;;u]t  nun  Hofwyl  bei  den  Franzosen,  Italienern,  Eng- 
ländern, wie  bei  den  Deutschen  als  eine  Sehenswürdigkeit  ersten 
Ranges,  die  kein  Tourist  bei  Seite  liegen  lassen  dürfe. 

Inzwischen  stieg  die  Zahl  der  Zöglinge  der  Arnienschule  immer 
hfiher;  1816  war  sie  bis  zu  30  angewachsen.  Die  ans  der  ersten  Zeit 
waren  zu  kräftigen  Jünglingen  herangediehen;  die  spätem  und  jüngstaai 
Btenden  an  Jahren  and  an  geistiger  and  körperlicher  Entwicbdnng 
weit  unter  Jenen.  Dieser  Umstand  Teimehrte  die  Zahl  dar  Gassen  im 
l&terricht»  ^  In  dar  AriMÜ  Es  konnten  andh  niclit  leicbt  alle  in 
der  gleichen  Locafit&t  beschäftigt  werden.  So  war  die  Oberwaehmig 
nnd  Beanftichtigung  sehr  erschwert  and  die  Behfttong  vor  störendem 
Einfloss  nnmOglich.  Es  ilmd  aneh  solcher  statt  durch  Knechte  nnd 
Tagl5hner,  welche  die  Alteren  Zöglinge  neckten,  dass  sie  minder  freie 
Zeit  hfttten  als  die  beaahlten  Dienstboten  nnd  dem  reichen  Fellen- 
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berg  umsonst  arbt  ittMi  müssten.  Dass  solche  Anreiznn^en  bei  einzelnen 
Schülern  vertiiifren.  kann  nicht  ttberrascheu.  i?eiilbare  Diussteu  wol 
ernstlich  zurecht  gewiesen  wei-den.  aber  um  der  mangelhaften  Auf- 
sicht willen  hatten  sie  Anspruch  auf  Entschuldigung  und  müde  Be- 
ui*theiliin«r. 

Ein  erh.>terer  Fall  dieser  Art  iJisfst  die  Strenge  Fellen berprs 
und  die  Milde  und  verzeihende  Liebe  Welirli's  in  scharfem  Wegen- 
satz ersclieinen.  Der  letztere  tritt  als«  für  seine  feljlbaren  PÜege- 
söhne  niit  :>cliril'lliciier  Erklärung  au  Fellen  berg  ein: 

„Wenn  ich  darf,  wenn  ich  auch  etwas  zur  Sache  zu  sagen  habe, 
so  bitte  ich  um  Schonunj?,  um  Verschouung  der  (zwei)  Knaben  vor 
der  ihnen  zugeda^hieu  Strafe.  Diese  Bitte  geschieht  nicht  aus  kindischer 
Nachsicht,  nein,  gewiss  nicht,  sondern  ans  Liebe  und  Sorgfalt  für 
Eines  und  Alles.  Ich  bin  jetzt  nur  zu  sehr  überzeugt,  dasij  einzig 
Liebe  und  wahre  A'äterlichkeit  unsere  Knaben  für  Hufwyl  und  fui" 
alles  Wahre  und  (iute  gewinnen.  Ich  lasse  mir's  auch  nicht  nehmen, 
dasis  die  Ausführung  Ilires  Vorhabens  nicht  die  nachtheiligsten  Folgen 
haben  werde  für  mich  und  die  Knaben  iusgesanimt;  nfimlich  Vertrauen 
und  Liebe  werden  geschwächt.  Ich  rede  ans  Kii  ihrung  und  nicht 
aus  weibischer  Weichlichkeit.  Icli  kann  die  Knaben  auch  strafen,  auch 
mit  einer  Küthe  schlagen,  und  ich  werde  es  auch  thun,  sobald 
ich  es  nöthig  finde;  ich  habe  ihnen  das  auch  iu  der  letzten  Unter- 
redung mit  ihnen  gedroht,  und  nur  durch  Erfüllung  meines  Versprechens 
errekhe  ich  bei  ihnen  meinen  Zweck.  —  Wir  müssen  zwar  einig 
gehen,  Herr  Fellenberg;  ohne  dieses  würde  unser  Werk  Ins  Bddi 
der  Unordnung  und  Zenitttung  und  auseinander  gehen,  und  das  mtlaflen 
die  Enaboi  auch  wissen  — md  sollten  es  täglich  sehm  aad  hOren—, 
dass  wir  einig  shid.  Aber  mir  kommt  es  in  diesem  Falle  doch  ^or, 
dass  den  Knaben  ans  meiner  Person  eine  Schwflche  henrorleochte^ 
wenn  sie  nftmlicb  sehen,  dass  ich  gleich  meine  Zuflucht  za  Ihnen 
nehmen  müsse.  Ich  moss  nothwendig  an  Zntranen  bei  denselben  yer- 
liefen.  Sie  aber  werden  wie  ein  Znchtmittel  in  meiner  Hand  be- 
trachtet Ich  mnss  erachemen,  wie  ein  kleiner  Landjäger,  nnd  unsere 
ganae  Ersiehong  wie  eine  Poliael  Es  mOasen  die  Knaboi  an  dm 
sie  omgebenden  Menschen  die  Beobaditmig  machen,  dass  dieselben  nn* 
geachtet  ihrer  Bohheit  sich  dennoch  wol  beflnd^i.  Sie  werden  dahd 
ihre  eigene,  mflheyoUe,  angestrengte  Lebensweise  ndt  der  Lttstennheit 
nnd  Sorglosigkeit  Jener  Lente  in  Yergleidinng  bringen;  nnd  da  die 
gnten  Folgen  der  gegenwirtigen  beschwerdevollen  Lage  ihnen  in  weiter 
Feme  stehen,  Beispiel  mehr  zieht,  als  Lehre,  das,  was  man  anmittelbar 
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siebt,  hört  und  eiupfiudet,  tiefer  geht,  als  die  unbestimmte  Ei*wartung 
eines  künftigen  Guten  oder  Bösen  —  wohin  wird  die  Wa^e  sich 
neigen?  —  Was  hilft  eudlicli  Zwang?  —  Wo  ist  jemals  in  der  Welt 
durch  Zwang  etwas  Gutes  auf  die  Dauer  zu  stände  gebracht  worden?" 

Das  Füi'wort  fruclit^te.  Vielleiciit  hatte  Fellenberg  bei  Sfinoni 
Auftreten  wesentlich  die  Absicht  gehabt,  den  nach  seiner  Meinung 
allzu  nachsichtigen  Wehrli  yoa  der  Nothweudigkfiit  größer  Strenge 
überzeugen  zu  wollen. 

Die  Art,  wie  dieser  das  Vorgehen  Fellentn  i s^-  anffasste,  musäte 
diesen  aber  ubri/ j  ngen.  dass  d*'rselbe  in  seinem  ei'zieherischen  Thun 
mit  weiser  Uberk.L.'iin!r  zu  Werke  h^. 

Die  NothwpüliukiMf  eines  (JeliiltMii  im  Wehrli  wurde  durch 
solche  Vorgänge  ins  klarsie  Licht  gesetzt.  Es  wurde  dann  auch  im 
Frühjahr  1815  ein  solcher  angenommen;  es  war  ein  25  Jahre  zählender 
8chullehrer.  ,.Er  ist,"  berichtet  Wehrli,  ,,ein  sehr  vernünftiger,  braver 
Manu,  den  ich  lieben  muss.  Als  er  erst  zwei  Stnnden  da  war,  sagte 
er:  ,Tch  machte  mir  eine  ganz  andere  Vorstellung  von  dieser  Anstalt; 
ich  sehe  schon,  dass  ich  hier  nicht  Befriedigung  finde.  Meine  Schule 
habe  ich  verlassen,  um  an  einem  günstigem  Platze  niehi-  nach  meiner 
Überzeugung  wirken  und  handeln  zu  können;  aber  hier  kann  ich  das 
wienter  niclit,  ol)schon  viel  mehr  und  besser  als  unter  den  eigensinnigen 
Köpfen  zu  B.  —  Dann  habe  ich  mich  auch  nicht  iu  solchen  Feld- 
arbeiten geilbt,  will  mich  auch  nicht  in  dieselben  einlassen,  solange 
ich  mein  Brot  durch  Unterricht  und  Lehre  verdienen  kann'.  Nach 
einigen  Wochen  verließ  er  uns.  • 

Wehrli  war  also  wieder  allein. 

16. 

Als  der  junge  Wehrli  im  März  1810  nach  Hofwyl  leiste,  ei> 
wartete  er  und  verspradi  er  sieh  ^en  seinem  Aofie&thalt  daselbtt 
dehts  weiter  aJs  einige  Erweiterung  seines  geistigen  Gesichtskreises 
und  etifehe  Förderung  in  der  Aosbildnng  zom  Lehrerberof,  dem  er  im 
Winter  1810  anf  1811  in  Lentenegg  wieder  m  leben  gedachte.  Dieses 
bescheidene  Ziel,  meinte  er,  werde  in  kurzer  Zeit  erreicht  sein.  Darum 
Tusidierte  er  beim  Abschied  vom  Yaterhans,  in  ISogstens  sechs  Wochen 
werde  er  wieder  da  sein.  Aber  es  kam,  wie  wir  nnn  wissen,  so  gans 
anders,  als  er  es  sich  gedacht  hatte. 

Nicht  sechs  Wochen,  sondern  iast  sechs  Jahre  wiUirte  es,  bis  er  die 
Seinen  wieder  sah.  Erst  £nde  1815  gestattete  ihm  Fellenberg  eine 
Besnchsrdae  na^  der  fleimat  Hit  Wl%  Jahren,  ein  unerihbrener 
Jüngling,  war  er  in  die  Welt  hinaus  gegangen;  als  25jahriger  Mann 
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Raii  er  die  Statten  seiner  Kindheit  zum  ci-stenmal  wieder.  Aber  welch 
reiclie  Erfahiungen  hat  er  in  den  sechs  Jahren,  da  er  von  denselben 
lern  war,  gemacht,  welch  reiche  Welt  ist  ihm  aufgegangen,  wie  viel 
tiefer  erfasst  er  die  Aufgabe  de«  Lehrers  und  Erziehers,  überhaupt 
die  höhere  der  Menschheit,  als]  zu  der  Zeit,  da  er  in  Leutenepg 
des  Schulamtes  waltete,  welche  Menschenkenntnis  hat  er  sich  schon 
erworben,  wie  ausgiebig  sein  Wissen  und  sein  Können  bereichert. 
Aber  wie  ^hv  auch  sein  Blick  in  die  Welt  sich  erweitert,  seine  in- 
teliectnelle  Entwickehnifj:  sich  gefordert  und  seine  Lebensaulla>Ming 
neue  Gestalt  gewonnen  hat:  das  Edelste,  was  den  Menschen  ziert,  ist 
ihm  unversehrt  geblieben  oder  hat  sich  noch  verschönt:  das  kindliche 
Gemüth,  eüie  durch  die  lauten  öftentlicljeii  Lfjbeserhebungen  in  keiner 
Weise  zu  verderbende  Bescheidenheit  und  Gutmüthigkeit,  die  innige, 
fast  schwärmerische  Liebe  zu  seinen  Eltern  und  seinen  zwei  Schwestern. 
Diese  Anhänglichkeit  bekundete  er  durch  einen  ununterbrochenen  Bite^ 
Wechsel  mit  seinem  Vater.  „Dass  die  Aufgabe  der  Erzi^ung "  merkt 
Pnpikofer  an,  „die  Unterrichtsmethode,  die  BriUmingen  und  Brg«b- 
nisae  der  BtfnMifttigkeit,  dts  Stnbea  nadi  Verbeaacrmig  der  ToDnp 
nuMade  dardi  das  lOttel  der  Sdmle  und  dar  Endehnng  Haaptgegen^ 
stand  der  C!ome|Kiiidenz  ndschea  Vater  und  Sohn  irar,  gerächt 
beiden  zur  Ehra'* 

Der  Armen  ersieher  Wehrli,  bei  seiner  Tftterlicfaen  Liebe  n 
seinen  Fflegekindeni,  hatte  das  BedOrikijs,  in  seinenSoiiBen  iDidE1taDnMB<> 
niesen  selbet  -wieder  als  Kind  bei  seinem  eifthmem  Vater  Trost  mi 
Bemhigimg  zn  suchen;  dem  Vater  aber  war  immer  etwas  baagei  dass 
sein  Sohn  in  der  Groitartigkeit  der  Anstalten  yon  Hofwyl  nnd  in  dem 
von  allen  Seiten  her  ihm  sostrOmendem  Bei&lle  nnd  Rohm  sich  ver- 
lieren nnd  dem  Vateriunse  entfremdet  werden  möchte.  SohnesUebe 
nnd  Vatertreae.  Als  der  Vater  aber  seinem  Sohne  wieder  ins  Aige 
schalen  konnte,  erkannte  er  schert»  dass  er  derselbe  gebUebea  sei  und 
dass  alle  Einiltisse,  die  dessen  moralischen  Charakter  bitten  sehidisan 
können,  sein  Innerstes  imbertthrt  gelassen  h&tten. 

Wie  innig  er  mit  den  Seinen  die  Jahre  Uber  im  Geist  anssmmen- 
gelebt  nnd  mit  ihnen  sich  ehis  gefühlt  hatte,  dafAr  sengt  anch  die 
Thatsaehe,  dass  er  in  den  ersten  siebea  Jahren  die  yon  Fellenberg 
erhaltene  Beaoldnng  seinem  Vater  snr  Verrechnong  in  den  gmnän- 
Samen  Haushalt  zusandte,  um  nicht  hinter  den  Schwestern  sorttck* 
sostehen,  die  ja  dnrch  ihre  ganze  Thätigkeit  demselben  dienten.  Auch 
später  noeh,  bis  znm  Tode  seiner  Eltern,  stellte  er  die  Zfauen  m 
sehmn  Frspamissen  dem  Vater  za  freier  VerfÜgong  anheim. 

i 
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"Wie  viel  mochte  nicht  der  junge  Wehr  Ii  seinem  Vater  aus  dem 
Erzieherleben,  der  Mutter  und  den  Schwesteiu  aus  dei-  großaitigen 
Welt  Hofwyls  mitzuilieiieu  haben.  Nur  zu  rasch  war  die  Zeit  zur 
Bückkehr  nach  Hotwyl  wieder  da.  Welche  Stimmung  er  dahin  mit- 
brachte und  welche  Gedanken  der  Besuch  in  ihm  geweckt  hatte,  sagt 
BUS  ein  Brief,  den  er  heimsaudte: 

„Seit  ich  bei  Euch  gewesen  bin,  denke  ich  sehr  viel  an  Eiieh. 
Da-  Baad  der  Liebe  ist  durch  den  Besuch  bei  Euch  uui"  noch  fester 
gi  knüptt.  In  den  ersten  Wochen  hatte  ich  in  der  Tliat  Heimweh  nach 
Euch.  Ich  denke  oft  nacli,  ob  es  nicht  mein  Glück  wäre,  wenn  ich 
in  den  vertraulichen  Kvaia  meiner  Kluru  und  Schwestern  wenigsten» 
auf  solange  eintreten  könnte,  bis  diejenige  Trennung  von  Vater  und 
Mutter  erfolgt,  die  einst  doch  alles  trennen  wird.  Oft  scheint  es  mir 
wieder,  als  wenn  das  Schicksal  mir  dieses  Glück  nicht  zutheil  werden 
lUBfiD,  die  Vorsehung  mich  für  einen  ganz  aadom  Zweck  bestimmen 
wolle,  alB  im  DOrfchen  meiner  Geburt  zu  wirken.  YieUeieht,  denke 
leh  dann»  habe  idi  nddie  Gnade  Gott  gefiniden,  da»  er  nidi  als 
ein  Werkzeug  seiner  Hand  gebrancben  will,  zn  thnn,  waa  er  Jetat  in 
der  Welt  aunrafthreo  gedenkt,  daa  geaankene  Zeitalter  wieder  anf-* 
saiiditen,  daas  das  Erstorbene  wieder  nen  aiflebe.  Wer  kann  in  der 
nukt  80  nnmittettNur  auf  daa  Tolk  wirken,  wie  ich  in  maner  Armen- 
adivle?  Soviel  liegt  nicht  in  der  Hand  weder  eines  Stadt*  noch  eines 
DoifBehnllehters,  wie  in  der  meinigen,  denn  sie  sind  za  sehr  Ton  dem 
Volke  nnd  von  den  Bätem  ihrer  Schiller  abhängig.  Dagegen  welche 
reinen  Frenden,  Himmelsfrenden  kQnnte  ich  in  Eurer  Mitte  ge^ 
Hießen,  die  mir  jelzt  verschloesen  sind;  wie  erstaonlieh  viel  Nfltzliches 
anch  bd  Ench  ansricfaten!  Ein  Paradies,  yon  Enthnsiasmns  be- 
seelt, konnte  ich  bei  Ench  anlegent** 

Von  da  an  ihnden  die  Besochsreisen  in  die  Heimat  Ton  awei  an 
awei  oder  drei  Jahren  statt  Die  Frenden  des  Wiedersehens  waren 
immer  dieselben  schönen  und  nngetrfibten.  Immer  wieder  kam  bei 
solchem  Anlass  die  Frage  zor  Sprache,  ob  wol  der  geliebte  Sohn  nnd 
Bmdar  bald  bleibend  in  die  Heimat  znr&ckzokehren  gedenke,  ob  er 
nicht  einen  eigenen  Haoahalt  an  gründen  und  des  Vaters  Amt  zn  über- 
nehmen Last  hahe.  Eine  solche  Aassicht  war  anch  dem  Sohne  nnd 
Bmder  gar  trOstlich  nnd  gerne  blickte  er  im  Geiste  in  das  Paradies 
hinein,  daa  er  in  obigem  Briefe  selbst  den  Sdnen,  ala  höchste  Huamds- 
freaden  bietend,  in  Aussicht  gestellt  hatte.  Aber  im  Laufe  der  Zeit 
kam  er  doch  zn  der  festen  Einsicht  nnd  Überzengong,  dass  die  Auf- 
gabe, die  ihm  in  seinem  Heimatdorfe  zogewiesen  werden  kOnnte,  ihm 
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nicht  mehr  zu  genügen  imstaTide  wäre,  dass  er  eines  grfißern  Wirkungs- 
kreises bedürfe.  Kr  erlebte  eben  an  sich  die  Wahrheit  'h's  Erfahrungs- 
satzes: „Es  wächst  der  Mensch  mit  seinen  hfihern  Zwt  .  keu.- 

Verlielileu  konnte  er  sich  freilich  nicht,  da-s  (  lur  ihn  in  Hof- 
wyl  schwer  sein  werde,  eine  nielir  selbsUiudige  Stellung  sicli  zu  schaffen, 
wie  sie  dem  reifem  Manne  nach  nnd  nach  Bedürfnis  wird,  und  dass 
vollends  die  (.Trimdnng  eines  eigenen  Hausstandes  unter  den  obwalten- 
den Verhältnissen  so  viel  als  ausgeschlossen  sei.  Doch  beschäftigte 
dieser  letztere  Umstand  ihn  in  geringem  Maß;  mehr  im  Ernst  als  im 
Scherz  äußerte  er  bei  gegebenem  Anlass,  er  habe  nicht  Zeit  zum 
Heiraten. 

Dass  Wehrll  bei  der  allgemeinen  Anerkennunir.  deren  er  sich 
erfreute,  wiederholt  Stellen  im  In-  und  Aushmd  um  8<dbstständiger, 
Iruier  Wirksamkeit  anerboten  wni*den,  kann  niclit  überraschen.  Aber 
er  schwankte  auch  bei  den  verlockeudsteu  Aussichten  kaum  einen 
Moment  ernstlich.  Die  Liebe  ?u  seinen  Knaben  und  die  Dankbarkeit 
gegen  seinen  Pflegevater  Fellen berg  ließen  den  Gedanken  an  Tren- 
nung von  seiner  schönen,  wenn  auch  mühsamen  Wirksamkeit  in  ihm 
nicht  aufkommen.  Wol  mochte  in  ihm  auch  das  dunkle  Bewoastaein 
lebes,  die  Aufgabe,  die  ihm  die  Vorsehung  zur  LOBnng  im  weltböiiger- 
Sehen  Bauptquartier  Hftfwyl  an  der  8wtß  FeUeabergs  gestellt,  sei 
kaam  aagefbogen,  noch  lange  aber  nieht  yoUeadet 

(ScblüBs  folgt.) 
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ist  Bchwar,  ftber  dieaee  Thema  za  sehnibeo,  weil  die  GefUur 
luüie  Hegt»  flieh  in  Gemeinpl&lieii  m  TeriiereiL  Aber  die  "^X^btlgkeit 
des  Qegwrtaiidee  entacholdigt  es  wol,  irenn  ich  deonoeh  an  seine 
Behiodlnng  herantrete.  Oft  wird  längst  Gesagtes  dadurch  wieder 
wertvoll,  dasB  es  in  neuer  Gestalt  aaftritt  oder  VergesseneB  ans  dem 
SeUnmmer  weckt 

Sfllinldisdplin  bedeatet  die  Gesammtheit  jener  ersiehlielien  ICaS- 
regeln  der  Schntoi  die  aof  Eraielmig  der  nOth^;en  Ordnung,  Bnbe  und 
Folgsamkeit  der  SchtOer  gerichtet  sind;  oft  wird  auch  der  thatsäeh- 
liche  Erfolg  dieser  MaBregefai  mit  dem  Worte  Disdplin  bezeichnet 
Eäne  gnte  Disdi^  kennaeichnet  sieb  In  der  PftnktMchkeit  nnd  Nach- 
hattigkeit,  mit  der  die  allgemeine  Schulordnung  und  die  besonderen 
Anordnnngen  des  Lehrers  befolgt  werden,  also  yor  allem  in  willigen 
Gehorsam.  Die  Nothwendigkeit  efaier  guten  Scholdisciplin  ergibt  steh 
ans  dem  doppelten  Charakter  der  Schule  als  einer  Erziehungs-  und 
einer  bntenichtsaastalt  In  ersterer  Hinsicht  ist  ihr  die  Pflege  des 
Gehorsams  Selbstzweck,  in  zweiter  Hinsicht  Mittel  zur  En*eichnng 
des  Unterrichtszweckes.  Die  Einsicbt  in  das  Wesen  des  Gehorsams 
wird  uns  die  Mittel  und  Wege  anieigen,  die  sur  Erzielung  einer  guten 
Schuldisciplin  filhren. 

Der  Gehorsam  besteht  in  der  Bereitwilligkeit,  seinen  eigenen 
Willen  einem  fremden  unterzuordnen,  was  erfahrungsgemäß  um  so 
leichter  und  rascher  geschieht,  je  höher  und  kräftiger  der  fremde 
Wille  im  Gegensatze  zum  eigenen  geschätzt  wird.  Für  den  Erzieher 
ist  dies  ein  wichtiger  Wegweiser,  der  ihn  lehrt,  seine  Erziehungsmaß. 
regeln  stets  so  zu  treffen  und  seine  Persönlichkeit  dermaßen  zur  Gel- 
tung zu  bringen,  dass  sein  Wille  nach  dem  Urtheile  des  Zöglings 
jederaeit  an  Kraft  und  Xntensit&t  hoch  über  dem  Schülerwillen  zu 
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stehen  schemt  und  dem  Zögliu^^e  xou  ^"ornllel■ein  den  Math  und  die 
Lust  benüiinit,  es  auf  deu  aussichtisloseii  Kampf  mit  dem  starken  Willen 
des  Lehrers  ankommen  zu  lassen.  Hebunp:  uud  Erhaltung  seiner 
Autorität  ist  demnach  die  oberste  Pflicht  des  zur  Meisterschaft  in  der 
Discipliii  strebenden  Lehrers,  und  iu  der  Wald  der  Mittel  zur  Er- 
reichung dieses  Zweckes  zeigt  sich  der  wahre  Pädagoge. 

In  der  Erörterung  über  diese  \\'ahl  werden  wir  zunächst  iiai^h 
der  objectiven  Seite  der  Frage  hin,  nach  Beschaffenheit  der  Er- 
ziehungsmittel und  Maßregeln  an  und  fär  sich  die  Grenzen  zwischen 
den  zulässigen  and  anzolässigeu  zu  ziehen  haben  und  sodann  die  snb- 
Jectiye  Seite  der  Frage,  die  in  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  ruhen- 
den 0edingungeh  zor  Erzielimg  und  Erhaltung  einer  guten  Schulzueht 
zum  ^Gegenstände  der  Erwägung  machen. 

Die  erstere  Ftag«  wird  flu»  Löfiung  bald  g^imden  babea.  Ein- 
gedenk  der  mächtig«  Wirkung  Mtnes  Bdspletos  anf  die  sittiieke  Bnt- 
Wickelung  seiner  Zöglinge  darf  der  Lehrer  seine  Autorität  nur  durch 
solche  Mittel  m  heben  und  su  erhalten  sucheut  die  ndt  denSittengesetno 
in  Einklang  stehen,  die  den  Lehrer  als  sittliche  PersönlidikeEt  er^ 
scheinen  lassen.  Herslose,  kalte  Strenge  erscheint  sonach,  als  desi 
Sittengesetae  zuwider,  aus  dem  Bereiche  der  Endehungs-,  der  IMsd- 
plinarmittel  ausgeschlossen.  Mit  mens^enfeindlichem,  dtakenMieni 
Wesen  mag  man  immerhin  ein  guter  LiBtructor  sein,  auf  den  Titel 
„Endeher*  erhebe  man  keüien  Anspruch.  Es  ist  nidit  zu  leugnen, 
dass  die  große  Schfilensahl,  das  Yorhaadoisein  Terdert>ter  Elemente 
mancher  Schule  die  Ehischlagnng  des  Weges  der  eisernen,  niederhal- 
tenden Strenge  nahe  legt;  aber  es  bleibt  eine  durch  nichts  au  recht- 
fertigende Ungerechtigkeit,  um  weniger  Verdorbener  wiHen  der  Ge- 
sammtheit  ihren  Anspruch  anf  menschenwflrdige,  liebeyoUe  Behandhmg 
m  yerkihmnern.  Die  Schule  hat  zur  freien  Sdbstthiligkelt  im  Dienste 
der  Sittlichkeit  zu  erziehen,  und  wenn  sie,  d»  Ja  daa  Wesen  des  Sitt- 
lichen in  der  ünterordmuif ,  in  der  Entsagung  besteht,  Jene  Sdirsiiken 
fast  und  unTertflekbar  anfriditen  mnsa,  innerhalb  deren  absolute  ünter- 
werfting  des  kindlidien  Willens  unter  die  starre  Autoritit  der  Schul- 
ordnung ein  Gebot  der  Nothwendigkeit  ist^  so  darf  sie,  sofern  sie  zur 
SelbstthAtjgkdt  und  Selbststflndigkeit  erziehen  will,  in  der  Disciplinirang 
der  Kinder  nie  so  weit  gehen,  dass  sie  der  freien  Ke^sainkeit  der 
Sindesseele,  der  Offenbanmg  des  individuellen  Natnrells  und  Tempe- 
ramentes Gewalt  anthnt.  Nicht  die  Unterdrückung  kindlicher  Eigen- 
thtlmllchkeiten,  v  <  im  sie  auch  augenblicklich  der  Erhaltung  der  Schal* 
disciplin  ask  feindlich  gegenftberstellen,  ist  die  AulQsabe  des  Endehen» 
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sondern  die  Anpassung  derselben  an  die  Bedürfnisse  und  Ausprüehe 
der  Schule.  Zum  bloßen  Niederhalten  ist  das  Studium  der  Pädagogik 
fiberflüssig,  das  verstehen  Laien  auch;  der  Pädagoge  muss  seine  dis- 
dplinare  Kraft  in  anderer  Weise  bevfthren.  Das  blofie  anerkennende 
ürtheil,  dieav  oder  jener  Lehrer  halte  gate  Disciplin,  kann  deshalb 
fttr  die  Sohtttsung  seiner  thAtsflchlicben  pädagogischen  Lektungeu 
nkht  unbedingt  ma4g«beiid  sein;  es  ist  inuner  erst  nOthig  za  ivissen, 
dnreh  welche  Mittel  er  die  X^uadplinirang  seiner  SchlUer  anstände 
bringt  Gelingt  ihm  dies  durch  die  natttriiche  Kraft  seiner  Antorität, 
durch  die  Iiebendigkeit  und  Yollendnng  seines  Unterrichtest  durch 
weise  Verbindnng  des  Starken  ndt  dem  Milden,  dann  erst  mag  ihm 
die^  Tolle  Wertschftteong  sntheil  werden,  die  Jeder  verdient,  der  mit 
normalen  Mitteln  den  möglichst  hohen  Zweck  erreicht 

Sind  wir  somit  hinsichtlich  des  Wesens  der  Disciplinarmittd  za 
dem  Ergebnisse  gdaogt  dass  sie  mit  den  Sittengesetsen  im  Einklänge 
stehen  müssen,  so  handelt  es  sich  jetzt  nm  die  Beaatwortang  der 
Frage,  wie  die  Persönlichkeit  des  Lebi'ers  behnft  Gelteadmachnng  nnd 
Erhaltang  seiner  Antoritftt  beschaffen  sein  mnss.  Da  kommt  nnn  zn- 
nilchst  die  Anfiere  Persönlichkeit  des  Erziehers  inbetracht;  diese  ist> 
weil  die  Kinder  am  Ooncreten,  SinnenflOllgen  hängen  imd  fUr  die  Be- 
dentnng  des  Geistigen  erst  mittelbar  Verstlndnis  erlangen,  fttr  die 
Disdplin  nicht  yOUig  gleichgiltig.  Es  ist  ja  eine  bekannte  Forderang, 
dasB  der  Lehrer  von  körperlichen  Gebrechen  frei  seia  soll;  die  Jngend 
besitzt  hiefllr  ein  viel  za  scharfes  Aoge,  nnd  ihre  Geneigtheit»  kOrpei^ 
üche  MSngel  vom  rein  ästhetischen  Standpunkte  aas  za  benrtbeüen, 
ist  weit  größer  als  ihre  Einsicht  in  die  Bedeatangslosigkeit  solcher 
Gebrechen  für  den  wahren  Wert  des  Menschen.  Darans  erhellt  aber, 
wie  sehr  der  Lehrer  in  .seiner  Haltung,  seinen  Bewegtingen  und  Gb- 
berden,  in  seiner  Sprache,  selbst  in  seiner  Kleidang  bedacht  sein  soll, 
sich  stets  innerhalb  der  Grenzen  des  Schönen,  des  Wolabgemesscpen 
za  halten.  Würde  und  schönes  Maß  im  Auftreten  imponirt  jedermann, 
Tor  allem  der  Jagend.  Beherrschung  des  Äußern  bisst  auf  Beherr- 
schmig  des  Inneren  schließen  und  deutet  auf  die  höchste  Bethätigang 
menschlichen  Wollens:  aaf  Charakterstärke  und  Selbstüberwindong. 
Bei  dieser  Gelegenheit  sei  zagldch  jener  heftigen  Gemüthserregungen 
gedacht,  die  den  Körper,  also  das  Äußere  des  Menschen,  in  starke 
Mitleidenschaft  ziehen:  der  Aflfecte.  Sie  können,  wenn  sie  sich  des 
Menschen  in  hnhereni  Grade  beraftchtigen ,  zum  gefährlichsten  Feind 
der  äußeren  Würde  und  Gemessenheit  werden,  und  der  Lehrer  hat 
deshalb  alle  Ursache,  sich  ihrer  Feaseln  zu  eatwiaden  und  iUihe  und 
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Bewnneiüieit  in  sefnem  Thon  und  HandelB  wallen  zu  laseeii.  Der 
Zustand  des  Affsctes  fiUirt  nur  za  leicht  anf  jenes  Gebiet,  welches 
der  Antorit&t  am  geftbrlichsten  ist:  das  Gebiet  des  Lächeriiehen. 
»Hat  man  einen  Menschen  in  den  GteichtBwinkel  gestellt,  wo  er 
Ucherlich  ersdieint,  so  rettet  ihn  nichts  mehr^,  sagt  Anerbach,  nnd 
der  Lehrer  mOge  sich  die  Wahrheit  dieses  Wortes  wol  sn  Gemtttfae 
ftthim  Einer  der  hla%rten  Affecte,  sa  deren  Ansbmch  die  Vor- 
konunnisse  des  Schnttebens  Veranlassung  geben,  ist  der  Zorn.  Obwol 
er  innerhalb  gewisser  Grenzen  mftchtige  pAdagogische  Wirkongen  »i 
erzielen  yermag  nnd  zor  Geltendmachung  der  Autorität  dann  nnd  wann 
berechtigt  erscheint,  so  Ahrt  er  doch  Icioht  Aber  den  Gipfel  des  Zn- 
lässigen  auf  die  schiefe  Ebene  des  sittlich  Verwenlichen  oder  des 
Lächerlichen  und  verwandelt  sich  in  das  Gegentheil  eines  £rziehuugs> 
mittels.  Selbst  die  Heiterkeit»  welche  nach  Jean  Paul  der  Hisunel  ist, 
unter  dem  —  Gift  ausgenommen  —  alles  gedeiht,  kann  in  ihrer  Aas* 
artung  zum  Aflfecte  die  Schulznclit  bedenklich  untergraben.  Häufige 
Lachsalven  in  der  Schule  sind  die  Wirkung  einer  Freiheit  seitens  des 
Lehi'ers,  die  sich  nur  der  besonders  tüchtige,  der  durch  seine  Fähig* 
kelten  besonders  hoch  über  die  Schüler  hinausragende  Disciplinator 
ungestraft  erlauben  darf;  den  <an  Macht  Geringeren  ziehen  sie  Iiinah. 
Die  gemeinsame  AffectsbethÄtigung  zeigt  an,  da«s  Lehrer  und  Schüler 
ein  Gebiet  betieten  haben,  auf  dem  der  Abstand  zwischen  ihnen  be- 
seitigt oder  doch  wesentlich  vermindert  ist,  und  es  ist  für  den  Lehrer 
gefährlich,  dieses  nivellirende  Gobiet  häufiger  zu  betreten. 

Indessen  sind  die  körperliche  Erscheinung  und  die  äußei*e  Hal- 
tung des  Lehrers  für  die  Erhaltung  einer  strammen  Scbulzucht  doch 
von  weit  minderer  Bedeutung  als  seine  inneren  Eigenschaften.  Die 
disciplinatorische  Kraft  körperlich  dürftig  ausgestatteter  Ei'zieher  tritt 
Wold  ebenso  liäufig  zur  ErscUeinuivz,  als  die  ei'ziehliche  Unfähigkeit 
körperlich  begnadeter.  Die  Jvralt  zui-  Herrschaft  liegt  im  Geiste,  der 
selbst  in  der  unscheinbarsten  Hülle  seine  imponirende  Macht  zur  Gel- 
tung bringt,  wie  die  köriierlich  unscheinbaren  Heldengestalten  eines 
Prinz  Eugen,  Fiiedrich  II  ofl«'r  Napoleon  I.  beweisen.  L)ie  inucren 
F^igenschaften  nun,  die  ili  u  Ijehrer  zum  Disciplinator  befähigen,  liegen 
erstlich  in  seinen  geistig*  ii  Fälligkeiten,  in  seinem  Wissen  und  intel- 
leciuelieu  Krine  ii.  leiiier  iu  seinen  Willens-  und  Gemüthsbeihätigungeu. 
In  ersterer  Jlmsiclit  wird  der  Lehrer  seine  Autorität  um  so  sicherei' 
wahren  und  befestigen,  je  mehr  er  die  Schüler  von  der  Überlegenheit 
und  dem  Umfange  seines  Wissens  und  Könnens  zu  überzeugen  ver- 
mag. Dazu  gehört  wieder  zweierlei:  einmal  das  thatsächUche  Vor- 
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handensein  weit  überlegener  Kenntnisse  und  i  <  i  iiLjkeiti  n,  iiiul  dann 
die  F&higkeit,  dieselben  durch  die  Kraft  und  Vollendung  das  Unter- 
lidbtes  wir  gehörigen  Geltung  und  Anscliaumii,^  zu  bringen.  Man  sehe 
auf  difi  ersten  Forderung  nicht  mit  Geringschätzung  herab  und  wiege 
flieh  nicht  In  dem  stoheen  Besitze  ansehnlicher  geistiger  Schatze  im 
Vei^elehe  zur  DQrfligkeit  des  kindlichen  Besitzes.  Der  Zahn  der 
Zdt  IftSBt  nichts  nnbenagt  and  mnelit  luich  yor  dem  Wissen  des 
LehrerB  nidit  Kalt  Es  ist  keine  bloSe  Phrase,  dasä  jeder  Stilistand 
Bftßksdiritt  hedentet  Die  Wissenschalt,  die  menflefalidie  Erkenntnis» 
ist  in  hestfindifem  Vordringen  begriffen,  and  wer  nicht  mit  ihr  gidchen 
Schritt  hiUt  nnd-  ihre  Erfolge  nicht  wenigstens  in  den  HanptzUgen  in 
grofien  Umrissen  hegleitet,  fttr  den  verwandeln  sich  viele  seiner  stolaen 
Wahrheiten  in  verhaltnismflAig  wenigen  Jahren  in  Irrthfimer,  in  werir 
losen  Plander. 

Es  geniert  Ifir  den  Lehrer  nidil^  auf  einem  höheren  Standjponkte 
zn  stehen  als  die  Schfiler,  sondern  es  ist  fhr  ihn  von  Wesenheit,  unter 
allen  ümst&nden  nnd  in  jedtt*  Phase  des  Unterrichtes  sich  aof  gleicher 
H9he  m  erhalten;  denn  ein  einmaliges  Hinabgleiten  f&hrt  aof  schlQpf» 
riger  Bahn  so  tief  hinab,  dass  die  ErkUmmnng  des  früher  eingenom- 
menen Gipfels  ein  Ding  schwerer,  anhaltender  Mfihe  wird.  Jede  von 
den  Kindern  —  nnd  nnter  den  flhigm  Schfilem  der  Oberclassen  gibt 
es  flGbar&  Controlore  —  entdeckte  sachliche  Irrang  des  Lehrers  be- 
deutet die  Verkttmmerong  eines  f&r  Erhaltung  der  Scholzacht  hoch* 
bedentsamen  Gntes:  des  misstrauenslosen  Empoi-sehens  der  Schüler  zu 
der  Untrüglichkeit  and  Unfehlbarkeit  des  ihm  durch  den  Lehrer  ver- 
mittelten üntenichtsstofFes.  Fortbildung-  und  Unterrichtsvorbereitung 
sind  deshalb  wichtige  Erfordernisse  zur  Erhaltung  der  Lebrerantorität. 

Aber  der  bloße  Besitz  sicherer  Eenntnisse  ist  erst  eine  Bedin- 
gung zur  EiToichung  des  genannten  Zweckes;  eine  zweite  muSB  noch 
hinzutreten,  um  bezüglich  der  intellectuellen  Voraussetzungen  des 
Lehrei-s  den  disciplinaren  Erfolg  zu  verbürgen,  dns  ist  die  Gabe  der 
rechten  Mittheilung  dei*  Kenntnisse.  Das  bloße  innehaben  derselben 
wag  den  Menschen  an  sich  zieren;  für  den  Lehrer  sind  sie  ein  todtes 
Pfund,  wenn  er  sie  unterrichtlich  nicht  auszubeuten,  nicht  zu  verwerten 
weiß.  Die  Erfahrung  gibt  uns  hier  wieder  Br^ispielc.  Sind  sie  ja 
typische  Figuren,  jene  von  profundem  Wissen  und  Gelehi*samkeit 
strotzenden  Schulmänner,  die  ob  ihres  Unjj^oschickes  und  ihres  Man-irels 
m  der  Beföhitrung  zn  erfolgreicher  Mittheiiung  zum  Gespötte  der 
S'  hiilcr  hinabsinken.  Es  gibt  kfin  «jicliPi-ere^  Mittel  zur  Aufrech terhal- 
tun;.'  der  Schnlzurlit.  zur  Ei'zieiuug  von  Xtohe  und  Aufmerksamkeit» 
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als  ein  die  Schüler  packender  und  fesselnder  Unterriclit  Dass  dieses 
Mittel  nicht  zum  bloßen- Zugreifen  an  der  breiten  Heerstrafte  liegt, 
sondern,  dasB  die  ICOglicbkeit  seiner  Anwendung  nnr  dnreb  große 
Opfer  an  HObe,  Selbstbeherrsehang  ond  durah  eifriges  Stadiom  er* 
worben  werden  kann,  bedarf  keines  Beweises.  Das  AulSracben  jeder 
Gelegenheit,  gute  Vorbilder  zu  sehen  und  sie  nach  den  Ursachen  ihrer 
Erfolge  zu  stndiren,  fleißige  Unterrichtsvorberettung  insbesondere  im 
Hinblick  auf  Gewandtheit  im  Ausdrucke  und  anschaulicher  Darstel- 
lung, nnablilssige  Selbstkritik  und  Übernahme  der  Verantwortnng  bei 
Jeder  Art  didaktischoi  Misserfolges  im  VereiBe  mit  der  lauteren  Ab- 
sicht, das  nächste  Mal  denMisserlblg  in  einen  Erfolg  nmzuwandebi:  das 
sind  neben  dem  selbstverständlichen  Studium  guter  pftdagogischer  Werke 
in  kurzem  die  Wege,  die  lur  HeisterscbaUb  im  Unterrichte,  einer  der 
wichtigsten  Etappen  snr  Erhaltung  tOchtiger  Disciplin,  hinfahren. 

Von  nicht  minderer  Wichtigkeit  als  die  intellectnellen  Eigen- 
schaften des  Lehrers  sind  für  das  Gelingen  der  Schnlzncht  gewissei 
mit  seinem  Gemfltbs-,  seinem  WiUensleben  zusammenhängende  Fähig- 
keiten, die,  wenn  auch  zum  Th«l  angebome  Ghtben,  dennoch  durch 
eifrigen  Willen-  und  Selbstschnlung  wesentlich  gesteig^  werden 
können.  Die  vornehmsten  darunter  heißen:  Wachsamkeit,  Naehhaltig- 
keit,  Gerechtigkeit.  Sie  klingen  einfach  nnd  scheinen  leicht  erfUllt; 
aber  ihre  consequenteBethätigung  bedingt  die  Oifenbanrag  einer  großen 
sittlichen  Eraft.  Es  gibt  Lehrer  von  vollendeter  ^dnng,  tfichtiger 
methodischer  Schulung  verbunden  mit  dem  hingehendsten  Beruibeifer, 
die  an  der  Klippe  der  Schnlzncht  scheiterten,  weil  ihnen  die  Tugend 
der  Wachsamkeit  mangelte.  Es  ist  f&:^ahr  kein  Kinderspiel,  sondern 
ganze,  volle  Mannesarbeit,  einer  vollen  Schulclasse  vorzustehen,  den 
Lehrstoff  in  ziel  voller  methodischer  Gliederung  zn  vermitteln,  der  Frage- 
und  Antwortfolge  mit  ihren  unerwarteten  Ergebnissen  volle  Auflmerk* 
samkeit  zu  schenken,  iiiul  dabei  noch  einen  Geist€sübei;;fhuss  zu  be- 
sitzen, der  zur  beständigen  Überwachung  des  Thuns  und  Treibens  der 
Schu^ugend,  zur  augenblicklichen  Behebung  disciplinarer  Mängel  aus- 
reicht. In  der  mangelnden  Wachsamkeit  beiiiht  oft  der  erste  Grund 
zur  Erschütterung  der  Lehrerautorität.  „Die  KiiuK  r  in  l  alle  mora- 
lische Rigoristen",  sagt  Goethe  mit  Recht.  Ihren  Spaheraugen  ent* 
geht  keine  Schwäche  des  Lehrers.  Sie  stellen  sich  den  T.elirer  als 
ideale  Persönlichkeit  vor,  in  deren  Stiahlendanze  die  Fähigkeit  der 
Wachsamkeit  einen  breiten  Raum  einnimmt.  Jeder  gelungene  Versuch, 
der  Wachsamkeit  des  Lehrers  zu  entrinnen,  die  Schulordnung  an  einem 
Punkte  zu  durchbrechen,  ist  ein  Nagel  zum  Sarge  seiner  Autorität. 
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Dif  Fahi^'keit  iilMM-war-hon  zu  könnm,  gehört  zn  den  un<'rl;<ssli(li>ten 
Altributeu  Ues»  Lehrer^,  und  wer  sie  nicht,  oder  nur  in  tr<'rin<^em  Grade 
bevSitzt,  der  tauart  für  diesen  I^ei-nf  nicht  und  wird  zeitlebens  eiu 
»chlechtcr  padaL;ot;i>(  lier  Ailiülter  bleil)»*n.  Zum  (.Tliick  I3s«:t  sich  auch 
die  Auhigc  zui-  W  achsamkeit  durch  Übung  und  Ihdüiirc  Sellistj^chulung 
zur  ÄUbbilduu^  briu^tu  und  zur  Fertigkeit  steigeiii.  Der  Lehrer, 
der,  durch  den  Unterricht  und  seine  Erfordern isüe  in  Anspruch  ge- 
nommen, niclit  den  zur  erforderlichen  Überwachung  der  Schüler  nöthigon 
geistigen  Überschuss  besitzt,  uiusis  sich  bemühen,  in  der  Technik  des 
Unterrichtes  sicherer  und  gewandter  zu  werden  durch  fleißiges  Studium 
praktischer  methodischer  Werke,  durch  gründliche  Unterrichtisvurbe- 
reitung.  Kr  turdert  damit  die  Schuldisciplin  auf  zweifache  Weise: 
erstlich  darcli  die  Fesselung  der  kindlichen  Geister  kraft  des  sicher 
und  lebendig  dahinfließenden  Ünterrichtes,  zweitens  duich  die  Möglich- 
keit, seinen  durch  die  Schwierigkeit  des  Unterrichtes  nicht  gänzlich 
gefangenen  Geist  auch  dem  Verhalten  der  Kinder  zuwenden  und  jede 
UnorcUwng  sofort  abstelleD  za  kOnnoD*  Es  bedarf  nicht  erst  des  Hin- 
weises,  dass  eine  mhige,  den  einjre&ommenen  Standpunkt  möglichst 
wenig  fodenide  Stellung  nnd  Haltung  des  Lehrers  günstigere  Bedin- 
gungen für  das  Gelingen  des  Überwaehnngswerkes  schafft,  als  ein 
«nstetes  Hin-  nnd  Hergehen  vor  oder  zwischen  den  Schnlbioken; 
Buhe  Terrftth  Selbstheherrschong  und  Imponirt,  Beweglichkeit  deutet 
auf  die  Vorherrsehalt  des  affectiven  Lebens  ftber  das  intellectoelle 
und  schwAcht  die  sittliche  Aatoritftt. 

Ein  weiteres  Haupterfordemis  zur  Erreichung  einer  guten  Schul- 
sucht  ist  die  Nachhaltigkeit  Sie  besteht  in  der  Kraft  und  Fertigkeit 
des  Lehrers,  die  stramme  Beobachtung  seiner  Anordnungen,  seien  sie 
positiver  oder  negativer  Natur,  unter  allen  ümstftnden  durdizus^tzen. 
Dies  setzt  große  Selbstbeherrschung  voraus  und  kostet  hftuflg  nmso- 
mehr  Überwindung,  als  die  Nachhaltigkeit  leicht  den  Schein  der  H&rte 
annimmt,  weshalb  ihre  Betiifttigung  gathendgett,  menschenfreundlichen 
Lehrern  oft  recht  schwer  flllt  Aber  hier  ist  BOckert's  Wort  in 
seinem  Bechte:  „Die  Härt  ist  ein  Verdienst,  wenn  dhr  das  Hers  ist 
weich."  Jede  Nachsicht  bei  Verletzung  einer  Norm  setzt  deren  Be- 
rechtigung in  den  Augen  der  Kinder  herab,  «rmutfaigt  zur  weiteren 
Oberschrdtung  derselben  nnd  schädigt  das  Ansehen  des  die  Norm 
verkörpernden  Lehrers.  Es  ist  psychologisch  nur  zu  erklärlich,  dass 
der  Lehrer  hie  und  da,  sei  es  einer  gerade  hervortretenden  Neigung 
zur  Bequemlichkeit  gehorchoid,  sei  es  infolge  Unterschätzung  der 
Tragweite  kleiner  Unterlassungssttnden,  den  Weg  strenger  Ck>nse^uenz 
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yerlässt  und  ausnahmsweise  Nachsicht  und  Lässigkeit  übt,  wo  Strenge 
und  Gebundenheit  herrschen  sollten-,  aber  die  Erwägung,  wie  sehr 
durch  solche  Ausflüsse  der  Willensschwäche  die  Schulzncht  efschflttert 
wird,  sollte  dem  Lehrer  die  dringendste  Mahnung  sein,  mit  aller  ihm 
zu  geböte  steheDden  Kittft  den  Lockungen  der  Nachgiebigkeit  imd 
liAirigkeit  zu  widerstehea.  FreOick  ist  dies  leiGfater  gesagt  als  i& 
Thai  iiiBgesetst;  denn  es  handelt  gich  dabei  um  den  Kampf' mit  dem 
bittersten,  kärtesten  Gegner,  dem  elgMien  Temperaaunte.  Man  be- 
denke, welch  ein  Ma8  von  Überwindung  es  dem  znm  Frohsinn,  zur 
Heiterkeit  neigenden  Sanguiniker  kostet,  den  Andrang  seiner  GefUile 
aa  zflgetn  nnd  aiek  nidit  im  Znstande  des  heitmran  Aflectes  zn  Zu* 
geständnisBen  an  die  aar  Gesetsesaberschreitang  Jederaeit  beizeiten  Kinder 
vedeiten  zn  lassen.  Ein  gntes  Mittd  znr  Befestigung  in  dar  Tagend 
der  Nachhaltigkeit  ist  ein  gleiobmifliger,  rokiger  Emst,  der  die  Klippe 
der  Finsterkeit  nnd  VttdrosseBhdt  gliekUch  za  meiden  yerstekt  Elr 
hält  die  Kinder  von  yonihereln  in  respeotroUer  Ihitfemong  nnd  seiltest 
vor  GefUhlszostinden,  die  den  Begangen  der  Schwäche  gfinstig  sind. 
Wer  es  dahin  gebraeht  bat,  gleichmftftigen,  wOrdevoUen  Emst  znm 
Gnmdznge  seines  Verbaltens  gegenfiber  den  Scfafilem  zn  machen,  der 
bat  die  größten  Sekwierigkeiten  in  der  Bandbabnng  der  Schulzncht 
*  flberwnnden;  und  wenn  er  hie  nnd  d»  sein  Gesicht  in  heitere  Falten 
zieht,  so  verschafft  er  damit  den  Kindern  eine  berzerqnickendere 
Frende  als  der  Gewohnheitsc^aftmaclier  mit  der  derbsten  Anekdote 
Dass  endlicb  in  der  Auswahl  und  Absehfttznng  der  Erziehnngsmittel 
die  Möglichkeit  einer  nschbaltigen  Dnrehfthmng  der  erziehlichen  An- 
ordnungen wesentlich  bedingt  erscheint,  bedaif  wd  keines  Beweisez. 
Wer  Gebote  und  Verbote  erlässt,  deren  eonseqnente  Beobaditnng  zn 
erzwingen  vom  Anfiinge  an  außer  seiner  Machtqihire  gelegen  ist,  den 
darf  es  nicht  wundern,  dass  die  Schttler  seinen  erziehlichen  Maßregeln 
überhaupt  nur  eine  bedingte  Bedeutung  zn^res^tphen  ntul  dass  in  ihnen 
die  LwiiX.  sie  außeracht  zu  lassen,  in  dem  Maße  steigt,  als  die  Wahr* 
scheinliclikeit  wächst,  über  den  Willen  und  die  Kraft  des  Lehroa  zn 
triuniphiren.  Auch  hier  ist  der  gefithrliebste  Feind  des  Lehrers,  der 
Alfect,  der  Zustand  der  Leidenschaftlichkeit  Ihm  entspringen  die 
tberspannten  Strafen  und  Drohnng'en.  dercu  Undui*ehftlfarbarkeit  im 
rahigen  Zustande  ohne  allen  Zweilel  eikannt  worden  wäre,  nnd  die 
nun,  von  der  Unüberlegtheit  un<l  Unbesonnenheit  des  Lehrers  zeugendi 
ihn  im  Ansehen  der  Kindel*  herabsetzen  und  ihn  lächerlich  machen. 

kommen  nun  zum  dritten  Haupterfordei  nis  einer  guten  Schul- 
jsut'ht;  der  G^erechtigkeit  des  Lehrers.  Scheinbar  in  k«nem  direeten 


Digitized  by  Google 


—   521  — 


ZuMunenkiige  mit  der  HaadlUkbiuig  der  Disciplia  atofaend,  ist  sie 
doch  eine  wichtige  Stfttce  der  LehrenntoritAt;  denn  de  beaeichnet 
einen  bohen  arttUcben  Standpunkt  und  sichert  ein  Gesinnungeveihftltnle 
der  Schftler  nt  dem  Lehrer,  bei  dem  die  Eixiehnng  am  besten  gedeiht: 
die  Liebe  nnd  Achtnng  derselben*  Ss  ist  nns  ferne,  tob  Jedem  Schol- 
erzieher  die  hingebende  and  anibpfemde  Liebe  lllr  die  Zöglinge  xn 
Horden,  wie  sie  Pestalossd  wlangt  mid  bethfttigt  hat  Die  Liebe  ist 
«in  Qefthl  nnd  Itat  sich  nicht  erswingen;  aber  die  Gereditigheit 
nrass  eine  seiner  vornehmsten  Togenden  smn,  md  Tagenden  htfsen 
eich  durch  WUIenskraft  erwerben,  sind  sie  dodi  nach  Sokrates  sogar 
lehrbar.  Vom  Schüler  moss  aber  verlangt  werden,  dass  er  zam  Lehrer 
mcht  blos  mit  Achtang,  sondern  auch  mit  Liebe  emporblicke,  und 
daza  ist  die  Gerechtigkeit  der  sicherste  Weg.  Man  bedenke,  in 
-welchem  Maße  dem  Kinde  da."^  Opfer  des  Gehorsams  erleidit«  rt ,  die 
Verleitung  zum  Ungehorsam  erschwert  wird,  wenn  es  sich  dabei  niclit 
ma  die  Verletzung  einer  gleichgiltigen  oder  gar  geliassten  Obrigkeit, 
sondern  um  die  Kränkung  einer  geschätzten  und  geliebten  Autorität 
handelt.  Die  Befestigung  in  der  Tugend  der  Gerechtigkeit  stellt  an 
die  Willensstärke  und  Selbstbeherrschung  des  Lehrers  nicht  mind^ 
hohe  Anfordenini^en,  als  die  Fertigkeit  in  der  Ausäbung  der  erwähnten 
swei  Schwestertugenden.  Versuchungen  zum  Abirren  vom  Wege  der 
sti'pncen  ObjectivitÄt  lauern  im  Schulleben  auf  Schritt  und  Tritt.  Die 
Individualität  der  Kinder,  von  denen  die  einen  durch  glückliche  Gaben 
der  Natur  sich  SympatMeen  im  Fluge  zu  erringen  vermöjyen,  wälirend 
anderen  die  Natur  eine  böswillige  Stiefmutter  gewesen,  die  häuslichen 
Verhältnisse,  die  den  einen  Kindeni  die  Ei-füllung  der  SelmlpllichteE 
leicht  und  angenehm,  den  anderen  aber  gar  schwer  und  sauer  inaehcn, 
das  eigene  Temperament,  augenblickliche  Stiinmnngen,  das  sind  lauter 
Fallen  für  die  Gerechtigkeitsbetlmtii,aing  und  Uupaiteiliclikeit  dos 
Lehrers.  Also  auch  hier  stellt  der  kategorische  Imperativ  der  Pllicht 
an  den  Lehrer  die  höchsten  Fordenmsren.  Und  weun  das  Dichtei^ 
wort:  „Mensch  sein  heißt  Kämpfer  sein"  in  uni^j^ekehrtei-  Fassung 
•wahr  wäre,  wenn  es  seine  Giltigkeit  hätte  in  der  Form.  „Kämpfer 
sein  heißt  Mensch  sein,"  so  könnte  dem  auf  der  }ioliM  x  iutr  dis- 
ciplinarischen  Aulfrabe  stehenden  Lehrer  eine  h  »h*^  Raiig^leilung  auf 
dem  Gebiete  wahren  Menschtnithnnw  nirlit  abge4)i<»chen  werden.  Ist 
ja  sein  Leben  nicht  blos  ein  Kumpt  mit  den  Sorten  des  t^ewühnlichen 
Lebens,  die  auch  anderen  nicht  erspart  lih'iben,  sondern,  waü  noch 
entsclieidenfler,  mit  seinem  Naturell,  semeu  Uefühlen,  Neigungen,  Sym- 
pathieen  und  Antipathieen. 
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Zum  Glücke  gewährt  der  in  der  Überwindung  seiner  selbst  er- 
kämpfte Sieg  die  höchsten  moralischen,  and  wenn  im  Dienste  der 
Schule  und  des  Unterrichtes  erkämpft,  einen  der  höchsten  intellec- 
tuellen  Genüsse.  Und  wo  echte  Hingabe  an  den  Lehrerberuf  hervor- 
ti'itt,  ist  sie  stets  eine  lirg-loiterscheiTiun*^  völliger  Beherrschung  der 
Benitsaut'gabeii  und  s*eliiigeiiden  (liscipliiiarischen  Wirkens.  Damm 
gibt  es  für  <len  Lehrer  kein  besseres  und  lohnenderes  Streben,  als 
durch  niinmen-aslende  Arbeit  an  der  Aiiveestaltunpr  seiner  pädagogischen 
Persönlichkeit  die  Kraft  und  Nachlialtigkeit  seines  erziehlichen  Wir- 
kens, die  Intensität  seiner  disciplinaren  Einwirkung  zu  steigern. 
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Aas  Westfalen.  Der  Liberalismus  ist  vou  jeher  seitens  der  uitramoa- 
tanoD  U aohthaber  als  der  gefthrllchste  Feind  ihrer  volkafelodllchen  Bettrabmifea 

betrachtet  tverden,  so  sehr,  dass  sie.  nh  die  wahren  Wölfe  in  Schafskleidern 
in  das  Volk  einbrechend,  nntfr  liberaler  FIai,';re.  unter  der  Losung:  „Für  Wahr- 
heit. Kecht  und  Freiheit",  üiv  Werk  treiben,  dessen  Ziel,  die  Unfreiheit  des 
Volkes,  die  Knebelang  und  Kuecbtung  des  Menscbengeistes,  sie  durch  die  Mittel 
der  Lflge  mid  Uiig«re<^tigkdt  ni  «rrdehen  trachten.  Fürchten  und  hassen  de 
den  wahren  Liberalinniie  mit  Füg  und  fiecht  —  denn  der  echte,  vahre  Libera- 
lismus und  der  jesuitische  Papismus  und  ültramontanismus  sind,  wie  Feuer  und 
Wasser,  elementare  F»Mn'b'  im  T.'^'  rn  der  Völker,  zwischen  denen  kein  modus 
vivendi,  nur  ein  Vernichtungskauipf,  denkbar  ist  —  wie  .s< »Ilten  sie  da  nicht 
erst  recht  die  liberalen  Lehrer  hassen,  verfolg,  hetzen,  mit  ihrem  Anatbema 
verdammen! 

Mehr  denn  je  haben  sie  in  dieser  Beaiehnng  gerade  in  den  letaten  Ifondeo 

hier  in  Westfalen  geleistet.  War  es  doch  Westfalen,  „dort,  wo  der  Mftrker 
Eisen  r«Hkt"^,  wo  der  Rclilaiie  Cpntrn'nsflihrer.  der  mehr  als  irgend  eine  andere 
Persönlichkeit  das  deutsche  Volk  in  seiner  politischen,  geistigen  und  wirtschaft- 
lichen i^tvicicelnng  geschädigt  hat,  und  von  dem  man  im  schlimmsten  Sinne 
bekennen  rnnse;  «Es  wird  die  Spar  von  seinen  Brdentagen  nicht  in  Äonen 
untergehn",  —  war  es  doch  gerade  Bodinra,  wo  Windthorst  sich  eine  nene 
Waffe  sclnniedete  für  den  Knnipf,  den  er  schon  vor  cinigrn  Jahren  als  einen 
Kampf  bis  aufs  Messer,  der  an  Heftigkeit  den  groiUn  ..(  nltnrkampf"  tiet  in 
den  Schatten  stellen  werde,  angekündigt  hatte,  den  Kampf  um  die  Schule,  um 
die  ^Freilieit*  der  Scbnle»  eine  Freiheit  Im  oltmaioiitanenSinnev  eIneFk«ihelt» 
deren  Segnnngen  Belgien  so  recht  an  kosten  bekommt.  Das  ESsm  nn  dieser 
Waffe  soll  der  Lehrerstand  selbst  llefeni,  sie  ist  also  im  wahren  Sinne  des 
Wortes  eine  selbstrnfirderisclie,  nnd  nnt«r  dem  Segen  des  Clerus  sollen  die 
katholischen  Lehrer  sie  in  das  Herz  des  eigenen  Standes  stoßen.  Zwar  will  es 
mit  dem  katholischen  Lehrervereine  —  er  ist  die  schlau  ersunueue  Waüe,  der 
TerderbUcheEeü,  der  nnsere  Bethen  sprengen  soll  —  noch  nicht  so  recht  naeb 
Wnnseh  vorwärts  gehen;  immerhin  haben  sich  doch  schon  einige  Hunderte 
unter  den  Lehrern  frefnnden,  die  von  der  gemeinsamen  Sache  ah^^efallen  sind 
nnd  sich  den  ärgsten  Feinden  der  Schule  in  die  Arme  geworfen  hahen.  Das 
ist  ja  leider  das  Unglück  unseres  Standes,  sein  schlimmster  Memmschuh,  dass 
wir  unsere  grB0ten  Feinde  in  onseien  eigenen  Beihen  haben. 
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Kaum  p^lanWich  erscheint  es,  dus-s  es  Lehrer  giht,  dip  sich  ang-esichts  des 
Verhaltens  der  i  enlrumspart^i  bei  der  Beratbung  des  Schulgesetzes  im  preußisciien 
Landtage  noch  als  Säulen  und  Stormböcke  dieser  Partei  missbrauchen  lassen 
kSnneii.  Die  OeDtrnmspartei  will  doD  Lehrftni  Sils  und  Stimme  im  Schnlvor^ 
Stande  rundweg  versagt  wiMeo;  die  OentmmBpartei  bezeichnet  das  Bestreben 
der  Lehrer  auf  Bfriciunpr  von  dem  niederen  Kiisterdienste  als  eine  Auflehnung 
^eg:en  Gottes  Ordnung,  gegen  die  kirchliche  Autorität,  als  kirclienfeindllch  und 
anticliristlich;  die  Centrumspartei  will  nicht,  da^s  den  Lehrern  schon  nach  fünf 
Dieust^ahren  AUeraolagen  gewilut  werden;  die  Gentromipartel  erkl&rt  atdi 
gegen  die  ErhOhnng  der  Witwen-  nnd  Waisengelderf  die  MmmtUehen  andeven 
Beamten  bewilligt  ist:  und  trots  alledem  gibt  es  Leste  in  unserem  Stande,  die 
dem  auf  der  Katholikenver?ammlung  in  Bochum  zn  rein  poHtiscli»;n  Zwecken, 
im  Interefse  der  Centruinspartei  gegründeten  Lehrerverbande  beitreten.  Zwar 
sagte  Windthorst  bei  der  Gründung  des  katholischen  Lehrerverbandes  in  seiner 
gkinierfMhen  Weise:  ,»Mmi  nnteneUebt  mir,  ich  wolle  den  Lehrentand  in 
seine  frühere  Stellung  zurttckdriUigen,  ieh  wolle  die  Lehrer  ihrer  Freihdt  be- 
rauben, ich  sei  ein  Gegner  ihrer  Besserstellung.  Solche  Tendenzen  liegen  mir 
und  meinen  Freunden  fem."  Die  Botschaft  hör'  ich  wol ,  allein  mir  fehlt  der 
Glaube.  Die  Thatsachen  strafen  diese  Worte  einfach  Lügen,  das  lässt  sich 
durch  die  geriebensten  Knnststfic^e  der  Dialectik  und  Sophistik  nicht  weg- 
dispntiren.  Selbst  Anhftnger  des  katholisohen  Lehrerrerbandes  vennSgen  sich 
dieser  Anschauung  nicht  gänzlich  zu  verschließen.  Lehrer  Prötsch  aus  Weyer« 
buscli  in  der  Rheinjirovinz,  der  sich  offen  als  Anhänger  des  katholisclien  Vit- 
bandes  bekennt,  geht  in  der  „Rhein.  West  f.  Sclmlzeitang*'  mit  dem  Centruin 
sciiarf  ins  Gericht  Nach  Anführung  der  oben  aufgezählten,  die  Stdlung  des 
Oentmms  m  den  Forderungen  der  Lehrer  kennaeichnenden  Thatsachen  achiclbt 
er:  „Das  durfte  ansrelehen,  nm  darznthnn,  dass  das  Centmm  dner  ^twiclw- 
lung  und  Hebung  des  Lehrerstandc«  entgegen  ist.  Alle  schön<^n  Worte  können 
nns  nicht  helfen,  wenn  Thaten  fehlen.  Und  die  fehlen  bei  der  katholischen 
Volksvertretung....  In  Lehrerfragen  kann  nnd  darf  der  katholische  Lehrer- 
verband sich  nie  und  nimmer  ins  Sciilepptau  des  Ceutruins  begeben.  Das 
Centmm  ist,  wie  Vergangenheit  nnd  Gegenwart  dentlich  lehren,  kein  Frennd 
der  l'ntwlckelang  des  Lehrerstandes.  Es  macht  uns  keine  Frende,  dies  aus- 
drücken zn  müssen,  allein  der  "Wnhrl-.n't  ^•eM^t  die  Ehre.*  Angenscheinlich 
ist  Herr  Prötsch  nicht  der  einzige  unter  den  Mitgliedern  des  katliolischeu 
Lehrerverbandes,  der  von  solchen  Anfechtungen  heimgesucht  wird,  und  das 
lernte  mfljglieherwelse  ftr  den  jungen  Verein  recht  veiiiängnlBfoll  werden. 
DleVSter  des  Vereins  wissen  sieh  Jedoch  an  helfen.  Wann  hStte  es  ihnen  aneh 
jemals  an  Mitteln  und  Wegen  gefehlt?  Einen  interessanten  Beleg  hierfür 
bietet  gleicii  die  ara  30.  und  31.  März  d.  J.  zn  Werl  in  Westf.  veranstaltete 
^Erste  westfälische  Provinzial- Versammlung  des  katiioiischen  Lehrerverhaude>". 
Die  „Köln.  Volksztg."  berichtet  darüber  wie  folgt:  „Elin  Antrag  auf  ivriiik 
an  dem  Verhalten  der  CentromsmitgUeder  In  der  VelkaschalgesetBOommissioB 
wnrde  von  der  Tagesordnung  abgesetet  mit  der  mtreffcnden  B^rBndnng,  daas 
es  wol  Sache  der  Versammlung  sei,  die  Wünsche  der  Lehrer  zn  stellen  und  zu 
♦'nu  nern;  da.ss  dieselbe  aber  durch  den  ^.  1  des  Statnt.«;  nieht  berechtigt  sei, 
l'uiitik  zu  treiben,  sich  also  auch  in  strenger  Beachtung  diems  Paragraphen  nicht 
daran  geben  dürfe,  die  politischen  Parteien,  bezw.  ihre  Thätigkeit  als  solde 
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zma  Qegenstaade  der  Discusaiou  zn  machen."  Jeder  katholische  Lehrer  wird 
Am.  so  «DTcrbtilt  nur  Brscheinimg  gekonmenen  PferdeAifi  bemoikt  uid  den 
damit  erteilteil  FnBtritt  gespllit  InlMii.  Ob  ee  aber  helfeii  wird?  —  Im  Ibrigea 

war  es  auch  richtig-,  das  Verhalten  der  OentnuMpartel  inVolksschnlangelegen- 
heiten  nicht  znm  Gegenstände  der  Kritik  m  naehen,  et  iat  thstsfteUidi  fttr 
^en,  der  sehen  will,  „anter  aller  Kritik". 

Um  für  den  katholischen  Veibaud  zu  weihen,  hat  mau  seit  Monaten  die 
Preameote  anf  den  weetiUieclMii  ProvinalaUehrerverefn,  den  Landeaverein 
pranBiMslierVoUcischGnchrer  and  den  deutschen  Lehrervere^  loqgpelaaaea.  AUen 
voran  marschirte  die  in  IJoclmm  erscheinende  ..  Westf.  Volksztg.'*,  deren  Bedac* 
tenr  l-'iisanfrel  in  seinem  Iletzhandwerk  nnbedingt  die  Palme  zuerkannt  werden 
müM.  Zweck  der  ganzen  Mache  war,  die  katholischen  Mitglieder  des  Proviu- 
aiallebrervoreii»  ia  den  Augen  der  Glaubensgenossen  zu  verdächtigen.  In  der 
AMelit»  die  AogegrUEBiien  mürbe  and  anm  Anetritte  ana  dem  ProvinaialveEvia 
geneigt  zu  machen,  scheute  man  nacli  dem  Grundsätze:  „Und  biet  da  nieht 
willig,  so  brauch  ich  Gewalt**»  aelbetverperaOnUchen  VenmglimpftangeaacUiBnn- 
eter  Art  nicht  znriiclr. 

Als  der  vorjährige  in  Siegen  abgehaltene  westfälische  Lehrertag,  der 
Dieatarwegtag,  beeehloea,  den  16.  weatflUiteben  Lefarertair  i>  BmAom  aban- 
haltm,  da  tarnte  die  nltramontane  Preaea  dieaen  Beaefalnts  ak  das  anf;  wae  er 
thatsächlich  sein  sollte,  als  eine  Demonstration  ^e^en  den  katholischen  Lehrer« 
verliand,  als  eine  Antwort  anf  die  Gründung;  desselben  durch  die  df-msche 
Katholiken versanimlutig.  Alleä  weiteru  i^t  für  jeden,  der  einige  Kenntnis  der 
nltramontajien  Partei  und  Presse  besitzt,  klar.  Ein  wahrer  Hexensabbath  be- 
gann. Alle  AnadinljUgiagen,  ^  aeit  Jaliren  gegen  die  Lehrervereine  erhoben 
waien»  wurden  aufs  nene  vorgebracht.  Ihr  Tenor  -  i  i  ^  1  irz  gesagt,  dahin, 
dass  die  freien  Lehrervereine  die  Brutstätten  des  Liberaiisnins.  des  Anti- 
ohristentums,  der  Kirchenfeindlichkeit,  der  AuI'Iehnung^  gegen  jede  göttliche 
und  menschliche  Autorität  und  Veran^tungen  des  Logentboms  seien ,  denen 
kein  Katii^k  angehören  dfMb»  wenn  er  nkiit  Sehnden  nehmen  ivoDa  an  lelner 
Seele. 

Die  „Rhein.  Weetf.  Ztg.'^  ist  in  der  Lage  festzustellen,  „dass  der  grOSte 
Theil  df*r  Urheberschaft  jenes  Pressnnfn^  auf  einen  echt  nltramontanen 
.Bocliumer*  Lehrer  zurückzuführen  ist'*,  l'nzweifelhaft  tn'ftt  sie  den  Nagel  auf 
den  Ko|»t,  wenn  sie  weiter  schieibt;  „Für  den  aufmerksamen  Beobachter  ist 
dieThateaehe  Belbatveretlndlieh,  daaa  die  naafthligen  und  apaltealangen  Artikel 
^tgttt  den  deutschen  Lehrerverein  von  selten  des  nltramontanen  Verbandes  und 
seiner  politischen  Führer  hinter  den  Coulissen  nicht  sowol  der  Lehrer-  und 
Fachpresse  erscheinen,  wie  es  bisher  Geptlojrenlieit  war,  sondern  dasu  die  ge- 
sammte  politische  Presse  des  Centrums,  von  der  „Germania^',  „Kölnischen 
Volka«)itaDg",  „Tremonia",  dem  „Westf.  VoUnblatte'S  der  „Weatf.  Volkastg." 
nbwirU  Ua  an  den  kleiaatea  Loealbllttehea,  dieaen  Kampf  mit  taereUtar  nnd 
wahrem  Fanatismus  als  ihren  eigenen  aufnimmt,  während  dem  deutschen 
Lehi-ervereine  die  Spalten  politischer  Blätter,  mit  Ausnahme  der  „Bhein.  AVestf. 
Ztg.",  meistens  verschlossen  sind,  weil  sich  augeblich  das  Publicnni  tür  die  be- 
sonderen VereinjeMUigelegenheiteu  uiciit  iuteressire.  Der  uitramoutaue  Leluer* 
▼erbiod  beneiehnet  darom  aneh  mit  Recht  nnd  Naehdraek  daa  Gentrmn  ala 
aafai  eigenes  Lager.  lat  ea  nieht  ala  die  Xtene  dieiee  polttiaehea  Heloten- 
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tiiuiQS  ZU  bezeiohueu,  wenn  der  Verband  in  seinen  Organen  eben  dies^  Centrom 
noch  vertheidi^  und  m  reehtfiartigen  racht,  well  «•  den  Abdehten  der  Staats* 

regieruii^  iiiid  der  anderen  Parteien  anfBeBserstellung  der  Volksaehnle  und  des 
Volkßsclmllt'liri  rstrtt!f!  «  in  vfiliittertem,  principitllfiii  Kaiiii»fe  prepentibertrat.** 
Obwoi  tagtügiicli  ein  Mt  ei-  von  Verleiiraduogen  und  Verunglimpfangen 
Uber  den  Frovinziallebrerverein  ausgegossen  ward,  so  hielt  es  docli  der  Vor« 
■tand  des  Vereim  in  riefatlgar  Beartheilnng  der  Sachlage  unter  aeiner  Wlirde, 
Öffentlich  dairegen  Stellttas  m  nehmen.  Nor  nahe  vor  Oateni,  ata  13.  «nd 
26.  März,  erließ  er  swd  abaolnt  saehUdi  gehaltene Erklftmngeii  «nr  Abwehr". 
Die  erste  lantct: 

^Die  in  Bochum  crscbeineiide  ,We8tf.  Volksztg.*  richtet  in  ihrer  Nr.  51 
gegen  den  westf.  Provinziallehrerverein  eine  Reihe  maßloser  Angriffe.  Wenn 
dieselbe  aehrdbt:  ,Der  Verein  hat  die  Entehriettichimg  der  VolksBcbole  avf 
seine  Fahne  geschrieben',  so  weisen  wir  namens  der  YCn  Uns  yertreteaea  Vit^ 
glieder  diese  nnerhörte,  durdi  nichts  b«>wi»^sene  Behauptuno-  mit  Entrfistnng 
znrHck.  Wenn  die  g"fnannte  Zeitung  fortfährt:  ,Al8  zunächst  zu  orstit.'bendes 
Ziel  ist  die  Simultanisirung  der  Volksschule  ins  Auge  gefaest,  für  welche  die 
Vertreter  des  westf.  ProTinataaeiirerveteias  aeineneit  in  HagdeboiK  gestimmt 
haben/  so  wird  es  geafigeo,  die  in  Magdeborg  gestellten  AntrBge  hier  vum- 
führen,  nm  die  vollständige  Unrirlitig'keit  anclt  ilieser  Behauptung  daizuthun. 
Von  einem  Berliner  Vereine  war  beantragt:  ,Die  EinrichtHnp  von  confessionell 
getrennten  Volksschulen  entspricht  nicht  dem  all^^enieinen  Interesse  unseres 
Bildungs-  und  L'nterrichtswesens.'  Dieüei-  Antrag  wurde  jedocli  mit  erdrücken- 
der Mehrheit  abgelehnt,  aneh  Ton  den  Vertreteni  WestfUens»  In  Besag  aaf 
die  Gonfessionalittt  der  Schule  worde  in  Magdeburg  kein  anderer  Antrag  au- 
g-enommen,  als  der  vnn  Greßh'r-Barmen  gestellte:  .Sinuiltanschulon  dilrft  n  oline 
Zustimmung  der  betheiligten  (ienieinden  nicht  aufgelöst  werden;  auch  steht 
der  Gemeinde  das  Bebt  zu,  neue  paritätische  Schulen  ins  Leben  zu  rufen, 
namentlidi  dann,  wenn  sine  aweohmSfiigere  Oi^gaalsation  der  Sdiile  ermög- 
lieht  wird«'  Anf  die  wdteren  nnriehtigen  BelMuiptiiDgen  der  genaanten  Zeitnag 
einzngehen,  glauben  wir  nnterlassen  zu  können,  da  diese  beiden  Punkte  zur 
Charakterisirung  des  betreffenden  Artikels  hinreichen  werden.  Der  Vorstand 
des  westfälischen  Provinzial-Lehrervercins.  Kuhlo." 

Die  zweite  Erklärung  sandte  der  Vorsitzende  des  Pro  vi  nzial  Vereins  der 
in  Siegen  erseheineBden  nltramoBtaaen  Zeitung  „Siegerland*;  sie  lautet: 

„In  Nr.  35  der  Zeitung  ,Siegerland'  wird  gegen  den  w^tf.  Provinzial- 
Lehrerverein  der  Vorwurf  wiederholt,  derselbe  habe  die  Entchristlichung  der 
Volksschule  anf  seine  Fahne  geschrieben.  Znm  Beweise  wird  betont,  der  ^'^eI'ein 
sei  als  Mitglied  des  preußischen  und  deutschen  Lehrervereios  fdr  die  Beschlüsse 
desselben  mit  verantwortlich  zu  machen,  wenn  nicht  der  Beweis  erbracht  werde, 
dass  man  dagegen  protestirt  habe.  Der  Artikel  f&hrt  dann  zwar  keioe  ,Be- 
schlflise'  an,  abw  ,Thatsachen*  and  Ibrdert  dann  anf,  bei  nenen  ,Abwehr'-Ver' 
suchen  nur  diese  zur  nrnndlajre  zu  machen.  Wie  es  mit  diesen  Thatsachen 
aussieht,  wird  aus  dem  Knls:enden  hervorgehen.  In  dem  etwa  2UjiUiriu:en 
Sttndenregister,  welches  dem  westf.  Lehrervereiu  vorgehalten  wird,  wird  der- 
selbe  beschuldigt:  1.  Er  habe  nicht  protestirt  gegen  eine  im  Belduboten  sr^ 
sdiienene  Kritik,  worin  dem  Darmstftdter  »Lehrertage'  nnchristliehe  Tendeaasn 
vorgeworfen  werden.  Dazn  sei  erklSrt,  dass  in  Darmstadt  niemals  ein  dantsdhor 
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Lelii%rtag  stattg^ei^den  bat,  wol  eine  aUgemeine  dentsche  LebrerveiaatuiuluDg, 
die  «rber  mit  den  Veninen  als  loleheii  abaolnt  niohti  m  timii  liat.  2.  Er  habe 
nicht  protwtirt  ge^en  die  Veorwerfling  des  Dogmas  (Fnakhm  a/M.  1872). 

"Wir  bemerken  dassn,  dass  nnser  Verein  eiBt  1873  gestiftet  ist.  3.  Er  habe  nicht 
protpsfirt  erejsren  die  Verhöhnung:  der  Processionen  'Hiü^iburß-  18741  Tnspr 
Verein  ist  abt'i-  erst  seit  1S78  Mitglied  des  deutsclicii  Lehrer  verzins,  dem  der 
Hamburger  angehört.  4.  Kr  habe  nicht  protestirt  gegen  die  Verunglimpfung 
des  Primats  Petri  (flamm  1876).  Es  Icann  liier  mrr  Besug  genommen  sein  auf 
eine  Hede  des  damaligen  Abgeordneten  jBeolitsanwalt  Solilftter-Eesen.  Dem 
Verfasser  des  erwähnten  Artikels  scheint  es  unbekannt  zu  sein,  dass  dem 
Redner  damals  von  ^litirliedem  beider  Tonfessionen,  namentlich  dem  evangeli- 
schen Lehrer  Frey-Dortmund,  scharf  entgegengetreten  wurde.  Auf  den  weiteren 
Inlialt  des  Artikels,  namenüich  auf  die  Schlüsse,  die  auf  so  morschen  Grund- 
lagen bendien,  weiter  dnsngeben,  wird  man  nns  eduaea*  Xnlilo.'* 

Mit  Becht  Iwmerkt  das  .^l^liein.  Westf.  Tageblatt"  hierzu:  „Unsere  Leser 
werden  aus  dieser  rein  auf  I  hatsachen  bernlienden  Richtigstellung  ermessen 
können,  wie  windig  es  um  die  Kampfesweise  und  die  Gründe  gewisser  Leute 
aussehen  mnss,  wenn  sie  dem  Gegner  Vergehen  andichten,  die  er  begangen 
Iwben  BoU,  als  er  noofa  gar  nicht  existirCe.  —  Der  Zwe«sk  heiligt  die  HitteL" 

Wie  wenig  die  nltnunentane  Preise  nnd  ihre  »ehrenwerten "  Hintermänner 
durch  ihre  Quertreibereien  ihr  Ziel  erreicht  haben,  bewies  der  Besuch  des  15. 
wpstf.  Lehrertag-fs.  T?nnd  1 100  Tlieilnehmer  haften  pich  einerefunden,  eine 
Anzahl,  die  bislier  nocli  kein  westf.  Lehrer  tag  auch  nur  annähernd  erreicht 
hatte.  Ehe  ich  jedoch  zur  Berichterstattung  über  den  Lehrertag  selbst  schreite, 
mochte  ich  noch  eines  interessanten  Punktes  ans  der  Vorgeschichte  desselben 
kurz  erwähnen;  derselbe  betrifft  die  Stellnag  der  Behörden  zu  den  beiden 
Lehrerveibänden.  Die  Stellung  der  T?ehörden  zu  dem  kath.  Lebrerverbande 
verursacht  den  Fülirern  des  letzteren  schwere  i^ein.  Da«  eifsieht  mnn  auch 
aus  dem  Vorti-age  des  Seminardlrectors  und  Ehrendomherru  Nigetiet  aus  Metz, 
den  derselbe  Ostern  anf  der  YerMmmlnng  des  kath«  Lehrenrerhandes  in  "Werl 
Über  den  dentsehen  Lehrerverein  nnd  den  katii.  Lehrenrerband  hielt  Seine 
Thesen  lauteten:  ,.1.  Wir  katholischen  Lehrer  dfirfen  im  Interesse  der  ruhigen 
Fortentwickelnn^  unseres  Standes,  in  nnseror  Vortranonsstellung  zu  den 
Behörden  und  zum  cliristliehen  Volke,  iu»  Interesse  unsere»  inneren  Friedens 
unter  keiner  Bedingung  ]Jitglieder  des  allgemeinen  deutschen  Lehrervereins 
werden.  3.  Wir  katholischen  Lehrer  mflssen  nns  nn  einem  grollen  Veriiande 
vereinigen,  damit  wir  kräftig  werden,  das  Wol  der  Scliule  und  des  Lehrer- 
Btandes  mit  Eifoltif  zn  n*>rdern.  H.  \\  enn  unser  Verband  existenzberech- 
ti|?t  sein  soll,  nniss  er  das  \  ertiauen  aller  Behörden  und  ganz  be- 
sonders auch  der  königlichen  Hegierung  besitzen.  Ein  Lehrerver- 
bnnd  nnter  Poliseinnfsfcht  ist  fflr  nns  nndenkbar.  4.  Da  in  letnter 
Zeit  gerllchtweise  verlnntet»  dass  die  kSnlglicbe  Staalaregiemng  dem  katho- 
Uscben  Lehrerverbande  ungünstig  gegenüberstehe,  so  erachten  wir  es  als  eine 
Pflicht  des  Verbandes,  eine  die.';be?;ncr]i(  he  AnfklfU  nnü  in  kürzester  Frist  herbei- 
zuführen nnd  sich  bis  dahin  einer  Agitation  für  die  Ausbreitung  des  Vereins 
zu  enthalten." 

Zn  niberemVerstlndnisse  folgende  Bemerkungen:  Nach  der  Entstehnngs- 
gesehichte  des  Verbandes  nnd  den  eifenknndigen  Thatsachen  betrachtet  alle 
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Welt  den  katholischen  Lehrerverband  als  einen  Annox  des  Centruins,  als  eine 
politische  Instifntion.  So  auch  die  Re^iernnj»".  Was  Wunder  also,  dass  sie 
den  Verband  nach  den  für  politische  Vereine  geltenden  Bestimmnn^n  behan- 
delt. „Als  im  vorigen  Jahre  in  Bochum  die  erste  General veiäHinmlong  des 
Yerbaiidei  atattamd,"  ao  berichtet  die  „Bheiii.Westf.  Ztg.",  „hatte  die  kSoigw 
Uohe  Begiening  ak  CommiMar  Herrn  (^MrMIrgermefetor  BoUaiatui  in  Boehnia 
abgeordnet,  der  vor  der  Sitzung  dem  VonltEenden,  Herrn  Rector  Brttck,  per- 
sönlich erklärte,  dass  er  die  Verhandlimg-en  zw  überwachen  habe,  welchem 
Zwecke  er  noch  den  Pulizeiiiispector  und  einen  Stciiof^raphen  luitfrebracht  hatte. 
Der  Herr  Oberbürgeruiei>>ter  iat  nun,  nebenbei  bemerkt,  ein  ^aun  von  den 
UebenswfirdigeteD,  veiMiidUehstcD  Fetmen,  dw  für  die  Lehrer  Bieht  mr  ein 
warmes  HerSi  tondern  aseh  eine  offene  Hand  hat.  In  der  öffentlichen  Be- 
grüSong  stellte  er  die  Angelegenheit  in  rücksichtsvoller  Weise  so  dar.  als  ob 
er  eben  die  Hotinung  aussprechen  wolle,  dass  aucli  die.se  Verhandlunj^eu  iler 
Voli£sschBle  zum  Segen  gereichen  möchten.  Das  war  Wasser  auf  der  Hniüe 
das  Preas&brikaiitaii.  So  laa  denn  der  erstaunte  Oberbttrgemeieter  in  An- 
knQpAing  an  seine  Bede,  daaa  die  Arnaberger  Begiernng  aieh  Yon  ihrer 
irrthümlichen  Ansicht  über  den  Verein  bekehrt  habe  and  im  Oegenaata  IQ  der 
Düsseldorfer  eine  freundliche  Stellung  einnehme.  Als  dann  vor  kurzem,  am 
27.  i'ebruai*,  in  der  Bochnmer  Stadtverordnetenversammlung  die  Stelhmg-  des 
nltramontanen  Verbandes  mi  Erörterung  kam,  erklärte  der  Herr  Oberbürger- 
meister, dnroh  Br&hrung  gewitzigt,  die  AnflhsBBBg  der  Begierong  hlnaichtlich 
dieses  politlechen  Vereins  in  so  nackten,  dfirren  Worten,  da«  eine  nochmalige 
Verdrehung  nicht  möglich  war."  Die  betreffenden  Erklärungen  gingen  dahin, 
dass  die  Beorienin?  ?iur  den  westf.  Provinziallehrerverein  als  solchen  anerkenne 
und  für  den  kaihuiisclieu  Lehrerverband  wegen  seiner  politischen  und  ander- 
weltigen  Bestreboi^en  die  polizeiliche  Überwachung  angeordnet  habe.  Nach 
anderen  Berichten  soll  der  OberlilrgenDeister  noch  hlnangefllgt  haben,  der  Pro- 
vinziallehrerverein  allein  „stehe  unter  der  Antorit&t  der  kSniglichen 
Regierung".  Diese  Worte  \Mirden  in  der  nationalliberalen  Presse  und  in 
einig-en  Schnlzeitmigen  ;Ü8  eine  besonders  erfi*euliche  Kundgebung*  begrüßt  — 
wie  uns  scheint,  mit  Unrecht.  Es  dürfte  ein  arger  Irrthum  sein,  anxunehmea, 
daaa  die  politeiliohe  Überwachung  den  kathoUaehen  Lehranrortand  «nt  die 
Daner  in  seiner  Entwickelang  liemmcai  kSnnte.  Dnreh  Pollaeikllnate  Ist  aslehen 
Strömungen  nicht  beiznkommen.  Der  kaum  beendete  „Culturkampf"  und  die 
Ära  des  Socialisteiio^esetzes  sollten  doch  jedem  die  Augen  über  die  Wirknngren 
solcher  polizeilichen  Maßregelang-en  geöffnet  haben.  Anch  die  Kedewendung, 
„der  Provin^iallebrervereiu  ätehe  unter  der  Autorität  der  Regierung kann 
schwerlich  den  Orand  an  etwelcher  EVeode  nbgeben.  Oder  kSnnte  sa  nach 
irgend  einer  Richtung  hin  ala  wtlnschenswert  erscheinen,  dass  der  Verein  „die 
Autorität  der  Regierung;  gegpen  seine  Freiheit  eintansclite?  Wa.s  der  Verein 
erstrebt,  das  kann  er  nur  erreichen  als  freier  Verein.  Stellt  sich  dann  die 
Begierung  zu  einer  solchen  Vereinsthätigkeit  freundlich,  so  ist  das  allerdings 
ein  erfk«QUchcr  Unwtand,  der  nicht  ontersch&tat  werden  soll  Ein  „unter  der 
Antoriüt  der  Begierang  Stehen"  kann  dagegen  nnr  bsnigllch  d«  aattUchen 
ConÜBrensan  aneriiannt  wei-den.  Wenn  die  Führer  des  katholischen  Verbandaa 
erklären :  „Unser  Verband  ist  nnr  existenzberechti^t ,  wenn  er  das  Vertranen 
der  Regierung  besitzt'',  so  ist  das  lediglich  (ieschmackssaohe.  In  Wahrheit 
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liegt  die  ExisteozberecliUguii^  üeä  Lehrervereius  allein  iu  dm  derzeitigen  Yer- 
hiftniwim  wi  dm  damU  gegetenan  TUHtn.  des  YcrelBS  begründet,  ia  niobte 
ainleffeB.  Daas  die  oltnuMiiitaMa  Fihrer  dm  Verlnad  dar  Beglenmg  n  Liebe 
fidten  lassen  könnten,  glaubt  natürlich  niemand. 

Ich  komme  nnnmf-hr  zn  dem  Ostern  in  Bochum  abfrelialtoncn  15.  west- 
fälischen Lehrerta^e  selbiSt.  Die  oWu  uusführlicli  beleacliteten  ümf?t?lnde 
h£^teii  bewirkt,  dass  er  von  Lehrera  and  Nichtlehreiu  iu  einem  alleErwar- 
tugeB  ttbertrdboden  lUBe  bemüht  war.  Am  swetteD  OrterUge  Üuidea  die 
Vcraammlang  der  von  den  ZwdgrerMndeB  enteaBdteii  Delegirten,  in  der  imiere 
Ang:elfg"enhcitr-n  des  Vereins  erörtert  \^'nrdpn,  die  Sitznny:  der  Willielm-Aug'nRta- 
Stiftang.  in  der  über  die  Fnterstütznng  bedürftiger  Standeji^renossen,  bez. 
"Witwea  nnd  Waiseni  beschlossen  wird,  sowie  zum  Schiasse  eine  masikaiische 
Abei^anterbaltOBg  statt  Am  Oiteidienstage  v«  moigana  acdtt  Ida  aetan  Uhr 
Warden  die  eilt  in  dieaem  Jahre  ▼ergeaeiieBea  AbfheÜQiigaBitanBg«B,  vier  an 
der  Zahl,  abgehalten,  nnd  uro  zehn  Uhr  nahm  die  Haoptversammlang,  V(m 
Eector  Kulilo  Bielefeld  eröffnet  nnd  geleitet,  ihren  An fiinir.  Von  einem  Heifalls- 
stunii  ohne  ^'leirlien  empfangen.  beprüDte  ( )herbfirfrej  iiieister  Bollmann  die  Ver- 
sammelten im  Nameu  der  städtischen  Behörden,  des  evangelischen  und  israe- 
Utfaeben  Sehal vorstände«.  Er  bedauerte,  dasa  er  nldit  aaeh  die  Grüße  dee 
katholischen  Schnlvorstaades  an  ttbermitteln  habe,  daa  Hege  daran,  dass  die 
meisten  katliolischen  Lehrer  f^ich  anter  den  Sympathien  ihres  Schal  Vorstandes 
dem  katholischen  Lehrerverbande  angeschlossen  hätten.  Energisch  iirol<»tirt 
er  gegen  die  dem  Provin^iailelirei  vereiue  gemachten  unbegründeten  Vorwürfe 
nnd  bittet  die  Lehrer,  dem  GrundsaUe,  nach  dem  Gänzen  za  streben,  nldit 
tatren  an  werden,  sieh  immer  fetter  aneiiiaader  an  sehlieften  ohne  Bttekahsbt 
aaf  die  Confession,  den  Geist  der  Toleranc  sa  pflegen,  nnd  dann  dem  ganzen 
Volke,  aneli  der  Jagend,  ein  IciicliteiKles  Vorbild  zu  sein.  Krcissehalinspector 
Plarrer  Klepjiel  bemerkt  in  st-inor  Be^^rüUnn^Kredf' .  dass  die  Zugehörigkeit  zu 
dem  westfäiittdien  ProvinKiai vereine  niemals  geschadet  habe;  die  Vereinsthätig» 
lutt  Ardflie  im  Oegtnthett  ihre  Wirkaamkeit  im  Bendb  nnd  befSUge  aie,  an 
den  groSen  na^ooalen  Anfgaben  mMnaarbeiten  and  die  Jagend  an  eraieben  aar 
Gottesfurcht,  Vaterlandsliebe  und  Königs! reii«\  Im  Namen  des  geschäftsftth- 
renden  Answhtifses  vom  Vereine  preußiseher  \'olksselHillehrer  begrüßte  Heir 
Hehucke- Magdeburg,  der  zweite  Vorsitxeiid«^  dt  s  jn  eußisclien  Landeslehrer- 
vereins, den  westfälischen  Lehrertag.  Wie  empiiudlich  luauche  katholischen 
Lehrer,  die  dem  ProvinaialTereine  noch  angehdren,  aiad,  beweist  wohl  der  Um« 
atand  am  besten,  dass  sie  sogar  an  verschiedenen  Stellen  dieser  Bede  Analoi 
genommen  hatten.  Dass  dnTtn  absolut  kein  Gi  niul  vorlag,  mOge  man  aaa  der 
hier  im  Wortlaute  fnl£?"end>  n  I\ede  .selbst  ersehen: 

„Hochverehrte  Amtsgenossen!  Werte  Hit^beiter  am  Werke  der  Hebung 
der  Sdinle  nnd  deaLehreralaadeat  Ea  iat  mir  der  ehreaTOlle  Aafkrag  gewordea, 
Ihnen  die  haraUchaten  GrflBe  und  Segenawliaache  an  Ihrer  Ailielt  in  dieaen  Tagen, 
die  ein  weeentliches  Glied  in  der  Kette  unserer  ^^emeinsamen  Beetrebnngen  ist^ 
V«>n  dem  ^escliltftafiilirendi  ii  Aiissicliusse  de.s  Landesvereins  prenfitccher  Vnlks- 
sehallehn'r  m  übv-rbriiigen.  dt>s  ^'roiieu  Vereins  unseres  engeren  Vaterlan<l»'s,  in 
dessen  Dienst  Sie  und  ich  und  viele  tausend  Lehrer  sich  gestellt  haben,  um  in 
atellbewaaster  Arbeit,  aoa  innerem  Triebe  Mnaaegehend  Aber  die  bnchstabw- 
mllign  BrfUlmig  noaif«-  Anateilnngaaifcande,  naeh  Krtften  i«  iOrdeni  die 
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WoHUurt  d«8  hernnwaehseDdoii  OeacUedifeeSt  onB««  thevereii  dentMhen  Vat«r> 
landes  nnd  die  Wolfahrt  derer,  die  dtesea  Amte«  pflegen,  ihrer  aller  Wolfahrt 

zu  fördern  im  eilelsten  Sinne  des  Wortes.  Immer  enger  schließen  sioli  ilie 
Reihen  in  dem  Vereine,  an  dessen  Gründung:  uns  die  Osten ai^f  lebhaft  erinnern. 
In  20  Jahren  ist  die  Mitgliederzahl  des  Vereins  auf  ä4CMjO  angewachsen. 
Q«r  mftniilgüMdie  Schwierigkeiten  sind  tUierwQiideii,  MeinviigsTaneUedeiiheiteii 
beglichen  und  Voreingeikommenhttit  gehoben,  ja,  manche  Änerkennnngr  ist  eiv 
worben  worden  dort,  wo  einst  die  Gegnerschaft  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatte, 
und  immer  neue  Scharen  strömen  herzu,  weil  sie  sich  nicht  länger  verschließen 
können  und  mögen  vor  der  über^eiigung,  das»  nur  Einigkeit  stark  macht,  und 
dass  der  Veiein  in  allen  seineu  Gliedern  fest  gewillt  iat,  mit  ^iuüigong  und 
Besonnenheit,  aber  sogleich  mit  Enteohiedenheit  ond  Ausdauer  dae  Werk  nt 
banen,  das  er  sich  voiir^tellt. 

„Die  bedeutendste  Bethätigong-  dieser  Ai-beitslust  und  Einhelligkeit  liegt 
erst  wenigfe  Monde  hinter  uns,  der  erstt>  preußische  Lehrerta^,  der  nicht 
am  wenigsten  dazu  beigetragen  hat,  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  und 
Gemeinsamkeit  unseres  Strebens  zu  st&rken  und  lebhafter  zu  gestalten.  Der 
ente  prenlHsche  Lehrertag  hat  die  Wünsche  des  piMSischea  Lehrerrereins  in 
klarer  Weise  zum  Ansdmek  gebracht,  die  darauf  gerichtet  sind,  dass  Einrieb- 
tungen  getroffen  werden,  peeiffnet,  eine  den  Bilduu^suuf(?aben  der  Schule  ent- 
sprechende Cxliederung-  und  eine  den  Frieden  unter  den  Cont'etsöionea  sichernde 
Organisation  zu  gewährleisten,  welcher  gerade  unserem  Vaterlande  so  nötbig 
ist,  damit  es  immor  nwhr  erstarice  und  seine  Krtfte  nicht  Tcnehrt  werdML 
Dar  erste  prenfilsche  Lehrerta^  ist  ferner  bestrebt  gewesen,  die  Qrenaea  m 
zeichnen,  welche  noth wendig  sind,  um  eine  gedeihliche  Wirksamkeit  der  Schule 
zu  verheizen  und  sie,  die  im  Dienste  aller  Inf  fressen  unseres  Volkes  steht,  zu 
schützen  vor  CbeigriHen  und  Machterweiteruiig  solcher  Facloren,  von  weklu  n 
nicht  behauptet  werden  kann,  sie  allein  seien  die  einzigen  Hüter  aUer  idealen 
Ottter  der  Nation.  Der  erste  preoSlsche  Lehrertag  erstrebte  endlieh  für  die 
Lehrer  eine  amtliche  und  materielle  Stellnng,  welche  sie  in  höherem  Grade 
befilhigeu  würde,  ihres  Amtes  mitSefren  zu  walten,  dass  der  Lehrer  in  weiterem 
Umfange  tlieilnelinien  dürfe  an  der  Arbeit  auch  für  die  Schule  und  seine  Kraft 
nicht  erlahme  in  der  Sorge  um  sein  und  der  Hinterbliebenen  Brot.  Nur  drei 
Monate  trennen  uns  erst  von  jenen  Tagen,  eine  knne  Spanne  SSeit,  aber  reich 
an  ErlUimngen,  welche  die  HoiEhimgen,  die  hier  nnd  da  auf  den  Seholgesete- 
entwurf  gesetzt  wurden,  gänzlich  zertrümmert  haben.  So  wenig  aber,  wie 
selbst  eine  weitgehende  Berücksichtigung  imserer  Wünsche  uns  liiitt»^  tob'  nnd 
Obermüthig  machen  können,  so  wenig-  diii  ten  uns  diese  Krfahrun^t-ü  eutumihigeu 
und  verzagt  machen,  im  Gegeulheil,  sie  »ollen  uns  zu  dem  Gelübde  begeistern, 
dasa  wir  die  Hand,  die  wir  einmal  an  den  Fflng  gelugt  iutben,  niebt  absiehoi 
wollen,  bis  nns  das  Ange  bricht  Denn  mit  den  Mühen  wichst  auch  der  Wert 
dessen,  was  ^^^^  erwerben. 

„L'uscri'  Weilinaclit.sarbeit  ibt  einem  Theile  der  linksstehendni  l'resse 
nicht  radical  genug  gewesen.  Wir  düj'fen  stolz  sein  auf  diesen  Vorwurf;  denn 
nicht  in  anabsehbaren  Sprüngen ,  —  in  wolabgewogeuen  ond  wolabgemessenm 
Schritten  streben  wir  nnserem  Ziele  za.  GrOfier  noch  ist  die  Zahl  derer,  welehe 
mit  glelsaerischen  Mienen  ttber  die  radicalen  Lehrer  jammern  und  sich  nicht 
aoheoen,  anrErreichnng  ihrer  selbstsüchtigen  Zwecke  die  Verlemndimg  in  ihrai 
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Dienst  za  nehiueu.  Uuser  Gewissen  ist  zu  rein,  dass  wir  ob  Bolcher  Waffen 
sagen  BoOteD. 

„Wir  stehen  hier  in  Bochum  auf  einem  Boden,  von  WO  MS  den  Zielen 
nnseres  ^'ereins  eine  Gegnerschaft  gebildet  werden  sollte,  von  wo  auf  Grund 
der  Verschiedenheit  di  r  Bekenntiiisformein  ein  g-enielnsames  Arbeiten  der^r,  die 
gleiche  Aofgaben  zu  erfüllen  haben,  verneint  wurde.  Wenn  man  üicii  iiiclit 
gMeheat  liat,  sn  sagen,  die  BeechlHsse  des  pvenßtidieii  Lehrertages  liefen  anf 
eine  Entehriedicluing  d«r  Schale  blnai»,  so  weiae  ich  das  als  eine  Verleniiiduig 
znrttek,  nnd  zwar  als  eine  lewnsste  und  beabsichtigte  Verleumdung.  In  unserem 
Vereine  soll  jeder  seines  Glaubens  leben.  Wir  alle  wollen  Gott  im  Geiste  und 
In  der  Wahrheit  anbeten,  in  dem  Geitsle  und  in  der  Wahrheit,  welche  die  Fit- 
tiche bihd  zu  edlen  Thaten.  Und  wessen  Glaube  geboren  wird  aus  einem  reinen 
Senen,  den  ebren  wir,  gleichviel,  In  welcher  Forael  er  ihn  bekennt;  denn 

wer  WiU  mit  ihm  rechten,  da  die  reine  Walulieit  doch  nur  bei  Qott  lit,  die 
wir  erst  ?chanen  werden  in  jener  Welt.  Wir  fürchten  nicht,  an  unserem 
Christenthume  Schaden  zu  nehmen  im  Umgange  mit  Berufsgenosst^n.  Wessen 
Glaube  aber  so  schwach  gegründet  ist,  dass  er  im  ivreise  derer,  die  sicii  dem- 
selben  Getto  mit  anderen  Worten  nahen,  Schaden  nehmen  kann  an  seiner 
Seele,  der  gdie  hinans  nnd  suche  als  schwankes  Bohr  eine  Stütse,  der  bedarf 
einer  Aufsicht,  die  ihn  willenlos  fOhrt  Wir  aber  wollen  sein  ein  einig  Volk 
von  Brüdern,  in  l<->i'«er  Noth  uns  trennen  und  Gefahr! 

.,Meine  flem  n!  .\noh  Westfalens  Lehreri?ohaft,  des  bin  ich  gewiss,  wird 
uie  den  gesunden  biuu  uud  den  lilareu  Blick  verlieieu,  mit  dem  sie,  mitten  im 
Volke  stehend,  erkennt,  was  dem  heranwachsenden  Oesohleehto  nnd  ihr  selbst 
frommt;  er  wird  sie  stets  in  den  rechten  Bahnen  erhalten  und  auch  die  Irren- 
den wieder  zurückführen.  Pass  Sie  heute  aus  allen  'I'iieilen  der  Provinz  hier 
zahlreich  zu  nnimengekommen  sind,  liefert  den  besten  Ueweis.  dass  die  Lehrer- 
schaft iuisiunde  und  gewillt  ist,  gemeinsam  zu  rathen  und  zu  thaten. 

„Meine  Herren  t  Es  erfüllt  mich  mit  besonderer  Vxtnäe,  Ihnen  heute  die 
GfOBe  des  geschftftsführenden  Ansschnsses  bringen  zn  dflrfbn;  denn  es  sind 
nicht  nnr  die  Bande  gemeinsamer  Interessen  und  gemeinsamen  Strebens,  die 
mich  mit  Ihnen  verbinden.  —  auf  .rother  Erde'  stand  auch  meine  Wi(\ge,  anf 
,rother  Erde*  führte  mau  mich  in  die  Elemente  des  Wissens.  I)arum  fühle  ich 
mich  du^jjjelt  wol  in  llirem  Kieise.  So  möge  deun  ihre  Arbeit  reicher  Segen 
lohnen,  der  Sehlde  zum  Heile^  dem  Staate  som  Gedeihen.  Qlflckanfl  Ol&ckanf  1 
Oiackanf!" 

Die  Rede  fand  den  lauten  Beifall  der  Versammlung.  Katholische  CoIle{?:en, 
die  an  ihr  Anstoß  nehmen  zu  müssen  meinen,  niüss.n  derselben  bei  der  Inter- 
pretation Gewalt  anthun,  anders  ist  es  nicht  denkbar.  Wenn  aber  der  Verein 
solche  empfindliche  Mitglieder  verliert,  so  dient  das  mehr  zn  sefaierKitfLigung, 
als  m  seiner  Scfawftebnng.   Die  gro/te  Mtgliedenahl  allein  thnt  es  nicht 

Der  geschäftstührende  Ansichnss  des  deutschen  Letirervereins  sandte  fol- 
g'endes  Hei;rnLJungstelef?raTnni:  »Dem  westfälischen  Verb  iv-le  herzlichen  Gruß 
und  beste  Wünsche  für  Waclisthuui  und  Gedeihen.  Mojre  der  Lehrertap  be- 
kunden, dass  Westfalens  Lehrer  tren  zum  Ganzen  lialten,  und  dass  keine  Macht 
imstande  ist,  sie  sn  trennen.  V7ir  wollen  sein  ein  einig  Volk  von  Brüdern, 
in  keiner  Noth  nns  trennen  nnd  OeCfthrP  Auch  vom  rheinischen  Lehrertage 
IM  «in  telegmphiacher  Graß  ein.   Nach  der  Verlesnng  dieser  Telegramme 
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Kpracb  Beetor  Tan  Eekerls-Dortmind  über  den  GesehichtsvAterrlebt 

in  der  Volkes chule.  Er  begründete  in  formschöner,  freier  Bede,  die  die 
Versammlung  l\j  Stunde  aufs  äußerste»  fesselte,  folgende  Leitsätze:  ,J.  Der 
Geschirhtsnnterricht  hat  die  A^ff^■abe.  die  it-üp-iös-sittliclie  Bildaug^  %u  fordern, 
soviel  als  möglich  das  Verstilndnis  der  geschichtlichen  Entwickelnng  aazustreben 
wd  vaterlindieehe  und  ktaigitreoe  Oeeinaiinf  gm  weekan  snd  m.  pflegen  ; 
2.  der  Geeduehteoiiterrieiit  iit  eaf  der  MittelitBllB  im  keunatUehen  ünteniehte 
durch  die  Behandlung  der  heimatlichen  Sage,  Gtöchichte  imd  Industrie,  sowie 
cinreh  gceigiip^p  Afittheilnngfcn  über  nnscr  Herrsch p-rli ans  vorzTiVicrrffpii ;  3.  für 
den  Geticlijcliif^uLteiTiclit  auf  der  Ob«rislufe  öiiid  ans  dem  Gesaruiniiieljiete  der 
deutschen  und  inBbesondere  brandenburgisch -preuliischen  Geschichte  dic^eiiigeu 
Stoffe  aaMsawShlen,  welche  die  bedevtaameteo  Ereebeinciigen  in  der  Entwickelmiif 
unseres  nationalen  Lebens  darstellen  und  dem  Verständnis  der  Sdiüler  nicht  ai 
fern  liefen-,  4.  die  gfc^v;Ullfen  Stdffe  sind  unter  thunlichster BeBcliränknng-  ihres 
Umfange«  zu  wolf^eordneteu  Einzelbildern  abzurunden;  5.  in  vier-  und  mehr- 
dasfiigen  Schulen  ist  der  .Stoff  in  eiigälirigen  (jursen  so  auf  die  einzelnen  Classen 
m  vertheileB,  den  liek  die  EinielUlder  nedi  eben  lün  weniger  dnrdb  ibre 
grSAere  Ansltthrliebkelt  mle  durch  ihre  Tennehrte  Zahl  und  allmlhliehe  Ver- 
knüpfung nach  und  nach  zu  einem  übersichtlichen  Gesammtbilde  vereinige; 
ß.  die  Darbietung  des  Stoffes  geschehe  überall  da,  wo  derselbe  sich  hierza 
eignet,  in  biographischer  Form  und  auf  mögliclist  anschauliche  Weise;  7.  die 
Besprechung  lasse  die  in  dem  Geschichtsstoffe  sich  ausprägenden  reiigiös-sitt- 
liehen  tmd  geeohiehtlieh  geetaltenden  Ideen  beetinmter  herrortretea  «ad  bringe 
tie  demSohfilw  ia  der  dnreh  dieFlMMiiigiknilt  deeeeLben  *^ff*etfn ^^^g*****— '"g 
aM^lichst  klar  und  deutlich  zum  Bevusstsein." 

Eine  Besprechung  des  '^'^ortrages  oder  eine  Abstimmung:  über  diese  Thesen 
wurde  nicht  beliebt.  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Bector  8chreff-Bochnm, 
er  sprach  Uber  Forderungen  der  Zeit  an  dieSehnle  nnd  führte  etwa  Fol- 
gendes «HB:  Unsere  Zeit  kemwetehnet  ildi  dnreh  die  nnetflrderiBeheBewegiuv 
im  Arbeiterstande,  dwcli  die  Sucht  der  einzelnen,  sich  freier  zn  machen,  dnnii 
nnruliiges  Drängen  und  Streben  und  durch  die  Überschätzung  der  materiellen 
Güter  und  Genüsse.  Demgep'enfiber  mnss  die  Schule  erziehen,  nicht  nur  lehren 
und  das  Leben  der  Gegenwart  dem  Kinde  erschüeßeni  Vaterlandsliebe  und  den 
Olanben  an  Ootl  wecken  und  pflegen,  geistige  Gtter  sditteen  nnd  Ideale  er> 
halten  lehren.  6le  wird  das  thua,  wenn  irfe  geeetdioh  gerfdiert  nnd  aelhit- 
ständig  dasteht,  zweckentsprechend  eingerichtet  ist  und  stofllich  und  methodisch 
einwlne  Punl^^  stfirker  lietoiit  werden.  Endlich  stellt  die  gegenwärtige  ZtÜ 
grot'e  Fi<ideiiüi^eu  au  die  Persönlichkeit  des  Lehrern 

Auch  an  diesen  Vortrag  sclilobb  bich  keine  Debatte.  Das  ist  nacli  uns«^ 
Aaaleht  anter  lUen  XJnwtKodcB  ein  Ifaagel,  denn  eines  lianacs  Bede  ist  keine 
Bede.  Eiae  lebendige  Weobeelrede,  in  der  die  Gründe  für  und  gegen  ab- 
gewogen werden,  regt  durchweg  mehr  an  nnd  schaflt  in  vielö-  ]'r7i'hung: 
größere  Klarlieit.  als  der  schönste  Monulog.  (n-rade  der  letzte  Vorträi^  hatte 
Veranlassung  genug  zu  einer  fruchtbringenden  Debatte  geboten,  nicht  nor  weil 
er  brennende,  im  Vordergrande  des  Tageuateresses  stehende  Fragen  atreiftey 
•oadera  weil  aneh  venebiedena  AasfBhningen  dee  Bednera  daaMdi  aagnOan 
wai-en,  den  Widerspruch  heraaigBfordem. 

Mit  hanUehen  Daakeawerten  an  alle,  die  aon  Oeliogen  des  15.  westp 
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f^lisch^n  Lelirei'tag:es  bei^etrageü  hatten,  s^cliloss  der  Vorsitzeiide  die  Verhaiid- 
luiigeu.    Der  uäcliste  Ldireit^^  wird  in  Dortmund  abgehalten  werden. 

Ati«;  d^r  Schweiz.  Section  des  internationalen  Erziehungs- 
Vereins.  Nachdem  am  Lehrerfest  in  Luzern  eine  bescheidene  Schar  von 
EViedensfireimdeu  in  der  goldenen  Mo^^tnnde  des  28.  Sept^bers  vorigen 
Jakree  unter  d«m  gflnttigeiiJBindmek  eines  sympatidsoh  entyegeBgeaommenen 
Vortrages  von  Herrn  GottSkeivZlIrlidi  sich  zu  einer  sohweiserischen  Section  des 
internationalen  Erziehnngi?vereins  veminigt  und  die  nengewälüten  Coniiteaiit- 
glieder  in  einer  ersten  Sitzung  iiir  reichlialtiges  Arbeitsprogramm  festgetellt 
hatten  I  sndite  mau  lu  verfichiedeuen  Theilen  des  Landes  eine  möglichst  grolle 
ZtM  wutf  nTwIiMdger  AdhlreiitaB  der  Idee  Holkeoboen  n  gewinnen  uhI 
dnrch  Wort  und  Schrift  dereelbeii  «nch  ffir  die  Zoknnft  neue  Freunde  znzti- 
flUoren.  Heute  nun  darf  constatirt  werden,  dass  deren  Zahl  bed^itend  im 
Wachsten  legriflfen  ist.  und  dass  unter  den  schweizerischen  GesinminiErs«renos8en 
eine  große  Zahl  Lehrer  verschiedener  .Stufen,  aber  auch  ideal  angelegte  Kam- 
leute,  Vertreter  aller  Stände  sich  befinden. 

TVNUttigebaide  Bttttar  emuagelteD  nidit,  dann  und  waim  dareii  eine 
kurze  Notiz  oder  duroii  Darlegung  der  Ziele  und  Zwecke  eines  bleibMideil 
inteniatiunalen  Erziehung^rathe.s  das  Interesse  für  die  gute  Sache  wach  tu  rr- 
hftlteii  und  zunächst  bei  den  Einsichtigeren  unter  den  Gebildeten  der  Über- 
zeugung zam  Dorchbrach  zu  verhelfen,  dass  es  nicht  genüge,  eine  gute  Idee 
als  Boklie  m  soiifttieD,  ohne  dieselbe  aadi  energisch  vnd  mit  Ansdaacr  in 
Wort  find  That  m  fitämL  Seitdem  nna  anf  die  InitfaUdre  des  Herrn 
Alexis  Sluys,  Directenr  de  I'l^Icole  normale  de  Brazeües,  die  Bewegung  für  die 
Friedensidee  auch  in  Belgien  in  Fluss  gekommen  und  die  Jfnnatsschrit't  ..iln- 
maue  Erziehnng-*  als  internationale  pädagogische  Kevue*)  in  deren  Dienst  ge- 
sichert ist,  hofi't  mau,  dass  besonders  der  Boden  der  neutralen  Schweiz  sich 
fnAÜmr  erweisen  werde,  wenn  es  güt,  nach  Pestalondsflhen  Omndsfttsen 
ein«  Sofalitt  voruUrts  zu  thun  und  ein  noch  yiel  zu  wenig  beachtetes  Oebiet 
der  allg"emeinen  Mensclienhildnne:  besonders  zu  cultivir- n  'lurch  planuiilßige 
Heranbildung  der  .lugend  zur  wahren  BörgertUKend,  zui*  Vaterlandsliebe  und 
zur  Wertschätzng  alier  wirklichen  Fortschritte  im  Guten  aoch  bei  fremden 
Nationen. 

Wlhrend  die  internationale  Friedensliga  In  der  Einsetcnng  allgemefner 

Schiedsgericht«,  als  dem  bewährtesten  Präservativ  gegen  den  Krieg,  das  Hanpt- 
und  Endziel  ihrer  Wirksamkeit  erblickt,  beginnt  also  das  Imtiativ-Cumite  des 
internationalen  Erzieliun^vereins  unten,  d.  h.  indem  es  im  heranwachsüuden 
Geschlecht  eine  kräftigere  Bildaug  des  Gemüths,  ein»  festere  Ausprägung  des 
Caiamkters  anstrebt  und  specIeU  durch  den  Qesehiehts-,  Geographie»,  BeUfions- 
und  Moralunterricht  dsnnf  hinwirkt,  dass  z.  B.  Verkennung  der  Vorzüge 
fremder  Nationen,  Rassen-  und  rias?enhass.  Fanatismus,  Feindschaft,  Partei- 
leidenschnft  und  Egoismus  als  indirecte  Ursachen  des  Völkerzwistes,  ja  sojfiti 
der  Kriege,  sdjon  \om  Knaben  und  Mädchen,  vom  zukünftigen  Staats-  und 
»Weltbürger"  in  gebürendem  Grade  verabschenft  werden. 


*)  Bcdigirt  von  A.  GsMer  nnd  (\  flpiehnsan-Wiesliadsn. 
PwamglBw.  lt.  Jahrf.  Heft  Tlir.  37 
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Demzafolge  trachteu  die  Adhärenten  zimäclist  darnach,  unter  dwGeeauiungs- 
genossen  fortgeiohrittener  Stuten  elneii  lebhaften  Itananitatiiefa  Im  Intereaie 
einheitUelier  DnrclifflhrttDtf  ier  ftbereinitimmenden  Erilehnnge- 
grondeätse  bemuteHen  und  qiät«r  Geschichts-  und  andere  Lelinnittel  in  dem 

Sinne  zu  revidiren,  dass  /^v■^r  die  Vaterlandaliel^p  diis  Pfl ich tb<»wTis?:t sein  anf- 
opfernder  Selbstvertlieidigiuij?  im  Falle  ungeref  Isin  Anj^rifte,  HeldenmntU  etc. 
als  erste  Biirgertugenden  darin  hochgehalten.,  (ietaiiiirte  ScUlachteuberichte, 
SchildenxDg  von  OffeDiiT-Kriegen,  einseitige,  sabjeetlTe  Piitd-Projecte  danna, 
sowie  aaa  dem  mttndliehen  ünterriehte  mit  allem  demjeaigra  Lehrstoffe  aua- 
geschlossen  wurde,  der  die  vorhandenen  Parteien  einer  Oemeinde  oder  zweiter 
feindseligen  Staaten  nnr  leidenBchaftlirh  erregen  statt  versöhnen  könnte. 

Somit  ist  die  Aufgabe  einer  Laudessection  des  internationalen  Erziehung«* 
Vereins  keine  leichte.  Ihre  Lösung  erfordert  nicht  blos  Jahre,  sondern  Jahr» 
sehnte,  nm  ao  mehr,  da  die  AafUimng  Uber  die  Ziele  der  FriedeniAiewegmig 
und  die  N'itliwendigkeit  vereinten  Zusammenwirkena  alier  biaher  noch  latenten, 
aber  reichen  Kräfte  auch  auf  diesem  Gebiete  eine  lane^sam  ^vach8ende  Pflanze 
ist,  die  EU  ihrer  Zeitipnng  das  fruchtbare  Erdreich  einer  gründlichen  nnd  all- 
seitigen Jugend-  und  Volksbildung  und  den  müden  Himmel  eines  bleibenden, 
aofopfenuigafirettdigen  Wolwollena  von  Seiten  einüiuareiciher  Staataninner, 
wahrer  Henaeheafremidenndbegeiaterter,  wettheralger  Jngenderslite  nühig  hat. 

Auch  in  der  Schweiz  förderte  die  Dieaterwegfeier  schöne  Blüthen  ai^ 
köstliche  Früchte  zu  Taire,  so  in  Basel  und  besonders  in  Zürich,  wo  (\(^t  b^ 
kannte  und  all^enitin  iM-Uebte  Lehrer  und  Schriftsteller  J.  C.  Heer  eine 
dächtnissrede  voll  freudiger  Begeisterung  und  getragen  von  hoher  Verehrung 
dea  onnigeBilidien  Altmeiatera  Dieaterweg  hielt,  welehe  allgemeinen  BeUUl 
fand  imd  verdient,  ala  gedmekte  Broehllre'^)  in  weitesten  Kreisen  verbreitet  so 
worden.  Ebenso  g-elungen  und  anregend  war  die  diesjährige  Pestalozzifeier: 
eine  wahre  Oase  im  cinn>nnigea  Schulleben  mit  seinem  oft  beinahe  geisttödtenden 
Mechanismus  und  seiner  lähmenden  Boreancratie. 

Auch  im  verfloaeenen  Schi4}abre  worden  in  Zürich  grofie  Opfer  gebracht 
aar  Brleichterong  dea  Seenndarachnlbeaoeha  (lant  AmtL  SefanUdatt  flr  2067 
SehUler)  and  an  Gnnaten  armer  Schulkinder  Überhaupt. 

Dieses  Jahr  «M\  ein  Gesangdirectorencnrs  stattfinden,  zu  dem  sich 
aus  den  verschtedensien  Gegenden  des  Gantona  eine  große  21ahl  acfciver  Theü> 
nehmer  bereis  angemeldet  hat. 

Die  nSehweiaeriaehe  permanente  SehnlanaateUnng  in  ZUrieh'  trSgt  vom 
1.  Januar  1.  J.  an  den  Namen  «^Mtalofslaanm''.  Bas  Loeal  (ftfiden,  Bathhaaa- 
quai)  ist  bei  freiem  Eintritt  täglich  geöffnet  und  wird  wegen  seines  Pestalozzi- 
stübch^ns.  seiner  reichhaltigen  Lehrmittelsammlnngfen  (für  alle  Stufen  dea 
Unterrichts)  von  Fremden  und  Einheimischen  sehr  fleißig  besucht,  um  so  mehr, 
als  sie,  unter  der  trefflichen  Direotion  von  Dr.  0.  Hunzlker  atehend,  auch 
mündlich  and  aehriftiieh  miTerlSaaige  Andranft  erthdlt  Uber  SehnlTerfalltniBM 
des  In  und  Auslandea  und  das  reichhaltigste  literarische  Hateiial  der  Gesett- 
gfbung.  Schulverwaltnng  enthält.  Zudem  orientirt  der  Besucher  sich  im  T,ese- 
Kiinmer  leicht  und  sicher  in  der  pädagogischen  Literatur  und  in  den  Zeit- 
schriften des  Li-  und  Auslandes. 

*)  Veilag  von  A.  HUIler,  Bnchhaadlaag.  Zttrich. 


Digitized  by  Google 


—  635  — 


Aucii  lu  Zuiich  wurde  die  überbiirduugäfrage  iu  Fachkreisen  gründ- 
lidi  iMiprodiflik  und  dahin  b«nntw(krteit|  dnsi  in  Znkonfl  die  Hnnmiil^ben  nns 
4er  Blenentarschale  gSnsUoh  ni  verbuman  und  wduriftUelM  Ärtwifcoi  andi  in 

der  Seenndiirscbiile  unzalllssig  seien.  Femer  wünscht  man  zehn  Minnten  lange 
Pansen  nach  jeder  Unterri*  lfit««;tnn(!e,  bei  vier  aufeinaiulfr  folo-PiT^pn  «laceffen 
io  der  Mitte  eine  viertelstundige  Pause.  Üher  die  richiige  Au.->jtuiziing:  d.;r 
Pausen  zu  Spielen  im  Freien  und  zum  Lüften  der  Schnlzimmer  ist  eiue  Cuu- 
trol«  sn  fUmn.  Aneh  dar  ffaataldiüohen  Üherbfirdov  dnrcli  PriTatnnter- 
rieht  toll  mit  allMi  JQtteln  entgegengearbeitet  Wflrden. 

Der  Schnli^esnndheitspflf'irt^  schenkt  man  überhaupt  je  liinger  je 
mehr  Anfnirrksamkeit,  besonders  in  Zürich.  So  erließ  der  Er?riehnns:^ratli  eine 
Verordnung  betreffend  ächiühausbaa  and  SchulgesttudheitspÜcge,  welche  u.  a. 
die  viel  TentiHrte  Fecderang  der  Prttfniig  sämatUoher  Kinder  bd  ihrem  Schol- 
eintritt  durch  einen  Schularzt  vorsieht^  die  Kaneanflgabea  auf  ein  anbedenteades 
Minimum  beschränkt  und  anoh  der  paeeenden  Selmlbanlt^  Ihre  hygleinlieb 

llObe  Wielifisrkpit  zollt. 

Der  K u  a  b  e  n  a  r b  e  i  1 8  u  n  t  e  r  r  i  e  h  t  erfreut  sich  der  n n getheil teu  Öyiu ji a t  Ii i e u 
in  den  verschiedensten  maBgebenden  Kreisen;  er  gedeiht  überall  vorzüglich 
and  hat  in  dem  Ten  Herrn  Oyninaidallehier  Llltiii-Bera  Tenttglicfa  redlgirten  ■ 
^Pionier''  einen  energischen  Ffirsprecher,  Freund  nnd  Förderer.  Die  an  ver- 
fii  Iii  !enen  Orten  periodisch  abgehaltenen  Onrse  ^%Tirden  sehr  zahlreich  besucht 
m  L  trugen  die  besten  praktischen  Früchte,  an  denen  die  We^eu  unberufener 
Kritik  nicht  mehr,  wie  nocli  vor  kurzem,  nagen. 

DerBandearath  itelit  aneh  ftr  die  Zokuift  die  flnanidelle  BeifengelelBtung 
dee  Bundes  in  bettinimteate  Aneeieht»  vnter  der  Yorantielaauif,  da»  der  Verein 
Ar  KnabenarteitBschulen  einen  methodieeben  Lehrgang,  sowie  eine  Muster-  nnd 
Hodellsammlnng  erstelle,  waa  er  aehon  Uoget  als  eine  der  ersten  Ani||^ben  er- 
achtet hat. 

Eine  eidgenössische  Kechtsschule  scheint  seit  einiger  Zeit  das  Ideal 
beaenden  demjenigen  in  sein,  welche  einetwdlen  anf  da^'enige  einer  eehwefs.  Hoch- 
aehnle  nnr  nngern  und  nur  momentan  verzichten.  Im  Auftrage  d^  Departe- 
ments des  Innern  hat  Herr  Prof.  Dr.  F.  Meili-Zürich  ein  „Gutachten  und  Ge- 
setzesvorschlag betreft'end  die  Erriclitun^  einer  eidfi^enös-sischen  Kechlsschule" 
ausgearbeitet.  Der  Vert'asser  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  im  Universitäts- 
wesen große  Mlsesttode  hemeben.  So  z.  B.  fehle  ee  oft  an  der  Allseitigkeit 
den  Jiriatieehen  StodiomB.  Daa  moderne  Beeht  koaunt  nulatena  an  wenig  anm 
Dnrehbruch  und  der  Geist  des  Intemationalismus,  mit  dem  heutzutage  sehr  zu 
rechnen  ist,  wird  von  den  Universitäten  viel  zu  wenig  anerkannt.  Nach  der 
ErÄrterung  der  entscheidenden  Principientrageu  und  der  sachlichen  Begründung 
einer  eidgenössischen  Bechtsschule  und  einem  austuhiiichen  Gesetzesvorschlag 
koBunt  der  Antor  n.  a.  an  folgenden  SeUllaMn: 

Die  Errichtung  einer  eidgenOssieohen  Beohtnohnle  entspricht  einem  wirk- 
liehen  Bedllrftiia  und  aie  lat  di^enige  Inatitntien,  wekbe  der  Bnnd  Jetst  er> 


""i  Mau  dait  zuversichtlich  lioflfeii,  das.-s  die  nun  im  In-  und  Ausland  patcuuite 
rvu  Uiiiirerschc  Xornialhank,  die  diesen  Anforderungen  am  exactesten  cntspficbt,  iu- 
foljjf  ilir'  -  Schrägschcinels,  ihrer  horizontal  verschiebbaren  Lehne  und  ihres  rertical 
ganz  uach  der  Gröfie  des  Schillers  verstellbaren  Sitzes,  auch  da  bald  ihren  Einzug 
Indte,  hattie  jadochdie  Feneipiobeder  intlichenKritikundderPiaxisgUUiceadbestaadett 
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ttelkn  km  und  welehe  «r  rat  mAhrHulMD  Griliidfln  erttrelMii  Milte,  idiiM  iteli 
»m  poflitiveii  Handeln  durch  das  Ideal  dmr  seit  beimliA  «Mdwlhalli  Jafat^ 

hnnderten  pendfntcn  eidgenössisclion  ünirmitat  hindern  zü  lassen. 

Mit  der  Bechtwchole  ist  eine  Hocbschale  für  die  StaatowiMeiucluiften  za 
verbinden. 

Die  liier  vorgesehene  BeelEtiMili&lie  imuB  Ton  großen  patriotiseheft  mii 
internationalen  GeaiohtS|)iinkten  aas  eingerichtet  und  geleitet  werden.  Das 
T.elirprofraiDin  Jst  nrnftissend  m  halten  wid  durch  intematiODile  Kräfte  «u- 

anfiilii'Pn. 

Mit  Nenjabr  ht  die  HerausRabe  der  Schweiz.  Lehre rzeitung  an  das 
Artistische  InBÜtut,  Orell-Füßii  m  Zürich  übergegangen,  imd  in  Verbiudong 
daipdt  eneheint  al&e  pädagogische  VIertaQahnmdirift  von  Je  vier  Bogen.  Die 
Evitere  bildet  wie  bisher  das  Yereinaofgan  dea  adiwelE.  Lehrerveins  und  ei^ 
hält  insofern  eine  Erweiternnp  ihres  Programms,  als  sie  künftig:  auch  als 
Pnblication'imittel  de»  Teätalozziannms  iu  Zürich  dient.  Der  Redaction  sind 
Mitarbeiter  von  bewährter  Leistaugsfäbigkeii  zur  Seite  gestellt. 

Die  Monatsblätter  für  das  Schaltarnen,  herausgegeben  vom  schweiae- 
risehen  Trunlehrerveiein,  sehen  bereits  aaf  ein  Jahr  erfolgreichster  Thitigkeit 
znrflck,  indem  deren  Bedactoren  nnd  Uitarbeiter  eine  Kenge  von  Tamtibuagen 
kntischen  Betrachtunp'eTi  unterzogen,  methodisch  zawtmmenstellten.  die  Leser 
in  die  reiche  Tmuliteratur  eiufdhrten  und  die  FortscliriUe  und  1  beistände  im 
Turnwesen  in  einer  Weise  beleuchteten,  die  geeignet  ist,  dasselbe  2a  fordern 
mnd  ieUwt  da  allmihlidi  beliebt  n  madiai,  m  man  seiiien  Wert  noch  nicht 
von  der  Piazii  lier  kennra  gelernt  hat. 

Zaiilreiche  Anregungen  nnd  zeitgemäße  Beferate  bewirken  schon  da  und 
dort  woltlilltigre  Neneningen,  Erlasse  von  Beh'M  'len  oder  gewissenhaftere  Pflicht- 
erfüllung besonders  von  Seite  der  „NichtturnJehrer,**  die  doch  in  ihren  eigenen 
(Uasfieu  dea  Turnunterricht  zu  ertheilen  haben. 

Weniger  erfireuUohe  Xlttheilnngen  ttber  Fortschritte  im  Unterriohtsweseii 
tardSm  dagegm  ans  den  laut  den  Ergehniaaen  der  BeemtenprQfongen  immer 
noch  langsam  nachmarschirenden  Cantonen,  so  besonders  aus  dem  Tesßin  ein, 
woselbst  die  Fnrie  der  rarteileidenschaft  den  zarten  Cnlturen  der  Scimle 
schadete,  und  wo  die  liofientlich  nur  vorübergehende  ultriunontaae  Herrschaft 
keine  frdsinnigen  Begnngeu  zugunsten  der  Sdinle  duldet  Die  consarvative 
Begienng  behandalt  die  Primär-  und  Seoundariehrer  getadenu  als  Stiefkinder. 
Während  allen  Staatsangestellten  beispielsweise  der  Gehalt  mehrmals  erh5ht 
wurde,  müssen  jene  v.'ich  wie  vor  SO  TahiT  ii  mit  dem  Minimum  des  sechsmonatlichen 
(ielialtes  (5(_>0 — IUJJ  Fros.)  znfrieti»-ii  j^ein.   So  erhält  man  sie  sich  stets  devot. 

lu  Bern  schloss  sich  vor  Kurzem  das  Grab  über  zwei  wackeie  Männer, 
die,  Teraehiedenen  reUgiSsai  und  politlBehen  Bichtungen  angebSrsnd  nnd  gaas 
verschieden  für  die  Bildung  der  reifem  Jugend  arbeitend,  doch  daa  Eine  ge» 
meinsam  hatten:  Die  nngetheilte  Anerkennung  von  Seite  der  Gesinnungsgenossen, 
SchTilfreiinde  und  objeetiven  ^Vrtreter  anderer  fÜchtungen  ond  FractlOfica: 
Professor  Dr.  E.  Laughaus  und  ^chuldirector  Tanner. 

Dem  Ersten  verdankt  Bern  einen  wesentlichen  Theil  seioM  anregenden 
Geistedebeoa,  war  er  Ja  doeh  als  freisinniger  Theologe  der  beredte  und 
wissenschaftlich  competente  Führer  der  Reform,  als  Lehrer  an  der  Univenitit 
und  am  Seminar  der  Bathgeber  und  geistige  Freund  von  Tausenden  «trebeamer 
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JQnglinge,  und  als  Schriftsteller  derjenige,  der  die  Wlssenscliaft  im  wahren 
Sinne  des  Wortes  tarn  G^eingut  aller  hiezu  Bernfenen  niachte  und  dem 
Volke  die  8egiiiiiig«ik  wlM<Mdi>ftlkiier  Brnhate  nnmdete. 

Schnldirector  Tanner,  etnst  als  LaiidpfaiTer  wilkend,  erntete  als  erster 
Schulmann  in  Bern  den  wolverdiVnti  n  Dank  für  seine  mUhovoUe,  gewissenhafte 
Arheit  —  auch  im  Weinberge  des  Herrn  —  als  Leiter  einer  f^chule  von  über 
700  SchtUorinnen  mit  16  Secnndärclasseu  einer  Handels-  uud  drei  Seminar- 
dftMen  und  ainw  AbtheUnntr  der  Fortbttdnngsschale.  Er  hatte  eelfait  eine  be- 
deutende  StamdenaiM  an  seiner  vielversweigten  Anstatt,  gab  schwachen 
Schülerinnen  ungezählte  Nachhilfsstunden,  ertheilte  Privatunterricht,  hielt 
populäre  Vortrage  und  jiredigte  zndem  Sonntagrs  d'^n  Gefangenen.  —  Aus- 
gerüstet mit  wirklich  außergewöhalicheu  Vorzügen  des  Körpers  und  des  Geistes, 
hiuterlässt  er  eine  nur  allmählich  auszufüllende  Lücke  in  seinem  außerordent- 
lich Mgenenldieii  Wirlniiigebeise. 

Lange  bevor  der  Lenz  draußen  in  der  Nator  wieder  alles  zu  neuem  Leben 
erweckt,  t-rsplieint  jeweilen  -  dies  .Talir  zum  firitten  "üfal  —  ein  Bote  ans 
unsf'iin  Limmat-Atlien,  der.  treu  und  bereitwillig  uns  darüber  Kunde  gibt,  was 
in  allen  Ganen  unseres  kleinen  Landes  auf  dem  weiten  Gebiete  der  Bildung 
Nenea  und  Chitee  aageetrebt,  enelolit  oder  befUrdert  worden  ist:  Du  tob 
O.  0rob,  SecretSr  des  Erdehiingsrathea  In  ZQilch  hraanigegebene  Jahrbucli 
des  Unterrichtswesens  in  der  Schweiz  (Verlag  des  Art.  Instituts  Grell- 
Füssli  in  ZüricliY  Dasselbe  bietet  nn*  in  dem  en?;^en  Kähmen  eines  3G5  Seiten 
starken  Banden  eine  soznsag-en  erschöpfende  Studie  über  „die  ililitärptlicht  der 
Lehrer  in  der  Schweiz/'  zeigt  uns  iu  übersichtlicher  Zusaiumenstellung,  was 
der  Bund  gethaa  bat  and  wieder  tbnn  wird  rar  F9rderangr  des  ünter- 
richte  Wesens,  in  der  polytechnischen  Schnle  in  Zfirich,  in  Medicinal-  und 
Recnrtr'nprftfnng-en .  für  das  landwirtscliaftliclie.  gfewerbliche  und  industrielle 
Bildnnjjswesen,  zur  Hebung  der  schweizerischen  Kunst,  zur  Unterstützung  von 
Werken  der  öffentlichen  Gemeinnützigkeit,  für  die  Schulaosstellungen  und  zur 
Vollziehuug  des  Art.  27  der  B.  V.  Sodann  entrollt  der  omsiehtige  Beridit- 
erstattcir  sin  ftnfierst  teteresssatee  Bsiheagebilde  Tom  Sehalwesen  der 
einzelnen  Cantone  vor  unserm  geistigen  Auge,  indem  er  überall  die  neuesten 
Geset?'^  nnd  Verordnungen  besi»richt,  die  principiellen  Entscheide  fl^r  I^pb'irf^'^n 
und  (  onferenzen  bucht  und  die  wirklichen  Fortschritte  und  ErrungeiischaUen 
(z.  B.  betreffend  Knaben-  und  Mädchenarbeitsschuleu,  Schulgärten,  Versorgung 
armer,  verwihrloster  oder  geistessdiwaeher  Kinder,  im  FortbÜdnngsschalwesen, 
in  der  Sdmlgesnndheitspflege  etc.)  anderen,  weniger  fortgesclurittenen  Cantonen 
als  Muster  hinstellt,  um  sie  so  als  Sporn  zu  ähnlichen  Reformen  wirken  zu 
lassen.  Der  Schwerpunkt  dieser  Riesenarbeit  liegt  eben  in  der  Vergleichung 
des  statistischen  Materials  aller  Cantone,  die  dem  gewissenhaften  „privaten 
Generalsecretär"  solches  bei-eitwilligst  eii^esandt  haben.  Es  ist  znverdehtlieh 
in  hoSlen,  dass  dieaer  Thefl  des  Jahrbnehes  in  Zilcnaft  aeek  eher  dne  lelatiTe 
YoUstftndigkeit  aufweise  und  somit  allmählich  gleichsam  als  Naclischlagebnch 
diene  fiir  Mitjrlieder  der  Behürden,  für  Lehrer,  pJldagng.  SchriftstelbT,  sowie 
für  F()rderer  und  Freunde  der  .Tugendbildnng  überhaupt.  Diesen  fehlt  auch 
in  unserm  Staate  gar  zu  oft  die  Gelegenheit  zum  gegenseitigen  Gedankenaus- 
tsitsoh.  Das  C.  Ofobeehe  Jahibnch  ist  dasa  beroftn,  ein  entsiprscheades»  allen 
gesMlnsamea  Organ  an  werden,  ja,  —  es  sei  dieser  kühne  Oedanke  hier  wenigstens 
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schüchtern  eingeschaltet  —  vidleicht  findet  €a  in  andern  Staaten  mit  fottr 
geBchrittenem,  aber  in  einzelnen  Gegenden  ebenfkUs  noeh  znrflekgebliebaie» 
Mlüwwen,  Nachahmung  und  Freunde,  sodiM  wir  nadi  kanm  einem  Decenninm 

ans  verschiedenen  Ländern  solch  willkommene  Boten  des  FortRchrittos  er- 
warten dtufen  lind  damit  in  den  Stand  gesetzt  werden,  uns  ein  ricluiges  Bild 
2Q  verschaffen  vom  geistigen  Leben,  Streben  und  Wirken  auf  dem  Gebiete  dee- 
VolkB-  und  hSheni  SchnlweMiifi  der  tneitteos  Ueiin  tonangebeDden  Staaten 
Europas. 


Ans  Knseland.   Oiortitsa  (Gonven.  JekatherinoeUw)  18.  Felnr.  1891.. 

(Über  die  deutsclien  Colon isten  in  Buialand  und  ihre  Schulen.) 
Geelirif  Kedaciionl  In  Ihrem  December-Hefte  brachten  Sie  einen  Bericht  über 
die  deutschen  ächuleu  (sollte  heißen:  Colonistenschuleu)  in  Ku^sland,  welcher 
za  mehrfachen  Berichtigungen  und  Ergänzung^  Anlaes  bietet.  Dieselben  sind 
dringend  geiboten,  wenn  ideiit  andlndladke,  nift  vnaoran  miHdMshen  VciliUt» 
niuen  unbekannte  Leeer  sn  fiJecben  Amcbanongen  yerleitet  werden  sollen» 
Gestatten  Sie  mir  also,  das  VerhUtnls  der  russischen  Kegierung,  der  Schal- 
beh?>rdeTi.  cl»'r  Gesclls^lmfr  r  T'rf^pef  '/n  don  TVntschen  im  fillir*^ni<^iiicn  und  zu. 
deren  Schulen  im  besonder! n  ir»  nauei  und  niuglichst  objectiv  zu  beleuchten.*) 
Was  zunächst  das  Verhuiluis  der  Eegiei  ung  selbst  betrifft,  so  ist  es  uicLt 
genug  zn  betonen  ^  daae  die  OotoUsten  lange  Zelt  enfuits  gatte  derselben  ge> 
wesen  sind.  So  falsch  es  ist,  wenn  man  in  einem  Theil  der  russischen  Presse  alle 
Erfolge  der  deutschen  Colonisten  anf  materiellem  und  geistig^eni  Gebiet  als 
Eesultat  (br  ilmen  verliehenen  Privilegien  und  Begünstigung:en  Viezeichnet, 
ebenso  falsch  und  ungerecht  wäie  es,  das  für  gering  zu  halten,  was  die  Regie- 
rung für  die  Colonisten  gethan  hat.  65  Des^atinen  Land  für  jede  Familie, 
ein  bedentendea  Landqnantan  für  den  spiteren  Kaebwnefas,  Stenerfirelheli  ISr 
längereZeitf  geringe  Landstenem  nach  .\blauf  der  bestimmten  Zahl  von  Jahren^ 
Befreiung  vom  Militärdienst  in  jeder  Form  (erst  aufgehoben  bei  Eintuhrung 
der  ;»llgemeincn  Militiirpflicht),  Unterstützungen  bei  der  ersten  Ansiedelung  iu 
horui  von  Geld  und  iii  natura  etc.,  —  dies  alles  kann  doch  nicht  unterscliaizt 
werden.  Mein  UrgroAvafeer  schreibt  UeriRwr  In  seinem  Tagebuche:  „Man 
mdehte  denken,  wie  einem  Vater  anmnthe,  der  mit  einer  Familie  von  9  Seelen 
ans  einem  T>ande,  wo  er  sie  mit  seiner  Handarbeit  bei  einem  sehr  niedrigen 
Tarf'lohn  ernähren  musstc,  in  ein  anderes  Land  -wht,  wo  er  anstatt  eine» 
Morgen  65  Des^atinen  Land  unentgeltlicli  gegen  billige  (Land-)  Zinsen  erhalten 
sollte,  und  wo  auch  die  Nahrung  nicht  den  zehnten  Theil  so  Uieuer  zu  stehen 
kam,  wie  in  ae&iem  frfiheren  Vaterlande,  ja  noch  sogar  von  d«  holten  Ena» 
anfänglich  zam  Bau  und  Nahrung  ein  Capital  von  918  Bubeln  50  Copeken  er* 
Inltf  Ti  mnsste,  welches  jedoch  nnfli  einer- 20jfthrigen  Frist  nach  und  nach  ohne^ 
Znisi-n  abgezahlt  wurde.**)  0  unau8.si)rechlicbe  Freude  eines  Vaters,  jetzt  seine 
Familie,  welcher  er  in  seinem  früheren  Laude  und  Heimat  die  Nahrung  zu- 
theüen  mnsate,  sobald  nach  kurzer  Zeit  in  einem  neoen  Lande  bd  Uberflttseiger 
Nahrang  am  Tische  m  sehen!  leh  hoffe  imd  habe  es  aneh  bemerkt,  dass  es. 


*\  Mit  Vergnügen  geben  wir  dieser  lehrreichen  DaxsteUuog  Baum.    D.  K. 
**)  BHn  bedeitttDUter  Thdl  der  Sdnld  wurde  einidnoi  Giiin<"  Ookaicat 
erlassen. 


Digitized  by  Google 


—   639  — 


ihnen  manche  heiße  Throne  über  die  glühenden  Wang:en  ^opresst.  Wem  haben 
wir  diese  AVolthat  zu  verdanken,  wer  v^:ir  der  Anfiibrer  zn  dieser  Umsiede- 
iimg  in  &o  eine  weite  Feme,  wer  lenkte  die  (Liedanken  und  Sinne  unseres 
Kaisers t  eine  solche  sehr  tmvollkommene  Nation  in  sein  Land  zn  nehmen,  und 
wer  liÄte  noMres  Vaters  Staue,  auf  te  Gedaakea  an  kenunea,  In  seiner 
Ärniseligkeit  mit  so  wenig  Habe  nnd  einer  so  großen  Familie  in  einer  80  flunen 
nnd  unbekannten  Gegend,  in  einem  anderen  Land  sein  guten  Fortkommen  zn 
suchen?  Es  ist  doch  kein  anderer,  als  der  von  Anfanj^  und  von  Ewigkeit  ge- 
wesene Fflhrer,  unser  Heiland  und  Erlöser,  der  diese  Wolthat  an  nnsem  Eltern 
and  OBS  gethan  and  ans  in  ein  Land  gefUnl,  wo  er  aas  mit  so  ttbersehweng- 
liehem  Mate  der  Nafanmg  beschenkt.  Also  bat  sieh  denn  aas  der  Leitang 
Gottes  unser  gegenwärtig  verewigter  Vater  bemüht,  uns  zn  unserem  weiteren 
Fortkommen  hier  im  Zeitlichen  Xahnmg-  nnd  Kleider  zu  verschaffen  und  hat 
uns  auch  die  Anleitung  zu  dem  ewigen  Fortkommen  zukommen  lassen;  so 
wollen  denn  auch  wir  fUr  uns  selbst  und  unsere  Eonder  stets  die  Sorge  tragen, 
nicht  allein  Ar  das  Zeitlicbe,  sondern  mvprttnj^kh  IHr  das  Brot  des  Lebens, 
welches  doch  hauptsächlich  aar  die  Ufsadie  ist,  dsss  wir  hier  anf  dieser  Erde 
wallen  und  von  Gott  hierher  geführt  worden  sind." 

Ähnliche  Vergttnstignngen  sind  den  (joionisten  auch  in  anderen  Staaten 
bewilligt  worden*);  es  wird  auch  nicht  zu  bestreiten  sein,  wie  es  ein  Theil 
der  rasiisebin  Fmsm  YeisiMliI,  dass  die  OehMiisteii  fun  gnfien  TkeÜ  den  Er- 
Wartungen  der  Reglenuig  entsprochen  haben,  und  wo  und  wann  dies  nicht  ge- 
schah, dies  am  wenigsten  ihre  Schuld  war  ,  aber  alles  dies  Tennindert  noch  die 
f'enosjsenen  Wolfhaten  nm  kein  Jota.  ,T,i,  man  muss  es  nur  gestehen,  die  Re- 
gierung hat  den  rremdea  L'ulonisten  gegenüber  so  viel  Duldsamkeit  geübt,  wie 
dies  nur  in  dem  patriarclialischen  Eussland,  nicht  in  den  Calturstaaten  West- 
ennfas  Torkommt  nnd  nAglielk  ist.  Sie  bat  den  Cotonisten  ein  nngewlRinliebee 
MaB  von  Selbstrerwaltnng  verlieben  nnd  dabei  doch  eine  solche  Fürsorglichkeit 
angedeihen  lassen,  welche  nicht  alle  Colonisten  ertrai^en  konnten  und  die  nicht 
immer  zum  Segen  dienen  sollte.  Dies  bezieht  sich  vor  allem  auch  auf  die 
Schulen  der  Colonisteu.  Und  ist  dieses  eigentlich  anders  geworden  bis  zum 
heutigen  Tage?  Allerdings,  die  ganze  Bichtvng  der  answ&rtigen  nnd  Inneren 
Politik  nnseresStaatea  Ist  eine  mehr  naHsnala  gewordea;  aber  wie  sollte  dieses 
anders  m^lich  sein  in  einer  Zeit,  wo  in  den  anderen  Staaten  eng  nationa- 
listische Bestrebungen  im  Vordergrunde  stehen  und  die  Mittel  fftr  die  VerwiT  k- 
lichung  dersfib^n  mit  einer  Rücksichtslosigkeit  gesucht  und  durchgefiiiiri  wer- 
den, von  der  man  iu  „Halbasien''  Gott  sei  Dank!  keine  Ahnung  hat.  Die  all- 
feaeine  MOitlivilidit  Ist  aaefa  aaf  die  Colmtisten  ausgedehnt;  die  Lsndsteaem 
sind  den  Zeltforderongen  entspreebend  «rbSht;  die  Colonisten  sind  den  allge- 
meinen Verwaltungsorganen  untergeordnet  ;  sie  sind  von  der  Vormundschaft  deg 
Fiir!5orge-Comites  befreit;  auch  die  Schulen  .sind  dem  Ministerium  der  Volks- 
aufklärnng  untergeordnet.  Aber  das  ist  auch  alles.  Die  eigentliche  kirch- 
liehe  nnd  bfirgerliche  Gemeindeordnung  ist  nicht  wesentlich  angetastet  Und 
was  ToUends  die  Schalen  betrifft,  so  beklagt  ja  dar  Antor  der  Neüs  in  Nr.  3 
des  „Pffdagogiom"  nnd  mit  ihm  hunderte  anderer,  dass  die  Schulen  bisher 


*  Tgl.  Dr.  Fr.  Bienemnnn.  (Tcschichtc  d.  eTSagelisob-lntberisdi»  Qemeiade 
2u  Ude:>ea.   Odessa,  N.  Schnitze.  1890.   !S.  ü  ff. 
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kf^ine  von  der  'Rpj^ornng  bestätig-te  Organisation  haben,  weil  es  in  Jedem  Fall 
besser  sein  würde,  als  es  jetzt  ist.  Die  Regierung  bat  bisber  nur  den  einen 
Wonsch  auä^esprochen:  die  Schulkinder  suUeu  in  der  Schale  Kussland  als  ihr 
Viitarlaiid  kennen  nnd  lietan  luma,  und  die  Eliider  loUen  in  den  Soholeo 
ruwlecli  lernen.  Dm  aind  doch  gewin  keine  ugerediten  Fefdenmsoil  HiS' 
dal  Jahre  existiren  die  denttdiea  Colonien,  und  bis  jetzt  beherrscht  kaum 
1**  0  der  Colonisten  die  russische  Sprache  wirklich,  —  wo  i^r  noch  etwas  Äbu- 
liches  nachzuweisen?  Bei  den  «nnzelnen  Maßnahmen  der  Schul behörden  werden 
gewii>s  auch  manche  Miss^iitc  vorkommen,  —  aber  i^ibt  das  ein  Redit,  von 
PniulftTietai  und  SlnTophilen  ete.  m  apreeken?  lek  yriU.  Mhon  gar  niekt 
danwf  weiter  eingeken,  dui  der  Änter  der  betr.  NotiSt  tfuu  in  der  Alt  der 
Andttodischen  Blätter,  mit  den  Bejzjiffßn  „Panslavist"  und  „SlavopkUe",  die 
er  zxi  i  leatiftciren  ackeint,  operirt,  ohne  eiek  Ton  ibrem  Sinn  Beebeaadialt 
zu  geben. 

Die  Eegieruug  hat  von  Zeit  zu  Zeit  Beamte  zui'  Besichtigung  der  deui- 
eeken  Colonien  im  nßgemeiaen  oder  apeeiell  ihrer  Sebolen  abgeordnet;  so  vor 
einigen  Jakren  daa  Hitglied  deaGelebrten-GoiBitia  beim  IQniaterinm  der  Volka- 

anfklämng,  Staat^rath  Kotschetow;  so  im  vorigen  Sommer  je  einen  Beamten 
für  besondere  Aufträge  beim  Ministeriom  des  Innern  in  die  vier  Gonvemementa 
Neurusslandü;  ßessarabien.  Ghersson,  Taurien  nnd  Jekatheriuoslaw. *)  Sie  alle 
haben  ganz  unnm wunden  ihre  Zufriedenheit  mit  den  Schalen  der  Colonisten 
anageaprochen,  wo  aie  daa  Bedht  dasn  batten.  Von  »Liatlgmaeken  der  SUvo» 
philen"  kann  in  keiner  Art  die  Bede  aein;  freilich  aber  hatten  de  nnr  zn  oft 
auch  Grund.  T'nzuft-iedenheit  zu  äußern,  und  da.s  sollte  dem  Autor  der  betreffen- 
den Noti.'  niu  wenigsten  ungerecht  erscheinen.  Liest  mau  die  Berichte  der 
Gonveruemeiits-Schaidirectoren  und  der  einzelnen  Kreis-Schuiinspectoren  durch, 
ao  wird  man  anck  nkkt  eine  Feindseligkeit  gegen  die  Deatschen  erkennen:  das 
Gute  wird  gelobt,  daaSdileobte  ebenso  rfickaicbtaloa  getadelt  Einige  UnatMe 
gibt  es ,  ftber  die  mit  B«cht  zu  klagen  wäre.  Einmal  daa  Fehlen  einer  wenn 
auch  nicht  einheitlichen,  so  doch  für  die  verschiedenen  Gruppen  der  Colonisten 
bestimmten  Sehnlorganisatiou.  Es  ist  lächerlich,  zu  behaupten,  die  Kegierung 
and  die  Schalbehörde  wolle  absichtlich  nichts  für  die  Colonistenschulen  thon, 
nm  ikren  geistigen  Fettaehritt  an  kenuMB.  Waa  aollta  naa  aksk  woi  von 
solehen  Dentaeben  yerspreehen,  wie  aleOiteneiek  JnGalkden  beaifest?^)  Nein, 
es  ist,  wie  mir  scheinen  will,  der  aufrichtige  Wunsch  des  Ifinisteriums,  ein 
Schulgesetz  auszaarbeiten ,  das  alle  zulassigen  Eigenthiimlichkeiten  zu  Recht 
bestehen  lässt  und  doch  den  gerechten  Forderungen  d»"  Staatsiuteresses  ent- 
spricht. Hierbei  sollten  wir  alle  das  Ministerium  nach  Möglichkeit  uutei-stützen! 
Vor  zwei  Jakren  wnrde  den  VoiatiBden  der  Gokuiiateo  tin  Project  einea  Sokal- 
geaetaea  vorgelegt;  daaaelbe  war  nan  allerdliga  ao  onpidagogiMh  ala  ariigliek 
—  niokt  antideiitadi  —  aber  ea  warde  anek  niekt  eingeflikrt,  weil  maa  aiek 


*)  Die  rolonistcn  der  irenaniiten  Gouvernement?  HHen  eine  Gruppe?  die  nveitf 
fi nippe  luldi  n  die  Colonisten  in  den  sUdwcstliehcu  (iouvernemoats  (Podolien,  VVol- 
b.viücn  iiiirl  Polt  n  :  die  dritte  —  an  der  Wolga  (Samara,  Sluatow  und  Astiachaa); 
dir  viirtt  —  im  I 'i  tershurgcr  und  den  benachbarten  Gouvernement?.  AM!<!»erdem 
sind  (  uiuuiäteu  augcäiedclt  am  Kaukasus,  ja  sogar  schon  in  den  ccntral-asiatisdicu 
Besitzungen  und  zerstreut  wol  bald  in  allen  Goorerneuicnts. 
**)  Siehe  die  Schilderung  bei  K.  £.  Fnnaos:  ^Haibasten". 
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von  der  üngweBkniitigkeit  desselben  gern  überzeugen  liaB.  Oberiiaiipt  berttok- 
tiektigt  nan  gnreehte  Wttnicli«  uid  gMaad«,  begründete  Aoiioliite&  der  Colo- 
nisten  selbst  sehr  gern.   Gegenwartig  wird  wieder  an  einem  fidMügeeets  für 

die  Colonistr'D  gfearbfitet;  ob  dieeee  so  ausfallen  wird,  wie  es  wttnMdMnieweft 
wär^*  ist  allerdings  niciit  vorher  zn  wissen;  sollte  dies  nicht  der  Fall  sein,  so 
hh.hvu  wir  zum  grOBten  Tiieil  uns  selbst  zu  bescliuldigen:  wir  sind  der  Begie> 
ruug  Hiebt  entgegen  gekemmeo,  wir  haben  nielit  nneere  Pflicht  gethan. 

Bin  anderer  Übdatand  ist  der,  daee,  wie  nnier  BeaatcMUtand  im  allge- 
meinen manches  zn  wünschen  übrig  lässt,  so  anch  die  Sebiüin^pectoren  häqflg 
kaum  fähig  sind,  ihren  Pflichten  wirklich  nachzukommen,  —  es  gibt  bei  uns 
überhaupt  za  wenig:  PRdagog-en.  Aber  das  ist  ein  Übelstand,  unter  dem  nicht 
blos  die  Deutschen  und  die  deutschen  Sdiulen  zu  leiden  haben.  Und  fasät 
man  nuammen,  was  uueren  Sebvlen  Ten  aalen  her  tot  aUem  sehadet,  so  ist 
ee  nameist  die  Unbeetimmtheit  ihrer  rechlüehen  md  pKdagogiaohcn  Steliang, 
die  Unschlüssigkeit  und  Unsicherheit,  daher  häufig  anch  Inoonseqnenz  und 
uianehraal  wol  auch  Ungerechtigkeit  in  den  Verfügangea  der  ScbnUiMpectorea 
und  -Directoren.    Absicht  liegt  hierin  nicht. 

Kä  erübrigt  noch,  ein  paar  Worte  übei'  das  \'erhältuis  der  Gesellschaft 
nnd  der  Preeae  za  den  dentedien  GolomiBtea  za  sagen.  Dae  der  enteren  darf 
im  allgemeinen  als  ein  recht  angenehaea  beceichnet  werden.  Wenn  anch  von 
Zeit  zu  Zeit  in  einzelnen  Kreisen,  meistens  unter  Eintluss  tendenziöser  Pres.«;- 
organe,  eine  etwas  gereizte  Stimmung  platz^^rt  ift  p n  würde  der  doch  sehr 
irren,  der  dieses  Verhältnis  etwa  mit  dem  verschiedeuer  österreichischer  Völker- 
schaften in  Böhmen  oder  Galizien  vergleichen  wollte.  Ein  Theil  der  Fresse 
aüerdinga  nfanmt  seil  einigen  Jahren  eine  geradem  fSdindliohe  SteUnng  gegen- 
über den  denlnefaeB  Celoakrten  ein,  —  der  beste  Theil  ist  es  nicht.  Von  mehr 
oder  minder  angesehenen  Zeitungen  gehflrt  hierher  eigentlich  nnr  die  „Nowoje 
Wreuya*^  buworinä  (die  „Moskowskija  WJedomosti'*  dürften  seit  Katko\%'s  Tode 
kaum  zu  den  angesehenen  gezählt  werden),  von  den  Monate-Eevuen  nur  der 
früher  Katkow'sefae  „Rusaki  Wjestaik'^.  Dagegen  hahen  Blitler  ud  Meaata- 
Bevnen  von  dem  Ansehen  nnd  der  Bedentnng  des  „Wjestnik  Jewrepy',  der 
BniskajaMyssl'',  der  „Knaskya  Wjedomosti"  u.  a.  die  ganze  Hetzerei  entweder 
gar  ni<"ht  beachtet  oder  aber  in  spöttelndem  Tone  besprochen.  .\uch  die  ,,>sow. 
^Vrenija"  ist  nachträglich  mehrei*e  Maie  energisch  zu  gunsten  <ler  deutschen 
Colunisten  aufgetreten,  worin  dann  ein  ^.Swjef*  u.  a.  einen  durch  deutsches 
Geld  bewirkten  Weohsel  der  Übenenguug  sahen.  Gins  abgesehen  ven  den 
nna  verborgenen  Grinden,  webhe  die  dentsehfrsssnisehen  Zeitungen  zu  iliien 
Hetaartikeln  bewogen  haben  mögen,  in  denen  dann  auch  die  Schulen  als  Brut- 
stätten V^rrathes  scharf  mitgenommen  wurden,  abgesehen  auch  von  dem 
Zasammeukaag  des  \'erhilltnisses  zu  den  Colonisteu  mit  der  Gunst-  oder  Uo- 
guufitbestimmung  gegenüber  Deutschland  und  Österreich,  hatten  die  betreffenden 
Zeitungen  swei  nieht  wegznleugnenda  saebUehe  Gründe:  1,  dieLanilseUlehtetei 
der  Oalonisten,  2.  die  starke  Verbreitung  sectirerischer  Lehren  unter  der  ras- 
sischen Bevölkerung.  Auch  der  Autor  der  Notiz  im  „Pa^dagogium"  beklagt 
sich  h  darüber,  daas  alles  Streben  und  Sehnen  der  Colonisten  nur  auf  Land- 
ank&ut  genciitet  ist.  Weshalb  sollte  es  denn  so  venvunderlich  seiu,  dass  hier 
nud  dort  ein  Busse  hierin  eine  Gefahr  erblickte  und  hieraas  zuletzt  ein  ganser 
ZeHuugssUrm  nnd  -Kampf  entitanA,  deasen  Einaelttbeiten  aUtrdlng*  mitunter 
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reehl  empörend  waren  nnd  rind.  Aneh  die  Ton  d«n  bclr.Bltltcni  inVotioldig 
gdbraditen  BMhtabeaehrftnkongen  bei  Landankaaf  waren  an  nnd  für  sich  «in 

Nonsens;  wäre  die  rechtliche  Einschränkung  des  Landankaofes  seitens  der 
Colonisten  irgendwie  mit  der  Gerechtig'koit  in  Eintclanir  zn  >>rin^en.  so  würde 
Hie  den  Colonisten  vielleicht  mehr  nützen  als  schaden;  denn  dieses  Jagen  und 
Benneu  mo»,  lange  fortgesetzt,  zn  einer  wirtschaftlichen  Krisis  fdhren. 

Wm  die  Verbreitnng  netlrarlieher  Lehren  betrifft,  w  mflaste  man  blind 
tein,  um  die  inneren  Orttnde  der  Erscheinung  nieht  zn  sehen,  ebenso  blind 
aber,  nm  nicht  einsueben,  dan  Mch  der  ISnUoM  der  dentachen  Cdonieten 
mitgewii'kt  liatte.  — 

So  ist  also  die  Darstellung  des  Verhältnisses  za  den  deutschen  Colonisten 
in  Nr.  3  dea  „Peedagoginm"  vollständig  falsch. 

HMhat  elnaeitig  aber  iat  die  Sobildenuif  dea  Sebalweaeoa  adbat  Vcr 
aUem  iat  niabt  in  Bausch  und  Bogen  über  alle  Colonistenschalen  abznurtheilen. 
Ferner  wird  man  doch  auf  andere  Gründe  zurfickgelien  müssen,  als  „Lethargie 
der  Colonisten".  Um  die  Schulen  der  großen  Wolgacolonieu  ist  es  sehr  schlimm 
bestellt:  sciilechte  Schulgebäude  und  schlechte  Schuleinrichtung,  vollständiger 
Mangel  an  Lebnnittaln,  Yer  allein  aber  —  ein  aebleebt  varbereit^er  Lebrer 
—  im  beaten  FbU  mit  ehiem  Oebil^,  der  vielleiebt  aeibat  nieht  acfareiben 
kann  —  für  je  ca.  500  SobfUer,  dazu  kurzer  und  unregelmäßiger  Schulbesuch, 
das  sind  die  Redingongren,  unter  denen  eine  Wolgaschnle  lebt  und  wirkr  Wo 
liegen  die  Gründe?  Die  meisten  Wolpragcmcinden  sind  türchterlich  arm  i  Hierzu 
gehürt  nicht  die  reiche  Uerrenhutercolonie  Sarepta);  arme  Coloiüfiten  waren  es, 
die  ana  DentaeUand  hierher  kamen.  Man  klagt  über  Mangel  an  reUglSaein 
nnd  dttUehem  Sinn;  eine  religiOa  abgaabunpfte  nnd  sittlich  verlotterte  Bande 
ist  es  nach  dem  Urtheil  der  Zeitgenossen  gewesen,  die  sich  hier  ansiedelte.  Nicht 
besser,  nidit  fir-lil^^clitcr  scheint  es  also  geworden  zu  sein.  Die  Landzntheilnng 
hob  die  Colonisten  materiell  niclit;  häufige  Missemten  waren  nicht  dazu  an- 
gethan,  die  Thatkraft  zu  heben.  FOr  die  Bedärfnisse  des  religiösen  Lebens 
sollten  die  Faatoren  wirken;  aber  waa  konnte  ein  Paator  in  aeinem  groBea 
Kii  clispiel  tliun,  wenn  vielleicht  jedes  Gemeindeglied  besonderer  Fürsorge  be- 
durfte? Das  Niveau  des  sittlichen  Lebens  könnt«  sich  nicht  heben.  Die  Gründe 
wirken  hier  in  einander;  es  ist  schwer  zu  entscheiden,  wo  die  Arinnth,  wo  die 
geistige  Armuüi  Grund,  wo  sie  Folge  waren.  Hier  mussten  energische  Hafi< 
regeUi  getroffen  werden.  Za  solchen  hatten  die  Pastoren  —  nnd  diese  waren 
nnd  lind  achelnbar  die  einzigen  Gebildeten  dort  —  keine  Mittel  Immer  net 
aseh  nieht  die  nöthige  Liebe  und  Willenskraft.  Meistens  waren  ea  Fremd- 
linge, —  die  Sache  erklärt  sich  da  leicht.  Die  Reg-ierung  hat  mehr  denn 
einmal  untersucht,  was  die  Gründe  des  schlechten  Zustande^s  dieser  Colouien 
»ein  wögen.  Aber  hätte  sie  auch  die  eigentlichen  Gründe  entdeckt,  Mittel  zur 
Beaeitigung  bAtte  aie  nieht  gehabt  in  einer  Gegend,  wo  damals  für  daaVeIh»> 
bildvngaweaen  ftberbanpt  noeh  niehta  gelhaa  wurde.  Dam  batte  sie  jn  die 
Eigenthümlichkeiten  deutschen  Wesens  zn  respectiren.  Hilft  für  die  Wolga- 
colonien  liegt  nnr  in  Entwickelung  der  Selbstthätigkeit  rtnd  Selbstbestimmnne;«- 
beföhigung.  M.inner  von  Geist  und  Herz  müssen  die  initiative  zur  Hebung" 
des  EUdungswesens  ergreifen,  dann  wird  sich  wol  auch  die  allgemeine  Lage 
snm  Beasarai  wenden. 

Aneh  in  den  wenig  sahireichen  Ooloden  deaPetersborger  nnd  dar  benacb- 
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liarteD  Gouvernemente  Hcheiut  die  Anunt  eine  grofie  zu  beiu,  wedhalb  deun 
andk  die  Lage  der  Sehnleii  keine  gUbiaende        ktim.  DeMelbe  wb^  Ten 

den  Golonien  der  südweatlichen  OenvenienieBte  gdten  und  gilt  «lelier  ven  den 

serstreut  liegenden  Ckdonien. 

Was  dieColonien  der  rier  sSdlichcii  'Tonvernements  betrifft,  so  wird  man 
hier  Alennoniten,  Lutheraner  und  Katholikcit  auch  bezüg'lich  ihres  materiellen 
und  geistigen  Wolstandes  zn  nnterscheidea  haben.  Die  ältesten  AleuQouiteu- 
eolonien  befinden  itoli  an  dem  Flnaie  Hololaelini^  tan  Tnorisohen  vnd  im  Dig'epr 
im  Jekatherinoslawschen  Gonvemement;  von  diesen  beiden  Centren  ans  sind 
dann  eine  Reihe  von  Tocht^rcolonieu  theils  in  andere  Kreise  desselben  Oouver- 
nementf».  thrils  in  die  benachbarten  Gouvernements  ausgesiedelt.  Nicht  nur 
liier,  sondern  auch  an  der  Wolga,  nehmen  die  Mennonitenoolonien  bezüglich  des 
materiellen  Wolstandes  den  ertten  Platz  ein.  AUerdIngB  wurde  bei  Anfnalime 
der  mennonitlaehen  Ansiedler  ein  gewlssci  VenDOgenscenns  als  Bedingung  ge* 
stellt,  Im  übrigen  genosHen  sie  aber  nnr  dieselben  VergänsügnagsB  wie  die 
übrigen  Colonisten.  Es  mü'^sf^n  nlso  doch  auch  andere  Factoren  an  ihrem 
materiellen  Wolstande  mitgewirkt  haben.  Thatsächlich  haben  denn  auf  Ii  Ue 
Staatsrevisoren,  wie  Reisende,  einstimmig  von  jeher  behauptet,  die  Mennouueu 
seien  augecsielinet,  die  DentnolieQ  nnnssteUlch;  nnd  merkwfedig  ist  es»  dast 
amn  aneh  bei  der  letsten  Dentsobenlielse  diesen  Untersdiled  wieder  herror-  * 
zukehren  begann  zwischen  Mennoniten  und  Deutschen.  In  relgiös-sittlidier 
Hin'-ioliT  haben  sich  die  Mennoniten  durf^li  f-ine  einfache  Stren?«'  Ptets  aus- 
gezeichnet. Dies  hat  seinerseits  gewiss  viel  zui  lf»imng  des  materiellen  Wol- 
standes beigetragen.  Audererseits  ist  dann  wiederum  natürlich  auch  eiueEück- 
wirining  des  materiellen  Wobtaades  anf  den  geistigen  Fartacliritt  sn  eonstap 
tiren.  Klrebe  nnd  Sehnle  waren  die  ertten  Oebinde,  welche  die  Gemeinde  als 
solche  errichtete.  Die  Mennoniten  haben  keinen  eigentlichen  Predigerstand, 
sie  wnhU-n  ihre  Prediger  aus  ihrer  Mitte;  die  allgemeine  Bildung  ist  die  Voraus- 
setzung, auf  der  ilire  Kirch©  beruht.  Lesen  und  Schreiben  nuiss  ein  jeder 
können,  das  Mehr  erscheint  ihnen  allerdings  mehr  deun  den  anderen  als  Uber> 
linsB.  Aber  fte  den  Anfeng  war  es  anBerordentUeh  wichtig,  dass  die  Sehnle, 
ebensogut  wie  die  Kirche,  Gemeindesache  war.  Die  Art  der  Ansiedelung  in 
kleinen  Colonien  (noch  bis  heute  ist  50 — 70  die  Normalzahl  der  Schüler)  war 
der  Entwickelung  der  Schulen  sehr  fnn.«tie-.  Daun  aber  haben  sich  in  der 
Mitte  der  Geuieindeglieder  stets  Personen  gefunden ,  die  in  dieser  oder  jener 
Art  mit  mächtiger  Hand  ihre  Brüder  vorwärts  drängten,  besonders  anch  anf 
dem  OeUet  der  Sehnle.  Allerdings  hatte  man  ibst  bis  snr  letsiai  Zeit  keine 
Lehrerbildungsanstalt;  aber  bald  gründete  man  in  den  sogenannten  Centjal- 
schnlen  (im  Gan;^en  vier)  Fortbildungsschulen,  deren  ZJIglinge  dann  auch  das 
Contingeot  der  Dorflehrer  stellten.  Diesen  ging  freilicii  pädagogische  Bildnng 
vollständig  ab,  aber  sie  besagen  doch  einen  etwas  größeren  Schatz  von  Wissen, 
nnd  Inin  md  gut,  vrie  viel  nieh  In  den  Sdinkn  m  wtasehen  ftbrig  blieb,  bei 
aehlj^ähriger  Schulzeit  nnd  bei  einem  Sohnibesnefa,  der  anibngs  viel  sn  wünschen 
übrig  lieB,  dann  aber  von  Jahr  zn  Jahr  regelmäßiger  wurde,  bekamen  doch  die 
Kindf-r  *»in  Maß  von  Bildung,  das  mit  Noth  für  den  bäuerischen  H;iii«bedarf 
ausreichen  mochte.  Als  erstes  Zeichen,  dass  das  Bedürfhis  nach  pädagogischer 
Vorbildung  wach  wurde,  m^en  die  auftauchenden  Lehrercouierenzen  gelten. 
Bosrisch  Wirde  bis  sn  den  slebslger  Jahren  selten  nnd  TolUconnien  ingenUgend 
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getehrt.  Hm  i&torl  Mk  iiier  di«  Saehlage.  Den  «ratai  AbMom  hieiiii  gsb 
dl«  Ebiftthmag  der  aUgemeioen  WelapiUoht,  Da  eine  fewiM»  BüdnagMlofe 
fewiaee  Verglliistigimgen  bei  Ableistung  der  Wehrpflicht  mit  sich  bringt,  dfe 

um  so  mehr  geschiitzt  werden  pins^tp?)  nlw  \!»  iinon{ten  mit  großem  Bangen 
anf  die  Zukunft  sahen,  wiewol  iimen  die  Abicisi  mii;  der  Wehrpflicht  in  einer 
ibrea  religiüsen  Ansichten  nicht  widerspreclieudeu  An  uiöglich  gemacht  wuide, 
to  bekam  nm  eine  gebSrige  SehnlbUdang  plötdieh  einaa  gans  eaineiit  pnk" 
tischen  Wert  Dana  aber  sollten  nun  aneh  ISr  alle  ünterthaaen  die  gielehen 
Institutionen  der  bürgerlichen  Verwaltung  eingeführt  werden.  Dadurch  wurden 
auch  die  Mennontten,  welche  sich  bisher  ängstlich  von  jeder  Tlt<^ilnr?hnK^  an 
der  öfl^entlichen  Verwaltung-  und  an  den  Interessen  des  Staates  /inruckgezogeu, 
uieUr  hineiugezogeu  in  das  große  Leben  des  Staates.  Ganz  von  selbst  drängte 
sieh  da  die  ubeneaguag  von  der  Nothwendigkett  der  Bttdnng»  beaondera  aneh 
dea  Ekktnena  der  russischen  Sprache »  allen  aaf.  Und  weim  nnn  auch  dieae 
Überzeng:nng'  nnr  in  Einzelpersonen  zum  Ausdruck  {gelangte,  so  dürfen  diese 
Nvenigen  docli.  trotz  des  Widerspruches,  den  sie  in  einzelnen  Fällen  fanden,  im 
vollen  Sinne  für  Vertreter  der  Mennonitengemeinden  gelten.  Zu  diesen  Wenigen 
gehörten  die  GentraUehrer,  sowie  einige  einsichtsvolle  Prediger,  Dorflehrer  lad 
einfloiMreidie  Analedler.  Sie  waren  ea,  weiehe  den  Fwdennigen  der  Begienng 
nieht  nnr  bereitwillig  entgegen ,  sondern  zuvor  kamen.  Ihr  Streben  ging  auf 
eine  allgemeine  Hebung-  der  Dorfschulen .  besonders  aber  des  ünterrichts  der 
rnssischen  Sprache,  und  als  Mittel  hierzu  auf  die  Hebung  der  Lehrerbildung. 
In  Halbstadt  an  der  Molotächuaja  i^Grouvemement  Taurien)  wurde  bei  dei- 
Oentraladinle  ein  awe^jUiriger  pädagogisoherCnma  hincngefngt,  der  nielit  aar 
«ine  Beilie  ven  Lehreni  herangebildet,  aondem  auch  aonal  anregend  gewiikt 
hat*  Der  von  früher  her  bestehende  Schiilrath,  den  die  Gemeinde  in  der  Person 
ihrer  kirclilichen  und  bürgerlichen  Vorstände  wählte,  hatte  das  Glück,  unter 
seinen  Mitgliedern  solche  zu  zählen,  denen  die  Schulen  wirklich  am  Herzen 
lagen  und  die  nicht  nur  ein  offenes  Herz,  sondern  oft  auch  oti'eue  Taschen 
hatten.  So  sind  die  Sehnkn  diaaea  Gebiete«,  wie  Dorf-,  to  aneh  OentralMiiako 
anf  dem  Wega  xweekentopreeheDder  Entwickelang,  and  ea  iat  nnr  aOthig,  daaa 
die  nächstens  zu  erwartende  Schulorganisation  an  das  gegebene  Gute  anknüpft. 
80  dürfte  ein  gesunder  Fortschritt  für  diesp  ^icliulen  gesichert  spfn.  Für  die 
Erhaltung  eines  regen  Interesses  und  einheitliche  Ausgestaltung  des  Schul- 
wesens haben  die  Lehrercouferenzeu  zu  arbeiten.  Für  die  Ausfüllung  der  noch 
in  nnr  an  greler  Zahl  vorhandenen  Ltteken  in  der  LehrerUldnng  werden  Ton 
diesem  Jahre  an  praktische  Lehrcurse  bei  der  Schule  in  Halbstadt  eingeführt 
Auch  das  Bedürfnis  nach  Ausgestaltung  der  Mädchenbildung  hat  sich  gezeigt, 
und  eine  in  Halbstadt  gegründete  Mildchenschule  mit  einem  Lehrer  un  l  zwei 
Lehrerinnen  ist  dazu  bestimmt,  diesem  Bediiifnii»  füi*  den  Anfang  zu  genügen. 
Aneh  die  Frage  nach  der  Gründung  von  Fortbildungseursen  ist  aufgetaucht. 
Bisher  aneht  man  an  einselnen  Orten  dnrchGrindnng  von  kleinen  Bibliotheken 
und  Lese-f  r  II  lungs-)Vereinen  dieses  Bedürfnia  an  befriedigen.  JedentMla  Uelbt 
in  dieser  Hinsicht  noch  am  meisten  zu  thua,  —  Erwfthai  werden  awaa  anth. 
eine  Tauhstummenschule  mit  drei  Lehrern. 

An  die  Halbstädter  Schulen  schließen  sich  die  in  einer  ganaen  Reihe  von 
Teehterealoiiien,  aewie  in  den  Genreraementa  Jekatherinoalaw  and  Oheraeon. 

Zn  hedaneta  iat  ea,  daaa  die  aweite  Grnppe  Ten  Henneniteaeolonleny  die 
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Chortitzer  Coloiüea  am  Dnjepr  (Gonvernement  Jekatherinoslaw)  uit  ihren  zer- 
strenten  ToditarooloBiaD,  nldit  in  enger  Ffilüuig  mit  den  frftber  genannten 
Uefbt.  El  hier  nie  ein  gniSer  Mangel  empAmdflB,  Um  flir  die  Sehilen 
kein  Schulrath  existirt.  vun  dem  die  Initiative  zn  fortsclirittlicheo  Mafinahmen 

ansg-eheii  künute.  Diese  Cflonien  haben  leider  nwr]]  nicht  Männer,  die  bereit 
wären,  ilire  Zeit  nnd  einen  Theil  ihrer  reidieii  Aliitei  in  den  Dieugt  der  Schul« 
SfMihe  zn  stellen,  wie  dies  doit  g^chieht.  So  hat  man  sich  d«m  aach  die 
Grfindnng  ebner  pidagogischen  CIa«e  and  Viataradsato  bei  der  Centralidnile 
in  Chortitza  erat  befehlen  lasaen,  and  die  Lage  dieeer  Schale,  welche  in  ihrem 
jetzigen  Bestände  nodi  kein  Jahr  existirt.  ist  bisher  eine  recht  unsichere.  Die 
Lehrerbildnng  Iflsst  desweg-en  natürlich  noch  ni»  lir  m  wtinschen  übrig.  Ge- 
plant sind  zwar  auch  liier  Lehrercurse  ftir  den  bonimer  und  auch  die  Lehrer- 
conferenzeu,  welche  mehr  oder  minder  lebendig  sind,  je  nachdem  die  Zahl  der 
TOfgeaehiitteDeii  Lelirv  gHtter  oder  kkiner  ist,  hAonfteii  aar  eiahcltUdieii  At»* 
geetaltnng  der  Sefankn  und  aar  Weoknag  dee  Intereaaea  manehee  beitragen, 
jedenfalls  aber  mangelt  es  an  einer  Institution,  deren  Vertreter  Mittel,  Interesse 
nnd  (rcwalt  in  ihrer  Hand  vereinigten.  Innnerhin  aber  sind  doch  auch  diese 
Schulen  derart,  dass  sie  recht  woi  den  Unteigruud  lür  einen  weiteren  Ausbau 
bieten  könnten,  wenn  auch  neben  besseren  Schalen  minder  gate  seit  lange 
fortbeelehcD. 

Gdien  wir  nun  zu  den  Schulen  der  IntherlNhea  Gemeinden  über,  ao  aind 

diese  an  der  Wolpa,  wie  in  der  Krim,  an  der  Molotschnaja.  wie  am  Dnjepr 
ziemlich  weit  hinter  den  Mennonitenschulen  zurück  gfebliebeu.  Man  hat  viel 
nach  den  üründen  hiervon  gelragt  und  viel  daiüber  gestritten,  ohne  zu  einem 
Ergebnis  zu  gelangen.  Bekanntlich  hatten  die  getstlichen  Vorstände  der  deut- 
aehen  Colonien  bla  aar  letaten  Zeit  aaeh  die  Sehnlen  ToUatlndlg  in  ihren 
Hflnden.  Da  nun  die  lutherischen  Pastoren  ohne  Aaaaahnie  akademisch  g-ebil- 
dete  Leute  sind,  so  hlltte  mnn  natürlich  erwarten  müssen,  dass  sie  viel  mehr 
für  die  ihnen  unterstellten  Jjchulcn  gethan  haben  würden,  als  dies  der  un- 
gebildete Predigerstand  bei  den  Meunoniten,  sowie  Bauemschulrath  di^er 
than  konnte.  In  Wiifclidikett  iat  diee  niebt  der  Fall  giewaaen.  Wenn  man 
nan  aneh  sageben  wfm,  daaa  die  Paatoren  als  Seelaaiger  ihrer  GeaMinden  von 
Arbeit  überhäuft  waren,  so  wird  man  doch  anerkennen,  dasa  der  größte  Theil 
derselben  auch  nicht  die  nHthig"f  T Jebe  für  die  Sache  besaßen  nnd  deshalb  auch 
nicht  die  Gemeinden  ^ünsti)^  beeinflnssen  konnten.  Als  nun  vollends  die  ver- 
Snderten  Zeiten  auch  neue  Forderungen  mit  sich  brachten,  vor  alleiu  die 
grBiterer  Beridtatehtigung  der  Laodeaapraehe,  da  konnten  die  hn  Analande 
oder  doch  wenigatens  in  Dorpat  anag^bildeten  Herren  Paatoren  eich  nicht  lelebt 
in  die  Lage  finden,  und  manche  von  ihnen  haben  die  freie  Entwickelung  der 
Schulen  behindert,  anstatt  sie  zu  fördern.  Doch  wäre  es  nng-erecht.  bei  diesem 
einen  (irunde  stehen  zu  bleiben.  Mau  hat  von  lutherischer  Seit«:  behauptet, 
die  der  Secte  eigeuthümliche  freiere  Regung  sei  auch  d^  Entwickeltuig  der 
Sehnle  sagnto  gekoauaen.  VleUekht  sieht  ohne  Beeht  JedenlUla  iat,  wie 
sehr  man  auch  bei  den  Mennoniten  über  Hangel  an  Gemeinsinn  nnd  Solidaritit 
zn  klagen  hat,  diese  Kl ag-e  bei  den  Lutheranern  noch  mehr  an^'cbriu.-ht.  Ferner 
liaben  die  ^lennoniteii  noch  wertvolle  Trivilegien  (Ableistung  der  Wehrptliclit 
in  besonderen  Forstcommandos)  festzuhalten,  und  auch  deswegen  kommen  sie 
d^  Forderungen  der  SchnIbebOrde  williger  entgegen.   Femer  darf  ihnen  eine 
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Aasdehnung  ihres  Gehorsams  gegen  die  Obrigkeit  bis  zur  princijuellen  frei> 
willigen  Aniffthning  «Her  Winaehe  derselben  wol  als  Gfrandnig  Ihres  Charakteis 

mgesproclu  II  v>  rden.  Dann  aber  sind  dieColonien  im  allgemeinen  viel  kleiner 
nnd  zum  Theil  auch  reicher,  als  die  lutherischen.  Doch  aucli  die  Schulen  der 
letzteren  sind  nicht  glattweg  über  einen  Kamm  zu  »chccron  Diejenigen  im 
Frisciiiber  Bezirk  (Molotschniga,  Taurionj  und  die  des  Groüiiebeathalei',  sowie 
einige  in  bcssaribisclMin  Kirchspidan  stehen  weit  Ober  den  Schalen  der  Iraerai 
Tochteroolonien.  Die  Oeatrabchnlen  haben  leider  keinen  mhigen  Sntwiekeliuigsr 
gang  gehabt.  Die  reichste  derselben  (in  Prischib)  mit  fttnf  Lehrern  hat  noa 
für  alle  Fiicbcr  faußer  deutsch)  russische  Lehrkräfte,  was  in  iiHf^r  Hinsicht, 
selbst  was  die  Erlernung  der  russischen  Sprache  betrifft,  ungünstig  eingewirkt 
hat.  Auch  in  den  iibrigeu  Centralscholen  ((iroßliebeuthal  bei  Ode^  Neusatz 
in  der  Eilm,  Onunti  bei  Msrinpol  sm  Asewsefaen  Meer  xtaä  Keoilreadenthsl, 
Oonvemeneiit  Ohenson)  ist  der  nisaisehe  Lehi«r  ein  Bossei  was  liier  und  da 
80  unUebsaaen  Reibereien  geführt  bat   Doch  ftberall  auch  hier  seheint  sieh 

einiges  Leben  l)emer]{^>fir  7AI  machen. 

ünbeding-t  schieciii  sind  nur  die  katholischen  Kirchenschulen  zu  n«jaii'.'ji 
(mit  wenigen  Ausuahmeu),  auch  wo  nicht,  wie  dies  stallen  weise  der  Fall  ist, 
Polen  als  dentsebe  Lehrer  angestellt  sind,  die  kein  dentsehes  Wort  MiUg 
sprechen  und  schreiben  Idtanen. 

Sollte  diese  Notiz  trotz  aller  Zug'estflndnisse  doch  noch  etwas  zu  belle 
Farben  gewilblt  baben,  so  möge  man  das  f^ilr!  nocli  um  einen  Ton  verdunkeln. 
Immerhin  aber  wit*d  man  anerkennen  müssen,  dass  eiu  WeiterUau  unseres 
Schulwesens  anf  dem  vorhandenen  Fundament  recht  wol  möglich  ist. 

A.  Neafeld. 


Aus  der  Fachp resse. 

443.  Ciceros  Schrift  von  den  menschlichen  Fflicbten  kT.  Heine- 
maun,  Rhein.  Bb.  1891,  1,  XI),  „Inhalt  von  Ciceros  Pflichteniehre  in  freier 
Bearbeitnng;*  Wol  geeignet  aar  lanfBiimag  in  Ciieeios  Ethik»  welehe  dem 
Kensehen  die  bekannten  vier  Hanptanljiaben  stellt  (Keontniase  st  erwerben — 
den  Mitmenschen  zu  dienen  —  naeh  moralischen  Ghnndslteen  an  handeln,  — 
in  allem  Sitte  und  Anstand  zn  wahren). 

444.  Über  Individualitäts-  und  Socialpädagogik  (K. Uochegger, 
Neue  Bahnen  1891,  I,  II).  Charakteristik  der  gegenwärtigen  Zeit,  insbeson- 
dere ihrer  pädagogischen  Bewe^ngen,  im  Gegensata  nun  Zeitalter  der  Anf- 
klibnng.  Aufgabe  der  Fidagogik;  ihr  VerhSItnis  zur  Psychologie  und  Ethik. 
Analyse  der  Methoden  der  modernen  Psychologie.  Die  Fordemng  der  Ethik 
und  Psycbologie  der  Gegenwart  auf  Erweiterung  und  Erg-anzung  des  Indivi- 
duellen durcb  den  gescbicbtlich-socialen  Gesicbtspunkt,  —  Das  Individualität.s- 
princip  in  der  Erziehung  iät  berechtigt,  aber  unzuläuglicb.  Der  Proce^ä  dei 
socialen  Lehensemenening.  EMehong  nnd  Lehre  als  Vorgänge  (?)  derselben. 
Yerbindoog  des  Individuellen  mit  dem  socialen  Gesiehtspnnkt  Itatt  VerhSItnis 
der  Pädagogik  zur  Geschichte.  Staatspädagogik. 

445.  Die  Stellung  des  Volksschullchrers  (P.  Treu.  PJldag.  Zeit. 
1891,  7).  Wir  notireu  den  Artikel  folgender  Sätze  wegen:  „Man  möchte  den 
VolksMhallehrer  noch  immer  mit  dem  Handwerker  auf  eine  und  dieselbe  Stufe 
stellen.'*  „Die  Bcdttrlhlsse  des  hentigen  Volkssehnllehrers  kennen  nicht  mehr  ssit 
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den  Bedarfnisseo  eines  Handwerkers  aat  eine  uod  dieselbe  Stufe  gestellt  werden. 
Seine  TbäUgkeit  aowol  alt  «och  Mine  Stellong  drängen  den  Lehrer  za  einer 
udefB  LeUntwctoe  als  der  Lebeniweise  eines  Handwerkers,  Was  hier  (?) 
gwUgl  vnA  ertragen  wird,  das  kann  dort  (?)  nieht  genflgen  und  kann  nicht 
ertrag-en  werden.  Dioses  l'i  tlieil  gilt  in  Bezng  anf  die  Person  des  Lehrers 
und  auch  in  Bezug  auf  seine  f  aniilie."  —  Hier  —  und  mit  KücJiBicht  auf  den 
Zusammenhang  —  scheint  es,  als  ob  ^ Bedürfnisse,  Stellung,  Lebensweise''  ganz 
iMmdora  mcb  in  nalarieUan  Sinne  gemeint  uHisa,  ünd  da  wln  Verf.  in 
argem  Irrthmn  be&ngen.  Nach  ihren  noth wendigen  ▼olkswirtschaftUehen  und 
gesellscbafUichen  Grundlagen,  Mitteln,  Zwecken  stehen  Schulmeister  und  Hand> 
werksmeister  entschieden  auf  gleicher  Stufe.  Aber  nan  hat  es  vielen  Lehrern 
noch  gar  nicht  vereonnt.  hat  sie  verhindert,  aui  diese  Stufe  zu  gelang-en  — 
darfibea*  ist  zu  kiageu.  —  Nur  seinem  besonderen  Berufe  nach  steht  der  Er- 
sieher  —  als  KttnsUer  (aber  wieviele  sind  es?)  —  filwr  dem  Handwerker. 

446.  Ein  Rfickblick  anf  die  Leistungen  der  pftdagogischen  Fresse  im 
Jahre  1880  (R.  D.,  Repert.  d.  Päd.  1890/91,  V).  Ergebnis:  „Es  lässt  sich 
f?e»en  IS^^S*  eine  s»'!ir  it^'dentende  Zunahme  der  hervorragenden  Leistungen 
vt-rzeichnen.  Ganz  beboiidcrs  erfreulich  Ist  die  Thatsaelie,  dass  gerade  die  ab- 
»chlielieudeu  Würdigungen,  die  Arbeiten  kritischen  Charakters,  die  guten 
Neuigkeiten  versfliiiedener  Art,  die  Beitrflge  nur  UnteniehtsiHnkiiB  sieh  be- 
trftchtlieh  vermehrt  haben."  Doch  sind  drei  nothwendige  Fordnnngen  noch 
unerfüllt  geblieben  (regelmäßige,  ausführliche  Berichte  über  psychologische 
Beobachtungen  —  Nachweis:  wie  und  ^'^  n  wem  die  Bestandtheile  der  gegen- 
wärtigen Tädagugik  herbeigetragen  und  eingefügt  worden  —  befriedigende 
Erledigung  der  Lesebnchfrage). 

447.  Bemerknngen  Uber  die  Sprache  des  Lehrers  (St.,  Sehweis. 
Lehrerz.  1891,  7).  Behandelt  hauptsHchlicli  die  für  die  Schweiz  besonders 
"Wichtige  Frage:  Mundart  oder  Schriftdeutsch  als  ünterrichtssprache?  Ant- 
wort: „Die  \'ertau8(hung  des  Diale*  ts  mit  der  Schriftsprache  dürfte  nur  ganz 
langsam  und  allmählich  geschehen.  Die  Schriftsprache  wäre  erst  von  da  an 
als  museUieBUdia  Umgangsspraidm  sn  gebraneken,  wo  man  sieh  übanengt 
hitte,  daas  die  lebendig«  TheOnahme  der  Sebfller  am  Untarrickt  nnter  ihrer 
Anwendung  nicht  leidet."  — MitRecht  habe  Jobanna  Spyri  alsHeisterinldodl  icher 
Ansdmcksw  eise  f.,  wer  in  dem  Ton  einer  J  zu  den  Kindern  zu  reden  verstünde, 
wurde  den  Dialect  früher,  als  er  meint,  entbehren  können")  und  als  Vorberei- 
tung anf  den  Unterricht  übcrluupt  die  Leetüi-e  clasaischer  Jugendschritisteller 
empfbUfliL  (Aber  —  es  gebe  „sehr  nahlrelcbe  Glassiker  der  Jagend- 
literatnr"!!) 

448.  Wie  lernt  das  Kind  die  Muttersprache  verstehen?  (\V, 
Wagner,  Päd.  lief.  1891,  7,  8\  Eine  als  AnloitnnL>-  tur  junge  Lehrer  treff- 
lich geeignete  Darstellung:,  „wie  sich  da«  Verständnis  der  Muttersprache  nach 
psychologischen  Gesetzen  vollzieht,  und  welche  Consequenzen  aus  den  Ergeb- 
nissen Ar  den  Untenicht  an  liehen  sind."  (Hanptsiehlieh  gestdtit  anf  „Geist 
und  Sprache"  von  Lazams.)  —  Bedentang  des  erzählenden  üntaniehts  für 
das  Verstehenlernen  abstracter  Begriffs wHrter.  —  Bi  iiu  Capitel  ..Grammatik" 
wird  erfreulicherweise  ein  vielseitiger  Betrieb  der  Wort bildungsl ehre  empfohlen. 

449.  Wie  gelesen  werden  soll  (G.  Heydner,  Allg.  deutsche  Lehrerz. 
1891,  12).  Aufgabe  des  Leseuutenichts:  die  Kinder  zum  allseitigen  Erfassen 
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de»  (ieietieuen  zu  bringen,  uder  gie  wenigstens  den  Weg  dabin  za  führen.  Der 
Leiirer  urbtfle  (schöpftriieb)  dm  leMUgwi  Inhalt  au  wtiwr  Seele  in  die 
Seele  der  Kinder  hJuttber.  Andentnngen  aiuA]u«n;  was  swiechen  d«iii  Zeilen 
liegt  lebendig  machen.    Sind  die  Kinder  in  einen  Stoff  eingedrungen,  lebt  er 

in  ihnen  wie  im  Urheber,  so  wirc!  gich  „das  Anfwachen  nnd  Wachsen  der  Ge- 
danken und  Krilfte  des  Horzeus"  (J.  ürimui)  uacli  und  nach  von  selbst  ergeben. 
„Die  begriffliche  und  luoraliscbe  Aasnntzong  sofort  folgen  zu  lassen,  halte 
teil  Ar  ▼erftUiU'*  („Die  Bindrfteke  wnrMln  laeeen;  nielrt  jede  Befong  ana 
Tageslicht  zieiien  und  vom  and  hinten  begueken."  Letzteres  erat  nadi  Wochen.) 
—  Mit  Erl?lnternn^en  nach  der  Weise  Hildebrands. 

450.  Die  Verw  ertnniy:  der  Redensarten  im  Unterriclit  iK.  Müller, 
Zeitschr.  f.  d.  deutächeu  Luterr.  1891,  I,  II)  Sdiluss:  Betrachtung  der 
Redensarten  (vornehmlich  in  der  Mittelseliale)  venuüaast  die  firachtbaratea 
Denkttbtogen,  entwickelt  am  annntthendaten  und  eiMsehendaten  die  Uftheiis- 
Imift  und  die  Fähigkeit,  richtig  gedaehtes  voUtsnftßig  deaHieh  anszndrücken. 
Lnst  und  Liebe  der  SchiOer  dazn.  —  Mit  einer  großen  Menge  von  Beisjiielen. 

451.  Griechisch  und  Latein  —  oder  DeutscliV  (F.  W.  Fricke, 
Allgem.  deutsche  Lehrerz.  1891|  6, 7).  „Die  neuere  deutsche  Cuitur  als  iilied 
der  enrupäisofaen  ifeeht  beigefaodi  Uber  der  grieehisehen  und  itaisehen."  „Die 
Griechen  ind  Btaer  der  deutschen  Jagend  als  Lehrer  anihnswingen  ist  eine 
pidagogische  Ungehenerlichkeit.'*  In  diesem  Sinne  hat  sich  schon  1845  der 
Gynnv^'^iallehrer  (Philolog:")  Prof.  H.  Köchly  geSnßert ,  dessen  kritisclie  Er- 
örterungen Frickf  miltheiit.  Sodann  ttihrt  er  den  Beweis,  dass  üriechisch  und 
Latein  weder  für  Iheologeu,  Ärzte,  Jnristen,  nocli  behnis  Aneignnng  der  in 
den  »daasiBehenLiterataren''  niedergelegten  QeistesMhftlne^  noch  im  beaondereii 
Latdn  als  „Grundlage  der  rauuiiachen  Sprachen*  su  lernen  notfawendigr  aet 
Damm  seien  Griechisch  und  Latein  wie  ans  dem  Leben,  so  ans  der  Schule  un- 
bedingt zti  verbannen.  Anfgabe  der  Volksschnllehrer:  Bekrunpfnng  des  tief 
eingewurzelten  Aberglaubens  an  eine  „magische  Bildnngskraff  der  alten 
Sprachen  —  durch  das  Mittel  der  Belehiuug  in  Familieukreifien,  im  Verkelir 
mit  den  Eltern  der  Sehfller,  in  der  Presse.   (Nicht  efn^verstanden.  D.  B.) 

4Ö2.  Die  geschichtliche  Thatsache  (Qu.  Fixlein  IL,  Repert.  d. 
P;U1.  1890/91,  IT).  Jede  bedeutende  historische  Tliatgache  ist  ausreichend  zu 
begründen,  wahrheitsgemäß  und  mit  Angabe  der  wichtigsten  Folgen  zu  er- 
zählen —  Tbatsacheii  nenerer  mit  solchen  (ähnlichen)  älterer  Zeit  zu  ver- 
gleichen. —  „Die  oberflächliche  B^achtungsweise  der  Thatsachen  and  Zn- 
stlnde  ans  Mherer  Zeit  hat  eine  gleieh  gedankenloee  BeurtheOung'  der  poli- 
tisehen,  socialen  und  religiösen  Erscheinungen  der  Gegenwart  zur  Folge." 

453.  Schreiben  und  Zeichnen  (Deutsehe  Schnlpr.  1891.  12\  Nach 
den  I allzu  aphoristisch  gehaltenen,  unbedingt  größerer  Ausführlichkeit  bediirf- 
tigenj  Aufsätzen  des  Züricher  Zeiclieulehrers  Fr.  Graberg.  —  Schreiben  in 
gew^luilidbem  Sinne  eise  HandArtigkeit,  die  allerdings  in  gewissem  Grade 
durch  das  Auge  gelenkt  wird,  bei  der  es  aber  doch  vornehmlich  anf  QellaAg«- 
fceit  und  einfache  Dentlichkeit  ankommt.  Auch  das  Zeichnen  erfordei-t  (selbet- 
ver.stnndlioh)  Sicherheit  der  Hand,  Doch  überwiegt  die  Thätigkeit  des  Ang»»». 
die  Ulickbt  wcgiing.  welche  jedem  Linienzuge  folgt,  ihn  schon  zum  voraus  er- 
kennt und  lenkt.  —  Aus  zweckmäßig  geregelten  Bew^^ngen  der  Sprachwerk- 
xeuge,  der  Hand  und  des  Pli^es,  mittelbar  auch  der  Yerstellungen  und  Ge> 
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danken,  bat  sicli  die  Sprache,  die  Schrift  gebildet.  Je  mehr  auch  die  Zeich- 
Diing  ein  Ergebnis  solcher  Bewegungen  ist,  destomehr  wird  sie  zur  Schrift 
Das  Uaflzddmen  kommt  aebiein  Wem  iMk  dem  Sdireiben  am  ntehiten.  Je 
melur  ee  umgebildet  wird,  je  mehr  Fertigkeit  man  darin  erlangt,  deetomehr 
nehmen  die  Kaftieichniuigen  die  dauernde  Bedeutung  der  Sehr!  ff  zeichen  an, 
destomehr  whrd  Genauigkeit  nnd  einfibcbe  DentUehkeit  das  Ziel  dea  Mait- 
jteichnens. 

454.  Unsere  Handwerkerschulen  (Zeitschr.  f.  d.  gewerbl.  ünterr. 
1890/91,  XI).  EinaeitigeBcrafrblUung  genügt  nicht,  ,,£inmhrangelneaetliiMben 
MomeDts**  nothwendig.  Mittel:  Einsieht  in  die  Haoptthatbesttade  der  Volks- 
wirtschaft und  in  die  von  diesen  ausgehenden  Folgen  für  den  einzelnen  nnd 
f!1r  die  Gesammtlieit.  (Haoptcapitel:  Menschliche  Bedürftiisse  —  Gesellschaft 
—  Staat  und  Staatsverwaltung  —  Vateilaud  und  Vaterlandstrene  -  Arbeit 
nach  ihren  verschiedeneu  Arten  und  Beziehungen  —  Geld  in  seinen  ver- 
addedenen  Formen.)  —  Sehwlerlgkeit  der  EinflUmng.  —  Ein  in  allen  Hand- 
werkerschulen mSfl^ehes  Aushiltsmittel:  eine  Lese-  (und  Unterhaltnnga')Stimde 
wSchentlieb.  (Passende  Stoü»  im  Lesebache  Ar  Gewerbeachnlen  von  Ahrens.) 


Vou  ueueu  Broschüren  seien  der  Beachtung  empfohlen: 
Ein  Nothschrei  der  Taubstummen.    Von  J.  Heidsiek  (VerfEuiser  der  Schrift: 
„Der  Tanbstamme  nnd  seine  Sprache.*)  Breslan*  Max  Woywod.  60  8., 
Mk.  —.50. 

Zor  Lehrerbildung-sfrafre.  Von  A.  Günther.  BieletVId,  A.  Helmich.  19  S., 
Mk.  '  .60.  (Die  Broseliüren  dieser  Firma  zeichnen  sich  durch  einen  un- 
erhört hohen  Preis  aus.) 

Ans  d«m  Leben  ittr  die  Schule.  Anhang  zu  jedem  VolkssehnUeseboch.  (Bnt- 
hUt  Bdehmngen  Uber  Yolkswirtsehaft  und  Staatswesen.)  Von  Oska  r 
Fache.  Wittenberg,  A.Herrosi  62 8.,  Mk. —.40,  10  Exempl.  Mk.  3.60. 

Heinrieh  v.  Treitschke  als  Endeher.  Von  Berlin,  Georg  C.  Bttrkner. 
34  S.,  Mk.  —.80. 

Deutschlands  Schule  im  Jahre  2000.  Der  Traum  eines  Pädagogen.  Berlin, 
Walther  &  Apolaat's  Verlagsbadihandlnng.  20  9» 
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Fftdagog  i  g chef  Jahrbuch  1890.  (Der  pü(Ia!:r<'gischeik Jafarbieher  drel/ehnter 
Band.  1  Iloransgegeben  von  dar  Wiener  pädagoyiaohen  Q«MUachaft,  fiedigirt 

von  M.  Zens.  Wien  1891,  Manz.  207  S. 

Wie  immer  bringt  dieses  Jahrbuch  auch  in  seinem  neuesten  Bande  viel 
Gutes.  Er  beginnt  mit  einem  gehaltvollen  Vortrage  über  die  Hauptideen 
Pc8taIo»d's  Ton  Dir.  Dr.  Hannak,  an  welchen  sich  ein  treffliches  Lebens-  und 
Charakterbfld  K.  W.  Wanders  von  A.  Ch.  Jessen  anreiht.  Schätzenswerte 
Beiträge  zur  Methodik  und  Schulpraxis  haben  H.  Zens  (Unterricht  im  Deutschen), 
V.  Zwilling  (Geschichtsunterricht),  Dr.  Pick  (mathem.  Geographie),  E.  Hain 
(physikal.  Unterricht)  u.  a.  geliefert.  Hieran  scbliefien  sich  etliche  instructive 
Relenitf  über  Lehrbehelfe.  Bücher  und  andere  für  den  L'hrer  wichtijje  Gegen- 
stände. Besonders  erwähnenswert  sind  noch  die  grOndlichen  Ausführungen 
TOB  M.  Zens  Uber  deo  Übergang  ans  der  yolkBS<^nte  in  die  Mittelschule ,  so- 
wie dessen  reichbaltiiie  Sanimhiug  von  Tlieseu  zu  pädagofri^chrn  Tiieinen  und 
der  lehrreiche  Bericht  über  das  pädagogische  Vereingwesea  in  Oaterreicb- 
üngarn,  ebenlMls  Twftust  ron  dem  nnennfldb'elieii  Bedtetear  dieses  Jahrbuches 
lind  Vorsity.enden  der  Wiener  pädatrogischen  (lesellschaft .  welcher,  wie  man 
sieht,  im  letzten  Jahre  eine  besonders  eifrige  und  erfolgreiche  Xhätigkeit  eat- 
fiiltet  hftt 

J.  Frohschammer,  über  das  Mysterinm  mafl^nam  des  Daieina. 

Leipzig  1891.  F.  A.  Brocklmus.   183  S. 

„Dem  ,grüi>en  Geheimniss  des  Daseins'  ist  die  folgende  Unteisuchung  und 
Dantelhing  gewidmet.  ...  Es  btadelt  tddi  am  ein  vaendUches  Pn»blem,  das 
im  Laufe  raenschlicher  Entwickelung  nie  ganz  zu  lösen  ist.  Alle  Wisscn-iehafi. 
insbesondere  auch  die  JS'aturwissen^whaft,  gebt  darauf  aus,  das,  was  noch  un> 
bekanat  nad  geheinunnToD  ist,  m  erforämea  nad  tut  Offeabaroag  su  hriagaa : 
die  Philosophie  versucht  dic^  nur  iu  umfassender,  in  allii*  nieiner  Wei?e,  indcoi 
sie  Urpriaeip  und  Wesen  des  Daseins  zu  ergründen  und  eine  einheitlicht^ 
WeltanfAusung  daaadi  au  gewiaaea  strebt*.  Mit  diesea  Worten  beaeieliaat 
Verfasser  sattsam  den  großen  Vorwurf  >etnes  nenesten  Werkes.  Um  jedi>ch 
den  Inhalt  desselben  noch  etwas  näher  zu  rücken,  führen  wir  die  Themata 
seiaer  vier  Cspltd  aa:  L  Die  religiöse  LQsang  des  Dflseinsproblenu  aad  deren 
wissenschaftliche  T^'nhiiltbarkeit.  II.  Die  philo-;  iphhohon  Ln>nnprsversucho 
IIL  Erkenntniss  des  Abi$oluten  und  absolute  Erkenntnisi.  Die  gottliche  Per- 
sSnlkUEdt.  17.  Zar  Theodioee.  —  Wie  man  hieraus  ersieht,  hudelt  es  sieh 
im  vorliegenden  Werke  um  ein  Problem  und  elu^n  Stoff,  zu  dessen  Bcarbeituüjtjr 
gerade  Frohscbammer,  als  (katholischer;  Theoiog  uud  Philosoph  gleich  hervor- 
ragend, in  eminenter  Weise  heftUiigt  war.  ünd  wer  dieses  seia  aeaestesBaeht 
in  welchem  Hieb  mit  wiosen^ehafrltehrT  .Strrntre  ein  populärer  Vortrag  jiaart. 
achtsam  lie^t,  wird  mit  großer  iieiticdigung  die  Aufklärungen  des  bewährten 
Ftthrers  auf  den  verscldnngenen  Gängen  des  spoculatiTea  Deakens  veradunea. 
Von  zwei  Fehlern  freilich  mii<=*  der  Li  ^cr  dieses  Buche?,  wenn  es  ihm  frommen 
soU,  frei  sein:  von  der  blindgläubigen  Bomirthcit  der  unwissenden  Massen  und 
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▼OB  der  ttberkluffen  äelb8t£enU(^aiukcit  einer  allzeit  fertigen  und  servilen  After- 
pMlosophie.  Pti  ntndeltriui  hier  um  Fragen,  wo  .di(>  hcj^cheidenc  Bereitwilligkeit, 
der  Wahrheit  die  Elirc  zu  sehen,  woher  sie  auch  koinmi  boeser  iat,  als  die  dttnkel- 
bafte  Meinung,  die  eigene  Ansicht  sei  absolut  wahr".  „Wie  gern  lassen  sich  unge- 
bildete Menscnen  Oberreden  zu  der  Annahme,  dass  sie  nur  gewisse  Sätze  zu  glauben, 
(1.  b.  pleiten  zu  lassen.  Kfiwissc  Vorschriften  zu  befolgen  haben,  um  über  alle  übrigen 
Meoädiea  und  Völker  erhaben  zu  sein  als  solche,  denen  allein  Wahrheit  und  Heil  zu- 
tiieil  geworden  sei  von  Gott!  Und  wie  muss  es  der  ungebildeten  Masse  schmeicheln, 
insbesondere  den  armen,  gottlosen  (ielchrten  gegenüber  im  sicheren  KcBitz  der 
Wahrheit  zu  sein,  ohne  lange  foncben  zu  miUisen,  während  diese  inuner  suchen 
und  ftmehen  vtM  doch  die  uÄedingte  Wahrheit  nfeht  fhiden  kltnnen.  iW 
^'f  1/  der  Unwissenheit  und  der  hochmUthigc  Ghiubensilünkel  finden  dal>ei 
reichlich  ihre  Kechnong.^  Leider!  Ist  m  doch  bereits  dahin  gekommen,  dass 
sidi  die  Tmtellig!«!»  tot  dem  organisirt^  Heerbann  der  geistigen  Pinstenin 
verbergen  und  beugen  muss.  und  dass  in  den  \vicliti)^'-t >  n  ( -ulturfragen  die 
Eptloheidung  nicht  von  der  Bilduiu^,  sonden»  von  der  Unbüdung  getroffen 
wird.  FrellMdi  helfen  dabei  gar  Tfele  mit,  Ton  deaen  maa  bessern  erwarte« 
kunuto.  „Es  f  liU  mch  nicht  an  feiler,  dien.stbcrciter  Philo.sophie.  die  sich  da- 
bei Vecfligttng  stfiUt;  dfiOA  noch  iBuner  ist  Ja  das  Geschlecht  denr  nicht 
augeatoilieB,  wdäe  sidi  die  PhiloaopMe  nxnt  im  Dienste  iigeid  einei  Glanbens- 
Systems  und  irgend  einer  Hewalt  oder  Partei  denken  können;  . . .  denn  wissen- 
sohaftüehe  oder  geradezu  cxacte  Philosophie  ist  ja  nur  das,  was  diese  Philosophen 
and  flm  Gerattera  oder  Vow^^enetaten  preiaeB."  Bei  Prolieohainmer  gilt 
solcher  Modescrvilii-mus  nichts,  freimiUlüge  Untersuchung  und  offene  Sprache 
alles.  Maa  lese  z.  B.  seine  treMiche  Kritik  des  Papstthiuns  und  des  iürohra- 
Staates  ds  eiaer  angeblidien  GrUttduig  aas  der  ISeit  des  Orduristflallunits. 
Da.«  ist  eine  redit  zeitgemäße  Beleuchtung  dos  wahren  Sachverhaltes.  Doch 
wir  können  nicht  weiter  auf  Einzelnes  eingehen  und  wollen  sehliefilioh  nur 
dem  Wnnsdie  Anadruok  geben,  dass  FnAeohamuMii  nenestes  WfsA  etwas 
da/n  beitragen  möget  in  das  ▼ennuQpfte  Geistesleben  wieder  einen  frisohen 
Hauch  zu  bringen. 

Bas  BoUndslied.  Ein  altibraDzöeisdies  Epos.  Übersetzt  von  Emst  Miller. 
Hamborg  1891,  Verlagsanalali  mid  Draekerei  ÄeÜen-GeeeUaduft  (Yermals 

J.  F.  Richter).   VIII  unl  If'  l  Seiten. 

Eine  meisterhafte  VcrUouu>chung  des  herrlichen  altfranzösischen  Epos,  die 
demselben  gewiss  zahlreiche  neue  Freunde  erwerben  wird.  Eine  kurze,  gediegene 
Einleitung  geht  dem  Gedichte  voran  und  die  am  Schluss  angefügten  An- 
merkungen geben  alle  nötbigcn  Erläuterungen.  Dass  der  Herr  Übersetzer 
an  Stelle  der,  im  Original  verwendeten,  für  unsere  Sprache  aber  nicht  ig 
netcn  Assonanz  den  Endreim  eingeführt  hat,  den  er  mit  großer  Gewandtheit 
haadhabt,  erhöht  den  Wert  seiner  Übertragung  um  ein  Bedeatend<^  und 
slohert  ihni  den  Dank  ^er  Freunde  des  Gedioites.  Zu  Grunde  gelegt  ist  der 
Verdeutschung  Theodor  Müllers  treffli  hc  Ausgabe  des  Originaltextes  i2.  .\uf- 
lage,  Göttingen  1878).  Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  in  j^er  Hinsicht  vor* 
treiTlich,  ja  elegant  zu  nennen.  Sonderbar  ist,  dass  in  den  Anmerknagen  die 
einzelnen  Tiradcn  des  Liedes  last  nUe  mit  falschen  Zalilen  citirt  sind,  ein 
Versehen,  das  in  einer  zweiten  Auflage  zu  verbessern  wäre.  So  muss  es 
heiBeo  anf  Seite  163,  Zeile  von  nnten  8,  statt  Tir.  70:  Tir.  60;  Zeile  6,  statt 
Tir.75:  Tir.  74:  Zeile  .l.  htatt  Tir.85:  TiT.H4;  Zeile  3,  statt  Tir.  n.',;  Tir.  94; 
Zeile  2,  statt  Tir.  185:  Tir.  190^  Zeile  1,  sUtt  Tir.  182:  Tir.  133;  ferner  auf 
Seite  164,  Zeile  Ton  eben  1,  statt  Tir.  167:  Tir.  168;  ZeDe  4,  statt  Tir.  176: 
Tir.  ISO  Zeile  (,.  statt  Tir.  100:  Tir.  195;  ZcUe  9,  statt  Tir.  191:  Tir.  196; 
Zeile  11,  statt  Tir.2Ül:  Tir.  206;  Zeile  .13,  statt  Tir.  247:  Tir.  203;  Zeile  lö, 
statt  Tir.  S70:  Tir.  875;  Zeile  17,  statt  Tir.  881:  Tir.  886;  Zeile  80,  statt 
Tir.  293:  Tir.  898.  D.  R. 

OAtlthner,  Deutsche  Sprachlehre  mit  Satzlehre  nach  den  Erercbnissen  (l»>r 
deutschen  Sprachwissf  n.s.  li  ift.  Leitfaden  für  die  Hand  des  Lehrers.  Stutt- 
gart 1890,  Act,-Ges.  Deutsches  Volksblatt,  i'reis  6  M. 
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Wir  Termeiden  es  absichtlich,  Leitfäden  un<l  Lehrbücher  zu  bcüprecben,  die 
nidita  Sigaiaztiges  an  rieh  tragen,  ud<I  würdig'«  q  danun  im  InteroH«  unsera 
L<'spr  uns  der  Mappe  der  jedes  Jahr  dcu  Iüh  liermarkt  tiberschwpinnicnflpn 
LelirbikUer  iuiuier  uur  weaipre  eiaer  Anzeige.  <iiiuthucrs  Grammatik  verdaut 
vielfach,  da^s  man  auf  sie  aufSoieiksam  macht.  Sie  ist  für  die  Hand  des 
Lehrers  geschrieben,  und  das  bestimmt  ihre  Form.  Wie  t-ie  ili«-  L«:lirsätJ5e  aus 
den  Beispielen  entwickelt,  so  macht  es  der  kundige  Lehrer.  Waü  sie  dar- 
Stdlt,  sind  nicht  die  Ergebnisee  des  Untt'rri<  htes  allein,  sondern  auch  die  Art, 
wie  sie  gewonnen  werden  mlissen,  das  Lehrverfahren  also.  Da»  andere,  wa« 
sie  als  Leitfaden  für  die  Hand  des  Lehrers  bestimmt,  sind  die  eingestreuten 
kritischen  Betrachtungen  Uber  die  Einthcilung  und  Benennung  der  Sätce,  tlbcr 
die  Behandlung  des  einfachen  Satzes  und  seiner  Theile,  kurz  Uber  das  einzu- 
hultende  System.  Becker  oder  Kern  lautet  da  gegenwärtig  das  Feldgeschrei, 
(fttnthner  setzt  sich  in  den  genannten  kritischen  Einschieoseln  mit  den  An- 
sichten beider  auseinander.  (VergL  auch  Juh.  Meyer,  zur  Umgestaltung  des 
grammatischen  Unterrichtes  in  der  Volksschule,  Gotha  1889,  Emil  Behrend, 
1  M.)  ludern  er  sich  Kern  anschließt  und  die  Sat/arten  nicht  nach  den 
Beckerschcn  logischen  t'ategorien,  sondern  nach  ihrer  Entstehung,  also  gene- 
tisch betrachtet  und  nach  ihrem  Fügewort  gmppirt,  erhült  seine  (irammatik 
in  der  Satzlehre  eiu  eigen<irtiij;e8  (iepräge.  mit  das  iiiicli  der  oheu  genannte 
Xitel  des  Bachies  hinweist  und  da»  sie  V(»i  iütcrcn  Grammatiken  wesentlich 
nntetTBoheidet.  Die  FonnenleliTe  lunwiederam  wird  darch  die  Behandlnng  der 
Wortliildimerslehre  bestimmt.  Von  den  180  Seiten  der  ert-terLu  entfallen  allt-in 
die  Seiten  27—138,  141—152,  löO— 106  (also  weitaus  die  irrr.ßte  Zahl)  auf 
sie.  NaehAhmiuigswert,  weil  diese  Behanalnngsart  für  das  SprachgeflUu  dei 
Schülers  außerordentlich  bildend,  i^t  die  .\rt,  wie  an  jedes  der  starken  Zeit> 
Wörter  die  durch  innere  Wortbüduog  entstandenen  Wörter  ansefttgt  ind  Bach 
ihrer  Bedeutung  in  Sitaen  erUtntert  trerden,  wie  ferner  mmit  ein  Stttek 
Synonymik  ungezwnnfreu  v«'rknii]ift  wird.  —  Im  einzelnen  freilieh  wird  der 
auiinerluMme  X«ser  auch  an  diesem  Buche  immche»  zu  tadeln  ünden.  Die 
FaaspBg  einiger  Begeb  ist  b.  6.  iiielit  i^feimu,  zu  weit  oder  m  eng  <9.  B. 
8.  1Ö3.  Z.  Iß  V.  n.),  auch  einzelue  Ansdriieke  wird  er  zurUckweiKen  [?..  V.. 
S.  14;  wascht,  S.  lö:  das  terudi^c  Jahr,  S.  17:  Bim  a.  a.  w.j,  vicUeicbt  auch 
die  UngleieMieit  miwbilligen,  mit  der  citirt  wird;  htiii  wird  nlmtick  die 
(Jiiclle  anfrcirehen.  aus  der  der  Mustersatz  geschöpft  ist,  bald  nidif,  1>aH  der 
Autor  und  das  Werk  genannt,  bald  bloa  der  Autor  u.  &.  Auch  das  möchte 
nMm  tadebi,  da«  aieuUcb  wullilliUoii  und  nur  yereinaelt  aaf  dial«irti0die 
Fomen  Btteiudciit  gmmmm  worden  ist.  — r. 


▼•natwwa.  Btdistrar  Dr.  Friidriek  Ditt««.  ItwUracfcml  Jnlimt  KliskkarAt»  Laifäig. 
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3n  ^»titcx  vcrmff)rtei;  unl)  bev&effertrr  Sluflage  ift  in  meinem  IBorlag  ecfc^tcncii: 

(Ein  iutirer  für  «Semtuariflcn,  iun^t  i'eljter  uiib  £ei)rertnnen. 

SHxeßor  Us  Vt&U^\^uU  in  ^nfterbucg. 
frei«  6  IM»  cfc«.  aeNiilf»  6  Mtff  Sft  ff. 

nntfX  ben  öteten  für  bie  ^aub  imiflor  Jolin-r  beftimniton,  ■,iini  Tci(  rod:t  j^uint  5L'a-fen 
otett  Qk^t  etnrd,  tvc(cf)rg  Einleitung  ßicbt,  tuie  ben  3(^üUcu  bao  Secftänbni^  unb  bie 
Iranrtittt  bei  Dorjutroßcnbcn  ÖJcgenftanbc«  prafHfd)  beizubringen  ift.  SSerfaffcr  ift  nun  b« 
i^icinung,  ju  einem  frucl)tbringcnben  Unterrichte  gehöre  öor  allem,  baf;  bfr  i'clnor  iit  ber 
^tugetunft  t)oaftänbig  !iJ^eifter  ift,  unb  beii^alb  be^nbelt  er  biefen  (Scoenftanb  aaoi  bt)onbcxf 
au3fö^rli(ft.  Df)ne  biefe  SWetfterfdjaft  ftnft  ber  Unterricht  einem  Molen  j^nmoeimmBligen 
S5ei6ringcn  Don  Stenntniffcn  l:tl^  ^NortiflfiMtLMt  hnah. 

Vit  ttflt  ^uftMt  ^at  ttagcmcin  reiften  ikifall  oejitnöcit.  Ubtt  100  anerfienacn^ 
Snfdlrtfte«  fi*^  ^  verfafTer  «t«  afen  Menlct  9cttir<4f««^  SUf^ei^angen,  nnb  ontQ  6ie 
3flf^fnfioncn  in  öen  ^>H^(^gogi^^ljcn  Beitfdjriflen  qfl6en  fit^  faß  Jiurtfjnjfg  fclir  foOcnb  flusgebrütfif. 
^uhUt  ^tt  »armen  (Iratpfelfnng  nnf  bm  großen  3>it6tii6ütgif(^tn  £c^rcrlage  ifl  bM  yßtxk 

§jtr  9ai  ttttl  ift  toml  ide  Qn^^oitbliiitg  besieg. 

^crau^oegeben  oon 

fünfte,  Diclfach  Derbeffcrtc  u.  ücnnetjrte  ?tufIoc^e. 
8".  eleg.  gtb.  fxtii  8ü  $f.,  eUg.  last.  1  ä». 
^iefe  nene  Kuflage  bei  attbetännicn  BifM' 
biui;cv,  iretct.'?  in  lunieftcv  Dielfodhe  ^aäf* 
a^mungen  aeiunbui,  Jot  infolge  bt»  o.  (Vogler* 
fc^en  (Sxla^  ttim  97.  ORobet  1882  eise  ooS« 
flönbige  Umarbeitung  unb  (Srnieiterung  erfahren 
unb  »Dar  fyui^^ä^idi  auf  bem  &ibitXt  ber 
fog.  Zumf^de.  tBUl^Teiib  ble  frflheren  ffnf« 
logen  nur  122  giummern  wählten,  ift  bie  iicr  = 
iiegenbe  neue  auf  löO  dlummern  er^ö^t  werben 
unb  bringt  in  geotbnetet  ignfantmenfiellttng 
30  Sing*  unb  fiieberfpiele  für  bofÄ^tnbcrgarten* 
aUei,  21  (spiele  fAr  ^obes  wib  äJ^dbc^en  im 
Iffler  bü  in  9  90^,  89  Xnnf  unb  anbete 
©piele  für  .ftnoben  unb  10  Spiele  für  9}Mbd)eit 
übtt  9  j^obren,  ferner  44  (i)e)eajchafti$ipie(e; 
onlctbtm  M  $fanbaui8(df ungen,  öO  Sedier«  nnb 
9iätfelfragen,  eine  «n^o^l  «baa§I«8Borte,  fowie 
Anleitung  ju  ipau^mnfeen  nnb  @ar1enfreuben 
ber  Sng^b;  enblii|  einen  bollftänbigen  ^e^r« 
plan  für  ben  Xumunterricht  iB  ber  «olUfc^ult 
für  ftnaben  unb  ^äbc^en. 

dkgcn  (Einfenbung  bei  entfollenben  Sctfogi 
in  Qriefmarfen  bin  id^  gern  gnttMltcsfnwHect» 
^{enbung  bereil. 
Seipa^fl  «•  »Mit»  W.  35  (Sübowftr.  11). 


Snfcg  »on  Mtai  tltaf|«m  i«  lM|l|<t. 

|(itfrr  MmUi  \ft  im  §immll 

^on  «lunuft  l'nndfi 
ülit  riien  litrUiUr  ti  |trbei^A. 

Sterte,  ücrmchrte  unb  öcrbcfferte  ?luflage. 
gr.    ütg.  in  i^inroanb  mit  ti^olbfchnittgebunben, 
^ei3  4  9)H.  50  $f. 

Ter  Serfafier  fennjcidjnet  tieUo  alli^entein  be- 
liebte •3r<ßgc)<^<nf''  ali  einen  feierlichen  ^roteft 
gegen  alle  fic^ren  beg  SRaterialigmu«  unferer 
.'dt,  bie  baS  ficben  bcö  TOenfdjen  nur  als  ein 
iieba  für  bie  Stbe  unb  Don  ber  Srbe  bar> 
peSn  imb  ben  SRammonibienfl  als  bie  einzige 
inft  höfhft^  Slufiialu'  luTtioriltrfii'ii. 

Die  roiebechoü  nötig  geworbenen  neuen  tüuf' 
lagen  finb  ^inteU^b  Bürgen  beSfBertei  biefer 
'I  iil'oUniii'.  %ai  SBerf  etnpfieblt  fid)  bei  feiner 
prathtPoUen  3lud^ttung  bauptfächlich  iunt 
\djad  für  ftonfitmanben,  fomfe  }u  Geburtstagen 
unb  als  ^ßgabe. 

8eriter««ird«ii«*  MtefNidirte  8ei7|ig- 

fte  elratt0elt|jdl|»  »igabeiu 

du  umgearbeitete  ^luflage  MB 

Äorl  Leiermann. 

äUii  3  IHnhöngen  unb  einet  (olot.  ftatte  non 

sAuiniBBa 
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3n  meinem  Berlage  ecf^jien  foeben      Uritte  SUifUifle  oon 

für 

älUioiitifitüiuittiL 

Jßebjt  einem  ^ngaiui  ban  siuausig  i^al&j^ietieni. 

Sür  ben  (äkfattgtmtemd^ 

in  ben 

•    aui^txo&'iU,  (carBeiiet  uab  l^evattigeaeBett 

t)on 

Äünigl.  9)htfifttircrtor,  Dbcrlcljrcr  am  ©cminar  in  SBalbfiibitrn. 
gr.  N.  ^reid  brofditcrt  *^  'SU.,  deoant  flebtinUcn  in  ^an^lcincn  'i^O  ÜK. 
i^iefe  bcfannte  unb  namentlid)  in  i.'cl)tcr--  unb  5eminoriftenIreifcn  jo  beliebte 
Sieberfratmtung  bietet  eine  ^u^mo^I  bei  beften  £ieber,  toelöjt  fo  red^t  geeignet  ftnb 
unfern  iinnim  rängern  ein  treuem  5)ilb  eon  bem  guten  S?oIN>Iifb  ,^u  oerntitteln  unb 
bei  iljnen  Die  it^urbigung  unb  iiicbc  ju  ict)aifcn,  roelt^e  biefe  ^crrlid)en  SJlütcn  gemiit' 
reichen  Solttlebenö  in  Kobern  SKa&e  tterbienen.  Tag  befte,  rvai  auf  bem  &tb'Kte  bei 
SÖlännerd^orgefangf^  gefrfjoffen  werben,  ift  bier  Vertreten,  Grnft  unb  ^robfinn  fanben 
l^ter  i^reu  ^Ua^  unb  auc^  bie  SolfSminaeliebec  fmb  nic^t  auögejd)loj]cii,  beuu  in  i^nen 
»e^t  ein  ibealer  ben  gdUbele  ittine  Sente  iKt^^en  unb  mit  fittiU^  Sott 
be^nbeln  lernen  müiien. 

3Die  iBerdnberungen  in  ber  neuen  Vnfloge  finb,  ba  fid)  bic  Vtnorbuung  in,  ben 
früheren  Auflagen  beftend  ben>a^  ^t,  nur  fe^r  geringe  unb  USt^ßMIm  {UQ  üi  bet 
$auptfad)e  ouf  bie  ©efeitigung  einiger  .Mirficfiicbliebcner  Sofife^ter. 

Um  bem  fdjönen  iöudje,  ttjeld)eö  fid)  aud)  in  ber  äußeren  \?(u§ftattung  cor  äbn« 
liefen  SScrfcn  üorteilljaft  aut^^etdinet,  nocb  weitere  33erbreitung  ju  fdiaffen,  ^abc  \i\ 
ben  ^4?rei^  üon  2  2)1.  40  ']>f.  für  bn^s  brofdiiertc  (?rempIor  ouf  2  gji.  ermäfeigt.  3* 
gebe  ba^  ^erl  je^t  ober  auc^,  uielfac^cn  äBünfd)eu  entjprec^cnb,  gebunben  au^  unb 
betone  filr  ben  gef^NoA^oOcit  Stntenb  mn  40  flf . 


3m  ^Berlage  oon  ^«rbinattb  $it|öttitt0l)  in  }labnrb«irtt  beginnt  oon  Hprii  er. 
Ott  nff^en: 

1ii44rAt«*«fl  ^etou^gegebcn  tion  ^ßrofeffor  Dr.  taitiel  ^aaberd.  cJUt» 
5"*^"l*^'f*      ßrelib).    V.  ^aljrganfl.    12  aJionotg^jefte.   qx.  ^.  «iertel- 

für  hciitrdf^   is^rßcQ  3 
*  ^«  -^•^'■rt  ^)er  3eiWft  iji  allgemein  anetfont,  moffir 

^pV^tnt*        aud^  ber  92ame  bc^  Herausgebers  bfirgt. 

Hbounementd  bei  allen  Sni^banblungen  unb  ^ftanftoltok 


Bucitdrucktuei  Julius  Klinkbardt,  Lot|»u^ 

HiflRuzwdBea^gMt  1,von8irlniilKilMmMiiiinD^^  2.voaaQldiniMiirf  inl 
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Über  die  Bedeutung  der  Philosopbie  für  die  Lehrerbildung. 

audi  der  Phflosophie  in  der  neneren  Zeit  bei  der  Lehrer« 
büdnng  Berlickaichtigang  zntheiD  werden  mflsse,  kann  mit  Becbt  nieht 
molir  In  Abrede  gestellt  werden.  Hnss  doch  die  Pädagogik  als  Wissen* 
sekaft  Ten  dar  Erziehung  nnd  Mdnng  der  mensebüchen  Natur  gerade 
in  ihren  wiaaenschaftlichen  Fmidamenten  bezüglich  der  Methode  nnd 
des  höchsten  Frindps  auf  sie  gegründet  werden.  Es  fehlt  aUerdings 
aadi  nieht  an  solchen,  welche  dies  fSx  Ubeiitfissig  erachten  und  vor 
der  FhÜosopliie  warnen,  ab  einer  Wissenschaft,  die  für  die  I^ehrer  in 
reHgilteer  und  selbst  in  sittlicher  Beziehung  gefldurlich  werde,  — 
letstoes  wenigstens  insofern,  als  durch  sie  leicht  die  dem  Lehrer 
gebllrende  Bescheidenheit  und  Unterordnung  unter  die  kirchliche 
Oberleitung  vedoren  gehen  kfinne.  Es  sind  dies  aber  jene,  die  ftber^ 
hai^t  Ton  einer  Forderung  und  Besserung  dw  Volksschule  nichts 
wissen  wollen  und  nichts  Ton  emer  höheren  Yolkflibildnng.  Wer  aber 
diese  wiü  nnd  dem  Staate  die  Aufgabe  stellt»  auch  die  geistige  Kraft 
des  Volkes  zu  bilden,  statt  sie  yerkUmmem  zu  hissen;  wer  einsieht, 
dass  der  Lehrerstand  in  geistiger  Bildung  und  in  socialer  Stellung 
mSehtig  gehoben  werden  muss,  wenn  der  moderne  Cnlturstaat  sehie 
Aufgabe  erflUIen  wiD,  der  muas  und  wird  auch  zugestehen,  dass,  wenn 
nieht  direct»  so  doch  mdirect,  durch  Vermittdung  der  Pldagogik,  die 
Phüosopliie  auf  die  Lehrerbildung  Einfluss  gewinnen  mflsse. 

Es  sind  bekanntlich  (um  von  der  Eikenntnislehie  hier  abzusehen) 
zwei  philosophische  Disclplinen  oder  Theüe  eines  Sjfvtems,  welche  ftr 
die  PSdagogik  Ton  der  grOftten  lil^tigkeit  sind  muT  ihr  den  wissen- 
aehaftliehen  Charakter,  ermöglichen:  die  Psydiologie  und  die  Ethik 
oder  Hondphilosophie.  Durch  die  erste  wird  die  richtige  Metbode 
der  pIdagegiBchen  Einwfarknng  auf  die  Jugend  erkannt  und  begiündet, 

ftoflagasta«.  tt.  Alur.  Hifl  IX.  80 
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da  Sie  die  Natnr,  die  Gtoscftie  imd  Thltigkeitsweisen  der  Seele  »i  er- 
forashen  bat;  dateh  die  xweite  wird  das  höhere  Lebensdel  geaeigti  das 
der  Erxiehung  vorschweben  man  und  dem  also  die  Jagend  zogeliildet 
werden  soll  bei  der  freien  Entwickelnng  aller  Krfifte  oder  Anlagen, 
welche  die  richtig«  Mefhode  ennSgßcht  Nnr  die  philosophische  Fef- 
chologie  und  Ethik  kann  in  entflprechender  Welse  der  FAdagogik  aar 
wissenschaMchen  Grundlage  dienen,  nicht  die  sog.  poeitiTe  Theologie 
oder  die  Naturwissenschaft,  welche  beide  als  Extreme  sich  gegenüber^ 
stehen  und  nur  einseitige  Ausbildungen  der  zwei  in  Frage  stehenden 
Wissenschaften  bieten. 

Die  positive  Theologie  (auch  innerhalb  des  ChristentiiumB)  hat 
für  die  Ausbildung  der  Psychologie  sehr  wenig  geleistet^  sowol  fiii- 
die  speculative  als  auch  fUr  die  empiiische,  obwol  man  glauben  sollte, 
da  sie  für  die  „Seelsorge"  auszubilden  hat»  sie  mfMe  sich  gerade 
mit  der  Seele  und  dem  Seelenleben  auf  das  asgelegeutlichste  beschäf- 
tigen und  nun  seit  so  vielen  Jahrhunderten  gerade  diese  Wissenschaft 
zur  höchsten  Vollendung  gebracht  haben.  Es  waren  verschiedene 
Gründe,  die  gerade  dieses  Studium  und  die  Ausbildung  der  ent- 
sprechenden WissesBchaft  hemmten.  Man  hatte  es  vorwiegend  nur 
mit  dem  Seelenwesen  zu  thun  und  ging  dabei  gleich  von  einer  be- 
stimmten Auffassung  oder  BegnfEBbestimmung  desselben  aus,  um  nur 
deductiv  die  psychologischen  Lehren  daraus  abzuleiten,  anstatt  zu- 
nächst indnctiv  zu  verfahi'en  und  vom  Bekannten,  den  Seelen&nfie- 
rangen,  ausgeliend  das  noch  Unbekannte,  das  Seelenwesen,  zu  be» 
stimmen.  Insbesondere  die  Aristotelische  FfiQrchologie  wirkte  hier 
durch  ihre  Bestimmungen  hemmend,  um  so  mehr  da  Aristoteles  be- 
kanntlich die  Behauptung  aufstellte,  der  eigentliche  Geist  (Nus),  der 
Intellect  sei  ganz  unabhängig  vom  Körper  sowol  in  seinem  W^en  als 
in  seinen  Functionen.  Ebensowenig  Förderung  fand  die  empirische 
Psychologie,  die  schon  an  sich,  da  sie  sich  auf  physische  Thatsachen 
oder  Äußeningen,  deren  Aufzählung  und  Beschreibung  zu  beschränken 
ptlegt,  wenig  eigentlich  wisscnsclialtlielie  Bedeutung  in  Anspruch 
nehmen  kann.  Es  walteten  aber  gerade  für  diese  empirische  Psycho- 
logie noch  l)es(in(lt^re  Hindernisse  ob,  die  Jahrhunderte  hindurch 
lierischieu  und  tur  die  sog.  positive  Theolofpe  selbst  jetzt  noch  nicht 
überwunden  sind.  Das  .'^Hpl('nlebeu  mit  seinen  verschiedenen  Äuße- 
rungen wurde  nämlich  niclir  blos  als  eine  Tliätigkeit  des  niensch- 
liclien  .Seelenwp^^ens  oder  Subject^.'s  betraclttet,  sondeiTi  es  wurde  noch 
anderen  daVjei  mitspielenden  l-'netorcn  zugeschrieben:  die  göttliche 
Guadenhiüe  (oder  tM)gax  Verblendung;  wiid  als  mitwii'kend  angenonunen, 
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gate  Geister  (Engel)  und  bOse  Dflmonen  (Tenfel)  soOeii  auf  die  llen* 
flchenseele,  deren  GeflUdaerzengongen,  Vorstellimgen  nnd  Gedanken, 
Begierden  nnd  WiUensstrebnngen  Einfloss  haben,  sollen  dieselben  för- 
dern oder  hemmen»  so  oder  anders  gestalten  kf^nnen.  Bei  solchen 
Voranssetzongen  ist  eine  reine  natürliche  AnffiuBsong  des  mensch- 
lichen Seelenlebens  nicht  mO|(lich,  k<(nnen  keine  bestimmten  eigen- 
artigen Wirkungen,  die  ans  den  natllrliehen  Seelenkräften  selbst  her- 
Torgehen,  erkannt  nnd  nntersehieden  werden,  nnd  ist  demnach  die 
Annahme  nnd  Erkenntnis  einer  gesetzlichen  Eäitwickelang  unmöglich, 
auf  welche  doch  wissenschaftlich  die  richtige  pftdagogische  Methode 
gegründet  werden  mussl  Dazu  kommt  noch,  dass  es  so  Tide  Jahr- 
hunderte hindurch  auch  in  der  christlichen  Welt  mit  Ge&hr  verbunden 
war,  gewisse  SeelenftuBerungen  der  Menschen  allenthalben  natür- 
lich zu  erklfiren,  anstatt  in  denselben  dimonische  Einflüsse  oder 
Teulelswerk  za  erblicken.  Zu  leicht  kam  man  dadurch  in  den  Ver- 
dacht des  Unglaubens  oder  der  Ketzerei  mit  all  den  oft  so  giansamen 
Folgen,  oder  unterlag  selbst  dem  Verdachte,  mit  bOsen  Mächten  im 
Bunde  zu  stehen.  Zur  Zeit  der  herrschenden  Inquisition  genfigte  die 
böswillige  Denondation  oder  Anklage  eines  tückischen  Feindes,  um  in 
die  höchste  Gefisihr  f&r  Leib  und  Leben  zu  kommen  oder  wenigstens 
4en  Qualen  langer  Haft  ausgesetzt  zu  werden.  Auch  in  protestanti- 
schen Kreisen  war  es  ans  ähnlichen  Gründen  lange  Zeit  nicht  rathsam» 
in  diesem  Gebiete  unbefangen  zu  forschen  und  natürliche  Erklärung»- 
Ursachen  anzunehmen.  So  kam  es,  dass  die  positive  Theologie  für 
die  Psychologie  als  Wissenschaft  wenig  zu  leisten  vennochtc.  Selbst 
jetzt  sind  noch  nicht  alle  Hindemisse  in  dieser  Beziehung  ver* 
schwunden,  wenigstens  da  nicht,  wo  noch  eine  der  Orthodoxien 
herrschend  ist. 

Auch  die  modeme  Naturwissenschaft  liefert  keine  Psychologie^ 
wie  die  pädagogische  Wissenschaft  sie  zur  Grundlage  verwenden 
kann.  Sie  ist  ebenfalls  einseitig,  denn  Menn  sie  auch  viele  verdienst- 
liche Einzeluntersuchungen  unternimmt  tmd  Detailkenntnisse  vermittelt, 
ao  fehlt  doch  dabei  der  Zusammenbang  und  das  einheitliche  Subject. 
Sie  ist  großenteils  eine  Psychologie,  eine  Seelenlehre  oline  Seele;  ist 
Lehre  von  den  verschiedenen  physisch-psychischen  Functionen  ohne 
peychisches  Centruni.  Daher  haben  die  Forscher  dieser  Art  eben 
„nur  die  Theile  in  der  Hand,  fehlt  leider  nur  das  geistige  Band". 
Das  Physische  wird  als  Träger,  wo  nicht  als  schaffende  Ursache  des 
Psychischen  betrachtet,  so  dass  dieses  gleichsam  nur  als  ein  Neben- 
erfolg des  Physischen,  die  Seele  nur  wie  ein  zofiUliger  Appendix  des 

39* 


Digitized  by  Google 


1 


-  666  - 

Leibes  erschemt  —  wAhmd  doeli  die  psychfeehen  Thatsachen  eine 
ebenso  ursprttngiichd  Bedeotnng  haben  frie  die  physischen,  und  Ton 
der  Seele  aUenthalbea,  wenigstens  im  ^rachfin,  bewmstaa  Zustande 
die  InitiatiTe  anssngelien  pflegt,  der  Körper  aber  mit  sefaMii  QrfsaMii 
als  Mittel  oder  Weißzeug  erecheint  nnd  verwendet  wird,  nm  seelische 
Zwecke  sn  emieben* 

Die  Philosophie  dagegen  hAlt  mit  ihrer  psychologfs^en  Forschon^^ 
die  Uitte  zwischen  diesen  beiden  Extremen,  oder  viehnehr,  steht  Aber 
beiden,  indem  sie  beide  Faetoren  der  Henschennatnr,  den  leibliehen 
nnd  geistigen,  zugleich  berücksichtigt  und  das  Seelische  oder  Geistige 
nicht  blos  in  seinem  Wesen  oder  begrüHiehen  Ansieh  zn  erkennen 
strebt,  wie  die  Theologie,  sondern  anch  in  sehien  Änfierangen,  in 
seinem  Leben  nnd  in  seinen  Verhflltnissen  an  den  kOrperUehen  Organen 
nnd  Fmictionen.  Dabei  ÜMSt  sie  das  Seelische  mit  seinen  ÄnBemngen 
oder  Functionen  ahi  rein  natürliches  8ebi  nnd  Wirken  auf  nnd  socht 
das  seeUsche  Geschehen  in  seinen  natürlichen  CansalTerhtttnissen  auf, 
ohne  wie  die  positive  Theologie  bei  allen  anffiülenden  oder  noch  nn- 
erklirten  Erscheinniigen  oder  Thätigkeiten  gleich  zn  Ubematftrttchen 
Faetoren,  Geistern,  Zanberkflnsten,  Dflmon«i  Znflncht  sn  nehmen  and 
dadurch  nicht  blos  auf  alle  eigentlidie  Erkenntnis  nnd  weitere  Unter- 
snchnng  zn  Terzichten,  sondern  Jede  natttriiche  Erforschung  nnd  Er^ 
klarung  derselben  der  VerdAchtignng  preiszugeben.  Andererseits  gebl 
die  Philoeophie  zwar  anch,  wie  die  Katorwiasenschaft,  induetiT  sa 
Werke,  indem  sie  von  den  Äußerungen,  Wirkungen,  Functionen  den 
Seelenlebens  ausgeht  und  sie  mOgücfast  genan  zn  bestimmen  sucht  nadi 
Eigenthttmlichkeit  und  Ursachen,  dabei  aber  nicht  bei  diesen  Euael* 
heiten  stehen  bleibt,  sondern  das  Allgemeine,  die  Ursache,  das  an  sich 
veiborgene  Wesen,  das  einheitliche  Oentmm  von  allen  aus  der  Be- 
schaffenheit der  Wirkungen  oder  OffiBubainngen  zn  erkennen  strebt. 
So  yerfUirt  die  Philosophie  bd  der  Ausbildnng  der  Psychologie  und 
soll  so  vetlahren,  da  ihre  Auijsabe  darin  besteht,  die  ganze  Menschen- 
natnr  nach  Geist  und  Leib  genan  zn  untersuchen  nnd  so  weit  als 
m6glieh  eine  natürliche  wissenschaftliche  Erkenntnis  davon  zn  ge- 
winnen. Die  verschiedenen  philosophischen  Systeme  haben  allerdings, 
wie  die  Geschichte  bezeugt,  nicht  immer  gleichmftftig  beide  Seiton 
dieser  Natur  und  auch  nicht  beide  Momente  des  geistigen  Wesens, 
das  einheitliche  centrale  und  das  erscheinende  sozusagen  peripherische 
berftcksichtigt  und  zu  erforschen  gesucht,  sondern  sich  bald  mehr  an 
die  theologische  Psychologie  angeschlossen,  bald  yorhenschend  (in 
der  neueren  Zeit)  an  die  naturwissenschaftliche  Forschung»-  nnd  Auf- 
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fassuBgsweise,  Indes  iniraerhin  liegt  es  in  der  Xatiir  der  philoso- 
phischen Betiacbtung,  keinen  der  beiden  Factoren  unberücksichtigt 
zu  lassen  und  zugleich  das  Seelenwesen  und  das  Seelenleben,  die 
Äußerungen  der  Seele  zum  Gog^enfitand  rein  natürlicher,  oubefängeoer 
Foi*schuug  zu  machen. 

Wie  die  richtige  Psychologie,  so  kauii  auch  die  richtige,  reine 
Ethik  oder  Aroialiehre  der  Pädagogik  und  damit  dem  Lehrerberufe 
nur  von  der  ireien,  selbstständigen  Philosophie  zukommen,  nicht  von 
der  positiven  'i'heologie,  d.  h.  von  irgend  einer  der  verschiedenen 
Theologien  der  vei-schiedenen  Keligioneu  und  Confessionen  mit  ihren 
specifischen  Lehi-en,  ihren  gegenseitigen  Streitigkeiten,  Gehässigkeiten, 
Verfolgungen  und  Verdammungen;  Theologien,  die  iu  dem  Augenblicke, 
wo  sie  das  Gebot  der  Menschenliel)e  lehren  im  Namen  der  Sittlich- 
keit, dasselbe  wieder  aufheben  im  Namen  d«-  Glanbens,  insofern  sie 
um  dii  >t  -  willen  sogleich  die  Andt ; 1  riMi-i  n  ?in><  der  Sphäre  aus- 
schließen, tu  welcJjer  das  Gein  t  ili  i  sachsleiiiieije  und  Humanität 
^Tcltung  haben  soll.  I)ie  reine  >:Tit  iili  lifv  muss  selbstständig,  unab- 
hängig werden  von  allen  religiösen  Gegensätzen,  Streitigkeiten  und 
dem  oft  so  wilden,  fanatischen  liass,  der  sie  begleitet.  Unabhängig 
im  Interesse  der  reinen  Sittlichkeit,  der  Humanität,  seli)st  an  h  iin 
Intere>se  wahrer  Religiosität,  und  t-ndlich  insbesondere  aus  politischen 
Orimdeu,  im  Interesse  des  Staates,  damit  er  allen  Bürgern  Gerechtig- 
keit kann  widerfahren  lassen  und  seine  Cultur-Anfgabe  zu  erfüllen 
vermag. 

3Iuu  kann  wul  behaupten,  da&s  das  religiöse  und  sittliche  Leben, 
Religion  und  Sittlichkeit  aus  der  gleichen  ^^'urzel  entsprangen,  aus 
jenem  Verhältnis  nauilich,  welches  durch  da^  Weltprincip,  insofern  es  als 
objective  Phantasie  wirkt,  in  der  Generationsmacht,  also  durch 
Zeugung  wirksam  ist  und  die  Familie  und  Rlutsverwaudtschaft 
begiiindet;  ein  physisches  Verhältnis,  aus  dem  sich  auch  das  nähere 
psychische  entwickelte,  das  sich  im  sittlichen  Verhalten  uti'cubart. 
Die  „Nächstenliebe"  bezog  sich  zuerst  auf  die  dem  Blute  nach  am 
nächsten  Stehenden;  die  außer  der  Blutsverwandtschaft  Stehenden 
aber  waren  Fremde  und  Feinde,  denen  gegenüber  ein  Uienschenfreund- 
liches,  sittliches  Verhalten  nicht  als  begründet  erschien;  so  dass  es 
gar  vieler  Jahrhumlerte  oder  Jahrtausende  bedurfte,  ehe  der  Gedanke 
und  die  Gesinnung  allgemeiner  ]>rüderliclikeit  unter  den  Menschen 
entstand  und  die  Nächstenliebe  als  allgemeine  Bricht  erwachte.  — 
Wir  können  auuehmen,  dass  auch  die  Relifrion  zuerst  au.s  diesem  Ver- 
hältnis entsprang,  wenigstens  als  Vor-  und  Übergangs-  oder  Ver- 
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mittelungsstufe,  wie  anderwärts  ausgeführt  wurde.*)  Diese  Voi*stufd 
war  die  Todten-  und  Ahnen- Verehrung,  die  auch  noch  später  in  den 
Beligionen  eine  große  Rolle  spielte  und  theilweisc  noch  spielt  Da 
die  primitiven  Menschen  sich  nicht  wol  denken  oder  voi*stelIen  konnten, 
dass  die  Menschen  dui'ch  den  Tod  ganz  zugrunde  gehen,  sondern 
glaubten,  dass  sie  noch  in  anderer  vergeistigter  Form  fortdauern  und 
auf  die  Lebendigen  irgendwie  einziiwiiken  vermöchten,  so  imgm  sie 
die  Verhältnisse  zii  den  Lebenden  auch  auf  die  Abj^escliiedenen  über 
und  zollten  ihuen  noch  Verelining  und  Unterwertung-  auch  nach  dem 
Tode,  sucliten  ilinen  das  noch  zum  Uenuss,  zur  Freude  darzu- 
bringen, was  ihnen  im  Leben  solche  bereitete:  Speise,  lYank  und 
Gaben  mancherlei  All,  um  ihre  Hilfe,  ihren  Scliutz  zu  gewinnen^ 
sclilachteten  ilinen  lebendijre  Wesen  zum  Opfer,  allenfalls  auch  ge- 
fangene Feinde  u.  s.  w.  So  entstand  eine  All  religiösen  Cultiis  fi^r 
die  Verstorbenen  (Geister)  und  dieser  ward  dann  auch  auf  die  eigent- 
lichen iifiheren  Verehrnngswesen  übertragen,  auf  große  und  kleine 
Naturgegenstände,  die  man  durch  subi^ctiv  e  Phantasie  anthropomorpliiscli 
auffasste,  per'-ionificirte  und  so  behandelte  wie  die  augenuinmenen  freister 
der  Verstorben  11.  So  mögen  sich  die  eigenthümlichen.  «>ft  Lnausanicu 
und  nichts  weniger  als  eigentlich  sittliclien  oder  iiiensclienlreundlichen 
Cultusacte  in  den  Tvclig-ionen  erklären.  Der  gemeinsame  Ui*spniiig 
und  die  enge  Verbindung  mit  der  Religion  «Tultusl  wurde  für  das 
eigentlich  sittliche  Gefühl,  Üewusstsein  und  VHrhalieu  vielfach  ver- 
hÄngiii-\  -  wenn  aucli  an?  dem  iv1iiri'i>Mii  liewusstsein  immerhin 
viellacli  grolie  Motive  für  das  sittliche  \  erhalten  hervorgingen.  Ihe 
oft  gi'ausame  und  insbesondere  die  gescldechtlieh-unsittliche  Gestaltung 
de„s  religiiisen  Cultus,  die  antlirujioiiior|»hi.sche  Auffassung  des  Gt>tt- 
licheu  brachte  die  Annahme  mit  sich,  äowol  dass  die  (rottheit  ge- 
schlechtlich sei,  ak  auch  dass  sie  auch  Verlangen  liabe  nach  dem, 
was  dem  Menschen  begehrenswert  erscheint  in  seinen  Bedürfnissen 
und  selbst  in  seinen  Leidenschaften.  Daher  die  Opfer  und  Leistungen 
verschiedener  Art,  woduich  man  Gott  oder  den  Göttern  etwas  An- 
genehmes, Versöhnendes,  oder  ilue  Gunst  Gewinnendes  zu  geben  meinte. 
Man  opferte,  wa^  die  Erde  bot  an  Producten,  oder  anch  die  eigene 
menschliche  Natur,  die  Sinnlichkeit  derselben,  oder  auch  den  GeLst, 
wie  die  Forderung  des  Opfei's  der  Vernunft  ^Sacriticium  intellectus) 


..über  di<»  fienesis  der  Menschheit  nml  deren  geistige  Entwipk^tin?  in 
Religion,  Sittlichkeit  and  Sprache",  1883,  und  „Iber  das  JU^'SteriuiD  Mognum  des 
DttMinB",  1891,  8.  8  ff. 
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nocli  jetzt  bevdBt  Ans  dieser  Meinung  nnn,  dase  die  Menschen  der 
Gottheit  selbst  damit  etwas  leisten  oder  gewShren  konnten  in  ihren 
Opfeni,  gingen  oft  inhnmane,  grausame  nnd  nnsittliehe  Cnltoshrftnche 
hervor,  hei  welchen  die  Becfate  imd  die  WoUhhrt  der  Mitmenschen  fOr 
nichts  gehalten  wurden,  Ton  sog.  Nftchstenliebe  keine  Bede  sein  konnte, 
wenn  es  sieh  am  Ehrang,  Versöhnung  nnd  Gewinnung  der  Gottheit 
handelte;  denn  Gott  gegenüber  hat  der  Mensdi  kein  Beoht  and  ttber- 
hanpt  kerne  Geltung.  So  wurde  in  den  Beligionen  der  Gottesglaabe 
und  -Cnltas  za  einem  Hindernis  des  sittlichen  Yerhalteos  der  Menschen 
gegeneinander.  Gottesftarcht  oder  •Idebe  ließ  die  allgemehie  Menschen- 
liebe nicht  anfkommen,  nm  so  weniger,  da  die  GottesvorsteUnngen 
bei  den  yerschiedenen  Völkern  nnd  in  den  Terschiedenen  Beligionen 
so  TerscMedeo,  national  and  selbstisch  waren. 

Durch  das  oraprQngliche  CMstentham  hat  diese  OpferreUgion  eine 
wesentliche  ümgestaltang  oder  Beform  insofern  erhalten,  als  yon  Jesns 
nnd  seinen  Aposteln  aUenthalben  gerade  dies  betont  ward,  dass  man 
Gott  nicht  anders  eihren  nnd  lieben  kOnne  als  durch  Bethfttignng 
der  NAchstenliebCb  und  dass»  wer  diese  nicht  ftbc^  thatsftchlich  auch 
keine  Gottesliebe  beweise.  Dies  folgte  schon  verständlich  efaierseitB 
ans  der  Aulhssung  Gottes  als  des  allgemeinen  Vaters  aller  Menschen 
(ohne  Einschrfakang  durch  Nation  und  Beligion),  andererseits  ans  der 
Erkenntnis  und  Anerkennung,  dass  der  schwache  Mensch  es  nicht 
vermöge,  Gott,  dem  aUmfichtIgen,  allvollkommenen  Wesen  durch  seine 
Gaben  oder  Opfer  irgend  etwas  zn  leisten,  was  von  Bedentang  für 
ihn  sein  könnte  —  wenigstens  nicht  unmittelbar,  sondern  nur  mittel- 
bar dadurch,  dass  er  seinen  ^ditmenschen  Liebe  erweist  nnd  helfend 
in  (den  Mühen  und  Leiden  des  Daseins  beistehe.  Der  directo  Oplar- 
dienst  durch  äußere  Gaben  an  die  GK)ttheit  hat  damit  sein  Ende  er- 
reicht, seine  i^edeutong  yerloren.  Kaum  irgendwo  ist  dies  mit  mehr 
Entschiedenheit  Ton  Jesns  selbst  ausgesprochen  und  geltend  gemacht« 
als  da  wo  er  das  letzte  Gericht  schilderte  und  die  Scheidung  der 
Menschen  in  beseeligte  und  verdammte.  Als  Maßstab  nnd  Grund  der 
Scheidung  und  Beurtheilung  wii'd  einzig  die  Erfüllung:  des  Gebotes 
der  Nächstenliebe  geltend  gemacht  (Matth.  2ö,  :U  ff.).  Der  Richter 
fuhrt  ein  in  die  Seligkeit  die^  weldie  ihren  Nächsten  in  Noth  nnd 
Elend  beigestanden,  und  verdammt  die,  welche  dies  nicht  gethan 
haben,  denn  er  betrachtet  das,  was  sie  ihren  Mitmenschen  gethan, 
gerade  so,  als  wire  es  ihm  selbst  (dem  göttlichen  Richter)  geschehen. 
Niclit  der  sog.  rechte  oder  wahre  Glaube  wird  also  als  Maßstab  und 
Grund  der  Beartheünng  und  Entscheidung  geltend  gemacht,  nicht 
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viele  religiöfiei  goUesdienstliche  Übung;  nieht  Schwören  anf  den  Buch- 
staben der  Bibel,  nicht  Anerkennung  des  rOmiscbeii  Papstes  als  Stell- 
yertreters  Gottes  auf  Bürden,  nicht  Gimibe  an  dessen  ünfoblbarkeit, 
fkberhaupt  also  nichts  von  altodem,  um  dessentwillen  man  spät^  in 
der  christlichen  Kirche  sich  giegenseitig  gestritten,  gebasst,  verfolgt, 
zum  Tode  getlihrt  und  ewig  verdammt  hat!  Von  all'  dem  ist  bei  der 
Beschreibung  di^^  feierlichen  Actes  der  letzten  Entscheidnng  gir 
keine  Eede,  sondern  nur  von  der  Übung  der  Njlchstenliebe,  von  dem 
sittlichen  Verhalten  der  Menschen  gegeneiiiander,  das  so  betrachtet 
wird  wie  ein  Verhalten  des  Menschen  gegen  Gott  selber.  Damit  iit 
also  das  Sittliche  als  das  Höchst«,  Wichtigste  bezeichnet  auch  im 
Gebiete  der  Religion,  als  der  wahre  Gottesdienst,  als  das  rechte  Opfer 
das  Gott  dai'zubringen  ist.  Blutige  Tliier-  und  Menschen-Opfer  (auch 
nicht  Opfer  der  Vernunft)  können  Gott  nichts  leisten,  nichts  für  ihn 
bedeuten,  wenn  sie  noch  so  groß  und  schwei*  sind,  dagegen  Erfüllung 
des  Gebotes  der  Nächstenliebe  kann  auch  für  Gott  selbst  insofern  al;^ 
wichtig  oder  bedentnngsvoll  anf^escheu  werden,  als  in  ihr  die  gött- 
liche Vorsehung  und  die  Verwirklichung  des  göttlichen  Weltplans  sich 
vollzieht. 

In  der  sich  ausbildenden  christUcheu  Kii  clie  nahm  aber  diese  wich- 
tig'ste  Angelegenheit  bald  wieder  eine  g-anz  andere  Wendung,  sank 
zum  grol)en  Theil  wieder  in  die  Art  dei'  friilieren  Religionen  zurüciv. 
Man  wollt*'  wieder  Gott  direct  etwas  leisten  oder  geben  in  Bethäti- 
gimg  der  Gotteöliebe  nnd  brachte  diese  und  die  Nächstenliebe  wieder 
in  Gegensatz  und  Widerstreit.  Die  vermeintliche  Gottfsliebe.  die  sich 
im  rechten  Glauben  und  in  der  Art  der  Gottesyerehrnim  bothätigen 
sollte,  ward  wiedenim  zur  Ursache  der  Lieblosigkeit,  des  Hasses  und 
der  ^  ertulgimgsisucht  gegen  din  Mitmenschen,  die  nicht  ebenso  dachten, 
wie  die,  welche  nach  ihrem  öeibstzeugnis  die  allein  „Rechtgläubigen" 
nnd  (Tottgeföllig^^n  seien.  Man  begnügte  sich  niclit  mit  dem  un- 
blutigen ^Utai»ü|jier  von  JJrot  und  Wein,  sondern  man  brachte  auch 
dem  christlichen  Gott  zahlreiche  Menschenopfer,  die  um  ihies  ab- 
weichenden Glaubens  willen  verfolgt,  eingekerkert,  zum  Tode  ver- 
urtheilt  und  hingerichtet  wurden;  kaum  anders  und  in  miiideiem  Grade 
als  im  Heidenthum  der  Gottheit  Menschenopfer  gebracht  wiu-den. 
Das  christliche  Mittelalter  gibt  bis  in  die  neuere  Zeit  hinein  hiefiii* 
hinlänglich  Zeugnis.  Die  religiösen  Meinungen  und  Satzungen  waren 
in  Widerspruch  mit  (bmi  reinem  Sittengesetz  und  mit  dem  chiistlichen 
Gruüdgebot  der  Nächstenliebe,  in  welcher  sich  die  Gottesliebe  offen- 
baren sollte,  anstatt  in  Hass  und  Verfolgung  der  Mitmenscheuj  und 
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zwar  HD  der  eigenen  Meinungen  und  Auslegungen  des  Ohiiitenthuffls 
willen,  denen  man  absolute  Wahi-heit  und  Göttlichkeit  zusprach,  ob- 

"wol  sie  (loch  auch  nur  die  von  Menschen  waren,  die  nicht  allein  auf 
abaolute  Berechtigung  Anspruch  machen  konnten.  Der  christliche 
Gott)  der  gfltige  Vater  aller  Menschen,  den  Jasoa  gelehrt  nnd  ver- 
ehrt, wurde  zu  einem  kirchlichen  Gott  gemacht  und  swar  ausschließ- 
lich für  eine  kirchliche  GeBtaltong  des  Chrustenthmaa»  insbesondere 
tllr  die  päpstliche  in  Anspmeb  genommen  als  solcher,  der  eifiaraOehtig 
iLber  diese  bestimmte  Auffossnng  desselben  wacht  und  mit  graiUHuner 
Streng  jede  Abweichung  davon  geahndet  wissen  will! 

In  der  neueren  Zeit  wanh'  r^Umählich  durch  Wissenschaft  und 
Civilisation  die  wilde  Strenge  der  kirchlichen  Orthodoxien  gemildei-t 
d.  h.  wenn  nicht  principiell  aufgegeben,  so  doch  in  der  Geltend- 
machung gehindert  durch  die  öffentliche  Meinuhg  und  den  modernen 
Staat,  der  zur  Anfrechthaltung  der  Übung  verschiedener  religiöser 
Glanbensbekeniitnissp  sich  frenritliigt  sah,  nachdem  so  verschiedene 
Bekenntnisse  infolge  reiclieren  und  freieren  Geisteslebens  und  bnherer 
Bildung-  entstanden  waren.  Er  konnte  um  seiner  Einlieit  willen  und 
zur  Eiiülluüg  seiner  Aulgabe  nur  tordem,  dass  alle  in  gleicher  Weise 
den  Gesetzen  des  Staates  sich  unterordneten,  die  allg^emeinen  Sitten- 
gesetze anerkannten  nnd  die  socialen  Pflichten  erfüllten.  Die  Er- 
föUung  der  religiösen  rilirhten  der  kinidirlien  Gemeiuscliafl»*!).  denen 
sie  angehörten,  nius.ste  ei-  dem  Willen  und  Pdichtgefühle  des  Kmzelnen 
überlassen,  soweit  sie  nicht  etwa  den  allgemeinen  Menschenrechten  und 
PJlichten  und  der  Idee  der  Humanität  widersprachen.  So  niusst-e  eine 
Scheidung  zwischen  religiösen  Pflichten  \mt\  sittlichen  Pflichten  ein- 
trt^ten,  /wischen  rtdigiusem  nnd  sittlicii. m  (4e\vissen  nnd  die  Moral 
eine  mehr  oder  minder  selltststiindige  Sieliimg  ju  ii-  n  der  kirchlichen 
Eelio'i^'n  ei  halten  —  olme  da£s  sie  darum  autzuhöreu  brauchte,  eine 
christJiche  y.n  sein!*) 

In  nmiester  Zeit  wird  indes  gegen  diese  sos".  fal^che  Aufklärung 
und  die  von  ihr  geforderte  und  beturderte  Toleranz  und  Humanität 
von  Seite  der  verschiedeneu  christlichen  oder  kirchlichen  Orthodoxien 
gewaltig"  angekämpft:  es  werden  die  alten  positiven  Glaubenssatzungeu 
wieder  geltend  gemacht  und  in  demselben  Maße  werden  die  cuu- 
fessiouelleu  Gegensätze  wieder  nüt  Schärfe  betont  und  deieu  Bekenner 
gegeneinander  gehetzt,  mit  Hass  und   Verachtung  gegeneinander 


*  Hl*  riit>cr  Ptodagogimn  Jahig.  IX,  S.  tl6  ff.:  ^Das  ieligiO«e  lud  <Im  sitt- 

lidie  Uewisaea.'* 
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erfttUt  und  in  TtaaiaehiSt  versetst.  Biee  gwcUelLt  insfaMondere  bd 
dem  dratBcbeii  Volke  und  drobt  luuiientlich  die  Einigkeit  nnd  pnhdt 
des  Bentseheu  Beichee  achwer  za  gelUirden  nnd  daa  nationale  geistige 
Leben  des  deatsehen  Volkes  zn  stauen  nnd  zn  lenttten.  —  Diesem 
kurcblichen  nnd  theologischen  Streben  mnss  mm  entschieden  entgegen 
gewirkt  -werden,  insbesondere  dsroh  eine  selbststladigey  Ton  kirck- 
ücben  GegensAtaen  freie  Ethik;  dnzek  eine  Ethik,  wdebe  den  nr- 
chriitiiGhen  Gedanken,  dass  die  Nächstenliebe  sieb  anf  alle  Kenschen 
als  Kinder  Gottes  an  erstrecken  habe,  geltend  macht  und  nicht  -wie 
die  ConfÜMsionen,  die  AndersgläaMgen  dayoh  aosschließt,  bei  welches 
man  ee  sogar  oft  als  besonderes  Verdienst  ansieht»  die  Andersgläubign 
za  verdächtigen,  za  bedrücken  nnd  zu  yeifolgen  um  ihres  Glaubens 
willen.  Diese  Ethik  wird  nun  gerade  \'on  der  Philosophie  ausgebildet, 
nicht  von  irgend  einer  positiven  Theologie,  und  sie  kann  daher  aach 
nor  aus  der  Philosophie  in  die  Pädagogik  übergehen  nnd  von  dieser 
aus  (liim  Lebrerstand  mitgetheilt  werden.  Denn  der  Leln  erstand  muss 
der  Vertreter  und  Förderer  dieser  nnabbängigen  Ethik,  der  allge- 
meinen Nächstenliebe  nnd  Humanität  werden,  er  rauss  der  Vertreter 
des  sittlichen  Gewissens  werden,  wie  die  Theologen  die  Vertreter  des 
religiösen  resp.  kii-chlichen  Gewissens  sind.  Durch  diese  von  den 
verschiedenen  sich  bekämpfenden  Glaubenssatzungen  unabhängige  Ethik 
wird  die  Nächstenliebe^  das  höchste  Grundgebot  des  Ohristenthams 
als  allgemein  geltend  gemacht  nnd  gefördert  nnd  damit  dem  sittlichen 
Leben  der  Menschheit  eine  höhere  Aasbildung  gegeben;  damit  aber 
erhält  auch  die  Religion  selbst  eine  Reinigung  und  Veredlung,  sie 
wird  wahrhaft  christlich  im  Sinne  des  „Christenthums  Christi*',  und 
damit  hört  sie  auf  die  Menschen  und  Völker  zu  entzweien,  zum 
Kampfe  gegeneinander  zn  führen  und  dadurch  der  Menschheit  zum 
Unheil  zu  gereichen  anstatt  ein  Segen  zu  sein,  wie  es  bisher  so  all- 
gemein geschehen  ist.  —  Endlich  aber  auch  in  politischer  Beziehong 
ist  diese  unabhängige  Sittenlehre  von  der  höchsten  Bedeutung. 

In  politischer  Beziehung!  Die  sog.  Staatsmänner  scheinen  größten- 
theils  gnr  kein  Verständnis  dafüi'  zu  haben,  welch  eine  feste,  un- 
erschütterliche Stellung  den  Vertretern  der  Kirchen,  insbesondere  <ler 
päpstlich-katholischen  Kii-clie,  die  so  unablässig  wiederholte  Behaiiii- 
tung  verleiht,  dass  ihre  Glaubenssätze  nnd  kirchlichen  Satzungen  un- 
mittelbar von  Gott  selbst  kommen,  daher  absolut  berechtigt,  unbedingt 
gütig  seien  und  auch  vom  Staate  als  blos  menschlichen  Institut  anerkannt 
werden  müssten.  Sie  stellen  diese  Behauptungen  und  Ansprüche  den 
Staategesetaen  mit  ihren  Pai'agrapben  gegenUberi  die  doch  anerkaonter^ 
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weise  nur  von  Menschen  stammen,  daher  keine  absolute,  unbedingte 
Geltung  beanspruchen  können,  wie  die  Glaubens-  oder  Kirchen- 
satzungen. So  geschieht  es,  dass  man  den  Vertreteni  der  Staats- 
gesetze von  Seite  der  Kirchen  einfach  entgegnet:  Man  muss  Gott 
d.  h.  den  Kirchenoberen,  mehr  gehorchen  als  den  ^Menschen,  und  dass 
man  das  Volk  an  die  Befehle  der  Kirchengewalthaber  dadurch  fesselt, 
dass  man  ihm  seinen  kirchlichen  Gehorsam  als  Gehorsam  gegen  Gott 
einredet  und  den  Glauben  beibringt,  das  ewige  Heil  sei  davon  be- 
dingt Da  der  Staat  nur  das  zeitliche  Wol  fördern  kann .  und  auch 
dieses  bei  weitem  nicht  so,  dass  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  aller  be- 
triedigt  werden,  so  ist  das  Volk  uuschwei-  «laliin  zu  bringen  (in  der 
gi'oßen  Masse),  der  Kirchengewalt  zu  folgen  und  der  Staatsgewalt  den 
Gehorsam  zu  versagen.  Daraus  folgt,  dass  bei  Contlicten,  bei  denen 
physische  Gewalt  nicht  entscheiden  kann,  die  Staatsregierungen  der 
Ku'chengewalt  gegenüber  nicht  standiialien  können  und  zu  nnter- 
hegen  pflegen.  Sollen  die  Vertreter  des  Staates  ebenfalls  eine  feste, 
unerschütterlichf^.  alli:« mein  anerkannte  Stellung  gewinnen,  so  müssen 
sie  zur  GnmilhiLje  (  iM  iifalls  absolut  gültige,  dirpct  L'-nttliche  Bestim- 
mungen oder  Ge?^elze  haben,  denen  allgemeiri^  Aiiri  ktmnuig  auch  vom 
gläubigen  Volke  gezollt  werden  nniss,  und  die  als  guiilii  he  anderen  For- 
deruncren  oder  Satzungen  gegenüber  gar  nicht  aufgegeben  wf'rcb'u  «Ifu-fen. 
Von  solcher  Art  sind  die  natiirliclieU:  vernünftigen  Sittengesetze,  die  kein 
religiöser  Glaul»e  aufheben  oder  unbeachtet  lassen  darf.  Die  Gesetze 
der  reiueu  Sittlichkeit  sind  ebenso  göttlich,  ebenso  absolut  wie  die 
behaupteten  chiistlichen  Glaubenssätze;  ja,  sie  sind  es  noch  mehr, 
tind  noch  fundamentaler,  wie  die  Theologen  zuletzt  iui  Grunde  selbst 
zugeben  müssen.  Wenn  sie  nämlich  die  Göttlichkeit,  den  göttlichen 
Offenbarungscliarakter  des  Christenthums  in  der  sog.  Apologetik  be- 
weisen wollen,  führen  sie  zwar  stets  die  Wunder  Jesu  und  die 
Weissagungen  der  alttestamentlichen  Propheten  an;  da  indes  die 
\V  eissagungen  sehr  dunkel  und  vieldeutig  sind  und  nach  ihrer  Ansicht 
Wunder  auch  der  Teufel  wirken  kcum,  so  dass  erst  entschieden  werden 
muss,  ob  diese  oder  jene  Wunder  von  Gott  oder  vom  Teufel  stammen; 
so  entsteht  das  Bedürfnis  auch  noch  anderer  Kennzeichen  der  Gött- 
lichkeit. Diese  nun  bestehen  darin,  dass  die  als  göttlich  verkündeten 
Lehren  mit  dem  Sittengesetz  übc^i-einstimmen,  denselben  nicht  wider- 
sprechen; denn  in  diesem  Falle  wären  es  gott widrige,  vom  Wider- 
sacher Gottes  gewirkte  Wunder,  keine  echten.  Die  natürlichen  Sitten- 
gesetze sind  also  auch  die  Grundlage  für  die  geglaubte  Göttlichkeit 
der  Dogmen  und  kirchlichen  Satzungen;  sie  müssen  demnach  ebenso 
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unbedingt  gelten  wie  flippe,  ja  sie  .sind  sogar  noch  tiefer,  fundamen- 
taler. Indem  also  dei-  Ma.it  sich  zum  Vertreter  dieser  (lesetze  macht, 
kann  er  auf  ebenso  unbedingte,  absolute  Geltung  Anspruch  nuicLen 
wie  die  Kirche  selbst  und  kann  und  darf  siicL  dieser  nicht  unter- 
ordnen, lim  etwa  Ji  nc  utu  kirchlicher  Satzungen  willen  preiszugeben. 
Der  niodijrue  8taat  hat  in  der  Tliat  auch  der  päpstliclien  Kirche 
gegenüber  schon  in  manchei'  Bezi»'hunjr  von  diesem  unbedin^^ten  Rechte, 
als  seiner  Pflicht,  Gebrauch  gemacht  und  gegen  Satzungen  und  Ge- 
bräuche der  ivirche  seine  Bürger  gescliützt.   So  die  Reclite  der  Iviuder 
gegenüber  der  falschen  Frömmigkeit  und  dem  kircliÜcheu  Uewkseu 
der  Eltern,  die  ihren  Kindern  das  Recht  der  Selbstbestimmung  rauben, 
indem  sie  dieselben  vor  der  Mündigkeit  oder  sogar  schon  vor  der 
Geburt  „Gott  weUien",  d.  h.  für  das  Kloster  bestimmen.   Ebenso  hat 
er  vielfach  versucht,  das  Recht  der  Eltern  auf  die  Kinder  den  kirch- 
lichen Ansprüchen  gegenüber  zu  schützen.    Nicht  minder  hat  der 
Staat  Recht  lud  Pflicht,  die  Möglichkeit  geistiger  Anabildiiiig  und 
des  Vernunftgebrauches  kirchlichen  Grundsätzen  und  Anbrüchen 
gegenüber  zu  wahraL   Wenn  eine  Matter  ihr  Kind  so  behandeln 
▼Orde,  dasa  es  blodaannig  wflrde,  in  der  Überaeogung,  danelbe  äMr 
durch  sicher  fttr  doi  Himmel  za  bewahren,  da  es  nnn  l^eine  Verantp 
wordichkeit  fllr  sein  Leben  hAtte,  so  wttrde  man  das  fromme  kirch- 
Mdhe  Gewiseen  dieser  Mutter  nicht  gelten  lassen  nnd  die  Handlunge- 
weise ab  unTeniQnftig  und  wiidttlfch  vemrthdlen.  In  jüinlfcher  Weise 
TcrhiUt  es  aicb  mit  den  YOlkeni  und  der  Kensdiheit  fiberhanpt  Die 
Kirche  hat  kein  Recht,  die  geistige  Entwickfilong  m  hemmen,  den 
Veronnftgebraiich  m  verbieten  und  m  Gonsten  ihrer  Herrschalt  in 
Unmündigkeit  zn  eriialten.  Der  Staat  hat  das  Becht  nnd  die  Pflicht 
für  die  Eraohung  und  Bildong  dee  Volkes  Sorge  zu  tragen  gegenüber 
gegentbeiligen  oder  einseitig  kirchlichen  Ansprüchen  der  religlfisen 
Gemeinachaften.  Wenn  nun  der  Staat  die  unbedingt  gültigen  sitt- 
lichen Gesetze  auch  der  Kirche  gegenüber  zu  wahren  hat,  so  bedarf 
er  eines  Standes,  der  diese  unbedingten  sittlichen  Gesetze  Tertritt  und 
dem  Volke  tief  einprägt  inrdk  Bfldung  und  Erziehung  der  Jugend. 
Diee  kann  aber  nur  der  Lehrerstand  sein,  und  dämm  muse  derselbe 
an  geistiger  Bildung  und  socialer  Stellung  gehoben  werden,  um  seiner 
Au%sbe  gewachsen  zu  sein,  und  muss  auch  die  Philosophie  zu  seiner 
Ausbildung  in  entsprechender  Weise  zur  Mitwirksamkeit  kommen. 
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Die  Lebensschnle  Johann  Jakob  Wehrli's,  des  ersten 
thurgauiscben  Seminardirectors.  * 

Von  Dr.  H.  Morf-Winterthtr, 
17. 

AlWs  der  Amenschule  in  HolVyl  wunk'  unvoimerkt  in  der  Hau  1 
Wehiii's  etwas  Anderes,  als  wozu  sie  iirsprünglich  bestimmt  schien. 
Das  geschah  aber  nicht  durch  ein  klar  bewusstes  Thun  von  Seite 
ihres  Leitei-s.  Sondern  diese  Umwandlung  war  eine  uninittelbaie 
Folge,  ein  Ausfluss  seiner  Persönlichkeit;  sie  erhielt  immer  mehr  das 
eigenthümliche  Grepräge  seines  ganzen  Wesens  und  Charakters.  Wäh- 
rend ursprünglich  die  „landwirtschaftliche  Industrie"  neben  technisch- 
hftoslidier  Bethätigung  der  Zöglinge  der  Hauptzweck  d^  Anstalt  war 
mi  die  unterrichtliclie  Schalung  nur  als  Beigabe,  wenn  ancb  als  notb- 
wendige  angesehen  wnrde,  kehrte  sieb  in  wenig  Jahren  das  Verbflltnis 
um,  und  es  wurde  die  „Indnstriescbnle**  eine  „anf  <}rnnd  der  Ton 
der  Landwirtschaft  dargebotenen  Erniebungsmittel  die  all- 
gemeine Uensebenbildnng  anstrebende  Armeneraiehtngtan- 
stalt"'.  So  eridelt  sie  einen  Obarakter  nnd  eine  Bestimmnng,  die  das 
Vofortheil  beseitigten,  als  ob  ein  derartiges  Institnt  nnr  in  Hofwyl 
Bestand  haben  konnte.  Wol  nannte  der  Bericht  der  obengenaonten 
PrQftmgseommission  dasselbe  noch  efaie  Arbeitsanstalt,  aber  ans  der 
ganzen  Dantellnng  geht  doch  hervor,  dass  diese  Experten  deren  . 
Wesen  nicht  in  dieser  EHnseitignng  bec^iffen,  sondern  sie  nach  ihreni 
Gkihalt  und  ihrer  GesanuntanfiBiabe  viel  heher  steDten. 

Mit  dem  Jahre  1815  wachs  der  Wehrlischnle  eine  ihrem  Wesen 
gleichsam  mit  Nottiwendigkeit  entspringende  Anlisabe  nngesncht  an: 
Die  Bildung  von  Arme ner sie hern.  Von  da  an  war  sie  nidit 
mehr  blos  ein  Asft  f6r  die  verlassene  und  hilflose  Jngend,  sondern 
die  Mmmrtfttte  künftiger  Armenvater  im  Sinne  und  Geist  Wehrll's. 
Der  Anftmg  geschah  also; 
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Chambrier  am  Neienbnrg,  preaftiaeher  Gesandter  in  der  Schwdz, 
empfiibl  zur  Aafbahine  in  die  Wehrliachnle  den  24 jährigen  Ganemde- 
lehror  des  Dorfes  CoroeUes,  Namens  Ghali eL  Die  Anfiudune  voide  gern 
bewüb'gt  nnd  so  dem  jungen  Manne  die  sehnlichst  gewünschte  Gelegen-  I 
heit  zn  weiterer  Aosbildnng  fllr  seinen  Erzieherbemf  gebot«L  Er  ' 
benntste  anch  dieselbe  mit  großer  Gewissenhaftigkeit  nnd  Treue. 
Wehrli  besengt  Ton  ihm,  dass  er  ein  Hann  gewesen  sei  ganz  nach 
seinen  Wünschen;  die  meiste  Zeit  des  Tages  habe  mr  mit  den  Armen- 
schfUem  die  beschwerlichsten  Feldarbeiten  yenichtet,  an  BeharrUchr 
keit  nnd  Muth  ihn  oft  sdbst  übertroffen.  Jn  sein  Dorf  mriickgekehrt, 
blieb  Ohabel  lebenslang  Wehrli's  Frennd;  seine  Scfanle  aber  wurde 
fortan  als  ein  Master  für  die  Schalen  der  Gegend  betrachtet 

Bald  traten  anch  ArmenlehrersGglinge  ein  ans  den  Cantonea 
ZOrich,  Gen^  Appenzell,  Glams,  Basel,  sowie  anch  ans  Wfirttemberg, 
Holland,  Lübeck  etc. 

Bei  dieser  Erweiterang  der  nrsprllnglichenBestimmnng  der  Armen* 
schnle  Terftnderte  sich  anch  die  Stellnng  und  Aufgabe  Wehrlfs. 

„Wol  blieb  er  dessenungeachtet  nach  wie  vor*,  so  vernehmen 
wir,  „allen  ein  gemeinsamer  Tater,  Lehrer,  Freund,  aber  yemüge 
seiner  Doppelstellnng  war  seine  Au^be  ebte  erweiterte^  vielseitigere 
geworden.  Der  specielle  Zweck  der  Aimenrettong  trat  gegenftber  der 
Armenlehrerbildnng  mehr  in  den  Hintergrund.  Die  Armenschnle  diente, 
zum  Theil  wenigstens,  als  Mittel,  die  Lehrerbildung  als  Zweck.  In-  | 
dem  bei  Au&ahme  neuer  Amenschtiler  eigentlich  verdorbene  Kindel- 
nicht  mehr  berücksichtigt,  die  Wehrliachnle  zn  einer  Erziehungsanstalt 
für  die  arme  und  arbeitende  Classe  umgestaltet,  ihr  ausgedehntere 
Bäumlichkeiten  im  Hause,  Jedem  Schfiler  ein  Gärtchen  zu  selbsteigeaer 
Pflege  übergeben  wurde,  blieb  zwar  das  bisherige  Erziehungssystem 
dasselbe,  wurde  alier  zugleich  der  Vortheil  eiTeicht,  dass  sie  sich 
besser  dazu  eignete,  Vorbereitungsanstalt  für  künftiire  Erzieher  zu  sein.  ! 
Ks  erweiterte  sich  nur  der  Kreis  der  Helfenden  und  Kmp£uigenden, 
bei  der  sehr  erheblichen  Unterstützung,  welche  Wehrli  an  mehr  al?^  ' 
einem  Dutzend  Jünglingen  fand,  denen  mit  Kiicksicht  auf  ihre  Zukunft  j 
ein  ebenso  bestimmtes  als  hohes  Ziel  gesteckt  war.  Diese  J&nger- 
schaft  übte  auch  in  der  Th&t,  wie  wir  bald  sehen  werden,  einen  ent- 
schieden wolthätigen  Einfluss  auf  das  Gedeihen  der  Anstalt  selbst.  | 
Der  Unten-icht  erhielt  eine  Erweiterung,  die  Überwachung  konnte 
vei  schärft,  der  moralische  Einfluss  erhöht  und  die  brüderliche  Ein- 
wirkung der  Älteren  gegen  die  Jüngeren  segensreicher  werden.  Aller- 
dings theüten  sich  bei  dieser  Sachlage  die  Kräfte  Wehrü's  nach  mehr 
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ftls  dinar  Seite  hin.  Die  Enielmiig  der  Armenfichflldr  m  ImfUdür 
BDd  moraliSGberSdlwtfltADdigkeit  durfte  ei^  troti  der  Enrattenmg  sdnes 
Wirkungskreises  nickt  ans  dem  Auge  Terlieren;  den  Lehraatsesodi- 
dtttea  sollte  er  mit  eben  denelben  nngeUiaUten  £r&lt  angehören  nnd 
—  was  dabei  besonders  ins  Aoge  an  &asen  ist,  Ihnen  das  ffir  ihre 
Aufgabe  erforderliche  Haß  yon  Kenntnissen  beibringen. <* 

1818  war  die  Zahl  der  Armenschttler  auf  40  angewachsen,  mithin 
auf  das  Maximum  gestiegen;  mehr  durfte  man  wol  einem  Fittner  nicht 
znmntfaen,  anddennoGh  konnte  Fellenberg,  woUteer  anders  dem  Andrang 
der  Hilfesnchenden  ans  allen  Gegenden  eimgermafien  genügen,  bei  dieser 
ZaU  nicht  stehen  bleiben.  Die  Anijsftbe  war  groBI  aber  Wehrli  hatte 
bei  achljfthriger  Praxis,  bei  einem  Wachsthnm  Yon  Innen  heraus  und 
d^  nnr  aUmählichen  Erweiterung  der  Anstalt,  an  EenntniBsen,  Um- 
sicht und  SriUirung  dermafien  gewonnen,  dass  seinem  strebsamen 
Geiste  em  derartiger  Zuwachs  nur  willkommen  mn  konnteu  Wehrli 
wusste  von  da  an  in  den  Armenlehrerz5glingen  efaie  Jfinger- 
achaft  SU  bilden,  welche  ihn  bei  den  Feldarbeiten,  in  der  Schule  und 
bei  der  Erziehung  ebenso  krftftig  als  opferwillig  unterstütsen  konnte. 
Wehrli  hatte  aber  mit  psychologischem  Scharfblick  eingesehen,  dass 
Jflnglinge  nicht  nach  den  nSmlichen  Grundsätzen  behandelt  werden 
dfirfen,  wie  man  Knaben  leitet,  und  darum  verstand  er  es  mit  be- 
wunderungswürdiger Meisterschaft,  diese  Jflnglinge  durch  eme 
angemessene  Behandlnngsweise  an  sich  zu  ketten,  sie  auf  jenen  Stand- 
punkt der  sittlichen  Höhe  zu  stellen,  dass  sie  gleich  ihm,  mit  aposto- 
lischer Nacheifisrung  in  jenen  erhöhten  Standpunkt,  sehie  Erziehungs- 
gehilfen zu  sein,  sich  fügten. 

Dass  diese  Jüngerschaft  im  Verem  mit  filteren  Zöglingen  1881 
aich  zu  einer  eigentlichen  Erziehungsgesellsehaft  innerhalb  der 
Anstalt  («ganisirte,  sich  mit  Zustimmung  Wehrli's  und  Genehmignng 
Fellenbergs  Statuten  gab,  das  war  eine  Folge  von  unliebsamen  Vor- 
kommnissen unter  den  Armenschflkm.  Warum  und  in  weicher  Weise 
das  geschah,  vernehmen  wir  ans  einem  Briefe  Webrli's  an  seinen 
Vater: 

„In  meiner  Anstalt  Iiaben  sich",  sagt  er,  „völlige  Umwälzungen 
zugetragen,  eine  Art  Rebellion  ist  entstanden.  Der  Zögling  B.  trat 
dabei  als  Rädelsführer  auf.  Dui-ch  Leute  von  der  Außenwelt  her  auf- 
gereizt, wurde  er  missvergntlgt,  dass  er  erst  im  21.  Jahre  Lohn  er- 
halten und  frei  sein  solle,  reizte  er  auch  seine  Kameraden,  die  größten, 
zur  Unzufriedenheit  auf.  An  einem  Oii;e  sagte  er,  es  sei  nui*  Spaß 
Ton  Herrn  Fellenberg,  mit  Wegschicken  zu  drohen;  er  behalte  die 
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Wehrliknaben  gern,  da  sie  ihm  ja  arbeiten  etc.  Di«  Sache  winde 
bekannt,  der  Anstifter  mit  Schimpf  und  Schande  fortgeschickt,  die 
.Mits(^lmUligen  erhielten  scharfe  Verweise.  Hierauf  traten  sechs  der 
ältesten  Zöglinge  zusammen,  schlugen  Hand  in  Hand,  fumiten  einen 
Bund,  mir  treulich  /.u  lielfen  und  alles  fernere  Unwesen,  das  sie  ge- 
wahr werden  küiinteu,  in  der  Wurzel  zu  ersticken,  die  Ehre  der  An- 
stalt zu  wahren  etc.  Das  machten  sie  den  anderen  Knaben  bekannt 
nnd  ließen  eine  Abstimmung  vornehmen,  ob  sie  als  Älteste,  als  Helfier 
nnd  Beförderer  alles  Edleren  aneriunnt  werden  woOen  und  Oehofsam 
erwarten  dürfen.  Das  StimmeBmehr  fiel  günstig  ans,  oder  vielmehr 
auf  alka  Stimiiiiettelii  fand  Mt  ein  einstimmiges  Ja.  Alf  die  An« 
zeige,  daas  aadi  andere,  die  recht  aus  freiein  Trieb  einea  8:nten  Sinn 
für  alles  Sehönere  md  Bessere  nitheUbn  wollen  imd  sidi  anm  Beitritt 
erkUien,  in  die  Geseüscbaft  aufgenommen  werden,  traten  noeh  ftnf 
andere  dasn.  So  bildete  sich  ein  Vereinsrath  von  elf  Mitgliedern,  der 
nnn  alle  aeht  Tage,  am  Sonntage  morgens  von  8—9  Ubr  sieh  "m- 
sammelt,  die,  weiche  sich  verfehlt  haben,  loreeht  weiset,  alkrlei  gute 
Yennrdnmigen  berathet  nnd  Üwtsetst  etc.  Ich  selbst  bin  Schreiber  des 
Yereinsrathea.  Unsere  Bnndesrerftasang  ist  über  sw01f  Bogen  starlL 
Auch  ein  Haoshaltuigsralh  ist  ao^eatdlt,  der  alles  mfigliohei  was  die 
Hanshaltnng  betiiflt,  beanftichtigt;  femer  ein  Gassenverwalter,  eise 
Nachtwache,  ein  Garteninspector,  ein  Obmann.  Das  greift  alles  aa& 
Tortrefflichste  ineinander  ein  nnd  nns  ist's  eine  erstanniiche  Erieich- 
tereng.  Nnn  erziehen,  belehren,  ermahnen  sich  die  Knaben  selbst 
gegenseitig;  die  filteren  sorgen  für  die  jflngeren  nnd  diese  erwefsen 
jenen  Gehorsam  nnd  Achtong.  Wohl  sind  noch  einige,  denen  disse 
Nenbeit  ein  Joch  ist,  besonders  solche,  die  aach  schon  lange  in  der 
Anstalt  sich  befinden,  aber  dem  Bande  nicht  l^eigeMen  sind  and  ans 
doch  den  gemachten  Verordnungen  sich  nnterziehen  mUsssn;  diese 
kommt  das  saner  an;  aber  es  hilft  ihnen  nichts;  sie  nüssen  am  Eairen 
mitziehen." 

„Fellenberg  wnsste  den  sittlichen  Wert  der  Ton  dem  Yei-eiae 
der  Zöglinge  entwor&nen  nnd  in  Ausführung  gebrachten  Anstaltsver- 
fassung  so  unb^angen  zu  würdigen",  Temehnicn  wir  von  einem  Bc 
theiligten,  ^dass  er  dem  Vereinsrathe  sogai-  die  Entscheidung  ttberiie^ 
ob  das  Vergehen  eines  Zöglings  mit  Ausstoßung  und  Entfenang'  zu 
bestrafen  sei.  Da  auf  soldie  Weise  diese  Anstalts Verfassung  in  dsn 
Bang  der  GmndbesUmmnngen  der  Anstalt  tiat,  so  wird  die  Anöiahme 
noch  einiger  darauf  bezüglicher  B^zelnheiten  gerechtfertigt  sein. 

«In  Folge  der  eingefOhrten  Pflegbr&derschaft  ist  jeder  Zögliag, 
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solange  er  noch  nicht  das  15.  Altersjahr  erreicht  hat,  der  genauen 
Aufsicht  eines  älteren  als  Pflegebruders  untergeben.  Jedoch  kann  er 
^ich  auch  nach  EiTeichung  dieser  Altersstufe  dui*ch  seine  Auffiihrnns- 
nicht  nur  des  eigenen  Pflegeamtes  unwürdig  und  verlustig  machen, 
sondern  er  kann  selbst  noch  der  Pflegschaft  eines  anderen  übergeben 
"werdeu.  Diese  Vormundschaft  wechselt  alle  Vierteljahre.  Der  Pfleger 
hat  über  seineu  Ptlt  L-^lin:^  in  phj'sischer  und  moralischer  Hinsicht  zu 
wachen.  Zur  Reehtiertigung  solcher  Contrule  sagt  der  Vercinsratii  in 
.Nciiiem  iili'  r  (li»^se  Kinricljtnnfi'  e"efiibrten  Protokolle:  ,\Ver  das  Glürk 
einer  guien  l-j'/it-hiiiiL;  ♦-rkenni  und  t-in^iclit,  wie  wichtig  und  kostbar 
tieue,  wuhnemen  l'^  l'iilii  i  r  sind,  wer  selll^t  schon  durch  willigen  Ger 
horsam  und  Ergebenheit  ^i:gm  seine  Lehrer  und  Führer  Nutzen  ein- 
geerntet hat,  der  muss  gern  ttnd  mit  der  gröliten  Freude  seinen 
kleinen  und  schwachen  Mitbrudern  das  wieder  werden  wollen  was 
ihm  einst  Lelirer  und  Führer  in  seiner  Kindheit  auch  waren  und  noch 
sind.  Daher  winischt  und  findet  der  Vereinsrath  gut,  dass  immer  ein 
älterer  Mitbruder  sich  eines  jüngeren  brüderlich  annehme.  Die  Wahl 
dieser  Pfleger  will  der  Vereinsrath  ganz,  dem  Erzieher  überlassen-, 
übrigens  aber  ilim  liell'eu  und  an  die  Hand  gehen,  wo  und  wie  es  nur 
immer  möglich  ist.  Die  Kleinen  sollen  duich  das  Los  au  die  Pflege- 
bruder vertheilt  werden.  Die  älteren  Zöglinge  werden  es  sich  zur 
Pflicht  machen,  mit  Milde  und  Brudersinn  alles  zu  thnn  gegen  ihre 
Anvertrauten,  dass  sie  nie  eine  Fahrlässigkeit  zu  bereuen  haben.  Die 
.fiingeren  werden  sich  mit  Dank  dieser  Führung  hingeben  und  Ge- 
horsam und  Willigkeit  beobachten,  ihre  Pflegebrüder  achten  und  lieben 
und  sich  glücklich  fühlen,  dass  sie  sich  gern  ihrer  annehmen.  Die 
Sorgfalt  der  Pflegebrüder  erstreckt  sich  a)  über  Reinlichkeit  des  Kör- 
jiers,  Waschen,  Kämmen;  b)  über  die  Reinlichkeit  und  den  ganzen 
Zustand  der  Kleidung,  über  die  von  ihm  ein  Inventar  geführt  wird; 
c)  über  das  Besitzthum  des  Pfleglings  an  Geld,  Lernmaterial,  Spiel- 
zeug, wobei  ein  Cassabuch  über  das  Geld  gefiihrt  wird;  d)  über  das 
sittliche  Betragen,  so  dass  nämlich  der  Pflegebruder  seinen  Püegling 
lehrt,  sich  bescheiden  und  höflich  gegen  jedermann  aofzuführen,  im 
Spiele  nnd  überall  aitig  und  nie  grob  za  sein,  viel  za  lernen,  alle 
Arbeit  recht  zu  vemchten.  e)  Diese  Vonorge  darf  nie  Hoger  ab  ein 
Tierte^aJir  anf  dasselbe  Mitglied  kommeiL* 

„Der  Hansrerwahungsrath,  ans  vier  MitgUedem  beitobend,  balb» 
jShrildi  Ton  aUen  Knaben  dnrcli  freie  Wabl  enienert,  wird  In  tiin- 
Ikbcir  Weise  dnrdi  fblgende  ErkUrong  in  seine  Bestinunong  eingewiesen: 
•Ordnung  ist  das  halbe  Leben.  Ordnung  in  nnseren  uns  umgebenden 
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Gegenständen  und  Reinlichkeit  derselben  madit  unser  Dasein  doppelt 
genießbar;  neue  T.ust,  neuer  Muth  belebt  unser  Inneres  und  froh  uml 
heiter  wird  die  Seele  beim  Anblicke  des  Schönen  und  Wolg-eordneten. 
Im  Gewnhle  der  Unordnung  leidet  die  AVin  rle  des  Menschen.  Seine 
Anlagen  zur  Erhabenlieit,  Menschliclikoit  und  Seelengröße,  seine  ganze 
göttliche  Natur  wird  unterdrückt  im  Pfuhl  der  Ünreinliclikfit  und 
T^norflmmg.  .Ta  es  kann  so  weit  kommen,  dass  man  sich  nirgends 
mehr  wol  befindet  als  im  Schiamme  der  l^nordnung,  wie  das  Schwein, 
das  sich  im  K^tlie  wälzt.  Ordnung  gewählt  Lebenslust  und  Lebens- 
fi'eude;  Unordnuiii:  lint  Lebensüberdruss,  ZeitTerlust,  Misslingen  vieler 
Unternehmungen  zur  J^  olge.  Wer  von  uns  ergiiöen  ist  von  di  r  Lust- 
und  Freudenciuelle,  der  befestige  nicht  nur  immer  mehr  und  mehr  in 
sich  diesen  göttlich ni  Smn,  sondeni  lielfe  uns  auch,  ihn  nach  und  nach 
über  unser  ganze?,  iiaus  ausdehnen.  Geregelte  Einrichtungen,  gesetz- 
liche Hr'vtimmungen  müssen  vorausgehen  und  (1»^^  ^\'eg  bahnen,  wenn 
die  genannte  'i'ugend  aufblühen  und  Flüchte  briugeu  soll.  Und  soll 
sie  fortdauern,  so  nin^sen  Kr»rr|prer,  Helfer  und  W'achhaber  über  pünkt- 
Iirlii'r  Vollftlhnmg  aulgestellter  Vn-nnbiUTiireii  v-rtchen.  Wir  übertragen 
diese  \\'achsamkcit  und  Aufsicht  einem  unsein  iliesteu  Mitbruder,  ge- 
wählt durch  die  Stimmenmehrzahl  des  iranzen  ^  ereins  und  wir  nennen 
ihn  Hausverwalter.  Überall  in  Ziiiiiiiera,  Kammern,  Lauben.  Trep- 
pen. Vor])lätzen,  Geschirrkaiiiiiiern  hat  er  für  Ordnung  zu  -i  -cn  Da 
»hvv  »An  Geschäft  weitläulig  ist  und  sehr  viel  von  der  vollkommenen 
(ienügeleifiluug  abhängt,  so  muss  ihm  ein  Stellvertreter,  ein  Beistand 
und  ein  Schreiber  beigegeben  werden;  (Urne  bilden  zusammen  den 
Hausverwaltuugsrath.  Der  Hausverwaltungsrath  theilt  seine  Verord- 
nungeu  ei-st  dem  Vereinsrath  mit.  Jedem  Knaben  wird  von  dem 
Hausverwaltuugisrath  ein  kleines  Amt  zugetheilt.'  —  Diese  Ämter 
bezwecken  eben  die  ICrhaltung  der  Ordnung  im  Hause  und  der  Ord- 
nungsliebe bei  den  Knaben.  Es  gibt  z.  B.  ein  Amt,  die  Mäusefallen 
im  Hause  zu  besorgen;  ein  anderes  besteht  darin,  den  Sonnuer  über 
täglich  frische  Blumen  im  Zimmer  aufzustellen;  ein  anderes  besorgt 
die  Wache  Uber  Feuer  und  Licht  bis  abends  10  Uhr,  zündet  nämlirh 
um  0  Uhr  abends  die  Lichter  an  in  den  Schlafkamniern,  sieht  um 
10  Uhr  nach,  ob  jedermann  zu  Bette  sei  und  löscht  dann  die  Lich- 
ter etc.  Selbst  Wehrli  hat  sich  von  der  Austheilung  dieser  Ämtei-, 
welche  von  Zeit  zu  Zeit  wechselten,  nicht  ausgenommen.  Für  jedes 
Amt  sind  die  Pflichten  in  ein  eig-iues  Heft  eingetragen  (von  den  Kna- 
ben selbst  verfasst),  welches  der  jedesmalige  Amtsftthrer  vom  Serretür 
des  Hausvei-waltungsrathes  zm*  Nachachtung  erhält  und  worüber  er 
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tUesem  Rathe  verantwortlich  ist.  Nachlässigkeiten  im  Amte  werden 
mit  einer  (oeldbuße  von  einem  Kreuzer  bestraft.* 

^Bei  alle  dem  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Wehrli  in  der 
Mitte  seiner  Zöglinge  als  väterlicher  und  brüderlicher  Erzieher  wal- 
tete, in  Arbeit  und  Unterricht  alle  ATioidnungen  von  ihm  ausgingen, 
in  den  Morgenbetrachtungen  und  Abendprüfiinfreii  als  der  stets  wache 
Gewissensrath  jeden  vorkommenden  Missgnü  rügte  und  namentlich 
den  älteren  Zöfrlingen  bei  Führung  ihrer  Pflegeämter  mit  Rath  und 
That  an  die  Hand  ging.  Der  Vereinsratli  maßte  sich  nicht  an,  dem 
Erzieher  Vorschiitten  zu  geben,  sondern  wollte  ihm  nur  bei  seinem 
Erziehergeschäft«  unterstutzen.  Die  Dankbarkeit  der  Schuler,  statt 
die  Milde  des  Lehrers  und  seine  Gutmüthigkeit  zu  nüssbrauchen. 
machte  es  sich  zur  Aufgabe,  den  oft  gerügten  Mangel  an  Kraft  und 
^tr^nge  durch  tu  iwiUigen  Gehorsam  zu  ergänzen.  Die  Liebe  steht 
über  dr]\\  (i* 'Setze." 

Die  ii  L'-euossen  Hi\]m\  mit  verehrungsvoller  Verwunderunj?  auf 
die-se  Schüierrepubl i k  hin  und  «erkannten  in  Wehrli  immei*  melu* 
<iea  Meister  in  der  Eiziehungskunst. 

18. 

Wehrli  hing  mit  ganzer  Seele  und  ganzem  Gemüth  an  seiner  so 
gluck  Ii  i  h  nrcanisirten  und  immer  reichere  Wirkuugeu  auf  dem  (.Tebiete 
der  Vulk>t'rzielmng  versprechenden  Anstalt.  Diese  höhere  Auffassung 
»einer  Aufgabe  war  es  aucli,  die  ihn  trotz  aller  Schwierigkeiten  an 
seiner  Stelle  testhielt  und  iliu  oft  eine  staunenswerte  Selbstverleugnung 
üben  ließ.  Auch  jetzt  noch  musste  er  bisweilen  Fellenbergs  Schroflf- 
heit  ertragen,  und  von  der  Zusicherung  einer  späteren  freieren  und 
»eiböistäudigereu  Stellung  war  immer  noch  nicht  die  Rede. 

Seiner  daherigen  raissmuthigen  Stimmung  gibt  er  in  einem  Briefe 
an  steinen  Vater,  d.  d.  10.  April  1821,  also  Ausdruck: 

„Während  der  ganzen  zweiten  Woche  des  Monates  April  haben 
wir  Erdäpfel  sresetzt  au  eiuem  steinigen  festen  Rain,  der  mir  lunde 
Glieder  und  'aiig-ju  Schlaf  machte.  Im  Anfang  ging  es  den  Knaben 
mit  der  Arbeit  nicht  ganz  gut.  Fellenberg  schalt  darüber  uu  1 
wollte  die  Knabeu  wieder  zum  Jät«n  .sichicken.  Ich  aber  wurde  un- 
willig, warf  die  Schaufel  weg  und  sagte:  ,\un  jal  Aber  wenn  man 
es  besser  machen  kann  und  will,  warum  wegsenden  zum  Jäten?'  Auf 
dieses  hin  ließ  er  uns  wieder  fortarbeiten,  uud  dann  ging  es  wirklieh 
auch  besser.  Herr  Fellenberg  hatte  recht.  Ich  bin  nur  heftig  ge- 
worden, weil  man  mich  gleich  wieder  zum  Jäten  verdammen  wollte. 

40» 
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0,  ich  liabe  ühei-  nmm  .Talire  in  Hofwyl  £r»'l)nckelt  und  gejätet,  dafis 
'        ich  jetzt  vollkoiii;i  u  satt  bin.   Nein,  ich  habe  flessen  genug!" 

..Freilich  bin  i  li  rh  keiner  St»^11e.  die  ich  als  eine  Versorgung 
m  betrachten  geneigt  bin.  Sie  erioniert  erstens  emu  kräftiofon 
nistig'en  Mann,  und  bis  ins  liolic  Alter  kann  sie  keiner  versehen. 
iJanu  zweitens,  wenn  einer  In'er  ni<"]it  mehr  allem  nachlaufen  und  in 
allen  Arbeüen  mitniarhen  kann,  langsam  wird,  so  lutt  er  keine  Ach- 
tung mehr  und  keine  herzliche  Pflege.  Ferner  ist  die  Anstalt  selli>t. 
»1;»  sie  Sache  eines  Privatmanns  ist,  nicht  einer  Regierung,  nicht  >u 
sulier  crt^stellt,  dass  man  für  ihren  Fortbestand  nichts  zu  fürchtt^n 
hätte.  Denke  ich  vieitens  auf  Verlieiratung,  bo  geht  das  hier  nicht; 
besonders  nti  Kindel-  kommen,  sind  verheiratete  Männer  hier  idiel 
daran,  wie  ich  noch  an  allen,  Herren  und  Knecliten.  habe  sehen 
müssen.  Wenn  endlich  noch  alles  L^inye.  >  ^  mhle  ich  mich  hier  zu- 
viel Knecht,  als  dass  icli  nicht  wünschen  sollte,  mit  der  Zeit  und  so 
es  Gott  gefällt,  unabhängig,  frei,  selbstständig  leben  zu  können."  — 
„Wenn  icli  jedoch  ',  tragt  er  wieder,  „an  dieser  Anstalt  sehr  nützlich 
und  gemeinnützig  bin,  ist's  nicht  unrecht,  einen  solchen  Platz  zi|  ver- 
lassen und  ein  gemächlicheres  Leben  dafür  einzutAuschen?" 

Dieser  Zwiespalt  in  seinem  Innern  musste  noch  schmerzlicher 
werden,  als  ilim  gegen  Ende  des  Jahres  1821  von  Basel  her  die  Stelle 
des  Erziehers  am  Waisenhanse  angetragen  und  Anerbietnngen  gemacht 
wnrden,  welclie  über  die  in  Hofwyl  ilnii  wahrteii  Vortheile  weit 
hinaus  reichten.  Er  machte  Ikiiii  .l:\llenberg  davon  Mitiheilang 
und  ließ  sich  durch  ilin  bewegen,  in  Hofwyl  zu  bleiben  und  zwar,  wie 
er  unterm  1»3.  December  meldet,  weil  er  keinen  Nachfolger  an  seinen 
bisherigen  Platz  stellen  könne;  Fellenberg  ihm  mehr  freie  Zeit  zur 
eigenen  Fortbildung  und  Erheiterung  zu  gewähren  verspreche,  als  ihm 
in  Basel  gegeben  würde;  Fellenberg  ihm,  sowie  er  einen  tüchtigen 
Nachfolger  an  die  Armenschide  nachgezogen  habe,  eine  ebenso  vor- 
theOhafte  Stelle,  wie  diejenige  in  Basel  sei,  zu  verschaffen  bemüht 
8^  verde;  endlich  ihm  der  Jahresgehalt  um  200  Fr.  gesteigert,  nän- 
lich  auf  600  Franken  ertiillkt  sei 

Während  Wekrll  in  oUgem  Briefe  an  seinen  Vater  yorzngswebe 
ytm  aefner  ftolierea  SteUimg  und  Lage  sprach,  kam  in  seinem  gleldi- 
zdtlgeii  Verkehr  mit  Fröhlich,  Oberlehrer  in  Brugg,  einem  troMo 
Frennde  Ton  Pestalozzi  imd  dessen  Bestrebungen,  mehr  die  ideale 
Seite  seiner  Aufgabe  zor  Geltang.  Wekrli  hatte  Frltklick  bei 
einem  Besnefae  desselben  in  Hofwyl  kennen  gelernt  Die  beiden  Hin* 
ner  fUilten  sich  gleich  am  einander  hingezogen;  in  Geeumnng  md 
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Stn  tirii  t  iijv  \  ti  biuul  sie  von  da  au  lebeii.slang  die  iiinie-stM  Kreund- 
x  liatt  Aul  fteineii  BesucUsiei^eii  iu  die  Heinuit  keiirtc  \\  eiirli  auf 
dem  lim-  luid  auf  dem  Kückwpiro  stets  bei  seinem  Fieunrle  in  Brugg 
ein.  Ilire  Unterlialtung  dreiiie  sich  meist  um  das  driim» ml^ie  Kedürf- 
iiis  der  bririreiliclieQ  Gesellschaft:  um  die  HetMiu-  der  Schule  und 
des»  Lehrerstaudes.  Sie  waren  dariu  einig,  dass  dieser  Zweck  zur 
Zeit  am  ehesten  in  Verbindung  mit  Fellenherg  zu  erreichen  sei  und 
dass  Wehrli  darum  von  diesem  und  der  Armenschule,  welche  als 
Normalschule  für  Lehrerbildung  einen  tiefgreifenden  Eintluss  auf 
die  Volksöcliule  auszuiibeu  beginne,  sich  nicht  trennen  dürfe,  son- 
dern getrost  in  ll<  ft'nung  auf  eine  immer  sciiunere  Zukunft  seines  weit- 
Äussehenden  Amtes  weiter  warten  solle. 

Schon  1821  suchten  die  beiden  Männer  einen  Verein  gleiclistre- 
bender  Lehrer  ins  Leben  zu  nifen;  aber  sie  en'eichten  ihr  Ziel  nichts 
die  Schwierigkeit  war  zu  groß,  der  Gedanke  zu  neu. 

19. 

Wehrli  war  f&r  Hofwyl  in  der  That  fast  unentbehrlich  gewur- 
den, nicht  nur  ak  Lehrer  und  Erzieher,  sondern  auch  in  der  Leitung 
der  Landökonomie.  Wir  l)egi-eifeu,  dass  Fellenberg  —  durch  den 
Zwischenfall  nia  Basel  noch  besonders  gemahnt  —  nuiunehr  alles 
Ernstes  darauf  bedacht  war,  denselben  durch  Zuweisung  einer  selbst- 
^Laudigeit^n  äußeren  Stellung  und  Thätigkeit  an  der  Stätte  seiner  bis- 
herigen Wirksamkeit  auch  ferner  festzuhalten.  Er  f^isste  zunächst 
den  riaii,  neben  der  Armenerziehungsanstalt  fiir  Knaben  eine  sidche 
für  Mädchen  einzurichten.  Wenn  die  Vulkswolfakrt  durch  eine  ver- 
edelte Erziehung  wieder  hergestellt,  neu  begründet  werden  solle,  so 
dürfe  nicht  übersehen  Averden,  dass  in  der  Hausmutter  das  eigentliche 
sittliche  Erziehuugsprincip  gegeben,  die  Erziehung  der  Mädchen  zu 
guten  Hausmüttern  demnach  ein  eben  so  großes  Bedürfnis  und  Vei- 
dienst  sei,  als  die  Erziehung  der  Knaben. 

Er,  Fellenberg,  sei  geneigt  und  bereit,  diese  Anstalt  Wehrli 
zu  völlig  freier  Organisation  und  Ftthnmg  zn  ttberlassen.  Sage  ihm 
diese  Aufgabe  nicht  durchaus  zu,  so  könne  man  dfe  bishttjge  Anaen- 
4Mhiile  auf  den  Bfltihof  —  jetzt  Sitz  der  heniischen  landwirtsehaftp 
hctioü  Schale,  unweit  der  Eisenbahnstation  ZoDikofen  —  verlegen  and 
-dieselbe  ganz  selbststftndig,  yon  Hofwyl  unabhängig  stellen.  Zar  Obef- 
-nafaBM  te  einen  od«  der  anderen  dieser  beiden  Aoilg^aben  aber  habe 
Wehrli  dnreh  Yerehdicbang  eine  geeignete,  tflehtige  GehöMn  sieh 
-beiiogeieUen,  bei  denn  Wahl  ihm  Fellenberg  mit  Bath  und  That 
an  die  Hand  zn  gehen  bereit  sei 
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Sage  ilun  aber  keine  der  beiden  Verwendungen  zu.  so  lade  iLu 
Fellenberg  ein  zur  Mitwirkung  bei  der  Gnuuiunj2^  und  Leitung  der 
Realschule,  die  schon  18Ü8  (s.  Heft  7,  8.  440 1  in  den  Hofwyler  Plan 
aufgeuummeu  worden  sei,  deren  Errichtung  aber  anderen  Aufgaben 
habe  weichen  müssen,  die  jedoch  nun,  da  das  Bedürfnis  dringend  sei^ 
nicht  länger  auf  sich  warten  lassen  dürfe,  Fellenberg  gab  AVehrli 
einige  Wochen  Bedenkzeit.  Dieser  entschied  sich  für  Annahme  <les 
letzten  Vorschlages.  ..Bei  meiut-i  Neigung  zu  lehren  und  zu  unter- 
richten", schreibt  er  seinem  Vater  im  Herbst  1823,  „werde  ich  die 
Austeilung  an  der  Realschule  derjenigen  auf  Hof  Rüti  vorziehen,  be* 
sonders  da  mir  die  Oberleitung  der  Arnienschule  uberlassen  wurde, 
so  dass  ich  meinem  Liebliiigsfach  nicht  ganz  entrissen  würde.  Ich 
gehörte  dann  der  Wehrlischule  an,  ohne  immer  jäten  zu  müssen,  wa& 
ich  aber  doch  diesen  Sommer  hindurch  nicht  übertreibe." 

Im  Herbfit  1824  kommt  er  in  einem  Briefe  an  den  Vater  wieder 
auf  die  Realschale  zu  sprechen:  „Es  scheint  endlich  die  Realschule 
die  längst  Bedflrfius  war,  zustande  kommen  zu  wollen.  Die  Anstalt 
fftr  höhere  Stinde  ist  gar  vielen,  die  ihre  SOhne  gern  einige  Jahre 
in  Hofwyl  sehen  würden,  zu  kostbar,  unsere  Anstalt  aber,  obadum  sie 
manches  Gute  selbst  für  die  Mittelstände  prodnciren  konnte,  ist  ihnen» 
wo  nicht  in  der  That,  dodi  dem  Scheine  nach  an  gering.  IMeae  Lflcke 
soll  non  dnreh  die  lOttelanstalt  ansgefllUt  weirden.  Fftr  diese  Anstalt 
bat  mich  mm  Herr  Fellenberg  um  IGthilfe  angesprochen,  so  das» 
ich  neben  und  mit  ihm  die  Anstalt  leite,  bis  ich  später,  unter  den 
etwas  Tomehmeren  Jünglingen  einheimisch,  die  Oberleitung  gana 
ttbernehmen  kOnna  Wirklich  habe  idi  midi  schon  lange  mit  dem 
Gedanken  getragen,  dass  im  Mittelstand  oder  durch  Knabm  ans  dem 
Mittelstand  die  Yolksreredelung  am  besten  an  erzielen  wäre;  denn 
diese  Yolksdasse  steht  in  «hier  viel  einianareicheren  Nähe  »i  der 
grOB^en  Zahl  der  gemeinen  und  niedrigen  CSIasse,  als  die  gana  vor- 
nehme. —  Indessen,  wenn  ich  an  die  Eealschule  ttbergehe,  bleibt  mhr 
vor  allem  auch  die  Hanptfthrung  der  Aimenschule  anvertraut  Vfk 
bisher,  so  femer  und  immer  besser  soll  ich  fortfthren  und  will  ich 
fortfahren,  den  guten  Geist,  der  ihr  Kraft  und  Haltung  gibt,  in 
pflegen.  Solange  es  im  Plane  der  Vorsehung  liegt,  dass  ick  in 
Hofwyl  wirken  und  leben  soll,  so  lange  konnte  ich  mich  un» 
möglich  von  dieser  Anstalt  losreißen«  Ich  glaube  sagen  an 
dürfen:  sie  lebt  in  mir  und  ich  in  ihr.  Wenn  ich  also  auch  tai 
der  Bealschule  viel  Uber  mich  nehme,  so  gehOre  ich  doch  der  Armen* 
schule  immer  als  Yater  an." 
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Erst  im  Spätsommer  1828  wurde  die  Realschule  eröffnet  und 
^\  thiii  so  gestellt,  dass  er  iu  dcrj>dbeii  einige  Hauptfächer  überuaiim 
uud  die  Leitung  der  Aiiuenschule  damit  verband. 

„Diu  Eealschule",  sehreibt  er  seinem  Vater  mui  19.  September  1828, 
..hat  ilireu  Anfang  genommen,  das  ist  wuln  ,  aber  die  Zöglinge  lernen 
noch  immer  mit  den  landwirtscliattlichon  Zöglingen,  die  an  die  In- 
dustrieschtiler  angereiht  sind.  Da  ein  älterer  Zögling,  Namens  Weg- 
müller, 80  viel  wie  möglich  in  meine  Fußstapfen  zu  treten  sucht,  BO 
reicht  das  nun  allenthalben  aus,  wo  ich  nicht  ausreiche.  Das  Easen 
der  Zöglinge  in  der  Mittekchale  ist  so  verlegt,  dass  ich  dort  mit- 
speisen kaim,  ohne  in  der  landwirtschaftlichen  und  Industrieschnle 
etwas  zu  vers&omen.  Frau  von  Fellenberg  speiset  auch  am  Tische 
der  MitteHscholei  mir  gerade  gegenüber;  und  so  haben  wir  eine  wert- 
ToUe  SpeisegeeeUachaft  .an  ihr.* 

Die  Tlieüong  aemer  Thfttigkeit  in  die  bsidea  Anstalten  Teranlaaate 
ihn  zu  einem  auf  beide  bezttglioheQ  verbuchenden  ürtheOe,  das  sehr 
beachtenswert  ftr  den  Bezieher  ist  Er  legt  es  in  einem  an  aeinea 
Vater  geriditeten  Brief  vom  J&nner  1829  nieder:  „Bildungs-  nnd  Eni* 
wiekehingsstreben  ist  viel  unter  meinen  Knaben,  besonders  unter  den 
ftnoeren;  aber  nnter  den  Srmaten  sind  weniger  fthige  Köpfe,  weniger 
Talente  Tortiandfln,  was  wol  der  4ardi  Anant  gehinderten  Geiste»* 
entwiekelnng  imsetoiben  ist  In  der  MittelBebale  sind  wenige  BDuk 
ben»  die  mit  Lost  und  liebe  lernen.  Viel  Zeistrennng,  Fanlheiti 
Stoü  0«  deri^  sanbere  IHoge  sind  in  anfMleoder  Menge  nnter  ihnen 
bemchend  nnd  machen  die  Endebnng  ungleich  schwerer.  Ja  wabrlicfa, 
ich  kann  Euch  aagen,  daaa  ich  lieber  vier  Knaben  ans  der  Indostrie- 
aehnle  nnter  meine  Leitung  nehme,  als  nur  einen  aus  der  Ifittetachnle. 
Neunzig  babe  ich  in  der  Induatrieachule  und  ana  den  fQntodzwaazigen 
der  Kitlelsdiule  zehn.** 

Wehrli  wurde  aber  bald  auch  in  der  Ifittdachnle  heimiacfaer 
und  die  Leitung  derselben  fiel  mehr  und  mehr  ganz  in  seine  Hand. 

Und  dennodi  sollte  weder  die  Fflbrung  der  Aimenadmle»  noch 
die  JGtwirkung  bei  der  Bealacbnle  die  Hau|»twirkaamkeitWehrli'8 
in  den  letzten  acht  Jahren  seines  Hofwyler  Aufenthaltes  bQden.  Die- 
selbe lag  zwar  auf  ebiem  Terwandten,  aber  viel  bedeutungsvolleren 
Gebiete  nnd  fUirto  ihn  dann,  nachdem  er  die  providenliell  ihm  zu* 
gewiesene  Auf^be  an  der  Seite  Fellenberga  als  vOUig  gelOst  be- 
traebten  dufte,  zu  weitreichender  Thfttigkeit  in  seinen  Heimatcantoa 
Tbuigau  znrOek.  Die  28  Jahre  dauernde  Lehrzeit  hatte  «uien  ganzen 
Meister  mit  bewusstem  Arbeitsziel  aus  üun  gemacht 


Digitized  by  Google 


—   676  — 


20. 

Und  welches  Avar  <leun  die  Haupt tliätigkeit  Wehrli'b  m  seinen 
letzten  Hofwyler  Jaliren?    Die  Lehrerbildung. 

Dieselbe  begann  zwar  seliun  1815  mit  Chabel  (s.  oben  S.  566), 
aber  mehr  nur  beiläufig.  Doch  kamen  im  Laufe  der  Jahre  immer 
mehr  junge  Männer  aus  dem  Canton  Bern  wie  aus  andei*en  Cantonen, 
lim  in  der  Wehrlischule  zum  Berufe  eines  Volkslehrers  sich  w 
^bereiten.  Selbst  schon  angestellte  Lehrer  drängten  sich  heriwi 
Wehrli  war  auch  der  richtige  Mann,  günstige  Resultate  z«  mUln. 
"„Wiasenschaftliche  Fortschritte",  schreibt  er,  „mache  idi  aiiller  in  der 
Qeomeferie  wenig  mehr;  deeto  mehr  ist  mir  die  Eniehung  und  äüt 
Verarbeitung  der  Elemente  des  Sdraliinterridites  Herzein88ach&  Der 
Volksnnterricbt  geht  bei  mir  immer  mehr  allem  anderen  vor. 
SehulmeisteruBt erriebt  gebe  ich  am  liebsten,  und  bei  meineii 
armen  und  weniger  armen  Knaben  den  Unterricht  und  die  EnfehiiBg 
gedeihen  »i  rnhen,  ist  doch  dei*  gröüte  GennaSt  den  idi  habe.** 

Um  sidi  eine  nftliere  Kenntnis  Ton  dem  Znstand  des  VoOEBsehal- 
weB»is  auf  den  DOrfera  zn  TerschaffiBn,  besaebte  Wehrli  Teraehiedne 
Landschnlen.  „Wir  haben  gefbnden^  schreibt  er,  „dass  für  die  BI- 
dang  des  Verstandes  nnd  in  sittlicher  Hinsicht  viel  mehr  gethan  w- 
den  kdnnte  nnd  sollte;  dass  der  Verstand  bei  der  gegenwfrtisai 
SchnlAüining  mehr  verarmt,  statt  dass  er  bereichert  und  geübt 
werden  sollte;  dass  der  Becbnongsonterricht  ehi  todter  Uecfaanimw 
ist  und  dass  das  Auswendiglernen  des  fftr  Kinder  unrerstund- 
lichen  Katechismus  die  Übungen  des  Denkens  hindert,  das  fieri 
kalt  Iftsst  Knrs,  es  ist  kein  Wnnder,  wenn  soTiel  Boheit  und 
Aberglanben  nnd  UnsitÜichkeit  graasirt  Der  Mensch  ohne  sittlieltt 
nnd  reUgidse  Bfldnng  wird  nach  nnd  nach  som  reifienden  Tbitf. 
Wenn  nnn  die  Kinder  an  den  Eltern  nicht  das  haben,  was  sie  soUlen, 
nnd  aneh  die  Schule  nicht  besser  ist:  was  soU  man  da  erwartss? 
Viel  UnxdnJichkeit  mnssten  wir  antreffen,  nnd  gerade  UnreinlichkeitMi 
im  Hause,  nm  das  Hans,  in  der  Stnbe,  anf  nnd  an  dem  Tisch, 
man  bestftndig  Tor  Angen  hat:  gerade  das  nnd  Ihnliches  scheint  siir 
die  ersten  nnd  nnhdlbarsten  Wnnden  in  die  Kinder  an  sehlagea,  die 
an  ihrer  Sittlichkeit  nnd  an  ihrer  Ökonomie  wie  ein  Krebssdmto 
zehren.  Wer  alles  nm  sich  wirft  nnd  schmeiBt,  nichts  auf  sich  sdber 
UUt,  zeigt  einen  niedrigen  nnd  sdiwadien  Geist* 

Der  aufiUlende  Erfolg  des  Schuhneisterunterridits  dnrch  Wehrli 
brachte  Fellenberg  anf  den  Gedanken,  die  Fortbüdongaearse  Ar 
Lehrer  wieder  an&nnehmen,  die  er  in  den  Jahren  1808  nnd  1809 
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unter  weniger  günstigen  Verhültnisseu  duich^efüln  t  hatte.  Nun  war 
Wehrli  da,  der  sich  für  die  Leitiin«^  eines  solchen  ueben  der  Armen- 
Bchole  bereit  erklärte,  ermuntert  dareli  die  Erfolge,  deren  er  sich 
bisher  bei  dieser  unterrichtlichen  Thätigkeit  zu  erfreuen  hatte.  ,.Ich 
lebe  in  der  That  der  Hoffnung",  schreibt  er  dem  A'ater,  „das  dasjenige, 
was  ich  nun  seit  einem  Zeitraum  von  14  Jahren  durch  Beobachtungen 
und  Erfahrung  erprobt  habe,  unter  unseren  Landschulen  verbreitet, 
volthAtig  wirken  müsse.  Mehrere,  die  mit  unserer  Anstalt  näher  ver> 
'traut  Bind,  sind  Ton  der  Zweckmäßigkeit  unserer  Methode  und  von 
der  Art,  in  den  Kindern  Erkenntnis  nnd  Beligiodtät  in  entwickeln, 
eingenoBunai.'' 

Im  Sommer  1824  fuid.der  erste  dieser  Lehreil>ildnngiciir8e  statt. 
Wehrli  war  die  Seele  desselben.  Den  Winter  Uber  bestellte  er  seine 
Zöglinge  in  ihren  Scholen,  bei  ihrer  Arbeit  Am  25.  Mlix'  1825 
schreibt  er  dem  Vater:  „Ble  letzten  Sommer  bim*  gewesenen  Schul» 
meister,  die  ich  Tor  einigen  Tagen  besachte,  sind  yoll  Enthusiasmus 
fiber  ihr  Gelerntes.  Sie  sind  nach  meiner  Methode  viel  beholfsner 
und  daher  auch  viel  froher  und  sniHedener  bei  ihrem  Schnlberoft  'nnd 
woUoi  daher,  sobald  die  Sdinlen  mi  Ende  sind,  wieder  «i  nns  kom- 
men, und,  wie  ich  h6re,  macht  das  ylelen  anderen  auch  Mnth  nnd 
Lttsf* 

Die  Gone  Vom  Sommer  1825  und  1826  waren  sahlreifher  be> 
ancht,  und  Wehrlis  Name  wurde  in  Lehrerkreisen  mit  immer  grOSerer 
Ziiebe  und  Dankbarkeit  genannt  Mit  welcher  Hingebung  und  mit 
welchem  Yerstflndnis  er  seber  Aul|arabe  gerecht  zu  werden  sich  be^ 
strebta,  das  neigt  uns  ein  Brief  an  seinen  Vater,  d.  d.  6.  Aprü  1827: 

fflQt  jedem  kommenden  Jahre  sehe  ich  immer  deutlicher,  wie  viel, 
wie  sehr  viel  ein  SchulmeJster^seinem  Dorfe  werden  kann,  sehe  aber 
auch,  wie  viel  Herrliches,  Göttliches  entweder  durch  Unkenntnis  oder 
durch  Trftgfaeit  Tieler  Schnhneister  erbftrmlicherweise  entweder  im 
Schlafe  liegen  bleibt,  oder  Vorhandenes  -an  schänden  geht  —  Zwm 
Schulmeister,  B.  und  W.,  die  einige  Sommer  in  meinem  Erziehung»* 
hause  lebten  nnd  alles  mitmachten,  sind  jetzt  wahre  Apostel  ihrer 
Gemeinden.  Sie  lehren  nicht  nur,  sie  erziehen  auch.  Sie  bringen  den 
Kindern  Sinn  und  Lust  Iftr  Behtttchkeit  und  Ordnung,  für  Verbesse- 
rungen in  der  Landwirtsehaft^  für  Arbeit  bei  —  und  wehte  Gewinn 
ist  das!  Zur  Verdrftngung  schmutaiger  Lieder  bringen  sie  andere 
nchdne  Nationalgeslnge,  Freundschsitslieder  an  ihre  Stelle,  und  das 
wird  nach  und  nach  zu  Geist  und  Leben  selbst  unter  den  Alten.  — 
Ach  Gott!  würden  nur  die  SchulmeiBter  recht  gebildet,  dann  würde 
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das  Volk  ganz  iraeker  weideDt  ^  leflbiicher  und  aittlidifir  Woktand 
wMft  aofbltthen.  Aber  dMw  SeluündsterlHldiuigttii^  die  da 
and  dort  etotthabeii,  leiden  an  den  Haaptmangel,  daee  man  die 
Sehnlmeialer  von  dem  Wichtigsten  absieht  imd  Unwichtiges  gewichtig 
macht  llan  bringt  ihnen  da  eine  Menge  Kenntnisse  bei,  macht  sie 
efai  wenig  in  die  Ifl^ssensehaft  hin^blicken,  sieht  sie  nnteidesBen 
▼on  der  Arbeit  nnd  vom  Lsndban  ab,  und  so  erhilt  mancher  Jnnge 
Eo]if,  der  Ton  Gelehrtheit  kaom  ein  Haar  breit  kennt,  dodi  sdion 
ehien  Dflnkel,  der  ihn  dem  einfiushen  T^admann  nnd  seinem  einiS^ihen ' 
Sinne  gani  entfremdet  nnd  ihn  des  Glückes  unfihig  macht,  den  ihm 
flbeigebenen  ISnaben  nnd  Hftdchen  za  zeigeo,  anf  welche  Weise  jeder 
Hansvater  nnd  Jede  Hansmntter  in  der  einihchsten  Hatte  sich  gleich- 
sam  schon  anf  der  Erde  den  Himmel  bereiten  können." 

Lnmer  zahbeicher  worden  die  Ooise  in  Hofwyl  besucht;  immer 
lauter  wurde  die  Anerkennung  ftr  solche  Bestrebnngen  ansgesprochen. 
Die  ÖfotUohe  Heinnng  trat  auf  diesem  Boden  immer  schärfer  in 
Ofipofiition  gegen  das  seit  1815  nnbesehrlakt  herrschende  Axistokraten- 
reglmeni  Kein  Fehler  wurde  demselben  bitterer  Torgeworfw,  als  die 
Vemaehmasiging  der  Volksschnle  und  der  Volksbildung.  Es  war  bei 
der  Mehrheit  des  Schweiserrolkes  die  Ansicht  aUgemein  verbreitet, 
die  Männer  der  Cantonsregierungen  hätten  es  darauf  abgesehen,  auf 
der  Grundlage  der  Volksverdommuig  eine  erbliche  Herrschaft  der 
Geschlechter  aoMbaoen.  So  waren  die  Bestrebungen  för  Hebung 
und  Verbesserung  der  Volksschule,  die  von  Holwyl  ausgingen,  Ton 
der  nationalen  Stimmung  des  Schweizervolkes  getragen. 

Um  den  unbemittelten  LandschuUehrern  die  Theilnahme  an  den 
Normalcnrsen  in  Hofwyl  bei  Abgang  aller  unterstützenden  Nacliliilfe 
vonseiten  des  Staates  nnd  der  Gemeinden  sn  erleiohtem,  berichtet 
Wehr  Ii,  hatte  Fellenberg  die  Einrichtung  getroffen,  dass  sie  durch 
Betheilif^ung:  bei  der  Bearbeitung  des  Gutes  an  der  Stelle  der  Tag- 
löhner  sich  die  Beköstigung  erwerben  konnten,  in  ähnlicher  Weise 
wie  die  Zöglinge  der  Armenschule.  Wie  diese,  so  erhielten  auch  jene 
den  Normabmterricht  in  den  Frfihstunden  des  Tages  und  am  Abende, 
und  die  Hanptseit  des  Tages  war  der  Handarbeit  gewidmet  £fi  hatte 
dies  zwar  die  nothwendige  Folge,  dass  der  Unterricht  langsamer  &rtr 
schritt,  aber  auch  den  nicht  zu  unterschätzenden  Yortheü,  die  enge 
Verbindung  von  Leibesai*beit  und  Verstandesbildung  ins  Licht  zu 
setzen,  nSmiifth  zu  zeigen,  dass  Leibesarbeit  das  Gedankenleben  keines- 
wegs nothwendig  absorbire.  Überdies  drückte  sich  gerade  in  dieser 
Einrichtung  die  GrundansiGht  Fellenbergs  aus,  dass  die  bemsche 
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Volkssrlmle  und  VolkvoiKluiig  auf  laüdwirtsrliaftlicheiii  Kodeii  aut- 
gebaut wertleii  müsse.  Der  Unterricht  selbst  wurde  ehenlalls  mit  dif^soi-  . 
Grundansicht  in  Übereinstimmung  gebracht,  die  Aufgaben  im  Eeclmeu 
z.  ß.  ikm  dem  bäuerlichen  Erfahrungsgebiete  ausgewählt,  an  die  vor- 
konnnende  ländliche  Tagesbeschäftigung"  der  Unterricht  in  der  Natui*- 
kuade  angeknüpft  etc.  —  Dass  eine  große  Anzahl  SchuUehrer  unter 
solchen  scheinbar  harten  Bedingungen  zu  den  Forti  il  limirsrnrsen  sich 
einstellten,  war  ein  Zeichen  zugleich  des  sehr  tiei  cuiptiiiulenen  Be- 
düi*fnisseä  besserer  Ausbildung  für  den  Lehrerberuf  und  des  guten 
pflichttreuen  \\illens  dieser  Männer,  auch  ein  sicheres  Mittel,  die 
hohle  Selbstgenügsamkeit  der  Mietlinge  fem  zu  lassen;  daher  waren 
denn  auch  die  Ergebnisse  dieser  Fortbüdungscarse  über  alle  Erwartung 
günstig. 

Der  Stuiz  der  Aristoki-atie  im  .lahre  1830  schafifte  auf  dem  (3re- 
biete  der  Schule  bald  Wandel.  Die  Regierungen  der  f'antone  mit 
fortschritUicli  gesinnter  Bevrdkerung  zögerteu  nicht,  Veranstaltungen 
für  bessere  Lehrerbildung  zu  treften.  So  beschloss  auch  die  vom  Canton 
Bern,  im  Sommer  1832  einen  sogenannten  Normalcurs  für  Lehrer 
abhalten  zu  lassen.  Dass  sie  denselben  mit  Zustimmung  Fellenbergs 
nach  Hofwyl  verlegte,  um  die  dortigen  Hilfsmittel  und  bewährten 
Lehrkräfte  dafür  zu  benutzen,  war  ein  guter  Gedanke,  übrigens  £ut 
selbfltyerstftiidlleh.  Die  Oberleitung  überüug  sie  dem  in  Sachen  der 
Lebrerbildung  nicht  unerfahrenen  Pfarrer  Langhans.  Di^er  iknd 
sidi  dflnii  auch  zu  Anfang  Juni  zur  AuordAung  der  Vorbereitnngeu 
fir  die  Iwventehende  ErOlfnuig  des  CoraeB  in  Befwyl  ein,  aa  dem 
dann  bei  hnndert  Theilnehmer  sieh  etnfamlim,  Nim  mien  beide  Mftft- 
ner,  Fellenberg  und  Langhans,  in  aidi  gelMete  Gbaraktera;  beide 
batten  über  die  Art,  vie  Lebrer  Ar  ibren  Beruf  am  bea^  TOrbe> 
reitet  nnd  tAchtig  gemacht  werden  kOnneo,  ibre  beetunmten  Anaiofatra, 
die  niebt  in  allen  Ponkten  ftbereinstuiimen  koimten,  da  deren  Träger 
anf  Teracfaiedenen  Wogen  dann  gelangt  -waren.  So  vftren  a«di  bei 
nonnalen  VetbAltaiasen  bei  ao  engem  Znaammeniniken  Beibungen 
kanm  zn  verbaten  gewesen. 

Die  VerbAltnisse  bigen  aber  Ittr  Iiangbana  sehr  nngOnatig.  Fel- 
lenberg  war  tief  Terletat»  dasa  man  nicbt  ihm  nnd  seinen  mtarbettern 
die  Leitong  des  Cnrses  anbelmgegeben  batte.  £r  sah  darin  eine 
IBsskennnng  sehier  YeidieDate  nnd  in  Langbana  ebien  Sehidlger 
seines  Ansehens  und  seiner  Interessen»  Alles,  was  dieser  tbat,  war 
in  aednen  Angen  zweckwidrig,  verkehrt,  ja  verderblieh.  Der  Zwiat 
lieft  nicht  lange  anf  sich  warten«  Unter  den  HermalsohlUeni  nnd 
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den  Lehrern  bildeten  sich  Parteiungen,  die  bich  liettig  bettlidereii. 
.  Von  ilolwyl  aus  sorgte  man  dafüi*,  da^ss  die  Tagesblätter  dem  Volke 
kundthaleu,  waö  der  vom  Staat  bevollmächtigte  Cursleiter  alles  ver- 
schulde. Kechtfertiguügeu  blieben  auch  nicht  aus,  aber  der  Kauipt 
war  ein  ungleicher.  Das  Ansehen  und  der  Name  Fellenbergs  auch 
in  Lelu-erbildungssacheu  gaV)  diesem  von  vornherein  ein  g-roßes  Über- 
gewicht. Dazu  kam,  dasü  Laughans  seinem  Widersacher  persönlich 
im  Streit  niciit  f^ewachsen  war.  Er  war  eben  eine  ott'ene,  ehi'lichet 
gerade  Natur,  ein  goldlauterer  Charakter,  ein  Mann  ohne  Falsch.  Er 
trat,  aber  mit  Feuereifer  und  Kiait,  nur  lür  da^  ein,  was  er  als 
Wahrheit  erkannt  hatte.  Schlaue  Fechtküuste  verstand  er  nicht 
Fellenberg  hingegen  war  iu  den  Mitteln  zur  Bekämpfung  eines  Geg- 
ners nicht  wählerisch.  Bei  der  Leidenschaftlichkeit  seines  Wesens 
nahm  er  es  auch  mit  Worten  und  Thatsachen  nicht  immer  sehr  genao. 
Als  er  dann  gar  luit  der  Anklageschrift  vor  das  Publicom  trat:  „Der 
dreimonatiiche  ßildungscurs,  der  neulich  in  Hofwyl  hundert  Sdml- 
lehr^  ertheilt  word^  ist**,  da  erschien  er  als  der  alleinige  Sieger. 
Die  Noblesse  der  Gesinnung  schützte  Langhans  nicht  vor  weiterer 
Misshandlung. 

Wehrli,  der  bei  dem  Nonnaicntse  ganz  wesentlich  hetfaeOigt  war 
nnd  udtwiikte,  &nd  bei  beiden  Farteleii  die  gkiche  Anerkennung. 
Ober  die  Oediegenheü,  Grflndlichkeit  nnd  Frobebaltigkelt  seiner  Ünter- 
riehtsireiee  hemdite  nnr  eine  Stinine  dw  Lobes. 

Im  Jahre  1883  gründete  der  Staat  •Etem,  unabhängig  Ton  Hof- 
wyl,  ein  eigenes  liehrerseminar  im  EloateffgebAnde  m  HUnebenbnchaea. 
Aber  anch  Fellenberg  «rOlfiiete  in  demselben  Sommer  wieder  einen 
Bfldnngscors  fttr  angestellte  Lehrer.  Aus  dem  Canton  Bern  war  der- 
selbe nic^t  sehr  zahhreich  beeocht,  wol  aber  sandten  andere  Oaotone» 
80  anch  Thnrgau,  eine  namhafte  Zahl  yon  Lehrern.  IMe  Hai^tleHnng 
M  Wehrli  m.  Derselbe  hatte  dabei  nech  die  besondere  AniSgahe 
llbemommen,  den  vorbereitenden  £indenmterrkht  in  der  Naturkunde 
zn  elementatisiren,  und  arbeitete  zwei  Hefte  ans,  die  den  Titd 
führen: 

„Zehn  Unterhaltungen  eines  Sehulmeästers  in  der  Schnlstube,  oder 
Andeutungen,  auf  welchem  Wege  die  Kinder  mit  ihren  ersten  Schuir 
pflichten  Tortrant  und  .wie  ihnen  die  Schule  lieib  und  ehrwürdig  werden 
müsse.  Lehrern  und  Eltern  gewi^et  von  J.  Jak.  WehrlL" 

«Einige  naturkundliche  Unterhaltungen  eines  Schullehrers  mit  der 
ersten  oder  Elementardasse^  oder  Winke,  wo  der  Stoff  za  naturkund- 
lichen Unterhaltungen  herannehmen  und  wie  er  zum  TfaeUe  anch 
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sprach  förderlich  zu  verarbeiten  sei;  für  Schullehrer,  \  ater  und  auch 
flir  Mütter,  die  nie  Xaturkiindo  stndirt  haben  und  doch  ^^erne  ilire 
Kinder  auf  eine  Verstand  und  Geniüth  bildende  Weise  uuLeiiiaiteu 
möchten.    Von  J.  W'ehrli.'* 

Am  Schlüsse  des  Bildnngscurses  wurden  den  Theilnelimei  n  von 
Fellenberg  die  Unterhaltuuf,^en  Wehrli's  als  Erinuerungsgeschenk 
mit  auf  den  Weg  gegeben.  Die  Resultate  dieses  letzten  Hofwyler 
Cnrses  —  die  Lehrerbildung  ging  von  da  an  ganz  an  den  Staat  über 
—  waren  noch  j^finstiger  als  die  aller  früheren.  Wehrli  hatte  sich 
da  seinen  Keisterhrief  als  Lehrerbildner  yerdieni  Seine  Wirksam- 
kflft  in  Hofvryl  h&tto  damit  ihre  höchste  HOhe  irie  ihm  Absdilnfls 
erreicht  Seine  Minion  auf  dioMm  Boden  war  erftllt 

Seine  Ani^he  als  Amenlehrer  war  gelOst;  die  WehTlisehnle 
hatte  festen  Bestand  in  sich.  Seine  ZOglinge  konnten  leicht  ohne 
seine  mthllfe  fortfhhren,  was  er  angeÜMogen  nnd  begründet  Dasn 
kam,  dass  dieselhe  in  der  Schweiz  wie  im  Aastande  in '  manchen 
Armenerziehaagsanstalten  glückliche  Kachhildangen  geftandon.  Und  in 
eben  diesen  Tagen  ernenerten  der  englische  Bechtsgelehrte  Dnppa, 
der  franz0siBche  Bechtsgelehrte  Degerando  und  d^  nordamerikanisehe 
Geistliche  Woodbridge  die  von  ihren  Vorgängern  nntemmnmene  Frfl* 
flmg  der  Hofwyler  Armenanstalt,  nm  ihr  Eingang  in  die  entlegen* 
steh  Linder  zn  Terschsiren.  Wehrli  konnte  also  die  Erhaltung  md 
Weiterhildnng  dieser  seiner  SehOpfhng  getrost  der  Zukunft  flherlaasen. 

Anch  die  Eealschnle  bedurfte  seiner  Mitwirkong  nicht  weiter. 
Ihn  trieb  sein  innerer  .Berof,  als  Bildner  Ton  Yolkiwchnllehreni  einen 
ausgedehnteren  Wirkungskreis  zu  snchoi;  und  nur  seine  Anhanglich- 
keit  an  Fellenherg  und  die  ihm  so  thener  gewordenen  Erziehung»» 
anstalten  Hofvyls  konnten  ihn  noch  zurllckhalten,  die  gesammelten 
Ersparnisse  zor  Begründung  einer  eigenen  Erziehungsanstalt  zn  ver- 
wenden, die  es  ihm  möglich  mache,  die  ihn  erftUIende  Idee  einer 
ToIksrnftBigen  Erziehung  in  Tollendeter  Wirklichkeit  darzustellen. 

Doch  dem  Wartenden  kam  das  Gfeschick  zu  Hüfid.  Von  der  Be- 
giemng  seines  Hdmatcantons  eifaielt  er  die  Einladung,  die  Einrichtung 
und  Leitung  des  thurganischen  Lehrerseminars,  dem  dss  sogenannte 
Schlössli  in  Ereuzlingen  —  unterhalb  des  Klosters  gegen  den  See  hin 
gelegen  ^  zum  Wohnsitz  angewiesen  sei,  zu  ftberaehmen.  IGt  dem 
Rufe  war  die  Zusicherung  yerbonden,  er  könne  die  Anstalt  ganz  nach 
seiner  Idee  einrichten  und  organisiren;  yon  keiner  Seite  solle  er  darin 
gehindert  oder  beschrftnkt  werden. 

Da  war  also  Wehrli  eine  Aoljgabe  zugewiesen,  wie  er  sie  schOner 
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und  vielversprechender  .si(;li  nicht  hätte  denken  können.  Ohne  weitere 
Bedenken  sa^  er  zu,  und  im  September  1833  siedelte  er  nach  Kreuz- 

liügeu  über. 

Als  er  Hofwyl  verließ,  war  die  Zahl  der  seit  1810  in  die  Armen- 
schule  eingetretenen  Zöglinge  auf  275  angestiegen.  Vun  densell)en 
gehörten  107  dem  Cantone  Bern  an,  28  stammten  aas  Glarus,  aus 
Waadt,  18  aus  Appenzell,  12  aus  Zürich,  je  9  aus  Aargau,  St  Gallen 
und  Thurgau,  6  aus  Luzern,  je  5  aus  Uri  und  Genf,  4  aus  Basel,  je 
3  aus  Bünden,  Schwyz  und  ünterwalden,  je  2  ans  Zig,  Solothurn, 
Neaoibarg  und  Wallis,  je  1  aus  Freflbnrg  und  Schaffbaasen.  Unter 
den  SehweiMr  Caatonen  ist  somit  nur  Tessin  niobt  yertreten,  wenn 
diwer  Gatiton  nklit  unter  den  fOnf  Namen  repr&aenttrfc  ist,  denen  sich 
der  Heimatort  nJdit  beigeaehiieb^  bindet 

Unter  den  anaUndiachen  ZOglingen  vurden  geaUilt:  6  ans  Hesseii, 
1  ans  Prenften,  1  ans  CMnirg,  4  ans  Frankreieh,  2  ans  England,  1 
ans  Hollah  und  1  ans  Arabien.  Die  meisten  lebten  Jetnt  weit  benun 
nerstrent  in  den  vmdiiedeinrten  LSnten  als  Kned^,  Landbaner, 
Handwerker,  Lehrer,  Kanflente,  eine  kleine  Zahl  nur  var  zurück- 
gesunken  In  ihre  IMIbere  Bathlosigkeit  und  ünbranebbaiMt  —  WBot* 
den  die  Endeter  nnd  Lehrer,  webshe  in  der  Armenschnle  vorüber* 
gehend  zmn  Zwecke  ihrer  Ausbildung  und  Fortbildung  Ml  aafhiettai, 
der  ZM  der  Armenschfller  beigef&gt,  so  würde  sieb  die  Summe  wd 
mehr  als  Terdoppdn. 

Wie  schwer  musste  es  Wehrli  also  sehi,  den  Ort  zu  Terlassen, 
wo  ihm  eine  so  reiche  Einte  angegangen  war. 
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as  Ilt'diii  liiifi  weiterer  Kreise  der  Bevolkerong  nach  einer  r\var  niclit 
gfelehrten.  aber  doch  höheren  Bildung,  als  die  mehrclassige  Volksschule  zu  gehen 
vermag,  hat  in  den  verschiedenen  Gegenden  des  preuBischea  Staates,  uauient- 
licli  In  dtn  tlliiiMlieii  Ognejnden,  eine  Anodil  8diil«itarMitnngcn  ge- 
idukir«i,  dl«  iiBtflr  den  Nuin  BSxfaVi  Mittel»  Bactorata-,  hOhtre  XMbai- 
oder  Stadtschulen  nicht  bles  jenem  Zwecke  dienen,  sondern  viellkdi  auch  die 
Verhältnisse  des  gewerUichMi  Lebens  im  sogenannten  IfittelBtande  berttektich- 
tigw  sollen. 

l'ür  die  weihliche  Jugend,  welcher  ähnliche  Schulen,  wie  Gymnasien,  Keal- 
gjBiiMitti  ele.  in  Ft«iiflen  nieht  in  Qebete  itelMB»  Alirte  daa  BelfldUi  eiMr 
baaaegan  nnd  liöherea  Bfldimg  in  noch  weiterem  Umüuige  asr  Begrttndong 
besonderer  Sehnlan.  Dieselben  werden  gewOhnlidi  hüfaem  Middienaehnlen 
genannt. 

Die  lehi-ylanmäßigcu  £inrichtungeu  derartiger  UnteiHchtsanstalten  tiir 
Knaben  oder  Mädchen  haben  sich  im  ganzen  ans  sich  selbst  entwickelt  und 
kmmten  deh  nm  so  venchiedaner  gestalten,  als  es  Ui  nun  Erlass  der  „Allge- 
meinen Bestimmungen"  von  1872  ganz  an  reglementarischen  Veisduiflan 

darüber  gefehlt  liat.  Eine  sohematisohe  Bt  liandlung  tlerselben  entspricht  auch 
heute  nidit  den  Ziele?',  derartiger  Anstalten.  Durch  die  genaiintt-n  Bestim- 
mungen bind  daher  auch  nur  gewisse  Cresichtspunkte  für  die  Einrichtung  und 
Charakteristik  derHittelsehalen  festgestellt  worden.  Danach  sollen  dielOttel* 
schalen  nahen  den  Volkssehnlen  des  Ortes  bestehen  nnd  nrindestens  fttaf  anf- 
steigende  Classen  mit  einer  Maximalzahl  von  Je  60  Schülern  haben.  Es  kann 
jedoch  gestattet  werden,  d;v88  die  0T»ercla8«»en  einer  sechscl assigen  V'dks.^elmle 
nach  ilei«  Lehrplaue  der  Mittelschule  arbeiten.  Wo  nun  den  Mittelnichulen  wnl- 
eingerichtete  Volk^hulen  vorarbeiten,  da  können  sie  sich  auf  zwei  bis  drei 
Classen  hescMnken,  doch  mnss  unbedingt  eine  Trennung  der  Geschlechter  er- 
folgen. Ferner  ist  es  gestattet,  die  VoIkssehnlclaBsen  in  die  IDttelsohnlen  anf- 
aranehmen  und  durch  den  Lehrplan  Vorsorge  zu  treffen,  dass  diejenigen  Kini^er, 
welche  in  die  eigentlichen  Mittelsclmli  lassen  nicht  eintreten,  einen  Abf-chluss 
ihrer  A'olksschulbildnng  tu  erreichen  imstande  sind.  Derartige  Einrichtungen 
bestehen  indessen  selten,  meisteus  üind  die  Mittelschulen  ganz  getrennt  von  den 
Volkssehnlen  nnd  nehmen  Ihre  Schlier  mit  Beginn  der  Sdinlpflleht  (im  7.  Lebens- 
jahr) aaf  nnd  entlassen  sie  mit  dem  14.  bis  17.  Lebenijahr. 

Die  y, Allgemeinen  Bestimmungen"  geben  einen  Normal-Lehrplan  für  die 
Mittelschule,  der  auf  eine  sechsclassige  An^tr^lt  berechnet  ist.  Wo  die  localen  Ver- 
hältnisse eine  besondere  BerttcksicbUgung  des  Ackerbaues,  Fabrikweseas,  Bei^- 
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baues,  Handels  oder  der  Scbiftabrt  bediiigeu,  sind  die  ciiorderiichen  Änderungen  in 
dem  Lehrplane  vorzunehmen.  In  jeder  lüttelsobnle  ist  der  Uuierriclit  iu  min- 
a«8teii8  einer  neneren  fremden  Spiaehe  obligatoriieh»  deeh  darf  nor  in  reinen 
UittelielLlilen  (ohne  Volkiielinlelaeaen)  ohligatorischer  Unterricht  in  zwei  fremden 
Sprachen  ping-efiihrt  werden.  Gestattet  wird  auch,  dass  diejenigen  Schüler, 
welche  tür  ein  (iyninasinni  oder  eine  Kealschule  vorbereitet  werden  sollen, 
neben  dem  obligatorischen  Unterricht  in  einer  neneren  Sprache  facuitativen 
Unterricht  in  der  istdniechen  erlmlteD.  Über  den  Unterricht  in  I^ancSeiaeli 
reep.  Bngliach  beeümmt  der  erwihnte  Normal>Iielirphui  folgendes:  ,Ziel  ist 
rieht  ig*'  Aussprache  nnd  Sicherheit  in  der  Ortliographie  der  fremden  S|nudie» 
sowie  die  Hcfäliigung  des  Schülers,  in  dersellten  leichte  prosaif^che  Schriftsteller 
ohne  Wörterbuch  g-elänfig  zu  lesen,  leielite  CTeschäftabriefe  seibstständig  auf- 
zusetzen und  sich  innerhalb  der  (Frenzen  des  gewöhnlichen  Verkehrs  einiger^ 
maßen  m  Teretandigen.  In  Selraleii  mit  mehr  als  seehs  dessen  ist  die  Be> 
flOJgnng  snm  Tmtlndnisse  der  Dichter,  sowie  einige  Beitsantsdiaft  mit  der 
Litentnr  der  fremden  Nation  anzustreben  und  gesteigerte  Slchaiieit  in  der 
Conversation  und  in  der  Correspondenz  zu  erzielen.  In  Schulen  mit  sechs 
Classeu  beginnt  der  Unterricht  in  der  dritten.*)  Es  ist  ihm  in  der  dritten  nnd 
zweiten  ein  Elemeutarbuch,  iu  der  ersten  eine  Schulgiammaliiw  zu  Grunde  zu 
legen;  die  Leotflre  ist  in  der  IQttelelasse  miter  Benntsnng  eines  leiehten  Lese- 
buchs, in  der  oberen  an  Literaturproben  nt  ftbeOt  wie  sie  in  grOAeren  Gliresto> 
mathien  oder  in  kleineren  SchulbibHotheken  zusammengestellt  sind.  In  Schulen 
mit  mehr  als  sechs  Classen  tritt  in  den  oberen  Classen  systematischer  Unter- 
richt in  der  Grammatik  ein;  außerdem  erweitert  sich  der  Lehrstotf  durch 
Hinzunahme  schwieriger,  namentlich  auch  poetischer  Lesestoä'e  und  Mittheilungen 
ans  der  Uteratoigesohldite.*' 

Welche  LelirgegenstBnde  der  Normal-Lehrplan  der  lütitelsehnle  soweilt 
and  in  welcher  Stnndeosahl,  zeigt  feigende  Übersicht. 

r ^t..m^^^^»^A^.  Wöchentliche  Stundenzahl  in  Hasse 


I. 

II. 

III. 

IV, 

V. 

VL 

Religion  .•>.»•.. 

2 

2 

2 

3 

8 

3 

Deutsch  einschl.  Lesen  n.  Schreiben 

4 

6 

8 

12 

12 

12 

3 

3 

8 

5 

5 

ö 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

3 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

5 

5 

6 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

2 

Znsammen 

32 

B2 

32 

28 

24 

24 

Bei  Anltashme  der  letiten  Schnlstatlstlh  haben  die  Mittel-  nnd  htteren 

*)  Man  hcachte,  dabSv  iu  Pf<:uI5en  wie  in  Norddoiitsohland  iihevhaiipt  die  (Baissen 
von  oben  nach  unten  gezählt  werden,  dass  also  die  hier  erwähnte  dritte  Uusb 
eines  SechielaMen^fstems  Ton  unten  auf  gerechnet  die  fierte  ist  D.  R. 
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Mädchenschuiea  eine  gesonderte  eingehende  Behandlung  erfahren  ^  so  dass  eg 
jetit  mOglicli  tat,  «In  getrarai  Bild  Uber  den  Stand  des  Uittelschnlweseuä  zu 

Die  öffentlichen  Mittel-  nnd  hVhem  lOdchenschulea  Preußens  gehören 
zum  weit  überwiegenden  Theile  den  St^fdten  nn;  auf  den  Lande  flnden  sie  sioli 
BOT  vereinzelt  vor.  £b  waren  18 vorhanden: 


In  den  btädten:  Auf  dem  Lande:  Zusaounen: 
OffientUehe  Mittel-  a.  höhere  üld- 


535 

41 

576 

4051 

107 

4158 

.Mit  rnteriichtsclassen    .    ♦    .  . 

3709 

109 

3818 

Davon:  Kuabencia&sen  .... 

1227 

53 

1280 

Mädchendassen  .... 

22  a 

9 

22bO 

Qemisclite  Classea  .   .  . 

211 

47 

258 

Ans  diesea  Zahlett  lässt  sich  erkeimeii»  daas  die  meiaten  dieser  Sehilen 

auf  dem  Lande  noch  wenig  über  einen  guten  Anfang  hinausgekommen  sind. 
Die  Classenzahl  ist  hier  gering  und  in  fast  der  Hälfte  der  Unterrichtsclassen 
werden  nochiüiabeu  und  Mädchen  gemeiusclial'tlicli  untcrriclitet.  Selbst  in  den 
Stftdten  begegnen  wir  noch  ziemlich  vielen  Schulen,  die  erst  im  Aulauge  ihrer 
Eaftwiekelttiig  an  stehea  scheiiieo,  wie  feigende  Überrieht  leigt.  Es  worden 
gesiUt: 

jJittel'^r^huIeQ  In  den  ätädten:  Auf  dem  Lande:  Zusamraea: 


mit  1  aufsteigenden  Cla&se  ...  35  13  48 

„2        ,        Glassen    .  .  40  9  49 

n  3        „           ,       .   .  51  11  62 

n  ^         n             ,        .    .  64  4  68 

n  ^           n              ,         .    .  65  2  ß7 

.  ß         >                   .    .  84  2  S(j 

7  n.  nielu- aufsteigenden  Cia&sen  196  —  l'Jü 


Demnach  liatten  37  ländliche  und  19ü  städtische  Mittel-  und  höhere  Mädchen- 
schnlen  weniger  als  fOnf  an&tdgende  Glaasen.  Es  Ist  wol  kaum  zweifelhalt, 

dass  manche  derselben  noch  nicht  als  wirldiche  Hittelsduden  ffflimffthwi  sind, 
nammtlich  auf  (bm  Lande.  FUnf  nnd  mehr  aufsteigende  Classm  gab  ea  liei 

349  Anstalten.  i\W>  bei  etwa  60**    der  Gesammtzahl. 

Anf  (Ifiii  Lande  tinden  sirli  iiftV-ntlirlie  Nüttel-  und  höhere  Mädchenschulen 
überhaupt  nur  in  deu  Provinzen  Braudeubuig  {i),  Saclisea  ^2),  Haimover  (8), 
WesUUen  (14),  Hessea-Nassau  (4)  und  Blieiinland  (12)  vw.  Sonst  gibt  es  die 
meisten  Mittelschulen  in  den  Prov^izen  Braadenlnirg  (mit  Berlin  83)  undBbdn- 
land  (7.')  I.  Dann  folgen  die  Provinzen  Hannover  mit  68,  Westfalen  mit  67, 
Sachsen  mit  tiO,  Ostpreußen  mit  44.  Pommern  mit  41,  Hessen-Nassau  mit  39, 
Schlesien  mit  26,  Posen  mit  23,  ächleswig-Holsteia  nnd  Westpreußen  mit  je 
21  and  HohenzoUem  mit  2  Schulen. 

In  den  OAmUiehen  570  Mittel-  nnd  hVheren  Midcbenselinlen  werden 
134937  Kinder  unterrichtet.  Das  ist  eine  anrnUUg  geringe  Benutzung  dieser 
Anstalten,  insbesondere  seitens  der  männliclien  Jugend,  uelclie  nur  mit  53024 
Schülern  in  der  Mittelschule  vertreten  ist,  wäbrend  in  derselben  81913  Mfld- 
chen  ermittelt  wurden.  Für  das  weibliche  (resclüecht  bedeuten  die  höheren 
Madehensdmlen  allerdings  In  gewissem  Sinne  dasselbe,  was  die  höheren  Lehr- 
»«^hfOflu.  ll.Ja]iit.  Haft  IX.  41 
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vutaitoii  fir  di«  mämiliehe  JMgenä  dsd,  Letztorw  Asatalten  werden  aber  bei 
weitem  izwhr  Enabexi  ngvfiUurt  als  deo  HittebchnleD.  Im  WinteibaUjthre 
1885/86  wurden  «Bf  den  Gymnaden,  Pfteymnasien,  Realgymnasien,  Healpro- 
gymnasion  ,  sowie  auf  den  höheren  Biirg-erschulen  Preußens  151  041  Schüler 
gezählt.  Selbst  -^vpnn  man  den  53024  Schülern  der  öft'entlichen  Mittelschulen 
noch  die  12625  Kuabeu  in  Privatsehuleu  mit  gleichem  Lehrziele  hinzarechiiet, 
wird  noch  lange  nicht  die  Frequenz  der  höheren  Lehranstalten  erreioht.  Vim 
der  gesammten  mtonllchwi  Jagend,  welche  einen  über  das  Ziel  dtrTolkaadnile 
hlnansgehenden  Unterricht  erstrebt,  be«DCh«n  ca.  dO^o  ^  ](Ittelsclndie&  und 
oa.  70 '^/(^  die  höheren  Lehranstalten. 

Wae  »ii'p  weibliche  Schule  anlanprt,  so  stdbt  derselben  neben  den  öffent- 
lichen höheren  Mädchenschulen  noch  eine  g:r5ßere  Zahl  privater  ahnlicher  An- 
stalten zui'  Verfügung,  lu  diesen  befanden  sich  55748  Mädchen,  so  dass  im 
gannn  187661  mdcfaen  den  fiber  die  Ziele  der  Volksachnle  hioaingeiheiideo 
Unterrichtsanstalten  angehören.  Werden  die  137661  Hftdchen  den  817190 
Knaben  der  Mittel-  und  liöheren  Lehranstalten  gegenübergestellt,  so  ergibt  sich, 
dass  "Mädchen  weniger  als  Knaben  den  höheren  Unterricht  erhalten. 

In  Wirklichkeit  aber  ist  der  Unterschied  nicht  so  groß;  denn  einerseits  werden 
die  Mädchen  der  wolhabenden  Stftnde  vielfach  in  sogenannten  Pensionaten,  zum 
Theil  des  Andandw,  enogen  ond  nnteitkhtet,  andereneitB  ist  die  Bauer  des 
Unterrichts  anf  doi  höheren  Lehranstalten  für  die  mlnnliebe  Jngoul  thefl weise 
■^enigsfeus  zwei  »mI  -t-  rirei  Jahre  länger  als  auf  den  höheren  Mftdchenschnlen. 
so  da.^s  etwa  10  — 12(100  Knaben  derjenigen  Altersclassen,  in  welchen  Mädchen 
in  der  Kegel  nicht  meiu*  der  Schule  angehören,  noch  die  Schule  besuchen  und 
also  die  SchtUenEahl  der  hSheren  Lehranstalten  entsprechend  erhöben.  Immer- 
hin Uelbt  wol  die  sich  ans  natttriielienünachen  erldSrendeThatsadie  hestefaen, 
dass  der  weiblidien  Jugend  in  geringerem  Umfange  die  höhere  unterrichtliciie 
Fürsorge  zugewendet  wird.  Es  werden  etwa  205 — 207000  Knaben  mitlidheKr 
Schulbildung  150 — 15500C>  Kindchen  dieser  Art  gegenüberstehen. 

Eine  andere  sehr  benit-rkenswerte  Erscheinung  ist  die  selir  ungleiche  Be- 
nutzung der  Mittelschulen  durch  die  Verschiedenen  Confessionen.  Im  preußisch en 
Staate  sind  64,4  ^/^  der  BeySlkening  evungelisch,  84%  rSn&dHkatlioUBdi, 
0,3  '^Iq  sonstige  Ghxisten  nnd  l«8*/o  jU^*  Dagegen  finden  sich  nnter  den 
184937  SehiUetn  der  Oifentiiehen  Mittel-  und  höheren  Mädehensohnlen 

EvangeUsche  115203  =  85,38  "/^ 
Katholische  9969  —    7.89  7^ 

sonstige  Christen       544  — -  0,40 
Juden  9221  =  6,83%. 

Hiernach  werden  ako  die  öffentlichen  Mittel-  etc.  Schulen  ganz  überwiegeud 
Ton  der  eTangelischen  nnd  von  der  jfldisoiien  BevSlkeviuig  benntnt,  nnd  der 
Antlieil  der  katholischen  Kinder  an  der  Frequenz  derselben  ist  auffalleod 
gering.  Das  Missverhältni.s  wird  in  etwas  zu  Gunsten  der  Katholiken  durch 
die  Benutzung  der  privaten  Mittel-  etc.  Sclmlen,  die  man  bei  dieser  Betr.<iehtnng 
wol  niemals  außeracht  laä&eu  darf,  ausgeglichen;  denn  nnter  203310  Schülern 
der  öffentlichen  und  privaten  Mittel-  etc.  Schulen  waren 

Evangelische       164439  =  80,88  ; 
Katholische         21 162  ^  10^1 
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sonstige  Christen  859  =  0,42  '»/^^ 
Jute  16850=  8^7«. 

Alleiii  anoh  dann  »rreicht  die  katholische  Bevölkerung  noch  nicht  ein 
Drittel  de^enigen  Antheiles,  der  ihr  nach  ihrem  .Stärkeverhältnis  in  der  Ge- 
sammtbevölkerang  zakoramt.  Die  evangelische  und  die  jüdische  Bev?51kernng 
bleibt  ihr  ganz  erheblich  überlegen.  Einer  ähnlichen  Erscheinnn(?  hegcgtteii 
wii*  auf  den  höheren  Lehranstalten  des  männlichen  Oeschlechts  und  auch  auf 
d«i  Üaivmitlteii.  Dort  warm  1886  «ntar  je  100  SchtUam  72^  e?«ii«eliaQli, 
17,6  katholischf  0,26  sonst  christlich  und  9»7  jfldiich  und  unter  dtll  ftndiren- 
den  Preußen  der  prpußisclit^n  Universitäten  waren  damals  69.9 1  evangelisch, 
20,12  kntfiolisch,  0,36  sonst  christUcli  und  9,58  jüdisch.  Hi^^rniXf^Ji  ist  das 
Zurückbleiben  der  katholischen  Bevölkerung  bei  dem  Mittelschai besuche  nicht 
eine  vereinselte  Enchdnung.  Sie  ist  nur  Msfeliftr  ausgeprägt  als  bei  den 
Uberen  LehiBOstaltco  und  bei  den  üoiTenititeD.  Überall,  am  mittlereiit  hOberai 
Vfid  höchsten  üntenidite  ist  die  Betheiligung  der  katholischen  Berölkemng 
verlulUnismäßig  geringer  als  die  der  evangelischen  und  g-anz  erheblich  gennjrer 
als  die  der  jüdischen  Bevölkerung.  Die  Gründe  dieser  I^rscheinunp  ]i*^i^r  m  ;Ll>er 
wol  weniger  in  der  inneren  Wertschätzung  geistiger  (iüter  alä  lu  auliei^eu 
Dlngtn,  Die  evaageliiclie  und  die  jftdiaehe  Bev51kflrmg  ist  nftmUeli  in  den 
Stftdtea  stärker  vertreten  als  die  kathoUtelie.  Nun  befinden  eidi  aber  die 
Mittel-  und  die  höheren  Schulen  üMt  aosnahmslos  in  den  Städten.  Die  städtische 
Bevölkeninß:  hat  also  bei  weiteTn  mehr  Oeleg-enlieit ,  ihre  Kinder  anf  Mittel- 
srhnlen  und  höhere  LehranstHlten  zu  schicken,  und  sie  kann  das  mit  erheblich 
geringeren  direcleu  Geldopferu  als  die  Landbevölkerung.  Wenn  nun  die  katho- 
liache  BevBlkerang  veiiiflltDiimflAig  mekr  als  EvangeliBcbe  und  Joden  anf  dem 
Lande  aomitreffen  itt»  wenn  aie  außerdem  noch  mehr  den  Ärmeren  und  Srmsten 
Schichten  angehört,  so  erklärt  sich  die  geringere  Benntznnf?  der  besseren  Schul- 
gelegenbeit  ihrerseits  ziemlich  natürlich.  Bei  den  Mittel-  bezw.  höheren  Mädchen- 
schulen mag  übrigeuä  iiibbesoudere  noch  hinzukommen,  da»»  die  Benutzung  von 
Pensionaten  des  Auslandes  in  den  höheren  Kreisen  der  katholischen  BevKlkening 
noQh  mehr  beHebt  wird  all  bei  den  ßTangeliwIien  nnd  Joden.  Die  Tliateaelie 
blelbl  aber  bestehen,  dass  die  Summe  höherar  acholmäßiger  Bildung  bei  den 
KvanfTclischen  nnd  insbesondere  bei  den  Jaden  mwidich  betittchtUelier  ist  als 
bei  den  Katliollken. 

Über  die  Lehrkräfte  der  öffentlichen  Mittel-  und  höhei'en  Mädchenschulen 
gibt  die  Statistik  feigende  Übersieht  Es  waren  Torhanden: 


1.  VellbesehSftigte  Lehikritfte 

Ijehiert 

Ldumrümaiit 

ZuMinmMi; 

a)  evangelisch  .    .  . 

2727 

9i:5 

3640 

b)  katliolisoh    .    .  . 

253 

101 

854 

c  :  sonst  (  hrif«.liich  . 

1 

1 

2 

d)  jüdiiuch  .... 

IH 

6 

19 

Summa  2U94 

1021 

4Ü15 

2.  HilftleltrMfte 

a)  evangelieeh  .   .  . 

260 

118 

378 

b)  katholisch    .    .  . 

120 

12 

132 

A  sonst  christlich  .  ♦ 

1 

1 

d)  jiidisoh  .... 

57 

6 

63 

Summa 

438 

13ü 

574 

41* 
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Ans  dieser  Übersiclit  ist  ersichtlich,  dass  die  ToUbeschäftigteii  Lehrerinnen 
25  "l„  ^nflieber  Tollbeadiiftlfftaii  Lelvlcrtlle  MwnacliaL  Audi  uter  den 

Hilfslehrkrftften  befinden  sich  über  23  %  Lehrainiieii.  Die  Verwendung:  vreil^ 
lieber  Lehrkräffe  i^t  also  h:\  (lit  ten  Srhnlf^n  prrößer  als  bei  den  öfft-ntlirlipn 
Volksschulen.  IMe  ausgiebigste  \'or\v»'n(intiir  linden  weibliche  Lehrkriitte  indessen 
bei  d^  privaten  Mittelschulen,  wo  von  312b  vollbescbättigten  Lehrkräften 
2422  Lelireriiiiien  waren.  Die  relchliehfre  Venrentimg  von  I^eliraiiiM  Iwi 
der  hier  In  Bede  stehenden  Gruppe  tqh  Sehnten  eridftrt  sieh  vielleicht  nm 
Thefl  daraus,  dass  in  dersel1>0Q  die  Mädchenschulen  Torwiegen,  mu\  cla.^'S  die 
weibliche  Lehrkraft  t^r  dit*  i>rivatfn  Rclinhorj-tt'li^^r  billfprer  ist  .ils  die  nia,nn- 
liflie.  Im  Oppamnjtjrebiftr  der  pieoiiischen  Volks-  und  Mittelschulen  finden 
etwa  lüOOü  Lehrerinnen  als  vollbeschäftigte  Lehrkrl^  Anstellung  bezw.  Be- 
■ehftftigimg.  Dm  tbid  Utim  14^4  7o  *^  derartlg«B  LelnMfte. 

Die  Vertkettimir  der  OftantUchen  Klttelsdiiileii  auf  die  LehrkrSfle  ist  im 
Durchschnitte  eine  sehr  gfiflstige;  denn  es  kommen  auf  eine  TcUbeachSflfgle 
Lehrkraft  H3.<)  Schüler. 

Die  (iesammtkosten  der  .■»ftVntlichen  Mittel-  und  liidteren  Mädchensrhulen 
Preußens  beziliern  sich  auf  10807227  Mk.  Davon  sind  3092180  Mk.  bäcb- 
lidie  Anf^endnogen^  welehe  sn  85,29  ^/^  dnreii  Leietnngen  der  Gemeinden,  m 
1,99^1  Q  ans  Staatsmitteln  aufgebracht  werden.  Unter  den  sachliche  Kostoi 
befinden  sich  1536904  Mk.  für  Bauten  und  1314244  Mk.  als  Wert  der 
freien  Wohnun^pn  und  Fr-Uf'mnrf'TT.  Von  don  sflchlir-hen  Ausgaben  entfiillen 
durchschnittlich  auf  eine  Schule  0410  Mk.,  auf  einet'lasse  967  Mk.  and  auf  ein 
Schulkind  27,36  Mk. 

Die  p^nSnUchen  Koeten  des  MittelsefanlweseBS  tietregen  7115041  Hk., 
und  werden  anJJgebracht  zu  69,28  "/^  durch  .^^chulgfeld,  zu  25,73  "/o  durch  ^le- 
meindeleistungen,  zu  3.10"  „  durch  Staatsmittel  ond  zu  1,82%  dnreh Einkünfte 
aus  Schulvermf»g-en.    Sie  enthalten: 

1.  Gesamratstelleneinkoiiimeii  der  vollbeschÄfUgten  Lehrkräfte  642'.* S33  Mk. 

2.  Persönliche  und  Dienstaiterszulagen  51796  , 
8.  Anfirendangen  fOr  Hilfslehrkrftfte                                 344398  « 

4.  Pensloiieii  emeritirter  Lehrkräfte  251470  . 

5.  Lelstiingea  für  die  Lehrer-Witwen-  ond  Walsenkaase  37544  , 

Die  Einkommensvorhftltnisse  der  Lehrkräfte  an  (i>  r.  ]\IitteI-  und  beeren 
llftddienscbalen  in  den  einzelnen  Provinzen  zeigt  folgende  Übersieht. 


DTirrh?rlinittl.(;i'halt 

Dazu  Wort  der 

cintjclii.  der  persOnl.  u. 

freien  Wohnung  u. 

Summa: 

DieastaitetSBolagen : 

Feaemng: 

Mk. 

Mk. 

Mk. 

Oätpreußeu  .    .  . 

1386 

263 

1649 

Weatpreußen    .  . 

1437 

333 

1770 

Stadtkreis  Berlin  . 

26G9 

644 

3313 

Brandenburg  . 

1423 

270 

1693 

Pommern    .   .  * 

1589 

286 

1875 

15.38 

294 

1832 

1 743 

346 

2089 

1405 

290 

1695 

Schleswig-Holstein . 

1672 

404 

2076 
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Hannoiver   .  . 

DttrchscluüttLUcüalt    Dazu  Wert  der 
einMdiLder  penDnLii.  freien  Wohnung  u. 
DifinBtaltcrsznlngen:        Feuerung : 
Mk.  Mk. 

.   .        1493  325 

Suminn: 
Mk. 

1818 

Wettftdtti   .  . 

.   .  1614 

256 

1870 

He88en-Na^a  . 

.   .  1892 

465 

2357 

Rheinland    .  . 

.   .  1914 

320 

2234 

HohenzoUern  . 

.    .  1080 

220 

1300 

Bechnat  man  die  persGididiea  und  Dieostaltemiüagen,  Mirie  den.  Wert 
der  Wohniiiiir  und  F«ii«ntof  dem  StellenslnkommsB  bfun»  lo  eigibt  ildi  M* 

gende  Abstufung  des  Einkommens  der  Lehrer  nod  Lehreriunen  an  den  Offrat» 
liehen  Mittelsdnilen.  Es  halten  ein  Einkommen: 

bis  iiOü  Mk.  55  Lohrer  und  12*^  Lehrerinnen, 


von 

901—1050  Mk. 

118 

n 

n 

lü2 

r 

1061—1200 

1? 

187 

199 

n 

II 

1201—1350 

V 

160 

» 

ISO 

r 

1» 

1351  1500 

268 

n 

132 

1» 

» 

15(11—1650 

T 

227 

n 

» 

()9 

w 

1651—1800 

n 

305 

89 

n 

1801—1950 

r> 

212 

» 

r 

29 

tt 

I» 

1951—8100 

n 

306 

» 

45 

I» 

fr 

2101—2250 

M 

166 

9 

25 

r 

n 

2251— 24m) 

178 

n 

1t 

11 

1» 

n 

2401— 255» ) 

S8 

» 

9 

\) 

n 

V 

2551— 270U 

?1 

158 

n 

n 

4 

n 

V 

2701—2850 

60 

n 

n 

1 

n 

1» 

2851—8000 

n 

120 

n 

n 

1 

f" 

aber 

3000  Xk. 

386 

n 

n 

2 

f? 

Die  Jfehrzahl  der  Lehrer  bezieht  also  ein  Einkorn von  ftber  1800  Uk., 
die  Helirzahl  der  Lehrerinnt  ii  ein  solches  von  über  Mk. 

Peosionirte  Lehrer  waren  144,  penaionirte  Lehrcriimeu  103  vorhanden. 
Anf  21  ToUbewdAfligte  Lehnr  «ntfld  ein  Penilonär,  eine  FendMilrin  aber 
aehon  anf  10  voUbeeehiftIgto  Lehrerinnen.  Die  DnrehiefanitCq^eniion  einet 
Lehrers  hetmg  1416  Mk.,  die  einer  Lehrerin  nur  462  Mk. 

Von  den  p^^r"^  Milichen  .\nfwen«lnng:en  für  das  Mittelsehnlwesen  entfielen 
auf  jede  Clause  iSij4  Mk.  uiui  auf  jedes  Kind  52,73  Mk.  IMe  Oesammtkosten 
für  eine  Classe  beziffern  sich  durchschnittlich  auf  2831  Mark,  uud  jedei»  iviud 
▼emrsBflht  einen  Anfirand  von  80  Mk.  Da  im  Doroheefanitt  jeder  Sehtller 
36  Ml  Sehttigeld  entiiofatetr  erÜnrdert  er  einen  Znechnes  von  ca.  44  Uk.  Znr 
Vergleichung  fuhren  wir  noch  an.  liass  jeder  Schüler  dei-  höheren  Lehranstalten 
Im  Dorcbecbnitte  etwa  179  Mk.  kostet  nnd  90—95  Mk.  Zoeehaes  erfordert. 
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Die  Bildaig  der  YolkasehiiUeliier, 

Es  gehSit  zu  den  erfinealich«  Zelohen  der  Zeit,  daas  dieeee  Tb«nA 

neaerdings  wieder  sehr  eifrig  in  Verhandlung  gezogen  wird.  So  hielt  am 
6.  Mai  Herr  G.  Kalb,  T.elinr  in  G<t;i,  in  einer  gemeinschaftlichen  Ver- 
sammlang des  Geraer  Lehrer  verein»  und  des  Lehrervereins  für  Altenburg  imd 
Umgegend  einen  sehr  beifällig  anfgenommeaeQ  Vortrag,  dessen  Leitsätze 
folgendermaBen  laateten: 

1.  Kit  den  gMtelgertai  Anfordemagai  des  Lebens  an  die  Schule  mm 
anch  die  Vor-,  Ans-  und  Foitbfldong  das  Ijehrers  gleichen  Schritt  halten. 

2.  Die  in  der  Ungunst i^»  n  socialen  und  matf  ri.  ll^n  Stellinir  ^'r  Lehrer, 
sowie  in  der  Beibehaltung:  utizeitfx«  in;iner  Anschauungen  uud  Kimichtaugea 
begründeten  Hindernisse  für  diese  üiiiiiuig  müssen  beseitigt  werden. 

Es  empfiehlt  lieh,  die  VolksschallehrerbÜdaiig  naeh  folgenden  Geatekl><- 
pnnktan  sn  gestalten: 

3.  Die  VofUldnng  wird  erlangt  in  den  allgemelnea  Bfldnngaanstalten 

des  Volkes,  mi*!  '/\v;»r 

ai  in  der  aiigemeinen  \'('lk.':ischule, 

b)  in  der  höheren  Bürgerschule  (ReaLsthuie  ohne  Latein),  oder  in  der 
Bealsobnle  oder  dem  Gyninasimn  (Präparandenanstalten  ftUen  demaadL 
weg). 

4.  Die  Ansbildnng  wird  erlangt  im  Seminar.  Dieselbe  ist  eine  wiaswi~ 
schaftliche  and  fachliche  und  dauert  y>m  18 — -21.  Lebensjahre. 

5.  Die  ]\<  tonn  der  S«uiinare  hat  nick  besoudei's  aaf  toigendes  zu  richten: 
Ai  die  Internate  sind  aufzoheben, 

b)  die  Seminare  atehen  unter  Iidtong  ttohtiger  VolkaschnlmSannr, 

c)  die  Seminarleb  rer  mfissen  vor  ihrer  AnsteDnng  im  Seminar  6—10  Jalira 

im  Volksschuldienst  gestanden  haben, 

d)  die  Seminare  sind  nidit  confessionell, 

e)  der  Unterrichtsstott  wird  entsprechend  erhöhter  Vorbildung  zu  erweitem 
nndza  verüben  und  das  Eauptgewidit  auf  IHda^gik,  Methodik,  deatecäe 
Sprache^  Naturwissenschaft  und  praktisehe  Übung  in  legen  aeiik. 

6.  Die  Fortbildung  des  Lehrers  ist 

a)  eine  amtliche  (Conferenzen,  An&rtignng  von  Lebrplftnen  n.  s.w.  —  £r- 
fahrnng  beim  Unteniclit ). 

b)  eine  fachwiss^uchaftliche  ^au  der  Hochschule), 

o)  eine  private  (in  der  Aibeitsslnbe  des  Lehrers,  im  Leben  imd  anf  Belsen}, 
d)  eine  genossenschaftlidie  (Lehrerverdn). 

7.  Solche  Vor-,  Aus-  und  Fortbildung  des  Lehrers  beseitigt  seine  Ausnahme- 
stellung in  Hinsicht  auf  seine  Bildung,  cei^ie  Verweüfl'ing  an  gehobenen 
Schulen,  die  Leitung  und  Reanfsichtigring  der  \  uiksschuleii,  die  SteUiing-  in  der 
Schulverwaitung,  in  der  Armee  und  der  GesellbchaÜ  uud  reiht  liiu  in  rechter 
ViTalse  ein  in  diejenigen  Xrdse  des  Volkes,  denen  etne  ausreichende  BQdnng 


Digitized  by  Google 


—  691  — 


gewählt  werden  nniss  wegen  liner  beriui^iiiaüigt'n  Wirksamkeit  tür  die  WViter- 
entwicklang  und  VeivoUkomiimun^  der  MeDäciieu.  (Theils  einstimmig,  theils 
mit  groAer  Hehtlitit  aageaoiiuneD.)  — 

Ferner  begründete  auf  dem  „Ersten  österreichischen  Seminarlehnttaif" 
n  Wien  am  17.  Mai  Herr  Direktor  Dr.  Hannak  folgende  Thesen: 

1.  Da  die  Zöglinge  der  Lehrer-  nnd  Lehrerinnen-Bildnngsanst alten  an 
diesen  nicht  blos  eine  fachliche,  äondern  auch  eine  allgemeine  Bildung 
erhalten  sollen,  so  tritt  eine  Überbürdnng  ein,  welche  zaerst  in  dem  aUza 
ttarken  Betonen  der  nnmittellNir  für  die  Praxis  erforderiiehen  EenntniiM 
ud  Fertigkeiten  ihren  Grand  hat. 

2.  Weil  unter  dieser  t'^berbürdunp  sowol  die  geistige  Entwicklang  als 
aach  die  CIuirakt<'rbildung  der  Zöglinge  leiden,  so  !«t  nothwendig,  ein  Gleich- 
gewicht 2wii$cheu  den  beiden  Büdaugärichtangen  herzostelien« 

3.  Dies  kann  geeefaeben:  a)  wenn  jene  rein  prakt liehen  Bildunsri- 
fteher  ein^esehrftnkt  weiden,  welche  nieht  mimittelber  nnd  allgeBoin  fttr 
den  Lehrerbernf  erforderlich  lind.  Solche  sind:  Landwirtschaft,  dni  Clavier- 
Dnd  Orgelspiel,  der  Tanbstammen-  nvA  Blinden-ÜT^ti  rrirht:  h)  wenn  durch 
die  thnnlichste  Vereini^rung"  der  gleichartigen  nnd  miteinander  znsammen- 
hüugeudeu  Fächer  iu  einer  Hand  eine  Conceutration  dieser  Gegenstände 
herheigelllbrt  wird;  c)  wenn  der  htitatboS  in  aUen  Fftchem  aaf  das  allge- 
mein Bildende  nnd  praktiich  Verwertbare  cfngeichiinkt  und  namentlich 
von  dem  ehiieltig  das  CMttebtnis  belastenden  Material  beMt  wird,  (An* 
genommen.) 

PVrner  motivirte  in  derselben  Versammlang  am  18.  ilai>  Professor  Tom- 
berger  folgende  VurtHihläge: 

Da  der  Lehrer  mit  BQelaidit  aaf  seinen  hoben  nnd  yenmtworUuigtvoUen 
Beruf  einer  grändlichen  wissenschaftlichen  nnd  intensiven  pädage* 
g  i  s  c  h  e  n  F  a  c  h  b  i  1  d  u  11  g  bedarf,  erscheint  eine  weitere  Ausgestaltung  der  Bildnngs- 
anstalten  für  Lehrter  und  Lehrerinnen  dringend  geboten.  Es  liegt  im  Interesse 
einer  durchgreifenden  wissenschaftlichen  und  Fachbildaug  derLehi-er,  dass  die 
Lehrer-Bildungsanstalten  anf  fünf  Jahre  erweitert  werden,  wodurch 
ein  nnmittelbarer  Ansdilwss  an  die  Bürgersofanle  yoUsogen  würde.  Die  Anf* 
nahmsprüfnng  für  den  ersten  Jahrgang  der  fünfclassigen  Lelirer- Bildungs- 
anstalten ('Xormalaltor  das  vollendete  14.  Lehcnsialir^i  habe  sich  anf  den  Um- 
fang des  iu  der  vullständigen  Bürgerschule  vorgt-t^chriebenen  Lehrstofte.s  zu 
erstrecken.  Der  Lehrplan  der  fünfcJassigen  Lehrer-Bildungsanstalt  möge  so 
efaigeriehtet  werden,  da»  der  winenaohaftUehe  Stoif  in  der  Zeit  yom  enten 
Jahrgänge  bis  zum  Sehlnsse  des  vierten  Jahrganges  bewMltigt  und  ibgeseUmnen 
werde  und  dem  obersten  (fünften)  Jahrgänge  nur  die  methodisebe  und  prak- 
tisehe  Ausbihiunir  der  Z;">glingp  znfalle.   fEbenfalls  angenommen.) 

Noch  verweisen  wir  auf  die  üeleuL-htung  des  gleichen  Themas  in  dem  so- 
gleich folgenden  Berichte  „Aus  dem  Großiierzogthum  Hessen. 
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Aug  den  Groftherngthuii  Measen* 

Eine  wolverdiente  und  langersehnte  Emmgonaebaft  hat  daa  Jahr  1890 

dam  größten  Theil  der  hessischen  Volksschnllehrer  gebracht,  nämlich  eine 
nicht  nnerheliliehe  Vcrbessernng  ihrer  materiellen  Verhältnisse.  Schtm 
UiDg:st  wurdti  ak  übtü-auti  drückeud  der  große  ünteraciiied  befundeu,  der  seit 
dem  Besoldungsgesetze  vom  9.  März  1878  bestand  nicht  uiu-  zwischen  deu 
CMialtabezagen  der  Lelurar  Jb  SMdten  und  Landgemeindes,  aondam  aeliNt 
zwfeehen  dem  Ebikammen  derselban  in  Orten  mit  wenig  1»etiialitUelier  Be* 
völkening:silifferenz.  Der  Haui«tiTiang:cl  dieses  Besoldnnarsg'esetzes  entsprang: 
also  darans,  das.s  die  Regelung  der  Lelirergehalte  nach  der  ^eeienzahl  der 
Gemeinden,  bezw.  nach  der  Zahl  der  Schulciassen  bemessen  wurde.  So- 
wol  die  allmählich  eingetretene  Oleichstellnng  derPreJae  derLebenibedärfiiine 
im  gaimai  Lanfte^  alt  aveh  die  Wabrlieit,  daaa  ao  die  eiadaMlge  Sefanle  aa 
dem  kleineren  Orte  die  tüchtigste  Lehrkraft,  der  in  allen  Verhältnissen  er* 
falirene  Mann  erforderlich  wnre,  ließ  jene  gesetzliche  Anschannng  nicht  mehr 
als  richtig  erscheinen.  IJcsondei*s  galt  dies  bezüglich  der  Verüieaening  der 
Lebensbedürfuisse  für  Landgemeinden  nahe  bei  großen  Städten.  Auch  eine  Un- 
IdlUgkeit  bei  Penaionirang  derLehter  wmde  infolge  dieeerüngldeliliflit  dar 
Gehaltebeafige  behauptet  In  Anbetracht  dieser  VeriiUtniaBe  hatte  der  Vw- 
stand  des  hessischen  „Landeslehrervereins"  an  die  Regierung  und  Volksver- 
tretung die  Bitte  gerichtet,  ..die  Bes'>l'lim2rs<?cala  aller  Lehrerstellen,  mit 
Ausnahme  derer  in  den  Städten  Ul»er  KhxJO  Einwohner,  dergestalt  zu  Jindern. 
das«  mit  Beginn  des  Aufaugögehalle»  von  1000  Mk.  der  Maxiiualgehalt  vou 
1800  Hk.  in  20  IHani^ahien  ond  am  Tor5  an  5  Jahrai  um  Je  200  Uc 
steigend,  emidit  mden  kSane".  Daa  BeanlUii  der  Eriwbnogen  und  Ter- 
handlnngen,  welche  die  großherzogl.  Staatsregierung  anstellen  ließ,  war,  dam 
man  erklilrte,  ^ira  allgemeinen"  den  Gründen,  die  für  Erhöhung  der  Gehalt? 
angeJührt  wurden,  beipfliciit  en  zu  müssen,  jedoch  in liücksielit  auf  die  jähr- 
lichen Mehrausgaben,  die  aüh  der  Gewälirung  des  geforderten  Maximalgelialtes 
enrtUdiMn,  aof  diesen  nielit  eingeiieB  m  kennen;  ^ieinifllir  halw  man  M 
nach  reiflicher  Überlegung  und  eingehender  Prüfung  der  Sadilage  dahin  ver> 
stUndigt,  dass  „der  Gehalt  der  Lehrer  auch  in  den  kleinsten  Landgemeinden 
durcli  aus  der  .Staatscasse  zu  zahlende  Alterszulagen  von  5  zu  5  Jahren  um 
je  100  Mk.,  bezw.  150  Mk.  erhöht  werden  soll,  bis  der  Gehalt  den  Betrag 
▼on  1600  Mk.  emicht".  Nach  dieser  Auffassung  der  Eegiemng,  die  dnreh 
laadealiexittQheii  Brian  vom  23.  Juli  1890  mit  Jtfickwifkang  Us  mm  LAfril 
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1890  (rcsetzeskratt  eiliielt.  lezit  lit  der  definitiv  angestellte  Leliier  „bei  ge- 
wissenliafUir  aud  tadelloser  Uieuätfuhraug"  fortau 

BMh  djährigrer  DienttBeit  ein«ii  Gehalt  von  1000  Hk., 
„   lOjäUriger       „         «       »       „   1100  » 
„    löjähriger       „  ,       n       n   1250  , 

„    20jähriger       ,  „       »       n   1400  ^ 

r.    25jähriger       „  r\     r       «    1600  „ 

Die  Dienstzeit  wird  vom  Ta^e  der  ersten  dienstUcheu  Verwendang  nach 
bestandener  Schlmsprfifbiig  (Deflnitorialprflituig,  Staatienmen)  gerechnet 
Sofern  ein  definitiv  angestellter  Lehrer  an  Volksscbnlen  die  ihm  nach  b-,  10-, 
15-,  20-  iiinl  25jiilirig-fr  Dienstzeit  zukommenden  Gelialtsbetra»-e  nicht  bereits 
aast  dem  nach  Maßgabe  der  Bestinininiigeu  des  (ieseUes  vom  9.  März  187S, 
die  Gehalte  der  Volksschullehrer  betr.,  festgesetzten  Einkommen  der  von  ihm 
bekleideten  LehrersteUe  besieht,  wird  ihm  der  fehlende  Betrag  aas 
Stastsmitteln  als  AUeresnlage  ansbesahlt  Es  Tetdieat  benrorgehoben 
zu  werden,  dasa  einzelne  Abgeordnete  des  hessischen  Landtages  erklärten,  sie 
würden  prern  anf  die  Eingabe  des  ., Landeslehrervereins",  der  um  den  H<5chst- 
gehalt  von  18Ü<)  Mk.  eisuclite,  eingegang-en  sein,  wenn  nicht  in  Anbetracht 
der  Finanzli^e  des  Staates  die  Eegiemng  genöthigt  gewesen  wäre,  bei  der 
»AbaeUAgsaalilniig'*  von  1600  Mk.  stehen  m  bleiben.  Nnn,  eine  Besaemnff 
der  FtnaDSMi  Ist  Ar  die  nlehsten  Jahre  yon  niallgebeoder  Seite  jüngst  in 
Aassicht  gestellt  worden,  nnd  wir  geben  uns  der  Hofltanng  hin,  dan  alsdann 
die  Volks  Vertretung  sich  ihres  Versprechens  erinnern  wird,  auch  —  wenn  die 
Wahlen  gerade  nicht  vor  der  Thür  stellen  sollten!  — 

Was  dagegen  die  rein  geistige  fortschrittliche  Bewegung  iu  Bezug  anf 
Sohnle  und  Lebrentand  betiüR,  müssen  wir  leider  sagen,  dass  man  aof  dieaem 
Gebiete  aneh  heute  noch  nicht  die  Ideale  eneieht  hat,  wie  sie  nach  dem  Sinne 
des  Meisters  sind,  dessen  100.  Geburtstag  die  Lehrerschaft  im  letzten  Jahre 
feierte.  Die  Geschichte  madit  eben,  wie  der  Geschichtsschreiber  der  Pildag-ogik 
K.  Schmidt  am  »Schlüsse  seiner  Schilderung  des  A.  Comenius  und  seiner  Zeit 
SD  treffend  sagt,  „um  so  gründlich  als  möglich  zu  sein,  anch  auf  dem  Felde 
der  Pttdagogik  langsam  einen  Sehritt  naeh  dem  andern" ;  aber  —  so  seteen 
wir  hinzu  —  sie  geht  ^tz  aller  fflndemisse  dennoch  ihren  Gang,  nnd  mag 
die  Verwirkliehnn^  unserer  Ideen  manchmal  in  noch  so  g-r(»ße  Ferne  gerückt 
erscheinen,  die  Ideen  selbst,  rnm  dem  Qnell  allgemeiner  Xothwendig^keit  ent- 
sprungen, werden  nicht  eher  \  uu  der  Tagesordnung  der  Jahrhunderte  abgesetzt 
werden,  bis  sie  Ereignis  sind.  Verlangsamt,  verschleimt  Irnnn  die  Bmlchnng 
der  BDdnngsideale  wol  werden,  aber  beseitigt,  besiegt  niemals,  es  sei  denn, 
dass  die  gesammte  menschliche  Cnltur  anf  Ihrem  Wege  Halt  machen  und  an 
dem  Wahne  snmnambnler  Jalirliunderte  zurück  kehren  würde.  So  hat,  um 
gleich  mit  einer  der  wichtigsten  i  rapren  in  dein  l'iog-raiume  der  modernen 
Pädagogik  zn  beginnen,  die  Lehr  er  bildungsf  rage  in  der  neuesten  Zeit  in 
miserem  engeren  Vaterlande  eine  allKitige  grdndUdie  Besprechnng  allerwSrts 
erlUireo,  nnd  die  In  Wert  und  Schrift  blerttber  geführte  Discnsaion  hat  an 
einer  so  allgemein  übereinstimmenden  Kritik  des  bisherigen  Verfahrens  In 
^^«»'dif  n  der  Lehrerbildung  und  zu  so  mannigfaclien  Vorschlägen  zur  Beseitig^nnj*' 
der  ihi-  anhaftenden  Mängel  geführt,  wie  wir  selbst  vor  einem  Decenniom  noch 
nicht  zu  hoä'en  wagten. 


Digitized  by  Google 


—   694  — 

Dass  der  derzeitige  BilduDgszwang  des  Volksschullehrers,  geniSß  dereen 
der  Betreffende  die  Volksschule  vollständig  durch^umacLen  hat,  daua  einen 
xwe^llhrigen  Cnnw  In  einer  Prttpanuidenamrtalt  »bsolvlren  mim,  om  nadi 
einem  weiteren  dre^Siirigen  Semtnafbetiidie  in  die  Praxis  fibersittreten,  nicht 

mehr  den  Anforderungen  der  Zeit  entspricht,  darüber  herrscht,  wie  gesagt, 
nur  eine  Stimme.    AlUna  über  das  Wie  der  Alihilfe  kann  man  .sich  nicht 
recht  einigen.  Nach  uuserem  Dafüriialteu  kranken  die  meisten  der  nach  dieser 
Richtung  hin  an  die  Öffentlichkeit  getretenen  Vorsdüäge  an  dem  Fehler,  dass 
man  sieh  sn  sehr  bemüht  lelgt,  «n  daa  bereit*  Voiliandaiennnknflpfen.  Jatan 
Jänaiclitsvollen  aber  wird  klar  sein,  dass  hierdnreh  nnr  Flick  werk  entst^Mn 
vlirdc.    Die  Frage  der  Lehrerbildung  bedarf  zu  ihrer  Losung  ein  Anfassen 
an  der  tiefsten  Wurzel.    Wir  haben  in  der  Frage  der  Bildung  der  Lehrer 
mit  Aufmerksamkeit  alle  die  Worte  geprüft,  die  in  den  letzten  Jahren  Ton 
maßgebender  Seite  auf  Tribünen  und  in  engeren  Kreisen  gesprochen  wta, 
sieht  minder  mit  Behanrliobkeit  die  aaUreielien  Artfkei  geteaen,  die  in  den 
Spalten  der  politlaciien  und  pidafogischen  Presse  Aufnahme  geflmden  haben: 
allein  wir  müssen  gestchen,  dass  uns  keine  Auseinandersetzung  so  gründlich 
und  klar  erscliieu,  wie  eine  in  der  jüngsten  Zeit  in  dem  „Schulboten  für 
Hessen"  erschienene  Abhandlung.    Der  Verfasser,  ein  tüchtiger  hessischer 
Sohnlmann,  Ueftfft  snnllehst  in  dem  genannten  Artikel  eine  «Ingehendi»  Kziük, 
die  ihn  an  ftlg«ndem  EndmÜMfl  flUurt:  „ünserar  Heinnnir  nMl>  i>(  die  ganaa, 
jetzt  beliebte  Bildung  des  Volksschullehrers  eine  verfehlte,  und  sie  wird  so 
lange  als  p'mo  verfelilta  bezeichnet  werden  müssen,  als  sie  auf  der  jetzigen 
Grundlage  ^tellen  bh'ibt.    Der  Lehrer,  der  infolge  seiner  ganzen  ThiUigkeit 
so  recht  mitten  im  Volke  stehen  sollte,  wird  schon  bei  dem  ersteu  Sciaitt, 
den  er  an  aeiner  Bildnng  nnternimmt^  vom  Leben  abgelBati  er  bekommt  aefne 
Vorbildung  ana  einer  EädinMSarldlelie,  ans  der  Prftparaadeaaehnle  oder  von 
einem  Präparandenlehrer.    Dass  diese  Vorbildung  wenig  anregend  und  kein 
Weg  durch  grüne  Auen  ist,  wissen  diejenigen  am  besten  zu  würdigen,  die  üie 
durchkostet  haben.    Es  wird  hier  zumeist  getiichtert,  „gelernt",  und  auätatt 
zu  lebendigen  Quellen  führt  man  die  lemfrohe  Jugend  zu  toten  Wassern.  Ans 
Mldiche  Ende  dieaer  „VorbereftnnfBsdinlen'*  knttpft  nnn  daa  Seminar  dn 
fröhlichen  An&ng  seiner  klogterlich-kasernenartigen  Thätig^t  an."  Aldi 
auf  die  Frage,  wie  die  Bildung  des  Lehrers  sieh  ge.stalten  mftgste,  gibt  der 
fragliche  Artikel  nach  unserem  Ernie.';sen  die  richtige  Antwort.    „Die  ganze 
Lehrerbildung"*,  so  wird  u.  a.  ant»gelübrt,  „ist  von  yomherein  auf  eia«i 
achleehtwi  Gmnd  geateUt»  einem  tEtlschen  Prindp  entwaehaen,  deahalb  gilt  ea 
hier,  daa  Bompfttttek  an  belBeitigen  nnd  den  Ban  von  nnten  an  beginnen.* 
Vor  allem  ist  es  nöthig,  dass  der  künftige  Lehrer  die  Grundlage  adner  BildoBg 
da  empföngt.  wo  alle  gebildeten  Stflnde  ihre  Bildung  beginnen       Der  an- 
gehende Lelirer  besnrlie  eine  höhere  Sehule,  etwa  ein  Gymnasium  odei*  eiue 
Bealschule,  und  baue  dann  auf  der  so  gewonnenen  Grundlage  allgemeiner 
BDdnng  aeine  Faehbadong  anl  Die  FachbÜdungsanataltan,  die  Seminare, 
dürfen  aber  wiedemm  nidit,  ni»  Mäher  vielfikoh  ttbüch,  in  den  entlegemfeen 
Winkeln  der  Erde  sich  befinden,  aondeni  de  müssen  in  die  größeren  Städte, 
die  Sammelpunkte  der  Cnltnr,  verlegt  werden,  damit  aiif^b  nach  anderer  Seite 
hin  der  Schüler  seine  Ecken  abfäcUleife,  seinen  Blirk  erweitere  un<l  ihm  die 
BUdungsschätze  in  ]vuui»t  und  Wissenschaft  zugauglicli  werden  könneu.  Daas 
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diese  Anstalten  dann  Exteruate  und  nicht  Internate  sein  miigsen.  ergibt  sich 
von  selbst  Am  natürliclisteii  därfte  es  deomacii  erscheinen,  die  Seminare 
«ad  ÜBiTeriititen  sttgliekst  in  Verbinding  tu  Ibringen,  dadurch 
nfbet  dem  angafaMidwi  VoUDnehidUlurer  nidit  mir  Gelegenheit  geboten,  seinen 

Wissensdranj^  auch  auf  «öderen  Gebieten  zu  befriedigen,  sondern  es  w&rde 
auch  die  Schranke  beseitigt,  die  bisher  zwischen  den  •«kademisch  und  semi- 
naiistisch  gebildeten  Lehrern,  nicht  zam  Nutzen  des  Erziehungswerkes,  büätaud. 
Di^  Seminare  dürften  sich,  ähnlich  den  anderen  Fachbildungsaustalien,  dann 
aber  sneh  nnr  mit  Fftdegoglk  beechiftigen  nnd  nieht,  wie  bisher  ttblich,  Gar- 
fcidien  IBr  die  venehiedentten  Witaenigebiete  aein.  Wie  lange  der  Beiiieh 
einea  solchen  Seminars  zn  danem  habe,  mfisste  in  erster  Linie  von  pH  d  alo- 
gischen Erwaeranpen  abhfinpg  gemacht  werden:  nach  unserem  Ermessen  dürfte, 
die  oben  angedeutete  Vorbildung  vorausgesetzt,  ein  zweijähriger  Corsus 
geuügeu."  — 

SeRMtverattodlieh  kann  ea  nicht  in  nnaerer  Absicht  liegen,  in  dem  Rahmen 
unserer  Rondsehan  noch  weiter  die  so  eminent  wichtige  Frage  zn  besprechen; 

wir  wollten  vielmehr  nnr  den  Beweis  liefern,  dass  auch  hierzulande  d»  r  Knf 
nach  einer  zeitgemäßen  Umgestaltung  des  dermaligeu  Bildungsganges  der  zu- 
künftigen Volksschullehrer  sich  immer  offener  vernehmen  lässt.    Zwar  sind 
wir,  so  überzeugend  auch  die  von  der  Lekrerwelt  erhobene  Forderung  einer 
Beorgaaisation  der  LehretUldnng  ist,  doch  nicht  l^tgläabig  genng,  mn  die 
Erfüllung  unserer  gerechten  Foi"derung  von  der  nächsten  Zukunft  zu  erwarten; 
wir  wollen  auch  zugeben,  dass  die  wulwollendste  Regierung  eines  Kleinstaates, 
wie  es  der  liessische  ist,  niclit  gut  allein  v  -j-gehen  kann,  ohne  dass  ein  gewisser 
Drang  von  außen  dazu  nöthigt;  sodanu  bestehen  ähnliche  Verhäitnisbe  auch 
aaflerhalb  unseres  Grofihenogthitma.  Allein  das  darf  nna  nicht  hindern,  immer 
anfii  neos  die  Forderang  in  erbeben,  bis  die  Lehrer  die  ihnen  gebflrende  Aus- 
büdong  errungen  haben.  Ganz  unbegreiflich  ist  es  uns,  dass  in  den  vor  einigen 
Jahren  veröffentlichten  „Grundsätzen  des  Redactenr-Verbandes  der  deutsch- 
pädagoglselten  Blfttter**  gerade  die  Lehrerbildungsfrage  vermisst  wird,  um- 
somehr,  da  utit  ihrer  Lüsung  von  selbst  die  sonst  so  behr  betonten  Fragen  der 
Sefanlanibicht)  Besoldung  etc.  asiSi  engste  sosammenhingen.  Kennen  wir  so- 
nach die  lefohi^e  nnd  Urisehe  Discossloa,  die  in  jüngster  Zeit  im  Hessenlande 
inbetreff  der  Lehrerbildung  zutage  tritt,  mit  Genugthuung  begrüßen  und  der 
Hoffnung  Baum  geben,  dass  über  kurz  oder  lang  diese  wichtige  Angelegenheit 
zu  einem  den  Forderungen  der  Zeit  entsprechenden,  befriedigenden  Abschluss 
kommen  muss,  so  gilt  dies  nicht  von  einer  anderen  Bewegung  aof  dmOtebiste 
der  Sehnle,  die  ebenfUls  In  den  letzten  Jahren  sich  bemetkbar  machte.  Sie 
hat  mit  der  LehrerbiMungsfiage  gemeinsam,  dass  sie  nicht  nnr  innerhalb  der 
roth-weißen  Gienziitahk'  des  Hessenlandes,  sondern  auch  ..draußen  im  Reiche" 
von  sich  reden  macht.    T'och  unterscheidet  sie  sich  von  ersterer  Fi'age  <la- 
durch,  dääs  der  Buf  nach  ihr  nicht  aus  dem  Lehrerstande  erscholl,  sondern 
man  sie  „von  oben  herab*  mit  immer  neuem  Eifer  in  Flosa  an  halten  sidi 
bemOht  acdgt.   Wir  meinen  die  Frage  der  üanlBhmng  des  «Handfertig- 
iteitsnnterrichtes-'  in  den  Scholen  nnd  was  damit  zusammenhängt  Aus- 
drücklich sei  betont,  dass  wir  den  Arbeitsnnterriclit  in  gewerblichen.  Fort- 
bildungf-,  Lehrlings-  etc.  .^chuien  nicht  im  Auge  haben.    Auch  können  wii- 
hier  nicht  weiter  auf  die  Bedenken  eingehen,  die  mit  Eecht  gegen  die  Existenz- 
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berechtigimg  des  Handfei*tigkeitsunterhchte8  ant  dem  äiundenplau  der  \'olks- 
flchnle  vom  ersiehUehen  Standpunkte  ai»  geltend  gemaelit  wefdea.  £• 
geschieht  diea,  um  es  kons  an  aagw,  aas  GrOndea  der  n  belHnfaCeaden  Über- 

bürduQg  der  Schfiler,  des  Hinelntragens  eines  neuen,  vorwiegend 
materiellen  Momentes  in  die  ..ilirer  Idee  ^mftß  diis  rein  geistige  Ziel 
eiuer  allt;enif'inen  formalen  Bildant?"  ved'olgenden  Schule,  sowie  anch  deshalb, 
weü  man  Uiiicli  beiiie  Eiuführang  die  Gefahr  tür  den  Lehrer  erblickt,  aus 
„dem  erhöhenden  Bahmen  des  rein  geistigen  BÜdungslebens**  her- 
ausgerissen  und  dem  Handwerker  sehr  nahe  gerttekt  an  werden. 
Vielmehr  wollen  wir  einen  anderen  Nutzen  n&her  ins  Auge  ÜBBsen,  den  man 
sich  von  ihm  Yerspricht.  Durch  den  Arbeitsuntprrieht  soll  nSmlieh.  so  tiih.rt 
mau  neuerdiogb  aus,  die  sociale  l'ra^re  treliist  oder  doch  weuigsteus  iluer 
Lösung  nahe  gebracht  werden.  Besonders  viel  verspricht  mau  sidi  von  Seite 
der  AgltatOTMi  und  Wanderpredlger  d^  genannten  Biehtnng  von  dem  jüngsten 
Trieb,  der  ans  der  angeführten  Bewegung  plfitdieh  emporgesdieiaen,  nämlich 
von  der  haus\virts(  haftlichen  Unterweisung  armer  „lohnarbeitender- 
Mädcheu.  Bereits  hat  die  liessisihe  Residenzstadt  Darmstadt  mit  d?r 
Creiroog  einer  solchen  „ilauswirtäckaftsschule"  den  Anlang  gemacht  uud,  wie 
die  Berichte  in  den  Zeitungen  lauteten,  schon  nach  wenigen  Wochen  und 
Monaten  ^gana  glttniende'  Brfolge  anhreisen  kOnnen!  Allein  dennoch  geststtan 
wir  uns,  mit  groBem  Bedenken  diese  neueste  Fracht  aoeialei*  Fürsorge  n 
betrachten.  Vor  uns  liegen  die  in  nene.ster  Zeit  erschienenen  Schriften  von 
Kriist  und  Kamp*),  die  das  antrefiilirtc  Thema  einer  all.^eiti<ren  Betiachtuug 
untei-zielien  und  deren  Verfasser  als  Autoritäten  auf  ihrem  (jebiete  gelten. 
„Ein  gnter  Tbeil  dea  Elendes",  so  wird  man  belehrt,  „oater  dem  Hnadert- 
tansende  vermögensloser  Familien  leiden,  rtthrt  von  der  ünfftkigkeit  der 
Franen  zu  selbstständiger  Führung  ihres  Hanswesens  her."  Der 
Mann- bekommt  von  der  Fran  nicht  da.s-  geboten,  was  er  verlangen  könnte,  er 
w'ird  verdrießlich,  er  geht  zu  Kameraden  im  Wirt-shaus.  ..raisonnirt  über  die 
ungleiche  \  ertheilong  der  Güter,  über  (ioti  und  die  übrigkeit  —  and  der 
Soelaldemokrat  ist  fertig.**  „Nenn  Zehntel  aller  SodaldemokTaten,  aller  Yer- 
brecher  and  Tangenichtse  (Herr  Beotor  Ernst  maeht  diese  Znaamnenatellaag!) 
sind  durch  die  Sebald  der  Mutter  und  der  Gattin  das  geworden,  was  sie  leider 
Gottes  sind."  Diesem  nnheilvollen  Znstande  soll  nun  dadurch  abgeholten 
werden,  dass  die  „lohnarbeitemb  ti  Mädchen"  vor,  wRhrend  und  nach  der 
Schulzeit  theoretisch  uud  jirakuscii  für  die  üaashaltungsarbeiten,  die  sie  spater 
als  Fhtnen  verrichten  mttaaen,  gSMliickt  gemadit  werden.**)  Dieser  Gedanke 


*)  1.  ..Die  Praxi.s  der  Fortbilduni^s^chnlen  fUr  Mädchen".  Nebst  Lehrplänen  nad 
einem  Schriftenverzeichnis.    Von  Dr.  O.  Kamp.    (5()  S.    Wittenberir.  1».  II*  rr -e. 

2.  „Die  hauswirtiK;haftlii'he  Unterweisung  armer  Mädchen",  (inmiljtuge  der 
bestcheudcu  Einrielitungen  und  Anleitung  zur  Schaffung  demeiben.  Von  Frits 
Kalle  und  Dr.  Ü.  Kamp.    VITT  nnd  112  S.    Wiesbaden,  Bergmann. 

3.  ..HnujjhaltungJi'schuleii  tur  Mädciien  aus  dem  Volke".  Vortrag  etc.  von 
A.  EruHt,  Kector  der  höheren  MldcheBBchnle  sa  8ohneideni1lhL  44  8.  Posen, 
W.  Decker  &  C««;-  (A.  Röstel). 

**)  In  einem  jllngst  bei  der  Gencralvri-iammlung  dt-~!  .,iiberaku  .SeliulTcreins 
für  Khciulnnd  und  Westfalen"  alufehalteip  ii  Vortrage  «ollen  .iCtwa**  \l)  folgende 
UnterrichtsfireLren-i.lnde  ijclelirt  vird'n;  1.  P-i-or^unff  der  Hausarbeit,  und  zwar 
a)  Einrichtung  und  Luätaudhaituug  der  Wuhuuug,  Lilftung,  Heizung,  Beleuchtung, 
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hat  sich  „oaturgemäß  (?)  zonächst  bei  denkenden  uud  >\ olmeinenden  Groß- 
indnitriellea  Bahn  getoochoi''.  Wir  kSniieii  dem  noeh  softgcn,  da«s  aoBer 
dieBMi  „deakmidflii**  mA  „««dmeliMiidcn''  GroBindiutrielkii  sieh  anoh  nieh 

besoldete  Beamte,  Professoren,  Bentiers  etc.  für  diese  Sehnlea  eebr  verwenden, 
und  das?  diese  H^m^n  fast  ausiinlmT^^los  zu  den  conservati ven  Parteien  ge- 
hören. W  ir  führen  diese  Thatsaciie,  howie  obige  Worte  der  ..Soriul-I'iidag'Oß'cn'* 
au,  um  über  das  „Wohei  "  uud  „Wohin"  die  Leser  nicht  im  uiikiaicii  zn 
la«Mn.  WSgm  sie  Mttwt  prüfen  und  nrteUent  Wir  mueranelts  mttiteit  die 
Schildeningen,  welche  die  Herren  von  der  Beffthignng  der  Arbelterfranen  he- 
zäglich  der  Haushaltnngsgeschäfte  machen,  als  darchans  angerechtfertigt 
und  unbeweisbar  bezeichnen.  Diese  Frauen  verstehen  schnn  die  Hanswirt- 
schaft, wenn  sie  nur  das  notwendige  Geld  haben;  ohne  dieses  hilfst  auch 
die  beste  Unterweisung  nichts,  und  ohne  die  nöthigeu  J^üttel  werdeu  wol  auch 
die  Gattinnen  „denkender**  imd  „wolmeinender'*  GrofUndnetriellen  nichts  su 
Wege  bringen.  Im  Gegentheilt  In  vielen  F&Ilen  nmss  man  sicii  geradeni 
wundern,  wie  Arbeiterfrauen,  die  oft  «selbst  noch  als  Wäscherinnen  etc.  in 
den  Tasrelohn  gehen,  mit  dem  k&rgliehen  Verdienste  sich  einzurichten  ver- 
stehen! J£he  man  solche  Angriffe  auf  die  Befähigung  der  betr.  Franeu  in  die 
Welt  schlenderte,  hatte  man  doch  erst  über  den  Verdienst  und  die  nöthigsten 
Bedürfnisse  einer  Familie  sich  Klarheit  TersehalTen  seilen.  An  Material 
hierzu  fehlt  es  nicht.  So  hat  erst  kürzlich  Herr  Stadtrath  Dr.  Flesch  aus 
Frankfurt  a.  M.  unter  dem  Titel:  „Frankfurter  Arbeiterl)U(ljets'* *)  ein  Büch- 
lein herausgegeben,  das  über  manches  Licht  verbreitet.  Herr  Flesch  sa?t  n.  a.: 
„Unsere  Vermögenden  wissen  von  den  VerhiHtnissen  der  Ariueu  viel  zu 
wenig.  Daher  kommen  denn  die  allgemeinen  Besehwerden  über  Boheiti  die 
Verwildemng,  die  Tmnksneht  etc.  der  unteren Glaasen".  So  ist  es!  Und  weil 
man  die  Verhältnisse  überhaupt  nicht  kennt,  deshalb  greift  maii  m  durch» 
ans  nnfrnclitbaren  Vorschlafen  zur  Hebung  des  Hanswesens,  und  als 
solche  erscheinen  uns  die  ^egenwärtip-  mit  liochtönenden  Phrasen  an£>"eprieseuen 
iiaushullungäbchuleu  iitr  Madcheu.  Et»  isi  merkwürdig!  Bekommt  einer  heut- 
zutage so  Ton  nngeflhr  eine  »Idee",  so  nrass  sie  natürlich  in  der  Volks- 
schule  etc.  möglichst  bald  geborgen  werden.  Der  „Erfinder"  ist  ja  dann  die 
Vatersorgen  los,  und  wie  es  mit  dem  ungeberdigen  Wechselbalg  dann  weiter 
geht  — ja,  da  sieh  du  zu.  Schule  und  Lehrerschaft!!  Herr  von  Gossler 
hatte  in  seiner  letzten  Amtszeit  zu  unserer  Freude  die  ihm  unterbreiteten  Vor- 


Putzen,  Aulbewahnmg  der  Wasche  etc.;  b)  Kochen  mit  den  zuereli  .iit^un  Vor- 
nTbeiten.  2.  Besorcnng  der  Kkidimg  und  Wilsche,  3.  Unterweisung  im  Einkauf 
der  p  \viiLiili(  lim  LelM^nsmittel  uud  Haushaltun^sgcgcnstände  und  Belehrung  über 
deren   Eitr' usi  hatti  n.     1.  Unterricht  in  der  Führung  eines  Hau!*haltun(;:sbuches. 

5.  KJeinkiiiiler-  und  Kraiikenjint  tre,  I'iiterweisung  in  den  allgeTneincn  Oc^tindheits- 
regelt)  uud  Belekrung  für  plötzliche  l  uglücksfäUe  bei  Verletzung  des  Kiirpcrs  etc. 

6.  Garten-  und  Geflügelzucht.  —  Dieser  HaushaltungBuntr  rrieht  soll  in  den 
I r>  l;i««en  rlor  Volksschulen  als  obligatoxischer  Lehigegenstand  ein» 
jffciuhrt  werdeu!  D.  B. 

*)  „Frankfurter  Arbciterbudjet".  Haushaltungsrechnungen  eine«  Arlx  iti  rs 
einer  königl.  Staats-Eisenbahnwcrkstättc,  eines  Arbeitfrf  einer  chemisch«  a 
Fabrik  und  eines  Au8hilfc-.\rbciterö.  Veröffentlicht  uud  erläutert  vou  Mii- 
jrliedern  der  volkswirtschaftlichen  Section  des  freien  deutschen  Hochstiftes. 
Bovorwortct  im  Auftrage  der  Section  von  Stadtrath  Dr.  Karl  Flesch.  XXIV  und 
94  S.  —  Frankfurt  a.  M.,  Gebrüder  Knaucr.  —  Eine  sehr  lesenswerte  Broschüre  1 
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«ofallge  dw  Hun  Dr.  Kamp  aabr  tallMi  abgewleidn.  Wir  rind  fibttrzeagi. 
daw  die  eiiifliiHTCicIieii  und  tonangebfliidcii  Ereile  dw  Hetsenlandee,  die 

bis  jetzt  noch  der  Sache  dealSdi  flmmdltdi  gegenüber  zn  stehen  edidneo» 

obciifalls  den  neuesten  Verbessernngsvorsehlft^n  öbereifrig-er  Volksbe^löeker 
bald  den  Rücken  keinen  werden.  Anch  in  Hessen  steht  die  Volksschule  n^Hi 
nicht  80  nach  allen  Seiten  vollkommen  ausgebaut  und  anaegefochten  da,  dass  man 
aieh  aiif  KoBten  ilinr  rahigen  Sntwickeliuig  tat  IimriSM  und  seitranbende 
Experimente  und  zweekloM  Manipulationen  einlaaacn  könnte!  Zoden  geht  ea 
mit  dem  Götzendienste  einer  non  ^rerade  herrschenden  Modethorheit  wie  mit 
jedem  anderen  Höt^endienst:  er  lenkt  den  Sinn  von  den  w^ihren  Oettern 
ab!  Allerdin^^  «ind  nnsere  Volksschulen  noch  sehr  refonnhediu iiig;  aber  nnr 
schreite  mau  nicht  zu  eiuer  laischen  Kefornil  VieluieLr  gilt  es,  die 
r^bnnatoriadie  Thfttigfceit  aolidien  lUbsgeln  sunwendeDf  die  am  dringeadatea 
nach  Abhilfe  verlangen»  und  solche  Neueinrichtungen  vommehmen,  die  aneh 
wirklich  von  Nutzen  sind.  Insbesondere  erscheint  es  als  durchaus  nn- 
erlässlich,  die  Schule  v-m  gewissen  Fesseln  zu  befreien,  in  d^r  sie  noch 
schmachtet,  sie  von  der  HeiTSchaft  derer  zu  erlösen,  die  es  nicht  wol  mii  ihr 
meinen;  erst  dann  nnd  nur  erat  dann  iit  ea  nätzlich  and  wöuschenawert,  mit 
Nenaiarichtoagen  an  keaamen,  die  in  dieaem  Falle  aber  anch  anvor  ala 
wirklich  zntrftglich  erkannt  sein  müssen. 

Als  sehr  erfreulich  müssen  wir  das  Vereinsleben  der  hessischen  Lehrer 
bezeichnen.  Der  „hessische  Landeslebrerverein**,  gregrftndet  im  Jahre  lsG9, 
zählt  gegenwärtig  2383  Mitglieder,  die  101  Bezirkslehrervereine  bilden.  Diese 
Thataache  beweiat  am  achlagendaten,  daaa  troti  aller  decicalen  OegenaiMt 
wdtana  die  grtAte  AnsaU  der  heaaiaehen  Lahrer  noch  einig  iat  mit  den  Be- 
atrebnngen  dieses  Vereins,  dessen  Ziel ,.  Austausch  der  gewonnenen  Erfahrungen 
auf  dem  Gebiete  der  wissen scliaftlichen  und  praktischen  Pädagcü^ik,  Fördernnsr 
des  Unterricbtswesens,  Hebung  des  Lehrerstandes,  Vertretung  nnd  Wahrung 
der  Standesinteressen"  ist  Dies  zeigt  auch  die  stets  rege  Betlieiligung  an 
den  Yeraammliuigen  dea  genannten  Vereina.  Gans  beaonders  glanzvoll  ge- 
ataltete  aieh  die  letite  in  Worma  abgehaltene  GeneralTeraammlnng,  mit  der 
eine  imposante  und  würdige  Diesterwegfeier  verbunden  war.  Herr  Schul- 
inspectrir  Scherer-Wnrnis  hielt  die  GeiWehtni*:re(Je.  In  klarer,  woMurch- 
dachtei'  und  begeißterter  Weise  löste  er  feeine  Aufgabe.  Er  zeigte,  dasä  des 
großen  i  'ädagogen  ganzes  Schaffen  und  Wirken  das  Resultat  seiner  Forschongen 
und  BrlUirangen  war,  daaa  alles,  waa  er  Air  Schule  nndLehraratand  wOnaohte 
und  erstrebte«  nnr  die  nothwendige  Conaeqnenz  seiner,  bei  ihm  mit  seltener 
Klarheit  ausgeprägten  Gnind^atze  g-ewe'sen  ist,  dass  es  folj^lich  auch  e:nTiz 
verkehrt  und  falsch  ist  xu  sagen,  dieses  und  jenes  kuniu-  man  aus  seinem  Lehr- 
gebäude lierausnehmen,  das  andere  aber  ohne  Schaden  tiir  das  Ganze  ig^orij*en. 
„Nicht  ein  Blatt  wollen  wir  nna  rauben  laasea  von  dem  Lorbeerkränze  ge- 
wanden nneerem  Heldenl"  Hit  dieaen  Worten  forderte  der  Peatredner  Heneoa 
XiObrer  auf,  treu  festznhaltea  an  dem  Programm  des  großen  Todt«n  und  alle 
gegnerischen  Bcstrebunfren  einig  Jind  entschlossen  zu  belcjlrapfen.  Reichen  nml 
verdienten  Heifall  enUete  der  Redner.  Wenn  wir  Itei  der  anfs  würdig?«te  ver- 
laulenen  Ver«animlung  etwas  zn  tadeln  hätten,  so  wäre  es  das  auch  sonst  bei 
derartigen  Gelegenheiten  Ißdiohe  Fernbleiben  einer  gro6en  Ansahl  von 
Krelaacbnlinapeotoren,  Seminarlehrern  etc.  Mochten  doch  die  Mr. 
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Herren  eiuäeheü,  dass  die  Sache  des  Lehrerstaudes  ihre  eigeue  ist  uud 
sein  musty  wmul  sie  Hberhaniit  Ihrai  Beruf  erfUloi  wolton,  dMs  Our  Ehxui- 

platz  foIglUh  bei  den  Lehrern  sich  befindet!  Hier  können  die  GeisUichen 
den  Lehrern  znra  Muster  dienen.  Mai?  sich  innerhalb  ihrer  Kreise  die  Eang-- 
ordnnng-  auch  noch  so  geltend  machen,  gilt  es  in  einer  Versammlung  die  Inter- 
essen ihres  Standes  zn  wahren,  so  wird  mau  die  Herren  Dekane,  Prälaten, 
Definitoren,  Pröpste  und  wie  dto  Wfirdenträger  sonst  heiften  mögen,  stete  bei 
der  Febse  Huden,  nnd  bei  Angriff  vnd  Verthddlgnng  ftblen  lieh  dieee  Henen 
stete  als  Geistliche  mit  festgescbleeaenem  Programme. 

"^'erbunden  mit  der  Genei-alversammlnng-  des  Ji^^^sischen  Landeslehrer- 
vereins"  waren  digenigen  des  ~  Vereins  provisorisch  angestellter  Lehrer  znr 
gegenseitigen  Unterstützong  in  iLrankheitBÄllen"  and  des  „Ldurer-Waisenstifts 
für  das  Gtoflherzogthom  Heitea'*.  Xieteteve  WeltbätigkeitMftiAanf,  im  Jabre 
1673  gegrOndet^  wofde  tat  aUgeinelDef  VeriAngen  un  12.  Jnli  1890  mit  der 
älteren  (1862  gegründeten)  „Ludwig-  und  Alioestiftung'-  verbunden.  Über 
das  Wachsthnm  and  die  Vermögens  Verhältnisse  des  „Lehrer-Waisenitifts*^ 
dürfte  folgende  Übwaicht  eine  klare  Voratellong  geben. 

Verausgabt  an  Unter* 


1.  Beehnrng^jabr  1874 

2.  ^  1875 

3.  „  1876 

4.  ^  1877 

5.  „  1878 

6.  n  1879 

7.  ,  1880 

8.  „  m\ 

9.  ^  1S82 

10.  ,  1883 

11.  1884 

12.  r  1885 

13.  ,  1886 

14.  r  1*^^'^' 

15.  -  1SÖ8 

16.  .  1889 


sttttmngen: 

17,15  HlL 
471,42  r 
1006.H2  p 
885,00  „ 
735,00  r 
760,00  „ 
1000,00  ^ 
1218,00  n 
1270,00  r 
1625.00  r 
2017,72  „ 

1700^  r 

2061,00  „ 

2267,20  « 

2164.00  . 

33ü4,0O  „ 
1341,00 


Verminen 
dea  Waiflcistiftes: 

4  769,17  Mk. 

5878,53  „ 

6521,32  ^ 

7075,56  ,. 

7  351,57  „ 

8170,69  ^ 

10053,80  „ 

11600.38  , 
12Ö94,IK) 
14  290,26 

16  574,07  „ 

19486,80  y, 

21094,91  , 

22  888,47  „ 

25  469,64  . 
26089,21 

26102,76  n 
an  üntenttttiangen 


bis  1.  JnU  1890 

Es  sind  also  seit  dem  Bestehen  des  Waisenttiftes 
gewfthrt  worden:  23833,61  Mk. 

So  mögen  denn  fortan  die  bis!ier  getrennten  Schwestern  mit  vereinten 
Kräften  weiter  wirken  znr  Linderung  der  Noth  armer  Standesangeiiürigon, 
als  Denkmal  trener  Einigkeit  und  aufupferuugswiUiger  Nächstenliebe  der 
hewtwben  Lehrer! 

Zar  VerreUattndignng  nnaerw  pftdagogiadien  Handschau  müssten  wir 
noeb  die  Stürme  und  Angriffe  erwähnen,  welchen  in  der  letzten  Zeit  die 
vorwärts  ^richteten  Bestrebungen  der  hessischen  Lehrerschaft  ausgesetzt 
waren.  Allein  unsere  l.eser  mögen  uns  fiii'  heute  von  dieser  unangenehmen 
Aufgabe  dispeusiren.  Wir  müssten  sonst  sprechen  von  Verhetzung  des  Yolk^ 
dardi  Adretwn  imd  EameMen  nnd  das  den  Staate  giaiia«bte  Anerbieten, 
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die  Bettrebimg«!!  d«r  „durch  die  Nemdmle  gro6feiog6iieii  SocialdgMofamtift'* 
durch  das  ^LlfibeBwerk  dt  r  Kirche zu  nntcrdrfldieD,  von  EatholikeiiTWttmBi- 

Iting:en,  Ei7:irhnn^F.bnulf'rf^cluiftf'n  und  Bauern  vereinen,  ron  Petitionen  umVer- 
raehrnnp:  der  T^cügioiisstnridon  in  den  Schulen  und  von  pÜicLtvergressener  Kr- 
theÜQiig  der  i>tundenplaniaääigen  Beligionsstundeu  von  Seite  der  Oeistlicheu, 
yon  Pnselyteniiufilient  luter  dea  SGlniIkiiid«ni  und  von  don  „SehoMmm* 
Mhiel  der  Eltani*'  Uber  die  doicli  dae  „gottlMe  8diiiilinoiiopol  des  Staates" 
beeinträchtigte  „Gewissensfreiheit"  ete^  etc.  Wir  müssten  wütet  berkdatan 
über  die  Methode,  welche  die  frommen  Herren  belieben  anznwenden,  wenn 
es  gilt,  die  T-ehrcr,  die  nicht  nach  dei"  clericalen  Pfeife  tanzen,  miiiho  zu 
madien,  und  die  besteht  iu  öffentlicher  und  geheimer  Denuuciation,  ^'erieuiu- 
dvng,  Ebrabeobneidiiiif,  Biiiaebfiehteniiig>?eiiiuheo,.Drohiuigen,  in  Lägen  und 
SehAadliolikeiteii  aller  Art.  Die  schwarzen  Btedermftnner  sind  aber  an  n  freien 
Rhein,  an  der  Bergstraße,  im  Odenwalde  und  im  Vogelsberge  dieselben  wie 
an  den  Karawnnkon,  dem  Ural,  den  bl:i'i»n  Berken  nnd  am  I.a  Pinta;  das 
Geschäft,  das  sie  treiben,  ist  iiiteruatioual,  nud  die  Weise  und  der  Text  ist 
ganz  gleich,  mag  dasLiedleiu  iu  deutscher,  böhmischer,  finnischer,  chinesischer 
oder  einer  anderen  Sprache  gesungen  werden.  Sehwer  ist  nnr  sn  sagen,  ob 
bei  dieser  Eampfesmethode  der  ultramontanen  Hetaer  die  Beschränktlieit  der 
Anscliannng,  die  l'nfiiliigkeit  in  der  Auffassung  oder  die  Bosheit  des  AVillens 
das  Übere-' ^'  i'iit  liat.  ^litj^in  di('.ieuig:on.  die  jahraus,  jaiirein  sich  als  Freunde 
der  Schule  und  des  Volkes  bezeichnen  und  sich  berufen  fühlen,  reformatorisch 
thätig  zu  sein,  auf  diese  Erscheinung  ihr  Augenmerk  richten,  mög&n  sie  hier 
reinigen  nnd  sSnbeml  Denn  vnendlieh  wlebtiger  als  die  Frage,  ob  Pajjp* 
arbeit  oder  Korbflediterei,  ob  Kleben  mit  Stroh  oder  Glanzpapier,  ob  Form- 
stechen  odi  T  Fig-tirenansschneiden  in  dem  Unterrichte  den  Vorrang  haben  soll, 
ist  die  Frage,  auf  welche  Weise  die  Schule  am  schnellsten  und  wirk- 
samsten von  pi'äffischem  Einflüsse  befreit  wird.  Uns  kam  es  immer 
vor,  wenn  wir  gewisse  Herren  mit  so  großem  Eifer  nndPaUioa  von  derHeboa^; 
der  Sehnle  epreehen  bOrten  nnd  dabei  so  allerlei  TonHandftrtlgl^eitBnntfliTieht, 
SchnlsparcaFsen  etc.  vernahmen^  als  wäre  dieses  viele  Reden  nnr  ein 
Vorwand,  die  heikle  Frage  der  Schuleraaucipation  zu  umgehen, 
(tewiss  müssen  auch  die  Lehrer  einzeln  und  im  Verein  ihr  Theil  beitrasren, 
damit  die  Schule  imuier  mehr  aus  den  iüalieu  der  bekannten  Nebelkräbeu 
beMt  wird,  aber  was  hilft  es  dem  Lehrer,  wenn  er  gern  freisinnig  seüi  mSdite 
nnd  es  nieht  sein  darf,  wenn  er  siebte  dasa  er,  wenn  er  die  schönsten 
Träume  seiner  besten  Jahre  verwirklichen  möchte,  sich  und  die  Seinigen  Un- 
annehmlichkeiten jeglicher  Art  ausgesetzt  sieht!  Darum  nochmals:  Die  wich- 
tigste Arbeit,  die  auch  für  die  hessische  Schule  noch  zu  thun  ist,  ist  die 
BaCreiung  derselben  von  kiichlichem  Druck  und  die  £ntpfaffung  des 
Vollcesl  UHditen  hJerzn  alle  beitragen,  die  in  sieh  die  Kraft  Yenpftran, 
fh&tig  zur  Förderung  der  VolkswoUbhrt  einaugreifen;  das  Bewusstsein,  zum 
wahren  Glück  der  Menschheit  beigetragen  zu  haben,  sowie  der  Dank  \  ieler 
Tausende  wird  ihrer  ^rühe  schönster  Lohn  sein.  Mit  diesem  Wunsche  frtr 
die  deutsche  und  hessische  Schule  und  das  Volk  im  weiteren  und  engeren 
Vaterlande  wollen  wir  unseren  heutigen  Bericht  sdüießen. 
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Xm  (isterreick. 

Das  Wiener  „  Katholische  Vereinsblatt*'  bringt  folgende  Mittheilung  von 
der  Centralleitung  des  „Katholischen  s'rlmlvereins" :  „Da  der  Bau  des  katho- 
lischen Lehrerseminars  in  WiUirung  bereits  so  weit  vorgeschritten  ist, 
dass  die  rechtzeitige  Vollendaug  in  sichere  Aussicht  gestellt  erscheint,  so  wird 
dieMAmnff  der  Anstalt  »ItBeffiiii  doi  nldule&Sdiiiyalini,  tlio  am  15.  Sep- 
tember d.  J.  itatfefindflii.  An  der  LelmrMldnngMUttlalt  werden  tttebtige^  ehiiiu 
lieh  gesinnte  Laienprofessoren  wirken.  Die  Leitung  der  Knaben -Vottieahnle, 
feiner  di^  dfv  VorViprpjtung8cla8«e  und  Pensionates,  wird  die  Congreg-ation 
dtr-r  t'lir würdigen  Marienbrilder  übemehnien.  An  dem  katholischen  Leiirer- 
seminar,  dessen  Zweck  in  der  HeranbUduug  katholisch  gesinnter  weltlicher 
Lehrer  fttr  die  Vffentliehen  Sehvlen  beeleht,  WBmm  nnr  katlieliiAe 
Cndidaten  aufgenommen  werden.  Deegletdien  werden  Mch  an  derVolkesebnle 
nur  katliolische  Kinder  zur  Aufoahme  zugelassen.  Selbstverständlich  können 
annh  außer  der  Anstalt  wnhn»'nde  Jünglinge,  d.  i.  externe  Zöglinge,  die  Lehrer- 
bildungsanstalt und  die  Vürbereituugsclasse  besuchen."  (Folgen  die  materiellen 
Bedingungen  der  Aufiiahme.)  Schließlich  heißt  es:  „Da  die  Vollendung  des 
kathofischen  Lehrereemlnars  in  allemlehater  Zelt  mit  groBea  AnArdemagen 
an  die  Centralleitung  herantieten  wird,  so  erwartet  dieselbe  von  der  Eineieht 
und  vollen  Opferwilliq-keit  des  katholischen  Österreichs  allseitige  Unterstützung 
durch  Mitgliedsbeitr^e,  oder  Spenden,  Legate,  Stijpendien,  Zuweisung  von  Zög- 
lingen etc." 

Wer  Ohren  hat  an  hBren,  der  hfirel  Die  Sache  Ist  von  der  griSdteß  Wieh- 
tigfcdt;  es  liegt  nns  Mee  ein  Plan  nr  Yemiehtnng  der  Menreieliisehen  Ken« 

sehnle  vor.  Nachdem  dar  Venneh,  dieses  Ziel  auf  dem  Wege  der  Gesetzgebnng 

(Lex  LiechtenFtein' *  7t\  en-eichen,  gescheitert  war,  warfen  sich  die  tJltmmnji- 
tanen  auf  die  Errichtung  von  Anstalten  zur  Bildung  von  Lehrern  im 
(reiste  der  dericalen  Kichtuug,  um  auf  administrativem  Wege  iliren  Plan 
sn  TvwirUieheo.  Denn  wenn  die  Lehrer  wieder  nnter  prieetaiüelwr  Leitung 
und  nach  priesteiliehem  Znschnitte  wirken,  dann  macht  aieb  alles  andere  ven 
selbst.  Und  das  klug  angelegte  Unternehmen  wird  gelingen,  wenn  ihm  nicht 
rechtzeitig  und  kraftvoll  entgegen e-^wirkt  wird.  Damm  nochmals:  Wer  Ohren 
hat  zu  hören,  der  h?>rp!  Unseres  Erachtens  handelt  es  sich  hier  um  eine 
verfassungs-  und  gesetzwidrige  Untergrabung  der  Neuächule. 


Ais  N^niaMiiUi 

Seit  dem  Jahre  1807  besteht  in  den  Vereüiigten  Staaten  von  Nordamerika 
ein  „Bureau  of  Edneation".  Daaaelbe  ward  als  heeondeies  Departement  ge* 
grltaidet,  wird  aher  im  Jahr»  1869  mit  dem  Dej^artement  den  Innern  Tereinigt 

nnd  bildet  seit  dieser  Zeit  eine  besondere  Abtheilung  desselben. 

Die  Aufgabe  dieses  Bureaus  ist  eine  dreifache:  es  hat  einmal  durch 
Aufstellung  einer  Statistik  den  Zustand  und  die  Fortscliritte  der  i  :r/,iehun^ 
und  des  Unterrichts  in  den  verschiedenen  Staaten  und  Territorien  ieiiUiu>telien, 
das  anderemal  Berichte  über  die  Organisation  und  Leitung  von  Schalen  und 
flchtttagrafeemen  sowie  Lehnethoden  sn  verbreiten,  nm  hierdnreh  die  Blirger  der 
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VtreiiiigteD  Staaten  bei  4er  Errlebtang  und  Unterlialtiiiigr  von  Malen  an  anter- 
weben,  nnd  endlieb  hat  es  anf  jede  nUJgrliebe  aadere  Welae  die  Sache  der  Er^ 

zlehnn^  durchs  ganze  Land  zu  fördern.  An  der  Spitze  dieses  Bnreans  steht 
'^in  Uiiterrichtsdirector  (Commissioner  of  Edncation),  vom  Piä.sidenten  er- 
nannt wird  und  eioen  jäbrliclion  üehalt  von  8(KK)  Dollars  bt  zielit. 

Eb  ist,  M'ie  es  scheint,  nicht  bekannt  genug  und  verdient  hei' vorgehoben 
an  werden,  welebe  bedeutende  ThStifkelt  dieae  Abtheflaag  ftr  Uaterrioht  eafp 
faltet  hat.  Während  der  Zeit  seines  Bestehens  hat  das  Bureau  eine  bedentende 
Reilie  von  Schrift.stücken  reroffen Hiebt.  Dieselben  sind  der  Aufgabe  des  Bureaus 
entsprechend  zunäcbht  jülirliclie  Berichte,  welche  die  statistischen  Angaben  über 
Schulen,  Schüler,  (Teldauiwand  für  dieselben  n.  derg^l.  enthalten;  es  erscheint 
jedes  Jahr  ein  stattlicher  Band.  Weit  zalilreicher  dagegen  sind,  dei*  zweiten 
Anljgrabe  dea  Bareana  enteprediendf  die  Berfebte  (drenlare  et  InÜDmatlen), 
welche  sich,  oft  in  Auflagen  von  20000  gedruckt,  über  Geschichte^  Organisa- 
tion nnd  Leitnns-  der  verschiedenen  Schulen,  niederer  wie  höherer,  verbreiten. 
Sie  erstrecken  sich  auf  aüf*  Zweige  der  Krzichung  und  des  Unterrichts,  und 
ziehen  nicht  nur  Amerika,  rundem  auch  andere  Länder,  sogar  Japan, 
China  n.  a.  m.  in  den  Bareieh  ihrer  DarateHnny.  Inden  wir  nai  verbehaltea, 
mit  GeDdunignnflr  dea  Heranagebere  dieeer  Zeltaohrift,  spSter  eineft  BMeht 
Uber  die  neuesten  statistiBChen  Erhebungen  zu  geben,  sei  es  uns  gestattet,  diea> 
mal  eine  Reihe  der  p^enannten  „Circulars  of  lofonnation"  zu  bcsj)rechen. 

Eine  nicht  geringe  Anzahl  beziehen  sich  auch  auf  deutsche  \'erhaltnisse 
oder  haben  Deutsche  zu  Veifassern.  60  linden  w  ir  z.  B.  Virchow,  Über  Schul* 
krankheiten;  Über  den  TJntNiicht  fhmaflaiaciier  aid  prenBisdier  Beeniten; 
Ilennann  Jakobson,  Deutsche  und  fremde  Universitäten;  Marenholtz-Biilow, 
Der  Kindergarten;  Die  T'niversität  zu  Leipzig;  Lehrerbüdong  in  Deataelilaadi 
E.  Dreyfuß-Brisac,  Die  Universität  zu  Bonn  u.  a.  m. 

Besondere  Sorgfalt  wendet  das  Bui-eau  auch  der  Geschichte  der  Erziehung 
und  des  Unterrichts  in  den  Vereinigten  Staaten  zu  und  hat  eine  Beihe  von 
EinzetdarsteUangen,  die  sich  Ober  die  Oesehtchte  der  Bnielinnir  in  den  ein- 
zelnen Staaten  verbreiten,  ausarbeiten  lassen,  um  so  Stoff  zu  einer  Gesammt- 
darstellung  ü^n-  ilieses  Gebiet  zn  s^^mmeln.  Leider  beschränken  sich  diese 
Monographien  meist  auf  die  Darstellung  des  En t wickelungsganges  der  höheren 
Schalen,  der  einzelnen  Colleges,  Akademien  und  Universitäten,  doch  ist  es 
hierbei  nicht  möglich,  die  Eatwiekelung  dea  VolkMehnlanteRieiilea  aaAer  aaht 
SB  laaseoi  da  er  ja  die  Gnindlage  an  Jenem  ist. 

Von  diesen  Einzeldarstellungen  liegen  uns  vor  die  Geschiclite  des  höheren 
Unterrichts  in  Süd-Carolina,  die  Geschichte  der  Erziehung  in  Florida,  Er» 
Ziehung  und  Unterricht  in  Georgia  und  TT?iherer  Unterricht  in  Wisconsin. 

Süd -Carolina.  Aus  allen  den  genannten  Verööentlichungeu  erialuen 
wir,  daes,  abgesehen  Ton  den  Anstrengungen,  welebe  wSbiend  der  eolonialen 
Epoche  dnreh  die  englische  Begierung  in  Bezug  auf  Qrfindnng  toh  Schalen 
gemacht  wurden,  und  abgesehen  von  den  Staaten,  die  erst  in  jüngerer  Zeit  in 
den  Bnnd  aufgenommen  wurd»^) ,  die  Sache  des  Unterrichts  nicht  vom  Staate 
in  die  Hand  genommen  ward,  sondern  zunächst  meist  der  Privattiiatigkelt  von 
Gemeinden,  Religions-  und  imderen  Gesellschaften  und  insbesondere  andi  der 
Opferwilligkeit  von  PriTatpersonan  flberiaasen  werde. 

Ehe  wir  aber  aar  Dantellnng  des  Eatwlekelnngsgaages  der  Tolkasehalen 


Digitized  by  Google 


—  603  — 


in  Süd-Carülina  ubere^ehen,  können  wir  es  nns  nicht  versagen,  ein  \V»»rt  des 
Oeneral  Fraacw  ILarioa  vom  Jahre  1795  über  den  Volksschulunterricht  anzu- 
Ittliraii,  dat  isdh  Iwrtnitage  noeh  allgsmeine  Beherzigung  yerdient  Er  sagt: 

,Chrtt  befaftte  noMrea  Oo&gren  vor  Jed«r  Pftmü^knlelniistt  Wtet  LfelMr 
«in  Volk  in  Unwissenheit  erhalten,  als  einen  Theil  seines  eignen  Geldes  znm 

Unterrichte  za  bewilligen?         Wir  haben  fdr  die  Selbstherrschaft  gekämpft, 

«nd  es  ist  Gottes  Wille  gewesen,  uns  eioe  Verfassnng  zu  geben,  die  vielleicht 
besser  imstande  ist,  unser  Eecht  zu  schützen,  unsere  Tugenden  zn  bewahren, 
fuiMre  Krftfte  za  weeken  und  unser  Dasein  der  Venkonunenlieit  und  OlSek* 
«eligkeit  näher  so  1»riiig«ii,  all  irgOBd  eine  andere  Verfhanng,  die  anf  der 
Erde  besteht.  Dc«h  was  ist  diese  Verfassnng,  YoIlkomiDen  wie  sie  ist,  wenn 
sie  nicht  bekannt  ist  und  gesehät/t  wii  l  wie  sie  es  Terdienl?  Und  das  wird 
■am  besten  fliirch  freien  Unterricht  herbeigelührt. 

^Der  Mensch  wird  ütetä  für  seine  Veifassung  kämpfen,  soweit  er  sie  /.n 
«eUUsen  verstellt.  Huren  Weit  reeht  an  seh&taen,  dann  mnss  er  sie  ventelien. 
Das  ist  aber  ohne  Unteifieiit  nieht  mSgUeL  Und  da  ein  großer  Theil  der 
Bürger  arm  ist  und  diesen  nnschUtzbaren  Segen  nie  ohne  die  Hilfe  der  Re- 
gierung erlangen  kann,  so  tritt  die  FÄicht  der  Regierung  klar  zu  Tag-e,  diesen 
Segen  ihnen  frei  zutheii  werden  zu  lassen.  Je  vollkommener  eine  Verfassung 
Ist,  desto  grOfter  ist  die  Pflicht,  dies  bekannt  zu  machen.  Selbstische  und 
tjcanoisdie  Begiemngen  müssen  ,das  Ueht  hassen  und  seine  Nihe  fBrekten, 
wefl  ihre  Tliaten  ttbel  sind'.  Doch  eine  geredite  und  billige  Regierung,  wie 
snsere  Republik,  ,verlangt  nach  dem  Liclite  nnd  freut  sich  des  Lichtes,  dass 
man  erkennt,  sie  stamme  von  Gott',  und  sei  wol  der  Kraft  und  der  Opfer  wm. 
die  eine  erleuchtete  Nation  für  ilire  VertheidigpEing  einsetzt.  Eine  gute  Re- 
gierung kann  kanm  jemals  halb  genug  bestrebt  sein,  ihren  BStfentehie  grOnd* 
liehe  Kenntnis  Ihrss  Wertes  beisobringen.  Denn,  da  venebiedene  der  sehlta- 
barsten  Wahrheiten  ans  Mangel  an  VertmItlUig  verloren  gegangen  sind,  so 
kann  ani  h  i!'  bt  ste  Re!>:ierung  der  £rde,  weott  sie  nicht  genug  bekannt  nnd 
geschätzt  ist,  gestürzt  werden." 

Solche  Stimmen  und  Ansichten  waren  es,  welche  im  Congress  von  Siid» 
€nn»lfaia  im  Jahre  1811  nnm  Erlasse  eines  Schnlgesetaes  führten.  Dnreh  das- 
selbe wurde  die  GrrOndnng  von  Schulen  In  jedem  DIstriot  nnd  Kirchspiele  an- 
geordnet,  in  welchem  besonders  die  Kinder  von  armen  oder  bedörftif^en  Eltern 
freien  rnterricht  erha]t»Mi  «ollten.  Jeder  Schule  ward  die  Surnnif»  '.  ».n  3( jo  Dollars 
Jährlich  zum  Unterhalte  gewährt.  Die  Gründung  der  Schulen  und  die  Ver- 
weadung  der  Staatsbeihilfe,  sowie  die  Beaufsichtigung  der  Schulen  lag  in  den 
Rinden  eines  SchnlvorBtandes  von  3  bis  11  MitgUedem.  Infolgedessen  wurden 
im  ersten  Jahre  schon  123  neue  Schnlen  gegründet  Bis  1821  waren  302490 
Dollars  fiir  Schnlzwecke  ausgegeben  wofden.  1828  gab  es  840  Schnlen  im 
Staate  mit  9036  Schülern. 

Trotz  der  aufgewandten  Geldmittel  nnd  trotz  der  wachsenden  SchOlerzahl 
»igte  es  sieh  deeh  bald,  dass  das  $jrstem  ein  ftUerhaftes  war.  Je  t«ifih«r 
irihnlieh  ein  District  war,  je  grtüer  die  Zahl  seiner  Einwohner  nnd  daher  seiner 
Schnlen  war,  desto  mehr  Staatsbeihilfe  ward  ihm  snthdl,  wShrend  die  ärmeren, 
bedürftigeren  Districte  nur  wenig  erhielten.  Das  Fehlerhafte  des  Systems  wird 
aneh  aus  der  Thatsache  klar,  dass  1812  auf  den  Kopf  des  J^chüleri  ein  Dollar 
Verwendet  worden  war,  1819  aber  etwa  10  DuUars.  Außerdem  fehlte  es  dem 
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ganzen  System  am  Ii  .in  <ier  nritliigen  Autsicbt.  Es  worden  schon  im  Jahre  181 
Stimmen  dafür  laut,  dem  Ciebetz  2U  widerrufen,  freilich  ohne  Erfolg.  Die  Idee, 
tine  sttatliche  OlwranfUcht  tber  die  SehBlen  eliiiiil1llur«D,  aehtitarto  tm.  te 
WidenUnde  der  Lehrer  «a  combinirten  Scholen.  Dies  varm  Scbilen,  die 
Bchon  früher  bestanden  hatten,  und  mit  denen  freie  Schulen  vcrbnnden  worden 
waren.  Diese  Lehrer,  welche  am  ihrer  «Jelbst  willen  mr»(rHc'list  viele  Kinder  in 
ihre  Schalen  zogen,  mochten  keine  Oberaufbicht  über  sich  dulden.  So  sachte 
Jüan  aaf  andere  Weise  dem  Syttem  aallEalielfen,  unter  «öderem,  indem  maa 
1862  die  StaatobeiliUfe  verdoppelte  ond  somit  wat  74000  Ddlan  eifi(>hte» 

Da  ward,  darch  den  Vorgang  Charlestons  angeregt,  die  Änderung  des 
ganzen  Systems  herbeigeführt.  Auch  in  diarleston  hatte  mnn  r^ns  'System  der 
Freischulen  (hingeführt.  Es  wurden  hier  im  Jahre  1812  in  fünf  Schulgebäuden 
260  Schulkinder  unterrichtet.  Die  Zahl  derselben  erfahr  bis  zum  Jahre  1834 
eine  Steigerung  bis  n  5S6.  Da  bflsdUosa  die  QtMomxoMmi,  das  ganm 
System  n  Indem.  Man  erkannte,  dass  Yiele  Eltern  nur  deshalb  ihr»  Kinder 
nickt  in  diese  freien  Sdnilen  selnekten,  um  nicht  den  Makel  der  Armut  und 
Bedürftigkeit  auf  sich  m  laden,  da  dur<  Ii  dn*^  SVlnilgesetz  von  1811  bestimmt 
worden  war,  dass  die  Kinder  armer  nnd  bedüriii^t-r  Kitern  bei  der  Aufnahme 
bevorzugt  \sürden.  Daher  wollte  mau  nicht  ferner  Aiuieuschulen,  sondern 
Soknlen  für  aUe  Kinder  sdmlpfliebtieen  Alters  ohne  Ansnahme  eniehten,  also 
Offeatliehe  Volksschulen.  1865  wurde  zu  di^m  Zwecke  mit  einem  Kostenauf- 
wande  von  25000  Dollars  ein  Schnlirol  Uide  für  800  Schüler  errichtet,  drei 
Jahre  spater  ein  gleiches  für  30ÜÜÜ  Dollars.  Das  neue  System  ward  im 
Jahre  1856  gän/.lich  durchgeführt  und  nach  dem  New  Yorker  Plane  ein- 
gerichtet. Man  berief  zu  diesem  Zwecke  Lehrer  aus  den  Nordstaaten  herbei, 
damit  sie  die  eingebomcn  Lehrer  in  dem  neuen  Systeme  unterweisen  kSnnten. 
Man  iwaog  dabei  die  einksimischen  Lehrer,  untergeordnete  Plätze  mit  hersb- 
gesetztem  Gehalte  einznnehmen.  Für  sie  ward  eine  Art  von  Xormalschnle  eir- 
geriditet ,  indem  sie  alle  Sonnabende  unter  der  Leitung  des  statischen  Schul* 
inspectors  zusammenkamen. 

Bald  zeigten  sich  die  Folgen  des  yerftnderten  Systems.  Nadi  taw  Zeil 
besaditen  1400  Kinder  die  Sehlde,  nnd  es  war  aidit  mSglicb,  alle  sieb  Xel* 
denden  au&unehmen.  18dO  betnv  die  Sdifllerzahl  bereits  4000.  Freüidi 
g^ng  das  alles  nirlit  vor  sich,  ohnf  Widerspruch  zn  begegnen.  Man  pae^e  die 
Schnlcommission  habe  die  Grenzen  ilirer  Wirksamkeit  überschritten,  da  das 
Gesetz  nur  freie  Schulen  ins  Leben  gerufen  habe  und  nicht  öffentliche  Volks- 
sdudso.  Kau  prophezeite  flberbaapt  dem  Systeme  nur  kurzen  Bestand,  dedi 
alle  diese  Propheaeinng«!  wurden  zu  schänden,  denn  toq  Charleston  ans  ward 
die  öffentUicihe  Meinung  im  gaaasn  Staate  an  Chmsten  der  V^kssehilfla  nm> 
geändert. 

Der  zwischen  den  Nord-  und  Südstaaten  ausbrechende  Krieg  verhinderte 
freilich  vor  dei'  Hand  eine  Änderung  des  Systems,  doch  nach  Beendigung  des- 
selben nnd  nachdem  der  Staat  inftdgodcoeon  eine  nene  Vetflusnnr  angenommM 
hatte,  wurde  an  Stelle  der  Freischulea  die  MboUiche  Volksschule  ins  Xisben 

gerufen.  An  die  Spitze  des  Schulwesens  trat  ein  alle  zwei  Jahre  neu  zti 
wählender  j^raatsschulinspector.  Für  jedes  County  wird  ein  Commissar  gewählt, 
der  unter  dem  Staatsschulinspector  steht,  waiirend  unter  seiner  Aufsicht  in 
jedem  Schuldistrlct  besondere  Schulvorstände  wirken. 
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Seit  dem  lukiafttretea  des  neuen  Systems  hat  sich  die  ScUule  Stid*Caru* 
lioM  80  gfüulOg  «atwiGkeU,  ab  nan  m  nw  wIliueliMi  Inum.  Bei  einer  Anzahl 
von  281664  tebolpAiditigeB  Kinien  (In  Alter  von  6  lile  16  Jafaien)  im 

Jahre  1880  erreichte  der  Schnlbesnch  im  ganzen  Staate  im  Jalire  188H  <iie 
flöhe  von  19^434  Die  Zr^hl  der  Scholen  betrug  im  letztgeiiaiinten  Jahre 
3922,  an  wtUciieu  4-20.»  Lelaer  wirkten.  Es  wird  nicht  das  ^au?.«"  Jahr  hin- 
durch unterrichtet,  üouderu  im  Durchschnitte  nur  Munate  im  Jahre*  Die 
Lehmigelnlte  aiiid,  deo  amertkaniiidien  VerhMHalaeen  angemewen,  oieht  gerade 
glänzende  za  nennen.  So  erhält  ein  Lehrer  im  Monate  dnrdiMbnltiUch 
26,68  Dollars,  ein.^  Lehrerin  23.80  Dollars  (100—112  Mk.). 

Wa-s  nun  die  Lehrerbildung  anlangt,  so  war  sie,  sulangff  das  Schalgesetz 
von  1811  in  Kraft  war,  eine  äußerst  maogelhafte.  Eis  ward  weder  fflr  Lehrer- 
l^Udnogsanstarlten  gesorgt,  noch  bekttminerte  man  sich  an££U)gs  überhaupt  um 
die  Bfldang  der  Peteoneii,  die  sieh  am  ein  Lehramt  hewartea.  Et  war  gana 
in  das  Ermessen  des  Schul  Vorstandes  gestellt,  wer  die  Stelle  tthaltaa  sollte. 
Seit  dem  Jahre  1828  ward  wenigstens  die  Bestimmung  getroffen,  dass  der  Be- 
werber um  ein  Lehramt  ein  von  drei  Personen  aus  der  Nachbarschaft  unter- 
schriebenes Zeugnis  für  seine  sittliche  und  Wissenschaft liclje  Tüchtigkeit  bei- 
bringen Uttite.  1839  dagegen  ward  eine  der  Aaatellang  Terhergehende 
Mflng  daroh  dea  hetreibiideB  Sohalaawchaie  selhit  Torgeeehitoheii. 

Abgesehen  von  den  Versuchen  der  EUoriohtang  einer  Normalschule  in 
Char!esto?>.  wie  oben  erwShnt.  ging"  man  erst  in  jüngster  Zeit  an  dieliründnng 
von  Lehrerbildungsanstalten.  So  ward  1886  in  Columbia  ein  Lehrerinnen- 
fieminar  ins  Leben  gemfen.  Seitdem  hat  man  auch  mit  der  Universität  Aen 
Staates  ein  LehreiMminar  verbimdeD,  das  unter  der  Leitung  von  Dr.  Scheib 
ateht,  der  fünf  Jahre  am  pddagogisehen  Semiaar  xa  Leipsig  ttndirt  hat^  Aach 
an  anderen  Orten  ist  man  mit  der  Gründung  von  NormalschnlMi  vorgegangen, 
deren  Betrieb  aber  von  nn«er^»i  Seminaren  sehr  abweichend  spin  mnss,  da  an 
Urnen  nur  im  Frühliuge  oder  einige  Wochen  im  Sommer  geiehrt  ^nird. 

In  ähnlicher  Weise,  wie  für  den  Unterricht  der  Weifien  ist  auch  iu  neuerer 
Zeit  lllr  den  Unterrfeht  der  Farbigen  gesorgt  werden.  Solange  8lid*GaroUna 
ein  Sclaventtaat  war,  dadlte  niemand  daran,  den  Negern  von  Staats  wegen  einen 
Unterricht  zuthcil  werden  zu  lassen.  Die  Religionsgesellschaften,  welche  für 
die  Beketirung  der  lange  Zeit  direct  von  Afrika  ^importirten  -  Xeger  viel  thaten, 
waren  es  auch  zunächst,  welche  für  Negerschulen  sorgten.  Nacli  der  Ab- 
aehaAmg  der  Sclaverei  ward  auch  das  Oesrta  Tom  Jahre  1884  hinfällig,  dwnh 
welehea  der  ünteirieht  der  Selaven  im  Lesen  nnd  Schreiben  yerboten  worden 
war.  Schon  im  Jahre  1805  ward  die  erste  Negerschule  errichtet.  Ihr  fidgten, 
dnrch  das  Schulgesetz  von  ISGS  veranlasst.  baM  rnirlcrf,  und  die  Xegerbildung 
•Mit wickfite  sic'li  rasch,  so  dass  die  Zahl  der  farbigen  Schüler  von  8163  im 
Jahre  IbrO  auf  103334  im  Jahre  1888  stieg.  Freilich  wird  diesen  Schillern 
■nr  der  einüMhst»  üntenleht  satheO,  nnd  er  wird  fthaUeh  wie  in  den  Sdinlen 
ilr  die  Weiten  nnr  wihrend  3  Monaten  im  Jahre  ertheilt^  Doeh  sorgoi  aaeh 
eine  Anzahl  von  höheren  Schulen  fSr  die  weitere  Ansbildong  der  Farbigen. 
Di-  Gründling  derselben  ging  freilich  nicht  vom  Staate  aus.  dessen  finanzielle 
Verhältnisse  dies  nicht  erlaubten,  sondern  wiederum  wie  früher  von  Religions- 
getiellschafteu.  im  Jabre  18öV^  ward  sogar  eine  Universität  für  Farbige  ge- 
grtadct,  die  Clafiin  üniTeni^  an  Orangebnrg,  welehe  ebenso  hohe  Zkle  hat 
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alB  irgend  eine  andere  Schule  iui  Staate.  Im  Jaiiie  1888  hatte  die  Uuiverbiiät 
964  8tadeoten  beiderlei  Geeelileehtc  Li  den  Flm  der  Hoohedude  sind  tech» 
Stadieneerse  aufgenommen,  während  außerdenii  eatsprecbend  der  EinriditmiK' 
der  amerikanisclit  n  T  tüvenitttan,  Cone  in  Beim  ▼endiiedeneii Indnitrieswetge» 

damit  verTjnnden  sind. 

Für  die  Hoclischalbilduug  der  Weißen  im  Staate  sorgen  eine  ganze  Beihe 
von  Cjidles^,  Akademien  nnd  Universitäten.  Zn  den  hervorragendsten  unter 
«lleB  diesen  Inttftntloiieii  Ist  dae  Colleii^  m  Sttd-CaroUiiA  m  rechneii.  Be> 
ward  1804  gegrftndet  und  hat  von  An&nff  an  einen  starken  Einflnae  auf  die 
Leitung  des  Staates  pphabt.  Jeder  hervorragende  Politiker  des  Staates,  aus- 
genommen der  berüliuite  Oalhoun,  hat  wenigstens  eine  Zeit  lan?  mit  dem  College 
in  Verbindung  g^tanden.  Mit  Stolz  erfUlit  es  ans  m  lesen,  dass  einDeatecbw, 
,einer  der  grtftteii  Staatsphiiusophen  iBerikae*,  Wrm  lieber,  ipAhmd  eine» 
Zeitraumes  von  20  Jahren  an  dem  College  m  Colombia  lehrte  und  leiBen 
Rohm  begründete.  Mit  Thomas  Cooper  war  er  der  bedeutendste  Lehrer  der 
Schule,  und  ihr  Ruhm  hat  iliren  Namen  und  ihren  Kuf  weit  verbreitet.  Der 
Mann,  dessen  Verdieni>t  von  seinen  amerikanischen  Mitbürgern  so  neidlos  au> 
erkannt  wird,  welcher  dem  Institut,  an  dem  er  wirkte,  das  Gepräge  seines 
Geistei  Mijsedrlkikt  hat,  dass  in  der  Geichiehte  des  Colleges  der  Sebilderuf- 
seiner  Lehrwelae  ein  großer  Raam  sngewieeen  Ist,  verdient  es  wol,  aneh  In 
seinem  eigentlichen  Vaterlande  gekannt  zu  werden. 

Franz  Lieber  ward  am  IS.  März  1800  zu  Berlin  geboren:  kaum  alt 
genug,  die  MuRkete  zu  tragen,  seiiloss  er  sich  1815  dem  Heere  der  Verbündeten 
an  und  half  auf  dem  Schlacbttelde  von  Waterloo  das  iVuuzüsLsche  Joch  ah> 
schütteln.  Sein  jogendlloherHass  gegen  Ungerechtigkeit  nnd  Tyrannei  sdniand 
in  seinem  reiferen  Atter  Iceineswe^s,  SO  dass  sein  Lebensgang  bedentend  davon 
beeinflusst  ward.  Ohschon  bei  Namnr  so  schwer  verwundet,  das-^  er  f\\r  siein 
ganzes  Leben  zum  Krüppel  ward,  wuch.s  sein  Eifer  für  die  Freiheit  imnier 
mehr,  je  mehr  er  sich  dem  ^launesalter  näherte.  Dies  war  auch  der  Grund, 
dass  er  als  revolutionärer  Ideen  verdächtig  veriiaftet  wurde.  Nachdem  er 
einige  Monate  Im  GefHognisse  gesessen  hatte,  wurde  er  ohne  jedeüntemncliug 
entlassen  und  über  die  Grenze  gebracht.  Darauf  besuchte  er  1820  die  Uni- 
versität zu  Jena  und  machte  hierauf  den  \  ersuch,  seine  Studien  in  Halle  fort- 
zusetzen. Doch  hier  ward  er  .so  unausgesetzt  beobaclitet,  dass  er  nach  man- 
cherlei Beschwerden  das  Land  verließ,  um  am  befreiungskampfe  der  Griechen 
theUsunehnen.  Ohne  jedoeii  seine  FUne  verwirUiehen  sn  klinnen,  ging  er  von 
Missoktiiglii  naeh  Bern,  wo  er  die  Bekanntschaft  dca  gretei  Historikers  Nie> 
bahr  maditey  mit  welchem  ihn  bald  innige  Fieandeebaft  eng  verknüpfte.  Als 
er  es  wagte,  nach  Preußen  Tiurückzukehren,  ward  er  sofort  unter  Afv  alten 
Anklage  ins  Gefängnis  «reworten  und  erst  nach  einigen  Monaten  aut  die  dringen- 
den Vorstellungen  Niebuiirs  iiiu  wieder  daraus  entlassen.  Obwol  ei'  so  fast  ein 
Jahr  lang  Im  Gefkugnian  sngebraeht,  bedauerte  er  doch  nie  diese  geiwungen» 
Einsamkeit,  da  sie  ihm  Mufie  zu  angestrengter  Arbeit  bot 

Im  Jahre  1825  verließ  er  Deutschland  und  ging  nach  London,  wo  er 
länger  als  ein  Jahr  weilte.  Es  war  dies  die  triibefe  Zeit  seines  Lebens,  da  er 
„gezwungen  war,  seiner  Geistesrichtnng  durchaus  w iderstiebende  Aibeit  zu 
thun  und  sich  zu  plagen,  wie  ein  amerikanisches  Armeelastthier ^.  1827  ging 
er  mit  den  wftrmsten  EmpftUungen  Nieibuhrs  In  der  Taadie  naeh  AmMfka, 
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wo  «r  eine  xwtite  Heiswt  Hoden  wttte.  Bis  mm  Jahre  1835  fristete  er,  snm 
TMl  in  Boston  lebend*  vro  er  die  meiste  geistige  Anregung  fand,  sein  Leben 

anf  alle  n^j^liche  Alten.  Er  leitete  ein  Gymnasium,  eine  Schwimraschule,  gab 
eine  Kncyklopädie  heraus,  die  einen  sehr  großen  Erfolg  hatte,  übersetzte  ans 
dem  Französischen  und  Deutschen,  arbeitete  einen  Lehrpliui  für  das  (jirard 
College  ans  nnd  veröffentlichte  seine  „Letters  to  a  gentleman  in  Germany". 

Dardi  den  EinlIvBS  seiner  Freunde  erliieit  er  1886  eine  Ansteünnf  als 
Professor  der  Geschichte  und  StaatsphflOBophie  am  College  zu  GolnmbiA,  WO* 
durch  ihm  ein  hinreichendes  Einkommen  gesichert  war.  Er  begann  nnn  sein 
Amt  als  Lehrer.  er  von  nun  an  beinahe  40  Jalire  lang  fortsetzen  sollte. 
Es  mangelte  ihm  auiaugs  die  nötliige  Erfahrung  für  den  Unterricht;  doch  wenn 
er  sieh  diese  iiudi  bald  enraib,  so  lernte  er  dodi  nie,  wie  groite  Claasen  nnd 
noeh  dasa  yon  amerilranischen  Sehükm  zn  belmndeln  seien.  Dafür  nntentiltate 
ihn  in  seinem  Amte  sein  umfassendes  Wissen  und  seine  unvergleichliche  Dar- 
stellunp'skiifist.  Einer  seiner  Schüler,  E.  M.  Thayer,  schreibt  über  ihti:  Kr 
hielt  keine  V'orlesungen,  sondern  behandelte  den  Stoff  frei  in  fzfewilhltei  und 
doch  geiueinverständlicher  Sprache.  Er  wusste  d^iselben  durch  zahlreiche  und 
gMcklidi  gewSUte  Beispiele  an  erlftnteni.  Er  Teraalasste  seine  H9rer,  in  Ver- 
bindnng  mit  der  Weltgesohiehte  G^chte  and  Bomane  an  lesen,  damit  sie 
sähen,  wie  von  bedeutenden  Schriftstellern  große  Charaktere  anfgefasst  worden 
seien.  Ein  TTanpthilfsmittel  war  ihm  die  schwarze  Tafel.  Er  beanspruchte 
YÜer  zu  gleicher  Zeit,  und  oft  reichten  diese  nicht  hin.''  Er  glaubte  an  die 
sttliche  Kraft  eines  Motto,  einer  Maxime,  einer  Sentenz,  die  so  angebracht 
war,  dass  das  Ange  oft  auf  ilir  mlite.  In  seinem  Voizimmw  stand:  Patria 
canu  Carior  Libertas.  Veritas  carissimaw  Als  er  eines  Tages  Seneca's  Wort 
pebranchte:  Xon  scholae  sed  vitae  discinms,  hielt  er  diesen  Gedanken  fest  und 
liel^  an  der  hinter  dem  Kat!iPf!f'r  stplienden  Büste  AVashingtons  eine  Tafel  mit 
den  Worten  anbringen:  Nun  scholae,  sed  vitae;  vitae  utriqne. 

lieber  blieb  bis  185G  in  Columbia,  gab  aber  dann  seineSteUnng  anl^  nm 
nadt  New  York  an  geben,  wo  er  naeh  knrser  Zeit  eine  nene  Aiistellnng  als 
Professor  am  Columbia  College  erhielt,  die  er  bis  an  seinem  1872  erfolgtea 
Tode  innebehielt.  Seine  zahlreichen  Schriften,  zum  Thei!  auch  ins  Deutsche 
über«!etzt,  werden  sein  Andenken  aucli  dann  noch  wach  erhalten,  wenn  mit 
{»einen  Schülern  die  Erinnerung  au  ihn  gestorben. 

Georgia.  Der  erste  Versndi  snr  Grflndnng  einer  Sehale  in  Georgia  ging 
wihrend  der  eolonialen  Epoche  des  Staates  von  den  bShmiseli-malirischen  Brfi- 
dem  ans,  welche  sich  die  religiSse  Unterweisung  der  Indianer  zum  Ziele  ge- 
steckt blatten.  Da  diese  Ansiedler  aber  schon  1738  nach  Pennsylvanien  aus- 
wanderten, so  war  der  Bestand  dieser  Schule  auch  nur  von  kurzer  Dauer. 
Dafür  gründete  1740  der  berühmte  englische  Kanzelredner  und  Mitstifter  der 
Metbodteteogemeinden,  George  Whltefield,  das  Walsenhaas  Bethesda  sa  Sa- 
vannah.  Sein  Plan,  es  später  zu  einem  College  umzugestalten,  scheiterte  an 
dem  Widerstände  der  englischen  Regiernn^.  r>a.s  Waisenhau.s  nalim  nach  dem 
Tode  des  Stifters  an  BedeutUDg-  a^'-  ^'^^  «  s  im  Jahre  1SÜ8  aufgehoben  wurde. 

Bald  nach  dem  Unabhängigkeiukhege  ging  der  junge  Staat  daran,  höhei'e 
8elmkB  wie  auch  eine  VoÜLSScbnle  ins  Leben  zu  rufen.  Vom  Jahre  178B  an 
wnrdcB  auf  Staatskosten  Tenehledene  Akademien  gegründet,  unter  denen  be- 
sonders die  Biehmond  nnd  Scnbory  Academy  henronsnhebeD  dnd. 
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WäLreud  diese  Schalen  nur  den  B^äterteren  und  den  in  der  NiÜie  duv 
•elben  Wohoai4eii  sngiagUiob  ^ronn,  ivmn  die  Aiulefltr  das  pkttMi  Landet 

für  den  Unterricht  ihrer  Kinder  auf  Sehnlen  angewieNO,  die  sie  selbst  ins 
Leben  riefen  und  unterhielten,  die  nnr  den  noth(iiirftig^?ten  Unterricht  nnd  anch 
diesen  nnr  mangelliaft  ge\v,1hrtr«n,  da  die  T.rlirer  olme  BilduiiLr  und  oft  iu  sitt- 
licher Beziehaug  höchst  bedenkliche  Charaktere  waren.  Da  >vaid  durch  ein 
Gesetz  vom  Jahre  1783  dM  AnDeoschol^ystam  fitr  Georg^  iiu  Ldboi  gerate 
Von  ihm  atgt  unser  OewUmoiMiiit  dan  dieaes  „aofonaimte  System  dnrokaiis 
nJohts  Systematisches  in  sich  trag,  voller  Fehler  war  nnd  Handerts  voft  Be- 
dingnin^cn  crmang^elte,  die  ein  erfolg'reich  wirkendes  Sclinlsystem  besitzen  mass. 
Doch  erwies  es  sich  für  das  Bedürfnis  der  Zeit  immerhin  als  wertvoll." 

Das  System  bestand  hauptsächlich  darin,  da^  Lehrer  der  Akademien 
oder  aoklie  aa  aohsa  bestslMiidiii  BtaneataneliaieB,  naebdem  sie  eich  einsr 
Priilluig  anterwoifen  hattsa  —  die  oft  nnr  bloBe  Form  waien  nnd  von  ia- 
'  competenten  Examinanden  geleitet  wurden  —  beim  Bestehen  derselben  eine 
Knt.sohädigung  aus  dem  oftVntüelten  Sf Imlfonds  für  den  ünterricht  von  be<1iirf- 
tigen  Kindern  erhielten,  die  ihnen  durch  bestinmite  Magistrale  zugewiesen 
wurden.  Durch  verschiedene  Gesetze  wurde  der  Sehulfuuds,  aus  dem  auch  zum 
Tbeil  der  Aufwand  Ar  die  Akademien  bestritten  worde,  eriiOlit. 

Im  Jahre  18d6  wurde  dn  ans  f&nf  Mitgliedern  bestehender  Aiissefavss 
gewählt,  dessen  Aufgabe  darin  bestand,  zu  ermitteln,  wie  das  Scliuhvesen 
Georgias  zu  heben  sei.  welches  Schulsystem,  dem  Charakter  der  Bevölkeruiiir 
aiigeuiesseu ,  sich  am  besten  für  den  Staat  eignen  würde.  Der  Bericht  des 
Ausschusses  sprach  sich  dahin  ans,  dass  es  dem  Wole  des  Staates  am  besten 
enteprBche,  wenn  man  das  Armensehnl^ystsu  Ibllen  lassen  nnd  daittr  SÜtat- 
liche  Volksschulen»  fttr  Anne  und  Reiche  in  gleicher  Weise,  einrichten  wfirde. 
Der  Bericht  wies  anßerdem  noch  auf  die  Thatsache  hin.  dass  von  83000  sehalp 
Pflichtigen  Kindern  nur  25 (XK)  wirklich  eine  Schule  besnnhtrn. 

Die  Frucht  dieser  Arbeit  war  auch,  dass  1837  ein  L>ej»etz  angenommen 
wurde,  das  die  ErrichtODg  von  öffentliehen  Yolksschnlen  ftr  daa  Jahr  1889 
bestimmte  nnd  die  Erhebnsg:  ind  Anfbringvng  der  nSthigen  Gslder  anordnete. 
Ehe  das  Gesetz  aber  wirklich  in  Kraft  trat,  wnrdc  durch  ein  neues  Geseti 
vom  Jahre  1840  der  frühere  Zustand  wieder  hergestellt.  Um  aber  einen 
besseren  Schulbesnch  zu  erzielen,  wurden  durch  dies  Gesetz  die  M-i tristrate  der 
verschiedenen  Counties  angewiesen,  alljäliriich  eine  liste  mit  dcu  iNamen  der- 
jenigen SehnlUnder  einsnreieheni  Ar  welche  ans  dem  Mfantiiehen  Sdhnlftoda 
dn  Betrag  aa  Unterrichtszwedten  anzuweisen  sei.  Die  jihilieh  zu  vertheflande 
Summe  betrag  anfangs  40000,  später  nur  20000  Dollars.  Doch  die  Magistrate 
vern«<^}tUlssig^ten  sehr  häufig  ihre  Pflicht.  Kaum  drei  Viertel  der  bedürftifiren 
Kindt-r  wurden  in  die  Listen  aufgenommen;  nnd  wie  sich  heransisiellie.  he- 
suchten  auch  von  diesen  wenig  mehi'  als  die  Hälfte  die  Armenschuleu,  noch 
daan  hSdmleas  Tier  Monate  Im  Jahre.  1860  neigte  eich,  dass  acht  CSonnties 
nie  die  nUthigen  Anzeigen  gemacht  hatten.  Obgleieh  so  die  BeWOkemng 
zeigte,  dass  ihnen  die  durch  das  Schulsystem  gewissermaßen  von  Staats  wegen 
getroffene  Trennung  in  Arme  nnd  Reiche  höchst  nied^idriickend  sei.  so  dass 
viele  ihren  Kindern  lieber  gar  keinen  Unterricht  augedeihen  ließen  als  in  den 
Armenschnlen,  die  man  spöttisdi  „ Winkelschulen "  (hedgeschools)  nannte,  so 
erhielt  sich  das  System  doch  noch  bis  mm  Jahre  1870.  Wie  wenig  dem 
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Zweck  eutsprecheuil  das  Armenschulsystem  gewesen,  gebt  aus  der  TUatsaclie 
bervor,  da»  Im  Jahre  1860  im  Staate  16900  mlonUche  und  26784  welbUebe 
weifte  Analpbabetea  Terhaato  waten.  Im  Jahre  1868  war  dsreh  dte  neoe 
Verfassnng  bestimmt  worden,  dam  der  Untenicht  durohaw  im  Staate  IHr  alle 

Sehfiler  frei  sein  solle. 

Interessant  ist  die  Tliatsache,  dass  das  Schulgesetz,  welches  im  October 
1870  Teröffentücht  wurde,  in  der  Hauptsache  mit  dem  Entwürfe  überein- 
ittmmta,  den  der  Staatslehnnrereiii  T<m  G«<ngja  1869  dnrohbeiatlieB  mid  dem 
geietagebenden  Körper  vorgelegt  hatte.  Anoh  ein  Naebtiaff  Tom  Jahre  1872 
zn  diesem  Gesetze,  durch  den  versohiedfiaie  Ättdemngeii  getroflbn  worden,  war 
von  diesem  Vereine  au8gcgan:r'ni. 

Eine  Folge  des  neuen  Schulgesetzes  war,  dass  sich  das  Schulwesen  des 
Staates  mit  Macht  entwickelte.  Hatte  die  Schaierzahl  im  Jahre  1872,  also 
kvrs  aa«h  Inhralltreten  des  Oeaetnea,  49678  betragen,  nimlich  42914  WeiSe 
und  6664  Farbige,  so  wuchs  sie  bis  zum  Jahre  1887  aaf  342294,  von  denen 
206865  Weiße  und  i;}3429  Farbige  sind. 

Wird  durch  diese  öffentlichen  Volksschulen  bei  einem  drei  Monate  das 
Jahr  wäiirenden  Unterrichte  nur  eine  wenig  hervorragende  Bildung  den 
Sehfllem  angeeignet  —  derLehirlaa  ümfaaatLeaen,  Sohrelbea,  Beehttehielben, 
eagüaehe  Grammatik,  Geographie  nnd  Rechnen  —  ao  aind  in  Tetachiedenen 
Districten  des  Staates  Schulen  entstanden,  welche,  ohne  eigentlich  höhere 
8chn1'  T!  zu  sein,  ihren  Schülern  doch  eine  höhere  Bildung-  vermitteln,  als  es  in 
den  ()rtent liehen  Schulen  der  Fall  ist.  Für  die  hüliere  Bildung  sorgen  außer 
der  Universität  von  Georgia,  welche  18U1  gegründet  wurde,  eine  Reihe  von 
CoUegea  mid  Akademien,  die  tbella  doreb  den  Staat,  theila  dnreh  Beligiona* 
geaeUachaften,  wie  die  Baptisten,  Uethodiaten,  Freabyterianer  nnd  Katholiken, 
ins  Leben  gerufen  worden  sind.  Von  AVolthätigkeitsanstalten  sind  die  Waisen- 
iiAoser  zu  Augusta.  Sa%*annah,  Maf'n  nnd  Decatnr  zn  nennen,  von  Anstalten 
fftr  nicht  Volkiiiaige  das  Tanbstumniemrihtitut  zu  Hartford  und  das  Blinden« 
Institut  zu  Macon.  Audi  für  die  höhere  Bildung  der  Farbigen  sorgen  eine 
Beihe  von  Inatitaten,  ao  daaa  der  AnaUick  anf  daa  Unteniebteweaen  von  Georgia 
ein  boehhefHedigettder  ist.  C  G.  M. 


Am  der  l?iiciipre88e. 

466.  Kdnard  Langhana  (H.  Bnagg,  Schweis,  päd.  Zeitaefar.  1891,  II). 

1832—01.  1861—80  Seminarlebrer  in  Mttnchenhnchsee  (Hofwyl),  dann  Pro- 
fessor der  Theologie  in  Bern.  —  Um  auch  anßerschweizerisehe  Lehrer  ein- 
zuladen, sich  mit  diesem  außerordentlichen  Manne  bekannt  zu  machen,  führen 
wir  das  zusammenfassende  Schlossartheil  seines  CoUegen  und  Freundes  an:  „Er 
war  bedenteod  als  Hann  der  Wiaaenaehaft;  In  weitem  Umkreis  sah  man  auf 
ihn.  Bedentender  noch  war  er  als  Hann  des  Volks.  Was  er  für  die  Volks- 
anfklärnng  und  die  Lehrerbildung  gethan,  ist  ein  hervorragenden  Verdienst 
von  bleibendem  Werte.  Ihm  vor  allem  ist  es  zu  danken,  dass  unser  Volk  in 
seinem  Denken  nnd  Fühlen  sich  vom  altkirehlichen  Bekenntniszwang  befreit 
nnd  zur  Crlaubeus-  und  Gewissensfreiheit  erhoben  liat,  die  nun  öä'eutiiches  Keclit 
geworden  ist.  In  der  LehreEbüdnng  war  seine  ThltJgkelt  eine  befreiende  nnd 
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zogleicb  aQt'battende;  er  bat  die  Lehrer  betreit  von  der  kircJUichen  Bevormiu^ 
dmg  md  tte  begdfteii  fttr  «Im  IM«i«  AiftMBf  dn  CteArteathiBM,  w  Mm 
rie  fortui  flnvn  BdigtoniiiiiteRieiit  mit  nmidiglMlt  ertbeOea  Uunl  Sr  in 
nun  Eekateiii  g«w«rdcB  In  groBen  Bm  roocwr  Volkfeidtiir.'' 

456.  Ziel  und  Mittel  nnserer  Ag-ltation  für  die  Fortbildnngs« 
Bchnle  (O.  Kmsfhwitj^,  Die  Fortbilrlting-s^chnle*!.  ISIM  ]\'\.  Diiroli  Reden 
Aber  den  Seg:en  der  Fortbildnngsschule  lägst  sieh  die  (  l»»  i/.<  ui^uiiir  (his  on  nie- 
maudeui  einflößen.  Der  Ihatbeweis  wird  erbracht  dadurch:  da^s  der  ünto^ 
rIchtMtdr  und  die  Form  leiiier  Vermittdhisg  ,Iebaiflllc]i%*  dnd,  die  ¥vt^ 
bildnngsechnle  aieh  Ui  so  gewiaeem  Crnde  all  aOgeneine  Fachschvle  denteDt 
Möglieh  ist  das  —  trotz  der  vielen  verschiedenen,  von  den  Schalem  vertretenen 
Bernfsarten  —  weil  dif allf  gewisse  gemeinsarne  Beriihrnngspnnkto  md  einen 
gemeinsamen  Endzweck  haben.  Letzterer  ist  Arbeit  im  Dienste  der  —  znuächst 
heimatlichen  —  Gesclbchaft.  Dementsprechend  hat  die  Fortbildungssdiule  1.  aU- 
gemeiDe  und  Geeehlftmonl,  Oeeeteedtmidet  8.  Katailceinitiiie,  Teehnologie, 
Erdknnde,  8.  Elemeiite  der  Socialwissenschaft  und  VolkBwiitschaft  zu  lehres. 
D^r  Lf^STin^  dieser  Hanptanfj^abe  Tdie  den  jiraktisclien  Wert  der  Fortlildunes- 
sclmle  den  hetheili'rten  Kreisen  wirklich  klar  machtj  sind  alle  ontemcbtUchea 
Maöaaliiiien  dienstl)ar  zu  machen. 

457.  Ein  Pionier  für  berufliche  Bildung  ^Die  gewerbliche  F<»t* 
büdnngnebale**)  1891,  IV).  Oeraeint  iit  der  letzte  Biatmneyenreeer  venCoa- 
staiiz,  J.  K,  Ton  Weaaeiiberg  (1774 — 1880),  der  vor  mehr  ab  80  Jahren  In 
einem  kleiara  Aufsatz  (ahgedmckt  als  Anhang  zu  den  Teriiandlungen  der 

Schweiz,  gemeinnützigen  Gesellschaft  von  1827)  bereits  folgende  Gedanken 
ansgesproehen :  Gewerbeschulen  als  eigene  Anstalten  sind  ein  „  Hediirfriis,  das 
nicht  nur  für  größere  Städte,  sondern  auch  für  kleinere  und  für  jeden  Gewerbs» 
ort  dnrefa  die  Zeitnmstflode  tSglidi  fBMharer  wird*.  Lehrplan:  Unearsekhiien, 
Orondlehren  der  Algebra,  Geometrie,  Mechanik  (mit  Asw«adnng  anf  die  Ge> 
werbe),  Chemie,  Natur-  und  £,änderkunde.  Die  Gewerbeschulen  werden  be- 
zeidmet  als  „eines  der  wirksamsten  Mittel,  dem  Gewerbestande  das  ihm 
geUitrende  Ansehen  zn  verschaiien  und  ihm  zu  dem  Grade  gebelliger  und 
bürgerlicher  Achtung  den  Weg  zu  bahnen,  welcher  unter  civilisirten  Völkern 
niemandem  versagt  wird,  der  aeine  Geschäfte  nicht  gedankenlos  nnd  Uos 
mechanisch,  sondern  auch  mit  Anwendung  der  intellect  iiellenKrtfte  als  Geistes- 
werk lietreibf.  überdies  meint  We!?senber?:  ..Dem  Zndrang  zu  den  gelehrten 
Studien  abzuhelfen,  jribt  es  zuverlÄssij^  kein  Icicliteres  «nd  sichereres  Mittel, 
als  gute  Gewerbesclmlen."  (^„Der  übergroße  Zudrang  zu  den  gelehrten  Studien 
gehört  onstreitig  zn  den  verderblichsten  Gebrechen  des  Jetzigen  Ge* 
sellsehaftsznstandes*  —  dies  sduufe  Wort  war  also  sdbon  1827  am 
Platze!) 

458.  Streiflichter  anf  den  Sprachnnterricht  fJ.  Hnnziker,  Aar- 
ganer  Schulbl.  1891,  5— 7\  Verf.  bestimmt  ala  eine  Hauptaufgabe  des  deut- 
schen Sprachunterrichts  in  der  Schweiz:  „die  Verbindung  zwischen  Schriftsprache 
und  Hnndart  anch  Ar  die  Kinder  in  der  Weise  herznsteUen,  dass  verderbllefae 
Spraehmengerei  vermieden  wird,  dais  vielmehr  der  ünterschied  beider  Idiome  In 

*)  Leipzig. 
**)  Zfliieh. 
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AuBsprache,  Beoguug  nnd  Wortg^braucli  vollkommen  klargestelit  und  gerade  da- 
diroli  mOgUch  gemacht  wird,  den  reichen  luhalt  derlfimdart  und  ihr  lebendiges 
SpnehgelBbl  ncii  In  die  Sdbrifttpntclie  zu  filMrtrigMi.''  —  «Die  Pflege  der 
B^aütspnxkB  in  der  deutschen  Schweiz  ist  nicht  intensiv  genag',  am  die  Con- 
enrrenz  des  sprachlichen  Weltmarkt»-^  niid  \  ölkerverkelii  s  siegreich  zn  bestehen.** 
Sichere  Abhilfe  nur,  wenn  sich  die  ürteiitiichc  Meinung  zu  CTun.sfen  der  deatachen 
Sprache  aus  dem  Schlafe  rütteln  lU^t.  (Sonderbar,  dass  Verf.  der  Agitation  des 
Pniier  SchntverelnB  fBrAoeMtnng  deeRnmüiiMliiii,  Verdrängung,  Vendelitttng 
des  Deutschen  in  den  westllelien  Grenslandsdialten  der  Sehwels  »sdne  voUst« 
Anerkennung  zollt"  —  und:  „Sollte  der  von  Paris  aus  geleitete  französisdie 
Schulverein  sololien  Bestrelmngen  —  Errichtung  detitsclior  Minderheitsschulen  in 
zweispraclugen  (Gemeinden  — -  entgegenwirken,  so  wüiden  wir  nicht  wünschen, 
dasü  der  deutüche  Schul  verein,  der  in  Berlin  seinen  Siu  hat,  detihalb  Ver- 
anlaismig  nShne,  sich  in  diese  VethUtolsse  m  mischen. "  Zwar  „wfinaeht" 
Verf.  eineu  dentsch-schweiserlMheii  Sehnlverein.  Aber  der  besteht  noch  nicht 
Und  wenn  er  überhaupt  nicht  zustande  kommt?  Dann  darf  eben  der  eine 
ansländisclie  Sehnlverein.  de?-  franzosische  —  dessen  völkerreclitswirln'stT 
Agitaliou  man  ja  „vollfcte  Anerkennung  zollen''  uiuss,  wie  Herr  J. H.  wnnscht 

—  „lustig  weiter  wühlen."  Solche  Moral  verdient  scharfe  öffentliche 
B&ge.) 

459.  Eine  Lllcite  im  Unterricht  (Freie  päd.  61.  1891,  13).  «£la 
alter  Schulmann**  verlangt,  dass  in  der  Volksschule  auch  das  Lesen  von  Hand- 
gchriften  verschiedener  Art  zu  üben  sei.  mit  dem  Hinweis  aufs  Leben.  Oe- 
schhebenes  lesen  zu  können,  sei  für  den  einzelnen  nothwendiger,  als  Gedrucktes 
lesen  sn  hSnnen  —  nnd  „das  Lesen  von  Dmekschrift  ist  ein  Einderspiel  gegen 
das  Lesen  Ten  Handsehrilten''.  (Anmerk.  d.  Berichterstatters:  Lesen  von  Ge- 
schriebenem sollte  mindestens  in  Fortbildungsschnlen  gepflegt  werden.  

Der  frisclie,  kriLfUge,  knappe  Stil  des  »alten  Scbnlmaanea"  ist  wahrhaft  er^ 
^uicklich.) 

460.  Über  den  Unterricht  in  der  Heimatskunde  (G.  Ötucki, 
Sehweis.  pKd.  Zeltsohr.  1891,  II).  Eine  abscUiefiende  WQidigung;  die  darana 
hervorgehenden  Unterriehtsregein  dttrito  als  endgfiltige  heaeichnet  werden: 

1.  Elemente  zur  geographischen  Bildung  schon  in  den  ersten  Schuljahren; 

2.  GeRchichte.  Geographie  und  Naturkunde  in  ihren  Anfängen  ein  fnrh.  Visen 
sich  nur  allmählich  von  einander  ab  (Beisidel  einer  Stoffgruppe:  \S  eizeu  — 
.^cker,  im  Vergleich  zu  Wiese  und  Wald  —  Pflug  —  Ackerwagen  —  der  Land- 
mann  —  die  Ullhle  —  die  Arbeit  des  Wassers  ^  Landwirtschaft  und  In- 
dnstrie —  Straßen  nnd  Eisenbalmen  —  die  alten  Helvetier  > .  —  3.  HanptanllKabe 
in  Bezug  auf  Gcograpliie:  Bearhritung  aller  geograiiliischen  \'orstellungen,  deren 
Objectf  von  einem  Hügel  aus  oder  auf  kürzeren  S]>aziergängen  sichtbar  sind^ 

—  4.  i  buDg  im  geographischen  Denken  ^„Causalzusauunenhang");  —  6.  Kin- 
fBhruog  in  die  Kartensprache.  —  Hit  einem  mustergiltigen  Stoflj[dan. 

461.  Volkswirtschaft  in  der  Forthüdnngsschnle  (0.  Hnnsiker, 
Die  gewerhl.  Fortbildungsschule  1891,  III).  Bedingungen  für  ein  Lehrmittel, 
Der  Leitfaden  soll  die  Kesuitate  des  rnterriehts  enthalten,  je  eine  Seite  einer 
Stunde  entsprechen,  was  bei  jährlich  40— HO  Stunden  (1 — 2  Wochenstunden) 
40 — 80  Seiten  (je  zur  Hälfte  für  Volkswirtschaft  nnd  Staatskonde)  ergeben 
wVrde.  Ein  solches  (auch  hohaltUch  genügendes  Prodnct  sei  noch  nieht  tot- 
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handen  (höchstens  mit  Ausiialinie  der  „Gnmd«flge  der  Wiitschaftslekie"  wu 
V.  Funk).  —  Da  aber  die  meisteii  Fortbildangsscbulen  einen  selbstständigen 
Unteiriobt  In  VolktwlrtBelialt  Hldift  clnOhiren  klliuieii,  wmüm  nur  mf 
yelegentlicke  Belehtupgeft  AngewiMen  siiid,  so  iit  für  eine  Sammlong  ent- 

sprecliender  fjpsestückp  7U  sorgen,  und  zwar  sollen  es  sein:  (lidaktische,  anch 
größere  (z.  B.  von  Hebel,  Franklin,  Pestalozzi,  Gottheit  Zschokkej —  g^hicht- 
liche  und  biographische  (Stoflfe  z.  B.  bei  Smiles,  Gast.  Freytag)  —  genügend 
lange  „Excnne  ans  volkswlrtsefaaftUchen  Glassikem"  (äber  die  haaptsftchUeh- 
•leii  GofenaMnde). 


Die  Firma  Rrann  &  Sflinrider  in  ]\riinchen.  i-iilimlichst  bekannt  durch 
ihre  vortn-ffliclien  „Miindiener  Bilderbogen**,  versendet  soeben  ein  großes  Bilder- 
werk unter  dem  Titel  „Zur  Geschichte  der  Costüme'*,  enthaltend  284  Co^tiiiu- 
bOdw  am  Tanddatown  JahrhmidcmE  iiaah  Zfliehnniigaa  Ton  W.  Dieif  H.  Engl, 
E.FrOhlioheta.  Preii  ecliwan  9  Hk.  10  Pf.,  colorirt  15  Mk.  30  Pf.  Awsh  in 
Schulen  mit  bestem  Erfolge  verwandbar,  beaonden  im  enltnijgfleGliiditllcbeii  und 
völkerkundlichen  Unterrichte. 
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Fiiediicli  Güll.  Ein  Bild  seines  Leben?  inifl  ^Virkens.  g-ewidraet  seineB 
Freouden,  Verehrern  und  CoUegea  von  Friedrich  liärtBer.  M.uuchea  1890^ 
KeUerer.  71  S.   1  Mark. 

Dieses  Lebensbild  einM  dentsobes  LAtm  vaA  IMehten,  tob  Fienndeihiiid 
tToflfond  frezeiolinet.  sei  allen  seinen  Berufs-  und  ^icistesgenossen  bestens  ero- 
piöMen.  Unter  den  üchriftstellern  für  die  Kinderwelt  nimmt  Güll  einen  der 
ebrenvoUgten  Plfttse  ein,  und  mit  Reeht  neimt  ihn  sein  Biograph  den  „Meliter- 
sänger  anter  den  Jnc:fndd)chtem".  Das  vorliegende  Btlchlein  beschreiot  seinen 
Lebensgang,  zeichnet  die  vcm-liiedenen  Kichiangen  seines  poetischen  Schaffes» 
und  schildert  ihn  in  seiner  Bcnifsth&tigkeit  und  Eigenart  tta  Ldim.  Bfan 
schönes  Porträt  luIJet  eine  willkominenc  Zugabe  zu  dem  gelungenen  Texte. 
Müge  die  deutsche  Lehrerschaft  das  Andenken  dieier  Zierde  ihres  Standes  in 
Bfana  halten! 

* 

M.  HulBant  Sehnlansgaben  fransütiseher  8ehriftat6ller.  hdpüg 
1867—1891,  E.  A.  Seemami. 

AngCHichts  der  zablreiilieu  Schulausgaben  fninziis-it-clier  Autoren  künnte  6S 
Überflüssig  erscheinen  ^  die  Zahl  decMlben  noch  um  eins  zu  vermehren.  Vei^ 
Mdkt  man  aber  das  Ihnliobe  üntemebmoi  d«r  fldivIbQeIwrmlagsfirmen 
Kenger.  Velliag:en  Klaf^inv:,  Wei<ltnaiin,  Friedberg  &  Mode  mit  dem  vor- 
liegenden, und  gibt  man  zu,  dass  die  französischen  Sohrift^teller  nicht  ledig- 
Ücfi  der  BrnfUmmg  in  die  Inrendspraohe  wegen  in  den  8dnile&  ffdeeea  «er- 
den, wie  es  naeli  den  ^i^^]ang  üblichen,  den  Texten  ^eigegebenen  Anmerkungen, 
die  last  ausschließlich  sprachliohw  £rl&tttoruageu  dienen,  den  Anschein  hat, 
dann  findet  man  das  Encbemen  der  Gk>UeetfoB  Hartmami  itidit  nur  gwedit* 
fertigt.  >50udern  hecTTUßf  es  mit  Freuden. 

Den  HauptTorzug  dieser  Ausgabe  vor  allen  bis  Jetzt  erschienenen  bildet  der 
reichhaltige,  rnnftuwaide  OmmnentaT,  der  jedem  Htadehen  beigegeben  ist  nnd 
den  Text  dr-  U-tT'r-rcn  f-aehlich  roll  und  ganz  herflck.drhtigt.  Die  Erläuterungen 
der  Realien  al£o  aiud  es  vorztlglich,  die  diesem  Unternehmen  den  Stempel  der 
Originalität  aofUrtteken  nnd  den  Lehrer,  dem  sie  stets  beUiuid  sttr  Seite 
stehen,  zum  besonderen  Danke  verpflichten.  An  «prachlirben  Anmerkungen 
fehlt  eis  zwar  aucli  nicht;  diese  sind  aber  nur  in  den  wirklich  nöthigen  Fällen, 
dann  aber  trefflich  gegeben. 

Damit  der  Fchülcr  nicht  durch  beständige  Fnßnotcn  vom  Inbalte  abgelenkt 
und  die  Wiedergabc  des  Textes  nicht  zerstückelt  werde,  er&cheiat  der  werl- 
volle Commentar  in  einem  besonderen  Hefte,  das  mit  einem  Gumniibande  an 
dem  Deckel  des  Buches  befestigt  ist.  Dem  Texte  ii-t  eine  knrze,  dem  Zwecke 
entsprechende  Biographie  des  betrefteudeu  St  hriftstcUcr.s  yorausgeschickt.  Die 
Ausstattung  ist  eine  geradeau  vomefame. 

Es  ließ  sich  erwarten,  da.«s  ein  so  gründlieber  nnd  mit  so  feinem  pädago- 
gischen Tacte  ausgestatteter  Kenner  des  Französischen,  wie  es  der  Herau.-*- 
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gebcr  iät,  nur  itolohe  Krfttte  zur  Mitarbeit  ticraozietien  vrird,  die  imsuade 
diid,  ia  mnm  Qeisto  thftfti^  la  Mda.  Somit  kömiaa  wir  die  8elialMaga]»«ii 
HattTiifunis  mit  ho3tem  Gewissen  nicht  nur  jenen  Anstalfm.  für  die  sie  in 
enter  Linie  bestimmt  sind,  aufs  wärmste  ompfelilen,  sondern  allen  Freunden 
der  flnrndtaiMdieii  Literator  Überhaupt,  bewBdeiB  aber  Mieh  dea  Ldaem  des 
Fr  ui  i  Miea  «a  dar  attemiehiBQhen  fiOigwiolialft,  toirie  jeMtt,  die  ee  wer« 
den  wuilea. 

Bia  Ottern  1891  sind  folgende  Bändeben  erscbienen: 

1.  Sandeau,  Mademoisrllo  de  la  S.  ii;li^rc  (Dr.  Hiirtmanu).  2.  B^rant^er. 
Ausgewälüte  Lieder  ^'deägl.;.  3.  Moliera.  I/Avan-  (Prüf.  C.  Hurabert;. 
4.  Daadet,  L°ttrefi  de  mon  moalin  (Dr.  K.  H  Wiui  her .  5.  Dnray,  Histoire 
de  France  de  17Sn  179r>  "Dr.  HartmannV  i'>.  Flii«  rs.  Bonaparte  ea  Egypte 
et  en  Syrie  (desgl.i.  7.  Moltere,  Le  Bourgeois  geotiliiomme  (Prof.  C.  Hum- 
bert). 8.  Beaumarchais,  Le  Barbier  de  S6ville  (Rector  Dr.  W.  Knörich). 
9.  Biioiue,  Athalie  Dr.  Trarrmaniri.  10.  .\iigier  et  Sandfftu.  Lo  Gcndr^- 
de  M.  Püirier  (Prot.  Dr.  J.  MiiWv,.  11.  Sourestre,  Au  coio  du  Ich  Prof. 
C.  Humbert). 

Der  Freie  Ittr  jedes  Mmitkm  iü  M.  1.^.  Nr.  6  oad  9  koetet  je  M  \  20. 

E.  Kuu. 

Lehr-  und  Lembnch  der  fransVeiielien  Sprache  von  J.  Plinjer,  Schul- 
Vorsteher  in  AltolUk  Zweite,  amgearbelteto  Avfladfe.  Bnter  TheiL  Freie 

1  iL  20  Pf.   Hannover,  Gustav  Prior. 

Der  Verfasser  will  in  seinem  Wcrkoben  dea  Fordemacen  der  aeuen  fremd- 
spraehUeheB  Befbnn  gereeht  werden.  Nene  Behoea  betrnt  er  niebt,  indem  er 

der  Anschauung  ein  verniinftiires  "Wort  redet:  denn  solches  findet  ran  bereit« 
in  andera  Lehrbehelfen  st&rker  betont  und  auch  grttndlioher  durchgeführt,  wol 
■her  fldt  der  entwiekelndea  Lebarweiee«  die  er  gSMUdct  befolgt,  üirter  dea 

fBüaf  in  der  Vorrede  im  geführten  Gesichtspunkten,  die  bei  der  Abfas.stini?  *einf*s 
Buches  maüfebeiid  gewesen  sind,  bezeichnet  der  Autor  den  dritten  als  das 
punotem  eaffens,  und  dieser  lautet:  „Der  neu -fremdsprachliche  Unterrieht 
schläg-t  d'  ii  uutTir,'-  II- aßen  Wi;tr  ein,  das  Geriaiiiiiitbild  ans  den  Einzelvorstel- 
lungen aufzubduüuj  uicht  den  naturwidrigen,  das  unbekannte  Gesanuutbild  ia 
Biaeehuischawuagen  zu  serpflttckea.  Das  heiftt:  Der  Uaterrieht  nimmt  nidit 
diesen  Weg.  Erst  lesen  und  dann  zerpflücken,  um  das  Einzelne  zu  erkennen 
—  sondern  diesen:  Erst  das  Einzelne  erkennen,  uih  demselben  das  Ge^aaimt- 
bild  bauen,  dann  le^n." 

Unserem  Erachten  nach  hätte  der  Verfasser  wol  daran  gethan,  von  jed- 
weder Übersetzuug  auä  dem  Deutsclien  Umgang  zu  nehmen,  besonders  aber 
von  jenen,  die  bloße  Variationen  der  vorangehenden  französischen  LesesttdEe 
sind.  Wozu  denn  so  frühzeitig  die  Aneignung  des  Sprachgefühles  unter- 
brechen? I  >ir  \'ariation  kann  übrigens  der  &üiäler  —  und  .der  Autor  gibt  es 
«neh  SU  —  seilest  bewigen.  Weualb  ihm  also  die  Fiends  an  der  8elhei> 
thätigkeit  rauben? 

fieferent  gesteht  Übrigens  jnit  Yerguu^n.  da»s  die  vorliegend*  Arbeit 
Zengids  von  uicht  gewöuüidiem  LebtfMwüofc  gibt,  oad  wttascht  derNlbea 

den  wolrerdientt.n  Erfidtr-  E.  Hiiia. 

Hflller-Fraaeiisteill,  Handbuch  für  den  deutschen  Spracliunterriehi 
iu  den  oberen  Classeu  höherer  Lehranstalten.  IL  Theil.  Hannover  Xti9U, 
Goedel.  Preis  2  M.  20  Pf. 

Dieser  sweite  Theil  (der  erste  wurde  im  Pädagogium  1889/90,  Heft  V  iM* 
sprochen't  behandelt  die  Vers-,  Stil-  und  Dispositiuu.slehre  und  wendet  sich 
seiner  Dursteiluug  nach  in  erster  Linie  an  junge  Lehrer.  Au  priiktiscben 
Sttkcken  ist  das  Bach  auch  wirklich  rcidi.  >Un  schlage  nur  einmal  die  Tro- 
pen- und  Figurenlehre  auf  und  vergleiche  die  hier  gegebf  ne  Faspnn^  mit  der 
in  ähnlichen  Büchern.  In  diesen  gewöhnlich  nur  eine  Deiuiüou  und  ein  paar 
Beispiele,  bei  Mttller-Frauenstein  dagegen  außerdem  Angaben,  welelie  Wirkung 
jeder  Tropus  und  jede  Figur  erzielen  will,  welcher  Art  sie  sein  müssen,  um 
als  schön  zu  gelten,  in  welchen  Stilgattungen  sie  am  Platze  sind,  in  welchen 
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oicbt,  welche  Feliler  v  iu  Auiungern  gemacht  werden,  dam  Beispiele  sur  Vor- 
bemrnng  nnd  hie  und  da  An^yscn  lehrreicher  FäUe.  Oder  man  lese  die 
Ptspositionslehrf»!  Jede  einzelne  Aufeatzart.  wie  sie  an  oberen  Classen  höherer 
Lehranstalt ea  geübt  wird,  ist  behandelt.  Nachdem  Müilur  Aber  Einleitungs- 
vod  £Milus8arteD,  fiäiitJMttiuigaerand  u.  s.  w.  gesprochen,  wendet  er  sidi  ment 
fl..r  <"";f  !iif  )itli"h*!n  Pro?«  zu  (Erzrihlune;.  Beschrtiitiuiitr,  Srhilderong  und 
LhiiruKien^üK;.  muraul  der  pliilüaüphihch<  u  I'rdna  i Bt  trarlituag  und  Vergleich, 
C^e  und  ireie  Entwickelung,  Be^ifseutwickelung,  Abhan^ung).  An  Bei- 
spielen wcTd»u  <lk'  Unterschiede  jeder  Art  kurz  i  rlautt  rt ,  ilir  Stoffj^ebiet  ab- 
gegreuxt,  giiie  und  schlechte  Themata  gesomicxt,  diuj  Ziel  «uirkirt.  die  An- 
forderungen nach  Seite  der  Disposition,  der  Einleitung  und  des  Schlusses  er* 
örtert.  Nun  folgen  die  Titel  von  Proben,  ausgewählt  aus  dem  Kippenberg- 
schen  siebentliciligcn  Lesebuch,  dann  ein  vollständig  mitgctheiltcs  Husterstück 
(mit  Hervorhebung  der  Dispositionsgliedcr)  und  sehUeßlich  wird  die  zu  Gründe 
liegende  Disposition  in  Schemaform  gegeben.  In  allen  theoretischen  Abschnitten 
sind  jedesmal  Winke  eingeschaltet,  wie  der  Lehrer  Schftlerfehlcrn  vorbeugen 
kann,  die  sich  —  auf  Grund  langjähriger  Beobitchtung  ist  diese  Erfahrung 
gemacht  —  bei  dem  und  jenem  AufiMitzgebiet«  wiederholen.  Wenn  auch  das 
Buch  in  diesen  Theilea  dem  ältereii  Leiter  wenig  Neues  sagt,  dem  jttngeron 
wird  es  un£tr(  )ti<;  vid  dM  Aimgendeii  und.  Beaehteauwerten  bieteo,  ilun  teiiie 


Schweizerisches  geographisches  Üilderwerk  für  Schule  uud  Haus. 
Unter  Kltwirining  d«r  Herran  Kunstmaler  Beutel I  und  Sebnllospector 
Stncki  lieraiiegegeben  von  W.  Kaiser.  Bern,  EaJaen  Lehrmittelanstalt 

Von  diesem  Werk»  licfl^en  bisher  zwei  Bilder  vor:  ,.Dcr  Staubbach  mit  dem 
LaMtertininnenthal"  uud  „Jungfrau,  Mönch  und  Eigcr".  Die  Ölfarbendrucke, 
den  n  <.r<  ße  60/80  cm  ist,  sind  in  16--18  Farben  auagefthrfc  ntuak  Bildern  de» 
Malers  Bcntcli.  Die  Sammlung  soll  18  Bilder  umfassen  und  zwar  mir  Ansichten 
aus  der  Schweiz.  In  erster  Linie  soll  sie  Schweizer  Schuh  n  beim  Unterrichte 
in  der  Heimatskunde  dienen,  zngleicb  tttch  die  wielitii^sten  geographischen 
Termini  an  der  Wirklichkeit  entnoinnienen  Bei-pulou  illustriren.  In  vielfacher 
Hinsicht  vertuigt  sie  aUo  ähnliche  Zwecke  wie  die  beknuntP  Hölzeische  oder 
die  Lchmannsche  Sunmliung.  Der  ersteren  näbert  t^ie  ^iob  au(  h  in  der  Ane- 
ffibrnof,'  der  HiMor,  nur  scheinen  uns  die  Hölzel'schen  Drucke  trotz  wcnisfer 
iarbeufiiue  kUiistlf-riacIier,  uud  was  die  Gcbirgsstructur  betrifft,  sorgialliy^er 
ausgefttbrt.  Kill  Vergleieb  ist  um  so  leiclitcr,  als  das  obengenannte  zweite 
Bild  ein  Pendant  in  der  Hölzcischen  Sammlung  hat.  Das  Grün  auf  dem 
Kaiscrschen  Bilde  ist  zu  grell,  auch  der  Himmel  zu  trocken  blau,  nicht  trans- 
parent. In  dieser  Hinsicht  ließen  sich  also  manche  Verbesserungen  vornehmen. 
Im  Interesse  der  Sammlung  wQnschten  wir,  sie  würden  vorgenommen;  denn 
an  Anschau ungsbildem  für  den  geographischen  Unterricht  haben  wir  immer 
noch  großen  Mangel,  und  die  Auswuhl  der  Objccte  im  Kaiserschrn  W<'rke  i-»T 
wirklich  eine  gelungene  und  woldurchdachte,  lo  dass  das  Bilderwerk  schon 
deeludb  anch  außerhalb  der  Schweiz  weite  verlnreitnng  finden  konnte.  Qe- 
■       lungcn  in  ihrer  kurzen  populären  Fassuii«;  ist  aiK  b  die  Bittlitflniig  dei  BUdee 

„Die  .Tuuijfniuffnippe",  Ifi  f^citcn,  verfassi  von  Stueki.  W. 
KiepoUiii  £ec heubuch.  15.  Auflage,  ueu  bearbeitet  von  den  VeriASäeru  des 


HMsdMn  LewhttohaB.  A-Augibe  fltar  aeoh»*  Um  aohtdMiige  Sdmlen  in 
zehn  Heften.  CMefieD  1889,  EmU  Both.  1.— 7.  Heft  Je  20  Pf;  8.— 10.  Heft 

40-^0  Pf- 

Die  Uenuggeber  bemerken  in  ihrem  Prospect,  Atm  während  von  Seite  meu- 
cber  BedMnbttdier  alles  Gewicht  enf  die  Bechenitertigkcit  gelegt  wird,  von 
anderer  Seite  wieder  ntmi  dm  trroßten  AVert  der  Gründliclikcit  der  Erklärnni; 
beilegt;  beides  aber  fUhrt  häutig  zu  solcher  Einseitigkeit,  doss  die  SchUlei  mit 
tingcnügeuder  Terbereitiuig  tn  das  Leben  eintreten.  Die  Herenageber  meinen 
nun  dun  h  Bes<  hräukuui;  do  Stuffes  auf  das  Noth wendigste,  durch  Vereinfachung 
dsx  Methode  und  durch  vermehrte  Übung  den  Weg  su  aiiareidiendem  7er> 
itindniwe  und  genUgendff  Oewtndtheit  gefanden  in  haben.  Das  exete  Heft 


Arbeit  crleiebtern. 


— r. 
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behandelt  auf  44  Seiten  den  ZaUlenrauxii  bi*  20.  Die  ersten  tiinl  Zahlen  wer- 
46D  auf  einmal  bezüglich  der  drei  ersten  Grundrechnungsart on  \  orgtuommon 
nnd  schon  auf  Seite  4  finden  «irh  eingekleidete  Aufgaben,  offenbar  zu  früh. 
Dit  Zahlen  von  6 — 10  werden  uodaun  uaoh  der  Grube'achen  Methode  behan- 
delt, darauf  aber  wieder  innerhalb  18  Seiten  iiu  Zahlenraum  bis  20  nur  addirt 
und  subtrahirt  und  erst  auf  den  acht  letzten  Seiten  wieder  iiuiltiplicirf  nnd 
dividirt.  Hit  diesem  Vorgange  sind  wir  nicht  einverstanden ,  .sondern  geben 
innerhalb  dieses  Zahlenraumes  der  Gmbe'schen  Methode  unbedini^t  den  Vorzug. 
Ja  auch  im  Zahlenraume  bis  100  ist  eine  größere  Berflcksichtignng  der 
(}rube*Bchen  Methode  weit  vortheilhafter,  als  die  Eintheilung  wie  wir  sie  im 
vorlie^nden  zweiten  Hefte  finden,  in  welchem  die  ersten  22  Seiten  der 
Addition  und  Subtraction  allein  gewidmet  sind.  Der  wichtigste  Stoff  dieses 
Jahres,  nftmlich  das  Einmaleins,  erscheint  nahe  dem  Schlüsse  des  Heftes  an- 
gebracht. Auch  im  dritten  Hefte,  welches  den  Zublenrauui  bis  ICMK)  amfasst, 
sind  die  Übungen  nach  .Bechpungsarteo  gefloadert  und  äülen  der  Divi«oa 
auffallend  wenige  zu.  Dm  vierte  Heft  lehit  das  Rechnen  im  unbegrenzten 
Zahlenrauni  mit  gleich  und  ung-li  ii  }i  l  enannten  Zahlen  kennen,  desgleichen  das 
fänfte  Heft  mit  mehrfach  benannten  Zahlen.  Das  sechste  Heft  beschäftü^ 
rieh  mit  den  BrüelieB,  sendet  aber  nngweckmlBlgerwehe  die  MaMrinea  Brttene 
den  Pecimal- Brüchen  voraus.  Pas  siebente  Heft  enthält  den  Dreisatz  und 
die  damit  zusammenhängenden  hilrgerlichen  Bechnungsarten  leiehteier  Art. 
Dm  achte  Heft  beg^umt  mit  dem  VIelsate  und  ergiiurt  die  Bothwakdifea 
hUrgerlichen  Rechnungsarten.  Die  Verfasser  haben  recht,  am  Titel  nuzugeben, 
dass  dies  Übungsbuch  für  sechs-  bis  achtclassige  Schulen  beetimmt  sei,  denn 
den  Lehtstoff  dee  ykitUiä  und  fttnften,  sowie  jenen  dei  leciMteii  und  mebentea 
Jleffes  kann  man  leieht  in  eineii\  Schuljahre  abthun;  besser  als  die  Stofr 
verthcUang  und  Behandlung  in  den  acht  ersten  Heften  hat  uns  der  Inhalt 
der  heiden  letrtm  Hefte  zugesagt.  Das  nennte  Heft  enthilt  Aufgaben  Uber 
Flächen-  und  Kürper-rnhalts-Berechnun^n,  dann  solciio  aus  der  Naturlehre, 
welche  dieser  Stufe  entsprediend  zahlreich  und  zweckmäßig  ausgewählt  sind; 
allerdjnigs  Hefe  sieh  *ue&  hierbei  noch  maadliee  yerheaBern,  aöwel  na  Anedhaa» 
lichkeit  und  Nettigkeit  der  Figuren,  als  auch  an  Richtigkeit  der  Formeln  in 
Bezug  auf  den  typographischen  Satz;  unrichtig  angegeben  ist  die  Berechanng 
des  Ranmlitheltes  euira  Fasses  und  widersinnig  die  Frage:  „Wie  JvA  mu 
stärker  als  jetzt  würde  die  Erleuchtung  der  Erde  >vin.  wenn  tsieh  die  Sonne 
an  Stelle  deä  Mondes  befände?"  —  Fände  diese  Anaahme  statt,  dann  wäre  die 
Erde  innerhalb  der  Sonne  verschwunden.  Das  sehnte  Heft  enthält  die  Ldirea 
der  Planimetrie  recht  zwecknifißir^  vorgeführt  und  in  einer  für  diese  Stufe  hin- 
reichend weitgehenden  Austühriichkeit.  Sodann  werden  die  Raumberechnungen 
etwas  ausfninrlidier  vorgenommen,  als  es  im  neunten  Hefte  geschah.  Zwischen* 
durch  findet  man  auch  das  Ausziehen  der  Quadrat-  und  Kubikwurzel  leider  mit 
Beibehaltung  der  gewöhnlichen  Ziffemverschwendung.  Den  beiden  letTsten 
Heften  sind  Tnfeln  mit  KorpenietKB  and  Tmaporteur  beigegeh«n. 

H.  E. 

Mttner,  A.,  Kopfrechensohnle.  1.  Theil.  Leipsig  1889,  Hirt  &  Sohm 
136       1  M.  25  Pf. 

i>er  Titel  „Kopfrechenschule '  i8t  nicht  gan^  genau  gewählt^  in  der  TiMt 
enthält  das  Buch  in  vier  Stuten  den  Lehrstoff  des  Rechennntemohtes  für  ebn 

PO  viele  ria-s-seu,  wobei  die  Aufgaben  in  den  oberen  Classen  nicht  mehr  alle 
im  Kopl  zu  bcvvältigcu  sind,  da  sie  bis  zu  neun  Ziffern  reichen.  Der  N'crt'asscr 
bemerkt  im  Vorworte,  das«  er  den  Lehrstoff  möglichst  vereinfachte,  zum  Theil, 
weil  sein  Buch  iTir  einfache  Schulverbältnisse  bestimmt  ist,  zum  Theil  auch, 
damit  die  Schüler  an  einfachen  Arbeiten  vermehrt«  J^ieherheit  gewinnen.  Die 
erste  Stufe  umfasst  den  Zahlenraum  bis  zwanzig,  in  drei  Unterstufen  getheilt, 
die  zweite  Stufe  den  Zahlenranm  bis  hundert,  die  dritte  jenen  bis  tausend 
und  hundertel,  die  vierte  endlich  das  Rechnen  mit  ganzen  Zahlen  im  unbe- 
grenzten 2>ahlenraume  und  mit  einfachen  gemeinen  und  Decimalbrtlchen.  Da 
das  Buch  fUr  einfache  Schulverhältnisse  bestinunt  ist,  so  war  es  recht  zwedc- 
mäßig  auf  die  Thätigkeit  des  „Helfers''  Bedacht  zu  nehmen,  und  gibt  über- 
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haupt  die  Durchführung;  der  ganzen  Arbeit  einen  für  einlache  Scbulverbält« 
nissc  recht  brauchbaren  Lehrbchelf.  Sonderbar  hat  uns  nur  ein  Zugectändnig 
an  daä  gewohnhcitsmäBig  Hergebrachte  angemuthct,  dag  ist  die  Unterscheidung, 
von  „Theilen''  und  „Enthaltensein",  welche  an  sich  gegenstandslos  ist 
nnd  vom  Verfasser  autrccht  erhalten  wird,  indem  er  einmal  den  Doppelpunkt 
and  das  anderemal  das  Vorwort  .in"  als  Diyiiions-Zeicliai  gebnmdit. 

H.  R 

lUftke,  W.t  Geomatriaelier  Apparat  zur  VeraoBdiaiilidimig  dar  Iiagvo«* 

yertoderuDg  coDgruenter  FignrfTi.   Bensheim,  Ehrhard.   28  M. 

Der  Apjuirat  besteht  aus  einer  Tafel  sanniit  "Ralinif-n  auf  deren  V-r^loreeitc 
ein  l>raht  luthretht  gespannt  ist:  lünijs  dem  Draiite  kiinu  ein  rechtwinkeliges 
Dreieck  verschoben  oder  auch  um  den  Draht  gedreht  werden,  damit  zei^t  man 
parallele  Verschiebung  und  axiale  Sv n  i  fr  <  Auf  der  RinkHeitf-  der  Tafel  be- 
findet sich  ein  Dreieck  um  ciuea  MiKeipmikt  drehbar  und  dient  zur  Veran- 
•ehanltchung  der  centnedben  Symmetrie.  Die  beid«D  materiellen  Dreiecke  kOuien 
in  verschiedenen  Lagen  durch  Kreide  auf  die  nnterliepende  T&M  üLcrtni£ren 
werden,  wodurch  es  möglich  ist,  den  Aufängem  nicht  nur  die  C^ngruenzfälle, 
■oodem  aoeh  eine  Bailia  andexer  Ldmltie  recht  aaeehaiilldi  in  ttbermitteln. 

H.  E. 

Treatleiu,  P.^Prof.  in  Carlsrahe,  Das  geschiclitliche  Element  im  mathe- 
matischen Unterrichte.  Vortrag  bei  der  deatachen  Natarfimcher-Yer- 
sammlimir  m  Heldelbersr.  32  a  Brainuehweiff  1890,  Otto  SaUe. 

Durch  den  Vnrtrag  sollte  den  T'esueheru  der  celehrteu  Versamtiilunji^  q:leirh- 
sam  eine  Gastgabe  von  einem  Badenser  geboten  werden;  und  es  war  di«i 
aneh  eine  hOdist  wflrdige  Gabe,  da  nuut  Mim  Leien  dem  Gedankengiage  des 
Verfassers  nur  mit  freudiger  Zustimmung  foleren  kann;  beinahe  machten  «ir 
sagen«  der  Vortragende  stellte  sich  auf  einen  idealen  Standpunkt,  denn  er  ver- 
langt nicht  weniger,  als  dam  der  Lehrer  der  Mathematik  dem  Gesohieht»' 
unterrichte  durch  Ausiniiluni,'  der  PiiUurhilder  unter  die  Arme  greife. 

Von  dem  Grundsatze  auttgehend,  dass  der  Wechsel  im  Wandel  der  Zeiten 
das  einzig  Behamnde  ist,  muss  der  Vortragende  natHdidi  die  Wahrnehmung 
bedauern,  wie  man  an  den  höheren  Schulen  sich  noch  immer  an  die  zweitausend- 
jährigen Formen  des  Euklid  klammert,  wahrend  doch  die  moderne  Geometrie 
Rchon  seit  langem  Mittel  kennen  gdenrt  hat,  weldie  die  Lehnttse  viel  na- 
SObaulii'her  zu  tib'Ttnirtclr!  «ypstatten. 

Der  Vorfniirende,  welcher  unter  den  Mathematikern  einen  sehr  wolkiingeo- 
den  Namen  besitzt,  hatte  seinen  Gegenstand  mit  Bef^feisterung  ertasbt  und 
außerdem  eiue  Meui^e  beachtenswerter  Einzelheit^  u  ■reboten.  Wir  erlauben 
uns  daher  den  Facbgenossen  die  Beachtung  den  Vortrages  auf  da.«i  w&nuste 
n  empfehlen.  H.  Bt 


Neae  Bttcher. 

MfltMS  Fl4agioglsehe  Sobiiften  und  ÄnBemngen.  Hit  Etnleitiuig  nnd  Aumar^ 
knngen  herausgegeben  von  Dr.  Jlligan  Bona  Me^.  Lanfensalaa,  Beyer 

d  söbiip  04  s.  75  vr 

Neudrucke  pädagogischer  Schriften.  Herausgegeben  voa  Aibert  Richter. 
I.  Geschickte  meiner  Schalen  von  Friedr.  Eberh.  von  Bochow.  72  S.  80  P£ 
n.  Gngerioa  Sehlaghert  oder  die  Dorfeehnle  m  LugeDbaiueD  von  Johann 

IMinand  Schlez.   80  S.   80  Pf.   Leipzig  TM  hard  Richter. 
Johann  Heinrif  lt  Pestalozzi.  Wie  Gertrud  ihre  Kinder  lehrt.  Mit  einer  Ein- 
leitung: Joh.  lieinr.  Pestalozzi  s  Leben,  Werke  und  (irundsätsse,  nebst  An- 
merkungen, Erläntemngeu  und  Zusätzen  von  Karl  Kiedei.  2.  Aofl.  Wien 
und  Leipaig,  Piehler.  190  S.  2  Ifk. 

ft.  IS.  Jahrgang.  U«ft  IX.  48 
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Cb.  G.  Sal/.iiiaiius  Ausgewählte  Schritten.  Mit  Salzmaons  Lebensb^cliieibuDg 
heraas^egeben  yon  Eduard  Aek^imanii.   LaosenMdsat  Beyer  S9line. 

2  Bänd.  .   f)  ^Tk. 

Job.  Friedr.  Herbarts  Pädagogische  Schriften.    Mit  Uerbarts  Biugraphie 

herane^eg-fbfn  von  Dr.  Fr.  Bartholomfit.  f>.  Aufl.  nea  bearli*'il»  t  von  Dr,  £. 

V.  Sali  win  k.    2  Bände.  L&nganmlAA,  Ikyer  &  Söhne.    5  Mk.  ÖU  Pf. 
Dr.  Paul  Cauer,  Staat  and  Ei^iehang.  Schulpolitische  Bedenken.   Kiel  und 

Iielpsig,  LlpstoB  ft  Tiacber.  94  S.  2  Mk. 
ClemeM  Ntbl,  Kritik  des  gesammten  Sebnlwesens,  Ellgleich  ein  neu*  i  ^ul- 

orffani<;mns.  2.  Autl.  NeuwitMl  and  Leipziij.  Hfiiser.  247  S.  1  Mk.  50  Vf. 
A.  Woerth,  i>ie  Leiirkunst.    Ein  Fiihr«'r  fVir  Sriiiiiiaristen ,  Junge  Lehrer  und 

Lehrerinnen.   2.  Aufl.  Leipzig  und  Berlin,  Klinkhardt.   402  S.    5  Mk. 
Oswald  Farster,  Das  ent«  Sebuljahr.  Tbeoretiscb-praktiscbee  Lehrbuch  far 

Lebrer  und  Lebrerinnen,  sowie  snm  Qebnwebe  in  Semlnuieo.  3.  Aofl.  Letp- 

zifr.  Fleisch.  r.  336  S.  4  Mk. 
Dr.  Theodor  TnjM'tz,  Gesetzliche  VursclirifiPn  iibfr  di.-  Scliulpraxis.  Znm 

Lehrsj:i'brauche  an  J>stfrrpichi»«clien  Lrlirer-  uml  I.t'l!r.-riniiHii-P>ildungsan8talten 

und  als  Hilfsbuch  für  die  Vorbereitung  zur  Lehrbefahigungsprüfungznaamnien- 

gestellt  In  Efanelaittgaben  Ar  die  verecbiedenen  KionlSnder.  Wien,  Fng 

und  Leipdg,  Tempsky  &  Frejtag.  Preis  Jeder  Ansgabe  cart.  60  Krenier. 
Dr.  fl.  Kefentein,  Die  Confessionsschnle  und  ihre  Gonseqnenseii.   2.  Anfl. 

Wien  nnd  JMv'/\ir.  Pichlpr.    180  S.    2  Mk. 
Arnold  ylilerl,  i  »ie  deutsche  Schule  und  das  claasische  Alterthura.  Eine  Unter- 
suchung der  (jrundldgeu  des  gymnasialen  Unterrichts.  Hannover,  Karl  Meyer. 

185  8.  2  Mb.  40  Fl 
Wilbd«  TM  Tilin^,  Von  dem  Rechte  und  dem  Werte  derOynnasialbUdiaig. 

Kine  i)ädairogisch.  Studie.   Leipzip:,  E.  TTns-leich.   81  S.   1  Mk,  20  Pt 
Rudolf  Pindtner,  l)ie  einheitliche  Mitteisi  hnle.  Ein  Beitrag  7.ur  LOsong  der 

Mittelscliulfra^e.   Linz,  Heinrich  Korb.   83  S.    1  Mk.  40  l'f. 
Dr.  Kourad  Niemeyer,  Gymnasialdirector  a.  D.,  Schulreden.  Kiel  und  Leipzig, 

Lipslns  A  Tiscber.  139  8.  4  Hb. 
Enanuel  Reinelt,  Bür^'^t  rschuMIr>  c-tx)r,  Lesebuch  fiir  österreichische  allgemeine 

Volksschulen.    Fünf  Theile  (  Ausgabe  für  fünfclaasige  Volksschulen).  78, 
'  112,  149,  2:n  und  SlöSeiteu.  25,  40,  46,  70 und. 95 Krauser.  Wienand 

Piag-,  'i'enjpsky. 

Eutauuel  lleinelty  Spracbbnch  für  österreichisehe  allgemeine  Volksschulen. 
Aaegabe  für  fVnftlasBlge  Volkssebolen.  Erstes  Heft  (zweites Sebaljahr)  IIS., 
10  Kr.;  zweites  Heft  (drittes  Schu^ahr)  36  S.,  15  Kr.;  drittes  Heft  (viertes 
Seliuljahr)  86  S.,  32  Kr.}  viertesfieft  (fünftes  Sehayabr)  788.,  30 Kr.  Wien 
und  P!  a2-.  Tenipsky. 

W.  Ärmst  r'üff,  Der  Auschanungs-  und  Sprachunterricht  in  den  Unterclasaen 
der  Volks-,  Mittel-  und  Töcbterscbole.  5.  Aufl.  Langensalza,  Beyer  dt  SOhne. 
166  8.  1  Mk.  60  Pf. 

Heilrieb  Zimmenuaim,  Handbuch  f&r  den  Anschauungsunterricht  und  die 
Heimatskunde.  Mit  Perücksichtigting  der  Winkelmannschen,  Leutemannsclien 
und  Pfeifferschen  Bilderwerke  in  ausgeführten  Lectionen  methodisch  l>e- 
arbeitet  und  mit  vielen  Erzählungen,  Märchen,  Fabeln,  Kätbseln  etc.  ver- 
seben. Braonsebweig,  Appelbans  dt  Pfenniagstorft  470  8.  8  Mk.  80  P£ 
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Ih*.  Heinrich  Sonoeck  uikI  FriHlnch  Ciiiilik,  Mothodischos  llamlhuck  der 
ijeiuiaUkunde  von  Jiiüuu.  Alit  11  litbugr.  Tafein  und  einem  Anhange  über 
den  Oebranch  d«r  Beliefkarten.  Brünn,  Kurl  Winiker.  175  Selten  Teil 

Preis  ? 

Ferdinand  Behl,  Methodik  des  Recbenanterrichtt  ^  in  der  Volksscbnle.  d.Anfl. 
Lantrr'nsal;?.!.  Ei\ver      Söhne.    1^^6  S.    1  Mk.  50  Pf. 

Kicliard  Kaliiiu,  Lehrer  a.  d.  8t.  Aonenschule  za  St.  Petersburg,  Methodisch 
geordnete  Aufgaben  fflr  daa  Kopf-  und  Tafelrechnen.  Einleitung  und  auA* 
fllbrliche  Beüandlnng  der  yier  Speeles  im  Zahlenranme  von  1 — 10.  54  S. 
30  Kopeken.  Erstes  Heft  B.  Die  vier  Specics  im  unbegrenzten  Zahlenranme 
mit  unbenannten  und  einfach  benannton  Zahlen.  02  25  Kop.  Zweites 
Heft.  Die  vier  Species  mit  nnbenannten  nml  benannten  ganzen  Zahlen. 
Einfiihrung-  in  die  Bruchrechnung.  80  S.  Ö5  Kop.  Drittes  Heft,  Die  vier 
Spedes  in  gewöhnlichen  nnd  Deeinalbrllcliea.  VerhflltaiBie  nnd  Proportionen. 
Einflkche  nnd  znaammengeeetzte  Begeldetii.  84  S.  45  Kop.  Derselbe, 
Methodisch  geordnete  aritlim*  fische  Aufgaben  für  das  TafalreduieiL  Viertes 
Heft.  Die  bürgerlichen  Rechnungsarten  rmä  Wi.-^derholnnsrsrtnfpnbpn  llber 
den  ganzen  Cnrwis.  Anhang:  Die  abgekürzte  Lei  hnung.  von  B.  KoHt»'.  Süund 
XXVUI  S.  (30  Kop.  Derselbe,  Die  wichtigsten  arithmetischen  Kegeln 
nebet  Mnsterbeispteleii.  80  S.  60  Kop.  In  Commisston  bei  H.  Schnittdorf 
in  St.  Petertborg. 

Joh.  M.  Lippt  GesBDganterrieht  nach  der  analytisch-synthetischen  Methode  mit 
Zngrundclptrnng  von  Nonnalliedem.   Znaim,  Fonmier  &  Haberier.   69  S. 

1  Mk.  5<  )  l'f. 

Ciebi'Üder  Falcke,  Einheitliche  Präparationen  iiir  den  ge^aiumteu  Keligious- 
'  nnterriidit  in  sieben  Theilen.  IL  Band.  80  bibllscbe  Oesohlchteii  für  die 
MittelstnliB.  Mit  Lehrbeispielen.  Halle  a.d.8.,  Hennaiui  Scbroedd.  808  S. 

3  Mk. 

I'tnni  A\'alther.  Depiderien  betreifend  den  Religionsunterricht.  Ein  ernstes 
\\'ort,  zur  ifetornilrage.   Wittenberg,  Herros^.   58  S.    75  Pf. 

Franz  Schindler,  Physik  und  Chemie  für  Bürgerschulen.  In  drei  concen- 
triscben  LebrstnfnL  Erste  Stnlb.  Kit  87  Abbildvngen.  8.  AniL  Wien, 
Pnig  und  Leipzig,  Tempsky  &  Frcfjrtag.   92  S'.    30  Kreuzer. 

M.  Zenner,  Das  Wichti?st<^  über  unsere  Biene  fiir  die  Pclüiler  in  Oberclassen 
der  Volksschulen  und  für  Fortbüdongsscholer.  Leipzig,  Theodor  Thomas. 
60  S.  40  Pf. 

Verein  Österreichischer  Zeiebenlehrer  in  Wien,  VognebUge  ra  einer  Nen- 
gestaltnng  dss  Zeichenanterriebtes  an  Ifittelsehnlen.  L  Tbeü:  Allgemeine 
GmodsStzc,  Lehrplan  fttr  Bealschalen,  ErlAntemngen  an  demselben.  Wien» 

Manz.  55  S. 

Onstav  Düllo .   Volkswirtschaftslehre  in  gemeinverständlicher  Darstellung. 

2.  Aufl.  Berlin,  J.  J.  Heine's  Verlag.  134  S.   1  Mk,  25  Pt 
Dr.BnutO*StieUer,  Znr  Methodik  des  nenspraeblichen  Untcvriehts.  Zugleich 

eine  Elnfllhrong  in  daa  Stndlnm  unserer  Reformschrilten.  Nebst  einem  ans- 

führlichen  QueUen Verzeichnisse.  58  S.   1  Mk.  20  Pf. 
Derselbe,  Streifzüge  auf  d-^m  Gebiete  der  neusprachlichen  Refomibewefirnns:. 
72  S.   1  Mk.  40  PL  Beide  in  der  N.  6.  Elwertschen  Verlagsbnchhandlnng 
iu  Marburg. 
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Br.  Sigmand  R^nibold,  HedldlialraUi ,  Schalgesaadheitqtflege.  Tttbingen, 

Lanpp.   191  S.   3  M. 
J*  BolUilger-Auer,  Handbuch  für  den  Turnunterricht  in  MideheiiBehiikii.  Mit 

102  Illustrationen.   Zürich,  Orell  Fii^sli  &  Co.    100  S. 
Dr.  Eituer,  OymnasialUirector,  Die  Jugead^piele.    Ein  Leitfaden  bei  der  Ein- 

fBhrung  und  Übung  von  rui'n-  und  Jugendspielea.    Mit  52  Abbildungen. 

2.  Aofl.  Kreuznach  und  JMpOg,  VolgtlBndok  156  8.  2  Uk. 
H.  Baydt,  Das  Jugendspiel.  Vfirtra^.  Hit  60  AbbttdimgeD.  Humovor,  Xarl 

Meyer.   32       50  Pf. 
.  N.  C.  Rom,  Praktische  Einfiihning:  in  die  Knaben-Handurbeit  tur  Lehrer  und 

Lernende.   Mit  381  Abbildungen.  Leipzig,  Peter  Mobbing.  312  S.  3  Mk. 
X.DeQt8eherGoiigreM  für  ersiehlleha Ed ab.en-Hand arbeit  anStraB- 

barg  1.  El«,  am  2H.,  24.  und  25.  August  1890.  HeraaBgegaben  Tom  Deat- 

sehen  Verein  für  Knaben-Handarbeit.   Görlitz,  Vierling,   188  S.   2  Mk. 
Dentfiche  Srhriften  für  nationales  Leben.  1.  Heihe,  T.  Heft.  Nationale 

und  huni:inistis<  he  Erziehung!  Von  Karl  von  Kalckstein.  Minna  Cauer 

und  Albert  Eulen  bürg.  Kiel  und  Leipzig,  Lipsius  &  Tischer.  48  ä.  1  Mk. 
Frmi  Dittear,  SohaJatanb  «ad  Sooneatebda.  Enftblungen  aaa  den  SoMler- 

lebea  deutscher  VergaDgaibdt.  Mit  Zeicbaaagea  Ton  Bbenbeiger.  Leipslg, 

Spanier.   139  S.   2  Mk. 
Emil  NcubQrger,  £dle  Menschen  und  Tbaten.   Fnmkflirt  a.  M.,  MaUaa. 

332  S.   4  Mk. 

Otto  Suteriueister,  Im  Abendgold.    Neue  Dichtungen.    Frauenfeld,  Habt;r. 

232  S.  dMk.  dOPfl 
Mama  HalhiMiD,  Leitfaden  der  Ästhetik.  Zam  Schalgebraaeh  aod  nur  Selbst- 

bplelirunjr.  "Wien,  Perles.  90  S. 
Dr.  Fried  rieh  Knaner,  Director  des  Wiener  Vivarinms.  Der  Natnrhistoriter. 
Organ  des  Wiener  Vivarinms.  lUastriite  naturgeäcliichtliche  Wochenschrift 
für  Schale  und  Haus  zur  Verallgemeinerung  natnrgeschichtlichen  WissenSi 
Anregong  rar  NatarbeobachtaDg,  Aoleitaag  bei  EiDriehtang  Ten  Aqaariea, 
Terrarien,  Volieren,  Lehrmittelsamnilnugen,  Schulgiirten  etc.  Neaster  Jah|k 
gang.  4  fl.  =  8  Mk.  Wien,  k.  k.  Prater,  Haaptallee  Nr.  1. 


Ywuitwortl.  Kedact«ur  l>r.  friadriob  l>ittes.   SaolidrBckerei  Julia«  KJinkhardt,  Leipac. 
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Spiflf  fnt  Mr  ||olWulf. 

.t)erou#cif geben  öon 

3o^anned  ^tangenberger. 
<Hnfte,  t)iclfa(4  mbcfferte  u.  ocrme^rte  Suflaa«. 
8*.  deg.  (|t|.  fccil  M  91h  dei*      1  It 

Xiefe  neue  STuflage  be«t  altbrfannten  BpitU 
tudttS,  wtld)ei  in  neuefler  ^tit  oielfo-^  9{(U^' 
Ölungen  gefunben,  ^at  infolge  bcd  o.  (Boiler* 
^<^en  (&claffe«  Dom  27.  Oftobtr  1882  diu-  ooH- 
fiflabi^  Umatbeitung  unb  Srtveiterung  erfahren 
■ttb  MMn:  ^anftfSc^Iid)  auf  brm  Gebiete  btx 
fofl.  Xurnipific.  '^yäTuonb  lio  rviifjeren  Äuf« 
tagen  nitx  12Ü  Stummecn  ^ö^Uen,  tfit  bie  toor* 
liegenbf  «et«  auf  IBOfhtmmnn  erl^ö^t  toot^ 
unb  bringt  in  georbncter  3"fo'^ntenftv(Ii:nL] 
jjO^utO'  unb  Siebecftnctefflc  b<tf  i^tsbonaxteii* 
4ittcT,  sl  €^)rfeff  fftv  KiittUfU  vsb  WBm^ku  int 
9ntfr  biv  ,11  r»  :;^al)rcn,  39  lurn»  unb  anbete 
Spiele  für  Itnabcn  unb  10  &fpuU  für  Wäbc^en 
»er  9  ^a^en,  ferner  44  Qkfeffft^aftdfpiele ; 
aufeerbcm  44  $fonbau5lflfunflen.  öO^H'rier  unb 
iUUieifragen,  eine  ^nao^l  ^b^o^octe»  jotDte 
fUMinng  hu  ^n^Smufeeit  inib  ttarteufteriwi 
^er  !^uqcnb:  cnblic^  einen  tot[ffänbi(]cit  i*c^t* 
£laa  tue  ben  Xunuuttem^it  in  bec  )boiy)(^ttU 

(ikgen  (Jinfenbung  be^  entfallenben  ^ettagS 
in  Oncfmaclen  bin  i4i  gent  bicetter  [confiectet 
Snfciimao  bereit. 

»tip%iU  n.  Betlin  W.  35  (Süftowfhr.  11). 


ntcinem  Verlage  ift  foeBen  ftfi^ettcii: 

M'die  Srgtijililt 

liljnnßfii  fürponual,  i^cnnl,  Ctiorälf  mUimifiDfn- 
()^lfii,  t^riüiiöifn.  iioHiiiMru,  ngurirtf  (Ttioräle  Ik 
Clioralüorfpiflr,  Xußfii  u.  §onat£n-§ä<|e  * 
Doa  oer)d)iebenen  9J2ei)lern. 
9{a44iSba0Ogff4Mi  (DrunbfätKn  0etDU|tt,  ftcoxkack 
nnt  in  bfm 

unteiri^tfi«^  geaiwfmigt«,  3^f^^nmigeii 

unb  CctSitierungen  begleitet. 

%üx  iittf  bilbenbe  OrgeIf|)ieler,  indbefonbece  fäc 
ben  Orgeluittectiqt  in  ®eminorien  ttitb 
yi!ft|wwHbcn*6^lwtoi« 

herausgegeben  üon 

Dr.  Friedrich  Wilhelm  Schutze, 

e^molidcc  2)ireItoc  hti  Sd)uUe4iec«@eminat# 
iu  fBoOciifocg  in  6a(^fen,  te.  6.  Ote^e^nlnit 
ttttb  Kittet  be^  Ä.  3.  SerbieRjlocbcM  L  SIL 

Hätte  fliiflanr. 

^^r.  fom|)(.  (IQeijpiclbuc^  u.^nbbtt4)  brof^.  B  SR. 

eleg.  geb.  iit  tloaxfriiiev  mit  9o1b))reffnng 
7  «K.  50  ^5f. 

a)a»  Serf  ijt  oom  itgl.  ttreuB-  unb  itgi.  {äd)i. 
Stinifterinm  inm  (9emiH9  om  ben  6«rtBniai 
empfohlen  nMmit.  » 

3ttCiuö  iUiu&ljarM. 


im  StuUdienst  «It  taMfiMalhuw.  IH*  mmikiM,  BwdNwl—  fai  WiaMuchaft  n. 


Sta 

im  StuUdienst  «|t  taMfiMalhUif.  Db 

KoMt,  Handel,  Vetisil«  «.  ^  ... 
in  ihren  AnfordonBf 

]:4.]Ittlnttnrnr.  Pnistllb,«lM.  Sa 


  ia  WitMuchaft  n. 

Llaht-  m.  Bchittanwitwi  u. 


DT  In  ZMUTBIO  wd  BKHZZIT  W.,  SB. 


In  mdmn  Yerlftgr  ift  UbeisegngaB: 

Iii  ila^eii  GhTundzü^en  für 

Schule  und  Haus 


Prei.s  broscli.  3  Mark. 
Ansiehts.Kxeniplare  sind  dureh  jede  Boehluuidlaiif  n 

Leipzig  and  Berlin  W. 

JvliiM  KUnlduadt. 
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Verlag  von  Fri«4rl«h  Yi«irtt  4t  Sota 

in  Braunschwel^. 
(2a  b«iitkeB  dareh  j«U  BaehlMadlaBK.) 
floeliaii  ertahien: 

Die  soziale  Aufgabe  der  höheren  Schulen. 

Vortrag,  gehalten  fat  der  Oebv-StiftmiK  n  OMidMi 

am  7.  Ffbr.  1S9I 


von  Dr.  Otto  Willnianii. 

der  Philosophie  «nrt  Pädatji'pk 
deutachrn  Lnivorait&t  in  Prag. 

8.  geb.  Preis  30  Pf. 


MM  der 


i^üi  Sl&Utttientcn,  (&d)ulaintd'ftaitl)U)aten  unb 

rat':!'t)rnfunB  empfehle  bie  in  meinen  Bering 
ubecgcgangenen,  burd^  bie  iiäbagogift^  $i^cfie 
Irtdfrittg  beftend  empfo^Ienm: 

Pglhiflp  dBöcnr  lIntcrrtiliti(n!|!oltpn  ii.  ^firtnnitfn 

Ms 

$cft  1:  5bae  pofUibe  ^Mffeit  in  b.  Rengfott. 


2.  ttcrb.  '.'(iiflaiif 


m.2,A0 


2:  ^TeutidK  Spradjo  unb  Üittctatur  „  3,ö0 


ff 
ff 


2,- 

q  

,  2,25 
ff  3^ 


3:  $äbaf{Ofiif.       tterb.  ^(uKoge 

4:  'Jingcnu'iiie  ii*flti]cfrf)icl)tf 

6:  SBranbenb.'preui.  (Befd^i^ie 

7:  Älpogrobtlie  

"  Ä18  iiSrgäniUHgd^eft      :C»eit  3: 

ßdirdf  dlulr.  SEBiff  cnfd)of  tlid)  bargcftent  9J1.1  ..50. 

Ift  bie  uutt'i^cid)nctc  '-i.nnlüövlMirt)l)aublinii.]  ijcni 
Hetdt,  bei  öor^erigcr  Sinjal^lunfl  ober  einfcn* 
biing  fon  ^kirtmarfcn  (aud)  rht^fUie  S9änb(^ltl} 
birch  unb  jranfo  übccjcnbcu. 

Scipiis  unb  tBetlin  W.  86. 


für 

(taiiti((te  nnb  gctticrbli^c 

jFottbiliiuttpMttku. 


^Ilgteit^  als  '^olUhwd)  !}crau$grqfbai 

6.  Hnfl.  24  ©oflen.   ^ttii  l  TO.  20  $f., 

bauerbaft  geb.  1  TO.  55  $f. 
S^t^üc  labern  u.  1|9reuf;fn  ei;i!lier<<Ti 
l)iercion  befonbere  ?Iuögobcti 


fingier  als  SoffStnid)  t)eraiad8f|fiaiMB 

5.  «ufl.  19  «ogen.  ^rciä  1  TOarf, 

bauer^aft  geb.  1  TO.  35  «ßf. 
'?(ud)  fiicroon  ift  eine  teig«i<  fil 
^reuism  rrfd^ienen. 

Sefanntlkb  ift  gerabe  ffir  ^ortbilbung^' 
fcfiulon  bie  5}cfd)affung  eln^eitlt(l)er  5? brmiltcl 
auBcrorbentlirt)  erfct)Wett,  ba  biefe  5d)ultn 
ben  fpe^iellcn  lofalen  ^erb&ttniffen  an^ii^affen 
finb;  beg^olb  mx  ber  ju  bietenbe  ikieftoff 
im  großen  unb  aQgemeinen  auä)  |ät  ben 
ftäbtijd)en  unb  lönblicben  flffavattev  btefej 
3ctiutuntcrridite?  .yi  fonbern  unb  tvirb  nnn 
in  bctben  ^üc^crn  in  muftergittiger  unD 
i^ftematiftbec  ttudioal^I  geboten. 

"iciirfjbcnt  nun  binnen  fur^er  3eit  fünf 
ftarle  Vluflageu  ber  beibcn  '?3ürt)cr  erfc^irnen 
unb  in  ber  legten  oüe  nötigen  ^erbejleruii^tn 
bcriiclftd)tigt  finb,  luirb  bov  icrt  be5  ^3ucbe4 
üorauäfidjtlid)  auf  öidojalire  hinauf  unoct» 
äubert  bleiben. 

5*cr  oiif^ororbentlid)  billige  "^rei*  wirb  bie 
'^Inidjaffiing  icljr  cileid)tcrn,  aud)  ift  bie  Ser- 
lagS^anblung  gent  bereit,  bei  ber  frftctl 
ffibruflfl  bcforiDcvo  günftigc  i^c^iigölics 
billflUllgCII  «SU  i'ioUcii  unb  wolle  man  jid) 
bie  $ä(f)er  gefl.  bireft  .^^ur  ^^tnfidit  x>tx\dßtlibau 

£ei{)}ig  unb  l^erlin  W  :^5. 

dultud  Aiinfbarbt. 


Lehrerbildungsanstalt  des  deutschen  Vereins 

fttr  Knabenhandarbeit  zu  Leipzig. 

Knrso  zur  Aushildnn«:  von  Lebrern  im 

Handfoptigkeitsuntoprioht. 

Programme  durch  Dr.  W.  G^tse  in  I<el]pstg. 


Bnchdruckcrei  Julias  KUnkhiirilt,  Leipzig, 


Merzu  dr«i  Beilagent  1.  vom  Bibliographischen  Institut  in  Leipzig.  2.  von  H.  HvrwHi&Co. 

in  Berlin.  3.  von  Carl  Merseburger  in  Leipzig,     oigitized  by  GoogLe 


■ 

Paedagogium. 

Monatssehlift 

Erziehung  un^d  Unterricht 

unter  Mitwirkung  Itenpormgennlar  Paedflcog«! 

voa 


IUI.  i(kmi> 
10.  fleft.  Jim  1S9L 


Leipiig. 

Verlag  von  Jalins  Elinkhardt 


Inliftlt  dee  10.  Heftea 


Dia  emebcriäclie  Eiuwiikuug  Patex  Abrahaiufi  a  Sancta  Clara- auf  das  öster- 

rsiiAiwdie  Volk.  y<m  Dr,  WilUbftld  Nagl-Wien  m 

Die  Alnttfame  des  Simifli  Ittr  BeUgioatftt  und  Sittlichkeit  bei  viaam  Schul- 
jugend.  Vortrag  von  B.  Hauffe-Frankentha!  64S 

Über  dir"  Bedentuncr  !3stcrreichi^ciier  Blindsnlehrer-Tag«.   Von  J.  Libanaky- 

l'urkorsdurf  bei  Wien   Oöi 

Die  XXIX.  Allgemeine  deutscbe  Lehrervoxciammluug.  Von  Wilhelm  Uejer» 

DniBbnig  6«» 

Pfidagogiache  BnndachAu  ö 

Utentnr  6»4 


Abounements*  Preis  pro  Quartal  M.  2.25. 
Alle  BuobütuuuUtuigen  und  Pottanstalten  nehmen  Beitellungea  an. 
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Die  erzieherische  Einwirkung  Pater  Ahrahams  a  Sancta  Clara 

not  das  (isterreielusehe  Volk. 

Von  Dr.  WUMaid  Noffi-Wim, 

In  den  AbhaiidlungeQ  über  „Bauemreligion",  über  „AutoritÄten- 
cult"  und  .,  Bäuerlichen  Idealismus"  haben  wir  es  in  diesen  Blättern 
versucht,  au  einem  enger  be^^renzten  Zweige  des  bayerisch-deutsdien 
Sprachstamiiies  den  Gegensatz  zwischen  Natur  und  Manier,  zwischen 
ureigener  Anlao:e  und  octroyirten  moralisch -religiösen  Grundsätzen 
näher  zu  beleucliten.  Wir  haben  diese  octroyirten  Grundsätze  wieder- 
holt unter  dem  Namen  ,,Manier",  „Maniersysteni",  auch  „Zwaiigs- 
system"  zusammengeiaüst  und  dessen  üble  Seiten  des  weiteren  be- 
sprochen. 

Wir  dürfen  aber  dabei  nicht  ungerecht  sein  gegen  jene  Männer, 
welche  vor  JiJirhunderten  mitgewirkt  haben,  dieses  System  in  unserem 
Land^olke  m  hefestigen;  denn  dasselbe  hatte  damals,  wie  wir  sehen 
werden,  eine  gewisse  momentane  Berechtigung,  und  es  wird  nicht  olme 
Interesse  sem,  naduraspüren,  wann  ond  von  wem  besonders  ein  seldies 
Moralsjvtem  in  die  hreiten  VoUnsebichten  gebracht  worden  ist 

a)  'Wirwttden  TonTomherdn  keine  schiefe  Vermnthnng  aussprechen, 
wenn  wir  die  Zeit  der  Gegenrefbimatlon  nnter  Ferdinand  IL  ab  die 
Einfllbmngszeit  des  heotigen  Iforalfljstenis  der  Landlente  beielehnen. 
Vor  der  Beformation  waren  totatere  diesem  System  gewiss  nicht  an« 
gethan;denn  die  heutigen  Bauern  wftren  nie  protestantisch  geworden. 
Anch  erscheint  der  ganze  Charakter  des  Ostenrefchischen  Landvolkes 
in  jener  Befonnationsperiode  so  energisch  nnd  krftftig,  wie  er  nach 
ElnfOhmng  des  oben  erwähnten  Systems  sich  gewiss  nicht  hfttte  er* 
weisen  können.  Ferner  stimmt  mit  nnserer  Yermatong  der  Umstand, 
dass  dieses  System  tiefer  wurzelt  im  Landvolk  auf  dem  fladien  Lande, 
wo  geistUdie  ond  weltliche  Obrigkeiten  bosser  an  den  Bauer  heran* 
konnten,  als  w^ter  hlnebi  im  Gebirge.  Ja,  in  den  unzagftnglichsten 
Gefafrgstiifilem  sind  die  Holzkneehte  noch  heute  protestantisdi,  so  z.  B. 
nnweit  von  Neunknchen  ui  Nasswild  und  anderwirts.  Wenn  also  die 
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ProteBtanten  nur  noch  In  den  Bergen  za  treffen  Bind,  so  M  offentiar 
das  in  der  Ebene  herrschende  System,  das  den  protestantischen  Holz- 
knechten fremd  ist,  gleichsam  als  jüngere  Schichtenlageriing,  ein  nach- 
reformatorisches.   Jene  Holzknechte  sind  weit  leidenschaftlicher, 

lelchtsinQiger,  unbeständiger,  dabei  aber  auch  viel  weicher,  empfing- 
licher,  naiv  er  und  unmittelbarer  als  der  Bauer  in  der  Ebene;  sie  haben 
eben  nicht  die  katholische  Manier-Schnlnng  des  17.  und  18.  Jahr- 
bnnderts  durchgemacht.  Diese  Schulung  ist  Ton  den  höheren  Ständen, 
welche  damals  im  alleinigen  Besitz  der  besseren  Bildung  waren  — 
von  geistlichen  und  weltlichen  —  geraeinsam  gehandhabt  worden. 
Damit  stimmt  auch  ein  äußerliches,  jedoch  nicht  nnbedeutsames 
Zeichen  überein.  Das  gänzliche  Rasiren  des  Bai'tes  wurde  im  letzten 
Viertel  des  XVTT.  und  hinüber  ins  XVIII.  Jahrhundert  unter  den  Ge- 
bildeten weltlichen  Standes  neuerdings  Mode,  nachdem  das  Zustutzen 
des  Bartes  schon  im  Kelormationszeitalter  Brauch  gewesen.  Die  gleich- 
zeitigen conservativen  Elemente  machen  Front  g^!2:en  die  einreißende 
Geckerei,  und  der  wackere  Pater  Ulrich  Megerle  predigt  mit  Eifer 
gegen  die  gänzlich  rasirte  ,.Lederg'nsrhpn",  wie  er  sich  ausdrückt. 
Das  gemeine  Volk  scheint  im  ganzen  und  g:i  oßen  die  Bärte  von  jeher 
voll  getragen  zu  haben,  wie  aus  den  Abbildungen  dei*  Meistersinger, 
aus  verscliiedenen  Titelvig-netten,  z.  B.  des  Roilwagenbtichleins  15n7. 
des  Lalenbnches  1598,  auch  aus  den  lUustrationeu  zu  Munieis 
Schelmenzuntt  löl2  erhellt.  In  eint  ni  deutschen  Münchner  Codex  aus 
dereelben  Teiiode  wird  das  Scheren  de.s  Bartes  als  ,,pehemische  Sitte" 
verpönt  Es  ist  gewiss  das  Zeichen  eines  engen  Ansehlnsses  des 
Landvolkes  an  die  Gebildeten,  wenn  es  nun  von  diesen  auch  die  Mode 
des  gänzlielieu  Kasiieus  für  aligemein  übernehmen  UKichte.  Und 
wiede'-  M\('n  wir,  da.ss  das  Volk  am  flachen  Lande  sicli  für  diese 
neue  M*  l.  in  meisten  zugänglich  erwiesen  liat;  weiter  ins  Gebirge 
hinein  biitlM  ii  -  1i*>n  die  Schnurrb.'irte,  und  in  den  am  wenigsten  zu- 
gängliclien  ix  utuden  der  Aliieniaiider  sogar  Vollbarte. 

Es  mu?^  demnach  eine  Zeitlang  ein  verhältnismäßig  enger  Ver- 
kelir  zwischen  Volk  und  Gebildeten  stattgefunden  hab.'n  Darauf 
weist,  auLier  diesem  äußerlichen  Zeichen  des  BartschereUü  und  vieüeicht 
auch  der  rococo-artigen  Kleidung  unseres  Bauernvolkes  auf  dem 
Ilachen  Lande,  besonders  dessen  tiefe  t'berzeugung  vun  dem  oben 
dargelegten  künstlichen  Moralsysteme  hin.  Der  Bauer  wehrt  sich  Ja 
sonst  hartnäckig  gegen  alles  Fremde,  Octroyirte,  und  wenn  er  es 
scliuu  äußerlich  hinnehmen  muss,  bo  bleibt  er  innerlich  stets  dagegen 
eingenommen.  Von  diesem  iuneriichea  \\'idei*stand  ist  aber  keine  Spur 
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zu  !  •  uierkeii,  nicht  dei'  g-eringstü  Eest  von  Erbitterung  gegen  ieiie 
k^tändc,  die  ihm  dieses  System  beigebi'acht,  und  die  j^anze  Abneigung 
gegen  die  lieutigen  «lierrisc-hen-  ^rim  U  i  sich  geradezu  darauf,  dass 
letztere  von  diesem  Systeme  zuiückgekonunen  sind.  Heut«  —  und 
wol  srhon  seit  9  bis  10  Decennieu  —  liest eht  dieser  rege  Verkehr 
zwischen  Intelligenz  und  Landvolk  niclit  mehr,  das  Landvolk  l)leil>t 
also  auf  der  Bahn,  in  welche  es  vor  dieser  Zeit  eingelenkt  hatte;  es 
bildete  sich  eine  große  Kluft  zwischen  Intelligenz  und  Volk,  und  die 
Geistlichkeit,  der  allein  das  Vertrauen  des  Landvolkes  geblieben,  wird 
diese  Kluft  nicht  beseitigen.  Die  Geistlichkeit,  in  einer  tiaurigen 
Ideenlosigkeit  belangen,  bestärkt  in  falscher  Volksthum lichkeit  die 
Landleute  womöglich  in  der  alten  „christlichen"  Kichtung  und  lieb- 
äugelt zugleich  auf  der  anderen  Seite  mit  der  volkentfrmideten  In- 
telligenz, zu  der  sie  in  inuerem  Widerspruch  steht.  J'adnrch  ist  der 
Geistliche  in  eine  leidige  Stellung  gedrängt,  die  er  bei  seinem  prs^- 
tischen  Wirken  überall  lebhalt  empfinden  muss. 

b)  In  jener  Zeit  jedoch,  wo  dem  Landvolk  sein  gegenwärtiges 
^loralsystem  beigebracht  worden  ist,  gab  es  aber  keine  von  der  Geist- 
lichkeit unabhängige  Intelligenz  in  OsteiTeich.  Der  Cleriis  allein 
wirkte  nach  eigenem  Ermessen  auf  das  Yulk  ein;  die  weltliclu!  Obrig- 
keit^  die  weltlichen  gebildeten  Stände  durften  dies  entweder  nur  mittel- 
bar durch  den  Clerus,  oder  höchstens  im  Sinne  des  Glems  unmittel- 
bar. Wir  können  also  unsere  Frage:  „Inwieferne  bestand  im  XVII. 
und  XVIII.  Jahrhundert  ein  so  reger  Verkehr  zwischen  Intelligenz 
mid  Landvolk?''  dahin  beschränken  und  modiftdren:  „Inwiefenie  be- 
stand and  wie  entstand  in  jener  Zeit  ein  reger  Verkehr  zwischen 
Oeistliehkeit  mid  Landrolk?"  —  und  wir  werden  vor  allem  die 
Yolksthtmlichkelt  des  dsterreiehischen  Oleras  in  der  ange- 
zogenen Periode  zn  beleuchten  haben. 

Betrachten  wir  uns  eininal  den  Appaiat,  welcher  dem  dems  hier 
im  sttdMliehen  NiederOetemich  zur  Verfügung  stand.  Vor  allem  eine 
große  Anzahl  von  Fftneien,  ElOstem,  Kirchen  nnd  Kapellok.  ZnnftchBt 
Im  ftnßersten  Winkel  des  Xiandes  gegen  Ungarn  und  Steiermark  sechs 
nnlte  Pfiurren,  die  Ton  dem  populfiren  Stifte  Beichersbeiig  im  heutigen 
OberOsterreich  mit  Angustiner^orherren  besetzt  werden;  von  den 
y^iiirflifthcm  KlSstem  fiberlebten  selbst  noch  den  Josephinischen 
Elostersturm  eine  beträchtliche  Anzahl:  so  das  Kloster  bei  Gloggnitz, 
das  Hinoritenkloster  isk  Neunldrehen»  das  Kapuziner-  und  das  Gister- 
denseikloster  in  Wr.-Neustadt,  das  große  Gistercienserkloster  in 
Heiligenkreuz  bei  Baden»  aUein  für  drei  Klöster  zu  rechnen,  das 
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Franciscanei'kloster  in  Maria- Enzei"sdorf,  zu  unterscheiden  vom  Augustiner- 
Bartüßerkloster  Maria-Bruuii ,  wo  Abraham  a  St.  Clara  sein  Noviziat 
machte:  ferner  noch  circa  sf^clis  Khistcr  in  Wien,  welche  ilire  Ord^n!?- 
mitglit  1'  1  i  benfells  zum  großen  Theile  anf  dem  Lande  wirken  las-m. 
Die  Minoiiien.  Franciscaner,  Kapuziner,  iiciiedictiner.  ( "istercienser 
und  Anpusiiüer  nicht  unpopuläre  Oi-den  in  Osterreich  —  zum 

ünterßcliifHle  von  den  It-Miiten,  Dominicannrii  etc.  D^zu  kam  noch  ein 
zahlreicher  .Sacnlarcleiiis,  der  bei  St.  Stephan  in  Wien  erzogen  wunle 
nnd  wird.  Die  Klöster  besaßen  reiche  Bibliotheken,  mit  denen  sie  das 
<_^anz«;  geistige  Revier  beherrscliien;  sie  set^^t-en  einen  reichen  und 
glänzenden  liturgischen  Apparat  (in  monumentalen  und  bf^we^lichen 
Altären,  I  ,i<ditt'rn,  Bildein,  Processionen,  Musik  etc.)  in  Bewegung,  so 
dass  sie  sciiuu  hierdurcii,  meint  man,  aller  Angen  und  Herzen  be- 
zaubern mussten,  denn  außerhalb  der  Kiiche  sah  der  gemeine  Mann 
nie  etwas  Schönes;  jeden  8(mn-  und  Feiertag  wurden  mehrere  Pre- 
digten gehalten:  morgens  eine  Homilie,  vor  dem  Hochamte  eine  längere 
Predigt,  nachmittags  eine  -Chiistenlehre" ;  außerdem  gab  und  gibt  es 
noch  eigene  Fasten -Predigten,  jetzt  auch  noch  Mai-Predigten  u.s.  w. 
Die  Klöster  darf  man  sich  nicht,  wie  heute,  mit  einigen  alten,  ruhe- 
bedürftigen Herren  bevölkert  denken;  vielmehr  waren  dieselben  uni 
jungen,  kräftigen,  gesunden  Leuten  angefallt,  die  ält,ereü  Herren  kamen 
gewöhnlich  zum  Ableben  in  ein  Oentralkloster  des  Ordens;  und  außer 
den  Priestern  liatte  man  nocli  eine  große  Anzahl  \uii  Laienbrüderu, 
die  den  Ilabit  trugen  und  den  niederen  Kirchendienst,  die  gewöhnlichen 
Hausarbeiten  und  die  nöthigen  Sclineider-  und  Schusterarbeiten  verrich- 
teten, dabei  aber  zugleich  bei  ötientlichen  Processiouen  und  Umzügen  den 
Pomp  und  das  Aufsehen  vermehi*en  halfen.  Um  auch  im  Volke  selbst 
specielle  und  verlässliche  Personen  zur  Verbreitung  des  klösterlichen 
Gtoistes  zu  haben,  wurden  großartige  „Bruderschaften"  gestiftet:  so 
eme  Sebastiani-,  eine  Michaels-,  eine  Marienbrnderschaft  etc.,  die  alle  gut 
organlsirt  waren  und  sogar  reiche  Geldmittel  sich  sammelteiL  Vor 
allem  sind  aber  hier  die  Laienorden  oder  sogenannten  dritten 
Orden  zn  betonen  (Tvtiaril  ordinis  St  Francisci,  St  Benedict!  etc.)» 
deren  Mitglieder  in  ihrer  hfiigerliehen  Behausung  yerUetbeni  sogar 
sich  TereheUchen  können,  jedoch  durch  vöchmtiidies  Beichtoi  und 
Commnnidren,  sowie  durch  hinflgen  peradnlichen  Verkehr  mit  deii 
Gfeistlichen  in  stetem  Contact  mit  diesen  yeri>]€£ben.  Ehi  Baneniort 
mit  etwas  fther  200  Ehiwohnern  nahlt  z.K  noch  heute  drca  10  solcher 
g^laubenseifriger  Personen,  meist  Altere  Mfltter  und  Jnngfrnnen.  Gewiss 
war  das  Veihiltnis  semenseit  fllr  die  Kirche  ein  weit  gr&nrtigeres  und 
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waren  aucli  mthr  Männer  dabei  Die  Klöster,  deren  in  der  j^ut^n 
Zeit  wenigstens  30,  wenn  nicht  mehr,  Uber  das  \'i{?rtel  U.-\V'.-\\\  zer- 
streut waren,  glichen  also  reich  dotirteu  geistlichen  Volksakademien, 
welche  durch  einen  unerschüi)flichen  Vorrath  von  Mitteln  die  Menge 
zu  bearbeiten  hatten.  —  Rechnet  man  noch  hinzu,  dass  im  XVII.  und 
XVin.  Jahrhundert  auch  die  Staats-  und  herrschaftlichen  Beamten 
sowie  das  Militär  bei  allen  möglichen  Anlässen  der  Kirche  und  in 
dieser  dem  Clerus  öffentlich  huldigen,  in  ihren  eigentlichen  Amtshand- 
lungen tiberall  auf  das  Religiöse  die  weitgehendste  Rücksicht  nehmen 
mussten  und  somit  das  Gewicht  des  Clerus  dem  Volke  gegenüber  noch 
ausgiebig  verstärkten,  —  dann  wird  man  bekennen  mflCNsen,  dass  ein 
so  reicher,  wol  organisirter  und  disciplinirter  Apparat  nur  von  einem 
kräftigen,  fähigen  Geiste  beseelt  zu  werden  braucbt,  um  die  unwider- 
4ate]ilicli8te  Wirkung  anszaflben. 

c)  Diesem  Apparate  gegenüber  stand  ein  UDgebildeteSf  naives, 
rohes,  ausgelassenes  Volk.  Ist  ja  doch  der  Gmnddiaraktor  des 
bayeriseh-OsterreicIiiAdi«!!  Stammes  Ton  jeher  ein  grob-simiUcher  ge- 
wesen, wie  Schmeller  (B.  Wbcfa.  L  161),  Wackeniagel  (Haupt  s  Zeit- 
fNshtm  YL  255  f.),  Kunjßo^  (Wiener  Sits^Bw.  XlilL)  und  Weinhold 
(Bayer.  Gramm.  SL  11)  daigethan  haben.  Das  Oatarreidijaehe  Volk 
war,  nachdem  es  protestantisch  geworden,  nachdem  es  die  Klöster  zer- 
stört and  geplündert  und  thälweise  eine  yrine  Anaidiie  herbeigetührt 
hatte,  in  der  Gegenrefonnation  viel&eh  mit  Waffengewalt  nieder- 
geworfen and  „katholisch  gemacht**  worden.  Die  geistige  nnd  sittliche 
YeifiuKung  dieses  Volkes  moss  daher  nach  der  Gegenreformation  eine 
dnrchans  elende  nnd  trostlose  gewesen  sem  Nnn  drftngte  sieh  noch 
das  ascetisch-chiistHehe  Moralsystem  heran,  getragen  vom  IHsch 
«ntaikten  katholischen  deros,  der  von  obenher  hrfiftigst  nnteisttttst 
wnrde.  Da  das  LandYoIk  in  seiner  totalai  Büdnngslosigkeit  dieser 
Uaeht  gegenllber  allem  Anscheine  nach  Tdllig  wehrlos  war,  da  es 
keinen  anderweitigen  Bundesgenossen  üuid,  indem  kein  Gelehrter  Oifent- 
lidi  gegen  die  Geistlichen  etwas  einwenden  durfte,  kein  anfkUrendes 
fiocii  dnreh  die  straoge  Gensmr  bis  in  die  Binde  des  Landyolkes  hätte 
passiren  können,  welches  zodem  des  Lesens  nnknndig  war,  so  sollte 
man  glanben,  nnser  Landvolk  mflsse  sofort  anf  das  nene  System  ein- 
gegangen sein.  Aber  der  Bauer  hesitzt  eine  Waffe,  die  ihn  gegen 
alles  Fremde  und  Nene,  das  man  ihm  aufilrftngen  möchte,  schtttst, 
nnd  diese  Waffe  ist  sein  Witz.  Was  dem  Bauer  nen  ist,  das  Ter- 
fblgt  er,  wenn  es  ihm  nicht  sofort  anfe  hISchste  nnd  danenid  imponirt, 
mit  einer  unglaublich  vielseitigen  nnd  gewandten  Ironie.  Die  Ironie 
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steigert  sich  zum  Sarcasmus,  wenn  dieses  Neue  scharfer  und  näher 
an  den  Bauer  herantritt.  Namentlich  bei  den  Wirtshaiisrönventikeln 
beliudeu  sich  immer  einzelne  Personen,  welche  eine  wahre  N  irtudsiiät 
bekunden  in  der  iiui»rovisiiuug  «uh  htr  ironischer  und  sarca>iischer 
Witze.  Diese  Witze  püaiizen  sich  fort,  nisten  sich  tief  iu  die  Herzen 
derer  ein,  die  sie  gehört  —  und  wenn  da  na  der  persiflirte  Gegenstand 
wieder  irgendwo  zur  ernsten  Yerhandlnnpr  kommt,  so  können  die 
Bauern  das  Lacht-n  nicht  verbeißen.  I>aaiüch  \vir(l  jede  geistiuv  unvl 
pädagoßrische  Einwirkung'  auf  die  l.antUeutc  paraJysirt.  und  wer  ihrem 
Wiiz  nicht  zu  begegneii  weil],  verfaniit  nicht  bei  ihnen.  Diese  Eigeü- 
heit  der  Ironie  wurzelt  so  tief  im  ti;.ten  einher,  dass  er  eine  Menge 
von  ironischen  Redewendungen  bereits  ganz  unbewusst  gebraucht;  und 
wo  er  an  anderen  nichts  zu  bespötteln  weiß,  spottet  er  über  sich  selber. 

d)  1.  Wir  müssen  jetzt  einen  Namen  nennen,  der  einen  Wendepunkt 
in  der  Entwickelung  der  unteren  Volksschichten  unsei^es  Landes  be- 
zeichnet, einen  Namen,  dessen  hohe  Wichtigkeit  bis  heute  noch  nidit 
gewürdigt  ist;  nur  ein  ÖsteiTeicher  könnte  dies,  und  die  meisteil 
literarhistoriker  sind  bis  jetzt  Nicht-Österreicher  gewesen;  nur  beiiD 
Studium  des  österreichischen  Volkslebens  kann  es  geschehen,  und 
dieses  Stadinm  wurde  bis  jetzt  vernachlässigt  Der  Name,  deii  wir 
meinen,  lantet:  Abraham  a  Sancta  Clara.  Die  Literatorgesdildite 
keimt,  oder  besser  gesagt,  berttcksichtigt  yon  der  Reformation  bis 
zu  den  Dichtem  and  Jesuiten  Denis  und  Mastalier  —  also  bis  zn  der 
Zeit,  wo  sich  auch  die  QsterreichiBche  Intelligenz  Tom  Clenis  nnab- 
hftugig  zn  machen  begann,  so  dass  man  im  Jesnitenorden  sieh  ent- 
schloss,  der  IntoU^ienz  anf  der  nenen  Bahn  womöglich  nachzagehen 
also  innerhalb  voller  200  Jahre  keinen  anderoi  Osterreichischen  Schrift- 
steUemamen,  als  den  des  Barf&lters  Abraham.  Die  Beibrmation  nnd 
Gegenreformation  ließ  einer  mhigen  geistigen  Thfttigkeit  allerdings 
keinen  Banm.  Aber  die  ganze  Zeit  von  ca.  1670—1770  fillite  in 
Österreich  der  Geist  Abrahams  ans.  dems  und  Intelligenz  warea 
damals  in  Östetreich  durch  die  Bemfihnngen  der  Begiemng  hat  gleich- 
bedeutende Begriflfe  geworden.  Der  lateinisch  gebildete  Clems  ntiurte 
sich -geistig  von  der  Uteren  und  jüngeren  lateinischen  Literatur,  und 
zu  einer  außergewöhnlichen,  enriosen  Belustigung  genfigten  Abrahams 
Schriften  voUstftndlg:  er  ist  ja  in  denselben  nicht  nur  Homilet^  er  ist 
auch  „Fabulist^,  er  ist  Lyriker,  selbst  Dramatiker,  vor  allem  aber  — 
Komiker.  Und  wilhrend  Abraham  durch  seine  Schriften  einerseits  dem, 
ich  mochte  sagen,  belletristischen  BedttriUsse  des  Clerus  genttgta 
—  soweit  dieser  ein  solches  bezugs  der  deutschen  Sprache  AUte  — 
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genügte  er  zugleich  im  vollsten  Maße  für  das  praktische  Tlefliirfnis  der 
Geistlichkeif,  indem  er  sie  befähigte,  auf  das  \'olk  wirksamen  Ein- 
fluss  zu  üliHii  lind  den  einj^ig  befolgten  Zweck,  die  Gewinnung  des 
Volkes  für  chis  ditr  in  w^'-h  neue  ascetisch-kathoHsehc  System,  zu  er- 
reichen. Die  damalige  geistliche  Schule  stand  dem  Volksthümlichen 
zu  schroff  ^effenftber,  als  dass  sie  ohne  das  durch  Abraham  in  sie 
hineingebraclii'-  l  ,!ement  das  Vulk  hätte  an  sich  fesseln  k<"»nnen.  Wir 
jiierkfMi  aus  den  Eiüleitunjren  zu  Abrahams  Werken,  dass  dem  klugen 
Au^^u^lnler  dieser  Umstand  g-ar  wo]  bewusst  war,  denn  f  r  sacrt  z.  B. 
in  der  Widmung  des  I^andes  des  «Judas  der  Ertzscheliu":  „Weil 
ieli  aber  in  Sorgen  stedie,  dass  dieses  schlechte  (d.  i.  schlichte,  nicht 
gelelirtenmäßige)  Buch  möchte  bei  der  Hochansehnliclien  Schnll 
gar  zu  nieder  seyn  und  mir  folgsamb  hierdurch  zu  Saltzburg  mehrer 
die  Supjien  versalfzen,  darum  hab  icli  anstatt  l>er(»selben  Euer  Hoch- 
würden vnnd  (-inaden  (Abt.  Ka\iiiundus  zu  Salzburg)  erkieset,  denie 
ich  diese  wenige  Blätter  dennltliigst  dediciere",  ....  „dessen  an- 
e^ebome  Demuth  (d.  i.  Volk.sihrimliclikeit)  dem  ganzen  Österreich, 
vud  nachmals  auch  mir  sattsamb  bekamli  "  Ferner  sas:t  er  schon  in 
der  Vorrede  des  I.  Bandes:  „Wessentluilben  d.  i.  wegen  der  ein- 
gestreuten Schwanke  und  Fabeln)  ich  gar  wol  glauben  will,  dass 
einige  emsthaflfte  Catones  oder  IMatoues  über  etliche  hierimi  begriüeue 

Ziel  die  Nasen  rumittien  werden";  mein  üott,  als  ein  genauer 

Gemiits-P'rl'orscher  weiii  es,  was  gestalten  ich  zu  keinem  andern 
Ziel  und  End  dergleichen  Din^  habe  eingemengt,  als  dass  ich  die- 
jenige raeresten  Theils  schämlose  und  zähralose  Welt  zu  dem  guten 
locke,  welche  sich  nicht  anders,  als  durch  dergleichen  Keder 
fangen  lasset."  Ich  glaube,  wir  verstehen  heute  die  Beweggründe 
Abrahams  vollständiger,  als  der  versirte  klösterliche  Weltmann  die- 
selben vor  der  gleichzeitigen  geistlichen  Schule  einei*seits  oder  gar 
vor  dem  gleichzeitigen  unverständigen  Volke  andererseits  gestehen 
duifte.  Abraham  gab  seinen  Schriften  und  Reden  aus  natürlicher 
Neigung  den  eigenthümlichen  Charakter:  denn  ohne  unmittelbare 
Neigung  und  Liebe,  die  gar  nicht  eines  äußeren  Beweggrundes  bedarf, 
kann  man  in  einer  Sache  nie  so  trefflich  sein,  wie  Abraham  in 
seiner  Volksthümlichkeit  Abraham  war  nur  froh,  dass  er  ftr  diese 
seine  Neigung  einen  Zweck  aasfindig  gemacht,  gleichsam  elneii  plau« 
siblen,  schlagenden  Entscfaiildigungsgrund  gegenftber  der  einseitigen 
geistlichen  SchnlweidMit  und  aach  geg^Aber  dem  eigenen  Gewissen, 
wetehes  ja  durch  Qelflbde  imd  Weihe  in  allen  Pflichten  engagirt  war, 
die  nicht  nnr  die  kathoUsche  Kirche  an  sich,  sondern  die  Zeitanschan- 
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ung  noch  überdies  dem  Ordens-  und  Priesterstand  auferlej^te.  Und 
in  Tieler,  vieler  Hinsicht  ist  ja  aucli  der*  kluge  Weltmaim  Abraham 
nur  ein  Sohn  seiner  Zeit,  oder,  uoch  specieller,  gar  nur  ein  Salin  der 
glek'liZLili^iu  katliolisch-tlieologischen  Richtung.  Allerdings  mnsste 
dieser  nachtriiglicli  gefundene  Zweck,  als  die  einzige  ^lünze,  mittels 
derer  er  seine  Ansicliten  und  Neigungen  mit  seiner  gebildeten  Um- 
gebung austauschen  konnte,  nach  und  nach  in  seinem  Jiewusstseiu 
immer  mehr  au  Boden  gewinnen  und  auf  die  in  ihren  natüiiicheu  An- 
fängen und  Zielen  unbewusst  gebliebene  Neigung  einen  stets  bestim- 
mender werdenden  Einfluss  ausüben.  —  Und  gerade,  weil  Abraham 
das  Volksthum  liebte,  weil  er  das  Volk  von  dessen  Innerem  heraus 
beobachtete,  alle  BedÜrfidsse  desselbeii  wie  dessen  Geschmack  genau 
kannte,  allen  geistigw  Anlbrdeningen  eboi  dieses  Volkes  begegnete 
und  Genugthuung  werden  Uefi»  so  wurde  aneh  das  (sonst  ungebil- 
dete) Volk  daroli  die  etaso  vlelfleitlgeii  ab  gelialtfoliai  Bedmi  «nd 
Schriften  Abrabams  innerlich  aasgelUUt  nnd  snfknedengestellt  Wir 
werden  uns  also  jetat  nicht  mehr  wondero,  dass  ee  von  1670—1770 
in  Österreich  keinen  bedeutenden  Schriftsteller  gab,  als  allein  nnsem 
Abraham:  denn  dieser  genügte  allen  AnsiirBchen  der  Intelügenx  wie 
des  Volkes,  nnd  beide  hatten  hinge  an  sefaieii  Werken  zn  wdanea, 
bis  jener  gegenseitige  Ausgleich  swisdien  ihnen  sich  thatsftehJich  Tidl- 
nogeUf  weicher  in  Abrahams  Ideen  vorgezeichnet  lag,  nnd  Ms  Intelligent 
nnd  Volk  den  gansen  geistreichen  Apparat  auf  den  Grand  gekostet 
und  aasgekostet,  mit  welchem  Abraham  sehie  Ideen  ni  deren  wirk- 
samer Anempfehlung  ausgestattet  hatte.  Wir  werden  aber  nicht 
einstimmen  in  den  Vorwurf,  dass  der  angesogene  Zeitabedmitt  in 
Österreich  eine  Periode  der  absoluten  geistigen  Unth&tigkeit  war. 
Freilidi  war  der  geistige  Process,  der  sich  Yollzog,  ein  sodal-inner« 
lieber,  nämlich  der  Ausgleich  zwischen  Geistlichkeit  (oder  Intelligetts) 
nnd  Volk,  ein  Process,  für  den  der  answSrtige  Literarhisttniker  und 
Geschichtschieiber  allerdings  nicht  früher  ein  Verständnis  haben  kann, 
als  wir  selber. 

2.  Und  wie  konnte  Abraham,  der  einzige  Hann,  diese  grolle 
Wirknng  hervorbringen?  Stellte  er  sich  etwa  als  Obmann  an  die 
Spitze  eines  grofien  Vereines  oder  einer  Akademie,  die  sdne  Idesn 
Tsrwirklichen  sollte?  Nichts  dergleichen.  Er  hatte  ein  feines  Geftlhi 
fttr  das  Bedttrfiiis  der  Zeit,  Ar  die  Lage  der  Verhaltnisse,  und  war 
von  Tomherein  natOrlich  beanlagt,  diesen  Bedltarfhissen,  diesen  Ver- 
hUtnissen,  die  im  schreienden  Gegensatz  zwischen  GeUldeten  und 
Volk  cumnlirten,  abzuhelfen.  Mit  diesem  Feingeftthle  und  dieser  Ersft 
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mm  schuf  er  vor  aBem  ein  große»  einsclilägigei»  Werk  in  ^^ein^ni 
„.ludits  der  Ertzöclielm",  das  er  in  die  Welt  hinan--  ii ick te  und 
dessen  Zeitgemäßheit  sofort  in  dem  Grade  überall  eiuleiu  litete,  da^is 
es  den  ganzen  jjraktisch  wiikenden  Glems  gewann  und  aufs  siäik&te 
anregte.  Allerdings  mochte  die  Autorität  seiner  Schiüteu  noch  erhöht 
worden  sein  durch  seine  Stellung  als  Hof p rediger  (seit  1669),  als 
Ordensdefinitor  und  seit  108ii  als  Provinzial  der  deutschen 
Ordensprovinz,  als  welchei-  er  sogar  einen  directen  Einfluss  auf 
sämmtliche  Augustiner-Barfüßer  Deutschlands  übte.  —  So  fuhr  denn 
auf  einmal  ein  belebender  Geist  in  den  oben  dargestellten 
kirchlichen  Apparat  und  setzte  ihn  in  Bewegung  und  Thätig-. 
keit.  lu  allen  Klosterbibliothekeu  wurden,  wie  mau  sich  iiucli  jetzt 
überzengen  kann,  Abialuims  "Werke  aufgestellt  und  gelesen,  allent- 
halben wurde  nach  denselben  vorgegangen,  gelehrt  und  gepredigt. 
Bald  erschienen  auf  Abrahams  Namen  lautende  Auszüge  und  Nach- 
ahmungen und  eine  Reihe  von  Predigern  und  Moialisten  —  wie 
Callenbach  (z.  13.:  „Uti  ante  hac,  Auff  die  alte  Hack 'j,  Selhamer 
(Predigten  1694)  u.  a.  m.  —  veröffentlichten  Arbeiten,  denen  man  die 
Abrahamische  Schule  schon  auf  der  ersten  Zeile  ansieht.  Auch  in 
den  Juxbüchem  jener  Zeit  tritt  nicht  selten  der  „Pater  Fabelhans" 
auf.  In  den  Dialectdichtnngen  Lindermayr's  (Ende  des  vorigen  Jahi*- 
himderts)  ist  Abrahams  Einflnss  unverkennbar.  Noch  in  der  Gegen- 
wart findet  der  Frediger  des  17.  Jahrhunderts  angesehene  Nachahmer; 
wenigstens  stimmt  das  Urtheil  der  katholische  Wiener  dahin  tiberein, 
daas  ihr  P.  Max  KlinkowstrOm  ein  modeiiiiafafter  Afarsham  sei,  nnd  ieh 
gelber  gestehe  gern,  dass  ich  erst  durch  etliche  seiner  Kaozelvortrige 
die  Weilce  Ahraluuns  habe  richtig  betonen  md  lesen  und  deren  Dia> 
poaitien  nnd  Satsban  verstehen  gelernt  Dem  Beispiele  des  Jesuiten 
an  der  UniYsrsit&tBkirche  folgten  nnd  folgen  wiederum  yerschiedene 
andere  ständige  Frediger  der  Wioier  Kirchen  nach,  nnd  der  Bei- 
fall, den  das  Wiener  Volk  allen  diesen  —  aUerdings  mehr  oder 
minder  freien  —  Coplen  Abrahams  noch  immer  zollt,  fällt  snm 
größten  Theil  anf  den  vor  180  Jahren  verstorbenen  Bar- 
fftfter  xnrILck.  östeneiehische  Yolkskalender  frisdien  fortwährend 
das  Gedächtnis  des  mericwiidigen  Hannes  anf,  nnd  selbst  nnter  dem 
in  der  Vergangenheit  sonst  so  wenig  bewsnderten  Lsndvolk  ist  Pater 
Abraham  noch  ein  gnt  klingender  Name.  —  Und  worin  lag 
eigentlich  die  awingende  Kraft  des  Abrahamischen  Wortes?  — 
I»  v^lkstkttnilieben  Wltn.  Whr  ssgten  oben,  dsss  der  gemeine 
Msnn  in  Österreich,  besonders  anf  dem  Lande,  der  Intelligens  gegen- 
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Über  keine  andere  geistige  Wehr  nnd  Waffe  besitze,  als  Beinen  derben 
und  nneraelidpfliclien  Witz;  —  nnd  diesem  Witze  kam  Abraham  mit 
Überlegenheit  zoTor.  Was  ancb  der  SpGtter  im  Wirtshansoonrentikel 
nachträglich  über  Abrahams  Predigt  iKtzehi  mochte,  es  blieb  alles 
weit  zurück  hinter  dem  Eindmck,  den  der  witz-  nnd  spitzfindige 
Prediger  gemacht  Und  indem  dieser  seinen  ZohOrem  die  Witze  im 
vorhinein  ans  dem  Monde  und  ans  dem  Herzoi  griff,  hob  er  gleichsam 
ihre  ganze  Seele  mit  heraus,  Terarbeltete,  beschnitt,  eigflnzte,  kurz 
modnlirte  dieselbe  nach  seinem  eigenen  Geiste  nnd  stellte  ihnen  diese 
umgemodelte  Seele,  die  nun  Abrahams  Stempel  trug,  zurück.^)  Wenn 
die  Zuhörer  auch  nicht  momentan  ans  dem  alten  Qeleise  rückten, 
wenn  sich  auch  Abraham  zum  Oftem  beklagt,  dass  die  Leute  sich 
nicht  wollen  bekehren  lassen,  nach  Art  Jener  Fische,  denen  einst  nach 
einer  bekannten  Legende  Antonius  Padoanus  am  Gestade  des  Meeres 
gepredigt  nnd  welchen  die  Predigt  zwar  höchlich  gefallen,  die  aber 
doch  geblieben  wie  zuvor.  „Der  Stockfisch  ein  plnmper  GroBkopf 
geblieben,  wie  zuvor.  Der  Hecht  ein  Earpffendieb  geblieben,  wie  zuvor. 
Die  Krebsen  zurückgangen,  wie  zuvor.  Die  Aalen  geile  Oesellen  ge- 
blieben, wie  zuvor**  etc.  Dennoch  schickte  er  seine  Znhörer  in  ganz 
anderer  geistiger  Yerihssung  heim,  als  sie  ihm  gekommen  waren,  und 
was  er  und  seine  getreuen  Nachahmer  gewirkt  haben,  leuchtet  ein, 
wenn  wir  den  heutigen  Bauer  die  Städter  haben  ja  mittlerweile 
schon  viele  andere  Einflüsse  erfahren  —  mit  dem  Bauer  vor,  in  und 
unmittelbar  nach  der  Beformationszeit  zusammenstellen.  Die  heutigen 
Bauern,  wenigstens  die  älteren,  sind  ja  noch  (im  ganzen!)  so  wie 
vor  100  Jahren. 

3.  Man  liest  oder  hört  Über  Abraham  nicht  selten  die  Bemericung, 
er  sei  zwar  von  Geburt  ein  Schwabe  gewesen,  sei  aber  durch  seinm 
langen  Aufenthalt  in  Österreich  ganz  zum  Österreicher  geworden.  Des 
letztere  ist  nicht  wahr,  Österreicher  wurde  er  in  seinem  Charaktar 
nicht,  er  blieb  Schwabe.  Der  schwäbisch-alemannische  Volkscharakter 
hat  etwas  Zurückhaltendes,  Keflectirendes,  still  Beobachtendes: 
daraus  ergibt  sich  eine  gewisse  Maßhaltung  aber  auch  Dauer  and 
Zartheit  in  den  Gef&hlen,  eine  gewisse  Vorsicht  im  Handeln,  aber 
auch  geheimes  Misstrauen  und  —  in  der  Ausartung  —  ^'ersteUung 
aus  fibertriebener  Vorsicht.  Dagegen  fehlt  es  den  Schwaben  an 
Energie,  nicht  aber  an  Bechthaberei  und  Meisterei,  wo  er  einer  noch 
energieloseren  Umgebung  gegenübersteht,  die  er  bessern  und  belehren 
will.  Anders  der  Grundcharakter  der  Bayeni- Österreicher,  den  wir 
schon  oben  entworfen.  Durch  und  durch  sinnlich,  ohne  Zurück- 
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lialuiiig.  oLue  Selbstbeherrschung,  aber  aurli  uhnv  Jit-nschsncht  oder 
liechlhaberei.  TertraneTisselifir  und  lei('llt^rliiubif^•  g-egcii  amlerts  iiacli 
«hr  Entiäuscliiin,2"  erlMjüt  uud  L''('walttliiitif>'.  aber  aiicli  wieder  leiclit 
zu  l/esäiiftitrcii  ist  der  Sohn  der  risterreicliischen  Berge,  welcher  diesea 
Grmidchai-akter  nocli  am  treuesteii  bewahrt  hat.  Man  st<^lle  nur  ein- 
mal die  Vulk^didiier  Hebel  und  Stelzhaninier  verirleiclnui£rs\veise  ^-ejren- 
«her!  Allerdines  vertritt  auch  Stelzhamiiier  nicht  melir  di'n  reinen 
aUui>terreic}iis('ht'ii  Gruadcharakter,  aber  doch  iminei-Uin  noch  eher  er, 
als  die  Mehj  /alii  der  niederösterreichischen  Dialet  t dichter,  unter  denen 
z.  B.  Misson  schon  einen  ganz  verschwäbelten  Voikscharakter  — 
gewiss  mit  Glück  —  behandelt.  Wer  nun  Abrahams  Schriften  durcli- 
liest,  wild  zu  dw  l  berzeu<runir  gelingen .  das.>  derselbe  zwai'  im  all- 
gemtiiuen  Liebe  nn<l  Neigung  lurs  Vulksthum  büi>aü,  da-na  er  speciell 
für  den  roh-uaiveii,  durchsichtigen  östen'eichischen  Charakter  sich 
bestens  interessirte,  ihn  kannte  und  verbtand,  dass  er  aber  dadurch 
nur  um  so  fähiger  war,  uberall  desto  leichter  auf  den  letztern  ein- 
zuwirken und  ihn  umzuge.staltt'n.  Und  gerade  indem  er  das  öster- 
reichische Volk  fiir  die  damalige  Muralaufccliauung  der  Geihüichkeit, 
welciier  Anschauung  er  schon  vermöge  seines  schwäbisch-volksthiun- 
lichen  Grundcharakters  näher  stehen  musste  —  engagirte,  legte  er 
ein  lautes  Zeugnis  dafiii*  ab,  dass  er  ganz  gegen  die  damalige  Art 
der  Österreicher  eingenommen  war.  —  Es  nimmt  mich  nach  alledem 
gar  nicbt  wunder,  dass  unsere  jetzigen  Bauern  auf  dem  flachen  Lande 
und  in  den  zugänglicheren  Thälern  auf  die  eiuen  Beobachter  den  Ein- 
druck von  Ascetan,  stillen  Betbrfidem  oder  Duckmftmiem,  auf  andere 
wieder  —  so  z.  B.  auf  meinen  Freund  und  Landsmann  Schlinkert, 
der  im  Qebirge  aufwachsen  Ist  —  den  ISndniek  yon  Schwaben 
maeheiL  Natnifinsche,  wemg  civilisirte,  noch  ungebundene  VSIker 
hassen  diese  Znrftckhaltung,  diesen  Mangel  an  nrwflchslgw  Kraft^ 
diese  stille  Beobachtung  und  Beservirtheit,  sie  erscheint  ihnen  als 
Egoismus;  und  ich  weiB  aus  Erfahrung,  dass  die  Ungarn  hanpt- 
flichUch  aus  diesem  Ontnde  den  Schwaben  —  unter  welchem  Namen 
wir  ÖsteireiGher  mitbegiiffen  werden  —  nicht  leiden  wollen.  Bei  den 
volkern  yon  reservirterer  Sinnesart  wieder,  wie  die  Czeehen  und 
besonders  die  Polen  es  sind,  sind  die  „Schwaben**  (auch  die  Polen 
nennen  uns  „Schwaben")  wegen  ihrer  Beehtbaberei  und  Coltnrbringerei 
schon  langst  scheel  angesehen  worden;  hente  kommt  die  geheime 
Leidenschaft  zum  offenen  Ausbruch. 

e)  Wir  werden  nun  fragen,  ob  denn  unser  Volk  dem  P.  Abraham 
Ar  d^sen  Wiricen  zum  Dank  verpflichtet  sei,  da  er  es  in  ein  offenbar 


Digitized  by  Google 


—   632  — 


künstliches  Moralsystem  hineingeführt,  in  das  System  nämlich,  welches 
heute  noch  auf  dem  Nacken  der  Bauernschaft  lastet  und  sie  au  jedem 
Fortschi-itt  hindert! 

Wir  müssen  also  hier  auch  das  Gute,  was  wir  in  abstracto  am 
Sittensystem  und  in  concreto  am  Charakter  des  Landvolkes  ^vi.<sen, 
anerkennend  beriUiren;  ImI  doi  ans  dem  falschen  Moralsystem  mii 
Bftekflteht  auf  die  att^aatOrHche  Eigenheit  des  Österreichers  resultiren- 
den  Fehlern  haben  wir  schon  Öfter  mit  größerer  Aaaf&hrUchkeit 
verweilt 

1.  Bas  in  Moralqyatem  aelbst  liegende  Oute  ist  vor  allem  die 
Znrftckhaltang  und  Mftßiguug,  wenn  sie  nicht  pnkÜBeh  bis  zur 
Abstampfbng  oder  YereteUnng  getrieben  wird;  die  Betonung  der 
Arbeit  und  der  Sparsamkeit,  ferner  die  Genttgsamkeit,  wenn  m 
nicht  ausartet  nnd  gar  nor  WilleiisschUlfrigkeit  führt;  die  Aohtaug 
▼or  der  altangestammten  Obrigkeit  (Kaiser  und  OdBtliehkeit)t  die 
strenge  Anweisung  auf  das  Echte,  Nütsliehe,  NOthige,  dnrch 
welche  der  flatterhafte  Sinn  grandlich  fam  gehalten  wird,  —  wenn 
dadurch  nnr  nicht  ganz  die  Ode  Gemflths-  nnd  Gedsnkenprosa  ein* 
kehrt;  endlich  das  Festhalten  an  der  Beligion,  welche  doch  noch 
immer  nene  Ansfttie  zor  Erhebung  und  Erbaunug  in  der  Brust  des 
Einseinen  nimmt»  ob  sie  gleich  durch  ehi  verdeiblidies  UisSTentftndnis 
als  ein  ans  tausenderlei  ÄuBerlichkeiten  losammengesetzter  Ballast 
und  als  ein  Conglomerat  unliebsamer  PHichten  auftritt 

In  zwei  Paukten  mag  der  natllrii<Ae  Yolkscharakter  diesem 
Systeme  einigemaAen  entgegengekommen  sein;  zuaAdmt  in  der  Arbeit- 
samkeit, denn  ausdauernde  Thfttigkeit  ist  ein  Gmndzog  der  Deutschen 
ttberhaupt  gegenftber  dem  strapazenscheuen  romanischoi  SftdUnder 
und  dem  nomadisirenden  Bewohner  des  Ostens;  und  die  protestantischen 
Gebirgsbewohner,  die  von  diesem  ascetisdi^lcatholischen  System  nicht 
erreicht  wurden,  sind  wol  nicht  minder  arbdtsam  als  der  Bauer  in 
der  Eboie.  Femer  mag  es  leichter  gewesen  sein,  im  Volke  den  Sinn 
für  das  NOthige  und  Nfttzliche  recht  zu  beleben,  da  ja  ein  Natm> 
Tolk  yoa  Tomherem  fhr  den  grob  in  die  Augen  springenden  Nutzen 
eingenommen  ist  nnd  daher  alle  Bemühung  und  Anstrengung  fAr 
das  Schone,  Zierliche  etc.  eher  beiseite  iftsst  Den  ganz  ge- 
wöhnlichen, nicht  kostspieligen  Putz,  die  Hutfbdem  der  HSaner, 
die  Halskorallen  der  Weiber  etc,  hat  man  den  Leuten  übrigens  ohne* 
hin  behwsen.  In  allen  Übrigen  Stücken  dürfte  es  keine  geringe 
Mühe  gewesen  sein,  das  Land?oIk  auch  innerlich,  nicht  blos  mit  der 
Hellebarte  nnd  der  Muskete,  zu  „bekehren*'. 
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2.  Außer  diesem  wesentliclien,  d.  i.  im  Systeme  selbst  liegen- 
den Nutzen  hat  die  Abrahamische  Schule  aber  aucli  acoidentiell,  d.  i. 
mit  Hinsicht  auf  die  Umstände,  durch  definitive  Einführung  und,Popu- 
larisirung  dieses  Systems  dem  Volke  einen  höchst  ersprießlichen  Dienst 
geleistet.  Schon  der  oberflächlichste  Beobachter  wird  gestehen,  dass 
das  <];uiialige  österreichische  Volk  seine  alte  Art  nicht  hätte  dauernd 
aiure(  ht  erhalten  können  gegen  Geistlichkeit,  Adel,  Regierung,  Censur, 
MilitÄr.  Mit  der  Wafi'e  in  der  Hand  sich  zu  wehren,  würde,  nachdem 
doch  eben  erst  die  Reformation  in  den  Krblanden  blutig  niedergewurfen 
worden,  das  Volk  sich  kaum  mehr  entschlossen  haben;  es  hätte  ja  auch 
schwerlich  einen  Erfolg  errungen.  Durch  einen  stillen  Wider» laud  gepren 
den  Einfluss  der  Geistlichkeit  und  der  damaligen  Intelligenz  wären 
die  Gegensätze  nur  noch  schroifer,  das  Bauernvolk  der  Ebene,  an 
das  Adel  und  Geistlichkeit  mit  all  ihren  Mitteln  immer  herankonnten, 
nur  noch  heimtückischer,  misstranischer,  verbissener  und  verschrobener 
geworden,  als  es  ist.  Dieser  verderblichen  Zuspitzung  der  Gegensätze 
beugte  aber  Abraham  vor;  ja,  es  lag  schon  in  der  Natur  seiner  Wirk- 
samkeit, dass  er  sogar  den  bereits  bestehenden  Gegensatz  theilweise 
behob,  indem  er  nicht  ausschließlich  das  Volk  bearbeitete,  damit  es 
durch  einen  r&ckhaltslosen,  mehrfach  ungesunden  Anschluss  an  die 
Geistlichkeit  die  trennende  Kluft  überbrückte,  sondern  anch  die  starr- 
köpfige geistliche  Schule  zu  einigen  Goncessionen  zwang,  die  Bchon 
mit  ton  Scheine  äer  Yolksthümliehkoit  nothwendig  verbonden  fnum 
Mennindestens  bUeb  der  einerseita  Bflltelnde,  andererseits  leben»- 
kindliche  Ton  beschränkter,  trockener  MoraUsten  nnd  Beiehtvfiter 
Yon  Eanzd  nnd  Beichtstuhl  hmveggebannt^  nnd  lernten  die  Geistlichen 
mit  den  bestehenden  Factoren  des  Volksthnms  rechnen.  Weldie  wol- 
thfttige  Cottseqnenzen  ftr  das  Wirken  des  Cleras  sich  hieraus  ergeben 
mnssten,  wollen  vir  hier  nicht  mitesr  Terfolgen. 

3.  Wir  behaupten  aber  ÜBiner,  das  dnreh  Ahfaham  popularisirte 
System  war  seinem  hanptsachüchen  Inhalte  nach  em  pädagogisch- 
oiiganisches,  vielleicht  sogar  unumgänglich  nothwendiges  Zwiachen- 
stadlnm  zwischen  der  geistig-sittlichen  Verftssung  des  Naturvolkes 
nnd  dem  Ton  uns  heute  erkannten  nnd  angestrebten  höheren  Horal- 
System,  sodass  wir  hiernach  eine  erste  (natflrlidie),  eine  zweite 
(kftttstliche)  und  endlich  eine  dritte  (kflnstlich  vervollkonmmete  natftr^ 
liehe)  Cultur-  und  Moralstufe  zu  unterscheiden  hatten.  Dabei  bemerke 
ich  aber,  dass  die  Kirche  mit  ihrem  religiösen  Horalsystem  sich  an 
alle  diese  drei  Stufen  ohne  Unterschied  anschließen  kann,  da  Ja  die 
Beliglon  f&r  alle  Volker,  sowol  ungebildete  als  halbgeldldete,  als  auf 
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der  Höhe  der  Bildung  stehende,  sich  als  Bedürfnis  erwiesen  hat 
Und  wenn  ich  fttr  die  ländliche  (zweite)  BUdongsstafe  das  „gewisse 
asceti&ch-katholische  System"  als  maflgebUdi  hinstdlte,  so  mdna 
ich  damit  die  Summe  der  hei  der  Einfthrung  dieser  ländlichen  Geistes- 
richtnng  im  17.  Jahrhnndart  eben  praktiBdi  gütigen  PrineipieD,  Ge- 
wohnheiten und  Biehtachnnren  der  Geistlichen,  nicht  aber  das  -wesent« 
lieh  ehristUche  und  im  Christenthimi  aJlieit  gleichgeltende  Moralgesets. 

Besehen  wir  nns  einmal  diese  Wichtigkeit  des  »a weiten"  Mond- 
Systems  nur  an  einem  seiner  wesenflicbsten  Gebote:  an  dem  Gebote 
der  Znrftckhaltnng,  die  es  so  allgemein  nnd  energisch  heiligt  aehfin 
will  Ein  ausgelassenes,  unwissendes  Natnryolk,  was  z.  B.  das  6ster« 
reichische  Landvolk  noch  znr  Beformationsseit  war»  kennt  keine 
Zorftckhaltang.  Wer  aber  gleich  behanptet,  was  ihm  seheint;  gleich 
an  dem  greift,  was  ihm  momentan  gefiillt;  g^ch  weint  nnd  lacht,  wie 
ihm  eben  der  Aogoibliek  eine  Stimmung  bringt,  —  der  wird  sein  Leb- 
tag nicht  fiberlegen,  nicht  reflectiren,  nicht  fiberwinden,  —  was  doch 
alles  fOr  den  Gebildeten  nothwendig  Ist  Die  ZorttcÜudtnng  ist  Ja 
gerade  im  Cnltnrleben  in  so  vielen  Lagen  nnd  Angenblicken  dringend 
erfordert,  während  in  anderen  Momenten  allerdings  wiedor  der  Nator 
ihr  freier  Lauf  gelassen  verden  mnss.  Aber  wie  dem  Natnrmenscfaen 
diese  Doppelforderong  anf  einmal  beibringen?  Man  begnügte  sich 
daher,  vorerst  denselben  in  der  Znrflckhaltnng  an  sich  bei  vag- 
liehst  vielen  nnd  schwierigen  Anlässen  an  üben;  nnd  die  Aneignong  der 
Ennst,  zu  nnterscheiden,  wo  Znrfickhaltnng  nnd  wo  Katflrliehkdt 
am  Platze  sei,  sollte  der  Znknnft  vorbehalten  bleiben.  Damit  ist  die  zweite 
Stufe  in  einer  ihrer  Hanpteigenschaft^  charakterisirt:  Wir  begreiftn, 
▼arumBuhe,  Schweigsamkeit^  Nachgiebigkeit,yerm6idQng  fester  Urtheile, 
vor  allem  aberVennddung  alles  Umganges  mit  dem  anderen  Geschlecht 
solche  Hauptsätze  in  unserer  Bauemwelt  sind,  und  warum  nach  der 
frommen  ländlichen  Moral  gerade  die  Übertretung  des  6.  Gebotes  als 
die  schwerste  Sfinde  gilt,  —  was  doch  eigentlich  nidit  richtig  katho- 
lisch ist.  Es  wäre  aber  Jetzt  schon  höchste  Zeit,  das  Landvolk  anf 
die  dritte  Moralstufe  zu  fähren,  damit  dieser  Druck  der  allgemeineB, 
ausnahmslosen  Zurftckhaltung  nicht  den  Willen  und  die  edlere  Natfir* 
lichkeit  vollends  ersticke,  damit  sich  die  Natur  nicht  im  geheimen  und 
auf  fatalen  Umwegen  im  Bauer  zu  ihrem  Kechte  verhelfe,*)  Wii* 
loben  daher  den  Prediger  und  Volksmanu  Abraham,  dass  er  diese 
Zurfickhaltung  mit  Energie  eiDgeftihit  hat,  aber  wir  bedauern  es,  dass  in 
der  Folgezeit  keine  weitereu  Volksmänner  aufgetreten  sind,  um  diese 
nun  erlernte  nnd  hinlänglich  gettbte  Zurückhaltung  zu  regeln,  damit 
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sie  niclit  schädlich  werde.  Und  was  wir  liier  über  eiueu  liervor- 
rag'eiuk'ii  Zug  der  zweiten  iiildimgj>stiile  und  iiires  Moralsystems  ge- 
bagi  haben,  gilt  uiLseres  Eraeliten.s  von  diesem  i^aiizen  System.  Wir 
erlassen  uns  jedocli  die  uniständlicbe  DurclilYilii  uug  dieses  Gedankens. 

f)  Wii"  haben  uns  somit  vor  dem  Vorwurf  der  Einseitigkeit  ge- 
wahrt, indem  wir  das  Gute,  das  im  und  am  bäuerlichen  Moralsysteni 
ist,  anerkannten  und  würdigten.  Wir  wollen  noch  eine  Bemerkung 
machen  über  das  Verhältnis  Abrahams  und  seiner  zahlreichen  Gehilfen 
zu  den  heutigen  Bauern.  Nicht  alle  Anschauungen  der  letzteren  lassen 
sich  auf  Abraham  znrückffihren.  Dieser  starb  ja  schon  1709  (1.  Dec). 
Wenn  et,  wie  wir  oben  sahen,  mit  der  hohen,  nicht  pactirenden  geist- 
lichen Schale,  mit  »einigen  Catones  und  Platones"  betreffs  gewisser 
„Kleinigkdten*  —  die  aber  fllr  uns  Tom  erziehlichen  (nicht  dogma- 
tisdien)  Standpunkte  keine  Kleinigkeiten  sind,  wie  z.  B.  m^^gUehBter 
Anichli»»  an  daa  Yolkathom,  Berüekaiohtigung  des  VblkaehankterB 
bis  zur  Grenze  der  Möglichkeit  n.  s,  w.  —  in  Widersprach  stand,  so 
darf  man  sicherlich  annehmen,  dass  sdion  bei  Leheeiteii  des  Volk»- 
Predigers  so  manche  seiner  Standesgenossen  nicht  ganz  in  seinem 
Sinne  werden  gewirkt,  sondern  sich  in  den  streitigen  Ponkten  mehr 
an  die  strengere  Bichtang  der  Schale  gehalten  haben.  Noch  mehr 
wird  dieses  der  Fall  gewesen  sein  nach  dem  Tode  Ahnihams,  als  man 
anUng,  sehi  Beispiel  and  seine  persönliche  Aatoritftt  za  yergessen. 
Jbides,  der  Zalanf  des  Volkes  war  bereits  gesichert  and  die  Abrahamische 
Fkredigermethode  sdieint  noch  lange  nach  ihm  in  yoUem  Sdiwang 
gebüehea  m  sein,  so  dass  non  schwächere  Epigonen  mit  aUer  MnSe 
80  manches  in  den  Volkscharakter  hineinsalbadem  konnten,  was  Abra- 
ham vielleicht  nicht  fftr  recht  gehalten  hätte.  So  viel  steht 
ÜBSt,  dass  zoletzt  das  Landvolk  aach  mit  der  strengen  geistlichen 
Schale  ganz  ftbereinstimmtd,  sie  billigte,  nnd  die  ans  ihr  hervor- 
gegangenen Geistlidien  sofort  respectirte,  ja  verehrte.  In  dieser 
nacfaabrahamisdienZeit  scheint  dem  Landvolk  besonders  das  Peinliche, 
das  den  Weg  des  Gaten  stets  begleiten  müsse  nnd  das  der  wahre 
Christ  daher  za  Sachen  habe,  so  nachdrOckUeh  empfohlen  worden  za 
sein.  Abraham  vertritt  ja  noch  die  troatvolle,  zugleich  tief  begründete 
Lehre,  dass  das  Gate  zwar  für  ans  oft  schwierig  za  befolgen  sei,  dass 
aber  das  Böse  noch  viel  größeres  Weh  ttber  den  Henschen  bringe, 
„dass  es  leichter  sei,  za  Gott  üi  den  Himmel  za  kommen,  als  zum 
Tenföl  za  fahren**.  —  Alles  Natürlich-Angenehme,  als  Gegensatz 
zu  dem  Christlich -Peinlichen,  moss  von  der  Ascetischen  Schale  des 
XVIIL  Jahrhonderts  veipOnt  worden  sein,  ja,  die  Natar  selber  wurde 
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ab  C^ueli  aller  Schlechtigkeit  limgestellt,  und  anstatt  blos  das 
Verderben  an  der  Natur  stets  zu  überwachen  und  hint  ui/ulialten,  hat 
maii  die  letztere  selbst  im  Bauer  zu  ersticken  sich  bemüht.  Leider  ist 
diese  Leistung  des  Unverstandes  nur  zu  weit  gediehen.  Mit  circa 
1760 — 70  bei^ann  ein  neuer  Abschnitt  im  Geistesleben  der  Landleute. 
Dhs  hyperkatliolische,  pietistisch-ascetische  Wesen  wurde  gegen  die  zweite 
Hälfte  des  XVIIL  Jahrhunderts  immer  unerquicklicher  und  führte 
endlich  —  möge  mir  der  AiisdiUL'k  gestattet  sein  —  zu  einem  kirch- 
lichen Krach,  der  in üsterreicli  nocli  sanft  genug  zur  Zeit  .Tosei  li>  IL') 
auftrat.  Es  bildete  sich  nach  ausländischen  (besondei*s  französisclien) 
und  classischen  Vürbildem  eine  vom  Clerus  unabhängige  Intelligenz, 
die  sich  leider  auch  von  der  ganzen  heimischen  Entwickelung  emancipirte 
und  dabei  das  Volk  im  Sumpfe  stecken  lieB.^)  Gewiss  hat  sich  in 
anderen  Ländern  die  Intelligenz  gesünder  ans  dem  Volksleben  heraus 
entwickelt.  Die  Josephimsche"  Geistlichkeit  schloss  sich  im  ganzen 
bald  dieser  nnvolksthümlichen  Intelligenz  an,  der  „Josephinismus" 
8äaberte  die  theologische  Schule  2var  von  vielem  Aberglauben  und 
altherkdnunlicbeii  Marotten,  er  benahm  ihr  aber  auch  durch  diesen 
plötzlichen  Back  in  eine  nnyennittelte  höhere  Bildungssphib:«  die 
Cohidon  mit  dem  YoUutlnun.  Die  Theologen  wnrdeiL  Pbiloaophen, 
Naturforscher,  Orientalisten  —  und  hörten  an^  geistlicfae  ToBmnriLnner 
zn  sein..  Die  Gymnasien  worden  sosfort  yon  dem  neuen  Geiste  er- 
griffen, in  diesem  ungestaltet  imd  neu  constitoirt,  der  Naebwid» 
des  Gleros  gleicbfklls  in  diesem  Geiste  erzogen,  nnd  so  ging  es  Ibrk 
MOgen  Theologen  und  weltUcbe  Weise  noch  so  feiidliflili  gegen  ein. 
ander  sieh  Terhalten,  in  einem  Pnnhte  Indien  sie  sich  —  in  der  Du* 
TolksthftanHchkeit  Und  so  TolksChllmlich  Kaiser  Joseph  H  fOa:  seine 
Person  geworden,  so  wenig  yerstand  man  es  nach  ihm,  yolksthllmlidi 
zu  sein.  Und  noch  bis  heute  Bnden  wir  unter  der  riesengroßen 
Masse  vm  GehOdeteu  kein  Verständnis  für  das  Volk.  In  welcher  Schule 
würde  denn  auch  ein  solches  —  neben  den  vielen  trockenen,  im  Ldten 
fttr  die  Hehrzahl  der  Schüler  unbrauchbaren  »wichtigmn"  FAchern  ~- 
geipflegt?  So  ist  denn  die  moralische  Kluft  zwischen  Intelligenz  und 
Volk,  speciell  lisndvolk,  bei  uns  heute  gähnender  als  ja  Das  I^and- 
Tolk  ist  mit  seiner  Erziehung  seit  hundert  Jshren  sieh  selber  über- 
lassen geblieben  —  und  nicht  einmal  sich  selber,  denn  seine  besten 
geistigen  Krfifte  übergab  es  ja  schon  durch  die  ersten  Jahre  der  Am* 
bildung,  durch  das  Gymnasium,  einer  fremden  BÜdungsrichtung.  In 
dieser  langen,  Oden  Zeit  haben  sich  in  der  Seele  des  Landvolkes  die 
Gonsequenzen  eines  halb  •richtigen  Systems  ungestört  von  selbst  ver- 
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wirklicht:  niemand  ist  gekommen,  der  dieses  System  noch  znr  reehtdii 
Zeit  ansgebaut  nnd  ToUendet,  der  das  Volk  anf  die  dritte  der  ob- 

genannten  Cnltorstufen  gehoben  hätte  —  nnd  darum  hat  sich  der 
Geist  desselben  in  jene  tödliche  Einseitigkeit  Lineingelebt,  hinein- 
yerzweigt  und  hineingeTnirzelt,  die  heute  der  wirkliche  £>eund  nnd 
Kenner  der  ländlichen  Verhältnisse  so  tief  bedanem  mnss.  Hätte 
Abraham  fortgelebt,  er  würde  es  gewiss  nicht  so  weit  haben 
kommen  lassen,  nnd  wir  sehen  wieder,  dass  das  ländliche  Moral- 
system Ton  heute  nicht  in  allen  Punkten  auf  ihn  zurück- 
geführt  werden  darf.'^)  Die  heutigen  Geistlichen  greifen  dem  Land- 
Tolk  fiist  gar  nicht  mehr  ins  Herz  und  in  die  Seele.  Sie  beschränken 
sich  darauf,  höchstens  die  Bande  straffer  zu  ziehen»  die  eine  alte 
Traditimi  nm  das  Volk  geworfen  und  den  Geistlichen  zur  beliebigen 
Spannuni^  nnd  Hantimng  in  die  Hände  gelegt  hat.  Auf  den  Kern 
der  Landbevölkerung  erziehend  einzuwirken,  yerstehen  sie  nicht.  Selbst 
die  (Ohren-) Beichte,  ihrer  Natur  nach  ein  so  einschneidendes  Bildungs- 
mittel der  katholischen  Kirche»  wird  dem  Bauer  lediglich  a]s  Selbst^ 
bfldnngsmittel  überlassen.  Der  Beichtvater  redet  gewöhnlich  das,  was 
der  Bruder  Studio  einen  „allgemeinen  Sulfur"  nennt,  absolvirt  schleu- 
nigst, lässt  nur  die  sakramentale  Gnade  wirken,  empfiehlt  einen  häufigen 
Gebranch  des  Sacraments,  aber  einen  persönlichen,  erziehlichen 
Einfinss  beansprucht  er  nicht.  Er  wüsste  einen  solchen  auch  gar 
nicht  zu  benützen,  denn  er  versteht  das  ^Bauersleut"  nicht,  er  kennt 
nicht  die  Tiefen  der  Bauemseele,  deren  Hohh^n,  Schlnchten  und 
Wiokel,  um  all  den  heimlichen  Aberglauben  ;i11e  Vorurtheile,  Gewissens- 
sciTipel  n.  s.  w.  aus  denselben  h»  rYorziilii  len.  Und  es  ist  füglich  auch 
bef!ser,  die  Leute  „gehen  zu  lassen"  und  nur  ihre  äußerliche  Religion 
zu  erhalten  oder  wol  gar  noch  zu  vermehren  nnd  zu  verstärken,  als 
ihnen  im  Unverstand  noch  etwas  innerlich  Ungesundes,  zu  dcjn  Rhen 
dazu,  durch  Gewissenszwang  aufzunöthigen.  Trotzdem  liänq-t  da^ 
Landvolk  in  seiner  trägen  ünbeweglichkeit,  ^vol  auch  seinem  religiösen 
Bedürfnisse  folgend,  den  Geistlichen  an  und  denkt  sich  diese  so,  wie 
es  sich  dieselben  wünscht  Die  Geistlich»^n  ihreweits  zeigen  dagegen 
gern  eine  gewisse  „Gemeinheit"  (Gmoanlp  it),  wie  sich  der  iiauer 
ausdrückt;  aber,  höchstens  bis  zum  19  oder  13.  Lebensjahre  zu  Hause 
bei  der  Mutter  das  Leben  kostend,  dann  am  (rj-mnasium  sich  die  Welt 
mit  einer  blauen  Brille  1  »  sehend,  dann  vier  oder  fünf  Jahre  in  ein 
Seminar  oder  Kloster  gespenl.  hierauf  durch  die  F*ii  dt  i  nugeri  des 
strenL^t-ii  Standes  und  des  noch  >t)  fMiL;i  r-  ii  Aii.-iando  Ynllenil-  aus  dem 
Volksleben  und  Volkätreii<en  hinaujBgesclüeuüei't,  benehmen  sie  sich  in 
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ihrer  aftectii  ten  Volkstbuiiiliclikeit  nicht  selten  höchst  uiigescliiekt  und 
köimeu  im  besteig  Fall  Kinder  uud  alte  Wei1)pr  iinrl  andächtige  Jung- 
frauen gewinnen,  die  ..gesetzten"  Bauersleute  unterdrücken  das  Lächeln 
oft  nur  aus  Rücksicht  für  die  ..heilige  Weih".  Doch  gibt  es  auch 
wiejler  einzelne  glückJi''h  iM  i^al  it^  Priester,  die  das  Volk  verstehen 
geierut  haben  und  zn  Im  haii  i»  In  w  i.-sen.  —  Aber,  was  würde  Abraham 
a  Sancta  ChwR  /u  i(  iiein  liirhani  bei  "Wien  c^esagt  haben,  von  dem 
ich  folgende  vtriu-ssliehe  Auekdote  liöi  tt  .  1  )t  i  wolgenährte  istliche 
Herr  ging  längs  ein<^r  schattigen  Garienuuitrieduüg  gemächlicli  i/i»  reu. 
Au  den  Garten  grenzt,  von  diesem  nur  durch  den  Fußpfad  _>  n  - mit, 
ein  Weinbei'g,  auf  welchem  etliche  Landleute,  schweißtiberroiuif^n .  m 
der  Glut  der  Sonne  den  Boden  hjckerten.  Der  gute  Decliant  uu.ssie 
nicht,  daiks  di^e  Arbeiter  nur  Tagiükuer  seien  und  dass  der  Wein- 
garten dem  Schottenstifte  gehöre:  blieb  also  bei  ihnen  stehen  und 
sagte  in  väterlicliem  Tone,  indem  er  das  muglicliüte  Bedauein  in  Stimme 
und  Miene  verrieth:  „Nicht  wahr,  liebe  Leutl,  ihr  müsst  halt 
recht  schwer  arbeiten  hier."  —  ..Ja,'-  versetzte  einer  von  diesen, 
ein  rechter  Hans  G'radaus,  „daniii  die  Pfafl«  u  ^vas  zu  saufen 
haben."  Wer  mit  dem  österreichischen  Landvolk  iVihh  wiid  die 
Provocation  wahrnehmen,  die  der  nichts  ahnende,  volksthuuilich  sein 
wollende  Herr  Dechant  —  noch  dazu  als  müßiger  Spaziergänger  — 
unbewusst  in  seine  \\'orte  legte,  und  wird  die  Autwort  des  „harbea 
Bitzen*'  begreiflich  finden. 

g)  1.  Will  man  im  Detail  die  üblen  "Wirkungen  des  heutigen  länd- 
lichen Sittensystems,  wie  sich  dieselben  im  Gros  der  Bevölkerung 
darstellen,  verfolgen,  so  muss  man  vor  allem  wii,seu,  wie  weit  und 
wie  tief  dieses  System  heute  in  der  Bauern  weit  plat^gegriffen  hat. 
Dass  dieses  System  nicht  allerorten  in  Osterreich  gleich  einge- 
wurzelt ist,  dass  es  auch  in  eiuer  uud  derselben  Ortschaft  nicht  alle 
Bewohner  gleich  zwingend  beeiuüusst,  ist  schon  anderwärts  angedeutet 
worden.  Zunächst  theilen  sich  schon  jene  Elemente,  welche  dem 
System  vollends  ergeben  sind,  in  zwei  Classen:  in  solche,  welche  von 
Natur  ans  kräftiger  beanlagt  sind,  —  und  diese  tretien  in  ikren  Hand- 
langen und  in  ihren  Urtheilen  oft  das  Richtige  kiall  ihrer  gliick- 
lldieren  Natnranlage  und  legen  sich  dann  das  System  darnach  aus. 
10t  diesen  Leuten  ist  im  ganzen  leidlich  auiszukommen,  aber  nicht 
Uber  geirisse  Grenzen  hinaus.  Dann  gibt  es  aber  sehr  viele,  die 
T<m  schwacher  Gefsteskraft  sind;  diese  werden  ganz  vom  Systeme 
regiert  und  sind  lediglich  Msachinen  ohne  wahre  Natui-;  unter  ihie 
Babiik  ftllt  eine  Unzahl  Undlicher  Frauenspersonen,  aber  auch  sehi' 
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viele  Männer,  und  die  Zahl  dieser  Bedauernswerten  mmmt  stetig  xn, 
irenn  man  dem  BaueniBtaiid  nicht  zu  Hilfe  kommt 

2.  Bei  denen,  welche  dem  angestammten  Horalsystem  nicht 
unterstehen,  nnterscheiden  ^  wieder  zwei  Hanptgrnppen:  es  gibt 
Landlente^  die  das  System  nie  Ubemommen,  nnd  solche,  die  es  bereits 
ibgesehflttelt  haben.  Die  ersteren  sind  nnr  im  Gebirge  zahlreicher, 
«m  flachen  Lande  treten  sie  hingegen  ganz  sporadisch  anf,  etwa  als 
Dorfhirten,  wo  die  Gemeinde  einen  Gebirgler  zn  diesem  Amte  auf- 
genommen, oder  als  ganz  arme  Schelme,  deren  EUtem  ihnen  gar  nicht 
die  geringste  Erziehung  leisten  konnten  und  sie  daher  aufwachsen 
üeßea  wie  »das  liebe  Yieh^  Was  mit  solchen  naiT-rohen  Wesen  an- 
zuihngen  ist,  die  sieh  in  der  Ebene  noch  dazu  als  Parias  zu  fShlen 
haben,  leuchtet  wol  ehL 

3.  Von  denen,  die  das  bäurische  Moralsystem  abgeworfen  haben, 
unterscheiden  wir  zwei  Gattungen:  die  einen  empfanden  dasselbe  ein- 
fach zu  schwer,  m  entäußerten  sich  des  anferiegten  Zwanges  — 
der  Zurückhaltung,  der  Bigotterie,  der  Sparsamkeit,  der  strengen 
Arbeit  —  aber  ohne  Toriier  inneriich  bis  zur  dritten  Cnlturstofe 
fortgebildet  worden  zn  sein.  Diese  Iieute  sind  roh,  aber  nicht  naiv, 
sondern  Terachmitzt;  ausgelassen,  aber  dabei  nicht  f&hlend,  sondern 
herzlos  u.  8»  w.  Sie  haben  sich  die  schlechten  Seiten  des  Natur- 
menschen, der  ersten  Stufe,  wieder  angeeignet,  zugleich  aber  auch  die 
achlecliten  Eigensduiften  der  zweiten  Stufe  (Unanftichtigkeit,  Yer* 
sehmitztheit^  Sdbstencht)  beibehalten,  und  meinen,  dadurch  den  „Ge* 
scheiten"  (d.  i.  den  auf  der  dritten  Stufe  Stehenden)  gleich  gew<nrden 
za  sein,  weil  sie  unter  ^dummen  Leuten"  mitunter  ihren  Vortheil 
durchsetzen,  ünter  diese  ekle  Spedes  gehören  nicht  selten  Wirte 
nnd  sonstige  „Geschüftsleute^  anf  dem  Lande.  Es  ist  Sache  der 
Tolksfreunde,  solche  Schwindler  in  Öffentlichen,  grflndlichen 
Erörterungen  wiederholt  und  energisch  blosznstellen,  denn 
ihre  Clique  liegt  wie  ein  Alp  anf  dem  Landleben,  schreckt  durch  ihre 
Fredbenterei  das  Landvolk  yon  allen  IMeren  Unternehmungen  ab,  ja, 
benimmt  ihm  ganz  den  Gusto^  mit  der  ttbrigen  Welt  zu  verkehren. 

4.  Ganz  spärlich  f>iini  auf  dem  Lande  endlich  jene  Individuen 
gesät,  welche  das  Sitten -Zwangsj^stem  ahsrcstreift  haben,  aber  erst, 
nachdem  sie  sicli  zuvor  innerlich  davon  uim]thans:ig  ^eniaclit,  indem 
sie  das  Gute,  das  sie  am  System  fanden,  sich  aneigneten,  dieses  (4ute 
(iiinn  von  audci-wärts  ergänzten  und  dabei  Natui-  und  .Siitliclikeit 
möglichst  zu  vereinigen  lernten.   Diese  stehen  aber  schon  auf  der 
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obgenannten  dritten  Moralstufe  und  konunen  in  unaerer  Abhandlong 
mcbt  weiter  mein-  in  Betracht. 

5.  Obwol  also  niclit  die  ganze  Landbevölkerung  von  dem  tradi- 
tionellen System  direct  beherrsclit  wird,  so  stehen  doch  aucli  die 
Fninncipirten  in  gewissem  Sinne  immerliin  unter  dessen  "Nfarht  und 
EiüÜUisS.   Das  „ordentliche'*  Gros  der  Bevölkerung  verhängt  nämlich 
eine  förmliche  stille  Acht  Uber  jenen,  der  sirli  emanripii-t  —  und 
diese  Acht  ist  um  so  rigoroser,  als  die  Emancipirten,  wie  aus  Obigem 
erhellt,  in  der  That  oft     lil<  rhter  sind  als  die  nicht  Kmancipirten. 
Wer  also  nihrip-  ist  in  seiner  Wirtschaft,  mehr  unternimmt,  als  der 
willensträge  Bauer  mit  ansehen  kann,  und  dadurch  emporkommt,  der 
ist  ein  „Wucherer",  ein  „Nimmersatt",  der  mehr  auf  seinen  Leib  und 
sein  Gut  denkt  als  an  seine  Seele:  %Till  er  aber  ^ar  die  andern  auch 
noch  zu  frröBerer  Thfltigkeit  aneitern,  redet  er  ihnen  in  ihre  Wirt- 
schaftsangelegenheiten  mit  unliebsamen  "Rathschiägen  hinein,  dann  ist 
er  noch  dazu  ein  ..Sturer*',  ein  „Kechthai  f  r".    Erzitlir   rinei  seme 
Kinder  im  Iruten nicht  mit  Peitsche  und  KniiiiLi,  so  ..lasst  er  ihnen 
alles  angehu''.    Verr?)tli  einer  Gefühl,  Weicliheit  und  ZartlitjU  der 
Empfindung,  so  ist  er  kiiiilisfli    Hält  einer  auf  eine  srlii>ne  \\'Mhnung 
auf  crute  Kost  und  Kltidung,   so   ist   er  leicht  ein  Verschwender. 
Em]»riehit  einer  vpr^  liiedene  Kenntni.sse,  die  für  den  Hauer  als  Staats- 
bürger, als  Landwirt,  als  Mensch  nöthig  wären,  so  ist  er  ein  über- 
spannter Mensch.  Unterliisst  einer  gar  die  eine  oder  andere  geistlose 
Keligionsübuug,  selbst  wenn  sie  nicht  von  der  Kirche,  sondern  ledig- 
lich durch  den  Hauernbrauch  sanctiunirt  ist,  dann  ist  er  ein  lauer 
Christ,  oder  er  ist  gar  schon  „vom  Glauben  abgefallen".    Am  aller- 
jjchnellsten  wd  man  mit  den  junj^en  Leuten  fertig:  wenn  sich  in 
diesen  die  unverdorbene  Natui'  gegen  das  Zwangsystem  regt,  dann  gt  lit 
das  alles  aus  jugemllicher  „Dummheit"  hervor,  die  man  nicht  gewälireu 
lassen  daif.  Es  w  u  d  also  über  alles,  was  sich  nicht  in  das  alte  System 
schickt,  ein  stiller  Bannfluch  gesprochen,  und  dieser  wirkt  durch  ver- 
schiedene, von  mehreren  Seiten  sich  wiederholende  Hemerkuugen,  wirkt 
durch  die  Gesichter  der  Begegnenden  u.  s.  w.  —  und  lie^rirkt  in  der 
That  schließlich  oft  so  viel,  dass  der  vermeintliche  „Sünder'*,  wenn 
seine  iviati  L-iiunal  nachlässt,  sich  „bekehrt-'  und  mit  Rosenkranz  und 
Weihkerze  Buße  thut,  als  hätte  er  wii  kiicli  gegen  Recht  und  Religion 
gehandelt.   Durch  diese  Art  der  Achtung  und  des  Bannes  hat  aUo 
das  alte  Moralsystem  in  unseren  Dürfern  noch  immer  die  volle  Allein- 
herrschaft —  auch  über  die  Andersdenkenden. 
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Ii  Mau  hat  daher  unseren  Abraham  beschuldigt,  daüä  er  „biä  im  Puääeühaite 
luMiii'*  alle  mOfflidaea  .l^udeikeii  WitM"  mit  HMOen  iierbeigezogen  und  dadundi 
«iaoi  TSnig  gwchmacklosen  Slfl  rieb  tagveigiiet  lube.  Ater  diA  Umniti»  dwWltatt 

war  für  Abraham  eben  eine  Nothwendigkeit^  um  den  durchwegs  ironischen  witzsüch- 
tigen Sinn  seine?;  Volkes  zn  8Sttifi:en  uiifl  zu  bemdstcrn;  diese  Unmasse  der  Witz« 
war  tur  Abralirtiu  gleichkam  schon  eine  tcrtige  Vorläge,  die  er  iu  seine  E^den  mit 
hineiuuehiiien  rausste,  um  seinen  Zweck  zu  erreichen,  und  ist  daher  seine  literarische 
Leiatniig  ent  von  dietot  Yor*  «nd  Onmdlife  «nfwlrts  «i«wtluib«r  GegoiBtaiid  Ar 
die  Kritik:  wie  er  nlmlidt  dieee  Witee  gruppirte,  wie  er,  um  eiae  Diepoeitieii,  ein 
Gedankenschema  anszufttUen,  neue  ähnliche  "Witze  zu  erfinden  wurste,  wie  er  seinen 
■Satzbau  so  einfach  und  durehsichtig  gestaltete,  wie  er  kunstvoll  Gegensatz  uu  (u  trcu- 
«atz  zn  reihen  verstand,  wie  er  bei  streng  einheitlicher  Disposition  einen  Gedanken 
behaglich  in  allen  seinen  Veisweigungen  Yetfolgen,  sich  scheinber  is  ein  Lebjziiith 
firemder  Gedanken  veriirea  und  fOglidi  dabei  doeh  eeiBem  Gnufedgedankea  trao 
bleiben  und  diesen  snm  befriediirendi  a  AWMww  Hrnngea  konnte  u.  s.  w.  Alleidinge 
scheint  Abraham  aticb  an  der  großen  Mft««c  der  Witze  selber  sein  Woli^efallen  ge- 
habt zu  liabon,  aber  er  war  eben,  wie  jeder  Redner,  ron  scincni  l'ublicum  abhängig, 
«nd  was  diesem  so  gzo^  Freude  macht,  dann  muss  doch  schließlich  er  als  Badner 
mUmt  die  giOBte  Ge&ii|(tiiiiiing  empfinden.  EMüdi  daif  «ndi  eine  gßmim  Natur- 
■nntage  für  diese  Witxe  in  Abraham  nidit  geleugnet  mdeo,  nie  bitte  er  sonst 
an  eine  ao  originelle,  witzreiche  VortragäweiM  nur  denken  können?  —  Wer  daher 
Abrahatn!«  "Werke  richtif^  beurtheilen  will,  muss  vor  allem  da«i  österreichische  Volk 
verstehen  und  kennen,  welches  Abraham  erziehen  wollte,  wie  mau  ja  iiherhftnpt  jede 
That  nach  iluem  Zweck  zu  beurtheilen  hat;  seiuu  Werke  gehüren  eben  uichL  zu 
Jener  devtachen  Uteiatnr,  nelcbe}  wie  Holder  sagt,  „FBnf^sBngA"  ist,  rSO  bunt, 
ao  artig,  gans  Fing,  gana  HVlie  nnd  -~  ebne  FnB  anf  die  dentadie  Erde." 

2)  In  jenen  0 t  obenden,  wo  im  17.  and  18.  Jalirhunderte  die  zweite  Stufe,  dieses 
_asreti"-<  li-kaiholische  System"  nicht  eincreimpft  werden  konnte,  also  b<»«onders  im  Ge- 
birge; i^i.h.  Eiseu\vurzen  in  Niedei-üäteri.),  tiel  daher  die  zweite  Stufe  gau2  durch, 
ijulcm  die  erste,  naiv-rohe,  die  herrschende  büeb,  und  jetzt,  wenn  etwa  Eisenbahnen 
«der  groCe  Sebnien  und  Betriebswerke  etc.  Leböi  nnd  Yeifcehr  der  giolen 
Welt  in  eine  aolcbe  Gegend  tragen,  gleich  die  dritte  Stnfe,  von  gebildeten  An- 
kOmmlingen  rcprUsentirt,  nachfolgt.  Es  ist  interessant,  djiss  nun  ein  Surrogat  ent- 
steht für  die  fehlende  zweite  Sttifp.  die  im  rnmi'sch-katholisehen  Geiste  des  17.  .Tahr- 
hunderts,  Schiitt  haltend  mit  der  damaligen  gleicbgemunten  Intelligenz,  langsam 
and  Bolid  sich  herausbilden  konnte.  Dieses  Surrogat  ist  nicht  so  solid,  es  trägt  eben 
4m  AafkUrangsgeist  des  19.  Jalirhnndwts,  es  will  die  KInft  Tom  rohen  Natnr- 
xuflt&nd  der  HolzkncMhte  und  Gebizgabaaem  bis  zur  Intdügeaa  mit  einem  Sprunge 
flbersetzen,  es  fehlt  ihm  die  hi«tori«che  Vorschule  der  letzteren.  Diese  eij?*-iith(lm- 
liche  Speeles  Menschen,  von  E.  Sc  hl  inkcrt  als  ..^larkth  r "  bezeichnet,  !»in<l  alx  r  zu 
unterscheiden  von  den  Bewohnern  der  Märkte  und  Frovinzstädtchun  in  dti  Ebene. 
Jena  Ibiktler  haben  ten  nach  nKnalneh  gaaa  anz<lokgab1ieb«Ma  Baner  gegenüber 
ariiliellich  doeh  nodi  eine  cvltnrelle  Aai|;abe  sn  erflUlen;  unsere  Harktter  In  der 
Ebene  wiegen  aber  moralisch  um  kein  Haar  schwerer  als  der  Bauer,  \^'tissten  auf 
unseren  «r^bwif^ric^en  Kaiirrncharaktcr  aurli  irar  nicht  einsuwirlKn,  beSchzinken  sich 
«Udler  nur  daraul,  die  „Hauern  zu  schereu". 

3)  Nicht  auf  Kaiser  Joseph  U.  fällt  das  Tadelnde  des  AVortes  ,,Josephinismus''. 
Bern  Kaiser  standen  im  IkoehphUosophischen  Jahxliiindert  für  seine  gut  ea  Absichten  eben 
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nicht  die  wiAMnen,  TOtUnthfiralkheK  WM  vnd  Hiaiier  m  Gebote,  um  den  ISbK 
itnn  des  alten  Beli8ioiiB^)>äiiil*38  dvidi  i  untre  Stuinag  des  Volkes  ivettnimichem 

4)  Vgl.  daher  schon  die  ÄuBerong  Zi  nzendorfs  in  Obsoi  Bätli  SU  PettftlOMi* 

JPlBdagogium"'  TV.  Jahrg.,  S.  4f:.  Anm.  *♦). 

6^  wäre  eine  ebeubo  luteressaute  als  verdifnistTolle  Arbeit,  nftrhzuwetscn, 
waa  alles  der  öt>terreicbiscbe  Bauer  in  t>einea  AotH^-bauuiigea  mit  Abnthaui  gemein 
bftt»  lowol  poäitiy  als  aogatir,  sowd  was  beideneiti  TOikandos  ist,  als  aaeh  ivat 
beldeneils  fohlt,  ^wol  es  Toxhaiiden  lam  lOhmto  od«r  aoUtOw  Van  mlliBto  da  alla 
Oapitd  ttber  BeU8:ion,  Aberglauben,  Kinderernelmilg^,  KSipeniiS^,  Ehestand,  Yeiw 
gnöspiitiQ'en  etc.,  alle  ürtheile  ttber  Au-^laud,  Wissenschaft.  Stäudeunterschiede  etc.» 
«He  Kedeu.sarten ,  \'ergleiche,  Fabeln,  Fremdwürter,  Siiriihwürter  etc.  durchgehen^ 
die  tiicli  in  den  Scliriftea  de«  Predigers  und  im  bäuerlicbeu  äitte&Ieben  findoL  In 
Bong  aaf  die  politiieheB  Aaaiehtoii  vttido  auui  a.  B.  dadoii,  daiB  heidenwits  anf  das 
Doataolio,  akdas  AltlierkOmmUche,  gehalten  wird,  dass aber  dooh  ein  nationales  Be- 
wnsstsein,  eine  kräftige  Idee  von  der  geistigen  Zusammengehörigkeit  aller  Deutschen 
fehlt  u.  w.  —  Überhaupt  werden  die  dcmolog^schcn  Pisciplinen  in  Östeirciph 
noch  viel  aus  Abraham  »chüpfen  mttsseu,  äowol  in  Bezug  auf  VolksBprache,  als  auch 
in  Bezug  auf  VoUcscharakter,  Sitten,  Kechtsanschauungen,  Gewohnheiten  des 
Volksa  n.  s.  w.  Dan  wird  man  aber  aadi  Abnbama  Sditilten  besMV  eonmeatizen 
and  mit  grOßeiem  Yorständnisse  lesen ,  als  es  US  heute  der  Fall  koante. 
nnsrenfig*  od .  blast  and  tiOdlensch  ist  alles,  was  biaher  fibw  Abrabaan  gesduift» 
etellert  wurde! 

Kiflslich  ist  es^  daas  durch  unsere  ächriftmittel  die  Betonung  der  S&tae,  wie 
sie  aaf  das  Laiidtcilk  wirict  nnd  wie  sie  aueh  für  den  g^Udeten  Lesor  sun  toU- 
stlndigen  Gennas  der  Abrabamisebon  Sebriften  unbedingt  nothwendig 

ist,  sich  nicht  fixiren  und  so  auch  den  nicht  östencaöbi&chen  Deutschen  mittheilen 
U^M.  Meines  Krat  Iltens  triift  diesen  Bedeton  in  Wien  der  obenerwSbnte  Jeiait 
Kliakowström  am  besten. 
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Die  Abnahme  des  Sinneä  für  Religiosität  und  SitUiciikeit 

bei  «Hserer  SelmQngeid.'^ 

YoftxBg,  fehfttten  in  einer  CoBfexens  der  OelBtHcheii  und  Lehxer  von  Biaciioftweida 

und  ümgegevd. 

Fon  B.  Joe^JV-JVfliifaiiaal. 

Eine  sehr  niederschlagende  Walinielianuii: .  welclie  sich  dem 
Keferenten  in  seiiier  Benifsthätigkeit  alltäglich  aiüdrängt,  ist  dif,  dass 
die  Empfänglichkeit  für  die  Anregungen  zur  Religiosität  und  6iitlich- 
keit  bei  den  Schulkindern  mehr  und  nielir  abnimuit.  Xie<lersc]ihigeüd 
ist  diese  Bemerkimg  liu  jeden,  dem  das  wahre  Wol  der  Menscliheit 
am  Herzen  liegt,  weil  Religiosität  allein  zum  seligen  Frieden  in  Gott 
erheben  kann  luid  ohne  sie  niemals  jene  Tüchtigkeit,  nach  w  *  !<  hri 
allein  der  Writ  eines  Menschen  gewogen  wird,  eine  sichere  Grund- 
lage erhalten  kann;  niederschlagend  insbesondere  für  den  Lehrer,  weil 
durch  sie  die  Fruchtbarkeit  des  edelsten  Zweiges  seinei*  Beruisthätig- 
keit  in  Frage  gestellt  wird.  Dass  hierbei  eine  Täuschung  obwalte, 
ist  niclit  wol  anzunehmen.  I>ie  Gleichgültigkeit,  mit  welcher  die 
Schüler  am  Gesänge  des  Morgenliedes  sich  betJheiligen,  die  Stumpfheit, 
mit  weicher  sie  dem  Gebete  folgen,  die  Zerstreutheit  beim  Unterrichte 
selbst,  die  Abgeneigtheit,  die  ausgesprochenen  Gedanken  zu  erwägen, 
m  verknU])fen  und  in  zuj?ammenhängenden  Sätzen  wiederzugeben,  die 
sofortige  Hingabe  an  Liiarten  aller  Art,  sobald  sie  das  Auge  des 
Lehrers  von  sich  abge wandt  glauben,  die  olt  sogai'  höhnische  Miene 


■*)  Naehdem  wihvend  der  letite«  JaluMhnte  mDentadlilaiid  (Rteiileii,  Saohseii  eto.) 
für  die  Befriedigiug  der  reügiOBen  BedttrfliiBie       Velkes,  lUr  Vanieliniiig  der 

Gotteshäuser,  für  BrliOhiiiig  der  iimteTidlen  Btdlimg  der  Geistlichen  und  ihres  Ein- 
flusses auf  da«  Gewllor'hafts-  und  Staatsleben,  knre  fftr  die  Macht  der  Kirdic  rnit 
dem  lETTößtcn  Eiter  imd  rnit  Aiifbictiino:  bf^dPTitender  Mittel  {rearbeitet  wordoti  ist, 
sollte  ui&o  wol  beäüere  i:  ruchle  erwarten,  als  dieser  Vortrag  su  verzeichnen  vermag. 
IndeMea  wird  bieweOen  dae  GeftQil  der  Ülientechitiig  In!  genMierer  Überlegung 
sehr  Terminderi  ed«r  gar  eni^oben.  Jedeofdla  handelt  ei  aieli  hier  um  bedenk- 
liche Zeichen  der  Zeit  and  am  die  Piagei  ob  die  jetnt  benediende  Caltarpolitik  aal 
MeüauBiea  Bahnen  eei.  D,  B. 
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bei  WihniHrtT  Zuspräche  — :  find  zu  deutliche  Bi-weLsi'  von  der  Ab- 
nahme der  bü  dringend  nöthigen  Einpfäntrlichkeit.  Bei  der  Itifliten 
Krregliarkeit  durch  äußei'e  Reize  und  der  naturgemäß  noch  obwaltenden 
Oberflächlichkeit  aller  Seelengebilde  sind  Kinder  zwai'  von  jeher  zu 
T'^naclitsanikeit  und  muthwillifren  Neckereien  ereneigt  g-ewesen;  aber 
eaic  ^ulclie  T!?oilnahnilosigkeit  \vie  heutzntn-  r  wui'de  in  den  früheren 
Dec-nnien  bei  den  die  Erziehung-  zur  lxelig:ioöität  und  Sittlichkeit  be- 
zweckenden Eiuwirknnf^en  nicht  anf^etr^tV^n. 

Um  die  Ursache  dieser  höchst  beklageiiftwti leii  Ersciieiiiinifr  be- 
stimmt bezeichnen  und  den  W»»fr  zur  Auftinrlim?  der  Mittel  (iage^'-eu 
anbahnen  zu  kf)nnen,  niaelit  es  bich  nöthig,  das  Wesen  der  lieligiosität 
genauer  ins  Auge  zu  iasseu. 

Religionslaliig  und  -bedürftig  wird  der  ii  durch  di»^  Wr- 

nnnft.  Als  das  Vermögen,  alles  Thun  und  iTcschelien  au?«,  wirkc-mier 
Kraft  zu  erklai'eu  oder  die  W  ii  kung  aii^  dei"  Ursache  zu  begreifen 
oder  die  Gesetzmäßigkeit  der  Ersclieinungen  zu  verstellen,  ist  sie  nach 
Spinoza's  scharfsinnigem  Nachweisie  eigentlich  nichts  anderes  als  die 
anerschaffene  Gottesidee  selbst.  Der  Grad  ihrer  Ausbildung  hängt  al» 
von  dem  Walten  des  Geistes  Gottes  in  allen  die  Entwickelung  des 
Mem>chen  bedingenden  Momenten.  Gmppiren  sich  kraft  dieses  Walteus 
alle  Gefühle  und  Strt'bungeu  um  die  Gottesidee  so,  dass  ein  Mensch 
Gott  über  alle  Dinge  füi'chtet,  liebt  und  liun  vertraut,  so  nennen  wii* 
diese  Gemüthsfurmatiuu  Religiosität.  Die  Ehrfurcht  gründet  sich 
darauf,  dass  er  als  Herr,  von  dem  alles  abhängt,  die  Liebe,  dass  er 
als  höchstes  Gut  oder  als  (Quelle  unvergänglicher  Lust  und  Freude, 
das  Vertrauen,  dass  er  als  Vater  begi'iffen  wird,  dessen  Wesen  dem 
unsrigen  so  conform  ist.  dass  sein  im  Sittengesetz  ausga«jprochener 
Wille  mit  den  Gesetzen  unserer  vernünftigen  Natur  zusammeußült, 
also  auf  die  Krhahung  unseres  besseren  Seins  gerichtet  ist  oder  unser 
wahres  Wol  bezweckt.  Wie  das  edle  Gold  durch  erdige  Bestand- 
theile,  so  ist  bei  nnfreitm  Menschen  —  und  diese  bilden  die  ungeheuer 
überwiegende  "Mein zahl  --  jedes  der  drei  Gefühle,  aus  denen  die 
Religiosität  besteht,  durcli  Gettilile  und  Begelirungen  niederer  Äit  ver- 
unreinigt. So  die  Guttesfui"chi  duich  die  Besorgnis  vor  irdischen 
Übeln,  die  sie  treffen  könnten,  wenn  sie  sich  dem  Willen  Gottes  nicht 
unterordneten.  Die  Hen*schaft  Gottes  wii-d  dann  mit  einem  gewissen 
Unbehagen  getragen  und  den  tiefsten  Grund  der  Seele  ftillt  dann  der 
Gedanke  aus:  Besser  wäre  es,  wir  könnten  machen,  was  wir  wollten, 
d.  h.  unseren  Lüsten  und  Begierden  folgen.  Bei  der  reinen  GKrttw- 
fiurcht  ist  die  Onrndstimmimg  des  Gemüthes  nicht  Niedergediücktheit, 


Digitized  by  Google 


—   64Ö  — 


flondfim  freudige  Erbebimg,  ine  sie  der  Fsalmiat  in  den  Worten  aus- 
ipridit:  „Der  Herr  ist  Eflnigl  Des  freue  sich  das  Erdreich!**  ^ 
Gleiclies  gOt  Ton  der  GotteBliel>e.  In  ihrer  yGlligea  Beinheit  gründet 
sie  sieh  lediglich  anf  die  Schätsrang  des  seligen  Friedens,  den  wir  in 
seiner  Gemeinschaft  genieften,  d.  h.  dann,  wenn  seine  Gedanken  unsere 
Gedanken  sind,  sein  Wille  unser  Wille  ist  Aber  bd  wie  vielen  Ist 
die  Gottesliebe  nnr  das  Streben,  sieh  dem  an  verbinden,  den  sie  Ton 
Jngend  anf  als  den  Spender  ihrer  sinnliehen  Genüsse  anzusehen  sich 
gewöhnt  haben,  d.  h.  eine  verkappte  Weltliebe.  So  ist  auch  bei  anend- 
lich vielen  das  Yertranen  nichts  anderes  als  der  Aberglaobe,  dsss  der 
Weltregierer  durch  gewissen  Dienst  sich  bestimmen  lassen  werde,  Aber 
knrz  oder  lang,  am  liebsten  noch  in  diesem  Leben  und,  wenn  es  leider 
da  nicht  geschehen  kann,  nach  dem  Tode,  ibre  anf  irdische  Güter 
gerichteten  Wünsche  an  erfkUlen,  wfthrend  doch  das  reine  Gbttver- 
trauen  die  zuveisichtliche  Erwartung  des  seligen  Friedens  in  seiner 
Gemeinschaft  ist 

Aus  der  BeligioBitat  resnltirt  die  Sittlichkeit  oder  Tugend,  d.  i. 
die  Entschiedenheit  des  Willens  ftlr  das  Gute  oder  diejenige  Stftrke 
der  vernünftigen  Begehmngen,  bei  welcher  dieselben  in  Jedem  Falle 
das  Handein  bestimmen.  Ohne  Religiosität  keine  Sittlichkeit  Sie 
setzt  die  Ehrfurcht  vor  Gott  voraus,  weil  ohne  Anerkennung  der 
Herrschaft  Gottes  auch  die  Gültigkeit  des  Sittengeeetzes  und  die  Ge« 
wissheit  aufgehoben  wird,  durch  Beugung  des  Eigenwillens  unter 
Gottes  Wfllen  das  Heil  zu  erlangen.  Sie  setzt  die  Liebe  voranc^ 
weil  der  Friede  in  seiner  Gemeinschaft  empfanden  sein  mnss,  wenn 
man  mit  Frendigkeit  sich  selbst  verleugnen,  d.  h.  auf  die  Hingabe  an 
den  abirrenden  Eigenwillen  Verzicht  leisten  solL  Sie  setzt  das  Ver- 
trauen zu  Gott  voraas,  weil  ohne  die  zuversichtliche  Erwartung  «des 
Friedens  in  seiner  Gemeinschaft  auch  die  Unterwerfung  unter  seinen 
Willen,  der  Gtoborsam,  ein  unsicherer,  steten  Schwankungen  unter- 
worfener sein  würde.  Ist  die  Relii^iusität  in  der  oben  angegebenen 
Weise  verunreinigt,  so  ist  es  auch  die  Sittlichkeit.  Der  Gehorsam 
hat  dann  nicht  mehr  das  Gepräge  der  Freiheit,  sondern  mehr  od^ 
weniger  das  der  Knechtschaft.  Zu  reiner  Sittlichkeit  sich  zu  erheben 
—  ist  schwer,  sehr  sdiwer.  „Onmia  praedara  tarn  difficilia  quam 
rara  sunt,"  sagt  Spinoza  am  Schlosse  seiner  Ethik.  Die  Haupt- 
schwierigkeit li^  daiin,  dass  nur  der  den  Wert  der  Tugend  nach 
Gebttr  zu  schätzen  versteht,  der  den  Weg  derselben  schon  betreten 
hat  und  auf  ihm  längere  Zeit  unentwegt  vorWSrts  geschritten  ist. 
Was  aber  kann  den  Menschen  bestimmen,  schon  vorher,  noch  ehe  er 
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Sicheres  ftber  dag  Ziel  des  Weges  miß,  denselben  einsiucUagen? 
OlflclüieherweiBe  kommen  Uer  die-  niederen  Triebe  sa  Hilfe,  Torent 
die  Sinnliehkeit  =  das  Bestreben,  Angenehmes  ca  erlangen,  Onan- 
genehmem  ansmweiehen,  dami  der  Ebrtrieb  =  das  Bestreben,  toh 
anderen  gelobt  sn  irerden,  deren  Tadel  aber  anssuweiehen,  fenier 
der  Nachahmnngstrieb,  wona/eh  inr  dassdbe  begehren  oder  wab- 
sehenen,  wovon  wir  ans  vorstellen,  dass  es  anderen  Lost  oder  Unlust 
bereite.  Sdler  gestalten  sieh  die  Beveggrflnde  schon,  venn  Liebe  und 
Vertraaen  an  Personen,  tob  denen  ^  Gates  empfinge,  uns  bestimmen, 
deren  RathsehlXgen  zu  folgen.  Von  diesem  Stadium  ans  veridSren  sieh 
die  Beweggründe  dann  sebneUer  zor  lefnen  Betigiositftt»  wenn  es  nna 
beschieden  ist,  in  Torherrsefaendem  Umgänge  mit  Personen  an  BtelMn, 
die  sich  durch  trene  FffiehterfiUlnng,  UeboTolle  BenrChdlnng  nnd  Be- 
handlang  ihrer  Nebenmensehen,  lh>mme  Übungen,  ehrfturchtsvoUe  Aus- 
sprache Aber  GkKtes  Walten  in  der  Natur  und  den  menschlichen  Schick* 
salen  auf  unzweidentige  Wdse  merken  lassen,  daes  sie  in  whrklicher 
Qemeinschafit  mit  Gott  stehen  und  der  Friede  Gottes»  der  Geist  Jesa 
CMstL  sie  erfUlt  —  Hiermit  bhi  ich  auf  dem  Punkte  angekommoi» 
von  dem  ans  die  Erklärung  von  der  Abnahme  des  Shuies  für  Beli- 
giosit&t  und  Sittlichkeit  leicht  geflmden  wird. 

h  Wenn  das  Leben  unter  Person«!,  die  durch  ihr  ganzes  Ver- 
halten den  Geist  ungehenchelter  Frömmigkeit  bekanden,  so  ftberaua 
eiuflussreich  auf  die  Veredelung  der  Gesinnung  ist»  so  kann  der  Stampf- 
suin  Ar  den  BeUgionsuntendcht  nicht  befSramden  an  Kindern,  die  dmr 
Schule  am  HSusem  sugefllhrt  werden,  in  denen  dieser  Geist  nicht  an* 
getroffen  wird.  Dass  die  Zahl  dieser  Hftnser  und  Familien  gegen- 
wlrtig  viel  großer  denn  fHlher  sei,  wird  niemand  in  Abrede  stellen. 

-  2.  Bei  dem  Zusamroenhaag  der  SittUchkeit  mit  der  Bdigiositifc 
hat  der  BOekgaag  in  der  letzteren  auch  den  Verbll  der  ersteren  zur 
ttothwendigen  Folge.  Wenn  aber  die  Kinder  zu  Hause  nnd  in  der 
Nachbarsehait  tagtäglich  Zeugen  grober  Übertretungen  der  Gebote» 
vom  ersten  bis  zum  letzten,  sind,  so  fehlt  zur  EntftJtnng  ihres  Sinnes 
fftr  Sittlichkeit  die  wichtigste  Bedingung.  Li  Srinnenmg  an  das  Ver^ 
halten  der  eigenen  Eätem  werden  sie  bei  dem  Vorhalte  Dekaloga 
in  der  Schule  denken:  „Da  werden  Dinge  gefördert»  die  im  praktischen 
Leben  ganz  nnausführbar  sind,**  zumal  dann,  wenn  sie  von  den  Eltern 
in  gewissen  Fällen  geradezu  zur  Lfige,  zum  Diebstahl,  aar  Verun- 
glimpfung^ und  Rache  an  anderen  angeleitet  werden. 

3.  Bei  Eltem  ohne  Fi  ümmigkeit  und  Tugend  wird  auch  niemals 
ehiiges  Geschick  in  der  Erziehung  der  Kinder  geftmden  werden. 
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Froher  nalimen  es  die  Wbm  mit  ihren  Erzieherpflichten  genauer, 
dachten  «mster  tther  deren  ErflUhing  nach,  widmeten  überhaupt  den 
Kindern  mdir  Zeit  md  htaehtea  ee  dämm  aach  weiter  in  der  Er- 
xiehnngakmutk  so  dase  rie  aneh  die  eraten  TMifedem  zom  Oehorsam: 
Shinlieiikeit,  Ehr-  und  Ifaebahanmgatrieh,  richtiger  aBmnrenden  ver- 
atanden.  Hentmtage  zieht  ehMBtheOs  die  ÜberhOrdnng  mit  Arbeit 
bei  der  Sdiwierigkeit  des  Btoterwarbea,  besonders  das  Fabrikleben, 
anderenthefls  das  Jagen  nach  Weltlast  die  Eltern* von  der  Ansfibnng 
ernster  Eindemcht  ab,  nnd  die  Eüiwiilaingen  der  Eltern  auf  die 
Kinder  sind  in  nnendUch  vielen  Fullen  nor  AnsAtase  fortwAhrend 
wechsehider  Lannen. 

4.  Hiennit  gosammen  hBngt  die  Niehtbeachtnng,  welche  der  Eeli- 
gionsunterrioht'des  Lduners  yon  selten  der  Eltem  eriSUirt  Wie  das 
Kind  schreibt,  welche  Fertigkeit  Im  Bechnen  es  erlangt  hat,  da> 
nach  wird  in  manchen  Hftnsem  wol  dann  und  wann  einmal  gefragt, 
niemals  aber,  was  im  Betigionsanterrieht  getrieben  wird.  Wie  segens- 
reich wftrde  es  wiri[en,  wenn  Vater  oder  Matter  am  Feierabende, 
oder  wenigstens  am  Sonntage  fragte:  «Was  für  ein  Horgenlied  habt 
ihr  gesangen?  Welche  Sprüche  and  lieder  sind  durchgenommen 
worden?  Welche  BesoltatsitEe  ans  der  BeUgion  habt  ilur  ins  Tage> 
bnch  schreiben  mtaen?  Zeigt  sie  mirl  Lest  ate  vor!  Sägt  sie  ans- 
wendig!**  ^  Nidits  ?on  alledem.  Ist  ea  nnn  ein  Wunder,  wenn  die 
Kinder  von  ehiem  UnterriehtsaEweige  wenig  halten,  der  Ton  dm  Eltem 
so  nnbeachtet  bleibt?  * 

5.  Hieri>ei  mnss  ich  mir  erUnben,  auf  etwas  anfinerksam  an 
machen,  was  den  Anschein  hat,  als  setzte  man  anch  von  selten  der 
Herren  QeisUidien  dem  Beligionsnnterrichte  des  Lehreors  eme  gewisse 
Nichtbeachtong  entgegen.  Wir  Lehrer  sind  Terpflichtet,  den  Unter- 
richt an  den  vom  Coltosminlsterinm  heraosgegebenen  Hemoiirstoff  zom 
kleinen  Katecfaiamas  Lathen  sn  knflpftn.  Mit  imrtigHfth^r  Mühe  nnd 
Geduld  prftgen  wir  die  betretenden  Sprüche  nnd  Lieder  ein  und  lassen 
nns  wol  auch  ehimal  an  der  Toreiligea  Drohung  hinrelBen:  „Wenn  da 
diese  SprOche  und  Lieder  nicht  lernst,  wird  dich  der  Heix  Fastor 
nicht  mit  confirmiren!"  Und  was  erihhren  w?  — :  Der  Herr  Pastor 
hat  gar  nicht  danach  gefragt  Statt  die  gelernten  S|»rttdie  und  Lieder 
der  Beihe  nach  zu  wiederholen  und  an  Jedes  Memorirstftek  eine  kurze 
erbauliehe  Anspradie  zu  knflpfen  —  was  doch  ftr  die  Herren  sehr 
leicht  wire  und  dem  Beligionsanteirichte  des  Lehrers  dm  wQnseheas- 
werte  Gewicht  gäbe  —  werden  nene  Sprüche  und  Lieder,  ja  ganze 
Capitel  anl^egeben,  die  doch,  weil  rasch  gelernt,  in  kürzester  Zeit 
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wieder  vergesBea  sind.  ^  Dm  kommt  die  path«tiaehd  Weise,  in 
velcher  der  Beginn  des  Confirmandennnterrichte  von  der  Kanzel  herab 
abgekOndigt  wird.  Es  liat  awar  diese  Weise  nicht  den  Sinn,  kann 
aber  sehr  leicht  so  an^ie&sst  werden,  a)s  wftre  das,  was  die  Kinder 
bis  dahin  ans  der  Beligion  vom  Lehrer  gehArt  haben,  von  gar  keinem 
Belang  und  nfthme  der  BeUgionsnnterricht  erst  mit  dem  Ckinfirmanden- 
nnterricht  seinen  eigentlichen  An&ng.  Den  Kindern  kommt  es  so  vor, 
was  daraus  erhellt;  dass  sie  von  diesem  Zeitpunkte  an  beim  Beligions- 
nnterrichte  in  der  Sduile  noch  unaafineiksamer  sind  als  Torher. 

6L  Die  Eradehnng  zur  BelSgfositat  und  Sittlichkeit  erfordert  die 
Wendung  des  Blickes  nach  innen  hin.  Innere  ErÜi^hrung  bfldet  den 
Grund  der  Qotteserkenntnis,  und  in  innerer  EriSahrnng  allein  wird  der 
rechte  Mafistab  ftlr  die  verschiedenen  Werte  der  Guter  gefiinden. 
„Sehet,  das  Belch  Gottes  ist  inwendig  in  enchl^  Infolge  der  hoch* 
gesteigerten  Coltnr  und  der  rapiden  Fortscbritte  in  Gewerben  und 
Kfinsten  wird  der  ftnfieren  Wahmehmung  eine  Überfttlle  von  O^ecten 
dargeboten,  so  dass  die  ganze  Geisteakraft  davon  occnpirt  wird  und 
für  die  Beobachtung  der  inneren,  seeUschen  YorgSnge  keine  Kraft 
mehr  Übrig  bleibt,  zumal  bei  Kindern,  die  ja  natnrgem&fi  den  äuAeren 
Beizen  sowieso  mehr  znhfingen.  Aus  di^em  Grunde  hat  auch  die 
Erwerbung  Von  einer  zu  grofien  Menge  von  Anschauungamittehi  lllr 
den  geschichtlichen,  geographischen  und  naturkundlichen  Unterricht, 
wie  sie  jetzt  in  den  Schnlen  Mode  geworden  ist,  etwas  sehr  Bedenk* 
liches.  Eine  Stunde,  in  der  es  etwas  zu  sehen,  zn  hören,  zu  betasten, 
zu  rieclien  und  zu  schmecken  gibt,  ist  den  Kindern  natfiiüch  lieber 
als  eine  Religionsstunde  oder  Sprachstunde,  in  welch  letzterei*  sie  eben- 
&lls  ihre  AuAnerksainkeit  den  Begriffen  und  ihren  Verhältnissen 
zuwenden  sollen.  Ein  Zuviel  in  dei-  finßeren  Anschauung  macht  das 
Auge  blöde  für  die  Objecte  dei*  Innenwelt. 

7.  Der  eben  erwähnte  Umstand,  die  hochgesteigerte  Cultnr  der 
Gegenwart,  bringt  es  auch  mit  sich,  dass  die  Kinder  schon  vor  und 
wflhrend  der  Schulzeit  eine  Menge  von  sinnlichen  Genfissen  und  zer- 
streuenden Vergnügungen  aller  Ai't  kennen  lernen,  von  denen  unsere 
braven  Eitern  und  Großeltern  gar  keine  Ahnung  hatten.  Verständige 
Eltern  suchen  zwar  das  Anwachsen  des  Verlaagens  nach  solchen  Ver« 
gnügungen  zur  Genusssacht  zn  verhindern;  es  wird  ihnen  aber  unter 
den  Verhältnissen  der  Gegenwart  oft  unmöglich.  In  demselben  Maße, 
in  welchem  dem  Hange  dazu  nachgegeben  wird,  tritt  die  Empfänglich- 
keit für  die  edleren  geistigen  Genfisse  zorftck,  aus  denen  die  Freude 
in  Gott  sich  zusammensetzt 
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8.  Ein  Hindernis  stellt  sich  dem  Aufkeimen  der  Religiosität  bei 
unseren  Kindern,  namentlich  den  geistig  schwä<;hlichen,  entgegen  in 
der  Fülle  des  Stoö'es,  der  nach  den  Forderungen  der  Gegenwart  in 
der  Katechisniuserklärung  und  der  Bibelstunde  an  die  Kinder  heran- 
gebracht und  ilmen  eing-eprägt  werden  soll.  In  dem  Streben,  den  An- 
forderungen zu  entspnehen,  wird  der  Lehrer  oft  hingerissen,  viel  zu 
tadeln,  zu  schelten  und  zu  strafen.  Die  Heligionsstunde  verliert  ihre 
Weihe.  In  den  Kindern  entstehen  Unlustg^efilhle,  die  sich  mit  den 
niüh.sam  einf;:ei>räg-ten  Sätzen  verbinden,  in  dieser  Verbindung  fort- 
dauern und  ihnen  sogar  die  ganze  Eeligion  lebenslänglich  verleiden 
können.  Und  wozu  auch  diese  Fülle?  Aus  dem  oben  über  da.s  Wesen 
der  wahren  Religiosität  Bemerkten  lässt  sich  a(läi[uat  nachweisen,  dass 
ein  Can^alnexus  zwischen  dem  erlangten  Wissen  und  der  wahren  Reli- 
giosität gar  nicht  besteht.  Allzu  schwere  Sprüche  sollten  mit  leich- 
teren vertauscht  werden,  zumal  dieselben  in  der  Regel  sehr  einfache, 
leicht  verständliche  Keli  Prions  Wahrheiten  enthalten  und  für  das  Ver- 
ständnis und  die  Auluahme  ins  Gedächtnis  mir  schwielig  werden 
durch  die  jüdischen  und  heidnischen  Vorstelhmgs weisen,  in  die  sie 
eingehüllt  sind.  Ersprießlich  wäre  es  gewiss  auch,  wenn  vieles  in 
der  biblischen  Geschichte  gestrichen  würde,  na?i>rnt1i(  h  der  alttesta- 
mentlichen.  Dass  das  Volk  Israel  in  der  tinsteren  Zeit  des  Heiden- 
thunis  (lurcli  Tifottes  Fügung  der  Träger.  Erhalter  und  T'berlieferer 
der  (ioin  -i  li  e  geworden  ist,  möchten  KiihUt  allt  i  iiiiigs  wissen, 
auch  aus  seiner  Geschichte  inne  halten  einige  Zuge,  welclie  besondei-s 
geeignet  sind,  ^vichtiire  Keligioiis Wahrheiten  lebhaft  zu  illustriren. 
Ein  Mi'lii  nlm-  ist  unnothig.  kann  sogar,  wenn  der  Lehrer  streng  auf 
destien  Aiieigming  beharrt,  aus  dem  vorhin  angegebenen  Unind«'*  in  df-n 
Kindern  einen  Widerwillen  gegen  das  Reich  Gottes  und  öeine  ganze 
Geschichte  erregen. 

9.  Als  eine  Ursache  dei-  Abnahme  des  religiösen  Siuueü  in  unserer 
Schuljngend  sei  zul<-tzt  aurii  m»ch  angegeben  die  tiefe  Kluft,  weiche 
sich  aut^efhan  hat  zwischen  der  orthodoxen  Kii-chenlehre  und  den 
Religion.siusichten,  wie  si^  sich  unter  dem  Einflüsse  der  freien  Wissen- 
schaften in  den  Kreisen  der  Gebildeten  und  Gelehrien  entwickelt 
haben.  „Der  Begriff  einer  übernatürlichen  Offenbarnng,"  so  sagt 
man  in  diesen  Kreis  ii.  „ibt  ein  ganz  verworrener.  Was  heißt  über- 
natürlich? Alle  wiiklichen  Religionswahrlieiten  sind  nur  duich  Nach- 
denken, also  dnrch  Bethätigung  der  Vernunft  gefunden  worden.  Was 
von  übeiTiaT  III  lieber  Eingebung  erzählt  wird,  sind  nur  Mythen,  er- 
sonnen»  um  die  Aufmeiksamkeit  des  gemeinen  Volkes  auf  sie  hinzu 
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lenken,  des  vulgus,  da.s  nur  vor  dem  Seltsamen  Respect  liat.  stunii)!- 
siniug  aber  vorübergeht  an  den  unvergleichlich  hohen  Werken,  die 
uns  zu  jedem  Augenblicke  an  allen  Orten  umgeben  und  doch  so  herr- 
lich sind  wie  am  ersten  Tage.  Gern  geben  wir-  zu,  dass  die  Bibel 
ein  Bnch  ist,  durch  welches  der  erleuchtende  Gottesgei&t  viel  bei- 
getragen hat,  die  ewigen  Wahrheiten  der  Religion  den  Menschen  zum 
Bewusstsein  zu  bringen;  aber  ganz  ungerechtfertigt,  ja  tollkühn  ist 
es,  eine  unbedingte  Unterwerfong  unter  ihre  Aussprüche  za  Terlaogen. 
Die  Vernunft  allein  kann  entscheiden,  ob  das  wirklich  wahr  ist,  was 
die  Bibel  lehrt.  Die  Wahrheit  fordert  innere,  aus  dem  Wesen  der 
Sache  wsSbsi  genommene  Beweise.  ü.nßei*e  Vorgänge,  nsmeiitUeli 
Wunder,  können  BeligicMiswahrheiten  gir  nicht  beweisen,  weil  es  sidi 
um  zwei,  attribntir  ganz  rstsebiedfine  Dinge  bandelt»  ganz  abgeeehen 
davon,  dass  die  Obereinsfunnrang  der  biblischen  Berichte  jnit  dem 
wirklichen  Sachveriislte  niemals  nachgewjesen  werden  kann.  Die  be- 
seligende Kraft  der  Religion  nnd  Tugend  wird  in  ihnen  selbst  em- 
pfinden. Weist  doch  Jesus  selbst  auf  die  innere  Erfohning  als  einzig 
znverlflssigen  Probirstein  ftr  die  Göttlichkeit  seiner  Lehre  hin,  wann 
er  sagt:  „So  jemand  wird  dess  Willen  thnn,  der  mich  gesandt  hat, 
der  wild  inne  werden  n.  s.  w.** 

Im  hohen  Grade  anstößig  wird  in  diesen  Kreisen  anch  der  Jeans* 
cnltns  gefhnden.  »Die  GefOhle  der  Hochachtung  und  Dankbarkeit,*' 
so  sagt  nmn,  »gegen  di^enigen  Personen,  welche  sich  um  Aofrtellnng 
und  popniftre  Fassung  derBeligionswahrheiten  verdient  gemacht  haben» 
den  Weisen  yon  Nazareth  selbstverstftndlioh  mit  mbegriflini,  gehören 
gar  nicht  zur  Beligiosit&t»  deren  Wesen  allein  in  Ehiftarcht.  Liebe  und 
Vertrauen  Gott  gegoifiber  besteht^  —  Der  Versuch  einer  Wider- 
legung solcher  Ansichten  von  der  Kanzel  herab  TeriAuft  erfolglos,  ja 
führt  oft  gerade  bei  einem  Theile  der  Zuhörerschaft  zur  Anerkennung 
der  bekimpften  Behauptungen.  Die  Gegner  werfen  solchen  Ans» 
lassnngen  den  Uangel  an  aller  Logik  vor  und  bezeichnen  flberhanpt 
mnen  Angrüf  da»  wo*  die  Abwehr  nnterssgt  ist,  als  onehrenhaft. 
Ebensowenig  gerathen  sie  ins  Schwanken,  wenn  versucht  wird,  ihre 
Ansichten  dureh  Bezeichnung  mit  dem  Worte;  ,Vu]gArTationalismns^ 
verflchtlich  zu  machen.  „Ihr  getränt  euch  nicht," 
Sieger  aus  dem  Kampfe  hervonngehen,  Damm  nehmt  ihr  eine  vor^ 
nehme  Miene  an  und  thnt,  als  sei  die  Hohlheit  und  Dnhaltbarkeit 
unserer  Ansichten  längst  nachgewiesen,  was  doch  gar  nicht  der  Eall 
ist**  —  Lfisst  es  sich  hie  und  da  em  Verfechter  der  Kirchenlehre  in 
den  Shin  kommen,  sich  mit  einem  gewissen  katholischen  Nimbus  zu 
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umgeben  und  sich  zu  geriren  als  Haushalter  über  Geheimnisse,  ^s'elche 
dif  Capacitat  gewölmlicher  Menschenkirtder  weit  übersteigen,  imter- 
fjifürt  fr  sich  vielleicht  gar,  den  Gegnern  zuzorufen:  „Kümmert  euch 
nui'  um  die  Angelegenheiten  eures  Berufes!  Wir  werden  auB  den 
Tiefen  unserer  Weisheit  schon  zu  rechter  Zeit  hervorholen,  was  euch 
zum  Heile  eurer  Seele  noththnt!"  —  so  antworten  jene:  „Haltet  üui% 
du  und  deine  Gesinnungsgenossen,  mit  Zähigkeit  an  den  Bekenntnissen 
einer  unfertigen  Reformation  fest,  und  ihr  werdet  dem  Umsichgreifen 
des  Katholicismus  einen  ihm  sehr  erwiUischten  Vorschub  leisten! 
Wurzelt  doch  die  katholische  Kirche  ganz  in  denselben  lirthümern, 
welche  die  orthodox- lutherische  iii  ht  aufgeben  zu  dürfen  meint,  näm- 

■  •  •  • 

lieh:  Ubematürlichkeit  der  Ottenbarung,  Lnverfalschtheit  dpr  Uber- 
liefemng  durch  die  Bibel,  Anerkennung  der  VV'undei',  R»  litti  i  tiüuug 
des  SüTiflevs  dui*ch  das  Verdienst  eines  Dritten.  Einen  1»  utt  nden 
Vorth»  il  ;iijf'r  hat  sie  dadurch  vor  dieser  voraus,  dass  sie  tiiese  Irr- 
thünu  r  (  mim  iin  nter  und  ^systematischer  ihui  lituhrt.  Wir  wissen  recht 
Wnl."  so  iahreii  die  Gegner  fort,  „woher  die-r  StaiTköpfigkeit  rührt. 
Sie  cutspriugt  der  Surgp  um  sinnliches  ^\  uIIm  i  n.  Als  1848  und 
]h49  schüchtern  einige  (U  i  die  staatliche  Ordnung  bediel)  tu  den  Ideeu 
laut  wurden,  wie  sie  jetzt  mit  viel  größerer  Bestimmtheit  von  den 
Socialdemokraten  gepredigt  werden,  da  bemä'  luiiite  sich  der  Staats- 
regiernngen  ein  gewisser  Schreck  und  glaubten  s!  Ii  ige,  den  getahr- 
lichen  Geist  dadurch  zu  bannen,  dass  sie  den  Geistlichen  und  Lehrem 
das  strengste  Festhalten  an  den  Bekenntnisscluiften  der  Kirche  eln- 
ßchäi'fteu  und  auch  im  Cultus  die  Wiedereinführung  alter  Einrichtungen 
anordneten.  Wie  wolgemeint  diese  Maßnahmen  auch  sein  mochtetn, 
■weise  waren  sie  nicht.  Auf  die  Regierungen  tiel  der  Verdacht,  dass 
sie  mit  Hilfe  der  Duatmlieit  da-  Ik  ;iiifs  neue  knechten  wollten,  und 
Geistliche  und  Lehier  ersciiienen  von  da  ab  als  Personen,  die  im  Auf- 
trage der  Kegierung  einen  Aberglauben  einzuprlauzen  und  zu  püegen 
haben,  bei  welchem  es  den  niederen  Volksclassen  nicht  wol  in  den 
Sinn  kommen  wilrde,  die  besser  situtrten  Stände  im  Genüsse  ihrer 
irdischen  Güter  zu  stören.  Wir,  die  wir  treu  zu  König  und  Vater- 
land stehen,  beklagen  solche  Eeaction  aus  tiefeter  Seele.  Das  Be- 
streben, den  Volksgeist  in  mittelalterliche  Anschauungen  hintiuzu- 
zwftngen,  drängt  Revulutionsgeltiste  nicht  zurück,  sondern  nährt  sie 
nur,  wie  die  Verbreitung  socialdemokratiseher  Gesinnungen  auis  uu- 
widerleglichste  darthut." 

Ansichten,  wie  die  eben  >kizzirten,  werden  in  einer  sehr  bedeu- 
tenden Aüzuiil  von  Flugschriften  und  Zeitungen  niedergelegt  und  finden 
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ihren  Weg  auch  in  die  entlesrensteii  I)(>rfer.  Daselbst  werden  sie  von 
einzelnen,  die  sich  für  i-eligiüse  Fragren  noch  interessiien  und  in  in- 
tellectueller  und  moralischer  Hinsicht  gar  nicht  zu  den  geringwertig- 
sten Elementen  der  Gemeinde  gehören,  angenommen.  Nun  sind  aber 
diese  Personen  in  ihren  Anßernng-en  auch  in  Gegenwart  von  Knuiem 
nicht  innner  vorsichtig"  gf'niia'.  Was  folg-t  daraas?  —  Die  Kinder 
kommen  in  die  Religionssiunde  mit  Zweifeln  an  der  Wahrheit  dessen, 
was  der  Lehrer  sa^^t.  Diese  Zweifel  ahei  -inil  im  Kindesalter  viel 
nachtheiliger  als  si)äter,  wo  der  Charakter  mehr  gefesti<?t  ist  und  die 
Anfgebnns:  des  AntovitHTso-biubens  nicht  so  leicht  wieder  vom  rei  hu  ii 
Pfade  aMHiikt:  di-un  sie  vt- i',-'-liliel.ieTi  Ohrt'ii  iiiiil  Herzrii  (U^i-  Kindel' 
den  vom  L^iuer  ausgehend«  n  Kinliussen  und  sind  sonach  ebenüiUB 
eine  Ursache  der  im  Eingänge  lieklagten  Erscheiinmorn 

Auf  die  Frage  nach  den  Mitteln  tree-en  die  Abualiiiie  des  Sinne? 
fiir  Keligiosität  nnd  Sittlichkeit  bei  Kindern  ist  nun  freilich  die  Aut- 
wort: Entfernung  der  Ursachen.  i*asch  gegeben;  eine  Yergegen- 
wärtiguntr  dif  i"  Ursaclien  aber  überzeugt  un.>  sotori  von  der  .Schwierig- 
keit -i  li  lien  Voniehmens,  ja  inbftreit  einiger  dieser  Ursachen  g-eradezü 
von  unserer  Ohnmacht.  J^o  massten  wir  z.  B.  imstande  sein,  die  Fort- 
schritte der  Cultur  aulzulialten ,  wenn  wir  die  damit  notli wendig  ver- 
bundenen Xachtheile,  zerstreuende  Ablenkung  des  Sinnes  auf  die  Außen- 
welt und  Anregung  der  Genusssucht,  gänzlich  beseitigen  wollten.  Es 
kann  also  da  nur  von  einer  AbschwÄchung  die  Rede  sein.  Gegenüber 
der  neunten  Ursache:  Kluft  zwischen  den  Religionsansichten  des  Ge- 
lehrtenstandes nnd  der  Kirchenlehre,  ist  in  unserem  Verhalten  die 
größte  Vorsicht  iiuthig.  Wollten  wir,  Lebrei  und  Geistliche,  es  ver- 
snchen,  diese  Kluft  auszufüllen  oder  zu  übubriicken,  so  könnten  wir 
uns  leicht  Verdäclitigungeu  und  Anfeindungen  von  unten  her  und  Ver- 
weise mit  Androhung  der  Suspension  von  oben  her  zuziehen. 

Wie  es  einst  Laien  und  ungelehrte  Leute  waren,  welche  dem 
Christen! hu uic  zum  Siege  verhalfen  —  Apostelgesch.  4,  13:  „Sie  sahen 
aber  an  die  Freudigkeit  Petri  und  Joliannis  und  verwunderten  sich 
des,  denn  sie  wussten  wol,  dass  es  ungelehrte  Leute  und  Laien 
waren"  —  so  wii'd  vielleicht  auch  hierbei  gerade  den  Laien,  d.  h.  hier 
den  Un vereideten,  der  größere  TheU  der  Arbeit  zufallen.  Doch 
genug  davon!  Des  StoflFes  ist  so  überreichlich  viel,  daüs  er  in  einer 
Conferenz  nicht  aufgearbeitet  werden  kann. 

Meine  Herren I  In  Vorgebrachtem  habe  ich  manches  gesagt,  wo- 
von ich  nicht  annehmen  konnte,  dass  sie  es  gern  hören  und  ihm  att- 
stimmen  würden.   Nachdem  ich  aber  einmal  einen  Vortrag  in  dieser 
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Versamuilui]!:  zngei^agt  hatt>^,  tuhlte  ich  mich  verpliichlei,  llmcu  iiuhis 
voll  (lein  \uizaeuthalteu,  was  sich  in  mir  aus  langjähriger  Ert'alirung 
uud  eiiigelieiidem  Nachdenken  herausgel)ildet  hat  Dass  icli  damit  bei 
dem  einen  oder  anderen  anstoßen  kuimie,  habe  icli  kriiuii  Augenblick 
gefürchtet.  Weiß  ich  doch,  dass  ich  in  Ihnen  ManiK  i  vor  mir  habe, 
die,  wie  weit  auch  Ihre  Ansichten  in  einzelnen  Punkten  von  den 
meinigen  aligehen  mögen,  doch  in  dem  einen  mit  mir  übereiusüuimeu: 
\\  er  die  \\  ahrheit  verleugnet,  verleugnet  den,  dei*  gesagt  hat:  „Ich 
bin  der  Weg,  die  Wahrheit  und  das  Leben.** 
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über  die  Bedentug  $8(erreieliisclier  Blindenlehrer-Tage. 

Fon  tT.  IMaimaeiif'I^i/Heer9ior/ hei  Wim. 

Über  (Hl'  (Tesehicht«  nnd  den  Eiitwickeluiigsgung:  des  Blindenu  esens  iia 
allgemelneu  hut  Vei  iasser  iiu  „Psedagogiutn"  beieiu  Irülier  gebpiuclieu  ;  iieute 
kann  er  die  erfreuliebe  ThataMhe  tetsteUen,  da»  das  BUnden-Bfldnngsweten 
seit  zwei  Bennien  einen  großen  Fortschritt  gemacht  hat.  Daza  hahm  ohne 
Zweifel  die  allgemeinen  Blindenlehrer-Congresse  und  in  neoetter  Zeit  die  teter^ 
reichischen  Blindenlehrpr-Tasro  am  meisten  beigetragen. 

Es  iBt  liekauut,  dasn  die  Blindeninstitnte,  welclie  aulaiigs  dieses  Jahr- 
liuudei-u»  ins  Leben  geiuleti  worden,  die  ihnen  gewordene  edle  Aufgabe  mit 
alttliehem  Ernste,  mit  anibpfemder  HnmanitSt  erfSueten,  um  sie  ra  gIGckllehar 
LteOBfl^  zn  bringen.  Aber  sie  arbeiteten  größtentheOs  isolirt,  fast  ohne  joden 
Znsammenhang  untereinander.  Da  erwaclite  in  ihnen  der  Wunsch  nach  einem 
Congresse  —  "nd  er  \v;ird  im  Jahre  1873  zur  That.  Dem  I.  europäischen 
Blindenlehrer  !  oiigresbe  iu  Wien,  durch  dessen  Berufung  sich  der  valerläudische 
Dichter  und  Philanthrop  Dr.  Ludw.  Aug.  v.  Fraukl  um  die  Blindenbildung  so 
groBe  VerdleDSte  erwarb,  Ibl^ten  in  Zeitrftnmen  von  drei  Jahren  die  Congiene: 
Dresden  (1876),  Berlin  (1879V  Frankfurt  a.]L  (1882),  Amsterdam  (1885) 
nnd  K'iln  a.  Tvh.  (1888).  Die  Wichtigkeif  diesor  Congresse  kann  nnr  der- 
jenige richtig  benrthcileii .  der  die  Entwickelung  und  den  großen  Fortscliritt 
des  BUnden-Bilduugswesens  seit  dem  Jahre  1873  aufmerksam  verfolgt  hat 
Der  Präsident  des  VI.  Blindenlehrer- Ck>ngr6B8es  in  EOln,  Director  l[ecke^ 
Dttren,  bezeiehnete  in  seiner  ErOfflrangsrede  diese  Congiease  als  „das  gemein* 
same  Band,  das  alle  Anstalten  vereinigt,  als  den  Areopag  der  strittigen 
Mcinnng,  und  endlich  als  den  hohen  Rath,  dessen  Beschlüsse  in  der  ganzen 
typhlopädagogif?chen  Welt  Wert  und  Creltnng  haben".  Diese  Thatsache  au- 
erkennend, liaben  die  österreichischen  Fachmänner  an  sämmtllchen  Biindeu- 
lehrsr^ongressen  eintti  ehieorellen  Antheü  geniminian  mid  al^  an  allen  das 
BUnden-Bildongswesen  fordernden  Arbeiten  betheiligt.  ZorShre  der  dentsehsa 
und  anslftndischen  GoUegen  überhaupt  sei  hier  ausdrücklich  betont,  dass  die- 
selben immer  unsere  Wünsche  berneksichtigt  liahen  und  in  jeder  Beziehung 
ein  wahrhaft  collegiales  Zn^animenlialten  mit  den  Österreichern  pflegten  und 
pflegen.  Dank  diesem  Zusammenhalten  und  der  gemeinschaftlicheu  Arbeit 
nahm  daa  Blinden-Bildnngswesen  im  allgemeinen  ^en  soldiMi  Anibdiwnnir» 
wie  nun  ihn  kanm  je  geahnt  hatte! 

IVotz  dieser  erfreulichen  Thatsache  war  es  den  Östen-eichischen  Fach« 
mftanem  bisher  nicht  möglich,  die  Blindenbüdong  in  ihrem  Vaterlande  auf  die 


*)  Jahrgang  Vm,     46  ff. 
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ffltuohe  Stufe  zu  liiiigfn,  auf  dfr  sie  im  Auälaude,  insbeiäoudere  in  L)eutseh- 
icuid,  steht,  wo  die  äuüere  ur{j;auiüatiou  des  Blindenunterrichto,  dart  man  wol 
sa^eD,  YoUendet  ist.  WShreiid  lidi  dort  die  Zabl  der  BUnden-lMAbiiiigi» 
anstaiteD  ond  d«reii  Bummmd  sutdiends  vennehrt,  bleiben  wir  in  Oatenelch 
noch  immer  weit  zurück.  AVenn  man  nnii  bedenkt,  dass  die  Zahl  der  Blinden 
im  wostliclien  Tli-^ilf^  -l^^s  IJeiches  20094  beträgt*:,  von  denen  ca.  10"/^,  im 
schnlptliclirig-eu  Aiur  stehen,  uud  in  den  aelit  Biiiideii-Erziehungsanstalten.  einer 
Bliudtiuclaä«e  und  einem  Bliudenasyl  nur  485  Zöglinge  unterrichtet  und  er2:ogen 
trarden:  so  kann  man  Iddit  eiMben,  wie  Tiel  blinde  Künder  ebne  Unterricht 
oder  blos  mit  dem  nothdürftigen  Unterrichte  in  der  Yolksschnle  anfwaehsen! 

Die  österreichischen  Fachmänner  haben  wiederholt  die  Fn^e  der  ratio* 
Bellen  Blindenbildunsf  zur  Sprache  g-ebnicht  nnd  auf  die  Wolthat  des  Unter- 
richts iu  einem  gehörig  orgauisiiLeu  Bünden -Erziehnngsinstitule  liing-ewiesen. 
Sie  standen  aber  allein  ....  und  kamen  endlich  zu  der  Überzeugung,  da^ 
nie  dteee  spedell  taterreiehisohe  Frage  anf  den  allgemeinen  Blindealebrer-Con- 
groasen  nicht  zur  Siurache  bringen  kSanen,  sondern  dass  sie  ilire  inneren  An* 
gclecrenheiten  unter  sich,  also  anf  einem  f5sterreichischen  Blindenlehrer-Tage 
bespreclien  und  ihre  BesclilUsse  der  iiohen  Regierung  zur  Prüfling  und  weiteren 
Verfügung  vorlegen  müssen.  Leider  gelangte  diese  Idee  wegen  verschiedener 
Umsttode  lauge  nicht  zor  Ausfährnng,  erst  aof  dem  VL  Blindenlehrer-Congresse 
in  KOln  worde  diese  Frage  spracbreff ,  nnd  die  (Jeterreiehisdien  Thettnebmer 
am  genannten  Congresse  fassten  den  Beschluss,  im  Jahre  1889  einen  Blinden* 
lehrer-Tag  in  Pras:  abzuhalten.  Dazu  kam  noch  ein  Umstand.  Das  hohe 
k.  k.  Ministerium  tür  Cultus  nnd  Unterricht  hat  oline  Zuziehung  von  Fach- 
m&nnem  einen  neuen  Gesetxentwurfi  betreffend  die  Erziehungs-  und  Unter- 
fiditnnstalten  für  Blinde,  ansarbeiteii  nnd  den  Landesbebflrden  nr  Begat- 
aditnng  ttbermitteln  lassen;  den  Faebnttnnem  blieb  dieser  Gesetientwnrf 
verborgen,  und  da  erfiasste  de  der  Gedanke,  sobald  als  möglich  eiiK  ti  Lehrer^ 
tag  abzuhalten,  ntvl  '^if  f-  lo^ten  wie  Ein  Mann,  als  sie  der  Pin  ctor  Klar-Prag 
zu  einer  Veif?animluug  nach  l'rag-  einlud.  Es  ist  gewiss  erfreulich,  wenn  man 
die  That8ache  constatiren  kann,  dass  sich  an  dem  I.  österreichischen  Bliudeii* 
lebrer-Tag  alnuntUehe  BUndenanstalten  Östrareicha  betheiligt  liaben,  und  dasa 
die  Verbaadlnngen  desselben  einen  Qboans  würdigen  Verlauf  nahmen. 

Diese  Versammlang  hat  reiches  und  wichtiges  Material  zu  bearbeiten 
gehabt:  einem  einleiten'V'i'  \'ort rap-f  des  Fanhlehrcrs  T.iban?ky- Purkersdorf, 
,.I)ie  bisherigen  ResuitHte  der  Ulindenbilduug  in  Österreich"  folgte 
das  Beferat  jjOrganisaiiou  der  österreichischen  Blindeuaustaiteu", 
erstattet  yom  Dlreetor  Hellet«gruber-Lins.  Was  der  Befarent  für  die  Noth- 
wendig^eit  der  Einrtchtnng  Ton  SpedalanstaltBa  vorbrachte,  war  lieehintere»a&t 
In  der  Debatte  liielt  namentlich  Director  Heller- Hohe  Warte  eine  höchst 
beherzigenswerte  Bede.  IMsliei'  .sind  wol  nirgends  so  viele  iibei-zengende  Gründe 
nnd  mit  sololu'r  W  ürme  für  die  Blinden-Erziehnngsanstalten  vorgebracht  woi  den. 
und  ein  Kritiker  in  Deutschland  nannte  HeUer's  Darlegm^en  „clasaisch'-.  Da« 
BesQltat  der  Yerhandhmg  war  die  einstimnige  Annahme  folgender  BesobiHsse, 
beiiebniigswelse  Be8olatione&: 


*  Um         ;  >^Nui>fi-  lu  n  Aiiikeiehnitng^  aulbigc  wU  die  Zahl  der  Blinden 

in  Osterreich  nui  lÖUUü  betragen. 

46* 
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1.  „Der  I.  öhterrpichis«  he  Bliodeulehrer-Tag  in  Prag  begiüßt  den  GesetE- 
eniw  url,  betreffend  die  Eiziebungs-  and  UnterriditsaiLBtalten  für  blinde  Kinder, 
mit  Freade  und  Dankbaikeil  als  Beginn  einer  neuen  Än  d6BBliad€&-6Dtagt> 
weaens  in  öfterreich  ond  liehtet  Mi  du  Hinitteriiim  Ittr  Cnltns  und  (Tnterrielit 
die  Bitte,  daMelbe  wolle  in  enter  Linie  dieErrichtw^  von  Blinden-Erziehnngs- 
ariKtalt  u  in  jenen  Lfin'l^in .  wo  solche  entweder  nicht  oder  in  nicht  ge- 
nü^t'üder  Zalil  v*iriuni<lrn  sind,  mit  aller  Knif't  bewirken,  da  nur  die?>e 
Anstalteu  imbtaude  bind,  der  bliudeu  Jugend  Jene  Erziehung,  jeuea  Unterricht 
und  Jene  pnkttadie  AnsUldony  An  Leben  sa  Mngen,  deren  eie  so  nnalvwelih 
tar  nothwendig  bediurf,  ud  nnr  insolange  die  Errichtung  solcher  Institnte 
noch  nicht  erreichbar  ist,  m6ge  der  Unterricht  der  blinden  Kinder  in  der  ali* 
gemeinen  Volksschule  an^iwrdnet  werden." 

2.  „Der  I.  österrelchiadie  Blindenlehrei-Tag  in  l'rag  richtet  an  die  hohe 
k.  k.  Begierang  die  Bitte,  hochdleselbe  geruhe  den  Blindenanstalten  die  Eigen- 
•diftft  Ton  k,  k.  Faehtehden  snzneilienneB  ind  dieeelben  In  dM  Vemidnis 
jener  Anstalten  aafzunehmeni  welchen  nach  den  Bestimmongen  der  Gewerbe» 
ordnun?  das  Recht  /ueriumnt  wurde,  ihren  Schülern  Lehr-  nnd  ArbeitBieoi^ 
niese  auszustellen.  * 

3.  „Der  I.  österreichische  Blindenlehrer-'J  ag  in  Frag  stimmt  den  vom 
VI.  Blindenlelirer^Congresse  in  KOln  angenommenen  Orandsatznngea  der  Fflr> 
foiye  für  die  Blinden  n  nad  bittet  das  Mlnisterinm  IBr  Cnltas  nnd  ünttnlelit^ 
dassellM  woDe  diese  Ornndsatsnigen  cor  Kenntnis  nehmen.** 

Ein  weiterer  Pnnkt  des  Prognnms  war:  „Beratbnng  ttber  die  fler- 
Stellung  billigrer  Lehrmittel.'* 

Das  Gebrechen  der  Blindheit  erfordert  bezüglich  des  Unterrichtes  auch 
eine  eigenartige  Metliode.  üm'  die  Aufgabe,  Blinde  m  selbatMMadigen 
Mensciien  anssabildeni  Ulsen  xi  icOnnent  brauchen  die  BUndenanstaltea  viele 
Lehr-  und  Unterrichtsmittel.  Dieselben  mfissen  dem  eigenartigen  Unterricht 
entsprechend  eingerichtet  sein,  nnd  eben  dadurch  entstehen  so  manche  S'"h\viprig- 
keiten.  Die  Hei-steilun^  von  Lehrmitteln  erfordert  eine  große  Voranslage,  and 
dies  macht  dieselben  für  die  Blindenschulen  kostspielig,  nnd  da  die  meisten 
BUndSB-EniehiingBanstalten  dnroii  Aete  der  Privatwolthatigkeit  entatanda 
nnd  neeh  jetst  an  die  HUdfhfttlgkdt  edler  GQnner  TleUkoh  angewieseo  sind, 
so  sind  sie  leider  auch  nicht  immer  in  der  Lage,  die  kostspieUgMi  Lehrmittel 
in  der  ent'^prechenden  7ahl  anzuschaffen.  Deshalb  wurde  in  Pra^  der  Antra]^ 
ß:estellt,  an  die  hohe  Regierung  die  Bitte  zu  richten,  dass  sie  den  österreichi.scheu 
Blindeuschuleu,  weil  dieselben  aus  eigenen  Alitteln  nicht  imstande  sind,  ent- 
sprechend gute  nnd  billige  Lehnnittel  hemnstallen,  in  dieser  Bichtnng  helfend 
zur  Seite  stehe.  Die  (toterreichischen  Blinden-Erziehnngsanstalten  bnochsn 
Bücher,  Druckapparate  nnd  Landkarten,  ("^ber  diesen  Gegenstand  wurde 
lange  debattirt^  und  das  Besnitat  war  die  einstimmige  Annahme  felfoider 
Anträge: 

1.  „Der  L  österreichische  Blindenlehrer-Tag  in  l'rag  bittet,  die  hohe  k.  k. 
Begieranir  wolle  die  Herstellnng  billiger  nnd  guter  Lehrmitfeel  für  den  üntar> 
rieht  blinder  Kinder  durch  erfahrene  Blindenlehrer  nach  Krftften  fordern. " 

2.  „Um  auch  den  nichtdeutschen  blinden  Kindern  Österreichs,  für  welche 
derzeit  noch  gar  keine  üLeliefdruckschriften  bestehen,  die  Mittel  zur  Erlcrnnng 
des  Lesens  za  verschaffen,  stellt  der  I.  österreichische  BUndeniehrer-Tag  an 
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die  hohe  k.  k.  Reg^ieruug  die  Bitte,  aach  iu  dieser  Richtung  luoglicliät  bald 
AUdUb  zn  schaden  und  zonäch&t  da^  zur  HersteUuog  der  böhmischen  Lese- 
Wh9t  einfesetsle  GondM,  Imtelieiid  ans  den  H«rT«ii  Dlrector  Klar^Prag, 
Direetor  Pawlik-Brünn,  Olx  rleiirer Nowak-Prag,  Ltlii  er  Maly-Prag  QUdDirectiOr 
Entlicher-PurkAttdorfy  mit  der  weiteren  DorehfiUinuig  dieser  Angelegeolielt  zn 
letnuien." 

3.  |,^Vir  laüßeu  uns  bei  der  Herstellung  eines  Atlasses  von  Üsteneich- 
Ungam  inm  d«r  pädagogischen  Erwägung  leiten,  dass  das  Earteubild  sich  nach 
vnd  nach  entwiekeln  aoll,  und  daae  Ar  jedes  Eronland  swel  Karton,  wovon  die 
eine  die  Elementar-  und  die  andere  die  Ausführungskarto  ist,  her^custellen  sind. 
Zur  Verfaf<snnff  von  Karten  der  nsteireii  hiscben  KrünlSnder  für  die  öster- 
reichischen Blindenschulen  ist  ein  Couiite  zu  wählen,  welches  sieh  mit  der 
Zusammensteliung  und  Zeiclinaug  dieser  Karten  befassen  soll.'^  In  dieses 
Comitf  wurden  Direetor  Uell-Wien,  Beügionilelirer  Binder-Wien  nnd  ?ach- 
leiirer  LltMutky-Porkendorf  eimrtimniig  gewSiilt. 

Die  anderen  Punkte  des  reichhaltigen  Programms  wurden  für  den  II.  öster- 
reichischen BHndenlelirer-Tag-  vorbehaUen;  dieser  fand  am  21.,  22.  und 
23.  Juli  IBliO  in  Linz  statt  und  reihte  sich  in  würdiger  Weise  au  den 
«rsten  an. 

Mit  Qenngthanng  nnd  mit  antrichtiger  Frende  wurde  die  Tkatsaeke  oon* 
atatirt,  dass  sänuntiiciieSsteReichlsclien  Blindenanstalten,  in  Tiekn  Fällen  dnrok 
vier  bis  lieben  Tlieilnehmer,  am  IL  österreichischen  Blindenlelirei -Tage  in  Linz 
vertreten  wari^n.  !*o  dass  die  Zahl  der  st imnibereehtigrten  Mitglieder  45  betrug! 

Aber  auch  die  Betheiiigung  der  weltliclieu  und  geist  liehen  Behörden  und 
vieler  liervorragender  Gäste  an  den  Verliandlungen  des  genannten  Blinden- 
lehrer-Tsgee  hat  zur  Bedentang  desselben  viel  beigetragen.  Es  Ist  dies  ein 
erfrenlicher  Beweis,  dass  die  Österreichischen  Blindenpftdagogen  nicht 
mehr  allein  stehen,  sondern  dass  ihre  edlen  Bestrebungen,  das  Los  der 
vielen  Blindt-n  nnserer  Monarchie  durch  Erziehung  und  Fiitpriieht  zu  mildem 
nnd  sie  für  die  bürgerliche  Gesellschaft  branchbar  zu  maoheii,  sieh  immer  mehr 
iu  maUgebendeu  Kreisen  und  namentlich  auch  iu  weileien  Schicliteu  des  Vulket« 
Bahn  bredien. 

Auf  dem  II.  Ssterreicliiaehtti  BUndenlehrer-Ttige  in  Linz  kamen  hoch- 

wichtige  Fragen  zur  Sprache;  vor  allem  wurde  über  die  Ausführung  der  in 
Prag-  beschlossenen  Anträge  und  Besolntionen  ansfrihrlieh  berichtet  :  die  in  d«r 
genaujtteu  btadt  angeregten  Fragen  wurden  eingehend  besprochen,  dnrchberathen 
nnd  neue  hin>:uge8tellt. 

Das  Programm  enthielt  wichtige,  die  Blindensaeh«  wesentlich  fSrdenide 
OegenstSnde:  die  Nothwendigkeit  der  Errichtung  neuer,  beziehungswetoe  d^ 
Erweiterung  bestehender  Blindenanstalten,  die  Organisation  derselben,  die 
Thätig-keit  einzelner  Landtai^re  in  dieser  Aug»  lej^enheit,  die  Beschatiun^,'  bilüerer 
nnd  zweckentsprechender  Lehr-  beziehungsweiäe  Lernmittel,  die  »uciale  und 
materielle  Stellung  der  Fachlehrer,  der  lehrberechtigten  technischen  und  Mnsik- 
lehrer,  die  Wfhrdlgang  der  BUndenpSdagogik  an  den  Lelirer-BHdangsaastalten 
und  im  Öffentlichen  Leben,  die  Frage  der  Späterblindeten  etc. 

Per  erste  Berichterstatter,  Dirertor  Klar-Praj?.  hatte  die  Aufgabe  iil)er- 
üoiunjen.  die  am  I.  Ost erreiebisehen  Blindenlehrer-Tage  in  Pva*; 
gefassten  Beschlüsse  und  Kesolntionen  dem  hohen  Ministerium  tur 
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Cultus  nnd  L  nterricht  asur  Kenntnis  zu  bringen.  In  geradezu  rührender 
Weite  wird  das  Scbickttl  der  Blinden  In  dleiea  Eifignben  geschildert,  deren 
ergreifende  Worte  ielbet  anf  jene  lUaner,  die  gewohnt  dnd,  tlgUch  dai  grale 

Unglück  zn  beobaditen,  eiiu  n  tiefNl  BlndrodL  machten.  Welchen  Menschen- 
freund sollte  es  auch  nicht  rühren,  wenn  er  hört,  dass  in  dieser  Z*  it.  die  .«ich 
mit  Vorliebe  „das  Zritalror  d*»r  Hnmanitüt'*  nennt,  von  den  IBiX'O  Uliiiden, 
welche  es  nacli  den  statisti»chen  Aufzeichnungen  in  Osterreich  gibt,  kaum  500 
in  den  Eniebnsge-  nnd  ca.  200  in  den  Yenorgiings-  resp.  BeaeiiXftignngs- 
anetalten  nntergebradit  eindt  ünd  lOVo  werden  auf  die  schnlpflicb- 
tigen  blinden  Kinder  gerechnet!  Dnr  jrroBe  Best  dieser  Unglückliche 
mnsste  zumeist  als  Bettlt  r  oder  Bettelmnsikanten  ein  Bergen»  und  komver- 
volles  Dasein  fristen,  bis  der  Tod  Erlösung  brachte. 

„Vor  dem  Gesetze  sind  aUe  gleich",  so  lautet  eines  der  wichtigsten  deu 
Seteireiehiaehen  Staatsbürgern  im  Staata^nmndgesetKe  gewShrleisteteB  Beehte. 
Von  einer  Ausicblieflnng  der  Blinden  von  diesem  Rechte  geschieht  in  keinem 
dieser  StaatspTTTind^^esetze  eine  Erwähnung.  Und  doch  gibt  rs  z.B.  in  Böhmen 
nnter  den  50U0  Blinden  über  500  schulpflif hti^-e  Kinder,  die  ohne  ihr  Ver- 
schulden ohne  jede  Volksschulbildung  heranuauhsen.  Ein  Sclaei  des  Entsetzens 
würde  durch  sdle  Zeitungen  erfolgen,  wenn  in  irgend  einem  Bezirke  oder  einer 
Gemeinde  nnr  50  voUdnnige  Kinder  ohneSehnlbildnng  beranwaehaen  mttmtea. 
Sofort  wttrde  fttr  dieselben  eine  Schule  errichtet,  ein  Lehrer  bestellt  nnd  ein 
Schulhans  e:ebant  \veiden.  Aber  nni  500  blinde  Kinder  in  Bidinien  nnd  lOOQ 
blind  '  K' in  Irr  in  anderen  Ländern  der  Monarchie  kümmert  sich  niemand 
die  küuueii  ruhig  zugrunde  gelien!  — 

Außerdem  wurden  auch  noch  zwei  Eingaben  an  die  hohe  k.  R^erung 
geridite^  und  man  bellt,  daee  die  Verfaandlnngen  des  L  MerreiehiBQben  Blinden^ 
lehrer-Tages  in  Prag  nicht  unfruchtbar  bleiben;  die  in  F^«;  geflusten  Beschlüsae 
sind  theils  zur  Kenntnis  der  Regierung  gelangt»  theile  wuden  sie  dureb  eigen» 
hiean  bestimmte  Comit^s  dnrohrefiihrt. 

Wichtig  und  äußei-st  interessant  war  auch  das  Referat  des  Direetors 
HeUetegmberXinz:  „Über  die  Verb  an  dlnngen  des  oberSsterrelcbiselien 
Landtages  Aber  die  Begiernngsvorlage  betreffend  die  Ersiebnngs* 
nnd  ünterrichtsan stalten  für  blinde  Kinder."  Der  Referent  hat  Be- 
weise gfliefei  t.  dass  die  Blindenlehrer  nicht  mehr  allein  stehen;  die  Zeiten  sind 
also  vorbei,  wo  man  diese  beklag-enswerten  Mitmenschen  —  nämiieh  die 
Blinden  —  blos  bedauerte  und  ihnen  Almosen  spendete.  Der  Referent  hat 
folgende  Anträge  gestellt: 

L  «Der  TL  Osterrelchisebe  Blindenlehrer^Tag  In  lini  bittet  sowol  das 
hohe  h,k.  Ministerium  für  Cultus  nnd  Unterricht  als  aacii die  hohen  Vertretungen 
der  einzelnen  Länder  Ösrterreirh«;,  hoehdiepelben  wollen  nachstehende  fünf  aus 
der  allorenieinen  Erfahrung  der  Blindenlehrer  resultirende  f^inotpien  snr 
Kenntnis  nehmen: 

1.  Bas  blinde  Kind  bat  von  der  Theilnahme  am  Unterrichte  Toll- 
sinniger  Einder  nnr  gana  geringen  Natxen,  in  mandier  Bectehong  sogtr 

großen  Schaden,  weil  dem  so  bedauernswerten  Geschöpfe  überall  seine  Ohn^ 
macht,  UnfÄhigkeit  nnd  Ausgeschlossenheit  zum  Bewussteein  gebracht  wird. 

2.  Der  specielle  Unterricht,  welchen  der  Volksschnllehrer  dem 
blinden  Kinde  allein  in  eigenen  Stunden  ertheilt,  kann  beim  bet»ten  Willen  und 
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Ymü  der  engten  Goachiekliohkeit  des  Lehrern  doch  nur  ein  eintefti^r,  daher 

nnvollständig^er  nnd  nngenQgender  sein,  weil  derselbe  im  wesentlichen  nnr  auf 
die  Bildmii^  der  CTeistesliiäffe  giiiL^itet  ist  and  den  schwersten  Schaden  der 
Blintlheit:  Hil&bedürftigkeit  und  UuselbststAadigkeit,  nicht  erleichtert  oder 
ganz  beseitigt. 

3.  Die  Blinden -Volksschnlclasse  gewährt  hlos  eine  allgemeine 
SehnlhUdnii;,  aber  nloht  zagleieh  auch  eine  besondere  BQdvng  für  das  Bemib- 

leben;  sie  stattet  den  Blinden  blos  mit  einer  Summe  Yon  Kenntnissen  ans  nnd 
überlässt  ihn  dann  seinem  eigenen  S(  hkksale. 

4.  Ein  wolorganisirtes  Bünden- Erzit  hn  n«?siu8titut  dagegen 
nimmt  sich  um  alle  Ki^Llte  nnd  Fähigkeiten  des  blindeu  Kindes  an,  es  erzieht 
dasselbe  körperUdh  und  moraUsch,  entwickelt  es  geistig  und  entlttwt  den  Zög- 
ling nicht  Mlier,  selbst  dann  nicht»  wenn  anch  die  gesetadich  Torgeschriehene 
Frist  schon  lange  ahgelanfen  wäre,  bis  er  möglichst  erwerbsffthig  und  bürgere 
lieh  branclibar  g:ewor(len  ist,  und  erweiset  anch  den  entlanenen 2iöglingen  eine 
stete  und  viUerliche  Fiii-sorge. 

5.  Es  liegt  dabei*  nicht  blos  im  Literesse  der  Blinden,  sondern  auch  des 
Staates  tmd  der  ganaen  menseUichen  Geselhwhaft,  wenn  jedes  bildnags- 
f&hige  blinde  Kind  in  einem  Blinden -Erziehnngsinstitnte  Auf- 
nahme findet.-" 

n.  ^Der  II.  österreichische  Blind(»Tilehrer-Tag  bittet,  dns  hohe  k.  k. 
Ministerium  für  Cnlttis  nnd  Unterricht  wollt-  in  Wiirdig-nntr  der  iui  Antrage  I. 
auBgesprocheneu  Frincipien  die  Errichtung  von  Bliuden-Erziehuiig^iustitutea  in 
jenen  LSndem,  wo  solche  entweder  nicht  oder  in  nicht  genügender  Zahl  Tor- 
haaden  lind,  mit  aller  Kraft  anregen  nnd  xogleich  in  Wfirdignng  der  Y€m 
oberOst^tielohischen  Landtage  bei  der  Berathnng  des  GesetzentwurÜBS,  betrytend 
die  Erziehungs-  nnd  Unterriclitsan.stalten  fllr  blinde  Kinder,  ang-enommenen 
Anträge  den  oblipratorischen  Institntsnnterricht  entweder  anf  dem 
^Vege  der  Verordnung  oder  der  Gesetzgebung  in  der  Weise  einführen,  daas, 
aoweit  die  bestehenden  Lutitnte  ansreidien,  der  Institntnwang  principiell 
ansgesprochen,  die  Wahl  des  Institutes  aber  dem  Ermessen  der 
Eitern  oder  deren  Stellvertreter  freigestellt  würde." 

T?''7^i^li(li  der  BescliaflTnne:  billig-er  nnd  zweckentsprechender  Lehr-  be- 
zieluHitfsweise  Lernmittel  kann  Erfreuliches  coustatirt  werden:  das  Lesebuch- 
Comit*}  i^Diiectoren  Entlicher-I  urkersdorf,  Heller-Hohe  Waite  und  Meil-Wien) 
hat  eine  lobenswerte  Thätigkeit  entwickelt  nnd  fand  beim  hohen  Untenichts- 
ndnisteiiam  grofie  ünterstQtznng)  so  daas  die  Hoffiinng  vorhanden  ist,  dass  die 
Österreichischen  Blindenanstalten  gute  nnd  billige  Lesebücher  in  kurzer  Zeit 
erhalten  werden.  Ferner  wurde  der  Kleinsche  Starheltypen  -  Apparat  von 
IMrector  Meli  so  verbessert  und  neu  ht'rg:t:-ilellt,  da&s  er  jetzt  nur  6 — 7  fl. 
kubten  dürfte,  wäkieud  er  früher  14 — 15  Ii.  kostete —  also  wieder  ein  schöner 
Fortsehritt  Ans  dem  Berichte  ttber  die  Vorarbeiten  aar  Herstelinng  guter 
nnd  brauchbarer  teterreichischer  Landkarten  fBr  Blinde  entnehmen  wir  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass  die  in  Prag  angeregte  Tdee,  gute  und  brandiTiare 
Karten  der  i'sterreichisch-ungransehen  ^lonarchie  anznfertigen,  anf  einen  guten 
B<Klen  gefallen  iät.  In  Linz  wurde  folgender  Autrag  einstimmig  angenommen: 
,Der  II.  österreichische  Blindenlehier-Tag  in  Linz  ermächtige  das  in  Prag 
gewHhlte  Comlti,  bestehend  ans  den  Heiren  Helli  Llbaosky  nnd  Binder,  nanh 


Digitized  by  Google 


—   660  ~ 


Embolong  der  Wünsche  der  einzelnen  Blindenanstalten  mit  Bewilligoni;  des 
k.  k.  Ministeriiiiiit  für  Cflltiu  und  Unterridit  geographitche  Lehnnittd  dondi 
dm  Bdudbtteliemrlaflr  hemutellen/ 

Von  den  weiteren  Vr^rträg-tMi  in  Linz  nirtssen  wir  iiocli  den  ilußeisf  inter- 
esüsanten  des  Directors  Heiler-Holie  Warte  erwähnen.  Der  g^euainite  Facliniann 
sprach  „über  Biiudenpädagogik  an  den  Lebrer-Bildangsanstalteii",  ein  Thema, 
welches  fiir  die  allgemeine  Blindeabildung  von  groSttr  'Wichtigkeit  ist.  Die 
Sentenz  des  Vortrag««  ging  dahin,  da»  an  den  Lehrer-BildongMiietalteii  die 
BIindMipHdagogik  mit  wahrer  InnerUehkeit  gepflegt  werden  sollte,  da  der 
Volksschallehrer  ilazu  bt  i  nfen  ist,  jenes  Vornrtlieil  im  Volke  zu  lireclien,  welclir? 
gegen  Blinde  noch  hensclit.  Wir  raöi^^hten  diesen  wissenschal'ilichen  V  tatra^ 
besonders  den  Herren  Protessoren  an  den  Lebrer-Bildungsanstalten  zun  Stndiam 
empfehlen.*) 

Ferner  hielt  noch  FaeUefarer  Llbanakj-Pnrkendorf  einen  Vortrag  «Ober 

die  sociale  Stellung  der  Fachl«  Iircr,  der  lehrberechtigten  technischen  and  Mnalk- 
lehrer  an  Blindenschulen".  Der  Vorsitzende,  Director  HcIletsg-riiber-TJnz,  be- 
zeichnete dieses  Thema  als  einen  überaas  schwierijren  (iegeiistaud,  und  mit 
Becht;  denn  die  Lage  derjenigen  Männer  ondFraucu,  die  sich  dem  Unterrichte 
der  Bünden  gewidmet  haben,  iet  oft  sehr  traurig.  Hit  Ausnahme  der  aledei^ 
MeiTelehiechen  Laadee-BUndenaehole  in  Pnrkeradorf  nnd  des  k.  k.  BUndea- 
institutes  in  Wien  sind  aUe  anderen  Blindenanstalten  in  öetenceieh  -Privat- 
anstalten"  und  werden  meistens  TOn  Cnratoren.  Directoren,  Ausschüssen, 
Comit^s  etc.  verwaltet;  demgemäß  ist  die  L;ig^e  der  Angestellten  oft  unsicher, 
wodurch  selbstverständlich  die  Blindenbilduug  leiden  muss.  Der  Vortragende 
hat  nach  einer  eingehenden  Besprechnng  der  aoelalen  nnd  materiellflik  Stellnng 
der  Fachlehrer,  Werkmeliter  nnd  Hnaiklehrer  fblgende  Antrige  geafeellt: 

1.  „Die  Fachlelffar  nn  den  österreichischen  Blinden-Erziebungsanstalten 
sind  den  Haaptlehrem  am  k.  Ie.  Blindoi-ErziehQngainfititnte  in  Wien  gieich- 
zustellen. 

2.  Der  II.  österreichische  Blindenlehrer -Tag  in  Liuz  spricht  die  Iber- 
Beugung  aus,  das«  auch  die  Lehrer  für  den  technischen  nnd  mniikaliMhea 
Unterricht  die  mSglichste  Berttckaichtigiing  verdienen,  weefaalb  man  in  Er> 

wägnng  ziehen  wolle,  ob  die  materielle  und  Altersversorgung  der  Werkmeister 
nach  den  Bestimmungen,  welche  für  im  öffentlichen  Dienste  desSt:^r»ros  steiiendi^ 
Lehrkräfte  gleielier  Kategorie  in  Ueltung  sind,  anch  au  Blindeuauätalten  ein- 
geführt werden  küuuteu. 

8.  Dem  Ar  die  Blindenichnlen  bestellten  HiUUehrer  für  die  Xnaik  ist 
eine  entsprechende  Bemnneratton  per  wöchentliche  Unterrichtastonde  Im  Schul» 
jähre  zu  bewilligen,  da  hierdurch  die  Möglichkeit  geschaffen  würde,  wahrhaft 
tüchtig'e  Lehrkräfte  zn  g-ewinnen.  Wenn  es  die  Mittel  gestatten,  so  wäre 
auch  Musikiehi-ern,  welclie  lanire  Jalire  an  einer  nnd  derselben  Anstalt  zur 
Zo&'iedenheit  gewirkt  haben,  ein,  wenn  auch  mäßiger  Altersbezug  zu  ermög- 
Uchea." 

Von  der  Debatte,  die  auf  diesen  Vortrag  folgte,  erwähn«i  wir  nnr, 
dass  Director  Pawlik-Brünn  die  Erklftrnng  abgab,  mit  den  AnslOhrangen  des 


Dazu  würde  sich  der  Hauptbeiieht  eignen,  herausgegeben  vom  Blinden- 
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Referenten  Libansky  einverstanden  zu  sein,  jedoch  noch  weiterffeheude  Antiäge 
zu  g:unsten  der  Fachlehrer  und  ihrer  Mitarbeiter  Btellen  zu  müssen.  Nach 
langen  AiuflUiningeii  vonadten  einiger  Bednar  wordem  die  Anträge  desBdiBniileB 
ud  die  dee  Direolon  Pawlik  einem  Anfisliedrigen  CemItA  snr  Berathnng  und 
Berichterstattung  beim  nächsten  Blindenlehrer-Tag  ioGias  (1892)  zugewiesen. 

Es  fol^^ten  noch  drei  rein  fuclimlinnische  Vortrage,  die  fttr  die  meisten 
Leser  dieses  Blattes  kein  Interesse  haben  dürften. 

Überblicken  wir  das  Vorstehende,  so  können  wir  ganz  entschieden  einen 
Fertoehritt  anf  dem  Gebiete  der  Qateneldiieelien  BUndenbildong  bemerken. 
Durch  die  Abhaltimg  der  aetenrelchiaelien  Blindenlehrer-Tage  einerseite  nnd 
dnrch  die  Betheiligung  an  den  allgemeinen  Blindenlehrer -Congressen  anderer- 
seits hoflfen  die  österreichischen  Blindenpädag^og^en  die  Frage  der  Blindenbildtin^ 
in  unserem  Kaiserstaate  sicher  ihrer  Lösung  nahe  zu  brin^n;  sie  sind  ernst- 
lich bestrebt,  die  Blinden  den  Sehenden  immer  näher  zu  fiilireu,  oder  mit 
anderen  Werten»  lie  anf  Qnind  der  medemen  BUndenpädagogik  der  bfirger- 
liehen  OeeeUaehaft  aia  nfltsliehe  lOtgUeder  nmritokziigeben. 

So  wird  sich  langsam,  aber  fbet  ein  Stein  an  den  andern  filgea  nnd  der 
Ban  der  BündeapAdagegilL  eich  veUends  aoqgestalten. 
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Die  XXIX.  Allgemeine  dentoclie  Lebremnanmlmig. 

Von  Wilhelm  Meyei'-Dii'tshurff. 

Mauuheim,  Pling;8teii  1891.  lu  Maunlieiui,  Jert>elbeu  Sudt,  iii  welcher 
vom  26.  bis  28.  lüd  1863  die  damals  jngendfriMbe  ÄUgomehie  dratwhe  Lehrer- 
yemmmlnng  tagte»  wurde  auch  die  1891  er  Versammlniig  abg^dbidten.  Dr.  Karl 
Schmidt,  Professor  Stoy,  Lüben,  Wichard  Lange  hielten  in  jenen  Tagen 
Vortrage  vor  2878  deutschen  Schulmännern;  Diester  weg  begrüßte  die  Ver- 
saiuniliin^  telft^rapliisch:  ^Mannheim,  Worms,  Frankfurt,  Elberfeld,  Mürs. 
Berlin  aubiaugirt.  Mitglied  des  National  Vereins.  Ein  Hoch  dem  deutschen 
Lehrerverein  nnd  der  FortBchrittspftdagogik!**  Der  QnXbßnog  Friedrieh 
Ton  Baden  wohnte  der  zweiten  Hauptyenaoimlang  an.  Der  Fürst  begrüßte 
dieselbe  „mit  kräftig  erschallender  Stimme,  rasch  und  feurig'^.  Wir  theflen 
einen  Satz  ans  der  damaligen  Begrüßang  wörtlich  mit:  .,OIanben  Sie  mir.  .  . 
dass  ich  mit  Ihnen  die  hohe  Bedeutung  einer  solchen  Versammlung  deutscher 
Männer  tief  empfinde  und  mit  Ihnen  aus  voller  Seele  die  Bestrebungen  ver^ 
folge,  die  heiligen  und  hohen  Beetrehnngen,  die  Sie  hierher  gefiihrt  haben.'  — 
Naeh  dleaera  Icnrzen  Rückblick  zur  heui  i<ren  Yersammlongl  3015  Sdinlmänner 
waren  m  derselben  eingesclirieben.  Schon  die  Vorvcrsammlung  am  Abend 
des  zweiten  Festtaf^fs  war  zahlreich  besneht.  tJberlelirer  Mörle-Gera  l»^itete 
dieselbe  als  G^schät'lsführer  der  Allgemeinen  deutschen  Lehi'erversauntilungen. 
Wir  lassen  die  beiden  in  der  Vorversammlnng  gehaltenen  Begräßung«*eden 
wörtlich  iblgen.   Heir  Bector  Sehick-llanaheiffl  sprach  das  Folgende: 

„  Hochgeehrte  Vemmmlung !  Von  dem  Haaptamschuss  der  29.  AlIgemeiBeii 
dentschen  Lehrerversammlung  ist  mir  der  angenehme  und  ehrenvolle  Auftrag 
zutheil  geworden.  Ihnen  allen  nn^pre  frenndlichsten  Grüße  zu  entbieten  und 
ein  herzliches  Willkomm  in  Mauuheim  zuzurufen.  Die  Hoffnungen,  die  uns 
beseelten,  als  4ie  Stadt  Mannheim  imn  Festort  aaserkoren  wurde,  haben  reiehe 
ErfUlnng  geftindeo.  Ans  allen  GanenDeatseblands,  ansösterreicfa  nnd  Ungarn, 
ans  der  Schweiz,  selbst  ans  Amerika,  sind  strebsame ,  von  unserem  hohen  md 
edlen  Berof  beg-eistt  rte  Selinlniflnner.  Lehrer  und  Lehrerinnen^  herbeigeeilt,  um 
die  nianclierlei  widitig'en  Fragen,  welche  gegenwärtig  die  Lehrerwelt  bewegen, 
zum  Heile  des  Ganzen  allseitig  und  gründlich,  unparteiisch  und  freiwillig,  ohne 
Vedetning  naeh  iigend  einer  Seite  hin«  an  beraüien.  (Bravol) 

Ünd  80  lühlen  wir  mis  denn  innerlich  gedningen  nnd  geawmgen,  mit 
unserem  hendichen  WUlkomm  ebenso  herzlichen  Dank  zu  verbinden.  Dank 
allen  denen,  welche  unserer  Einladtin<{:  hierher  Ful^e  gegeben;  Dank  denen, 
welche  durch  Wort  nnd  Schrift  so  taptei"  für  dieselbe  eingetreten;  Dank  ius- 
besoüdere  den  wolbewährten  Leitern  der  AUgemeiueu  deutschen  Lehrerver- 
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Sammlung,  welche  sich  dem  zeitgremäßen  Ausbau  d^r  Vf^lks-^olinle  Jahrzehnte 
hiudarch  bis  heute  in  selbstloser  Treue  und  Hiu^ebuug^  gewidmet  haben;  Dank 
den  greiBeii  KAmj^m,  welche  vor  28  Jahren  wÜKm  dnual  in  Hannhelai  tagten 
und  hente  trotz  mancherlei  Wandfllnngen  auf  den  segenireiehen  Fortgang  ihres 
Werkes  mit  grerechter  Befriedigung  zurückblicken  können. 

Hochgeehrte  Versammlung!  Was  in  den  schönen  Pfingsttagen  des  Jahres 
1863  erstrebt  wurde,  hat  freilich  nicht  in  allen  deutschen  Landen  Erfuiluiig 
gefunden.  Noch  gibt  es  ja  deutsche  Staaten,  in  denen  die  Entwickelung  des 
VollcBMhiilweaenB  langsam  Torwlrts  achteltet,  in  denen  den  berechtigten  Be- 
strebungen des  Lehremtandes  die  geMrende  Würdigung  nicht  zutheil  wird. 
Aber  wir  in  unserem  schönen  gesegneten  Badener  Lande  haben  allen  Grund, 
heute  mit  dankbarem  Stolz  /.u  be/.eugen.  dass  die  Wünsche,  welche  in:  Jnlire 
1863  hier  ansgesprochea  wurden,  zum  großen  Theüe  zur  Wirklichkeit,  zur 
Thai  geworden  sind.  Ein  edler  Fürst,  eine  eindchtsvolle  Volksvertretung, 
ll>iUehtbewtt8Ste  Sehnbnioner  nnd  ein  opDerwilliges  Gemeinwesen  liabai  rar 
Hebung  der  Volksschule  in  ersi  rießlicher  Weise  gearheitet,  nnd  darum  dürfen 
wir  heute  der  »-rhebenden  HolViiunir  Ausdruck  verleihen,  dass  die  berecliiitrten. 
wenn  anch  noch  nicht  ganz  ertallten  \Vün8che  des  badischen  Lehrerstandes  in 
Bälde  ihrer  Verwirklichung  entgegengehen.  (Bravo!)  Die  allezeit  lehrer- 
frenndliehe  Stadt  Mannheim  Ist  ja  darin  mit  anerkennenswertem,  weithin 
strahlendem  Vwbflde  vorangegangen.  (Brayo!)  MOge  es  daher  ftr  nnsere 
Bestrebungen  Ton  gnter  Vorbedeutung  sein,  dass  die  diesjährig-e  Allgemeine 
dentsche  Lehren'ersammlnng  in  iler  aufstrebenden  Stadt -Munnlicim  tagt.  M5ge 
aus  dieser  \'ersanini]uiig-.  welrltcr  unser  erlauchtester  inni^^st  g-elii-bter  Landes- 
fürst  durch  sein  Ersclieinen  eine  besondere  Weihe  verleihen  wollte,  reicher 
Segen  entsprießen.  MQgen  die  sachlichen  nnd  objectiven  Berathnngen  dazu 
beitragen»  dass  Schale  nnd  Lehrerstand  in  allen  dentsehen  Staaten  nach  Gehllr 
mehr  und  mehr  gewürdigt  werden.  Mögen  unsere  bemfUdltti  BesprechnngSD 
nnd  die  mit  denselben  wechselnden  Stunden  heiteren,  gesellecliaftlichen  Ver- 
kehrs Ihnen  allen  volle  JJefriedigung  gewähren.  In  diesem  Sinne  rufe  ich 
Ihnen  nochmals  nnsere  freundlichen  Ctrüße  entgegen.  Seien  Sie  uns  in  Mann- 
heim yon  ganion  Henen  willkommen!"    (Lebhafter  BeUhU.) 

Hieraaf  nahm  das  Wort  Hör  Oberlehrer  MOrle. 

„Hochgeehrte  Versammlung!  Mein  erstes  Wort,  mein  erster  Dank  gelte 
dfr  S'tadt  ^fannheim,  ihrer  hohen  Behörde,  ihren  Lehrern  nnd  EinwoIinei*n. 
Mir  wflcl)  bereitwilligem  Knt<r*?enkoniMien  halieii  wir  doch  in  Maunheini  Auf- 
iiahuie  jjelünden.  Nachdem  wir  uns  ein  Jahr  lang  bemüht,  die  XXIX,  ^Vll- 
gemeine  dentsche  Lehrerversaramlnng  in  einer  Stadt  lUtteldentschlands  abhalten 
xn  kennen,  schien  es  uns  am  gerathenaten,  nns  nach  Sflddentschland  m  wonden. 
Durch  die  freundliche  Vermittelong  eines  Mitgliedes  des  Ausschusses  wurde 
mit  Mannheim  unterhandelt  nnd  es  erklflrte  sich  die  Behörde  Mannheims  nach 
kaum  dnnionatlicher  Verhandlunir.  dass  sie  etj  uiit  I-'reuden  begrüßen  würde, 
wenn  für  die  Versammlung  an  riingöten  1891  Mannheim  zum  Festort  gewählt 
würde»  nnd  dass  die  Stadt  wie  bei  der  lotsten  Venammlnng  im  Jahre  1863  es 
an  ftenndlichem  Entgegenkommen  nicht  fehlen  lassen  würde.  186.H  und  1891. 
ziemlich  ein  Menschenalter,  das  zwischen  diesen  Zahlen  liegt;  andere  Verhält- 
nisse mnd  finjrekehi t .  andere  Personen  haben  znni  Größten  Theil  die  Büline 
des  Lebens  betreten.  Noch  schlagen  nns  aber  in  Mannheim  die  Seelen  wann 
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entgegen  wie  vur  28  Jaliieu.  Nucli  &teht  Manoheim  in  seiuer  allbekannten 
Schul-  und  LehrerfremidUcbkeit  heute  noeh  da  ab  eiae  Perle  im  dentsdieii 
Vaterland.  Wie  eehlog  mir  heute  fi^ndJg  das  Herz,  als  aieh  derselbe  fireud- 

liehe  und  herzliche  Empfang  wiederspiegelte,  der  uns  vor  28  Jahren  zntlidl 
wiirdp.  Ans  \rA\or  Brnst  bringen  wir  aehon  hente  der  lieben  Stadt  Mannlieim 
anBern  inuigbieu  Dank  dar. 

Mein  zweites  Wort  und  laeiu  Dank  den  lieben  CoUegen  vi>u  Alannkeitn. 
Wenn  man  16  Jahre  lang  die  Oeeehlfte  der  Allgemeinen  dentsehen  Xefarev^ 
▼enanunlnng  geführt  und  geleitet  hat  wie  ich,  wenn  man  feiner  in  ThAtigkeit 
gewesen  zur  Vorberathung  einer  solchen  Versammlung,  wie  das  bei  mir  vor 
Jahren  der  Fall  war,  kann  man  beurtheilcn,  welche  Anstrengnugf^n  an  die 
Vorbereiter  einer  Lehrerversammlung  iierantieteu.  Sie  habeu,  meiut;  Heiieu 
Collegen  von  Mannheim,  in  Verbindung  mit  hochachtbaien  Männern  Ihrer 
Stadt,  da»  Werfe  wilrdig  dorehgefUhrt.  Empfangen  aneh  Sie  heute  onneren 
W&rmsten  Dank. 

Mein  drittes  Wort  gilt  Ihnen,  hochgeehrte  Anwesende,  die  Sie  aus  Nah 
und  Fern  unseres  deutschen  \  ateriandes  und  dem  Auslande  hi<^rher  gekommen. 
So  lassen  Sie  uns  denn  eintreten  für  unsere  hohen  Ziele,  unbekümmert  um  die 
Widersacher,  von  welcher  Seite  sie  auch  diesmal  wieder  kommen  mögen. 
Halten  wir  ateta  hoch  nnaer  Banner,  auf  welchem  mit  goldenen  Buchstaben 
steht:  ünaerer  Schale,  onseni  Kindern  unser  Herz,  den  Blick  rieht«  himmel- 
wflrt?.  Im  Geiste  unseres  Vators  Pcstaln/zi  und  unseres  Altnioisters  Dies-ter- 
weg  lialten  wir  trotz  uiancheu  Kämiifen  und  Stürmen  immer  unverrückt  fe>t 
au  unseren  iiohen  Idealen.  Das  sei  and  bleibe  der  teste  Grand,  auf  dem  wir 
weiter  bauen  wollen.  Im  Namen  dee  Ausschusses  unserer  Vereammlnng  mfSB 
ich  Ihnen  ein  tnht»,  henliohes  WiUkomment  ein  ftischea  Olfickanf  entgegen.' 
(BeifUL) 

Fernerhin  wurden  die  "\'ort rüge  für  den  ersten  Versammlinigstag  bekannt 
gegfht'ii  und  der  Vorstand  liest iuiuit.  Letzteren  bildeten  die  H>iren  Keal- 
scholdirector  Debbe- Bremen,  Kector  Schick -Manuheim  und  Uberlelirer 
M5rle-Qera.  —  Die  «rate  Hauptrersammlung  wurde  eingeleitet  mit  dm 
Ghorgosange:  wOegrilitet  seid,  Brüder!^  aus  dem  Liebesmahl  der  Apostel, 
von  Richard  Wagner,  vorgetragen  vom  Lehrergesang-verein  Mannheim- 
Ludwigshafen.  Wir  lassen  auch  hier  wieder  awei  der  Begrüßungen  fblgea. 
Herr  Oberbürgrermeister  Moll -Mannheim: 

„Sehr  geehrte  Versammlung!  Es  gibt  Momente,  in  welchen  die  hohen 
Aufgaben,  die  ernsten  Pflichten  dee  Lebens  mSehtig  an  uns  herantreten  und 
mit  tberwiltigender  Bestimmung  sich  geltend  machen.  Alle  idealen  Ziele, 
Begeisterung  und  Schaffensfreudigkeit,  welche  damit  so  herrlich  in  die  S^ 
scheinnng  treten,  sind  in  hohem  Maße  den  Bildneiii  der  Jngend  eigen,  welche 
heute  aus  allen  Gauen  unseres  geliebten  deutschen  Vateriande.s  hierher  ge- 
kommen sind,  um  in  gemeinsamer  Arbeit  die  Mittel  und  W^e  immei  mehr 
und  mehr  an  kUlren,  welche  berufen  sind,  die  heranwachsende  Qeneiatioo 
wftrdig  ihrer  Zukunft  ▼onubereiten  und  das  Vateriaad  su  ttSrken.  (Bravo!)' 
Mannheim  wendet  bekanntlich  außerordentlich  viel  Muhe  und  Arbeit  auf  seine 
Schule  und  stellt  an  die  Leistungsfähigkeit  ihrer  Lehrer  große  Ansprüche,  und 
deshalb  freut  sich  Mannlieim,  Sie  gerade  jetzt  nach  28  Jahren  wieder  bei  uns 
zu  sehen.   (Bravo.)    So  dai'f  ich  Sie  im  Namen  der  Stadt  Mauuheim  aut  das 
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herzlichste  willkommen  heißen  und  ich  hortV.  dass  Sie  einige  angenphme  Tage 
hier  verleben  werden,  (iestatten  Sie  mir  nocli,  einige  wenige  Worte  über  die 
deutsche  Sehlde  nnd  die  Sehlde  der  Stadt  Xamüieliii  iaeheeaidere  za  sprechen, 
leh  dMfwel  bemerken,  dm  wir  gegenwärtig  nabeni  10000 Kinder  in  luerer 

Volksfichnle  haben  nnd  daae  182  Lehrer  und  Leln  mnnen  benttoi  elodi  den 

Keim  des  Guten  in  ihre  Herzen  zu  pflanzen.  Maimlieim  ist  auch  bemüht,  dem 
Fortschritt  der  Zeit,  der  hisher  unendlich  groö  war,  der  sich  progressiv  fort- 
während steigeni  wird  und  au  jeden  Menschen  immer  größere  AriKprücbe  stellt, 
in  Jeder  Bedebnng  Genüge  za  leiiten.  Deahilb  mflaaen  wir  ztinichtt  den 
rwüen  Benif  de«  Le1)ens  ins  Ange  fiueen,  denn  heüngen»  deee  dae  in  den 
Kfndem  schlummernde  Wissen  tüchtig  geläutert  nnd  dnich  den  Unterricht  za 
schönem  lierrlichen  Können  aTis?fbildf't  wird,  damit  die  Natiun,  die  heute  heran- 
wächst und  die  uns  heute  iibeigei»eii  ist,  späterhin  wii-ldiche  Menschen  nnd 
tüchtige  Glieder  der  Familie,  der  Gesellschaft  werden;  dass  wir  dahin  »trebeo, 
dnat  jeder  in  eeinem  Bemfe  tüchtig  ist  nnd  wir  Um  ehren  nnd  M^ten  alt 
Mensch,  ganz  gleidi  in  welchem  Bernfe  er  sieh  bewegt»  (Bravo.)  Wenn  ea 
eine  hohe  Aufgabe  ist,  zunächst  den  Geist  zu  bilden,  das  Wissen  zu  stärken 
und  für  den  späteren  B'-nif  vorzubereiten,  so  ist  es  nicht  minder  wicliti^ ,  das 
Seelenleben  des  Kindes  auszubilden  und  die  Eigen^haften  des  Herzeus  nach 
allen  Blchtnngen  zu  pflegen.  Man  muss  zu  dem  Bewusst^ein  gelangen,  dass 
jeder  an  eeinem  Plnuse  ein  Ehrenmann  aeln  liann  nnd  ein  ShrennMum  iat^  wenn 
er  denselben  voll  ausfüllt.  (Bravo.)  Wir  haben  hier  in  Mannheim  die  ge» 
mischte  \*«dksschule.  und  Ith  hoffe,  dass  dieselbe  uns  niclit  nur  erlialten  bleibt, 
sondern  überhaupt  Fortseliritte  macht.  Ks  lässt  sicli  nicht  leugnen,  dass  durch 
das  Nebeneinandersitzen  der  Kinder  da»  Geiuhl  der  Zusammengehörigkeit  ein- 
gepflanzt and  befestigt  wird,  was  im  späteren  Leben  nimmermehr  wieieht 
wird,  nftmiieh:  Doldang  nnd  Friede.  (Stthrmiaehea  Bravo.)  Nach  dieaen  Werten 
wiederhole  leh  meinen  hendidiaten  WiUkommengruß,  mit  dem  Wunsche,  daai 
die  VpT^sammlnng'  reiche  Früchte  tra<rf*n  mö^e."    i'Lanijanhaltender  Beifall.) 

Uberschulratli  Geh.  Hnfrath  Armbruster-Karlsruhe:  „Wie  vor  zelm 
Jahren  in  Karlsruhe  ist  mir  auch  jetzt  wieder  die  Ehre  zntheil  geworden, 
Sie  namena  dea  G^rofihemgUehen  UnterriehtaadniaterinniB  nnd  den  Obenohnl- 
mths  TonHenen  in  nnaerem  Lande  wfllkonunen  an  heiAen.  Idi  komme  dieaem 
Anlferag  mit  der  lebhafteaten  Frende  nach  ut,  1  larf  Sie  daher  veraichern,  dass 
wir  es.  wie  es  schon  ausgesprochen  ist,  für  eine  Elire  aufehrn.  dass  die  Wahl 
Ihres  Ver?äammlungsortes  wieder  auf  eine  badische  Stadt  gefallen  ist.  Es  igt 
wol  nicht  blos  der  Beichthom  unseres  Landes  an  Heizen  der  Natur,  was  Sie 
m  Wahl  Mannhelma  ala  Featatadt  bewegen  hat;  ea  iat  vtelmehr,  daaa  die 
inneren  Znattade  dieaea  Landea,  die  innere  Teretgenachallung  dne  beaendeit 
gtauäg^  Lage  für  Ihre  Versammlungen  gibt  Dieae  gastliche  Stadt,  die,  wie 
^e  vorher  grehört  haben,  ein  so  lebhaftes  außerg'f>w?»hnliehes  Interesse  für 
Schale  und  Lehrer  bekundet,  die  seit  Ihrer  letzten  liiesi^en  Sitzung  so  außer- 
ordentlich vieles  dafür  gethan  liat  und  vor  keinem  Opfer  zurückgewidieu  ist, 
dieae  Stadt  drUdct  mit  Ihrer  sympathiaehen  AnfliAhme  zugleich  die  Gealnnnngen 
dea  Lnndea  nnd  der  OberadinlbdiSrde  ana.  (Bravo.)  Sehr  Terehrte  Herren! 
Wir  werden  mit  aller  Aufmerksamkeit  Ihren  Verhandlungen  folgen  und  auf 
das  emstlichRte  bemüht  sein,  den  großt möglichen  Nutzen  daraus  für  unsere 
heinüsehe  Schale  zu  ziehen.    Das  Jilrgebnis  Ihrer  Berathungen  wird  uns  zwar 
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nicht  eine  Kichuclmur,  wol  aber  ein  mit  gröiilei-  Dankbarkeit  empfang^er 
Fingeneig  sein.  Die  badiBd»  ObetsehnlbehOsAe  hat  in  dea  letston  Jalurea, 
wie  Ihnen  bekannt,  manches  herbtt  Wort  der  Venirtheiliuig  erftlma  mtew. 

Es  ist  dies  hierzulande   nicht   nur  leicht,  sondern   auch  aaßerordentlid 
nng-efährlich.  Wir  sind  gewohnt,  der  Freiheit,  insbesondcif  wo  es  sich  nm  die 
Hehole  handelt,  eine  Gasse  za  las^eu  uud  uiuht  gleich  jedes  gesprochene  oder  ' 
geschriebene  Tadelwort  sogleich  auf  der  Goldwage  nachzaw%en.  ich  bin  abei'  | 
«nllerordeiitlieli  gittekUciiy  Sie  aoftntrkMiii  nftdieii  sn  dttiüNi,  dass  die  H«f- 
nnngen  für  den  badiadien  Lehrerstand  mit  aller  Energie  und  Ansdaner  ihrer 
"Verwirklichung-  entj^pq-cnffefuhrt  woiden  sind  und  wird  für  das  demnächstiee 
Ziisamnicntit'tt'n  der  Ijadischt  u  Kammern  eine  entsprechende  Vorlage  gemacht 
werden.  i^Bravolj    Sie  sehen  also,  uieiue  Herreu,  luau  hat  Verständnis,  man 
bat  ein  Herz  fitr  das,  was  Sie  wollen,  oud  wo  es  gilt,  dei'  Schule  und  dem 
Lehnntand  etwas  Gutes  sa  tirao,  wo  ee  aidi  darnm  bandelt»  die  idealen  Olitar, 
die  Treae  und  Liebe  ama  Vaterland  zu  stärken  und  an  loftftigen.  Tragen  Si« 
die  Fahne  getrost  voran,  der  Geist  dieses  Landes  j^eht  mit  Timen  unii  dif  j 
Schulverwaltung  bleibt  nicht  zurück.  Ich  heü^  Sie  nochiuala  wülkommea."  ! 
(Stöi'misches  Bravo.)  • 

Herr  UntenieiiteDiinister  Kokk  aeiirieb  der  Yanamoilang::  „V«rUed> 
liebsten  Dank  für  die  Zaaendnn^  des  FrograuBs,  Ton  dem  leb  ndt  grotai 
Interesie  Kenntnis  genommen  habe.  Ich  hegte  die  Absicht,  die  Versammlonif  | 
an  dem  gleichen  Tage  zu  besuchen,  an  welcliPTn  unser  Landesherr  der  Sitz^un?  • 
anzuwohnen  f^edenkt.    Durch  das  Ableben  der  Prinzessin  Elisabeth  uud  iit 
auf  Mittwoch,  den  20.  angeordnete  Tranerfeier  bin  ich  leider  autkratand  ge-  I 
setzt,  meinen  Plan  anasnfBbien.  För  Deoacafstag  habe  ich  seit  lingenr  Zeit  ' 
Oesflbttfke  Torbereitet,  die  ieb  nicht  versebieben  Icann,  und  nrasa  ieh  daher  st 
memem  größten  nii  l  lebhaftesten  Bedauern  auf  die  Freude  verzichten,  penfe- 
lieh  an  der  widitii^eu  Vereinigung  theilzunehraen.    Ich  werde  mit  dem  g'anzen 
Interesse  Ihre  \'erliandlungen  verfolgen  nnd  hoffe,  dass  Ihre  Tag-uug  an  ttn»er«m 
schönen  Khein  die  edelsten  Früchte  zeitigen  wird  für  des  deutschen  Volk»  i 
Bfidnng."  I 

Wir  lassen  die  naeh  einen  begeistert  ad^penosuneneD  Hodi  aaf  Esiser 
nüd  Großherzog  an  letzteres  Fürsten  ergangene  Drahtb^TÜßang  folgen:  ' 

„Die  XXTX.  Allgemeine  deutsche  Lehrerversammlnnsr  spricht  Ew.  Konia;]. 
Hoheit  ehifurchtsvoll  ihren  Dank  nm  für  die  lluld.  welche  Horhdie.^elbeu  ihr  ' 
erwiesen  habtiU.  Die  Versammlung  ibt  schmerislich  bewegt  durch  den  Trao^ 
IUI,  welcher  Ew.  EVnigl.  Hoheit  Terhindert,  die  Vemiunslno;  aa  bemdMO. 
Die  Versammlung  bittet,  Ew.  KOnigl  Hoheit  wollen  der  dentsdiMi  Lehnr* 
Schaft  anch  in  Znkonft  das  bisher  erwiesene  Wol  wollen  gnädigst  erhalten. 

Der  Voxsitsende:  Debbe.^ 

Die  telegraphische  Antwort  lautete: 

„Ich  danke  den  Theilnehmern  an  der  Lehrerversamuduug  tiir  die  Mir  ge- 
widmete frenndliche  BegrilBnng  nsd  wUnsobe  der  Versammlung  einen  beMS' 
digenden     rlauf.    Hoch  schfttae  Ich  die  Bedeutung  des  Lebrerberufs,  rou 

dessen  Wirksamkeit  so  viele  wichtij,'^e  Interessen  in  Staat,  Gemeinde  and 
Familie  abhaiis"en.  Die  deutsche  l.elircrschalt  hat  5?chnn  g^roße  Erfolge  zu 
vei'zeichnen;  sie  wird  gewiss  auch  iWrLau  sich  auszeichnen  durch  treue  Pflicht* 
erfiUlnng  bei  Heranbildung  der  Jugend  und  ihrer  Erziehung  zu  tresea  sad 
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tapferen  Söhnen,  zu  sorgsamen  und  edelgeztinnten  Töchtern  des  Vaterlandes, 
so  g«liOTBMiMii  üntertbanea  des  Kaiieri  mi  der  Lftadeshemo.  loh  bedsnere 
aehr,  Ihrer  Verttumiiliuiir  und  den  interaamntea  VortrftgeB  joUsht  anwolmeD  sv 
kiSiuien  nnd  danke  für  die  theflnehmenden  ÄvBemiigeiif  welche  Sie  Mir  bezttf- 

Uch  Meiner  Familicntraner  zukommen  lassen.       Friedrich,  Großhor/M^.^ 

Nachdem  somit  die  wichtigsten  H(»fTÜßnngen  durch  Wort  und  Schriit  zur 
IXittheilung  gelaugt  sind,  gehen  wir  Uber  zu  den  gehaltenen  Vorträgen.  Herr 
KreisdMbAtJi  Dr.  Weygoldt>KarlBndie  spredi  an  cnt«r  SteUe,  und  swar 
Uber  „Die  Ptdatroirtk  alt  Knnstlebre".  fir  führte  im  weaentUehen  ans: 
Zweierlei  Anlagen  erhoben  den  Menschen  über  alle  Geschöpfe,  die  zur  Wissen- 
achaft  und  li-^  nu-  Knnst.  Wns  ist  Wi«sp'ischaft?  Was  ist  Knnst?  Die 
Wissenscliaft  sei  stets  auf  die  Welt  des  .^eia.-.  g-erichtet.  deren  Wesen  und 
Gesetze  sie  geistig  zu  erlassen  uud  in  Begrifteu  lesizustelleu  suche.  Zum  In- 
Tentar  der  Wineoeehaft  gehfirtea  zwei  Dinge:  erstens  eine  gewine  Snnune 
-von  Kenntnissen ,  zweitens  eine  Gruppfaronfr  dieser  Erkämtniase.  Die  Knnst 
bezwecke  nicht  die  Erkenntnis  des  Gegebenen,  sondern  sie  bethätige  sich  Im 
Hervorbringen  von  Neuem;  sie  habe  es  also  Tiirht  mit  dem  Sein,  sondern  mit  dem 
\\  erden  zu  thun.  Ihre  Stärke  liege  im  Können,  nicht  im  Wissen,  im 
schöpierischen  Gestalten  und  nicht  im  Begreifen.  Als  ethische  Kun^t  wähle 
sie  Äe  Fona  der  Begrüfei  sie  sei  eine  rar  Udstersehaft  eibobene  Fertigkeit. 
Wissenschalt  nnd  Konst  Sden  also  ihren  Zielen  und  Voraassetssngen  nach 
verschieden.  Der  Gegensatz  sei  jedoch  kein  feindlicher;  könnten  doch  beide, 
eine  hohe  wissenschaftHche  nnd  hohe  künstlerische  Begabmif^-.  in  einem  Menschen 
vereint  sein.  Wisäenäcliafl  uud  Kunst  gehöiteu  zusamuieu;  beide  eut&prängen 
ans  dem  Enthusiasmus,  sie  beruhten  beide  auf  einem  Bedürfnisse  des  Menschen* 
geistes.  Beide  sosammen  bildeten  das  edelste  Ovt  der  Ifensdiheit;  von  ibnen 
gelte,  was  Cicero  Ton  der  Philosophie  allein  sa<2:e,  indem  er  sie  als  dasKtehste, 
das  Ed'dste  hczeichne.  das  die  Götter  den  Menschen  gegeben  hatten,  dass  sie 
die  FUlirerin,  die  Beschützerin  der  Menschheit  sei.  —  Wohin  gehöre  nun  die 
Pädagogik?  Sei  sie  eine  Wissenschaft,  sei  sie  eine  Kunst?  Die  Definitionen 
des  Begriffes  „Pädagogik",  wie  sie  Kant,  Hegel,  Schleiermacher, 
Theodor  Watts  ete.  gegeben  haben,  lassen  ans  dabei  yQUig  in  Stieh.  Diese 
Definitionen  widersprächen  sich  zudem  oftmals  geradezu;  die  einen  betodten 
mehr  die  wissenscliaftliche  Seite,  andere  mehr  die  der  Knnst.  Kant  spreche 
von  der  Kunst  der  Krzit'hnnpr  und  füge  die  Forderung  hinzu,  dass  der  Metha- 
nismns  dei  hLunst  mehr  in  Wissenschaft  verwandelt  werden  müsse.  E&  hei 
fm  ftbrlgen  swisehen  der  theoretischen  und  der  praktischen  Seite  derFidagogik 
xn  nntersohelden.  Die  praktisehe  Pädagogik  befhsse  sich  mit  nnmfindigen 
Kindern,  mit  in  der  Entwickelung  begriffenen  Menschen,  deren  Denken  zu 
üben  nnd  Wollen  zti  kr3fti<ren  sei,  damit  eine  geistige  und  sittliche  Tüchtig- 
keit und  Selbstständigkeit  erreicht  werden  kJ^nne.  Die  ThJ^tiffkeit  des  Päda- 
gogen .sei  also  eine  bildende,  gestaltende,  eine  Irei  hchaüeude,  eine  Kunst- 
thätigkeit  Hit  dem  Eintritt  in  die  Hocbsehnle  sei  der  junge  Mann  nicht  mehr 
ScfatUer,  der  Hochsebii^roAisor  habe  nnr  die  ttttheilnng  des  Wiaaens  sor  Auf- 
gabe, seine  Thätigkeit  sei  daher  eine  rein  wiMenschaftliche.  Auch  schon  in 
den  oberen  blassen  der  GTmnaf?ieTi  nJJh'^re  sieh  die  Thätigkeit  des  T.ehrers  der 
Wissenschaftlifhkeit,  indem  das  erziciiijt  lie  Moment  znrttcktrete.  Bei  der  Volks- 
schule, welche  von  der  breiteu  Ma&äe  dtn  Vulket»  hebucht  werde,  könne  von 
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WInenaeiiaft  keine  Bede  sehi,  <Ue  ThStigrkeft  des  Lehren  sei  eine  Kinrt- 

tbätigkeit.  In  theoretiNher  Hinsicht  sei  die  Pädagogik  eine  ffimrtlfihm.  dt  n 
einer  Wisseiiscliaft  einp  {rewisse  SuiDiiie  sidierer  Erkenntnis  ii^end  eines  Opfren- 
standes  und  dessen  s^bteuiatibclie  Verai-beitung  gehöre.  Wie  sei  nun  die  päda- 
gugitiche  KuDBt  in  die  übrige  Kunst  einzoreihen?  Die  Pädagogik  babe  die 
Idee  dea  Wahren  und  SehSnen,  vor  allem  aber  des  Guten  zu.  pflegen;  daher 
gehöre  sie  nicht  zo  den  sebönea,  aoadem  m  den  ethiechfln  KUneten.  Von  der 
theoretisclien  PHdairagik  behnnpte  nu»,  dnes  ele  eine  Wiesenschnt'  m  i.  Wenn 
man  jodr^  Ii  (  tVen  sein  wolle,  müsse  man  g'cstehen,  daRs  die  rildagofrik  heute 
noch  der  l'ummeljjlatz  gewag-ter  Hypothesen  sei.  Nicht  nur  dm  Endziel  sei 
bei  verschiedenen  Pädagugeu  ein  veinschiedeue«,  Huuderu  anch  in  der  Cardinal- 
firage  liemcbe  nicht  inuner  übereinstimmong.  Aneh  Ethik  nnd  Pqrcholo^e, 
die  Baaia  der  theoretiMheii  Hidagogik,  eelen  keine  g«t  fandirten  Wiiweneehnften. 
8cbleiermacher  habe  ausgesprochen,  dass  es  eine  Ethik  eigentlich  gar  nidtt 
pebe,  nnd  die  Psychologie  sei  xvnt/  '!*^r  großen  Fort.schritte ,  die  sie  gemacht 
habe,  die  unvollendetste  aller  ii«t:haften.    .'^o  habe  Dubois-Ke ymond 

von  der  Psychologie  als  von  einem  uulüsbaren  Problem  ein  „ignoramns''  aos- 
gerafim.  Von  dem  Tage  an,  aa  wekhem  dien  Frehlen  gelSat  eein  werde,  id 
die  Psdagoglk  keine  enldeoliv  gefttbte  Kinetlehte  mehr,  «mdem  eine  Wimen- 
Schaft.  Die  Frage,  ob  die  tlieoretische  Pädagogik  eine  Kunstlehre  oder  Wiseen- 
Schaft  sei,  sei  eine  hervorragend  praktische.  Wie  im  Atelier  der  KUnstler,  so 
Bei  in  der  vSchnle  die  Persönlichkeit  des  Lehiers  die  Hau{jtsa<  lie.  Znvrirderst 
müsse  der  Lehrer  für  seinen  Beruf  begeistert  sein.  Wer  (»eiiie  Begei&ieruug 
▼erliere,  habe  leln  Beetes  verloren.  Daee  viele  Lehrer  yon  einer  onbeiiegbarBn 
Begeietemng  getragen  wirdeo,  habe  seinen  Gmnd  darin,  daae  eie  im  Dienrte 
einer  Kunst  ständen.  Freude  und  Begeisterung:  im  Berufe  waren  das  Geheimnis 
der  Erfolge  Diesterwegs  nnd  T'estalozzis.  In  den  Lehrböcljern  der  Pädagogik 
werde  der  Persönlichkeit  des  Lehrers  eine  viel  zn  geringe  Autmerksamkeit 
geschenkt,  ilm  individuelle  Leben  viel  zu  wenig  gewürdigt.  DerLuhrt^r  stehe 
im  Dieoite  einer  Knnat,  nieht  einer  Systematik,  nnd  wer  eine  Ennst  aullbe^ 
müsse  ein  Knnstideal  vor  Augen  haben.  Ein  Vorsog  der  Ennst  vor  der 
Wissenschaft  sei  es,  dass  ihre  Ideale  verschiedenartig  sein  dürften.  Jede  Schul» 
behßrde  hfiHe  die  heiUgc  Pflicht,  die  Begeisterung:  der  Lehi*er  nicht  zn  unter- 
graben, soiuleru  sie  zu  pHegen.  Die  Begeisterung  tur  ein  Ideal  qualiücire  aber 
noch  nicht  au  uod  für  sicli  zum  Lehrerberuf;  der  tüchtige  Lehrer  werde  nicht 
enogen,  aondera  geboren,  et  mflaee  also  eine  Anlage  tma  Lehramt  vorimndn 
eein.  Et  mflaee  in  eich  aelbet  vereinigen,  was  er  bei  seinen  Schülern  erreidMB 
wolle.  Nur  kunstveranlagte  Jünglinge  sollten  zum  Lehre rherufe  gewonnen 
werden.  Da«  Thonia  sei  mit  diesen  Ausführungen  nicht  erschöpft,  es  habe  nur 
gezeigt  werden  sollen,  dam  die  Pädagogik  keine  Wissenschaft,  sondern  eine 
Kunstlehre  sei.  Im  Mittelpunkte  aber  stehe  der  Ldirer  zum  HeÜ  und  Segen 
der  Schale.  Bednar  ediUele  mit  einem  Worte  dea  Altmeiatera  Dieeterweg: 
„Nicht  der  Stoff  ist  die  Hauptsache,  nicht  daa  Können  und  Wissen,  nicht  die 
Gelehrsamkeit  und  f'ystematik,  sondern  der  Mensch,  der  lehrende  und  erziehende. 
Er  sei  din  !r;inze  Schule.  Zucht.  Unteiricht  und  Bildung."  —  Der  Vortrag 
wurde  mit  großem  Beifall  aufgenommen,  indessen  knüpfte  sich  eine  Besprechung 
nieht  daran.  Es  sprach  sodann  ebenIhUa  nnter  Beifidl  der  Verwmmlung  Bm 
Semlnaroberiehrer  Dr.  Horst  Eeferatein-Hambnrg  Uber  «Die  Schmie  ala 


Digitized  by  Google 


—   669  — 

Bildnerin  für  das  social-poli tische  Leben".  Da  dieBeziehnng  zwischen 
Schule  und  «»Mialer  Frage  in  letzter  Zeit  vielfach  erörtert  worden  ist.  so 
glauben  wir  bei  aller  Anerkeauung  der  Kefersteinschen  Ausfßhruiigeu  uns  den 
Bericht  über  dieselben  versagen  zu  müBSttD.  Die  Besprechung  des  Vortrages 
ergab  Anntlune  folgender  BeitgemSfier  Stttse,  die  Hefr  Semioaroberiehrer 
Johannes  HaUien- Hamburg  aufgestellt  hatte.    Sie  lanttti: 

„1.  Die  XXIX.  Allg-emeine  deutsche  Lehrerversammlnnisr  begrüßt  die 
von  der  Eeichss^esetz^ebung  besclilosseue  Befreiung  der  8chalpflicbtii?eu  Jugend 
von  der  Arbeit  in  Fabriken  mit  lebhafter  Befriedigung;  sie  hält  aber  eine 
Ausdehnung  dieser  SchnMnilditungen  der  Kinder  anch  anf  andere  gewerb- 
liehe  BemUs  flr  erliorderlieh. 

2.  Die  Versammlung  begrllSt  die  gesetzliche  Zulassung  der  Fortbildungth 
schulen  und  die  VerpflichtnTig:  der  heranwachsenden  Jni^end  zum  Besuche  der- 
selben auf  Grund  von  Beschlüssen  der  Gemeinden  und  grölieren  Gorporati  neu 
mit  Freuden;  sie  richtet  aber  nun  an  die  Schul-  und  Gemeindebehördeu  die 
dringende  Bitte,  der  weiteren  Anebildnng  des  ForthÜdungsnntenlefats  that- 
kififtige  üntenttttasong  gewfthren  m  wollen.* 

An  dritter  Stelle  sprach  Henr  FTt^eSBor  Gntersohn -Karlsruhe.  Sein 
Thema  lautete  «Sehnlreform  und  sociales  Lebend  Seine  LeiteUse 
lauteten: 

„1.  Die  Hauptaufgabe  der  deutschen  Schule  jeder  Stufe  liegt  auch  vom 
soeialen  Standpunkt  ans  in  der  Forderung  Diesterwegs:  „Anbildnng  der  sa 
einem  nfttaliehen  und  thttigen  Leben  unentbehrlichen  Kenntnisse  —  Ent* 

Wickelung  der  Selbstthätigkeit  und  der  Kraft  von  Jugend  anf  durch  geistbilden' 
dpTi,  frvpf/tMulen,  kräftigenden  f'nterricht  —  Gewöhnnng-  an  Zucht,  Ordnungf 
Fklü,  Lrehorsam,  Pietät  —  Erziehung  zu  einem  menschenwürdigen,  ehrenkaftea, 
selbstständigen  Leben. 

2.  Die  so  wiehtige  onddiliche  Äafii^be  der  oberen  Stnfen  der  Volks» 
schnle  und  aller  höheren  Schulen  gipfelt  in  dem  von  demselben  Pädagogui 
anfgestellten  Ziele  der  Erziehung  zur  Gesetzliclikeit;  die  einzig  feste  Grund- 
lage aller  wahren  Erziehaug  bleibt  die  Ausbildung  einer  echt  religiiOeen  Lebens- 
aoschauTiTig^. 

3.  Die  unerlässliche  Vorbedingung  zur  Erreichung  jenes  Zieles  liegt 
wieder  in  den  Forderungen  Diesterwegs,  dass  nJbnlioh  einerseits  mit  dem  toU- 
endetea  14.  oder  15.  Jahre  der  Schulunterricht  nicht  aufhdre,  sondern,  wenn 
auch  in  verminderter  Stundenzahl.  fort;^ehe,  und  dass  andererseits  die  Zöglinge 
aller  Schulen  in  diesem  Alter  mit  den  Grundsiiigen  der  Verfassung  und  Organi- 
sation des  Staates,  den  bürgerlichen  Büchten  und  Flüchten,  sowie  mit  einigen 
Hanptlehren  der  Volkswirtschaft  bekannt  gemaeht  werden. 

4.  In  unterrichtlicher  Beziehung  sind  mit  Büduicht  auf  die  Anlbrdemngai 
des  sodalen  Lebens  die  Leistongen  aller  Sehulstnfen  möglichst  wirksam  an 
gestalten.  Es  kann  dies  nnter  Vermeidung-  aller  überbürdnng-  der  Schüler  ge- 
schehen, wenn  alle  ull\v(^.<^ent liehen  Einzelkenntnisse,  alle  unnüthige  Theorie, 
aUer  entbelirliche  Gedächtnisstofi  ausgeschieden,  und  besonders  die  für  alle 
Volksdassen  nSthigen  Kenntnisse  und  Fertigkeiten  hervorgehoben  werden. 

5.  Eine  wesentliche  Steigerong  der  Wirksamkeit  der  Schule  ist,  den 
Ansichten  hervorraorender  Pädagogen  entsprechend,  zu  erreichen  dnrcli  die 
miiglichst  allgemeine  Einführung  genügender,  der  Fassungskraft  der  Schüler 
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Kogmamast  LeMidMr.  Die  Grttndwg  vonSelraliniUMea  und  pldagogiaohen 
LoMriminem  iit  Ton  diMem  Standpunkte  su  wlliiMheiiiwert. 

T).  Die  v<m  der  Birilner  Sehnkonfenos  gefassten  Bescblüsse,  sowie  die 
in  den  kaiserlii  hen  Reden  ßre^arebenen  Anregungen  acheinen  geeignet,  eine  lioil- 
same  Retorm  de«  höheren  Unterrichtswesens  anznbahnen,  sofern  sie  den  prak- 
tischen  Verhältnissen  gegenüber  mit  Schonung ,  in  grundsät/iicheu  Fragen  mit 
Entschiedenheit  dnrchgeftthrt  werden. 

7.  Der  Iiis  jetst  noch  itark  lUiIende  Znsemmeiihanff  cwiaehen  den  T«^ 
schiedenen  Arten  TOnSehiüen  könnte  znmVortheile  der  Volksbfldiing  bedenteod 
gefördert  werden,  wenn  znnllc'!i«t  dif  T^f^alsclmle  in  Lehrzielen,  rnterrichts« 
methoden,  Lelir-  und  Lesebttcliern  nooli  niehr  die  festen  pädago^isciien  Gmnd- 
lagen  und  unzweifelhaften  ErruugeuBcbafteu  dei  deutscLeu  Volksäcliule  sich  zu 
eigen  machte;  anch  die  praktlseheVorbUdnog  der  Lehrer  dieaer  beiden  Sdiaka 
würde  dmeh  gewisse  einheitlichere  Veranstaltongen  gewinnen.*^ 

Am  zweiten  Tage  sprach  Herr  Stadtscliulinspector  Scher  er,  Worms,  in 
freier 'Rede  über  die  „ Anfordcrnngen  unserer  Zeit  an  die  Org'anisatiftn 
der  Volküschule."  Er  führte  aus:  Noch  bevor  e»  eine  deutsche  Nation  s-ab, 
habe  die  Allgemeine  deutsche  Lehrervcrsammlong  eine  deutsche  NatiunalscLuie 
gefordert,  nm  dnreh  sie  die  deataehe  Einheit  m  ftrden  und  die  devtselie 
Nation  sn  aebaifen.  Die  deutsche  Volksschule  kenne  seit  Anfang  dieses  Jahi^ 
hunderts  nur  ein  Ziel:  allgemeine  Menschenbildung  in  nationaler  Form.  Dt^ 
Ziel  habe  ihr  Schöpfer  Pestalozzi  gesteckt,  und  zu  demselben  habe  ihr 
Heister  Diester  weg  den  Weg  gewiesen.  Noch  in  den  tiauiigsten  Zeiten  des 
Bnckschrittes  und  Stillstandes  hätten  deutsche  Schnlmänner  dies  Ziel  nicht  ans 
dem  Ange  verloren.  Und  trotzdem  fehle  der  deotadien  Nation  noch  hente  die 
deutsche  Nationalsehule,  die  kein  Phantasiegebilde  deutscher  Schulmftnner  aet 
Es  Jiandle  sich  dalx'i  um  nichts  weniger,  als  nm  t-ine  Organisation  derjenig-en 
Anstalt,  in  wekiier  dor  ci'<ißf c  Theil  des  deutschen  Volkes  seine  Bildun^^  erhält, 
der  Anstalt,  die  mitwirkeu  solle  an  der  zukünftigen  Gestaltung  der  deutschen 
Nation.  Es  herrache  hente  In  Dentschland  eine  Zerrisaenheit  und  Zerfthrea- 
heit  in  Beeng  anf  die  Bfldnngalhige.  Die  Pnroht  vor  der  Sodaldemokratie 
habe  Blick  und  Urtheil  vieler  Staatsmanner  und  Volksvertreter  getrübt.  Man 
denke  überall  an  Eefornit  ii.  nicht  aber  in  erster  Linie  an  die  Eeform  der  Volks- 
schule, die  doch  den  grüßten  Tlieii  der  Bevölkernn5j:8kreise  erziehe,  welche  den 
Socialdemokratea  die  Truppen  liefere.  Allerdings  habe  in  diesem  Jahre  eui 
prenSucher  Gidtaaniiniater  d«i  Entwarf  einea  Volkaachulgesetnea  rerOIEiBBtlidit. 
Aber  dieaer  Entwnrf  nnd  die  daran  geknüpften  Ertrtemngen  seigten  Zerriiaen- 
heit  und  Halbheit  auf  dem  Gebiete  der  Volksbildnngsfrage.  ^^^'r  Fortschritt 
der  menschlichen  Cultnr  wolle,  müsse  in  der  Vnlksbildnnjrsfia^'-t'  fest«'  Grund- 
sätze haben  und  den  Muth  besitzen,  diese  zu  vertreten.  Kedner  wolle  darnm 
heute  nicht  mit  Halbheiten  über  die  Kernpunkte  seines  Themas  weggehen. 
Man  dürfe  hei  Beapreehnng  adcher  Fragen  nkdit  tot  äan  Oanaeqnenaan  mrloh- 
achiecken.  Sociale  oder  kircfaliche  Politik  wolle  Redner  nicht  treiben»  aoodera 
eine  Schulfrage  behandeln.  Um  Indes  gründlich  zu  sein,  stelle  er  sich  auf  ge- 
schichtliclun  Boden.  Anfangs  unseres  Jahrhunderts  sank  das  ohnninchtige 
römische  Reich  detttseher  Nation  in  Trümmer,  weil  ihm  die  Einheit  auf  de» 
Gebiete  des  Reclits  und  der  Bildung  mangelte. 
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Es  bat  sich  in  getrennte  Glieder 
Der  hohle  Stamm  zerklüftet, 
Und  jedes  StAmmchen  bat  sich  wieder 
Mit  eigner  Bork'  umrttftct. 

Ein  IUI  gl ückseli^i:es  Verhängnis  hal»e  die  deutsche  Nation  in  Beziehung:  zu 
dem  Weltreich  der  Jiiiiuer  gebracht,  bevor  diese  mächtig:  und  fähig  war,  die 
fremden  Cultorelemente  in  sich  anfzonelimen  und  zu  verarbeiten.  Bömisches 
Baehli,  iSmiHlio  Bildung,  rUmlflehe  WeltaiudimHiig  hftttu  die  dwtMke  Cnltw- 
mtmiAAuBg  udMilvoU  beeiiifliurt;  nooh  thdlweiM  heute  Umpfo  iie  segen  die- 
idbe  in.  Daher  auch  k&me  der  Mangel  einer  deutschen  Xationalschule.  Der 
innere  Ausbau  des  nenen  dentsrhen  Reiches  erfordere  abf-r  gebiotensch  die 
Lösung  der  VülksbiiduugstVagt'.  Hi  i  dieser  habe  man  dii- Zeichen  der  Zeit  noch 
nicht  verstanden,  die  Stimme  eines  Diester  weg  und  anderer  Schulmänner 
aieht  gehlift  ICui  habe  nloht  erkannt,  daes  auch  die  geistige  Csltiir  dei 
deutschen  Volkes  sich  ?on  den  fremden  Feeeela  xa  befreien  niche.  Wir  hfttten 
im  Besitz  einer  deutsch-classischen  Literatur,  einer  neuen  deutschen  Wissen- 
schaft nicht  mehr  n5thig.  bei  Griechen  und  RRinern  in  die  ^^chule  zu  gehen: 
diese  würden  vielmehr  von  uns  lernen  mÜ8i>eu,  wuliteu  sie  sicii  iieute  in  W'isseu- 
sdiaft  und  Kuust,  Religion  und  Moral  auf  die  Höhe  der  Zeit  eriiebeu.  Deutsche 
Wiwentcliaft,  deateehe  Ltteratnr,  dentaehe  Oeeehichte,  dentachee  Chiietentham 
eaien  die  Bildnngsmittel  des  deatacfaen  Volkes.  Auf  diesem  Boden  entwickele 
sich  eine  religiös-sittliche,  eine  deutsch-chrietliclie  Weltanschauung  im  wulireu 
Sinue  des  Wortes.  HlUte  man  die  Volksbildung  rechtzeitig  auf  diesen  Boden 
gestellt,  wir  wüiden  uns  wahrscheinlich  heute  nicht  mit  der  socialen  Frage  zu 
beschäftigen  brauchen.  Aber  man  habe  lange  Zeit  ängstlich  Naturwissen» 
eehallen  und  drateohe  Ltterator  von  der  VeilGBbildnng  fem  gehalten.  Allein 
dtr  Fortachritt  lasse  lloh  nicht  in  Feaieln  schlagen.  Zeitschriften,  Volks- 
«cbriften,  Volksrelner  trugen  deutsche  Wissenschaft  und  Literatur  ins  Volk, 
wobei  natürlich  Abirrungen  vom  rechten  Wege  nicht  ausgeblieben  seien.  Der 
naturgemäße  W^  zur  Bildung  des  deutschen  Volkes  führe  allein  durch  die 
Sehlde,  dnreh  die  dentaehe  NatlonaUohnle,  welche  das  dentsdie  Yolk 
dentsoh  lllhleni  denken  nnd  wollen  lehre,  mit  den  dentachen  Idealen  den  Wahren, 
SdiSnen  und  Guten  bekannt  mache.  Durch  die  dentsche  Nationalschule  würden 
slle  Bürger  des  deut^f  li< n  Reiche.s  in  ilirem  Wesen  gleiche,  nur  mit  Rücksicht 
auf  den  »pätereu  Derut  iu  ilu'em  Urade  verschiedene  deutsclie  \  olksbiI.inng  er- 
halten, die  sie  mit  gleicher  Liebe  zum  Vaterland  erfülle,  iliuen  allen  auch 
gleiche  Pfliditen  gegen  das  Vaterland  aiMsge  und  deren  ErfUlnng  emSg^ 
liehe.  Dnreh  die  dentaehe  Nationalsehnle  werde  sich  die  dentaehe  Natfton  ein 
Fondament  schafien,  auf  dem  sich  ein  mächtiger  Bau  erheben  könne,  der  nie- 
mals wie  das  heilige  römische  Reich  deutscher  Nation"  vor  den  Stürmen  der 
Bevolution  eines  Nachbarvolkes  in  Trümmer  sinken  werde.  Die  Fordt-i  ungeu 
unserer  Zeit  an  die  deutsche  Nationalsehnle  t>eieu  ^ielir  verhchiedenai ii^  get>Lelit. 
Beaotionire  fotderten  die  alte  Eirebechnle  snrAek  In  Anslegung  nnd  Aus- 
beutung Ton  Kaiser  Wilhelms  L  Wort:  »Soi^  SiedafOr,  dsssdemdentsehen 
Volk  die  Religion  erhalten  bleibt!^  —  und  Liebknechts:  „Die  deutschen 
Schulmeister  sorgen  daffir,  dass  die  Religion  aus  den  Schulen  kornjut.""  Nur 
wenige  Staatsmänner  und  Volksvertreter  hatten  die  Forderung  der  Zeit  richtig 
erkannt,  vor  allen  hätte  uie  aber  Kaiser  Wilhelm  IL  richtig  aufgefasst.  Er 
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erblicke  in  der  Sdinle  eine  Kampfgeuossin  gegen  die  Aasbreitong  socialisti^er 
und  oommimistischer  Ideen,  Terlange  ?on  ihr  deihnlb,  diü  nie  dnnsli  die  Pflege 
der  Oottetfkiniit  vad  Liebe  nun  Vaterland  die  GnmdUiiieft  ftr  eine  geinnd» 
AnttMBnng  amdi  der  Btaatlichen  nnd  gesellschaftlichen  Verhältnisse  zn  legen 

habe,  dass  im  Religrinnsnnterricht  die  ptliische  Seite  mfhr  in  den  Vord*-rg:run'i 
rücke,  und  das»  deutscJic  ><prache  nnd  deutsohe  Geschiclite  in  den  ^littdjamkt 
de«  Unterrichts  treten  soileu.  „Es  fehlt  der  Schule  an  der  nationalen  Basis. 
Wir  mBnen  ven  der  BasiB  abgehen,  die  Jahrinuiderte  lan^  bestanden  hat»  w 
der  alten  IdSeterliehenEniehnng  desHItlelalten,  —  wir  mUnen  dae  Dentaehe 
rar  Basis  machen**:  das  seien  des  Kaisers  Fordemngen  an  die  deutsche  Nattonalo 
i»rhnle.  dieselben,  welche  wir  an  sie  stellten.  Blicke  man  in  Erinnemn»  an 
Kaiser  Wilhelms  I.  und  Liebknechts  Worte  auf  auciere  heutige  Schale  mit 
ihiem  Religionsouterricht,  so  sehe  man,  dass  die  dogmatische,  nicht  die  ethische 
Sdte  im  Vordergmnde  stehe.  Uan  nehme  ferner  "fnbr,  da»  in  der  Schale 
nicht  das  Dentsdie^  sondern  du  Fremde  den  Uttelininkt  abfebe.  Alle  die- 
jenigen, welche  hente  fttr  eine  Reform  des  Religionsunterrichts  im  Sinne  der 
kaiserlichen  Fuidernnffen  eintreten,  wolltpn  dafür  ^"V^-pn,  dass  dem  Volke  die 
Kelijrion  cilialtt  n  bleibe  nnd  die  Religion  nicht  aus  der  ischnle  komme.  Mit 
den  kaiserlichtu  1- urderuugen,  mit  den  Forderungen  des  Zeitgeistes,  des  deutschen 
Volkegeistes  möge  man  die  Bestjmmungen  des  Oesdersehen  VoUcssefanlgeeetfr^ 
entworfes  vergleichen.  Man  liabe  ee  nicht  einmal  für  nOthi^  beftand^,  die 
Ansichten  der  Volksschnllehrer  über  Fragen  des  Volksschalwesens  zn  hören 
wie  beim  hr»heren  Sclmhvesen.  Man  habe  die  seit  mehr  denn  einem  halben 
Jahrhundert  eiliobetieu  und  begründeten  Forderungen  au  ein  deutsches  \'olks- 
Schulgesetz  unbeachtet  gelassen.  Von  einer  deutschen  Nationalschale  sei  im 
Oomlersehen  Voiksschnigeaetseotwnrf  niäits  in  finden;  die  ethische  Seite  des 
Religionsunterridits  sei  nicht  in  den  Vordergrund  gestellt,  vielmehr  fUnden  wir 
in  ihm  die  Kasten-  nnd  C<mfes.sion.sscliule.  Die  deutsche  Nationalschale,  welche 
das  religiöse  Geliilil  und  den  Funken  des  cliristlichen  Geiste?,  sowie  vater- 
ländische (iesinnung  durch  deutschen  Lehrt^tutl  piiege,  sei  nicht  gesehaffoi 
worden.  Laase  sich  ,,ein  einzig  Volk  von  Brüdern''  erziehen,  wenn  die  Kinder 
des  deutschen  Volkes  vom  ersten  Scholtage  an  nach  StSaden  nnd  ConfessloHeB 
getrennt  sind?  Wenn  die  Schale  die  sodale  Frage  mit  lösen  SMiie.  so  mm» 
es  hier  vor  allen  Dingen  geschehen.  Wenn  sich  das  dentsclie  V<dk  als  ein 
(Tanzes  tuhlen  solle,  so  miisso  ein  gemeinsames  Fundament  der  Erziehung  mui 
Bildung  geschaffen  werden,  damit  der  Kasteugeist  nnd  Classenhass  von  (irond 
ans  nntergraben  werde.  Sdangn  man  allerdings  nicht  dnrchVolksklndefglM 
die  Eniehnng  in  denAilteiterftanilien  nnterstütie,  so  lange  die  Vdksschnle  ndt 
ihren  überfüllten  Classcn,  mangelhaften  Schnlräumen,  mangelhaften  Lehriiiitt<  hi 
nnd  mangelliaft  itesoldeten  Lehrern  bestelle,  solangre  sei  an  eine  allgemeine 
Volksschnie  als  Fundament  der  deutschen  Xationalschnle  nicht  zn  denken. 
Hebe  mau  doch  endlich  auch  die  Erziehung  deü  Volkes,  die  wirtschaftlicht: 
Lage  der  Volksschnie  nnd  ihrer  Lehrer!  So  wenig  die  dentsehe  Nationalacknl» 
eine  Trennnng  nach  StSnden  kenne,  ebensowenig  kenne  sie  eine  eoldie  nidi 
dem  Bekenntnis.  Da  wir  eine  deutsche  Wissenschaft  nnd  eine  deutsche,  unter 
(lein  Einflnsp  des  Christenthums  entwickelte  Literatur,  da  wir  durch  liciile  eine 
dentsch-christ liehe  Weltanschauung  hMtten,  welche  durch  nnd  durch  religiöö- 
sittlich  sei,  so  müs^e  es  auch  eine  deutsch-christliche  Bildung  geben.  Die  Lehre 
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Jesu,  wie  sie  uns  iu  seinen  heiTliciien  Reden  nnd  GleicUnisseu  überiieteit  sei, 
sei  doch  nur  eine.  Die  Theologie  habe  &ie  nur  iu  verachiedener  Weise  aus« 
^Imut,  liabe  Uber  efauteliie  ttb«ninii]iche  ¥ngm  Tefsehiedene  AmiolKeit  in 
Dogmen  aufgestellt  und  diese  zu  verschiedenen  Bekenntnissen  Terdnlgt  Aber 
In  der  Schule  werde  ja  Kt  li^ion.  nicht  Theologie  gelehrt.  Wir  lehrten  in  ihr 
doch  auch  Gescliichte  und  Naturkunde,  nicht  Gcscliichts-  und  Naturphilosophie 
oder  Politik.  Daher  mübsteii  wir  den  dogmatisclKjn  Religionsunterricht,  der 
sich  streng  an  ein  Bekenntnis  anschließe,  für  die  deutsche  Nationalschule  ver- 
werftn  imdl  einen  chrisiUehen  BeUgtcnsmitetTjeht  verlangen.  Nfthmen  wir  die 
Lettre  Jesu,  wie  sie  in  den  Reden  nnd  Gleicliniaien  Jesu  und  den  Schriften  der 
Apostel  übeilit  fei  t  .  in  der  deutschen  Literatur  verarbeitet  und  im  deutschen 
Geiste  weiter  aus-^ebiMet  ist,  böten  wir  sie  der  Jngreni  recht  und  schlicht  dar, 
zögen  wir  daraus  die  religiösen  nnd  sittlichen  Lelueu,  wie  t>ie  sich  tür  das 
Alter  der  Kinder  eignen,  fassten  wir  diese  in  schöne  Spräche  zusammen  und 
prügten  wir  sie  dem  Gemilth  nnd  Geist  ein;  dann  habe  die  Sehlde  Ar  die 
religrins-sittliche  Bildimg  ihre  Sdinldigkeit  getlian.  Den  Ansban  der  Heligion 
im  linkenntnis  uberlasse  man  dem  kii-clilichen  Kelig^ionsnnterricht.  Wir  be- 
kämpfieii  diesen  nicht,  wir  legrten  ihm  vielmehr  das  beste  und  siehei-ste  Funda- 
ment. Aus  der  Bibel  biete  man  Erzählungen  dar,  die  für  die  religii^sittliche 
Bildung  wertToQ  seien  und  dem  Kinde  snm  Verständnis  gebraeht  werden 
1c5nnten,  daasn  nehme  man  die  religKMttlicben  Eraeognisse  der  dentschen 
Pichter  and  Denker^  eines  Klopstock,  Lessing,  Her  der ,  Schiller,  Goethe, 
S]>itta,  Gerok  n.  a..  f.o  habe  man  einen  reichen  nnd  wertvollen  Lehrstoff  als 
reiigiös-sittliches  Hildungsmittel.  In  solcher  Gestaltuiijt^^  —  ohne  Trennung 
nach  Ständen  und  Coufessionen  —  werde  die  deutsche  Nationalschule  eine 
^ntsehe  Einhtitesehnle.  Das  seien  keine  neuen  Forderungen.  Schon  1801 
-erschien  der  Entwarf  eines  SchvlverbesteningsidaneB  für  FreoBen,  der  eine 
dt-utsche  Xationalschule  mit  christlichem  Religionsunterrichte  forderte.  Das 
Oberkonsist nri Ulli  in  Berlin  forderte.  da.ss  der  Religionsunterricht  sicli  auf  die 
allen  chrisl liehen  Confe^sionen  gemeinsamen  Lehren  der  Kelig-ion  und  die  allen 
christlichen  Parteien  gemeinsame  Sittenlehre  beschränke,  den  coulessionelleu 
BdigiOttBitnterrieht  abw  der  Eirdie  ffberlasse.  Die  dentsche  Natkmalsehnle 
TemAttele  also  allgemeine  Henschenbildnng  in  nationaler  Fonn.  %e  lege  den 
Orund  für  die  gesammte  Bildnngsarbeit  der  Gegenwart  und  Zukunft  nnd  be- 
ßhio^e  den  Schüler,  sich  eine  religlns-sittliche  Weltanschannng-  zu  bilden,  dnrrli 
*i>'  Ge.sinnim:^'-.stiu'htis:keit  yn  erhmgeii  und  sich  an  der  Ciilturaibeit  deriit-gen- 
wart  und  Zukunft  mii  Lriuli^;  zu  betheiligen.  Nur  iu  einem  be^lininiteu  Beruf 
kSnne  sieh  der  Mensch  an  dieser  Cnltnrarbelt  hetheiUgen.  Die  Berolhbildnttg 
setze  aber  einen  TenchiedmenOrad  allgemdner  Menschenbildnng  in  nationaler 
Form  voraus.  Darum  müsse  sich  die  deutsche  Nationalschule  in  verschiedene 
Zweige  trennen  j'^doch  erst  dann,  wenn  die  Berufswahl  nach  individueller  Be- 
anlctgung  in  Aussicht  zn  ?)ehmen  möglich  sei.  Mit  Kücksicht  darauf  nnter- 
scheide  man  Bürgerschulen  und  Gelehrtenschnlen.  Der  Lehrstoff  der  allgemeinen 
Vollnsehnle,  der  allgemeinen  Omndlage  der  deutschen  NationalschnleT  mllsse 
«0  ausgewählt  werden,  dass  er  in  adit  Schuljahren  von  der  Mehrzahl  der 
Kinder  leicht  bew;iltii;t  werden  könne.  Für  die  Bedürfnisse  von  Kaufleuten. 
Landwirten  mit  ausgedehnterem  Betriehe,  für  die  ('hermittler  bürs^erlicher 
Bildung,  die  VoUisschullehrer  u.  a.  „höhere*"  Berofsstände,  sei  eine  weiter  aus- 
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gebildete  liiiif^eificlmlo  vonn?^then.  die  brihere  Bürgerschule  mit  einer  neuen 
Sprache  im  Lehrplau.  Sie  luübtie  mit  EittBchlass  der  seclis  gemeiiisameu  \  olk&- 
■ehuljahre  nem^JUirigen  Giirtiu  beiltien.  Sie  mI  eine  Yolkmchide  ODil  Volki' 
schnllehrern  als  Lehrkräften  and  Sohnlldtem.  Die  preußische  Uittelschnto 
nähere  sich  dieser  geforderten  lieberen  Borgerschtile.  Anf  die  lnihere  Bürger- 
gchnle  seien  zur  Attsbildung  von  Vr.lksschullehrf  rn  IViy  nrnn  lpnanstalt  nnd 
Seminar  aufzubauen.  Sowie  der  Volksschüler  in  der  i  uribüdungsschule  weiteren 
Unterricht  erhalte,  bilde  sich  der  Bürgerstand  auf  Gnmd  der  in  der  höhere 
Bflrgenohnle  erworbenen  BUdnng  in  den  FaebBofanlen  für  bestimmte  Beroft- 
Eweigre  weiter  ans.  Redner  brdtete  liidi  dann  noch  über  den  Schaden  ana^ 
den  der  Besucli  nnterer  oder  mittlerer  Classen  höherer  Lehranstalten  anf  den 
.Bärgerstand  ansübo,  nnd  .schlidU  mit  dem  Wunsche,  das  19.  .Iah i hundert  möge 
nicht  von  liiuueu  gehen ,  bevor  dem  deutschen  Volke  eine  deutsche  National- 
schale  gegeben  worden  sei  —  Redner  erntete  wiederholt  und  mun  ScUvm» 
gans  besondere  groBen  BeiiSdl.  Wir  bemerken  damnif  data  der  Vortrag  ia 
der  „Sammlung  pädagogischer  Vorträge"  von  Meyer-!^!  i  an  (Bielefeld» 
Helmich)  als  Einzellieftclien  erschienen  i^-t.  —  Obwol  der  Vortrag  anfänsrlich 
besprochen  werden  sollte,  wozu  Herr  I'tarrer  Bähring-Minfeld.  bereits  da» 
Wort  hatte,  warde  auf  Antrag  des  Herrn  Oberlehrers  Gärtner* München 
iatoa  ifieder  abgeaelieiL 

(Sohlaw  folgt) 
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Pädagogisclie  Bimdscliatt. 


Ans  Preußen.  Anf  eine  Eingabe  an  den  Unterrichtsminister  amUrlanbs- 
bewUUgroBir  <Qr  die  prenAIwfaen  Lehrer  snm  Zwecke  dea  Beeoobee  der  AllgeoL 

deatschen  Lehrervenammliuig:  in  Mannheim  erging  der  nachftklgende  Beacbeid: 

_Deiii  Haiiptansschnss  er\Vi<lere  ich  auf  dio  Vorstellung"  vom  26.MUrz  d.  J.. 
<lass  ich  mich  nicht  veranlasst  hndeukann.  deu  Volksschnl-  tun!  Seminarlehrern 
innerhalb  des  preußischen  Staates  zum  Zwecke  der  Theiiiiaiime  an  der  dies- 
jährigen Allgem.  deatBchen  Lehrerversammlung  fdr  die  Dauer  der  Pfingst- 
wocbe,  d«  b.  vom  17. — 23.  Hai  d.  J.,  eineii  allgemeinen  ürlanb  m  erCheilen. 
Die  gesteigerten  Ansprüche,  welche  nenerdings  auf  Oewlbmng  vva  Urlaub 
außerhalb  der  Ferienzeit  zum  Zwecke  des  P)psndis  von  Versammlung-en  g-estellt 
werden,  fülnen  zu  einer  Störung  des  Unterrichlsbetriebes ,  welche  vermieden 
werden  kauu,  wenn  die  Lehrer,  wie  andere  Berofsciassen,  ihre  Versammlungen 
in  die  gemeinsame  Ferionaelt  legen." 

Die  „l^agogiMshe  Zeitang**,  dae  Hanptorgan  des  Dentsdien  LebronrereiBS, 
tagt  Aber  diesen  Erlass:  nach  ihrer  Meinung  habe  es  einer  allgemeinen  ürlaaba- 
bewilliiEfung:  für  Preußen  nicht  bedurft,  da  die  Allf2:em.  deutsche  Lehrerversamm- 
sung  tiir  die  pienßische  Lehrerhaft  kaum  in  Betracht  komme,  wie  der 
schwache  Besuch  der  \  ersammlnng  von  dieser  Seite  wiederholt  bewiesen  habe, 
Hiemaeb  wir«  MUeb  die  HotiTinug  mit  der  .Störung  dea  Unteniebta* 
betriebea"  niebt  von  gro6em  Gewiebt» 

Vergleichsweise  reprodnciren  wir  Uer  die  Pnttkamereche  Yerfllgiiiig  d.  d. 
29.  April  188L    Sie  lautet: 

„Öffentlichen  Nachrichten  zufolge  wird  die  sog:enannte  ^Allgem.  deutsche 
Lehrerversaimuiuutf '  am  7.  und  Ö.  Juni  d.  J.  in  Karlsruhe  ihre  XXIV.  Ver- 
eammlnng  abbalten.  Nacb  dem  ErgebnieaeQ«  welcbe  die  TorangegangenenVer^ 
aaomilmigeD  geliefert  baben,  nnd  in  der  Vonnaiidit,  daaa  die  bevoratdiende 
Versammlung  auch  von  preußischen  VoUkaaebnllebrem  wird  besucht  werden« 
nehme  ich  Veranl;<««nntr  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  durch  die  III*»!!- 
nahme  an  dt^rarti^eü,  dem  eigentlichen  Berufe  des  Lehrers  fremden  Vereinigungen 
der  regeimäiiigc  Unterrichtsbetrieb  in  der  üü'entlichen  Volksschule  unter  keinen 
rmsttoden  eine  StSmng  erleiden  darf.  Ich  ordne  daher  bierdnreb  an,  daaa 
keinem  die  erwftbnte  Versammlung  beenchenden  Lehrer  zn  dem  gedachten 
Zwecke  ein  über  die  Pfine^stferien  hinausreichender  Urlaub  zn  ertheilen  ist. 
Vielmehr  ist  streng  darauf  zn  halten,  "dass  der  Scliul unterriebt  fiberaU  sofort 
nach  Schluss  dtr  i'liugstl'ehtiu  wif'dor  aufg-enummen  werde.- 

Der  „Pädagogischen  Zeitung  gegenüber  mubs  uiaii  die  Aut^icht  des  ColL 
FVans  Komm,  der  Mitglied  des  gescbXfIsfilbrenden  AQssebnasee  im  Dentsebea 
Lehrervttrein  ist,  als  sntreffend  anerkennen ,  wenn  er  in  seiner  Geadlichte  des 
Deutschen  Lebrenrereins  schreibt:  ,0b  nnn  das  Vorgehen  des  Hetm  toh  Patt> 
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kamer  in  diesem  Falle  gBgea  die  Alldem,  deutsche  Lehrerversammlung  gerichtet 
war,  Sadert  w  da*  8a4die  niebti,  fniofeni  dMselbe  Veriutlten  anoli  gegm  den 

Deutschen  Lehrerverein  zn  beobachten  war.*    Pfingsten  1898  soll  dar 

IX.  Deutsche  T.ehrertag:  in  Stuttgart  stattfinden,  und  man  Ist  gespannt  darauf, 
ob  dann  ein  Urlaub  erfolgen  wiid.  Die  „Pienßischp  Lehrenseitong'^r  die  ja 
auch  dem  Deutschen  Lehrerverein  nahe  Bieht,  schieibt: 

^Zunächst  miua  60  wunder  nehmen,  dass  Graf  Zedlitz  hier  entdeckt,  waa 
aeine  Vorgttnger  Dr.  Falk  und  Qeaaler  nicht  geflmden  haben:  daaa  der  Be- 
trieV)  •les  Unternchtes  der  prenßischen  Schule  dnrdi  die  paar  Stunden,  weldie 
von  einigen  liundert  Lehrern  versflnmt  werden,  gestört  wird.  Kin*-  jjerinpe 
Störung  znsTf^^'^'eu,  so  musstni  dir-  genannten  Vorprinfrer  des  jet/ig'en  Ministers 
doch  der  Meinung  sein,  dass  diese  minimale  Störung  reirblieh  aufgewogen 
werde  durch  den  Nntnen,  welchen  die  Lebrerversammluugeu  .stitten.  Graf 
Zedlits  aehUgrt  dieaen  Nutzen  (daa  nigt  aeln  Reaeript)  offenbar  nicht 
so  hoch  an  wie  jene;  er  seifft  damit  eine  grundsätzlich  verschiedene 
Haltiinq-  dem  T.t  lii-ervereinswesen  prc^-en über,  und  das  ist  unserer 
Meinung  nach  die  Uauptbedeutung  des  ueaen  ministeriellen  Er- 
lasses/ 

Wo  in  dieaer  Angelegenheit  fihrigena  trota  der  dentUchen  Spradie  dea 
]fittlaterialbea<^eidea  noch  Nebel  gdiemcht  haben  aoUten,  da  dürfte  aie  nnn- 
mehr  dank  der  Anfrage  des  freisinnigen  Abgeordneten  Knörcke  in  der  90.  Sltn^ 

des  preußisciien  Abg''  v  Irv  rrTdianses  am  29.  Mai  dnivb  den  ^linistpr  Eriindlicli 
zerstreut  sein.  Abg.  Kuürcko  sagte:  ..Ich  glaube,  dass  durch  die  Beurlaubung 
der  paar  hundei't  Lehrer,  die  an  der  Versammlnng  theilnehmen  wollten,  eine 
bedoikliche  Stömng  nicht  eingets^n  wäre,  wie  denn  anoh  der  frSheraOattna* 
mintoter  dieae  Aaachannngea  getheüt  hat.  Uan  kann  ja  ana  reditliehen 
Gründen  «ne  aolche  Verweigerung  aussprechen,  aber  zu  verlangen,  dass  die 
Ver8ammbin«»-en  in  die  Ferien  gelegt  ^^el(b'n,  ist  bei  der  jetzigen  Lacre  der 
Ferien  unberechtigt.  Diese  Urlaubsverweitrerung  gewinnt  eine  besondere  Be- 
deutung, weil  in  demselben  Augenblick  den  Gymnasiallehrern,  welche  zum 
Philologencongreaa  reiaen  wollten,  die  Th^nahme  geatattet  worden  iat;  ja, 
wenn  mehr  ala  drei  Lehrer  deraelben  Anatalt  nach  Hilnchen  reiaen  wdltea, 
wurde  aogar  die  ganze  Schnle  geschlossen  und  di*ei  Tage  Paoae  gemacht.  Um 
das  7.n  erreichen .  was  in  dem  Rrla.«i8  des  Cultusministers  gewünscht  wird,  und 
zugleich  den  Lehrern  die  Theilnahme  zu  ermöglichen,  könnten  vielleicht  die 
Plingstferien  um  drei  Tage  verlängert  werden.  Die  Theilnahme  an  deuLehrer- 
Teraammluttgen  liegt  nicht  bloa  im  Intereaae  der  Lehrer,  sondern  andi  in  dem 
der  Volkaaehnle." 

Mhiister  Graf  Zedlitz  erwiderte:  „Die  Ferien  in  den  Volksschulen  wechseln 
swisclien  57  und  75  Tagen.  Wenn  Rie  h'ipvm  die  Sonntasre.  Festtasre  nnd 
übrigen  nach  Ortsg-ebrauch  bei  der  Volksschule  freien  Tage  rechnen,  so  ist 
etwa  ein  Drittel  des  ganzen  Jalires,  fast  120  Tage,  schulfrei.  Hat  da  nicht 
der  üntenichtaminiater  alle  Veranlaaanng,  mit  der  Erwelterang  der  Tiage. 
wdohe  Ton  dem  lehrplanmlügen  Unterricht  ansgeadiloaaen  aind,  aparsam  vor- 
zugehen und  strenge  zu  prüfen,  ob  die  Noth wendigkeit  hierfBr  vorliegt?  Ich 
ItMbe  in  dem  vnr!ie;srendcn  Falle  geprüft  und  bin  zu  der  t'lierzen^ns:  gekommen, 
dasä  ein  Bedüit'nis  nicht  vorliesrt.  Die  Fordfruna:.  die  Ferien  so  zu  leg-en,  dius 
die  Lehrer  die  V  eräamuilungeu  be^uchcu  kuuneu,  erkenne  idt  bis  zu  einem 
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gewissen  Grade  an;  aber  die  Ferien  sind  nicht  blos  für  die  LeLr^i  da,  sondern 
die  VerhUtnine  der  Eltern  tprechoi  steh  mit,  nnd  ich  kann  die  Ferien  nidit 
w>  legen,  wie  gerade  die  paar  Lehrer,  die  das  Bedttrfhia  beben,  allgemeine 

Versammlungen  zn  hesnchen.  es  wünsolien.  Die  großen  Sommerferien  betragen 
aber  im  Minimum  überall  28  Tage.  \N'eiin  das  auch  in  Jer  einen  fiegend 
etwas  friiher,  iu  der  anderen  etwas  später  beginnt,  so  ist  e^  ducii  müglich,  in 
dieser  Zeit  ein  paar  Tage  für  eine  Versammlung  zu  finden.  Ich  bin  kein 
Gegner  der  Lehrarrenammlnngen.  In  der  hentigeD  Zdt  darf  aneh  derLehrer- 
aehaft  ebenao  wie  allen  anderen  Berufsstlnden  die  Mögliclikeit  nicht  yerBehrftnkt 
werden,  ihre  Interesffen  auch  im  gemeinsamen  Gedankenanstansch  7nr  Geltung 
zu  bringen.  Aber  von  der  weitüberwindenden  Macht  vieler  L'eden,  die  auf 
diesen  Lehrertagen  gelialten  werden,  bin  ich  meinerseits  nicht  überzeugt.  Des- 
wegen bin  ich  den  Versammlnngen  aber  nicht  feindlich." 

^cheriieli  würden  die  prenßiaehen  VoBcesduillefarer  es  mit  Freuden  be> 
grUeOt  wenn  die  Ferien  so  lägen,  dass  sie  ihre  großen  Vmammlungen  iu  den 
gemeinsamen  Ferien"  alihalten  könnten.  Diese  ,.o-emcin?amen  Ferien"  existiren 
aber,  mit  Ausnahme  <lt  r  Weiliiiachrsferieü,  nicht.  Die  Behauptung  de*.- Ministere, 
e«  sei  möglich,  in  den  Somnierterien  ein  paai-  Tage  für  eine  Versammlung  zu 
Unden,  entbebrt  der  thatsHchlidien  ünterlage.  Wibrrad  beitpieleweiae  die 
SonunerflBrien  in  Berlin  nnd  den  fletUchen  Previnzen  Ende  Jnli  abianfen,  be- 
ginnen lie  in  der  Rheinprovinz  nnd  verschiedenen  Städten  der  Nachbarpro- 
vinzen erst  Mitte  Au<;ust.  Ebenso  anfecJitbar  ist  die  Ansieht,  da.ss  die  Pfingrst- 
ferien,  ^ielIeiL■llt  auf  Ivosten  der  Osterferien.  nicht  um  drei  Tage  verlängert 
werden  künuteu,  weil  die  Verhältnisse  der  Eitern  auch  mitsprechen.  Verlangen 
die  VerUUtni«e  der  Elteni  ea  wirklich,  daaa  der  ünteRicht  in  den  Berliner 
Gemeindeeehnlen  am  Hontag  nach  Oetem  nnd  am  Donnentag  nach  Pfingeten 
beginnt,  wählend  in  der  Il]Min]irovinz  die  Osterferien  am  Donnerstag  nach 
Ostern,  die  Pfingstferien  aber  am  Montag  nach  PHugsten  zn  Ende  ^ehenV 
Wenn  also  auch  die  Ferien  nicht  blos  der  Lehrer  we^en  da  ^«iurl,  sd  lieCen  sich, 
ohne  dass  die  Inteiesseu  der  Eltern  und  der  Schule  auch  nur  die  geringste 
Beeinträchtigung  erlitten,  die  Otter-  nnd  Pflngatferien  gletehlegen,  vorana- 
geeetzt,  dass  der  Wille  dazn  vorhanden  ist.  Wo  ein  Wille  iat,  irt  aneh  ein 
Weg.  Thatsäclilich  unrichtig  ist  auch  die  Behanptong,  dass  die  großen  Sommer- 
ferien im  Minimum  üljerall  28  Ta2:e  betmeren:  in  "Wahrheit  bctrasren  sie  in 
verschiedenen  (iefcenden  nur  21  Tat^e.  Merkwürdig  ist  auch  der  jS'achweis, 
dass  die  Volksschule  120  Tage  schulfrei  liabe,  indem  zu  den  Ferientagen  die 
Sonn-  nnd  Feettage,  aneh  die  bereitB  in  die  Ferientage  mit  «ingerecbneteDt 
hinzugefügt  werden.  Es  berührt  edimenlich,  gerade  den  Iiehrem  die  Sonn- 
und  Festtage  als  freie  Zeit  anzurechnen;  denn  es  ist  ja  allgemein  bekannt.  da'?s 
gerade  ein  großer  Theil  der  Lehrer  auch  am  Sonntage  alle  Iläude  voll  zu  thun 
hat,  sei  es  im  Dienste  der  Kirche  oder  der  Fortbildungsschule  oder  anderer 
znm  Segen  des  Volkes  wirkender  Institutionen.  Was  aber  antwortet  der 
Miaifter  auf  KnSrckes  Hinweis  anf  den  Philologeneongreaa?  Nichte.  Haben 
die  höheren  Lehrer  vielleicht  weniger  Ferien?  Das  Gegentheil  ist  der  FalL 
Oder  ist  ihre  Arbeitslast  etwa  grrr.f.er?  Wird  nieht  den  Vidksscliullehrem 
zu  den  Seminarcontert  iizeii  Urlaub  angeboten?  Haben  sie  nicht  zu  dem 
„Selüesischen  Musikfeste"  vom  ö. — 9.  Juni  den  ertbrderiicheu  Dispens  er- 
halten?  Ist  man  nicht  äußerst  liberal  in  der  UrlanbeertheUung  zn  den  Con- 
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fereüzen  der  Pfarrer,  Kirchen  Vorsteher  uud  Lehrer?  Bei  allen  dieseu  Urlaabs* 
eitbeiliiiigen  adieint  also  eine  „StOnuig  des  üatcniebtsbetriebee*  nicht  in 
Gewidit  m  fallen.  — 

Oymnasirn  in  rreußen.  Der  durch  aeine gemeinntitzigen  Bpstrebünjfpn 
in  weiten  Kreisen  bekannte  Herr  E.  von  Schenckendorif  hat  unlängst  einen 
von  ihm  gehiilteneu  Vortrag  unter  dem  Titel  „Die  Schul conferenz  und  die 
künftige  Gestaltung  des  höheren  Schulwesens  vom  sodalpolitischen  Standpankt" 
▼efOÜBntUeht.  Er  Iwweiet  dnrin  sUAnranUUlg,  dui  die  IVeqnenz  derOyrnntiBB 
In  Preußen  eine  enorm  hohe  ist.  Wenn  anch  nur  die  Vollanstalten  in  Betracht 
gezogen  (tlie  Progynina.sien  also  nicht  gerechnet^  werden,  kommt  auf  je  384 
Einwohner  1  Gynina.'^iast.  Wie  weit  aber  in  manchen  Stiidteu  die  Vorliebe 
für  das  CrymQasinm  geht,  ergibt  sich  aus  folgender  Zusammenstellong.  Ei 
kommt  1  Gymnasiast 
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Obwol  nun  viele  Shdifiler  der  Gymnasien  das  Ziel  derselben  nicht  erreichen, 
steigt  don!i  unter  den  angeführten  Verhältnissen  auch  die  Frequenz  der  Cni- 
versitlU«  ri  iir  auifallend.  Während  dieselbe  im  Jahre  1869  in  ganz  Peutsch- 
laiid  nur  i7ü31  betrug,  war  sie  1888  auf  34118  gestiegen,  also  um  nahezu 
wsüurend  die  Eiawolmenahl  nur  om  20Vo  angenommen  hatte.  Nsch* 
dem  nun  die  beltannte  Berliner  Sdhnleoafo'enx  die  Bealgymnasien  mm  ToJe 
verurtheilt  hat,  befürchtet  Herr  von  Scben^endorff,  dass  die  überwiegende  Mehr- 
zahl der  Schüler  dieser  Anstalten  auch  noch  die  alten  Gyniniei*^n  V>ezielien  nnd 
die  schon  vorhandene  Zahl  von  8000()  G^^mnasiasten  bedeutend  vermehrea 
werden.  Im  Hinblick  auf  diese  Sachlage  bemerkt  er:  „Zufrieden  ^uiit  der 
Schnlconferenn)  sind  jedenfUIs  nnr  die  strengen  HnmaiUsten  undAltphilologin« 
denn  die  listigen  Cononrrenten,  die  Realgymnasien,  sind  beseitigt,  nnd  die 
Gymnasien  werden  sich  füllen,  vielleicht  bis  zum  Übermaß."  (Das  wflre  al«o 
Übermaß  zum  Übermaß.)  Und  die  rnnsetjneri/''^  „Wir  arbeiten  mit  den  übe^ 
füllten  Gymnasien  direct  der  Socialdenioivratie  in  die  Hilude,  indem  wir  eine^ 
seit«  das  geistige  Proletariat  vermehren,  andererseits  vorhandene  Bildangs- 
bedflrfiUsse  nnbefHedigt  lassen  nnd  hierdurch  besonders  den  Mittelstand  schldigW' 
Gegen  diese  SehSden,  die  ans  den  einseitigen  humanistischen  Beslrelmngen  4« 
Fachmänner  hervorgegangen  sind,  anzukämpfen,  bleibt  eine  der  wesentlichsten 
Aufgaben  der  Nichtfachmänner.  Und  sie  werden  nicht  müde  werden,  hierauf 
immer  von  neuem  hinzuweisen.  Das  ganze  Vaterland  wird  hiervon  betroffen.'' 
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Pie  „Gesellschaft  für  Verbreitung  von  Volksbildung-  iHerlinW., 
MaaiieustraBe  20,  II)  hat  am  6.  und  7.  Mai  zu  Muskau  ihre  XXL  Geueral* 
▼enammlnng  abgehalten  und  TetMadet  ttber  dieselbe  gratis  einen  sehr  beachtens- 
werten Berieht»  auf  wdeben  wirFkennde  der  traten  Sache  anfinerkeam  maehen. 
Uaa  wende  dch  an  die  voretefaende  Adretae. 

Aus  Bayern.  Der  Wechsel  im  Cultusministerium  hat  unter  den  bayrischen 
Yolksschnllehrem  einen  merkwürdigen  Optimismus  wachgerufen.  Man  könnte, 
daa  Fremdwort  nmachrelbend,  sagen,  der  Himmel  hAngt  ilinen  voller  Odgen. 
Ein  halbes  Wort  des  aenen  lUnletaB  sa  d«r  andiensnichenden  Abordniuig»  dea 

bayrischen  Lehrervereins  über  Nenregelnng  des  niederen  Messnerdienstes,  amt- 
liche Erhebungen  und  Erörterungren  der  leMip-en  Frag:«  in  den  I/uidrathsver- 
sammlungen,  —  dazu  wolwoUendc  Äußerungen  protestantiscli^r  Geistlicher, 
nun  fehlt  nur  noch  Erledigung  der  Geldfrage,  und  der  Lehrer  braucht  fdrder 
keinen  Dienst  mehr  m  thnn,  der  eine  stetlgflieflende  Qaelle  von  VerdrieBllch- 
keiten  nnd  Beiberden  mit  demOrtageistlicfaen  war.  Dass  eine  derartige  Flrage 
eifrig  besprochen  wird,  lä^t  sich  verstehen;  wieso  es  aber  kam,  dass  man  mit 
einem  Male  die  Lehrerbildung  \\ieder  znm  Gegenstand  von  allerlei  Erörterongen 
aufwarf  und  dafnr  nnsS^lich  viel  (Jeist  oder  auch  nur  Tinte  verschwendete  — 
ist  mir  bis  heute  eiu  Kälhäel  geblieben.  Möglich,  dass  die  sogenannte  Beform 
der  Mittelsdinlen  den  Gedanken  an  eine  ümbfldnng  der  Seminaii«!  nnd  Prft- 
parandmiBdinlen  weckte,  wiewol  dieser  Gedanke  schon  älter  ist.  Genug,  die 
Erörterung  ist  in  der  Fach-  und  politischen  Piesse  da.  Auf  der  einen  Seite 
fordert  man  Anschlnss  des  Seminars  an  die  Realschule  ('höhere  BiirjErerschule), 
aut  der  andern  Vorbildung  durch  Lateinschule  und  humanistisches  G^nmnasium; 
ab  nnd  zu  ündet  sich  auch  ein  Vertheidiger  des  heutigen  Systems.  Bis  jetzt 
hat  sieh  ans  dem  'Widerstreit  der  H einnngea  kein  iSusbarer  Niedersehlag  ge- 
bildet. Die  Eegit  rnng  ISsst  ruhig  die  Federn  sieh  müde  sohreiben,  und  wahr- 
schi'inlich  lächelt  Heir  Dr.  v.  Müller,  ^venn  er  von  dem  Eifer  seiner  Volksschul- 
lehrer um  die  Vorbiklnnitr  ihrer  Naclifolircr  bericiiten  hört.  Solange  die 
Besoldungstrage  nicht  zeitgemäß  erledigt,  ist  eben  an  eine  fundamentale 
Beform  der  Lehrerbildung  nicht  zu  denken.  Vielleicht,  dass  man  einen  dritten 
Semlnarcnrs  anftetst,  vielleicht  aneh,  dass  man  swisdien  Ours  I  des  Seminars 
nnd  Cnrs  III  der  Prl^wrandenschnle  einen  vierten  FTftparandencurs  einschiebt; 
mehr  als  diese  Flickarbeit  wird  man  vorerst  nicht  zn  erwarten  haben.  Unter- 
dessen können  sich  diejenieren  weiter  raufen,  welche  als  eine  Art  Unter- 
abtheilung  des  Reformgedankens  die  Frage  zu  beantworten  suchen:  wenn  eine 
firemde  Sprache  znr  EinfDhrang  gelangen  aoUte  —  ob  lateinisch  oder  ftraaeö- 
sisdk  Soviel  ieh  httre,  hat  die  lateinisdie  Sprache  dnige  Nasenllagen  Vor- 
spmng  vor  der  franaOslsditn.  Man  sagt,  sie  wäre  die  Mutter  der  modernen 
romanischen  Zungen  und  man  soll  lieber  p:leich  zum  S^lmiied  und  niclit  erst  zum 
Schiiiiedlein  gehen.  Man  spricht  ferner  vom  Wert  der  classischen  Bildung 
nach  Seiten  des  Stoffes.  Hier  will  ich  ein  kleines  Vorkommnis  von  der 
41.PhilokigenverBammlung  erzlhlen,  welche  vergangene  Pfingsten  m  Uilnchen 
getagt  hat  DIreetor  Oscar  JAger  von  C91tt  sprach  Uber  „Bleibeades  nnd  Ver- 
gängliches am  humanistischen  Gymnasinm".  Der  Vortrag,  bei  seiner  Einseitige 
keit  immerhin  eine  tapfere  Absage  an  das  Eeformprogramm  des  deutschen 
Kaisers,  gipfelte  in  dem  Gedanken,  dass  nicht  die  Leetäre  die  Hauptsache 
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bei  deu  fremden  Sprachen  »ei  —  das  wäre  uui  eine  Furdeiung  de^  Dilettan- 
tiumt  — ;  die  Havptaache  Mi  viebnehr  das  «totig«  Constrairai,  ümdenkeii 

und  Nachdenken  —  mit  einem  Woi-te  die  formale  Bildung.  Und  um 
diesen  Gedanken  so  schaif  und  rücksichtslos  als  möglich  wirken  lassen, 
riskirte  J:1g:er  den  Satz,  seinetwpg-en  könne  auch  das  Irokesische  zuuj  IIau]'t- 
fach  im  Uymuaaium  werden,  »tatt  des  LateiuiHchen,  wenn  es  nur  mit  aiien 
seinen  Übungen  immer  und  immer  wieder  reichlich  gedrillt  werde.  "Wenn  das 
ein  Hann  von  der  Bedeatnng  Jftgers  eingesteht,  so  dfirfien  rieh  die  Vertheidiger 
der  Latinität,  als  des  Schmiedes  unter  den  Schmicdlt  ln,  in  das  ntchstbeste 
Loch  verkriecli.Mi.  Man  \\\u\.  mri  die  rla.sMisclirn  Sprachen  gegen  die  niodn-- 
nen  auszuspielen  und  ihnen  den  Sticli  s-cwinnon  zu  lassen,  nach  andern  (tiüi;- 
den  suchen  müssen  als  nach  dem  wurmstichigen:  das  Latein  Bei  am  taugiicb- 
aten  aar  foraalen  Bildung.  Und  man  wird  sie  schwer  finden.  Ob  aber  der 
Sieg  dem  Französischen  snfUlt,  sdieint  mir  indes  durebans  Doch  nicht  als  aus- 
gemacht. Der  Wettbewerb  war  zu  enge,  und  man  lifttte  füglich  die  IVage  in 
Hinsicht  auf  den  Gewinn,  welcher  ans  A't rgleichungen  mit  Mundarten  und 
mittel-  oder  altln»' hdoutscliea  Formen  »ich  ergeben  hätte,  besser  auch  so  stellen 
können:  Lateinisch  oder  Englisch?  Oder  sogar:  Lateinisch  oder  Englisch  und 
FraniOslseh?  Oder  scUießlieh:  Lateinisch  oder  Hittelhochdeatsch  nnd  Englisch? 
Ea  liegt  mir  hier  tintj  meinerseits  die  Gründe  ansofBhreo,  weshalb  der  Lehrer, 
der  mitten  im  Volke  steht,  das  Moderne  dem  Altdasslsdien  Toranznstellen 
habe.  .Ma  r  eine  kleine  Heuchelei  möchte  ich  doch  aufdecken.  Es  seheint  mir, 
al>ä  ob  die  Bevorzugung  de«  Lateinischen  weder  mit  dem  Werte  der  lateinischen 
ürammatik,  nodi  mit  dem  Geist  des  Alterthums  viel  zu  schaffen  hätte  und  als 
ob  80  mancher  Kämpe  davon  aprlehe  wie  der  Blinde  von  der  Farbe;  —  daas 
viebnehr  hinter  all  den  gedraekten  Grflnden  ein  heimlicher  letster  stecke ,  der 
gana  einIBltige  Gedanke  nämlich:  wer  lateinisch  kann,  gilt  als  ganz  gebildet, 
also  lerneti  >vir.  die  wir  als  die  Halbgebildeten  überall  blaniirt  werden,  latei- 
nisch! Dies*-  Kitelkoit  ist  in  dcj-  That  sehr  eitel:  denn  die  Volksschullelu'er 
möchten  mlvui  soviel  Sprachen  lernen  wie  weiland  Herr  Mithridates,  wenn 
sonst  alles  beim  Alten  bliebe,  Tor  allem,  wenn  sie  sich  auch  IBrderhin  mit 
850  Mark  dnreh  das  Jahr  hindwch  schlagen  mllsateD,  sie  blieben  noch  lange 
die  halbgebildeten  Schulmeister.  Da»s  sie  aber  nicht  den  Mnth  haben,  gegen 
das  alte  Vornrtheil  von  der  alleinselig'machenden  humanistischen  Bildung-  anzn- 
kämpfen,  im  üe^entheil  noch  um  die  Brosamen  vom  Tische  der  modernen 
Trotzendorffe  biitelu  und  betteln,  ist  zu  beklagen.  — 

Ich  habe  oben  von  der  Qehaltsfrage  gesprochen,  anch  diese  ist  dnrch  eine 
nftohstens  einzureichende  Bittschrift,  welche  daa  Hindeatgebalt  mit  1500  Hark 
ansetzt,  wiederum  angeschnitten.  Welches  Schicksal  der  Eingabe  imrrt,  daa  an 
erfahren  steht  freilich  mehr  zu  befürchten  als  zu  erhoffen. 


Ans  der  Faebprosse. 

462.  Hebel  und  Zschokke  f.T.  Keller,  Zeitschr.  f.  d.  deutsch.  Unt. 
1891,  IV^).  Da  beide  Volksachriftsteller  und  theilweise  auch  Jugendschrift- 
steller gewesen,  dürfte  es  gerechtfertigt  erscheinen,  wenn  wir  die  Arbeit  des 
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aaigauischen  Seminardirectoro  hier  erwähnen.  —  Verf.  liefert  im  weaentiicheu 
den  Nachweis,  in^ewelt  der  „Rheinische  Haasfreond"  auf  Zsehokkes  (weniger 
tekumtem)  „SdiweizerlMten*'  taiif  d.  h.  wdehe  Stoffe  jener  dieeem  entaoniineB 

und  wie  er  sie  QmgearT)eitet,  so  hinaiebtlich  der  in  nneere  Schnllesebflcher  ein» 
gereihten  Stücke:  Kindes  Dank  lud  Undank  —  Da«  teltaame  Beoept  —  Der 
fechtende  Handwerksbursclie. 

463.  Ein  Wort  über  Standesselbstzncht  (Jessen,  Freie  päd.  Blatter 
1891,  11).  yat  fcftdmi  wekomagißimeB  Vorgehen  gegen  imwünUge  Glieder 
des  Lehrentaades  vonseiten  des  Standee  eelbet  («lOt  jedem  «Dwflrdfgea 
Elemente,  das  der  Stand  von  eich  weist,  entzieht  er  dem  Feinde  einen  Punkt, 
an  dem  er  den  Hebel  ansetzen  kann.'')  Mittel:  Ebrengericbt;  Presse.  —  „Ein 
freier  Stand  ist  ein  strenger  Stand." 

464.  Aus  der  Praxis  einer  Arbeitsconferenz  (^Deutsche  Schulpr, 
1891,7).  Ten  den  „praktischen  Beferaten*^.  Verf.  aeheldetr  sie  in  TOtterefteBde, 
rftckadwaeiide^  krttiscbe.  —  «Bei  Erstattmiflr  des  vortiereitendeD  Beferats  bandelt 
es  iieli  dämm,  dass  der  Vortragende  ausführt,  was  er  vorhat."  Die  Anfor- 
demneren.  welche  an  ein  solches  zn  stellen  sind,  werden  vorzüglich  veranschau- 
licht durch  ein  lieispiel:  Behandlung  des  Gebiets  der  Niedeieibe.  TAnf  die 
rückschanenden  und  kritischen  Eeferate  wird  iu  späteren  Artikeln  zurück- 
gekemmoi.  —  Wfr  empfiBhleii  diese  Bericbte  „Ans  der  Praxis  ein«r  Axbdta- 
conlnmiz^  wiederholt  anft  wSrmste.) 

465.  Hilfsschulen  für  Schwachsinnige  (IT.  Dorsch .  Bayer.  Lehrer- 
zeitung 1801,  17  l  *^.)  Schw.iclisinn  am  Mang-el  selbststiindiper  Apporception«:- 
tUhigkeit  zu  erkennen.  Strengste  Individualisiruuj;:  niitliig.  iJeste  Ausbildniie; 
in  geschlossenen  Auätalten*  —  Verzeichuib  der  gegenwärtig  in  Deuli»ciilHiid 
votliaxideaen  HUÜNeholeii  und  Hüftdassen«  GesetsUeher«  Zwang,  Schwaeh- 
sinnige  in  HUftdassen  zn  senden  r  besteht  fttr  Sachsen  (ESnigreich) ,  Anhalt, 
Norwegen.  Dorsch  wünscht  einen  Zwang  in  der  Form,  dass  das  Kind  vom 
rep-nUtren  rnten-icht  an^preschlossen  >vird.  wenn  sich  die  Eltern  trotz  geeig- 
neter \'orstellmigr  weigern,  es  der  "Hilit,cliis!-e  zu  übergeben.  —  Einuial  in  die 
Hilfsschule  aufgeuomtneu,  soll  das  Kind  iu  dert»elben  für  iuimei*  verbleiben 
(sechs  Jabre  in  drei  Classen).  Hier  werde  den  ZOglingen  in  allgemeinen 
soviel  beigebracht,  als  normalen  Sehnlern  in  zwei  Jahren.  —  Im  Hechnen  nnr 
Zahlenranm  Iis  100:  mit  alstracten  Zalilen  nj)enrt  nnr  die  dritte  Clusse.  Von 
..Erdkunde"  auspchlieülich  Stadt  und  UmgcVnne-  Für  Handarbeit  und 'Inmen 
wuchentlich  vier  bis  seclib  Stunden.  (Hauptzweck  des  Turnens  ist  Ikseiiigung 
des  den  Schwachsinnigen  eigenen  schlotterigen  Wesens.)  —  Die  Arbeit  zengt 
Ton  viel  Einsicht  Aber  bezttglieh  eines  wichtigen  Punktes  irrt  der  VerCuser, 
der  doch  sonst  so  sorgsam  auf  die  Beschiinktheit  der  kleinen  Unglücklichen 
Rücksicht  nimmt:  der  kircliliclie  T'nterricht  mit  seinen  ünbegreiflich- 
keiten  taugt  nicht  für  Seit  wachsinnige;  er  zerstört  wieder,  was  der 
übrige  Unterricht  miihsam  aufgebaut. 

466.  Eine  Sehfilerbeobachtnng  (Jetter,  Deutsche  Schulpraxis  1891, 
17).  Es  handelt  sich  mn  ein  Kind,  das  zwar  gewisse  Dinge  sieh  sehnell  ge^ 
dichtnismftßig  anzueignen  vermag,  aber  zu  gründlicher  nnd  allseitiger  Durch- 
arbeitunp.  selbststlindijjer  Nach-  und  Umbildnne:.  Ableitung  n.  a.  nicht  Mii»- 
ist.  Der  berichtende  Lehrer  hndet  die  Ursache  darin,  dass  die  einmal  und 
leicht  erworbenen  Vorstellnngsverbindongen  zu  eng  uLd  fest  sind-,  gibt  auch 
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dio  bdtMmton  einÜMheii  HeOmittel  an.  —  (Hoff«iitlidi  bringt  dfe  »B.  Schpr.'' 
noch  redit  viel  Hittheiliingen  ftber  Sdilllerbeobaditiuigeii;  da  erwürbe  eich 
damit  das  Verdienst,  eine  empfindliche  Lücke  in  unserer  Fachpresse  ausznftillen. 

467.  Die  Znknnft  unserer  Fortbildnngrfjschnl pü  'PM^^.  Zoltnn? 
18in,  ^^).  In  erster  Linie  zti  verlangen:  ullffeineincs  ( »bli^faioriuin.  —  i»a8 
bedeutbauiäte  iiiudeiuiä  liir  segeuhreicUe  Eutwickeluug  die  uiangelliai't«  Oig^aui- 
aation:  bloBea  Anhlngsel  der  Velkaeohiilew  Die  Fortbüdangeiehiiieii  mttMen 
aUentJialbeB  fitchgewerbllchen  Cliarakter  erhalten,  wenigeteoa  in  den  größeren 
nnd  mittleren  Orten  (auf  die  allgemeine  Abtheilang  soll  man  eine  gewerbliche 
anfsetzon):  dem  Boriif  iims«  ein  bestimmender  Einflnss  anf  die  Gfstaltnnsr  de« 
Unterriclitä  zuge«Uudeü  werden  (Mitarbeit  der  Gewerbeüeibeuden  bei  Ant- 
stellung  des  Lehrplans).  Gleichwol  bleibe  es  ei-ste  Aufgabe  des  Unterricht«, 
„den  Wiasenntoif  der  VolkaechtiA  durch  bettftndige  Wiederholung  so  an  be- 
festigen, dass  er  zum  unveräolMrllcheil  Eigenthnm  der  Schüler  wird.''  Nea 
einzufülirea  sind  Gesetzeskunde,  Volkswirtschaftsleiire,  ISelehnuig-en  Uber  die 
l'tlicliten  und  Reclite  der  Staatsbüi'ger  (die  bezüglichen  Kenntnisse  ..eehüreu 
zum  Cuitarminiinum  jedes  Staatsbürgers'').  —  Fortbildungsschullein  er  lassen 
sich  nicht  auf  besonderen  Seminarien  bilden,  sondern  aUein  durchs  I>eben. 
Neben  den  Pttdagogen  tollen  aoch  geeignete  Klnner  derPraada  lehrend  wiricen 
(„da  es  sich  nnr  um  die  Tüchtigsten  und  Beaten  dea  Berufs  handeln  könnte, 
würde  der  Lehrling-  mit  besonderer  Achtung"  zn  ihnen  emporblicken-).  Die 
Leiter  solcher  (erstrebter)  Fortbildiingssohuleu  ^müssen  mit  umfangreichen 
pädagogischen  und  wissenschaftlichen  Keunluissen  eine  eingehende  Übemcht 
nnaaree  gesammten  JndnstrieUen  und  gewerblichen  Lebens  ▼erbinden  und  ver- 
Btehen,  Bexiebnngen  mit  den  Arbeitgebern  ansnknftpliBn  nnd  an  pflegen.**  — 
Die  Reformwünsciwe  bezflgllch  der  Unterrichtszeit  sind  von  der  Art,  irie  nie 
etat  in  den  Kreisen  der  Einsichtigen  allenthalben  laut  werden. 

468.  Stil  und  Stilübunpren  (Fr.  Enmenes.  Repert.  d.  Päd.  1891,92, 
IIIj.  Von  letzteren  8o\iel  wie  nichts,  lia  übrigen  allzuviel  Klage  über 
acUeebten  Stil  Theilwefse  Terttth  aieh  ungenügende  Einsieht  in  das  Wesen 
der  deatscben  Sprache  nnd  Verkennnng  oder  schiefe  Betrachtong  gmvisaer 
sprach-  (cultnr-)  geschichtlicher  Thatsachen.  „Gelungene  Übeitragongen  der 
n]ten  'lassiker"  sollen  die  „besten  Vorbilder  (deutsch-)  sprachlicher  Darstellung 
biet'  Ii  •  —  „Dem  vielfachen  Gebrauche  der  Appositionen  und  der  Participia 
veidankeu  alle  romanischen  Sprachen  einen  großen  Theil  ihrer  logischen  Klar- 
heit; was  hindert  denn  nn%  znm  Voitheil  nnserer  nnbeqnemen  (!)  und  sehwet^ 
ftlUgen  (I)  Sprache  dieselben  Mittel,  anfler  vielen  anderen,  ananwenden?" 
Häufiger  Gebrauch  der  Participien  (im  Deutschen)  ist  nndl  dem 
Unheil  aller  Einsichtig-en  g-erade  ein  Zeichen  schlechten  Stils! 

469.  Lesen  von  Handseliri  t"ten  (M.  Tschi^gfert,  Piidag-og.  Zeitschrift 
1891,  7).  Gewünscht  werdeil  SHuiuilungeu  vertichiedener  Handschriften.  Sulche 
ananlegen  sei  nldit  sdiwer  nnd  ferdere  keine  Geldopfer.  Sie  kibinten  ans 
„veralteten  amtlichen  Erlassen,  Zuschriften,  Deereten,  Anzeigen,  ftlteren  Ge- 
suchen und  Privatbriefen"  bestehen.  (Die  „amtlichen"  Schriftstücke  wären 
ihres  schlechten  Deutsch  we^en  nnr  mit  größter  Vorsicht  zn  benutzen  und  nach 
dem  I^esen  in  gutes  Deutsch  zu  übertragen  —  eine  höchst  fruchtbare  Übung.) 
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Kleiuere  Schriften  zur  Geschichte  der  Pädagogik.  Die  Ansichten  des 
Desideriat  Erasmus  ftber  die  Ersiebiuig  and  den  «raten  ünterrlcbt  der 
Kiiider.  LelvrA'j;  1890.  —  Die  pädagogischtti  Bestrebungen  Johann  Kto* 

mayers.  Ein  Beitrag'  zur  Gescliiehte  der  pädai^og-j sehen  Zustände  im 
XVII.  Jahilumdert.  Leipzig-Keudnitz  1889.  —  Natur  und  Natnrgemäßheit 
bei  Comenius  und  Pestalozzi  von  Uermanu  üähner,  1890.  Dissertationen 
der  Universität  Leipzig.  —  0  jmene  a  rodiäti  Jana  Amosa  Komenskeho. 
N&psal  Leonard  AU  Hrosdera,  ▼  Bme  1890.  (Über  den  Namen  nnd 
den  Geburtsort  des  J.  A.  Comenius  v.  L.  A.  H.  Brünn  1890.) 

Erasmus  ist  wol  bereits  auch  in  der  (beschichte  der  Erziehung  nach  sctncm 
Verdienste  gewürdigt  wurden,  allein  die  naliero  AuÄlühruug  seiner  Priucipicu, 
wie  sie  das  erst^^enannte  Schriftlein  versucht,  ist  nicht^cstowcniger  recht 
lehrreicli  uud  anziehend.  Da  die  ErasmiFchcn  Briefe,  die  so  viel  wichtiges 
Material  zu  dem  Thema  enthalten,  leider  noch  nicht  gesaniiiielt  bind,  so  schildert 
der  Verfasser  auf  Grund  der  sich  mit  der  l'ädagoirik  berührenden  Werke  des 
Erasmus,  die  er  einzeln  au&ählt.  Die  Erasmischen  Ansrhannncfen  Aber  den 
Lehrer,  über  den  Zögling,  über  das  Erziehungswerk,  hier  vor  allem  die  iihysi>che 
EndebiiDg  gebürcnd  darlegend  iß.  15  18),  dann  die  Erziehung  des  iteistes 
in  drei  Abschnitten:  über  die  tntellectuellc,  formelle  und  die  moralische  Er- 
siehung. Interessant  ist  die  kleine  Zusammenstellung  der  Principion  der 
HHdcheueraiehung  (S.  39,  40),  und  dos  Gcsauunturtheil  lautet  dahin:  in  Bezug 
auf  die  grundlegenden  Fragen  der  Pädagogik  ist  Erasmus  ein  Mann  des  vor- 
reformatorischen  Zeitalters,  aber  er  hat  schärfen  Blick  für  die  Mängel  der  Er- 
ziehung seiner  Zeit  und  gibt  eine  Fülle  eigener  neuer,  auf  psycholo^^Mchei  Be< 
trachtuDg  basirender  Vorschläge,  um  das  Getadelte  zu  ersetzen. 

Der  Erforschung  des  Lebens  und  der  Wirksamkeit  eines  heute  schon  fast 
vergessenen  Schulmannrs,  Johann  Kromayers,  ist  die  zweite  Schrift  gewidmet 
Diese  isfc  am  so  wiUkonuuener,  weil  sie  zugleich  einen  Beitrag  zur  Geschichte 
derBatkeVhen  Rcformbewegung  bietet.  Kromayer  war  mit  ganzer  Seele  fllr  die 
env  i»lnitr  Reform,  arbeitete  selbst  n;i(  h  Ratk*  '-(  hcn  Principien  einen  Plan  tiir  den 
ganoen  Unterricht  au«,  das  Gewicht  seiner  Wirksamkeit  lag  aber  in  der  Praxis; 
er  war  bestiebt,  die  Refonn  in  allen  Scholen  Weimazs  einzuführen,  nahm  sieb 
der  Volk^^sclltllen  an,  forderte  anständigen  Gehalt  für  dir  Lehrer,  arbeitete 
■eibst  Lehrbücher  aas;  seine  Th&tigkeit  wurde  auch  vom  Herz«:^,  der  ihm  au 
seineni  Krankenbette  einen  Besneh  abstattete,  gewürdigt:  und  der  Fleifl  des 
Verfa-ssers.  der  das  Bild  eines  solchen  uneigenniit/.iirvn  Li  b*  ns  uns  mit  gtoBSK 
Gründlichkeit  vor  die  Augen  Wuti,  ist  aller  Anerkennung  wert. 

IKe  Arbeit  Hifaneni  nntenncbt  das  Prindp  der  Natnr  und  NaturaiftBfgkeit 
der  pädagoui sehen  Systeme  de«  Comeniu?  und  de?  Po8taloz/i.  Die  Arbeit  geht, 
was  den  theoreÜsch-CTStematiachen  Theil  der  Ausführonffcn  anbelangt,  gründlich 
TO  Werke  nnd  ist  sehr  l^rreieli.  Der  geeohlditHcfae  Thetl  ist  weniger  coneefc. 
Es  ist  ein  Fehler,  da-s  iler  Verfasser,  bei  der  Bestimmuni:  des  NaturbegriflBBS 
des  Comenius,  nidit  auf  desscn-«rstes  Werk,  wo  dieser  Bcgrilf  erläutert  wird, 
avf  das  Centmm  Seearitatis,  das  andh  dentseh  etselnenen  ist,  sniflokgeht,  und 
durch  die  Bezichnnff  der  Principien  der  sp.iter  erschienenen  Physik  aut  die 
Didactica  unhistorisch  verfährt  (S.  7).  Dass  er  annimmt,  die  Didactica  Magna 
sei  1628  eisehienen,  weist  anf  eine  gioBe  ObezflieUiehkeit  (S.  15).  Einige 
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kletaere  Cnricbtigkciten  übergehend,  mUssen  wir  es  aber  ausdrücklich  betonen, 
daes  sonst  die  Arbeit  zu  iV-n  eingehendsten  gehört,  die  über  die  pädafjo^rischen 
Principien  des  Uouieuiuä  handeln,  und  durch  stete  Berücksichtig uug  der 
Peetalozzi'hohcn  Theorien  erhält  sie  einen  mehr  als  monographischen  Wert  — • 
Hio  wird  fast  zn  einer  «rllistst.'iiuüiron.  dabei  gründMohen  AbluuldliiBg  Aber  dM 
Priucip  dtr  NaLuruiäUigkuit  iu  der  Tildagogik. 

Die  letzterwähnte  Arbeit  ist  ganz  anderer  Art.  Sic  handelt  Uber  di« 
Frage,  welches  donn  eicrentlich  drr  Kcburtsort  des  Comcnius  sei,  und  die  Ver- 
ehrer des  Comeuius  '^welcher  Scliuliiiiinn  wäre  es  nicht?)  werden  wol  erlauben, 
dass  ich  diese,  in  neuerer  2^it  so  oft  erörterte  Frage  hier  kniE  auseinandersetze. 

Es  ist  kein  "Wunder,  wenn  in  früheren  Zeiten,  wo  kein  positiver  AuhalTs- 
jainkt  zur  Bcstimiuiiug  dci>  (icburtsortes  des  Comenius  voriiig,  bicli  die  An- 
sichten über  diese  Frage  teilten.  Keben  einigen,  die  Niwnitz  schrieben,  aber 
die  Quelle  dafür  nicht  angaben,  verbreitete  sieh  aiioh  die  Ansiebt,  da>s  Come- 
nius  in  Conma  geboren  sei,  gewiss  uacli  dem  Laute  des  Namens  vorgcbcud. 
Schon  Peedieek  erwähnt  auch,  dass  iiii  ht  e'omenins,  sondern  „'r<<]ift  r''  der  wahre 
Name  gewesen  sei,  und  Dndik  berichtet  über  eine  Tradition,  die  demselben  den 
Namen  „Milicka"  zuschreibt,  lu  ucuerer  Zeit  sind  die  beideu  Fragen  in  Zu- 
sammenhang gebracht,  mit  mehr  oder  minder  wertvollen  Belegen  aus  dem 
Nebel  einer,  der  Kritik  kaum  zugänglichen  Tradition  herausgezogen  und  in 
die  Form  einer  Hypothese  gebracht  worden.  In  diesem  Funkte  muss  der 
gütige  Leser  mit  seinem  Urtheile  die  EigebniiM  der  Untennchmig  ftbexprttfiBai, 
sie  eventuell  für  sich  corrigiren. 

Figentlich  liegen  dircctc  Beweise  nur  für  Niwnitz  vor.  Comenius  nennt 
sich  in  den  früheren  Aufiseichnungen  Jan  Amos  Niwniceus  (Herbomer  Matnk, 
1611),  Johannes  Arnos  Niwanua  (Heidelberger  Matrik,  1613),  auf  der  Disser- 
tation des  J.  Litoniil  .Tohann  Arnos  c  Hacromannis  Niwnicenus  (1611),  wo  der 
Beiname  gewiss  nur  den  Geburtsort  anzeigen  kann.  Dem  gegenüber  l/i mit  a 
sieb,  die  t&x  Com  na  eintreten,  auf  einen  mährischen  Oeachichtschreiber,  mit 
Namen  Stredovsky,  der  als  Geburtsort  Comna  angibt  Sfcredovsky  bat  Ende 
dt  -  XVIL  Jahrhunderts  gelebt,  —  allein  die  Quelle  für  seine  Behauptunij  cibt 
er  nicht  an ;  und  es  ist  auch  sehr  schwer  zu  ersehen,  woher  er  sich  eine  gründ- 
liche Ansicht  über  die  Frage  hatte  bilden  können.  Die  Eltern  des  Otmenivs 
waren  ja  längst  verstürben,  die  Glaubensgenossen,  mit  denen  er  in  Beziehung 
g^tandcn.  wanderten  au.s,  und  auch  sonst,  man  merkte  sidi  den  tieburtnort 
eines  bescheidenen  MüUcrknabcn  nicht  so  genau,  wie  man  tiÄ  denedbeD  heute 
merken  würde.  (kL''en  i  t'iiina  spri<hi  ulirii^eu.s  aueli  der  Name  Comenius  und 
Komenskj.  Mau  bedient  aidi  bekanntlich  äluüidicr  Namen  so,  dass  sie  nicbt 
anf  den  Geburtsort,  eondeni  auf  die  fernere  Abstammung  hindeuten.  Für 
T'nixariseh-Brod  wurde  neuerer  Zeit  «reifend  gemacht,  dass  sich  CtMucnius 
einmal  Hunnobrodensis  nennL  Dies  ist  wol  wahr,  aliein  es  war  in  der  eistet 
Sohnlrede  in  8krm  patak,  idso  einer  ungarischen  Stadt,  wo  der  Khag  des 
Ortes  der  AbstuuimuiiLT  den  Tiedner  auch  den  Schülern  näher  bracht»-;  und 
welcher  Name  auch  darum «  weil  er  einem  größeren  Städtchen  eigen  ist,  statt 
des  nnbedeirtenden  Niwnite  gewüUt  worden  sein  mag.  —  Die  «äderen  Ai^a* 
mcnte  hew*  i>en  auch  nichts.  Darum,  weil  die  Eltern  de-  t  'omcnius  in  Ungariscb- 
Brod  begraben  sind  (Qiudelyj,  weil  sein  Vater  schon  im  Jahre  1592  in  Ungansob- 
Brod  ansüssig  war,  kann  man  nidit  sagen,  dass  aneb  sein  Sohn  daselbst  ge- 
boren sein  musf-te,  hcsouder--,  da  das  Stiidrheu  Niwnitz  sehr  nahe  1"  iT'uirarisch-Brod 
liegt  und  venchiedene  Gründe  einen  Aufenthalt  seiner  Matter  m  Niwnitz  denkbar 
machen. 

Hrozdcra  hat  mit  großem  Fleiß  na  h  Daten  geforscht,  die  ül-rr  den  Vater 
des  Comenius  Auskunft  geben.  Laut  der  von  ihm  aufgefundenen  Aufnich- 
nnngen  war  ein  Martin  Eomniansky  bereits  seit  1579  in  Ungnnseh-Brod  sn* 
tiäs,si<r.  If"''-  erhielt  er  nach  seiner  Gattin  '  4  Acker  im  „Jumickorn  poli" 
(Name  eines  Ackergebietes  bei  Unganscb-Bxod},  1603  hat  derselbe  sich  einen  Uof 
m  Nersdiee  gdcanft  von  Paul  l£akoTee.  Nendice  ist  «dne  Toistadt  von  Un^risdh 
Brod.  Wir  wollen  nicht  die  Identität  die>(>  Blarfin  Koniniansky  mit  dem 
Vater  des  Comenius  für  unmöglich  erklären,  aber  fUr  erwiesen  können  wir  sie 
nveh  nicht  betiaditen»  Comenini  nennt  seuiea  Tater,  ine  anch  rieh«  inuner 
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Komenaky;  er  sagt,  sein  Vater  wäre  lfi02  gestorben  —  uud  da  «  r  auch  die 
Jahre  seines Strafinitzcr  Aufenthaltes  mit  1604 — 5  bezeichnet,  so  i^t  es  iniadeiteas 
kühn,  demselben  betreff«  des  Sterbejahres  seines  Vaters  einen  Irrtliuni  zozu- 
Bchreiben ;  and  somit  ist  das  ganze,  auch  sonst  schwache  Qebäade  dax  Uruzdera- 
sehen  Beweise  wankend.  Wenn  schon  daraus,  da^s  der  Vater  des  Comeaiuf  in 
Uugarisoh-Brod  ansässig  war,  nicht  dns,  tlnss  srin  Sohn  daselbst  geboren  worden 
Bei,  gefolgert  werden  mttsste  —  so  sitiit  man,  da&s  nicht  einmal  jt-utü  oliue 
Zweifel  bewiesen  ist. 

Unter  iillrr  Kritik  sind  aber  die  Folgentncrfn  ans  den  Unterschriften  des 
Comeüius.  llrozdcra  uieint,  Comeuiuis  hatte  die  ünterschriften  Nivanus 
XiwnicenuB,  Comenios  und  Hunnobrodensis  —  in  coordinirtem  Sinne 
braucht.  Dies  ist  ein  großer  Irrthum.  Pie  cinrin-o  I^nterschrift,  wo  Hunno- 
brodensis vorkommt,  lautet:  A.  Johanne  Aiiiim>  Cotuumo  Huunobrodcnsi  Huruvo; 
die  Unterschrift  III  Nivniceuus  und  Niwanus  kommen  nur  in  den  frühesten 
Jührrn  vor,^  sonst  heilit  er  sich  immer  Oomenius  und  Komensky.  Will  man 
dicsMi  letzteren  Namen  mit  der  lierkuuti  der  Vorfahren  erklären,  so  hat  man 
viele  Analogien  dafJir ;  und  da  auch  sein  Vater  bereits  Komensky  hieß  —  er- 
scheint uns  ausgeschlossen,  daes  er  in  Komna  geboren  wäre.  Ihr  HrklSninq; 
der  einzigen  Unterschrift  Hunnobrodensis  gaben  wir  oben.  Die  ilulriken  in 
Bertioin  und  Heidelberg,  in  wt  l  i  i  um  den  Geburtsort  der  Schttler  eintrug 
—  wie  auch  die  Unterschrift  du»  2üjährigen  .TQngliugs  „Niwnicenus"  geben 
ein  beredtes  Zeugnis  für  Nivnic.  Wessen  Zeugnis  könnte  diesem  als  gleich- 
wertig an  die  Seite  gestellt  werden?  Und  was  für  cint  n  Sinn  hätte  die  Unter- 
schrift, talls  sie  nicht  den  Geburtsort  angäbe?  Die  Annahmen,  Comcnius  hätte 
eich  Niwnieenns  wegen  der  zahlreichen  Brüdergemeinden  zu  Niwnitz  genannt, 
und  —  die  ausländischen  Akademien  hätten  es  mit  den  Angaben  des  Geburts- 
ortes nicht  so  genau  gm  in  nu  n.  verdienen  gar  kei|^e  Beachtung,  und  somit  er- 
klären wir  für  den  ein/igen  Zi  ugi-u  über  des  Comeninf  Geburtsort  ihn  selbst  — 
und  halten  fest  an  der  Thatsache,  Aas»  derselbe  in  Niwnitz  geboren  ist. 

Die  ersten  T Unterschriften,  die  den  l^amcn  Comenius  vcrmiü^sen  lassen,  deuten 
darauf,  dasa  jeucr  Name  Arnos  nicht  jener  prophetische  sei,  vielmehr  das 
lateinische  Wort,  eine  Übersetzung  des  böhmischen  Namens,  wie  solche  viele 
vorkommen.  E»  ist  gaox  gut  möglich,  dass  dieser  ursprüngliche  Name  Mili6 
gewesen  sei,  obwol  wir  diesen  bei  Comenius  nirgends  vorfinden  und  auch  die 
Lesung  t  iut  s  Monogrammcs  in  „Lux  c  tencbris  -  tür  Miliß  nicht  über  alle 
ZweiHol  erhaben  ini.  Allein  größere  Bedeutung  und  weitereu  Gebrauch  dieses 
Namens  ktanen  wir  nieht  nachweisen.  Seinen  Yater  nennt  Comenins  Martin 
Komensky  (Arnos  bleibt  völlig  aus),  in  seinem  Ehecontract  i  in24i  iu  ißt  er  aueh 
einfach  Jan  Komensky^  es  kommen  Öfter  Unterschriften  ohne  den  Amos  vor,  — 
so  daflK,  wenn  auch  seine  TorfiUiTen  eii»t  Hilift  geheißen  haben,  er  außer  diesen 
jugendlit  licn  T'nt«T-(  !irif ti  ii  ..Arnos"  und  des  Psf  uddnyins  Huldrich  N»  uiVId  is 
eiaer  pdemischen  ädurifi,  diesem  Namen  keinen  weiteren  Spielraum  lässt. 

Wenn  wir  sonaiit  andi  den  Fleiß  des  VerffesBers  würdigen,  müssen  wir  doch 
behaujiteu.  da?s  *  r  zur  Lfisuuy:  der  Aiifirabo  woui'g  Neues  aufgefimdt-n ,  dif-j 
aber  nicht  gründlich  and  correct  verwertet  haL  £in  Mangel  der  Kenntnis  der 
Sdiriftm  des  OonenliM  tritt  nur  m  oft  hervor.  J.  K. 

Dr.  Heinrieli  Senseek  nnd  Friedrieh  Cznlik,  MethodiBches  Handbncli 
der  Heimatsknnde  von  Brünn.  Mit  11  lithogr.  Tafeln  nnd  einem  An- 
hange „Über  den  ri>hranch  der  Beiiefkarten**.  Brünn  1890|  Karl  Winiker. 
175  S.  Text.  Fl.  1^0. 

Von  sweim  der  Meht!^sten  Brflnner  Sekniminner  -rerfisst,  gehört  diesee 
Werk  zu  den  gelungeunton  Leistungen  der  j^o  rcicht'n  Tliiititrkeit  auf  dem  f!e- 
Hete  der  Methodik  der  üeimatskunde.  Was  eine  an  sich  bedeutende  Stadt 
sanmt  ikrer  mannigfaltigen  nnd  vidflidi  günstigen  Umfirelronir  dem  dendteoden 
Lehror  un  Obici  irn  und  Winken  für  die  untorrichtlich«'  Thiiti-rl^' it  bietet,  ist 
hier  in  der  geschicktesten  Weise  und  nach  den  bewährtesten  Gruadsfttxen  xn 
faaa  allseitig  fhiditlNiren  hefanatknndlidien  ünterweisang  ^rerwertet,  so  dass 
sich  nac^  df  in  Mn.itpr  dii  f^fg  Werkes  auch  in  anderen  Sfädtt  n  dicso  Pisc  iplia 
mit  bf'^teiH  Ilrioli^ü  betreiben  Usst  und  selbst  der  Landlehrer  daraus  die  maß- 

Piodago^iam.  18.  Jahrg.  Heft  X.  4S 
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PSmI  f  flB^r.TitdbaÜMr,  Da«  Lie4  tob  der  Gloeke.  tgrhniirh  eriivtert.  nelMt 

dn*:T  \>'A\ir*-''}.inw,  ^*-*  '^»I-^/^kenipi*»*«  a'-i  eiaer  li'.L'r^r  Tafrl  in  Farben- 
dm^k  aift  L'rhrmjuel  for  dcbaka,  Düaeldoff  1891,  Miekel«.  Freu  1 
i¥)  Vt 

Ifif.  Ahiif-M  im  VwfMWW  WHT.  4i«  b  dea  M^ri^tefspctekoi  der  bcknatea 

*in  »nv:hari)j  fi.:«  hild  dl«  Glwik^nj?«-**^  zu  Wi-tco,  Man  muää  gesi^ehea.  da» 
«r  ft^in  Vorhaben  durrb  die  Uthorr.  TaM  m  Futartnck  und  die  beigefS^fte 
fiuhruAnniiH'hf  B'*  ;hr*:ibiing  in  gtlnngr-nHT  Weise  au^e'^^fTihrt  hat;  «ein?  Ztirh- 
BuoK  in  '-orrect  und  deaüicb,  die  ErläutenuMr  zwar  kurz  und  knapp,  aber 
wiOMMmUts  ud  klw.  M. 

OuUv  Mio,  VoIktwirtfekftfUlehre  in  ^emeinTerständlieher  Dar^t«  II  mir. 

2  vr  nnehrt«  «od  ▼«rbMMTte  Airflage,  Beriia  1891,  Heine.  134  S.  1  M. 

Die  K^K^n wartigen  ■ociaien  Vf-rlialtni'^iie  und  Zustän'!»-  macben  die  Verbreitung 
folkiwirüldiafÜidMr  Keaataiwo'  immer  mehr  zum  BedUrfni:<.  Es  wild  üch 
dfihfr  knum  umfi^ehen  Iafw*»n,  'lif*  <imn<lS<i.'riffe  der  Nationalökonomie  in  der 
einen  odf:r  änderten  Form  auch  in  <li<  Thülen,  besonders  in  die  ffohobencn 
VoUm-  und  Foribilduni^Hrbulen,  einzutiibren ,  wie  es  in  Frankreich  b»  rrit>  ge- 
iM'heheo  int,  I>je  vorlifjjfndf  Schrift  will  dabei  aU  Leitfaden  und  Rathgeber 
dienen  und  ei((aet  Hi«  h  in  der  Thut  wegen  ihrer  &aehgemäfteu  Fassung  des 
MtofT.'M  und  ihrer  populären  Dustellnig  wvmA  aar  SeUMtbeleknuig  wie  ab 
Ihindbiich  zu  l'nterrif'hfszwecken.  N. 

Hcliiii'i^,  Dr.  Kurt,  HilfKbuch  beim  Zitferiecbneu  für  die  UntercUsseii 
iiübere.r  HckuJen.  Leipzig  189Ü,  Eicli.  KicUter.  55  S.  50  Pt 

Ilaf  H«ifteb6B  Mldei  etwai  Bigesarti«^;  der  Haapttaeiie  nadk  ist  et  «ne 

Krliutentnir  di-K  Ifichnens  mit  ganzen  Z;i!i!' n  nn  l  Briii  hcn,  welche  jedoch 
drrart  uugoordnet  idt,  dasm  die  KunstaujMlriicke  iu  lottern  Druck  au  die  Spitze 
Am  AbiateM  geeteUt  werden  und  durch  Anbringang  eines  InhaltirerMichnissee 
dt  in  Lernenden  oder  Suchenden  leicht  aüftimlljar  sind.  Wi mi  also  hiermit  um 
billigen  rroin  ein  Lexikon  der  Kunstwurtu  gcbuteu  aeiu  äolitc,  so  ist  dies  ein 
weht  nfltellnher  (ledaeke  ae  neaaea;  leider  aber  lassen  die  gegebenen  Br> 
klilrungcn  sehr  viel  zu  wünHchfn  i^bric:.  Ziiniichst  fehlt  die  Subtractioa 
durch  „Krgäiizung".  Bei  der  Divittiou  landen  wir  den  Au^ruck:  „Lang 
keraater  diTidlrea*.  So  neu  uns  dieser  Aoidnidc  war,  ae  alt  laaes  er 
iin'l(Ti'r?«citM  Mcin;  mindestens  im  IG.  Jahrhundert  wiinl-^  e-;  allgemein  anf- 
gegubon,  diu  UoHte  Uber  den  Dividend  zu  schreiben,  obwol  die  Erlindung  diesei 
MBlkehnren  Vorgangee  aodh  am  weitere  Tierkaadert  Jahre  sarlmdatirc. 
l>;m,H  über  drr  Vi  rtu.sscr  norh  imm'T  liing  herunter  dividirt,  i-t  nur  «eine 
.Schuld;  wir  dividirun  kur^  liuruuter,  indem  wir  nämlich  untcrla-iden  die  Theil- 

firoduote  auni  Zwecke  der  Subtaraction  aufiraschreiben.  —  Recht  betrüblich 
linden  wir  e-*,  diiss  di  r  Vi-rfiisser  mit  Pfunden  zn  50  Loth  rechnet.  Die  Weis- 
heit der  huhüu  Kelter uugon  hat  dem  Handel  und  Verkehr  durch  die  Ein* 
fllhrang  docimal  getkeütw  Mflaaen  und  Mafie  eine  wahre  Wolthat  erwiesea. 
Die  »Schulmeister  waren  in  erster  Linie  berufen,  diese  Wolthat  dem  Volke  zn 
ttbermittohi;  und  va  ml  im  höchüteu  (irade  bedauerlich,  dass  diese  Berufung 
nicht  nur  mis8 verstanden  wurde,  sondern  dos  Oegentheil  in  die  EischeinuB|r 
tritt.  Die  Scluilmeister  hören  nicht  auf,  die  Jugend  mit  den  veralteten  Mafien 
IU  plagen,  wuhrschoinlicii  damit  nicht  alles  gar  zu  glatt  im  decimalen  6jätefli 
vorlaufe.  —  HezttgUcli  der  Ldu^tze  Uber  die  Äadentng  des  Wertes  der  Brflcke 
beinUht  -.ich  der  Verfii.sser  um  eine  Verbesserung  des  Ausdnickes.  der  wir  aber 
nu  llt  xustiniiiien  kouneu;  wir  ziehen  es  vor  zu  sagen:  Der  Bruch  ainunt  nüt 
dem  /tihler  um  das  gleick  VieUbeke  aa.  oder  auf  den  gieickfMtea  Tkeil  ak. 
IVvsgloichen:  Der  Bruch  nimmt  nm  das  ebenso  Vielfache  zu.  auf  den  wievielten 
Theil  der  Nenaer  abnimmt.  —  Wenn  der  Verfasser  noch  etaauU  sdae  Au*- 
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iuhruugt:a  über  die  Umwandlung  eines  Dccimaibruclxes  in  emen  gemeinen 
Bruch  durcbliesit  M  wird  er  wo)  aelbit  nioht  uniliin  Miuieii  ons  beurastfiniiieii, 

dass  dieselben  unverständlich  sind.  If.  T.. 

ScliBielil,  Dr. Chr.,  Realschullehrer  in  Darm?!taflt.  Rechenbuch  für  höhere 
Lehranstalten.  I,  Tlieil:  Ganze  Zahlen  und  Brüche.  224  S.  IM.  40  Pf. 
n.  Thefl:  BilrK«rUdie  Rechnnngsarten.  222  S.  1  H  60  P£  0{e6eD  1890, 
Emil  Roth. 

Der  erste  Theil  trlii'ilfrt  sich  in  «Ins  IuM-hn*'n  mit  ganzen,  rin-  mr^  nielir- 
namifiren  Zahlen,  l'Ueilbärkeit,  Mab  und  Vieltai-hes  und  in  d^i^  liecaut-ii  mit 
t^eniLinon  und  üccimal- Brüchen.  Wir  flind  weder  mit  der  Behandlung  des 
LehrstotV.'H,  nnili  mit  dessen  Vcrthrilnng-  Ptnver^ran'lcn:  tnit  r  Bohun  Ihine: 
nichts  weil  wir  glauben,  dass  an  höheren  Leüiun-taltcii  den  .SchUlem  mehr  von 
danr  theoretiwhen  Bntwickeliiiif  geboten  wer<l<  n  s  tll,  waleli»  aber  vom  Ver- 
tn3?«er  nur  in  ganr  kurzen  Noten  abgethan  wird:  diiregen  erscheint  uns  die 
uugeheure  Menge  der  gebotenen  Aufgaben  minder  noth\rendig,  als  ermüdend; 
so  findet  man  bei  der  Division  cinnamiger  Zahlen  2A'\  Nummcro,  die  bis  an 
200  wieder  in  drei  bis  fünf  Beispiele  untorfirrfln  ilt  sind:  wir  Ticzw  ifeln,  dasa 
diese  nahe  an  tausend  reichende  Anzniil  viui  iMnt<irh<'n  i>iiii)saiit<raben  zur 
thatäüchlicbea  Verwendung  kommt  ]U  y.n>xhvh  der  Stofiv*Tth<  ilunL:  hegen  mt 
die  Überzeugung,  da«<i  seit  fünfzehn  Jahren  schon  durch  die  £intheilung  von 
Meter  und  Mark  die  Decimalbrüche  dem  Yerstündnisse  auch  der  jilni^ii^ten 
Schüler  derart  nahe  gerückt  sind,  dass  das  Eedtnen  mit  den  DecimallirUchen 
unbedintrt  .jfn. m  inif  ^mieinen  Brüchen  vorauszugehen  hat.  Auch  wird  u  m  h 
unserer  Krfaliruu^  da^  Ivochnen  mit  Decimalbrnchen  von  den  Anfängern  imt 
größter  Lr;n  htigkeit  erfasst  und  ganz  ohne  Schwierigkeit  geübt.  Dieses  Zurück- 
stellon  der  Deciiii.ilhrih  he  führt  auf  Sfite  Ißo  zu  einem  höchst  unpraktischen 
Vorgänge,  uärnlich  zur  Verwandlung  einer  mehrnamigcn  Ziild  uul  Einheiten 
der  höchsten  Sorte  mittelst  gemeiner  Brüche.  Dies  kann  denn  doih  nur  bei 
wol  vorbereiteten  Beispi'  U'n  zn  einem  brau*  hbarcii  ErL'*'hüis-c  füIirL-n.  wahrriid 
in  der  grüßten  Mehrzaiil  der  Falle  ein  Bruch  mit  uichr/.iiYrigtin  Neuucr  cut- 
stehen muss,  der  das  ErCai^en  dea  Wert^  ansehnlich  erschwert.  Für  diese 
Ileduction  cri^t  es  nur  einen  brauchharen  \''organg,  diis  ist  die  Verwandlung 
mit  Hilfe  der  I >r<  iriia!lifüchc.  —  Ii« «  d«  r  Division  wird  schon  auf  Seite  31 
gesagt,  dass  die  Aut-(  hreibung  der  Tiii  ilproducte  unnötig  sei  (nebenbei  gesagt 
sind  es  auch  die  dort  noch  stehengebli»  b«  n<>n  Querstriche),  trotzdem  linden  mr 
nahe  der  letzten  Seite  b*>i  der  abgekürzten  Division  diese  unnöthigen  Theil- 
producte  wieder.  —  Auf  Seite  5  führt  der  Verfasser  eine  Tafel  d^  r  Rangs- 
ziiFem  vor,  macht  jedoch  von  derselben  keinen  Gebrauch,  welcher  allerdings 
bei  der  Division  »owol,  als  auch  bei  der  Miiltiplication  ein  »ehr  fruchtbarer 
•ein  kann. 

Der  zweite  Theil  enthält  die  bürgerlichen  Rechnungsarton.  Der  Verfasser 
hält  die  Schlussrcchnung ,  w«  khe  angeblich  jeden  Hechanismus  ausschließt, 
für  die  Grundlage  des  praktischen  Rechnens.  —  Er  befindet  sich  damit  in 
einem  (trund-Irrthume;  denn  einerseits  kann  die  Schlussrcchnung  ohne  Hecha- 
nismus  (welcher  in  diesem  Falle  Normal  verfahren  genannt  wird)  den  Schttlem 
gar  nicht  beigebracht  werden;  und  anderseits  erfordert  die  Untersuchung,  ob 
die  gegebenen  Größen  gerade  oder  verkehrt  proportionirt  sind,  genau  ebenso 
viele  I^nkthätigkeit  als  die  Ausführung  einer  Schlus.'irechnnng.  Wir  hemfen 
uns  auf  Prof,  Harms,  welcher  erst  kürzlich  sich  der  Erfindung  der  Schluss- 
rechnung rühmte,  dabei  aber  nur  an  „gewöhnliche''  Volksschulen  gedacht 
zu  haben  behauptet,  während  er  nicht  verkennt,  daas  den  hnheren  Skdkmen  die 
Proportion^lehre  unentbehrlich  ist.  Ein  wi-;- n>(  haftlicher  Unterricht  besteht 
doch  nur  darin,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  auf  die  Einheit 
d^  Gesetsei  zurückgeführt  wird.  Die  Mannigfaltigkeit  der  bürgerliohen  Iteeh* 
nungsarten  kann  und  muss  daher  auch  im  hrdi*  r*  u  I  ntmiehte  auf  die  einheitliche 
Ghrundlage  der  Proportion  zurückgeführt  werden.  Auf  den  eisten  2ö  Seiten  finden 
nch  800  Aufgaben  der  einfachen  Rcgeldetri  in  sechserlei  Tersdiiedene  Ttenis  ge- 
theilt.  An  der  Spitze  eines  jeden  steht  eine  durchgeführt.'  .\ufgabe:  wir  habt  n  uns 
dasVergnflgen  gemachti  dieseU»ea  mittelst  Pioportion  m  löaen  und  haben  ein> 
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i«UielUfh  äfft  beafidiif^CB  Thdlpradttete  mAt  halb     viele  Ziflfern  gdbmi^t, 

,u-  -l'i  S  blu^.-»n-'-*:ri'n(f  erfor«l«-rl.  obwol  V-i  d*:rsi'IlK-n  'Ii*'  TIi- ni  rrdiicto  nicht 
aiigeji<  ürifcbfcü  ^ind.  Das  dritu;  Item  JK-ffinnr  mit  dfr  Botiticrbür-  n  W  eisung: 
Ifjut  fcItTeibc  die  DednalbtUche  tä»  allcemcioe  ßrtirhe!  —  Die^r  Vorgn^ 
führt  do<h  in  d«,T  üb«  tM  !•  c'nd^n  M^hrznhl  dir  Fäll«  zu  *  incr  Krschwerung 
der  HechauDt^.  Den  ."»k-hixiern  höherer  Schulen  soUie  d»jvh  aut  dje»tr  .Stufe  das 
Reehoen  mit  einem  .cOTrigrirten*  Deeimallmiclie  kein  Geheimniä  inf^br  sein. 
—  Ist  H':bon  djf'  S'f  h!u.»6r(!ohnuDff  in  Anwendung  nut"  n  I^rni^nt/.  iflaufijf, 
Ko  wird  ihre  Anwendung  auf  den  \  ie!»ttU  von  wahrhait  enuüdeiidt;r  W  dt- 
läufli^keit  und  die  ZJffen«.  dunit  «nrb  die  Zeit-Vcnefawendnii^  g«^fUM!r  der 
I'ropijrtioQ  nicht  zn  n  fhtt>rt=^'f^n.  -  Im  §9  winl  unter  War^nrwhnung  eine 
wit;d«;rholtc  Voranhme  der  Froceutrechnuni?  t^ek-hri ;  wir  halten  diesen  Vor- 
gant; bei  Schillern  hQherer  Srbukn  fitr  ungebi'irig,  e^j  wird  ja  f^päter  ohnehin 
ih  r  Kt  ttensitz  vorart  nommen ,  und  die  Aufiriii  n  <I- r  Warenrechnung  sind 
nach  die^ieui  ^at£e  xu  lü^a,  —  Bei  Berecimunt;  du^  uiiiiieren  Zahlungstenuins 
seii^  der  VerfsMcr  Proben,  indem  er  den  Zins  nach  einem  willkürlidl  an- 
genominenen  Prucent^atz  nchncn  !;i:--t.  ■\Viir<1i  t  r  alk-  bürgerlichen  Rechnungs- 
arten auf  die  l'roportioni«lebrt  aulgebaut  haben,  »o  hatte  diese  Art  von  Proben 
fiiglich  erspart  bleiben  können. 

Wir  halte  n  fi;i^  Hnc-h  nicht  für  fmj>f*^h!''n=TVf rt .  df^nn  die  StoffvertJieÜBnif 
ii»t  veraltet,  und  die  Behandlung  lür  höhere  Schulen  nicht  geeignet. 

E.  & 

Hink,  Wflb€laiy  Oberlelirer  in  Crefeld,  Lebrbnch  der  Geometrie  IBr  WÄere 

Lehranstalten.  8.  Auflage,  bearbeitet  Ton  E.  Arndt,  Gymnasiallehrer  in 
Berlin.  1.  Theil:  Planimetrie.  FigweD  im  Tert.  Berlin  1890,  Wiegandt. 

96  S.   1  M.  r>0  Pf. 

IMe  vorliegende  Auflage  erscheint  als  eine  völlige  Liuarbdiung  des  älteren 
Werke»,.  Zunächit  wurde  die  Pbuiinietne  in  einem  ersten  TMQe  vun  den 
ül>rigen  Partien  gesondert,  um  den  Schülern  die  Aii-rluiflfiing  tu  erleichtern; 
dann  wurden  die  bisher  am  Schlus.se  des  Buches  vLRiuigteu  .^utgaben  gruppen- 
w  :  <len  bczüglicben  Abschnitten  angehängt;  endlich  wurde  an  einer  erheb- 
lifticn  Anzahl  von  l'aragraphen  eine  gri'iß'rf  Äii'lcnma^  vorirpuomnien.  Der 
Inhalt  verbreitet  sich  über  Cougruenz,  1  Iii». utuverwainlluii;;,  Ahuiichkeit  aber 
,.vermi.'<chte  Sfttze  und  .\ufgaben*'  der  synthetischen  (modernen)  Geometrie  und 
B^n iMinungen.  In  <\<'r  StoffvertiofuiiLr  wird  hinreichend  weit  ceCTu^fn:  man 
fiiidt-L  uel»en  den  Lehr^iltzen  von  Mtuelaos  und  Cfeva,  auch  dcu  iau  des 
Euler  über  die  Lage  der  merkwürdigen  Punkt»  des  Dreieckes  u.  s.  w.  Gc- 
wünwht  hätten  wir  allerdings,  dass  die  BegrüF«  < «;  ii!ri«f(  lic r  und  axialer 
yytiinictrie  eingefl\hrt  worden  wären,  welche  sich  zur  Begruuduug  der  wesent- 
lichen Eigenschaften  der  Dreiecke  als  ganz  besonders  fruchtbar  erweisen. 

Wenn  schon  das  vorliegende  Werk  in  seiner  früh'^Tfn  Gostult  zahlreiche 
Auflagen  erlebte,  so  darf  man  wol  erwarten,  dass  es  iu  der  ueutu  verbesserten 
F  'iin  noch  mehr  Freunde  gewinnen  wird,  die  ihm  gewiss  auch  erhalten  bleiben 
werden,  wenn  auch  liei  ferneren  Auflagen  auf  <Ue  Fortechzitte  der  Didaktik 


Venmtworü.  Ucti&cteui  Dr.  f  riedrieli  Uittaa.  BBe^dr«fik«r«i  Julia«  Klinkhardt,  Firiifif 


Bedacht  gcuummcn  wird. 


H.  E. 


§0iift  ;Ht$ema|  unk  uridjttgl 


nad^QCXxnefcn  auc»  ißx'cm  cic^citm  "gSlmt^c. 

«cöcftct  2.">  »lifo-,  bei  t*i»vticlietufl  öiUißcv. 

2ad  oorftefifube,  uon  einem  tjerttorrogenbcn  33olf»idiriftftcUcr  ücrfafjte  ®d)riftt|en 
imufte^tt  pt^  sur  HJaiic nocrbreitiing,  befonbetd  aurfj  auf  bcm  l'onbc.  —  ?lu«  bcu 
?Heben  uiib  Schriften  ber  iociatbemof rattfchon  fviihrcr  mirb  flar  unb  uniüiber» 
leflbot  bcrote(tn:  Hie  gtffiaiitciiitflrotic  ift  ciiit  Btftilak,  vcuoiMtiaiittrc  «n>  »»r 
giiiH«»M«<  »mttHlcr  ikürtt  imt  i«rirffitircit<w»c  Partei! 

0ci  DK^ectgrc  (ünfcnbitas  um  aS  Pg.  in  goftiuartleu  csfMit  twcMfitie  fiafentana  MUcr  Ctteifbank. 
Mffelb9ff,  im  3uiii  188L 

lljlitiflL  ^of*  unb  i^nrlagdbiu^^anblung. 


W^ll  H»  ■  I  ■— I  I  I 

3it  lutfmn  Sedage      erf^ioicK  mb  but(^  aUe  Suil^i^anbbuifleii  fonrie  bireft  au 

Ccitfaben  für  ben  Curnunternd^t 

!n  tljolhs-  unb  ^rttelfrijulen. 

anU  167  in  bfjt  Tfit  ficbntcftcn  .t»oljid)nittfii.  in".  (YUI  u.  220  S.) 
I|)ret0  br^fiti.  Ül.        «eb.  SK.  3,—. 

„5Hr  Center,  roeldi«  Jumuntcrrit^t  erteilen,  bürfte  öorftehcnbed  ffierfd^en  bon  ^obem 

C^ntcroffe  fein.  %\  ^fnI^o!^o^  ücrtfilt  ficti  ber  gefanitc  Ü[ning*ftoff  oaf  artit  ^abrj^äuflc 
unb  l'ietct  bei  riditi(]cr  '^U'icliranfung  auf  bod  Siotiufubiöf  unb  cycoiguctc  ein  für  bic 
einfc^laaenben  SBcrhaltuiffc  DoUfommen  au«rci(^cnbc5  3J?ateriaI.  SBäbrenb  ber  amtlidjc 
„9icuc  XJcitfnbcn"  uur  3^ülcr  über  adit  O^abrc  ins<  nif^t,  ri!t!)äU  ber  ücirfiot^cubc 

iCcitfaben  aud)  für  ba^  crftc  unb  jincitc  2c^ulia{jr  püfjcnbc  ÜbuMiiou  unb  cntfprid)!  baburd) 
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Fsjcbolosrie  al^  Grandlage  des  Unternekts  und  der  Erziehung. 

Ein  Tortrag,  gehalten  in  der  Lcipzi(2:cr  Bczirks]<  l*n f  nüf^reoz       Diiector  und 
UaiTcrsitätiidoccnt  Dr.  Hermann  ii'olff, 

Hocliaiuäixiliclie  Yenanimltuigl 

er  Schwerpunkt  des  menschlichen  Daseins  liegt  in  dem  seeli- 
schen Leben.  Mit  diesem  Satze  ist  eine  W  ahrheit  ausgesprochen,  die 
80  alt  ist  wie  die  Wissensoliaft  Schon  Platu  in  seinen  sämmtlichen 
Dialogen  gibt  dieser  A\  alaheit  gebüi-end  Auüdiuck.  Mö^en  nun  auch 
die  Ansichten  über  das  suljütiintielle  Was  der  Seele  unter  den  einzelnen 
Forschern  noch  so  sehi*  auseinander  g-ehen  —  ich  erinnere  Sie  an  Phito, 
Aristoteles,  Cartesius.  Spinoza,  Leibniz,  Locke,  Kant,  l^eneke,  Herbart, 
Schopenhauer  sowie  die  Neueren;  niid  bei  >i'emmn^  jedes  dieser  Namen 
taucht  eine  ganze  Weltansi(!ht  in  Ihrer  Seele  auf  —  so  sind  doch  • 
alle  diese  Mätnier  der  f?lt'ichen  Ansicht,  dass,  was  in  dem  Leben  des 
Einzelnen  wie  in  der  Eulwickeluiig  der  Mensclihtit  wuliihaft  Großes 
und  Bleibendes  hervorgebracht  M'orden  itit,  dieses  allein  aus  dem 
bewussten  geistig-seelisclien  Hintergründe  geschaüen  wurden  ist.  Nicht 
die  Functionen  der  Ernährung  und  der  i^'ortptianzung  sind  der  Schwer- 
punkt im  Fortschritt  der  Culturentwickelung,  sondern  die  der  Er- 
kenntnis und  des  Handelns  (der  Moral).  Für  diese  sind  jene  nur 
Mittel  zum  Zweck  —  aber  sie  sind  nicht  an  sich  Selbstzweck.  Der 
wirkliche,  wahre  Fortschritt  der  Menschheit  ist  ein  Fortschritt  la 
steigender  Erkenntnis  im  Gebiete  der  Wissenschaft  wie  der  Religion, 
ein  Fortschritt  zu  immer  mehr  sich  beth&tigaider  Moni  Dies  be- 
stätigt der  Blick  auf  die  Erfeüimng,  sowol  wenn  wir  auf  das  Leben 
des  Eingelmwi,  wie  wcsm  wir  auf  dm  geaammten  Culturentwickelungs- 
proeess  der  Menschheit  nnaer  Augenmerk  richten.  Der  teuflische 
Fian  ebes  Yerfareclkera,  der  monate-  nnd  jahrelaiig  mit  Anfwand 
aOe»  SdbariUDnes  llberdaekt  imd  vorbereitet  ist:  ist  er  nieht,  mag  er 
mir  Aufthnmg  gelangen  oder  nicht,  zoletst  doch  niur  ein  Be^nltat 
seines  psychiaehen  Lebens?  Die  Liebe  eines  Mftddiena»  die  nnbewnsst 
monate-,  ja  jahrelang  in  der  Braat  deasdben  msdiloaaen  geniht  bat, 
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und  die  dann,  wenn  das  bel'ieiende  Wort  g-efalleu  i>t.  mcieorartig'  aus 
dem  dnnklen  Hinterg^ruiide  de*?  |isyclii.scbeii  L^l^eiü»  auil  litzt.  um,  wenn 
es  recht  zugeht,  ein  j^anzes  Leben  lang  die  Atmoispimv  zweier  Indi- 
viduen zu  werden:  ist  auch  sie  nicht  ein  psychisches  Mouient  der  be- 
deutungsvollsten Art?  Was  wir  aber  so  in  dem  Leben  des  Einzeluen 
bethätii^  finden,  bewahrheitet  sich  auch,  wenn  wir  den  Blick  auf  das 
Ganze  dt  ;>  Vülkerlebens  und  dessen  Culturent Wickelung  werfen.  Jed- 
wede iseite  des  Cnlturlebens  der  Menschheit,  die  Wissenschaft  sammt 
Technik  und  Erfindun«ren,  die  Sprache,  die  Kuij.^t.  das  Familienleben, 
das  Staatslebeu,  die  Veredelunj^  des  Gefühles  dui'ch  die  Moral  zum 
menschlichen  Gennuli,  der  Factor  der  ^i^^1isation:  sie  alle  haben 
ibi-en  Hintergrund  in  psychischer  Bethätigiiu- ,  sind  ein  Ausfluss  de> 
geistig-seelischen  Lebens  der  Menschheit.  Und  muss  nicht  selbst  da^ 
religiöse  BeAvusstsein  mit  seinem  sittlich  veredelnden  EinÜuss  an  das 
psychische  Leben  des  Individuums  anzuknüpfen  und  dort  sich  Eingaii^ 
zu  verschaffen  buchen? 

Ist  nun  die  Erziehung,  als  eine  bewiisste  künstlerische  Thätigkeit, 
ein  Culturelement,  und  zwar,  wenn  wir  auf  die  sociale  Lage  der  Gegen- 
wart unser  Augenmerk  richten,  eins  der  bedeutungsvollsten,  verant- 
waräichsten  und  am  tiefsten  eingreifenden,  so  hat  sie  unstreitig  die 
Angabe,  die  Menschheit  in  ihrem  allgemeinen  Culturfortschritt  zu 
dem.  Und  da  nun  sammtliche  natürlichen  Coltnrelemente  im  Einzelnen 
wid  in  der  Gesammtheit  im  geistig-psychischen  Hintergronde  der 
MenflGhlieit  Ihre  Ureprungsstfttte  baben,  bo  ist  ee  miweigerlicli  Auf- 
gabe der  Endehnng,  das  p^chiselie  Leben  der  Mensdiheit  im  Ein- 
zelnea  irie  in  der  Gesammtheit  zu  veredeln. 

Zwar  gflt  der  bewahrte  Satz:  Sana  mens  in  sano  corpore.  Auch 
wir  stimmen  demselben  vollkommen  bei  Denn  nur  in  einem  gesunden, 
normalen  Körper  kann  eine  gesimde,  normale  psychische  Betfaätignng 
vor  sich  gehen.  Aber  die  Pflege  des  £9xpers  ist,  wenn  es  sich  mn 
das  Object  der  Eniehnng  handelt,  doch  nur  lOttel  snm  Zweck,  aber 
nicht  an  sidi  Selbstsweek.  Denn  sonst  würde  die  paiJudoglsehe 
Therapie  als  Speciakweig  Ton  Anatomie  und  Mediehi  der  Inhalt  der 
Endehnng  sein.  Der  wahre  Gegenstand  der  Endehiing,  das  lehrt  der 
Bliek  anf  das  Einzahle  wie  auf  das  Ganze  der  EtÜRhraDg,  als  einer 
bewnssten  kOnstlerischen  Thfttigkeit,  ist  das  psychische  Leben.  Um 
seine  Heransmeifielnqg,  Selbstständigmachnng,  Yeredehmg  zu  einem 
togendhaften  Gemflth,  Befestigung  zu  einem  moralischen  (Sianücter, 
mit  einem  Worte:  Hinfflhmng  za  der  inneren  moralischen  Hannonia 
aller  seiner  Fähigkeiten  und  Functionen  handelt  es  sieh. 
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Und  wenn  dies  der  Fall  ist,  so  folgt  mit  ebenso  unerbittlicher 
hogik,  dass  für  dieselbe  diejenige  Wissenschaft  die  wahre  Grundlage 
abgeben  mnss,  welche  nns  das  wirkliche  Wesen  dieses  Objectes  nach 
Inhalt  wie  Functionsweise  wahrhaft  erschließt»  und  diese  Wissensdiaft 

ist  die  Psychologie. 

Die  pädagogische  Thätigkeit  nun  löst  ihre  Aufgabe  durch  Unter- 
richt nnfl  Erziehung  im  engeren  Sinne  des  ^^^>rtes.  Es  wird  darum 
meine  weitere  Aufgabe  sein,  nachzuweisen,  dass  f^owol  fiir  den  Unter- 
richt, als  die  erzi(  lierische  Thätigkeit  die  Psychologie  die  wahre  und 
berechtigte  Grundlage  ist. 

Die  Psychologie,  verehrte  Anwesende,  d.  i.  die  wissenschaftliciie 
Krkenntnis  des  Inhaltes,  des  Wesens  und  der  g:esetzmäßi2:en  Func- 
tionen des  seeUschen  Lebens,  ist  zunächst  die  Grundlage  fUr  jeglichen 
Untei-richt. 

Der  Unterricht  umfasst  zwei  Seiten,  welche  wir  allgemein  als 
roateriale  und  formale  Seite  desselben  zu  bezeichnen  ittle(>-en.  Die 
erstere  hat  die  Anfg-.il'e,  dem  zu  erziehenden  Inflividnnm  ein  bestimmtes, 
fest  begi*eüztes  Quantum  von  ^\'issen  aus  allen  üebieten  des  Cultur- 
lebens  —  Religion,  Sprache,  Mathematik,  Gtischichte,  Geograi>hie,  den 
experimentirenden  und  b»'sclirpibendcn  Natui facheni:  Physik.  Chemie, 
Mineralogie,  Botanik,  Ztnjlope,  Anthropologie  —  zuzuführen,  mit  dem 
es  sich  im  Leben  einstmal-^  zurechtfinden  soll,  welches  die  Grundlage 
fttr  seine  Bilduufr  und  -t  in*'  t  iü-iio»'  TiehensstrlluiiL^  ausmacht.  Inso- 
fern nun  aber  allt  ilitse  Xeumni^se  als  Hewusstsemsthatsacheu  in  das 
Wissensfeld  des  Kiinlps  kna|»]i  und  unverlierbar,  beweglich  und  dorU 
fest  zugleich,  eingetViL-t  ri  den  soiieu,  handelt  es  sich  um  Fragen  der 
Art:  Wie  sind  wii  luistande,  ein  neues  Wissensgebiet  in  die  S(>ele 
des  Kindes  eiri/:ul(ihien?  Wie  sind  wir  imstande,  ein  bereits  bestehen- 
des fal&ches  Wissensgefuge  zu  lockern,  aufzulösen,  zuletzt  zu  be- 
seitigen? Wie  vermögen  wir  ein  Wissensgebit  i  so  fest  zu  machen, 
dass  m  über  die  Schulzeit  hinaus  füi*  das  ganze  weitere  Leben  be- 
harrt? Denn  non  scholae  sed  vitae  discimus.  Wie  vermag  ein  Wissens- 
gebiet so  beweglich  erhalten  zu  werden,  dass  es  nicht  ah»  todter 
iSchatz  in  dem  dunkeln  Hintergründe  der  Seele  aufgespeichert  liegt, 
sondern  dass  es  präsent  jeden  Augenblick  dem  Bewusst^ein  dei>  Kindes 
gegenwärtig  sei?  Denn  nur,  wenn  dies  der  Fall  ist,  hat  das  An- 
eignen und  Lernen  des  Kindas  einen  praktischen  Wert.  Das  Bewusst- 
sein  ist  eine  Function  des  psychischen  Lebens  des  Kindes,  und  wenn 
wir  dalier  die  Frage  erheben,  wie  dieses  Bewusstseinsfeld  zu  bilden 
und  zu  organisiren  ist,  befinden  wii^  uuä  aui  dem  Boden  der  Psychologie, 
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und  zwar  dem  Tlieilo.  welcher  es  mit  der  Entstehung  der  äioiüiehea 
Functionen  zu  tliun  bat. 

Blicken  wir  liii  iKtM  ilui  nif  da'^  Wieviel?  hin,  ei-wSgen  "wir. 
das»,  wie  wn  ualii  .selieu  werden,  HU(!li  der  Unterricht  eine  erziehe- 
risclip  Seite  hat,  achten  wir  auf  die  immer  mehr  in  den  Vordergmnd 
tretende  engere  erzielierische  Tliai  iLiuMt  des  Pädagogen,  berücksich- 
tigen wir  die  Gesetze  dei'  Aissüciutiou  und  Reproduction,  der  Erinne- 
rung und  des  Gedächtnisses,  so  scheint  der  Wunsch  nicht  ungerecht- 
fertigt, dasö  in  der  Zukunft  eine  Keduction  un<i  \ freinlacliung  des 
Wieviel?  immer  mehr  platzgreüen  mn^^e.  Denn  uou  scholae  sed  vitae 
discimus.  l'nd  zu  diesem  Ziele  der  Keduction  und  Vereinfachung  des 
Unterriclitsmateriales  sehen  wir  in  der  That  auuii  die  gesammt« 
moderne  Pädagogik  liinsteuem. 

Allein,  verehrte  Anwesende,  diese  materiale  Seite  des  Unterrichts, 
so  dankenswert  sie  tur  die  allgemeine  Bildung  auch  sein  uiag,  so 
Großes  sie  auch  erreicht  haben  mag  und  noch  eireicht,  ist  doch 
erft  die  eine  Seite  desselben.  Die  Ansichten  mehren  sich  fort  und  j 
fort  und  werden  von  allen  Seiten  immer  lauter,  dass  ihr  mindestens 
gleichberechti^4  die  formale  Seite  des  Unterrichts  «,'egeüüber  steht, 
und  dass  allein  in  der  organischen  Verbindung  beider  die  ideale  Seit«, 
das  zu  erstrebende  Ziel  alles  Unterrichtens,  gesucht  werden  müsse.  | 

Die  formale  Seite  des  Unterrichts  ist  nun  diejenige,  wddie  «i  ! 
mit  der  Herausmeißelung,  der  Hervorbildung  und  Selbstständigmacbong 
deor  einzelnen  logischen  Fähigkeiten  und  Functionen  des  Individnums, 
in  dem  Inbegriff  wir  das  Verstandes-  und  Geistesleben  desselben  n  ■ 
ertd»±en  haben,  zu  thnn  hat  Mit  diesem  Theüe  dei?  Unterrichts  be*  | 
tietflD  "srir  ngleleh  die  eniefaerisehe  Seite  dessefben,  die  in  jedvedMi 
Untenichten  in  natSrlieher  Weise  ndt  enthalten  seüi  mnssL  Dens  dis 
emeherisehe  Thätigkeit  ist  die  allgemeine  Eauptthätigkeit  des  Fld»- 
gogen  —  das  liegt  in  dem  Begriff  des  Wortes  —  von  der  dann  dat 
Unterricht  nnd  das  Unterriehtsn  nur  «Ine  beigeordnete  Spedalthilis?- 
keit  ist  Ist  also  aneh  im  Unterrichte  die  ersiehende  Thätigkeit  niclit 
ansgesehlossen,  betrifft  sie  die  Annale  Seite  desselben  nnd  besteht 
diese  in  der  HeransmeiMnng,  Herrorbildnng  nndSelbetstSndigmadum; 
der  filnae]nen  Functionen,  welche  msanunen  das  Geistesleben  des  Isdi* 
Tidnnms  ansmachen,  so  ist  in  erster  Linie  eine  Ericenntois  des  Ob- 
jects,  d*  t  des  zu  erziehenden  Geistee  in  allen  seinen  Fnnctionen  nsd 
Ehuelgestaltongen  erjforderlich.  Ans  dem  Geistesleben  der  Kenscbbeit 
resoldrt  die  menschliche  Wissenschaft  in  Gestalt  von  Matiieaiatik» 
NatuiÜorschung  tmd  PhilosopMet  ans  dem  Geistesleben  ebenso  bobs 
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Kunst  in  aHen  den  Gestaltungen,  in  denen  sie  uns  im  einzelnen  ent- 
gegentritt  Wie  aber  konnten  vir  hofifen,  das  Geistesleben  des  Kindes 
zu  ersehliefien,  wenn  wir  nicht  selbst  erst  eine  bis  in  das  Einzelnste 
Mk  erstreekeDde  Ericenntnis  des  Wesens  desselben  besäßen?  Und 
dieies  Oefeteeleben  ist  ein  lierrlicher  Bau,  ein  organlBches  Oefüge, 
einem  majestfitisdien  Dome  reii^eichbar,  in  dem  alle  Tbeüe  wolgefilgt 
sind.  Die  Strebepfeiler  gMchsn  dem  logischen  Grondger&st,  den 
geistigen  GnmdproceHMn;  die  TVblndenden  IfittolgUeder,  die  dem 
Gaoien  die  arcfaiteiktMiiaäie-Gliedmng  und  SehOnheit  TeriflShen,  den 
fdnen  geistigen  Nfiancimngen,  die  Beweg^ehkeit  in  diese  Qrond* 
Itrooeese  hineinbringen.  Diejeuige  Wiflsensehift  aber,  die  dem  Enielier 
dieses  henliche,  formal  zn  bildende  Gkisteslaben  «rsdiMeBti  ist  allein 
nnd  kann  allein  sein  die  Pagrchologie  in  ihrem  Speeialgebiete  der 
psychologischen  Logik.  Denn  die  Logik  hat  es  ndt  der  ErsehHeftung 
des  Geisteslebens  nnd  der  seelischen  Functionen,  die  das  Denken  des 
IndlTidnnms  im  besonderen  ansmachen,  sa  tfann.*) 

Aber  noeh  nach  efaier  dritten  Seite  hin  wird  die  Erkenntnis  des 
Geisteslebens  für  den  Pädagogen  zu  einem  unabweisbaren  Erfordernisse. 

Schon  die  inteDectnelle  Erziehung  greift  in  das  künftige  sociale 
Leben  des  Individaams  ein.  Ans  den  nntersehiedliehen  geistigen  Be- 
schiftigungen  gehen  die  verschiedenen  Berofb  im  großen  GewQh!  des 
Gesellsehaftslebens  herm.  Jedweder  erfordert  eine  gewisse  geistige 
AnsbSdnng,  nnd  die  Ansprüche^  die  hentsutage  an  das  INUvidnnm  in 
dem  fhrchtbaren  Wettbewerb  vm  die  zum  Leben  nothwendigen  Existenz- 
bedingungen gesteUt  werden,  sind,  wie  Sie  alle  wissen,  keine  geringmL 
Non  werden  dem  Endeher  Individnen  ndt  den  verschiedensten  nnd 
mannigfidtigsten  geistigen  Anlagen  entgegengebracht  Es  wird  kein 
Kind  geboren,  welches  nicht  schon  in  dieser  Beadehnng  Üaine  Unter- 
schiede in  Bfidoncht  anf  die  Anhigen  anderen  Kindern  gegenfiber  zn 
«rkennen  gftbe.  Kleine  Ursachen,  große  Wirkmigen.  Ans  diesen 
kleinen  individneUen  Anlagen  gtiien  hftallg  im  Leben  die  größten 
Leistongen  hervor.  Das  Kind  dahin  zn  steUen,  dortiiin  zn  lenken, 
wo  es  seiner  ganzen  geistigen  BeAhignng  nnd  Anlage  nach  am  besten 
hinpssst,  ist  eine  der  berechtigtsten  Forderungen  aller  Pädagogik  nnd 
wird  es  in  der  Zukunft  immer  mehr  werden. 


*)  Ycri^l.  dazu  des  Verfassers  Schriften:  Logik  und  Sprachphilosophic.  Eine 
Kritik  dcis  Vei-standes,  Leipzig  1883,  Th«  il  1  «.  2.  EHen«o:  Handbuch  der  Logik, 
Leipzig  1884.  Zuletzt:  Kosmos,  die  WcUeutwiikeiuug  nach  monistiäch-psycholo- 
giMhen  Fxi]idpie&  »nf  Gnndhigs  d€ar  esaetai  Nfttaxfimcfaung.  8  Bande,  Leipzig 
1890t  Bd.  ];  p.  86  ft. 
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Das  große  Prindp  der  Individaaliairung,  anf  welcbee  wir  spiter 
noeh  diimal  znrltekkoiniiieii  werden,  tritt  schon  hier  in  den  Yorder- 
gnmd.  Wie  aber  kann  der  Pädagoge  dieses  nnabweislMure  Prindp 
wirksam  dnrchÜUiTent  wenn  er  nicht  die  eigenartige  geistige  BefiUu- 
gaag  des  Eindes  an  erkennen  imstande  ist?  Dies  yermag  er  nnr, 
wenn  er  selbst  im  Bedtse  der  Erkenntnis  des  menschlichen  Geistes- 
lebens ist  Denn  nnr  so  kann  er  nnteraeheiden,  welche  Anlagen  dem 
Indiyidnnm  spedell  eigen  sind,  wie  es  demgemäß  zn  bebandehi  ist 
nnd  in  welche  praktische  Lebensstettong  es  demznfolge  hinanfthren 
ist  Diesee  allea  leistet  ihm  aber  wiedemm  nnr  die  Pajchologie  in 
ihrem  Specialtheile  der  peychologischen  Logik,  welche  ihn  mit  diesen 
feinen  Unterschieden  nnd  Nttandmngen  näher  yertraut  macht  Und 
so  ist  aach  nach  dieser  Seite  hhi  die  Psychologie  die  bereehiligte 
Omndlage  ftr  einen  erspriefiliehen  ünterticht 

Aber  nicht  nnr,  vei'ebrte  Anwesende,  wenn  wir  auf  das  an  bil- 
dende nnd  erziehende  Olject  im  ünterridite,  den  menschliehen  Geiste 
unser  Augenmerk  richten,  bleibt  die  Faycholegie  die  natürliche  Gmnd- 
lage,  sondern  ebenso,  wenn  wir  anf  die  ünterrichti^gegeustände  einen 
knnen  Blick  weifen.  Es  sei  mir  gestattet,  anch  bei  diesem  Punkte 
noch  einige  Augenblicke  an  TerweÜen,  am  denselben  an  ehier  wiik- 
samen  Belenchtong  an  bringen.  Ich  beschränke  mich  hierbei  anf  swei 
Untemdrimgebiete,  das  der  Mathematik  nnd  das  des  Spiachnntemehln. 

Dass  die  Mathematik  eine  logische  Wiasenadiaft  ist,  ist  eine  be- 
kennte Thatsache.  Die  Zahlen  sind  reine  Gedankengebflde,  nnd  Sie 
seihst  wissen,  wdche  nnsäglidie  Mflhe  es  dem  Kinde  kostet^  ehe  daa> 
selbe  sich  Ton  den  praktischen  Anschannngsmitteltt,  den  Kugeln  des 
Bechenbrettes,  losringt  und  das  rein  logische  Weeen  der  Zahl  erihsst 
Ist  dann  die  reine  Zahlenreihe  zom  Bewnsstsein  gelangt,  so  mnsa  es 
mit  dieser  operiren  in  den  Tier  Spedes  des  Addirens,  Subtrahirens, 
des  Multiplidrens  und  Diyidirens.  Es  erfordert  aber  wahrlidi  keinen 
allza  großen  Scharfeinn,  um  zu  erkennen,  dass  das  Snbtrahiren  und 
Dividiren  logisch-psydiologische  analytische  Denkvorgänge,  das  Addiren 
und  Moltipliciren  dagegen  logisch-psychologische  9ynthetisdieDeakvoi<- 
gänge  sind.  Analysen  und  Synthesen:  das  also  sind  die  letzten  Gnmd- 
vorgänge  in  den  vier  Spedes,  und  dieses  sind  psychologisch-logische 
Processe.  Aber  auch  wenn  wir  in  der  Regeldetri  das  Zurückgehen 
von  der  Vielheit  auf  die  £inhdt,  die  hierbei  vor  sich  gehenden  Ver- 
gleichungen  und  Unterscheidungen,  die  Vmeinungen,  Beziehnngen 
und  Schlussprocesse  in  Betracht  ziehen,  so  sind  dies  insgesammt 
logische  Beflezionsprocesse,  die  in  Activität  treten.  Als  solche  aber 
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kommen  sie  in  jeder  Bechnung:  des  bfirgerlieben  Lebern  sor  Anweu- 
dang.  So  ist  es  also  nnr  Logik,  als  Spedaltheil  des  psjehologisclieii 
Lebens,  wddw  in  der  sogenjumten  niederen  Malhewiatik,  d.  1  den 
bürgerllehen  Beehnnngaarten  des  aHtfiglicben  Lebens  zur  Fnnetion 
gelangt  Aber  iros  von  der  niederen  Mathenintik  gilt,  gilt  anch  von 
der  höheren,  nnr  dass  die  Ol^jecte  inuner  abetracter,  die  Besiehnngen 
demgemU  immer  snbtfler  werden.  So  erweist  sicli  die  gesanunte 
Mathematik  als  Ton  einem  psychologisch-logischen  Hintergründe  ge- 
tiagen.*) 

Das  Gleiche  gilt  von  der  Sprache.  Unsere  deutsche  Muttersprache 
ist  bekanntlich  eins  der  herrlichsten  und  hochentwickeltsten  Reiser 
des  einheitlich  großen  indogermanischen  Sprachstammes.  Wie  keine 
andere  vermag  sie  des  Gedankens  leisester  Regung  Ausdruck  zu  ver- 
leihen. Und  unsere  Kinder  sollen  dieselbe  nicht  nur  correct  sprechen 
und  schreiben,  sondern  sie  sollen  dieselbe  anch  verstehen  lernen.  Dies 
besorgt  der  grammatikalisfJie  Uffiterriehti  der  neben  den  Sprech-,  Leee- 
uud  Schreib&bnngeai  dnrch  slle  acht  Jahre  einher  geht  Die  Gram- 
matik aber  ist  die  Logik  der  Sprache.  Schon  die  sfimmtJichen  Wort- 
dassen  vom  Hanptwcrta  an  bis  zn  dem  einftehstsn  Bindeworte  haben 
in  den  entsprechenden  Wahmehmnngeni  Vorstellnngen  nnd  logischen 
Vorgingen  den  natllrlicben  psychologischen  Hintergrand  ihres  Ent^ 
etehens.  Worte  sind  Symbole.  Symbole  sind  Zeichen.  Was  diese 
Zeicheii  bedenten,  das  ist  thatsftchlich  eine  Frage,  die  nnr  psycho- 
logiseh  geltat  werden  kann.  Wer  in  der  Psychologie  bewandert  Ist^ 
wird  erkennen,  dass  es  sich  Mer  nm  das  alte  AristoteUsche  Problem 
der  Kategorien  bandelt  Aber  die  Sprache  dient  anr  Mitthdlnng  der 
Qedanken.  Damm  stehen  die  Worte  nicht  abstract  nebeneinander, 
sondern  shid  dnrdi  die  Ilexion  emerseltB  nnd  die  Btyntactischen  Ver- 
bindnngen  andereinaeita  in  einen  gewissen  inneren  Znsammenhang  ge- 
bracht Die  Heiion  behandelt  die  F^mnenleihre  der  Sprache,  die 
fifyntsx  alles  das,  was  mit  dem  Urthefl,  Satsban  nnd  Satsgeflige  im 
Znsammenhange  steht  Dringen  wir  aber  anch  hier  tiefer,  dann  neigt 
sich,  dass  anch  nicht  em  Element,  weder  in  der  Formenldure,  noch  in 
der  Syntax  der  Sprache  znr  Erscheinung  tritt,  welches  nicht  in  ent- 
sprechenden logisch-psychologischen  Vorginge  die  natOrliohe  Ursache 
seines  Entstehens  bitte.  Die  Biegung  oder  Flexion  des  Hauptwortes 


*)  TexgL  Logik  und  SprachphUosophie  p.  64  ff.,  ebenso  p.  846  C,  sowio 
dea  KMmoa,  dia  Wattflatwidcetniig  nadi  monistiBch-piyehologiBdieii  Princiineii  n.  /.> 
Bd.  I,  p.  66  C 


Digitized  by  Google 


— -    OVO  — 


zu  den  vier  Fällen  in  Einzahl  und  Mehrzahl,  die  Flexion  des  Zeit- 
wortes zu  den  personalen,  numerellen,  den  temporelleTi,  den  modalen 
Unterschieden,  die  Verhältnisse  der  Thätigkeits-  und  Leideform,  des 
Activs  und  Passivs  beim  Verbnni  haben  insf^-esamrat  in  logischen 
Vorgängen,  d.  h.  im  Geistesleben  des  Menschen  den  letzten  Gmnd 
ihrer  Begreiflidikoit.  Denken  Sie  an  die  wunderbaren  Vorgänge  der 
geschlechtlichen  ^'ixirung  der  Worte,  ein  Moment,  welclies  noch  hus*- 
nicht  tief  genug  in  das  Spiaclibewusstsein  getreten  i«5t.  Wir  können 
es  kaum  anders  erklären  und  begreifen,  als  durch  Hinblick  auf  natür- 
liclie  und  psychologische  Verhältnisse.  Die  Syntax  beginnen  Sie  in 
Ihrer  Lehrmethode  mit  dem  ganz  einfachen  oder  nackten  Satze:  Dei 
Baum  blüht,  oder:  Der  Apfel  ist  gelb.  Aber  diese  einfachen  Sätze 
wieder  sind  schon  Combinationen  von  noch  einfacheren  Urtheilen. 
Das  Wesen  des  Urtheils  aber  ist  ein  logisch-psychologisches  Moment. 
Der  ganze  Satzbau  dso  in  seinen  eiut'aclisten  Klenienten  wie  in  seiner 
Eütwickelung  zu  dem  erweiterten,  dem  zusammengesetzten  Satze,  dem 
Satzgelüge  und  der  Periode,  beruht  im  letzten  Grunde  auf  der  Lehre 
der  Urtheile  als  der  elementarsten  logisch-psychologischen  Äußerungen. 
Und  dass  die  Lehre  von  den  Urtheilen,  die  Eintheilung,  Classification 
derselben  —  als  die  Grundlage  der  gesamraten  Syntax  —  so  ein 
echtes  ('apitt'l  der  psychologischen  Ijogik  ist,  ist  bekannte  Thatsaehe. 
Es  ist  dei'  Weltengeist  im  großen  Völkereiitwirkelungsprocess,  der  sich 
die  Sprache  zum  Zwecke  dor  Mittheilung  seim  t-  Gedanken  und  Vor- 
gänge schuf,  und  wie  sie  ein  Product  des  Geistes  ist,  ist  sie  auch 
ganz  und  gar  geiüliger  Natui.*) 

So  sehen  wir  von  zwei  der  hauptsächlichsten  Unterrichtgfächer, 
dass  sie  von  einfiiii  durchaus  logisdi-psydiologiBchen  Hi]ita:grande 
getragen  sind. 

Das  Gleiche  aber  gilt  auch  von  den  übrigen  Culturelementen. 
Denken  Sie  an  die  Geschichte.  Welche  großartigen  Ideen  im  Cultiu- 
fortBcliritt  der  HeDschheit  auch  liervorgctreten  siiid:  sie  sind  ent- 
sprungen aus  dem  Geistesleben  der  Menschheit  und  hab'  ii  efnea  dnrch- 
aos  psychologischen  Hinterginind  (vergL  Kosmos  p.  207  ä.). 

Ist  es  nun  Aufgabe  des  Pädagogen,  die  Individaen  in  diese 
Geistesch&tase  und  Onltorelemente  einzuführen:  kann  er  dies  wo!  anders 
und  besser,  als  wenn  er  selbst  in  diesen  Dingen  Meister  und  Herr 


*)  Vergl.  des  Veiftsscre  Logik  «ad  Sprachphilosophic ,  Theil  8,  p.  161  ff-, 
Handbuch  dar  Logik  p.  116  Koa&M,  die  WeLteBtwiokelang  v.  &  1»  Bd.  I, 
p.  201  S. 
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ist,  wenn  er  sie  selb.st  von  Grund  aus  versteht  und  den  ^ei.-Tiiji n 
Hint«rgi-und,  der  in  allen  diesen  Er^cheiiinn^en  j^iitage  tritt,  begreili? 

Woliin  wir  also  im  Unterriclue,  verelirte  Anwp<ende,  unseren 
BH^  auch  richten,  ob  auf  die  ^lethode  des  Untemclas,  ob  auf  den 
zu  erziehenden  Geist,  das  Object  des  Unten  ichts,  ob  auf  die  zu  unter- 
weisenden Fächer:  Imiuer  ist  es  die  Psychologie,  auf  die  wir  zui'ück- 
gedrängt  werden,  stets  ist  die  Psychologie  die  Grundlage  von  allem 
und  jeglichem  Unterrichte. 

Allein  der  Geist  des  Menschen  ist  erst  das  eine  der  zu  bildenden 
und  zu  erziehenden  Objecte  des  Pädagogen.  Von  ebenso  wichtiger, 
wenn  fiir  den  Auo-enblick  nicht  noch  wichtigeren  Bedeutung  ist  die 
Bildung  uud  die  Kiziehung  des  Gemüthes  und  des  Charakters  des 
ludi\iduums.  Hiermit  ])etreten  wir  das  Gebiet  der  Erziehung  im 
engeren  Sinne  des  Wortes.  Und  wenn  wir  auf  den  Culturentwicke- 
lungsprocess  der  Gegenwart  nnser  Augenmerk  richten,  wenn  wir  die 
unschwer  zu  erkennende  Vorherrschaft  des  Intellectualismus  mit  iluen 
ki  uikhaften  Ausschreitungen,  die  moralische  Laxheit  mit  ihren  yer- 
heert  uilen  Folgen,  das  Drängen,  Schieben,  Wogen  und  StoLien  auf  dem 
socialen  Lebensmarkt  beobachten,  dann  scheint  es  mir,  dass  die  An- 
naliiiie  so  unberechtigt  nicht  ist,  dass  die  erzieherische  l  liaLigkeit  des 
Pädagogen  im  engeren  Sinne  des  Wortes  immer  mehr  in  den  Vorder- 
grund gedrängt  werden  wird.  Hier  und  allein  hier  ist  es,  wo  er  das 
Seinige  zur  Lösung  der  socialen  Frage  der  Gegenwait  beitragen  kann 
and  muss. 

Handelt  es  sich  nun,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  in  der  Ei-zie- 
hung  im  engeren  Sinne  um  die  Gemttths-  und  Charakterbildung  des 
einzelnen  Individuums  und  damit  um  den  sittlich-moralischen  Fort- 
schritt der  Menschheit  als  ganzen,  so  werden  wir  uns  der  Tragweite 
der  an  den  Erzieher  gestellten  Anforderungen  umsomehr  bevosst 
irerden,  wenn  wir  auf  die  Bedeutung  des  Objects  znnftcliat  nnser 
Augenmerk  richten. 

Hierbei  muss  nnn  gesagt  werden,  da»,  bo  hoeh  die  Intellfietiielle 
Anabildnng  dee  eimsebien  Menaclien  aneh  aein  mag,  sie  doob  aDeiii 
erst  die  breite  Baafs»  die  gegebene  Grnndlage  ist,  auf  der  deb  die 
Haadlnageii  im  einzdnen,  tod  Qeaittli  imd  Cbaraktar  dictirt,  dann 
weiter  ab^ieton.  Der  InteUect  ist  in  allen  Handlungen  thalaieUieb 
nur  etwas  Secnndäres.  Er  tritt  ein  in  der  HoÜTatlon  znr  Hand- 
lung, wird  dann  von  Bedeutung  in  der  Überlegung  der  AnsflUi- 
rang  dsr  Handlang,  in  der  Überlegung  der  geeigneten  Ifittd,  der 
Herbeiflchafi^  und  Realisation  derselben,  In  den  Übergange,  von 
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Begierde  zu  A\  ilU  ,  von  Wille  zu  Entschluss,  in  der  Vergcgenwärtignn^ 
der  event.  Fo]fi:en  der  lüuidiuno:  u.  s.  f.  Damit  aber  ist  auch  seine 
Macht  erschöpft.  Das  Oeiitrum  für  siimmtliche  Haiidlungeu  des  Einzel- 
liulividuttius  sind  (Teniiith  und  Charakter.  Sind  diese  verdorben,  so  ist 
der  ]\Iensch  verdorben,  nvdg  die  intellectuelle  Eiitwickelimg  iu  dei* 
That  eine  auch  noch  so  hohe  sein. 

In  Geniiith  und  Charakter  demgemäß  liegt  der  Schwerpunkt  der 
menschlichen  Haudlimgen,  in  Gemüth  und  Charakter  der  Kernpunkt 
des  Wesens  des  Menschen.  Das  Gemüth  ist  das  Centmm  im  Reiche 
der  psychischen  Bewegung,  der  Sonne  im  Planetensysteme  vergleich- 
bar, um  welches  die  einzelnen  Gedanken  und  Pläne,  gleich  den  ein- 
zelnen Kugeln  im  Weltgebäude,  herumkreisen. 

Bewegt  sich  demnach  die  Erziehung  im  engeren  Sinne  um  die 
Gemüths-  und  Charakterbildung,  so  bewegt  sie  sich  in  der  Tb«t  um 
die  Bildung  des  Centrums  des  menschlichen  Wesens.  Und  darin  liagt 
die  unendlich  hohe  und  wichtige  Bedeutung,  die  gerade  djesem  TheO» 
der  Ei-ziehung  zukommt  Sie  greift  in  den  eigentlich«!!  Eani  des 
menschlichen  Daseins,  packt  nnd  gestaltet  dissen.*) 

Fragen  w  nun  aber,  mit  welche  Mitteln  dieser  Kern  um- 
zuwandeln ist,  80  lautet  die  Antwort  alldn  nnd  kann  allein  lauten: 
dnrdi  einA  moralische  Einwiricnng  des  ESniehers  anf  das  Individnnm. 
Denn  ans  der  Einwirkung  des  Moralgesetses  anf  das  menschliche  Ge- 
mflthslehen  entspringen  die  Tugenden  der  menschlidien  Seele,  am 
einer  Einwirkung  des  Moralgesetses  anf  den  Willen  die  Pflicht  nnd 
der  Moraldiarakter  des  Individmuna  Und  damit  sind  wir  abennals 
anf  den  Boden  der  Psychologie  xnrflckmsetat:  denn  was  die  Begriff» 
Yon  Gemlltb,  Tugend,  Pflicht  m  hedenten  hslwa,  Idirt  nnr  die  Bqr* 
chologie  in  ihrem  zweiten  Spedaltheile,  dem  der  psychologiscbeo 
Ethik. 

Das  Moralgesetz  nun,  welches  fttr  alle  diese  Veredelnngen  der 
alleintreibende  Factor  ist,  tritt  uns  nicht  in  einem  einheitlichen,  ab- 
Straeten,  inhaltsleeren,  fonnalen  Eantlschen  kategorischen  ImperaliT, 
anch  nicht  in  einer  Beihe  ahstracter,  schattenhafker,  fbirmaler  Ideen, 
sondern  es  tritt  uns  in  einem  lehensroUen  Qrganiamus,  gegliedert  zn 
sieben  oder  zehn  Qesetzen  entgegen,  von  denen  jedes  ein  integrireader 
Bestandthisil  der  Iforal  als  Ganzes  ist  Jedes  tritt  auf  in  der  ateohit 
verbindlichen  Form:  dn  seilst  Jedes  von  ihm  ist  ein  kategoriseher 


*)  VgL  des  Veif.  Handbuch  der  Etkik,  Leipzig  1890,  Tlieil  1  uod  2;  auch 
KottOM»  die  Weltentwidcelvag  v.  i.  £  K     Thell  IV,  Afaieiu.  1  und  2. 
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Imperativ,  aber  kein  abstracter,  sondern  ein  lebensvoller,  vou  Jedem 
gilt  diei>el)je  absolute  Heiligkeit  und  Verbindlichkeit.*) 

Soll  mm  aber  das  Moralgesetz  in  Gestalt  von  Bewusstseinsthat- 
sa«-!ipn  anf  Wille  und  Gemüth  von  Eintiuss  wertb'ii  können,  soll  es 
vcir.iehide  und  unibi1<l^^n(le  Thätijt^ke.it  aut  beide  auszuüben 
imstande  liein,  .so  niuss  der  menschliche  Will*^  ihnen  nachireben  können, 
d.  h.  er  niuss  frei,  nnabliäncfiß"  von  einem  determiniijtisch  neces- 
öitirenden  Zwatig«^  <lpr  Siiiii]irl]k.eit  und  des  Endämonismus  sein.  Die 
ITrage  nach  der  i^rcihcil  des  menschlichen  Willens,  d^nio^emäß  der 
Entwickelungsiahigkeit  des  menschlicheu  Handelns  und  (iemuths  alter 
ist  eine  etbisch-psycholoorische  Frage,  und  so  werden  wir  weiter  auch 
in  diesem  Cardinalp imkte  aller  erzieherischen  Thätiy:keit  anf  die 
Grundlage  der  Psychologie  hingewiesen.  Deuu  nur,  wenn  der  Wille 
frei  ist,  kann  das  Moralgesetz  mit  seiner  absoluten  Verbindlichkeit 
auf  die  Veredelung  desselben  von  Einfluss  werden.  Nur  wenn  der 
Wille  fiei  ist  und  der  Elrzieher  von  dem  Bewnsstsein  dieser  Freiheit 
durchdrungen  ist,  können  seine  moralischen  Vorschriften,  sein  moralischer 
Elinfluss  von  Wii'ksamkeit  werden  und  er  selbst  mit  Lust  und  Liebe 
seiner  erzieherischen  Thätigkeit  obliegen.  (Handbuch  der  Ethik, 
3.  Theil,  Abschn.  3  u.  4,  auch  Kosmos,  4.  Theil,  Abschn.  7  u.  8.) 
Was  der  Pädagogen  nun  aber  duich  diesen  seinen  erzieherischen 
moralischen  Einflnss  erlangen  soll,  ist.  das  Gemüth  zu  der  inneren 
Harmonie  v  nlnhafter  Tugend,  den  Willen  zur  Pflicht,  zum  Charaktei', 
zur  sittlich-iuuiulischen  Lauterkeit  und  Reinheit  hiuzutlihren. 

Hier  tritt  nun  als  quaeslio  facti  die  Frage  in  den  Vordergrund; 
Aber  was  ist  das  menschliche  üemüth,  um  dessen  Veredehinj;  sich 
schließlich  alle  wahrhaft  erzieherische  Thätigkeit  bewegt?  Wie  in 
der  int«llectuellen  Erziehung  uuabweislich  die  Frage  nach  dem  Wesen 
des  menschlichen  Geistes  hervortrat,  mit  dessen  lierausmeißelun^j;  dio 
Erziehung  es  zu  thun  hat,  so  drängt  sich  hier  ebensu  unabweisbar 
die  Frage  nach  dem  Wesen  des  menschliclien  Gemttthes  htr.iu.  Und 
(ües  noch  urasomehr.  i  i  in  der  rii;it  hier  meiir  noch  als  in  der  in- 
tellectuellen  Erziehung  du-  i  uiaUrli  mit  dem  Heilverfahren  zur  Er- 
scheinung gelangt.  Der  Erzieher  in  diesem  Sinne  ist  in  der  That 
einem  Heilkimstler  vergleichbar.  Denn  wenn  alles  normal  und  inner- 
lich harmonisch  functionirte,  brauchte  er  nicht  mehr  zu  erziehen.  Alle 
Erziehung  also  setzt  eine  Auormalität  voraus,  die  zu  überwinden  und 


*)  Ebenihi  Tiuil  III,  Absdm.  Ij  auch  EoBoiOB,  die  Weluatwickeiung,  B.  II, 

XUed  IV,  Abäclui.  ö. 
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zu  normalen  Verhältuissen  luuzutuhi-eii  ist.  Wie  aber  ein  Ai'zt  nicht 
heilen  kann,  der  nicht  eine  bis  in  das  Einzelnste  sieh  erstreckende 
Kenntnis  des  menschlichen  K'^rpers.  seiner  Tbeile  nml  normalen 
Functionen,  sowie  seiner  anorinalcu,  ki.iiikluilu'n  Krscbeinnno^en  besitzt, 
so  kann  auch  ein  Erzieher  nicht  vvahrliaft  erziehen,  der  nicht  eine 
ebensolche  Kenntnis  des  menschlichen  Gemiitlislebens,  seiner  normalen 
Functionen,  wie  seiner  normalen  Aussclireituugen  besitzt.  Die  Kr- 
kenntnis  von  allem  diesen  aber  wird  uns  allein  übermittelt  durch  die 
Psychologie  in  iiirem  Specialtheile  der  psychologischen  Ethik. 

buchen  wir  uns  nun  aber  die  Frage:  Was  das  menschliche  Gre- 
müth  sei?  zu  beantworten^  so  erklärt  die  Psychologie,  dass  dasselbe 
gerade  so  wie  das  Geistesleben  der  Menschheit  ein  hochentwickelter 
Organismus  ist,  der  aus  zwei  einfachen  Wurzeln,  Lust  und  Schmerz, 
teineii  Ursprung  nimmt  imd  sich  zu  so  und  so  vielen  Zweigen  und 
Asten  weiter  bildet,  die  ebenfalls  stetig  ineinander  greifen  nnd  dna 
Gemüthsleben  als  Ganzes  ausmachen.  Diese  Zweige  sind  die  Lebens- 
geAhle  als  solche,  die  sinnlich  mateiieUen  Gefthle,  die  socialen  Ge> 
fUd«,  die  intelleotnellen  Gefühle,  die  ftsth^jedien,  di6  eUdschen,  die 
religiteen  G^ttUe. 

Jeder  dieser  TlieQe  inll  oitftltet,  will  entwickelt  0^.  Edner 
darf  m  Gonsten  der  ttbrigen  Terkammeni,  keiner  auf  Eoiten  d^r 
übrigen  nnyerhältoism&ßig  hermtreten,  soll  das  Ganse  zn  einer  ToUr 
endeten  inneren  HarBKoie  und  damit  m  einer  gesondea  normalen 
'  Fnnctionsweiae  hingefikhrt  werden.  (VeigL  Hanäbnck  der  Ethik, 
Ahflohn.  1,  anck  Kosmos  IV,  AtMchn.  2,  wo  diesen  Znstinden  eine 
ansfokrliche  DarsteUung  zntheü  geworden  ist) 

Entwickelt  sich  nnn  aber  dieser  Gemflthsreichtbnm  nnabkftngig 
Ton  einer  Veredelung  dnrcb  die  Einwirkung  des  Horalgesetzes,  treten 
einaselne  Theile  in  nngebfirlieker  Weise  hervor,  so  wird  die  innere 
Harmanie  in  diesem  organischen  Lebensprocees  gestOrt,  und  es  treten 
daAr  die  Gemfithsanomalien  hervor,  Caricaturen,  die  in  Wahrheit 
Krankheiten  des  seelischen  Organismus  sind  und  mit  den  Kraakheitflai 
des  körperlichen  Organismus  wo!  in  ParaUele  gestellt  werden  kOnmon. 
Jeder  einaelne  der  gleichberechtigten  Äste  des  groBen  GemftUia* 
Organismus  liefert  derartige  Anomalien  oder  Caricatoren  des  seelischen 
Lebens.  In  ihrer  Gesammtheit  stellen  sie  einen  ebenso  ^nheitüchen, 
reichen,  in  sidi  mannigfaltig  gegUederten  nnd  abgestuften  Oigaidsmua 
dar,  wie  das  einfach  normale  Gemttthsleben.  Und  insofam  nun  das 
Qemftth  das  Centmm  im  Beiche  der  psychischen  Bewegung  ist,  in- 
sofern  auf  die  Gemüthsbefriedigong  der  grODte  Thefl  der  menseh- 
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lirlirii  Handlungen  hinauBkommt ,  insofern  wei'den  diese  Gemftths- 
an  iurtlipTi .  wpTin  sie  zum  Zweck  und  Endzweck  der  menschlichen 
Handlunf:^eii  \\enlt  n,  die  Ursaclie.  aus  der  alh^r  Jammer  und  alles 
Elend  im  menscliüclieü  Dasein  erlolgt.  Unter  iiirer  V  :  lipirschaft 
znckt  der  Einzelne  convulsivisch  zusammen,  unter  ihrer  Voilierrschaft 
aber  auch  eine  ganze  Geseü^^cha^t ,  eine  Nation,  ein  Staat.  nkrii 
Sie  an  den  Untergang  des  römischen  StAates.  Es  wai'  die  moralische 
Laxiieit,  die  moralische  Fäulnis,  die  neben  anderen  Umständen  dem 
Staate  das  Grab  «regraben  haben.  Sie  nun  aber  zu  kennen  iu  allen 
iliieu  Einzelheiten  uud  Verzweifrnngen.  ihrem  Wesen,  ihrem  Inhalte 
nach,  ihrem  Entstehen,  Wachsen,  Anschwellen  nach,  ist  eine  natür- 
liche Aulgabe  jedes  Erziehers,  denn  um  ilire  Heilung  handelt  es  sich 
ja  vorwiegend,  wenn  wir  von  erzieherischer  Thätigkeit  im  engeren 
Sinne  sprtichen.  Denn  wie  der  Arzt  nicht  heilen  kann,  der  nicht  die 
Entstehuiiü-,  den  Verlauf,  das  Wesen  und  den  Inhalt  der  einzelnen 
Krankhellen  kennt,  &o  kann  auch  ein  Erzielier  nicht  erziehen,  der 
nicht  die  Krankheiten  der  Seele  kennt.  Die  iviankheiten  des  mensch- 
lichen Körpei-s  sind  unberechenbar  groß.  Jeder  einzelne  Tlieil  der  so 
complicirten  Maschine  kann  eikianken  und  jeder,  auch  der  kleinste 
erkrankte  Theil  kann  die  Ursache  des  Todes  werden.  Also  sind  auch 
die  Kiauklieiten  der  menschlichen  Seele  unberechenbar  ^roD.  Jeder, 
auch  der  kleinste  Theil  kann  erkranken,  und  die  KiaukUeit  jedes 
kann  zum  moralischen  Tode  fuhren.  Die  Wissenschaft  aber,  die  nun 
diese  Krankheiten  des  seelischen  Organismus  kennen  ieiirt,  ist  eben- 
falls die  Psychologie.') 

Jede  kori)tili  lie  Krankheit,  die  nicht  überwunden  wü'd,  ftlhrt 
zum  Tode.  Jedweile  seelische  Krankheit,  die  nicht  überwunden  wird, 
fuhrt  zum  psychischen  Kuin  des  Einzelindividuums  und  zuletzt  zum 
moralischen  Tode  einer  ganzen  Nation. 

Den  Weg  aber,  wie  diese  Anomalien,  als  die  einzelnen  Krank- 
heiten der  Seele,  zu  überwinden  seien,  kennen  wir  bereits.  E'--  Ut 
der  Einöuss  der  Moral  auf  das  menschliche  Seelenleben  und  dadurch 
die  Hervorbild n Ufr  des  einzelnen  psychischen  Lebens  zur  Tagend  und 
zur  Pflicht.  Deuu  die  Tugend  ist  nichts  anderes  wie  das  durch 
den  EinÜuss  der  Moral  veredelte,  durchbildete  Gemüthsieben,  die 


*)  "V^orc:!.  Handbuch  der  Ethik.  TlKil  TT,  Alwhn.  2  n.  8.  aiirli  Ko^^mo«-.  'i'hcil  TV, 
Abschn.  3  u.  4,  wo  auch  diesen  \'orgtiugeu  eiue  üusiukrliclic  DaräU:liung  zuthcil 
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l'iiiclii  nichts  anderes  wie  der  moralisch  larestÄlilte  und  dadnrch  wider- 
Ktandäi^iiiig  gemacht«^  W  illt-,  aus  denen  schließlich  als  £udpuukt  der 
Moralcharakter  hen  or grellen  muss. 

Wie  nun  ein  Wanderer  seinen  Weg  nui-  dann  richtig  ver- 
folgt, wenn  er  beständig  das  Endziel  im  Auge  behält:  alao  auch  der 
Erzieher. 

l)äs  Endziel  aller  erziehmschen  Thätigkeit  in  Bezug  auf  Gemttth 
und  Charakt4^r  ist  Tugend  und  Pflicht.  Nur  unter  der  Voranssetzimg 
der  festen  Erketiutnis  dieses  Zieli)unkte8  lassen  sich  die  geeigneten 
Mittel  und  Wege  finden,  lässt  sich  die  bestimmte  Methodologie  fest- 
setzen, wie  das  seelische  Leben  aus  dem  krankhaften  anormalen  zu 
dem  uornialeu  und  von  da  zu  dem  veredelt  tugendhaften  hin- 
zuführen  sei. 

Und  befragen  wir  die  Psychologie  da  nach  dem  Wesen,  dem  In- 
halte und  der  Gliederung  der  einzelnen  Tugenden,  so  antwortet  sie, 
dass  ihre  Anzahl  eine  ebenso  große  ist,  wie  die  der  normalen  Gemüths- 
functionen.  Denn  jedwede  Tugend  ist  eine  durch  den  Einfluss  des 
HoralgeeetKes  yeredelte,  moralisch  durchwehte  GemiithsbeBdiaffsiihflit 
Iii  ibrer  Gesammtiieit  bilden  sie  einen  ebenso  abgeschlosseDen,  reich 
in  sieh  gegliederten  Organismas,  wie  der  Organismus  des  inteOeetuelleii 
Lebens  ein  sobdier  war,  wie  der  OiganismaB  der  Ganftthsanomalien 
ein  solcher  wir.  Za  diesen  letzteren  stehen  sie  natfirlich  in  tSsam 
contndietoiisdien  Gegeassln.  Stellen  jene  die  Schatten-  nnd  Ntöhfr- 
seiten  des  menstMchen  Seelenlebens  dar,  so  diese  die  licht-  nnd  Tsg- 
sdten.  Sind  Jene  in  ihrem  Shiflnsse  nof  des  Hsadebi  die  ürsaehe 
alles  Jammers  nnd  Elendes  in  der  Menschheit,  so  diese  unter  der 
gleichen  VoianssetBung  die  Ursache  der  wahrhaft  sehfinenr  edlen  nnd 
groBherdgen  Handinngen  im  menscbUcihen  Dasein.  In  ihrer  Gesammt- 
heit  bilden  sie  den  Inbegriff  dessen»  was  Piaton  mit  dem  xdloy 
itfoMv  der  menschlichen  Seele  zn  beieichnen  pflegte.  Stehen  sich 
demnach  ßndSmonismns  nnd  Moral  im  Leben  als  zwei  nnnnOhnhare, 
febidliehe  Mächte  gegenüber,  so  nicht  minder  in  der  engen  Sjphire 
des  psychischen  indiiPidneUen  EinzeUebens. 

Und  inbeang  anf  die  Pflicht  antwortet  sie,  dass  die  Pflicht,  als 
die  Kothwendigkeit  einer  Handhing  ans  Achtung  vor  dem  Moral* 
gesetae,  ans  emem  moralisdi  veredelten  Willen  entspringe.  Aber  ist 
die  Tngend  mannigfiatig,  so  ist  die  Pflicht  nnr  eine  einheitliche 
wie  der  Wille  ein  einheitlicher  ist,  ans  dessen  Yeredelang  sie 
entspringt. 

Ans  Tagend  nnd  Pflicht  aber  bant  sich  der  moraUsche  Ghankler 
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anf.  dessen  Bildung:  gewiaaennato  der  ScMusspirnkt  aller  erziehe- 
rischen Thätiirkpit  ist.*l 

Ist  es  nun  ober  sclion,  verflirte  Anwesende,  eine  der  hervor- 
ragendsten Forderungen  der  modernen  Erzieliung",  im  Gebiete  der  in- 
tellectuellen  Eiziehung^  zn  individualisiren,  d.  h.  jedes  Individuum  nn  -li 
seinen  ihm  von  Hau^^  aus  mit freir ebenen  Anlagen  zu  "erkennen  und 
danacli  den  Ei-ziehunfrsganof  einzuri-  liten,  so  tritt  diese  Forderung  in 
noch  erhöhtem  Grade  an  den  Pädagogen  heran  in  diesem  (lebiete  der 
Erziehung  im  engeren  Sinne.  Wie  kein  Kind  geboren  wird,  welches 
nicht  Ton  Haus  aus  gewisse  intdlectuelle  Anlagen  und  Fähigkeiten 
mit  auf  den  Lebensweg  bekommt,  welclie  in  den  meisten  Fällen  be- 
stimnieud  für  den  kiinftigen  Lebensberuf  des  Kindes  sind,  so  wird 
auch  kein  Kind  gth  nen,  welches  nirlit  von  Hrus  aus  gewi^^se  Ge- 
müthsanlagen  und  tharakterdispositiuneii  lün  aui  den  Lebensweg  be- 
käme. Sie  sind  das  Entsclieideude  für  die  kiitilt  i-e  sociale  Stellung  des» 
Individuums,  L''nd  hier  sind  der  Vanaüuii*  )!  nocl!  unendlich  mehr. 
Da  die>ell>en  aber,  wie  wir  erkannt  ]mbc?i,  f1i n  Ki^i nihinki  de>  laenscli- 
lii  lu  n  Wesens  ausmachen,  so  ist  ilaer  Im  Ui  iiaiuis  zum  Zwecke  der 
ili'ziehung  eine  ganz  besondere  liedeutung  beizulegen. 

Das  Ziel  nun,  zu  wtdehem  jedeö  in  dieser  Hinsicht  verschieden 
beanlagte  Individuum  hingeführt  werden  soll,  isi  iVn  alle  das  gleiche: 
nflmlich  zu  der  inneren  moralisch-tugendhaften  Harmonie  ihres  Wesens. 
Aber  die  Wege,  durch  welche  dieses  einheitliche  Ziel  zu  en'eichen 
sein  wird,  werden  bei  der  M.uiiiigfaltigkeit  der  Anlagen  unendlich 
verschieden  sein  und  sind  uneudlicli  verschieden.  Der  Erzieher  aber, 
das  ist  seine  heiligste  PÜicht,  musä  hier  nach  Object,  nach  Mittel  und 
Wegen  individualisiren.  Alles  eignet  sich  nicht  für  alle.  Jedes 
Kind  tiitt  ihm  hier  als  ein  Mikrokosmos,  d.  i.  eine  kleine  Welt  für 
sich,  entgegen,  das  aber  dieselben  Ansprüche  erhebt,  zu  den  Zielen 
aller  wahren  und  eeliteu  Erzit  1111112  !  iugefnhi-t  m  werden  wie  jedwedes 
andei'e  iudividuuiu  neben  ihm.  Wu  aber  soll  der  Erzieher  die  Kennt- 
nisse zu  dieser  Individualisirung,  die  immer  dringender  an  ihn  heran- 
tritt, herbekommen,  wenn  nicht  aus  dei'  Psychologie  und  den  Erkennt- 
nissen, die  ihm  dort  vermittelt  werden? 

i'berschauen  wir,  geehrte  Anwesende,  den  durchwanderten  Weg 
kurz  noch  einmal  im  Geiste,  »o  erkennen  wii*,  dass  die  Psychologie 


*)  Verd.  Handbucli  der  Ethik,  Tlioil  Jll,  Abschii.  2.  auch  Ko«mos.  Thcil  TV, 
Absehe.  )i.  wo  auch  dicseo  Zogtäudon  eine  ausfilhiliche  Darstellung  zuUieil  ge- 
worden ist. 
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als  die  Wisseiiscliaft  und  die  Erkenntnis  von  dem  seelisch-geistigen 
Leben  der  Menschheit  die  (iruüvihi^e  sowol  für  den  unterricbtenden 
Theil  in  der  Erziehung,  als  auch  für  di(!  Erziehung  selbst  im  engeren 
Sinne  des  Wortes  ist.  Für  den  ei-sten  Theil  ist  diese  iTiimdlage  der 
Specialtlieil  der  allgemeinen  Psychologie,  die  psychuiogisciie  Logik, 
für  den  zwei»en  Theil,  den  erzieherischen  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,  der  SpeciaitUeil  der  allgemeinen  Psycliologie,  die  psycholugisclie 
Ethik.  Allein  neben  Logik  und  Ethik  eigibt  sich  als  dritter  Theil 
der  allgemeinen  Psychologie  noch  die  Ästhetik,  ak  die  Wissenschaft 
von  deni  Kunstschönen  nach  subjectiver  wie  objectiver  Hinsicht.  Es 
entsteht  die  Frage:  Greift  auch  dieser  Theil  der  allgemeinen  Psycho- 
logie in  die  Functionen  der  erziehenden  Thätigkeit  ein?  Ich  sollte 
meinen:  Ja.  Zwar  kann  es  uiclit  Ihre  Aufgabe  sein,  und  ist  es  nicht 
Ilire  Aufgabe,  die  Kinder  bekannt  zu  machen  mit  den  seelischen 
dniM  Ivorgängen,  die  zu  aller  Kunstthätigkeit  führen,  es  kann  nicht 
Ihie  Aufgabe  sein,  sie  wissenschaftlich  einzuführen  in  die  Gesetze 
von  Khythuiik,  Formenluii monie,  des  geistig-seelischen  Ausdruckes,  der 
in  jedem  Kunstwerke  zur  Ersclieinung  gelangt,  mit  einem  Worte,  sie  be- 
kannt zu  niaclien  mit  den  Gesetzen  wissenschaftlicher  Ästhetik;  <illcin, 
verehrte  Anwesende,  der  Kizulier  tiihit  seine  Kindel'  in  den  Keal- 
föchern  der  Naturforschuii;;,  der  Mineralogie,  der  Botanik,  der  Zoologie, 
der  Auiiiropologie,  der  PJiysik  und  Chenne  ein  in  den  weiten  Tempel 
der  Natiu-,  als  der  wundersamsten  Oftenbarung  des  Wirkens  Gottes, 
er  gibt  ihnen  einen  Vorgeschmack  von  dem  wahren  Wesen  der  Kunst 
in  der  Darreichung  einiger  Perlen  unserer  Literatur.  Sollte  alles 
dieses  möglich  sein,  ohne  dass  der  Pädagoge  selbst,  der  dieses  dar- 
reicht,  ein  und  sei  es  auch  noch  so  oberflächliches  Verständnis  des 
wahren  Wesens  der  Kunst  besäße?  Sie  fuhren  die  Kinder  in  die 
Natur,  in  Feld  und  Wald,  Sie  bewondem  mit  ihnen  die  Herrlichkeit 
und  Mannigfaltigkeit,  die  organische  Gesetzmäßigkeit  in  allen  ihien 
Gestaltungen  und  Bildungen:  sdlte  auch  dieses  möglich  sein,  ohne  dass 
der  Erzieher  selbst  ein  Bewnsstsein  von  dem  kllnstleziscli- geistigen, 
seslisclien  Hauche  besflfie,  der  in  diefleni  ymuMaum  Natonrirk«! 
ZOT  Ersclieinung  gelangt!  Sie  lassen  die  Kinder  durch  das  Mikroskop 
die  slerUcIieii  Formen  in  Gestalt  und  Bildnngsweise  liewimdeni:  sollte 
hier  etwas  ErsprieBliches  hennskommmen,  wenn  nicht  der  Enieher 
seltnt  Ton  dem  Wunderbaren  dieser  Bildongen  dnrehdriEngen  und  Bt- 
griffen  wArel  Es  ist  der  Geist  —  wie  Schüler  sagt  —  der  sich  den 
Körper  bant  Und  nnr  wo  GMist  nnd  Verständnis  Torhanden  ist,  wird 
Geist  und  Verständnis  geweckt  Und  sollte  dies  anders  sein»  msm 
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den  Kindein  das  Lied  von  der  Glocke  oder  Schillers  Wilhelm  Teil 
oder  Ulihinds  Balladen  erklärt  werden?  Das  wahre  Verständnis  der 
Kunst  nnd  ilirer  Gesetze  nach  objectiver  wie  subjectiver  Beziehung 
prschließt  dem  Erzieher  doch  aber  allein  die  Psychologie  in  iiirem 
dritten  Specialtheile:  dem  der  allpremeinen  philosophischen  Ästhetik. 
Und  80  darf  und  kann  auch  diese  nicht  fehlen,  wenn  es  sich  um  die 
Discnssinn  der  Frage  bandelt:  welches  die  wahre  Grundlage  fUr  Un- 
terricht und  P^rziehung  sei.*) 

Damit  biu  ich  an  das  Ende  meiner  Darlef^unfren  gekommen.  Die 
Zeit  drängt,  und  icli  liabe  micli  in  allen  Fiagen  nur  kurz  und  an- 
regend fassen  können.  Ich  bitte  da  um  Entschuldigung,  denn  die 
Fülle  des  gebotenen  Materials  war  eine  zu  überwältigende.**) 

Zum  Ende  aber  drängt  fiicli  uoch  die  Beautwortiuig  einer  Frage 
kurz  in  den  Vordergrund. 

Wir  haben  in  dem  Verlaufe  unserer  Darlegungen  überall  die 
Psychologie  als  die  Grundlage  von  jeglichem  Unterriclite  untl  aller 
Erziehung  kennen  gelernt,  und  wir  haben  den  Nachweis  davon  ge- 
tührt  aus  der  Eigenartigkeit  des  zu  erziehenden  Ohjectes,  aus  der 
Eigenartigkeit  der  im  Unterrichte  uml  in  der  Erziehung  zu  behan- 
tlelnden  Materialien.  Aber  was  für  eine  i^ychologie  kann  eine  solcke 
natürliche  Grundlage  abgeben? 

Nun,  verehrte  Anwesende,  die  gesammte  bewusste  Forschung  auf 
allen  Gebieten  des  wissenschaftlichen  Lebens  drangt  in  der  Gegen- 
wart einmüthig  zu  der  Richtung  hin,  dass  nur  mit  einer  analytisch- 
(synthetischen)  inductiven  Forschungsmet hode  wahrhaft  bleibende  Re- 
sultate zu  erzielen  seien.  Selbst  der  neueste,  kühnste  und  originellste 
speculative  Philosoph  iribt  seinem  Werke  das  Motto:  Speculative  Ivesul- 
tate  nach  inductiv-natui-wissenschal'tlicher  Methode.  In  dem  Unter- 
richte terner  besitzt  die  Pädagogik  eine  Methodologie,  die  einzig  und 
allein  auf  die  Krtahruug  und  die  Praxis  des  Lebens  erbaut  ist.  Und 
wrlrhe  riesenirroße  Fortschritte  dieselbe  geraile  in  den  letzten  .lahr- 
zehuten  gemacht  hat,  ist  Ihnen  so  bekannt  wie  mir.  Zu  der  i'raxis 
der  Methodologie  aber  fehlt  in  der  Tliat  noch  vieUacli  die  Tkeorie 
der  Begründung. 

Zu  dieser  auf  die  Erfahrung  und  die  Praxis  des  Lebens  erbauten 


*)  Veii^  Koflinoa,  dteWdtentwiokeliuig  nadi  mouutiseh-p^ychologiflclien  Prin- 
cipieB  auf  Grundlage  der  cxactcn  Nuturforwchunj?,  B.  II,  Theil  5. 

*°^)  FUr  die  ausführliche  Dwlegapg  iit  danun  aal  des  Verl  durflber  enchieMno 

Schriften  verwiesi'n  worden. 

Jteda««giiuQ.  la.  Jahrg.  Hüft  XI.  60 
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Methodologie  aber  kann  unmöglich  —  ohne  dass  ich  mich  hier  am 
den  Nachweis  im  einzelnen  noch  weiter  eiu^ulasäeu  vermöchte  —  eine 
andere  Psychologie  flen  tlicoretiscl)eii  Unterbau  abgel)en,  denn  eine 
auf  die  Naturforschimg  uud  Physiulogie  unserer  Zeit  erbaute  reine 
iiirlabrungspsychologie.  *) 


*)  Vergleiche  zur  FortoeUsuiig  dieses  (rcdankens  des  Verf.  Kosmos,  der  in  der 
Thflit  Boletst  nichtB  aadsies  wie  eine  auf  die  oben  angc^cbeae  Eifahrungspsjchobgie 
gegrUndete  metapliTiisdie  LBsung  der  letstoa  Fagwi  des  DaMiu  ist 
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Em  VorselilAg  lui  SUudeiplan  des  iiatiurgeseliicbtUelieK 

UBterrlelileL 

I  Von  Armin  HchmiiU-llüdimrghautm, 

Im  ApriOMfl;  des  Fndagogiains  yon  dieaeiii  Jahro  ist  von  Herrn 
W.  HQUer  die  Frage  aofiifeworfen  worden,  ob  es  adi  siebt  empltahle,  den 
g^egmrttrtigeii  ParallelismiiB  der  Unterricliteeorse  In  SneoeBnon  zn  yer- 
,  wandeln.  Wer  die  Angelegenheit  nicht  von  fem  betrachtet,  sondern 
inmitten  des  Schullebens  steht,  wird  den  Ausf&hnmgen  des  Herans- 
gebers dieser  BiAtter,  die  er  an  jene  Frage  knfipft,  seine  Znstimnrang 
nicht  Tersagen  können,  mit  ihm  also  die  Frage  als  Ifingst  entschieden 
verneinen.  Die  gewichtigsten  Grttnde  zu  dieser  Entscheidung  liegen 
in  der  Beschaffenheit  des  kindlichen  Geistes,  und  solange  diese  sich 
nicht  ftndert,  wird  es  in  der  Hauptsache  bei  dem  seitherigem  Parallelis- 
mus  der  TJntenichtsgegenstände  und  bei  einstflndigen  Leetionen  ver- 
bleiben mikssen. 

Sowie  man  indes  im  Unterricht  der  Anfänger,  femer  im  Zeichen- 
und  im  sogenannten  weiblichen  Handarbeitsunterricht  aus  triftigen 
Gründen  yon  dem  herkömmlichen  Stundenplan  abgewichen  ist  und 
dort  halbstündige,  hier  zweistündige  Leetionen  eingerichtet  Iiat,  und 
wie  uns  überhaupt  ererbte  Einrichtungen  nicht  für  so  heilig  gelten 
dOifen,  dass  wir  ^  um  jeden  Preis  festhalten  mflssten,  so  erlaubo  ich 
mir,  den  Lesern  dieser  Blätter  einen  Vorschlag  zu  unterbreiten,  bei 
dem  es  sich  danim  handelt,  zu  Gunsten  des  Naturgescliichts-Unter- 
lichts  eine  kleine  Verschiebung  in  unserem  Stundenplane  herbeizuführen, 
die  nach  meiner  Ansicht  nach  keiner  Seite  hin  auf  Bedenken  stößt, 
für  den  natnrgeschichtlichen  Unterricht  aber  eine  wesentliche  Yeiv 
bessernng'  bedentet 

Mein  Vorschlag  lautet: 

Dem  natnrgescliiehtlichen Unterricht  werden  im  Sommer" 
hal^Mahre  drei,  im  Wiuterhalbjahre  eine,  dem  Geschichts- 
nnterricht  umgekehrt  im  Sommerhalbjahre  eine  und  im 
Winterhalbjahre  drei  wöchentliche  g^tunden  xnertheilt. 

öO* 
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Diose  Verscliiebung  im  Stundenplane  bietet  nacli  meinem  Er- 
messen unverkennbare  Vortbeile  gegenüber  der  bisberigen  Praxis.  Es 
lässt  sich  leicht  beweiseo,  dass  beiden  Disciplinen  nicht  nur  keinerlei 
Nachtbeile  aus  der  vorgp^^^hlagenen  Behandlungs weise  erwachsen,  das» 
sie  viebuehr  nur  dabei  gewinnen  können,  und  dass  anch  die  Büdunga- 
arbeit  am  Zöglinge  dadurch  gefördert  wird. 

Thatsiichlidi  wird  der  Naturgeschichtsunterricht  wol  überall  derart 
ertbeilt,  d;i  <  i  n  Sommerhalbjahr  vorwiegend  Botanik,  im  Winter  An- 
thropologie, Thier-  und  Mineralkuude  getrieben  wird.  Für  den  botA- 
nischen  einerseits,  wie  für  den  zoologischen  und  mineralogischen 
Unterricht  anderseits  fritt  also  abwechseliid  eine  halbjälnige  Pause 
ein.  £s  wird  eben  fiir  ein  Unding  gehalten,  botanischen  Unten-icht 
während  des  Wintere  zu  ertheilen.  Lange  Zeit  hat  man  keinen  An- 
stofi  daran  genommen,  Zoologie  and  Mineralogie  auf  das  Wintersemester 
zn  verlegen.  An  dieser  Einnchtnng  ist  indes  mit  der  Zeit  gerattdt 
worden  und  nmsomehr,  je  mehr  man  zu  der  Einsicht  kam,  dass  der 
zoologisclie  und  der  mineralogische  Unten-icht,  wenn  er  finchtbar 
sein  soll,  so  gut  wie  der  botanische  an  die  Natur  angeschlossen  werden 
moss  und  sieh  keineswegs  mit  Abbildungen  mä  Thiermumien,  aas- 
gestopften Thieren,  Präparaten,  Modellen  u.  dgl.  abfinden  l&sst.  Dieser 
Erkenntnis  folgend  hat  man  znei*st  namentlich  denjenigen  Thieren, 
dei-en  Leben  an  Sonnenschein  und  Sommerwärme  j^ebnnden  ist,  den 
Tnsecten,  das  Recht  zuerkannt,  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Blumen,  mit 
denen  ^iele  von  ihnen  werden  und  vergehen,  im  Schulunterrichte  be- 
handelt zu  werden.  Damit  war  das  Princip  der  strengen  Scheidung 
zwischen  Botanik  und  Zoologie  auf  den  Standen*  nnd  Lehrplinen 
darchbrochen. 

In  den  letzten  Jahren  hat  nun  die  Methodik  des  natmigescliichi- 
liehen  Unterrichts  bekanntlich  einen  neuen  Aufschwung  genommen 
Zwei  ihrer  Hauptforderungen  sind:  der  gesammte  Naturgeschichts- 
untemcht  hat  sich  soviel  wie  möglich,  wenn  nicht  ausschließlich  an 
die  lebendige  Natur  anzuschließen,  woraus  die  andere  folgt:  in  erster 
LiTiic  sind  die  Objecte  der  Betrachtung  der  heimatlichen  Thier-  und 
Pflanzenwelt  zu  entnehmen.  Die  Gegenstände  sind  zu  beobachten  und 
zu  betrachten  in  ihrem  natürlichen  Zustande  und  in  dem  Zusammen- 
hange, in  welchem  sie  in  der  freien  Natur  unter  einander  stehen. 
Unterricht  nach  todten  Lehrmitteln  ist  ein  dürftiges  Surrogat 
Diese  Forderungen  sind  wol  jetzt  allgemein  als  begründet  an- 
erkannt, so  dass  wir  an  dieser  Stelle  ihrer  Rechtfertigung  überhoben 
sind.  Sie  werden  jedoch,  was  die  Zoologie  (and  Mineralogie)  betziffli 
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80  lange  blo8  auf  dem  Papier  steheD,  solange  der  thierknndliclie  ünter- 
riclit  im  Winter  ertheilt  vird;  sie  lassen  sieh  nur  durch  Verlegung 
des  Schwerpunktes  des  gesammten  Natnrgescfaiehtsonterridits  aaf  den 
Sommer  realisiren. 

Sehen  wir  zu,  wie  man  jetzt  verfilhrt 

Man  beobachtet  die  Lebensgemeinschaften  oder  Gruppen  anf  den 
gemeinsamen  Spaziergängen  im  Sommerhalbjahr  nnd  betrachtet  dann 
im  Schnlonterricht  die  wichtigsten  Glieder  derselben.  Hftnfig  wird  man 
sich  wegen  der  Klbze  des  Soomiersemesters  damit  begnügen  müssen, 
nnr  die  Objecto  ans  der  Pflanzenwelt  in  nnmittelbarem  AnscbloBse 
an  die  Beobachtung  im  Frden  Angehender  zu  betrachten,  wflhrend 
die  Objecto  ans  der  Thierwelt  zur  Behandlung  fttr  den  Herbst  nnd 
den  Wüiter  zurflckgestellt  weiden.  Dass  aber  die  Vorstellungen  bis 
dahin  in  der  Seele  des  Kindes  bedeutend  an  Frische  und  Trene  Ter- 
loren  haben  mflsseo,  liegt  anf  der  Hand.  Hit  einer  wöchentlichen 
üntenichtsstunde  im  Winterhalbjahre  ist  die  Betrachtung  der  wintere 
Hohem  Thierwelt  (und  vielleicht  der  Anthropologie)  sicherlich  voll- 
atftndig  zu  bewfiltigen. 

Ist  der  erste  Theil  meines  Vorschlages,  wie  gezeigt,  im  Wesen 
der  betreffenden  DiscipUn  begründet,  so  bedarf  es  noch  des  Nach* 
weises,  dass  auch  in  Bttcksicht  anf  das  Snbject  des  Untrrrichts  die 
vorgeschlagene  Änderung  im  Standen-  und  im  Lehrplan  von  Vortheil  ist 

Im  Winter  erlischt  nicht  nur  das  Pflanzenleben  der  Schöpfung, 
auch  das  Thierleben  wird  auf  das  geringste  Maß  beschrftnkt:  der  Ge- 
sang der  Singvögel  ist  verstummt)  die  ZngyOgel  haben  uns  verlassen, 
kein  Vogel  ist  beim  Nestbau  oder  beim  Brfltegeschlft  zu  beobachten; 
eine  große  Anzahl  vlertofliger  Thiere,  die  sonst  Busch  und  Hecke 
belebten,  hat  sich  unsem  Angen  entzogen  nnd  tiberlSsst  sich  in  einem 
Schlupfwinkel  dem  Winterschlafe;  ebenso  ist  keine  Spnr  von  den  ein- 
beimischen  Amphibien  nnd  Beptüien  zu  bemerken,  selbst  die  beflossten 
Bewohner  unserer  fließenden  nnd  stehenden  Gew&sser  haben  sich 
tiefer  in  ihr  Element  zurückgezogen;  und  wohin  ist  der  „kleinen 
Mftcken  Schwärm*',  wohin  sind  alle  die  musidrenden,  summenden, 
sehwiiTenden,  schwimmenden,  grabenden,  nagenden,  bohrenden  Eerb- 
thiere  gekommen?  Nicht  einmal  der  »Wurm  im  Staube**  l&sst  sich  er- 
blicken.  Pas  Thierleben  im  Winter  concentrirt  sich  in  der  Hauptsache 
um  den  warmen  Herd  des  Menschen. 

Und  anch  das,  was  der  heimatlidie  Boden  an  ünterrichtamaterial 
ftkr  die  l(ineralogie  bietet,  ist,  unter  Schnee  und  Eis  vergraben,  im 
Winter  in  der  Hegel  nnzogängUdu 
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Dem  Kinde  fehlt  denmacli  das  lebendige  Anechamingsniaterial 
während  des  Winters  nicht  nur  im  botanischen,  sondern  fast  ebenso 
sehr  im  zoologischen  nnd  mineralogischen  Unterricht 

Wie  ganz  anders  lisst  sich  die  Lerche  behandetot  ▼«nn  ihr 
Jnbüiren  dem  Kinde  noch  im  Ohre  klingt,  oder  der  Frosch,  wenn 
sein  geistreidies  Qnak,  Quak,  sein  breites  Hanl,  seine  großen  Glotz- 
angen  nnd  die  besehwftnaten  Kanlqnappen  lebendig  tot  der  Seele  des 
Schttlers  schweben,  oder  die  zierliche  Eädeefase,  die  sidi  gestem,  an 
einem  Banmstamme  klebend,  yon  der  Sonne  erwftrmen  Hell  nnd  dann 
entsetzt  vor  ans  floh,  oder  die  Hommel,  der  wir  bei  ihrem  Sammel- 
geschfilt  znschanten,  oder  der  Hanlwiizf,  der  sich  anf  die  Erdoberfliche 
Terirrt  hatte  nnd  sich  nnn,  yom  Sonnenlicht  geblendet,  da  nnd  dort 
in  die  Erde  zn  bohren  sacht,  oder  die  Schnecke,  die  mit  ihrer  schweren 
Last  anf  dem  Bücken  unsere  Schritte-  hemmt,  oder  das  Reh,  das  wir 
im  Walde  anlBsehenchten,  oder  das  EiehhOmchen,  das  nns  mit  seinen 
lenchtenden  Angen  yerstohlen  hinter  dem  Banmstamme  hervor  anlagte, 
wie  ganz  anders,  wiederholen  wir,  lassen  sich  die  meisten  Ol^jecte 
ans  der  Thierknnde  im  Sommer,  der  Zeit  ihres  LebenshocfagefUdes, 
betrachten  als  im  Winterl  Oer  Winter  mit  seinen  langen  Nftchten 
fesselt  die  Kinderwdt  fnA  den  ganzen  Tag  lang  an  das  Zimmer,  der 
Verkehr  mit  der  Thierwelt  beschrftnkt  sich  anf  die  Haaskatze  oder 
den  Hanshnnd,  wobei  höchstens  ein  Hftnslem  oder  eme  Batte  GeseD- 
Schaft  leistet  Anch  die  übrigen  Hansthiere  sind  den  meisten  Kindern 
im  Winter  femer  gerückt  als  im  Sommer.  Zn  Beobaditungen  im 
Freien  bietet  sich  wenig  Gelegenheit  Wie  viele  Kinder  lernen  den 
Wald  im  Winterkleide  kennen?  Wie  viele  Hindenusse  stellen  sich  im 
Winter  der  Beobaehtnog  der  Thierwelt  des  Feldes  dnrdi  Nebel,  Begeo 
nnd  Schnee  in  den  Weg! 

Es  ist  demnach  keine  Frage,  dass  der  Unterricht  in  der  Thier- 
knnde dem  Kinde  mehr  Beiz  gewfthrt  tiefere^  nachhaltigere  Wirkungen 
erzielt,  wenn  er  in  der  Hauptsache  im  Sommerhalbjahre  erledigt  wird. 
Unser  Vorschlag  ist  demnach  psychologisch  voüst&ttdig  gerechtfertigt 

Da  dasselbe,  was  wir  von  dar  Thierknnde  behaupteten,  auch  vmi 
der  Mineralogie,  soweit  sie  sieh  an  die  Heimat  ansdüiefit,  gilt,  so 
machen  wir  allgemein  den  Vorschlag,  den  Natoi^geschichtBantenieht 
im  Sommerhalbjahre  mit  wenigstens  drei  Standen  in  der  Woche«  im 
Winter  dagegen  mit  einer  einzigen  zn  betreiben. 

Um  nnn  aber  die  Schüler  während  des  Soouiefs  nicht  zn  sehr 
zn  belasten,  müssen  wir  daianf  bedacht  sein,  die  Stonds^  die  wir  der 
Natnrknnde  mehr  zuweisen  wollen,  an  einem  andern  Fache  zn  kürzen. 
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Unter  allen  in  Frage  kommenden  ünterrichtsgegenständen  ei'scheint 
nns  nun  die  Geschichte  am  geeignetsten,  einen  Tausch  mit  der  Nator* 

geschiclite  einzogehen. 

Der  Sommer  gehört  der  Natur,  der  Winter  der  still  waltenden 
Phantasie.  Wenn  es  draußen  stFirmt  und  schneit,  wenn  der  Nordwind 
nm  das  Hans  tobt,  da  lauscht  sich's  den  Erzählungen  der  Großmutter 
in  der  warmen  Stube  besser,  als  wenn  der  Sonnenschein  hinaus  ins 
Freie  lockt;  da  ist  der  G^t  geneigter,  sich  in  ferne  Zeiten  und 
Länder  zu  versetzen  als  im  Sommer,  wo  der  kindliche  Thatendrang 
sich  im  Spiel  und  im  Herumstreifen  in  Feld  und  Wald  auszutoben 
bestrebt  ist.  Auch  der  Schulunterricht  steht  sicherlich  unter  dem 
Einflüsse  dieser  Thatsachen  des  Seelenlebens.  Er  kann  nur  gewinnen, 
wenn  er  diesem  Winke  der  Natui'  folgt.  Erfahren  nicht  wir  Er- 
wachsenen diesen  Bioflass  an  uns  selbst,  and  geben  wir  ihm  nicht 
anch  nach? 

Wir  glauben  damit  genügend  nachgewiesen  zu  haben,  dass  von 
der  Psychologie  kein  Hindernis  in  den  Weg  gelegt  wird,  wenn  wil- 
den GeschichtsunteiTicht  zum  größten  Theil  auf  das  Wintci-semester 
verlegen  und  ihn  da  mit  drei  wöchentUehen  Stunden  bedenken,  während 
er  auf  dem  Stundenplane  des  Sommersemesters  mit  nnr  einer  wöchent- 
lichen Stande  anftritt 
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Das  vvgariselie  Kiiderbewakr-Oeseii. 

Vcm  Prof.  Dr.  «/.  U.  Schwicket'-Budapest,  Mitglied  de»  ungar.  Bädatage^ 

XJnter  den  enroplifch^  Coltarstaaten  gel^  dem  KSnigreldie 
der  Rahm,  dass  es  zuerst  den  Versuch  machte,  die  Frage  der  Kleinkioder- 
erziehnn»-  anf  g-esetzlichem  Wege  zu  regeln.  SclK  n  in  dem  (Tf^c*  t/^nlwnrff 
zur  Regt  inng  des  \'olk «schul wesens,  welchen  der  dainalig^e  kgl.  Ungar,  Mmister 
für  Coltub  und  Unterricht,  Baron  Josef  Eötvös,  am  23.  Juni  1868  dem  Reichs- 
tag« lar  TeHSuBongsmAlUgen  Beliaiidliuitr  vwlegte,  beMfaBltlgen  li«:!!  die  |§.  25 
bii  34  auch  mit  der  Enichtting  von  «Kleinkinder-Bewahraiutalteii''. 

Darnach  sollte  jede  Gemeinde,  wo  das  jährliche  Schaleinkomni rn  die  znr 
Decknnpf  der  roriiimnKil-Schnlbpdürfnissfe  erforderliche  Summe  um  '^'XJri.  über- 
Ktcifrt,  vi  riiHii  lil(  t  .sein.  Kleinkinder-Hewaliranstalten,  d.  Ii.  S(dche  lusütute  zu 
erriuhleu,  iu  Ueiteu  Kiuder,  die  das  sbcht»le  Lebeusjahr  iiodi  nicht  erreicht 
haben,  geistige  und  kOrperlidiA  Pflege  otalten.  Die  Anfiialime  dcrKiate 
beideriei  Oeaciileehta  hatte  mit  dem  ToUendeten  «weiten  Lebensjahre  zu  erfolgea, 
und  zwar  auf  Grund  eines  ärztlichen  Zeug^nisses,  dass  die  betreffenden  Kiadtf 
mit  keiner  auftf^  rkfnden  Krankheit  behaftet  und  dass  sie  ceiti'i'ft  sind. 

In  dietseii  ( <tiiininnak'n  K Inder- HewabraiLstalten  i;<tllten  die  Kinder  UQeDtgel^ 
liehe  Wartung  uud  yaösenden  Unterricht  erhalttii;  für  die  Vei-köstigung  der 
Kleinen  entrichten  derai  Elteni  einen  mSlUgen  Preis,  von  welchem  Jededi  nadi- 
gewiesen  arme  Kinder  zu  befreien  lind. 

An  einer  Kinder-Bewahranstalt  sollten  gelehrt  werden:  a)  Beten,  je  nach 
der  Confpsüion  des  Kindes;  b)  dem  Alter  anjrcmessone  Leibesübungen;  c)  Ge- 
sang; d)  Kindern,  die  das  vierte  Lebensjahr  erreicht  haben,  Lesen,  Linear- 
zeichnen uud  etwas  Kopfrechnen. 

Leitender  Lehrer  einer  soleben  Bewahranstalt  kSnne  jeder  Haiio  nad  jsde 
21jährige  B'rau  werden,  die  ein  Volkraebnl-Lehrerzeugnis  besitzen  und  in  ir^nd 
einer  Kleinkinder-Bewaliranstalt  mindestens  ein  halbes  Jahr  gewirkt  liaben.  Di? 
Zahl  der  I.elirkrättt?  und  der  Diener  sowie  deren  Bezahlnns:  wii-d  nach  den 
Ortsverhäituiäseu  beatiiumt,  doch  soll  die  Besoldung  der  Lehrer  nicht  unter 
dem  Minimum  des  Volksschullehrergehaltes  stehen. 

Der  Qemsindeant  ist  verpflichtet,  wQehentlieh  einmal  die  Bewahraniitelt 
zu  besuch^  dort  alle  Kinder  einer  genauen  Untersuchung  ZQ  nnterziehen  inl 
über  die  nothwendigen  Sanitäts-Maßregeln  dem  Ortsschulrate  "\'(»rsc]ilit?-e 
machen,  resp.  Anträge  zu  stellen.    Für  seine  Bemühungen  bezieht  der  Arzt 
eine  entsprechende  jährliclie  Keiuuneration. 

Über  die  Organisirung  der  communalen  Kinder-Bewahranstalten,  aowis 
ffber  das  in  denselben  «nniwendende  System  der  Wartang  und  des  üntenkhli 
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erlässt  von  Zeit  zn  Zeit  der  Minister  für  Caltus  und  Unterricht  die  erforder- 
lioheii  Verordnnngen. 

Im  Sehofie  det  Reichsteg«!  begegnsto  der  ertte  Entwurf  des  EAtvSa'schen 
To1k«whlllg«8etW>  namentlich  von  confessioneller  Seite  den  lu>fti<>^sten  Anfeeh- 
tungen,  und  es  wnrden  deshalb  in  der  zur  Voiberatliung  hierfüi-  t  inorosetzten 
ReichstagscommiBsiun  an  dem  Entwmfe  weseiitliclic  Anderting'en  vorgenommen. 
Daronter  befindet  sich  auch  folgender  Antrag:  „Die  Commission  auerkennt  die 
heUsame  Wlrknnf  und  die  Nothwendigkdt  der  Eleinkinder-Bewahnuistalten 
md  wUnseht  warm  deren  Yta^bnitBng.  Bodi  liftlt  sie  dieeen»eii  Ar  lüeht  gehörig 
in  das  Gebiet  des  eigentlichen  ,Ünterrichte*  und  in  den  Kähmen  eines  Gesetzes 
fiber  ,»ffentliche  ünlerrichts-Anstalten'  nnd  erachtet  es  für  zweckniHBin:,  den 
ganzen,  auf  flio  Kluinkinder-ikwahraastalten  sich  beziehenden  Abschnitt  des 
Gesefczentw  unes  wegzolass^" 

Dieear  Antrag  wnx^e  von  dem  Plennm  des  AbgeerdnetenhsAses  angenom- 
men, sogleldk  aber  aueh  der  Beaohlnn  geluat:  „Der  Cnltni-  md  ünterrichtn- 
iwfatiati»  ivird  beauftragt,  dais  er  aowol  tUier  die  Kleinkinder-Bewahranatalten 
wie  auch  über  die  Emdilnng"  ein^r  Landesprüi^arandie  für  Klei nkindflr*Bewahr- 
anstalten  dem  Hanse  einen  besunderen  Vorsehlag  nnterbreite."' 

Im  Sinne  dieses  Beschlusses  legte  nun  Minister  Baron  Josef  Eötvös  im 
Jahral870 eineii6eaetienlwnif»ff  Regelung  der  „KldnUnder-Bewahranstattea'' 
in  Ungarn  Yor.  Dieter  Entwarf  nmihaate  eeehe  Capitel  in  87  Paragraphen  nnd 
eehlofls  sich  im  \Yesentlichen  dem  oben  mitgetheilten  Inhalte  der  §§.  25 — H4 
des  nrsprnng'lichcn  ^'olksschnl•Ge8etzent^vllrfes  an.  Kichtadeatoweniger  finden 
sieh  im  einzelnen  bedentende  Abweichungen  vor. 

Als  „Aufgabe  der  Kleinkinder-Bewahranstalten"  wird  darin  bezeichnet, 
da»  „die  daa  aeebate  Lebensjahr  noch  nicht  vollendeten  (1 D.  R.)  Kinder  beiderlei 
GeaeUeehta  in  Abweaenheit  ihrer  Eltemeineraelta  denmtigUehen  Gehren  dnreh 
leibliehe  nnd  geistige  Pflege  und  Wartang  bewahrt;  anderseits  dnreh  6e- 
wöhnnng-  znr  Ordnung:  nnd  dnieh  ihrem  Alter  anp^emepsene  Entivifkelung  ihrer 
körperlichen  Gewandtheit  nnd  ihres  Verstandes  auf  den  \'olks.scliniunterricht  vor- 
bereitet werden  sollen iriolche  Bewahranstalten  können  vom  Staate,  vondenCon- 
ÜBaakmeo,  von  den  Oonltaten  nnd  Gemeinden  sowie  von  GeaeUaehaftea  nndPrivaten 
erriehtat  nnd  erhalten  werden,  nnd  die  Eltern  nnd  Vemllnder  haben  daaBeeht, 
ihre  Kinder  oder  Mündel  in  welch  immer  gesetzmäßig  eingerichtete  Bewahr- 
anstalt zu  schicken.  Die  Gemeinde-,  Comitats-  und  Staats-Bewahranstalten 
unterstehen  nnmittelbar  den  gesetzlichen  Schul behörden,  der  Leiter  einer  Kiein- 
kinder-Bewahrau&tait  ist  zugleich  Mitglied  der  Ortsschulcommission. 

Znr  Brriehtung  einer  Bewahraaatalt  alod  aolche  Gemeinden  Yerpfliditet, 
in  denen  1.  keine  Gemeindeaehnle  lat  nnd  die  ndndeatena  10000  fl.  an  dlreeten 
Staataateaem  entrichten;  2.  solche  Gemeinden,  wo  das  juhrliche  Schuleinkommen 
nach  Pf^ekuTiiT  aller  Auslagen  noch  die  Summe  von  300  fl.  fiberschreitet.  Dieser 
gesetzliche  Zwang  zur  Errichtung  einer  Bewaliranstalt  ist  jedoch  nur  dann  zu 
effectniren,  wenn  in  der  Gemeinde  entweder  noch  gar  keine  Bewahranstak 
Turhanden  iat,  oder  wenn  die  Kinder  Ton  50  Familien  in  den  beateheaden 
Bewabranatalten  keinen  Fiats  linden  oder  wenn  efaie  aolche  AnsaU  von  Fap 
milien  die  vorhandenen,  beiqpielawelae  oonftaaionellen,  Bewahranataltoi  nleht 
benntzen  will. 

Sehr  beaditenswert  erscheint  die  fernere  Beetimmmig  des  Entwurfes,  der- 
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toiblge  jene  OmeMUf  mkA»  ikbt  imikiiidA  lin^  tSm  toldM  Bswilotaitilt 
KQ  errichten,  in  der  sie  gepififbi  nnd  hinreichende  Lehrer  luJten  Ubmo,  W- 

reclitig^  sein  sollen,  nnt^r  der  Leitung  eines  sittlich  und  g:eistig  verwendbarai 
Pfleg^ers  oder  einer  solchen  I^tlet^ei  in  die  liewahranstalt  nur  in  der  Weise  zu 
ortranisiret),  dass  in  derselben  niiudesteas  die  leibliehe  Wartung^  und  die  Ge- 
wuiiuuug  der  Kinder  zur  Ordnung  erzielt  werde. 

Die  Latten  fOr  die  eonmumalen  Eleinkiiider-Bewahranetaltea  Mgtinentor 
L&ile  die  GenMinde»  welohe  dam  avf  aUe  Oanelndemitglldtor  cfiiien  Sproontigw 
Aufschlag  cor  dtrecten  Staatiitener  auswerfen  kann.  Auf  ein  Lehrzimmer  der 
Bewabranstalt  werden  80  Kinder  als  Maxim inn  bestimmt;  außerdem  ist  mit 
jeder  solchen  Anstalt  ein  Garten  als  Spielplatz  und  ein  Turnplatz  zu  verbinden. 

In  den  comuiunalen  Bewahranstalten  werden  Kinder  beiderlei  Geschlechts 
ohae  Bftdatolit  $at  GooftMiM  und  Bpmä»  aufgenommen,  imm  tfe  dia  amü» 
Labea^Jahr  YoUeiulAt  und  das  atabente  Leben^fahr  aodi  aieht  «mMKl  Inbea, 
auch  an  keiner  ansteckenden  Krankheit  leiden  und  geimpft  sind.  In  diesen 
interconfessionellen  Bewahranstalten  erhalten  <\\r-  Kinder  die  Pfle^  und  den 
nüthigen  Unterricht  unentgeltlich;  auf  Wunscli  der  iilltern  und  Vormunder 
werden  ihnen  g^en  mäßiges  Kostgeld  auch  Speise  venU)reicht;  Kinder  armer 
Eltem  MomBUii  ateh  dieaa  Koat  ohne  Entgelt. 

Zu  lahm  afnd  folgtnde  Gegenatliida:  1.  Beten  naidi  der  Cenfaarien  dea 
Kindes;  2.  dem  Alter  angemessene  Leibesübungen;  3.  Gesang;  4.  Kindern,  die 
df>.«  vierte  Lebensjahr  vollendet  h^brn.  T  osf'Ti.  l.inearzeichnen  nni  etwas  SiOff* 
recbuen;  5.  in  den  Fröbelschen  Kindergärten  angewendete  Spiele. 

Leiter  and  Erzieher  in  einer  Kleinkinder-Bewahranstalt  kann  nur  ein 
agleher  JÜHULodar  efaieiolohey  Ihr  84.  Labenqfalir  foUflndefee  (1 D.  JL)  Fran  werdM, 
welohe  ein  VolkaiehmQehrerdiplmn  beaitat  oder  die  geprillte  Klnderbewalmr 
sind  oder  mindestens  ein  halbes  Jahr  in  irgend  einer  Kkinkinder-Beiraliranstatt 
praktisch  gewirkt  haben.  Die  T3esoldn?i^  deR  T  olirerpcrsouals  darf  bei  einem 
ordentlichen  Kleinkinderlehrer  aufier  freier  Wohnung  nicht  unter  ^iüü  fl.  be» 
tragen. 

MlndaetMia  alle  U  Tage  mnaa  die  Anatalt  von  einen  hiem  Mallla 
und  iuMioilrten  Ante  beaacht  werden.  Die  nihereSlariclitag,  die  Bcatiananng 
der  Pflege-  und  der  Lelirordniuig  diaaerBewahranataltan  behllt  ddi  der  War- 

riohtsmlnister  vor. 

In  den  vei-schiedcnen  Gegenden  des  Landes  werden  Bildungsaustalten  für 
die  künftigen  Kleinkinderlehrer  oder  -Bewahrer  errichtet.  Der  Lehronrs  in 
denselben  wurde  auf  swei  Jahre  beatiniiBt  und  ea  aoUea  in  dieae  Analalten  aaf- 
genoBunen  werden:  a)  toloiie  JUng^inge»  wekheflur  15.  Leben^|ahr  vollendet  liabea 

nnd  aus  den  Lelirgegenitlnden  der  vier  unteren  Classen  der  Real-  und  Büiger- 
schulen  oder  der  Gymnasien  (mit  Ausnahme  der  lateinischen  Sprache)  eine  Anf- 
nahmsprüfung- bestehen;  b)  solche  MSidchen,  die  ihr  14. Lebensjahr  vollendet  haben 
und  aus  den  Lehrgegenständen  der  höheren  Volksschule  eine  Aufnahui^prüfang 
bestehen.  Gelelurt  werden  (mit  entsprseheader  Bjnsehitnkang)  die  GegenaHoda 
der  VoUcBschiillehrer*Bildnng8an8talten  nnd  aoßerdea  noeh  die  mr  eigentUehen 
Kinderpflege  nSthigen  KenntniflM  mid  Fertigkeiten.  Den  Lehrplnn  Hellt  der 
Minister  fest.  Der  LehrkOrj^^^'  Gesteht  außer  dem  Director  noch  aus  wenigstens 
zwei  ordentlichen  und  einem  liülslehrer  und  an  weiblichen  Anstalten  nodi  aus 
den  erforderlichen  Lehrerinnen.    Mit  jeder  solchen  Prftparaudie  ist  für  dea 
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praktischen  Unterricht  eine  Kleinkindfir-Bewahruistalt  zu  verbinde  Ver* 
BitSgeniloM  arme  JflngUnge  «nd  Jong^fraoen  bekommen  in  der  Anstalt  QnarÜer 

nnd  Heiznngr  iineiitgeltllch;  flir  mdirare  aime^  augwelGluiate  ZOglingd  beialilt 

die  AuBtalt  das  Kostgeld. 

Auf  solche  Weise  sollte  in  Ungarn  das  Kleinkinder-l^pv'ahrinstiUit,  welches 
biar  durch  die  eifrige  und  opierwillige  Schülerin  and  Verehrcno  Fcstalozzi's,  durcii 
die  edle  Gräfin  Therese  Brunswick,  bereits  seit  dem  Jahre  1828  eingeführt  wurde, 
saiBa  gasetelidia  Bagahmg  «rhalteii.  Dar  EQtvte'sidia  Gesetaentwoif  ▼arüeiita 
j^enfalls  die  Aofiiierksamkeit  der  betreffendi  n  I^u  likreiso  nnd  es  war  vollkommen 
gerechtfertigt,  wenn  die  „Section  für  Fröbersche  Kindergärten"  bei  Gelegenheit 
der  19.  allgemeinen  deutschen  Lehrerversannulung  in  \Vien  am  Juni  1870 
unter  Vorsitz  des  bekannten  hervorragenden  Pädagogen  Director  Aug.  Köhler 
aus  Ootka  den  ungarischen  Gesetzentwurf  über  Kleinkinder- BewalumBtalten 
einer  eingehenden  Beratihung^  imterzog.  Die  Seetion  nahm  hierflber  folgende 
Beechlftsae  an:  1.  Ein  Gesetz,  welches  die  öftentliclien  EleinUnder-Bewahr- 
anstalten  ordnet  niifl  rf^£:plt,  ist  ein  dringendes  Bedürfnis  unserer  Zeit.  2.  Der 
ungarische  Gesetzentwui  t  nii"  Klfinkinder-Bewahranstalten  ist  ein  höciist  dankens- 
werter Versuch,  uns  zu  einem  solchen  Geisetze  zu  verhelfen.  3.  Alle  diejenigen 
Paragraphen  des  Entwuifes,  die  sich  auf  das  Äoßere  der  9fltatlidien  Kinder- 
Bewahnostaltsii  besieheiii  «rhsltMi  vnsere  Znstinimiing.  Besüglieh  der  inneren 
Bimrichtnng  bähen  sidi  in  denselben  Missgriffe  gegen  anerkannt  j^agogisclie 
Grnnd'-ilfze  eingesehlichen.  Als  solche  bezeichnen  wir:  a)  dass  der  Entwurf 
Lehrgegenstände  aus  der  Schule  aufnimmt;  h)  dass  die  Kinder  nach  vollendetem 
vierten  Lebea^'ahre  im  Lesen  und  Kopfrechnen  zu  unterrichten  sind;  c)  dass 
er  die  FiOheFschen  Bescbiftigungen  gänzUoh  unbeachtet  Usü  und  d)  dem  Be- 
wegungsspiele eine  fidsehe  Stetlnng  anweist;  e)  die  praktbefae  Er^ebnng  tn 
der  Einder-Bewnhranstalt  auch  Lehrern  überträgt.  Die  Seetion  stellt  dem  gegen- 
über fnlfi-endes  auf:  1.  Alle  Bewahranstalten  entgehen  diesen  Fehlern  durch 
Umwandlung  in  Volkskindergärten,  wie  deren  schon  viele  in  DiMifschland  be- 
stehen. 2.  Zur  Heranbildung  geeigneter  Kindergärtnerinnen  sind  aiieuthaiben 
Seminare  zu  enichten,  deren  Leitung  fachkundigen  Pädagogen  thertragen 
werden  soU.*) 

Diese  wolwoUende  und  Ihst  nn  sebenangsvolle  Kritik  des  Eötvös'schen  Ge- 
setzentwurfes machte  in  Ungarn  zwar  gnten  Eindruck,  alli  in  ^ie  brachte  die 
Sache  im  Parlamente  keineswegs  vorwärts;  ja  dei-  vom  Minister  tiberreichte 
Entwurt  gelangte  von  der  Unterrichtscommission  gar  nicht  zur  Verhandlung 
imPiennm  dssBekhstages,  Sin  ihnliehes  Schicksal  traf  aadi  den  vomSeidis- 
tsgtAhgeerdneten  Karl  P.  Ssathmftry  im  Jahre  1875  eingereichten  Oesets- 
TOfichlag  zur  Begelnng  der  Kinderhewahr-Angelegenheit. 

Die  Regiernng"  nnd  der  "Reichstag  betracliteten  vielmehr  auch  in  rr^cr?ir!i 
bis  auf  die  neueste  Zeit  die  Kinderbe wahrsache  als  eine  Frage,  deren  Löüung 
in  erster  Linie  Aufgabe  der  Gesellschaft  sei.  Diese  Auffassung  tritt  selbst 
noeh  In  dem  amtlichen  Berichte  des  kgl.  ungar.  Untenichtsministen  vem 
Jahre  1888  her?or.  Bie  Begicnmg  hesehiiiikte  ihre  Thitigkeit  in  dieser 
Biehtottg  anf  die  Üherwachnng  dar  hestehenden  Anstaltfm  in  hygienisoher  nnd 


♦)  Eine  Kritik  des  Ef''tv"i>'5:chcn  Entwurfr?  habe  ich  in  dem  darnalB  \on  mir 
zedigirten  .Ungar.  Schulbotcn"  1»7U,  3.  U\i  ä.,  Ltii  fi.  und  221  ff.  veröffentlicht 
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pädagogischer  Beosiehung,  auf  die  Gontrole  der  HenmbUdmig  vaA  PrftAmg  der 
Kinderbewalirer  und  -BewabreiioneD  an  den  swel  priTaten  BttdaagaiimitateD, 
eowle  auf  die  materielle  üntentfitmuig  oder  Eirichtaiig  elueliier  Bewalir- 

anatalten  nn<\  Kindei^rten. 

Die  ungari.scli«.'  Gesr-llscliatt  entwickelte  lu  der  TLat  anf  diesem  Gebiete 
eine  aDerkennenswerieKüliiigkeit,  namentlich  zwei  gro^  Laudesvereiue  scbufeu 
liieriii  Bedenteadea,  ao  daaa  gegenwärtig  (nach  iiB7<dletindigeii  AiuweiieD)  iai 
I^uide  an  474  Orten  mindestens  726  Klelnkinder-Bewahranatalteii,  Kinder- 
gärten und  Kindel  asyle  beatehen,  in  denen  an  ^000 Kinder  Wartung,  Pflege 
nnd  er^iehliclie  I>etliiltig"nn2r  genießen. 

Gleichwol  wiu*  es  ein  wiederholt  (ItSHu  umi  i  S.S.ij  vom  T\eichf?tag-e  aus- 
gesprochener Wunsch,  dass  die  Frage  des  Kiuderbewahrwesens  durch  ein  ordent- 
liohoB  Landeegeeetz  geregelt  werde.  Dieeem  Wnnaehe  kam  nnn  der  gegenwärtige 
kgLnngar.MiniBter  für  Caltaa  nndünterrieht,  Qraf  Alb  In  Ga&ky,  darch  einen 
am  28.  April  1890  eingereichten  GesHtzent\  i  rft  nach,  welcher  auf  Grund 
einer  vorher  ahgelialtenen  Enquete-Heratluuifif  abgefaast  nnd  dann  in  der  Vuter- 
richtsooinniission  sowie  (Jänner  1891  j  im  Plenum  des  Abfceordnetenliauses  einf«r 
eingehenden,  /.mn  Theil  recht  heftigen  Üerathung  unterzogen  wurde.  Der  au- 
genommene  Entwurf  fand  Imlfagnatenbanae  ebenfidla  nnr  nacb  einerJineldtwidffr 
Debatte  nnd  mit  mehreren  Abinderangen  die  Znetimmnng  der  Ki^oiitit  nnd 
dürfte  nach  erfolgter  Verständigung  der  beiden  Häuser  des  Reichstages  hin- 
sichtlich die<^er  \rni!  jfi(  ationon  dnreb  die  Sanetion  der  Krone  bald  die  voUe 
Gesetzeskraft  erianL  ii. 

Wir  wollen  nuu  die  hauptsächlichsten  Bestimmungen  dieses  Gesetzentwurfes 
«fiber  daa  Kinderbewahrweeen"  hier  mittheilen.  Der  Entwurf,  wie  er  ana  den 
Verhandlungen  der  Unterrichtsoomniifleion  dea  Abgeordnetenhanaee  herver- 
gegMigen  ist,  mnfasst  acht  Capitel  mit  46  Paragraphen.  Die  Capitel  handeb: 
a)  von  der  Aufgabe  der  Kleinkinderbewahrung  nnd  vf^n  den  diesem  Zwecke 
dienenden  Anstalten;  b)  von  den  Erfordernissen  und  dem  Wirkung-.skrcise  der 
Kleiiikinder-Lewahranstalten  und  der  Asylhäuser;  c)  von  den  Kindel bewahi-e- 
rinneo  nnd  den  Wirterinnen;  d)  von  der  Verpflichtung  nur  Eniehtnng  nnd 
Erhaltung  der  Eleinldader-Bewafaranatalten  nnd  der  Kindenujle;  e)  von  der 
Leitung  und  Aufsicht  der  Kleinkinder-Bewahranstalten  nnd  der  Kinderasyle; 
f)  von  den  Bildungsinstituten  der  Kinderbewahrerinnon :  p)  von  der  Staat.*hilfe 
und  h)  von  den  Durchfiilirun^bpstimmnng'en.  IMf  Auff^abe  der  Kleiukindtr- 
bewahruiig  bebteht  dai  iii,  die  Kinder  vom  dritten  bis  zum  sechsten  Leben^ahre 
elneraeita  dureh  Pflege  nnd  Wartung  vor  den  Gefahren  In  Abwesenheit  ihrer 
Eltern  zn  behüten;  anderselta  sie  an  Ordnung  nnd  Reinliobkeit  zn  gewöhnen 
sowie  durch  ihrem  Alter  angemessene  Entwickelong  ihrer  Fertigkeiten,  ihres 
Verstandes  nnd  Gemftthes  die  leibliche»  geistige  nnd  sittliehe  Bildung  vor- 
zubereiten. 

Solchem  Zwecke  dienen;  a)  unter  der  Leitung  befähigter  Kiuderbewahre- 
rlnnen,  oder  im  Ermangelungs&lle  Kinderbewabrer,  ttehende  E)einklnder-Be- 

wahnuQstalten;  b)  unter  der  Füraoi^e  von  moralisch  und  inteUeotnell  tan^^ehen 
Wftrterinnen  befindliche  ständige  oder  zeitweilige  (d.  i.  Sommer-)  Kinderasyle. 

Solche  Bev\  filirHTistnltpn  niid  Asyle  können  erriclilen  nnd  erhalten:  der 
Staat,  die  Gemeinden,  die  Uüutessionen,  juridische  Persuneu  und  Private,  Dort, 
wo  eine  Kleinkinder-Bewahranstalt  oder  ein  Asylhaus  besteht,  sind  alle  Eitern 
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oder  Voniiünder  verptlir'i'ft,  ün-o  Kiiider  oder  Mündel  vom  dritten  bis  znm 
sechsten  Lebeutgalire  daiau  schicken ,  wenn  sie  nicht  uach weisen,  da^s  das 
Kind  sn  Hrum  odw  anderwlrta  dser  bwtäiid^eii  erforderlichen  Wai'tang  nod 
iliiMeht  thelUiaftlg  uriid.  Jene  Elteni  oder  VennfiBder,  wdohe  nach  erhaltener 
Aufforderung  vonseiten  der  competenten  Aufsichtsbehörde  dies  nicht  nachweisen 
nntl  iljre  Kinder  oder  Mündel  trotzdem  in  die  Kleinkinder-Tlewahranstalt  oder 
in  das  Asyl  nicht  schicken,  werden  dm* Ii  die  Gemeindebehörde  mit  einer  von 
10 — 50  Kreuzern  stufenweise  steigeiuit  ti  und  wiederholt  anwendbaren  Geld- 
iMille  bestraft  Kranke  oder  bIMsbmige  Kinder  düifieii  jedoch  in  eine  Bewahr* 
anitalt  od«r  in  ein  Klnderaqyl  nicht  anQiMionimeD  werden. 

Die  Kleinkinder  rSt: Wahranstalten  nnd  die  Einderasyle  sind  In  gesunden 
und  feuersiclieren  (Tebiiiuien  derart  iintpr7.tibrinp^n,  dass  das  Geliättde  nacli  der 
An/all!  der  Kinder  (auf  ein  Zimnu  i'  sind  höclistens  80  Kinder  und  für  jedes 
Kind  mindestens  0,8  Qm  Kaum  zu  reclinen)  mit  {genügend  zahlreichen,  ge* 
ittnnügen,  heUen,  leiebt  ventilirbaren  und  gehörig  ausgeatatteten  Zimmeni  nnd 
im  Freien  mit  etaMm  mdglichat  lebattlgeBi  entq^eehenden  Spielplatie  venehen 
aei.  Für  die  Sommerasyle  kl^nnea  wUreiid  der  grollen  Schnlferlen  die  Sdinl- 
gebSnde  benntzt  werden. 

Der  Fiirsorf?e  einer  Kinderbcwabrerin ,  rpsp.  einer  Wärterin  dürfen  nicht 
melir  als  80  Kinder  anvertraut  werden.  Wenn  die  Zahl  der  antgenonunenen 
Kinder  40  übersteigt,  dann  Lrt  der  Kinderbewahrerin  eine  st&ndige  Wirterin 
ala  Gtehilfin  beimgeben. 

Der  WirirangaluwlB  der  Kleinkinder- Bewahranstalten  nnd  womQiirllcb  auch 
der  ständigen  Kinderasyle  besteht  in  folgendem:  Unterricht  im  ,,andachts- 
mÄßigen"  (oder  „fstoßseufzerartigen")  Gebete  (in  confessionellen  Anstalten 
können  auch  die  Gebete  der  betreffenden  Confessiuucu  gelehrt  werden;;  dann 
im  ?enlSadlgen  Sfirecben  nnd  im  Singen;  BeiehlfUgnug  mit  dem  Alter  der 
Kinder  nnd  Ihrer  Oelateaentwlofcelnng  angemeatenen  KSrperttbnngen  nnd  Spielen 
sowie  mit  die  körperliche  und  freistige  Kraft  nicht  be!ast<»nden,  wol  aber  Ihre 
GeKcliickliclikelt  .steinrernden  Handarl>eitp?i  mxl  endlicli  Gewöhnong  znrOrdnODgf 
zur  Keiulichkeit  und  zu  einem  ansfiindig'en  lietratren. 

Da  die  Sommer-Kinderasyle  iiauptsüchlich  die  BeUütuug  der  Kinder  als 
Ibie  Ani^be  betrachten,  ao  beaohrlnkt  sfob  die  Flreorge  in  denadben  anf  die 
Pflege  der  Kinder,  anf  deren  GewOhnang  nnr  Oidnnng,  Beinltchkeit  nnd  an 
einem  an^^tündigen  Betragen,  sowie  auf  die  BesehftfHgnng  mit  Spielen.  In  solche 
f^ommeras  v  ic  können  anch  Kinder  unter  drei  Jahren,  doch  keine  SftngUnge  auf- 

genommen  werden. 

in  den  Kleiukindur-Bewahraustallen  und  Kiiiderasyleu  sind  die  Kinder 
mit  nieht^nngarieeher  Mattenpraohe  bei  den  BeachiftIgiingeB  in  die  Kenntnia 
der  ungariechen  Sprache  als  der  Staatesprache  einzuführen. 

Ein  eigentlicher  Unterricht  darf  jedoeh  in  den  Kieinklnder-Sewahranatalten 
Bldlt  stattfinden. 

Die  Kleinkinder-H(!\vahranstalt«'n  und  Kiuderasyle  sind  je  nach  den  Locai- 
verliältuissen  von  fi  üli  morgens  bis  zum  Abend  geöffnet.  Ferialtage  sind  die 
Sonn-  nnd  Feiertage;  längere,  doch  hSchateoa  einen  Honat  danernde  Ferien 
kennen  in  der  Regel  nur  für  den  Winter  bestimmt  werden. 

In  den  Kleinkinder-Bewahranstalten  können  nnr  an  einlioimi^clien  Bil- 
dOTgaanetalten  befiUiigte  Bewahrerinnen  (oder  Bewabrer)  verweadefc  werden^ 
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die  im  Auulaüdü  erworbenen  Zeag:nisse  bedärfen  der  Nostrificirung  nach  er- 
folgter Ergänzungsprüfang  aoa  der  nngariielieB  Spnudie  sowie  aas  den  Ele* 
menton  der  vaterliiidlielieii  QMdiidite,  YerikHHuigaltiiiide  ind  OMgimphia. 

Die  Wärterinnen  in  den  ständigoi  Elnderasylen  müssen  ihre  Befähigung 
und  die  Kenntnis  der  Tinfrarischfn  Sprache  rliirch  eine  Prüfuni?  an  einer  Bil- 
dniii^sanstalt  oder  durcli  eine  vor  dem  kr>nigl.  Srhulinspector  in  einer  Bewahr* 
aniitalt  abgehaltene  praktitiche  Prflfang  nachweisen. 

Die  Bewahrerinnen  (resp.  Bewahrer)  werden  lebflBdBogliöh  angettellt  und 
Bind  peoBloiisftldg.  Das  Gehalt  hestinimt  der  Bilialter  der  Bewahraaalalt  oder 
des  Klnderasyls;  doch  darf  die  Besoldung  einer  Bewahrerin,  resp.  eines  Be- 
wahrers.  anßer  der  freien  Wolinung  nicht  geringer  als  300  11.,  in  Städten  mit 
Uber  1  ?  MXX)  Einwolinern  als  4(_MJ  il.  jährlich  sein;  die  an  ständigen  Kinderasj'len 
angesieilten  Wärterinnen  sollen  anßer  der  freien  Wobnnng  jäiirlich  mindestens 
120  fl.,  die  in  den  Sommerasylen  verwendeten  Wirteiinnen  aber  monatlich 
wenigstens  10  IL  BesaUiing  «rtudten. 

Jede  mit  Mnaieipalrecht  versehene  Stadt,  sowie  alle  Sites  der  Comitate 
ohne  TMicksicht  anf  die  TTöhe  ihrer  Staatsstener  nnd  alle  (remeinden,  deren 
directe  Staatssteuern  jährlich  über  15000  fl.  botrageu,  sind  verpflichtet,  ri"s 
eigenen  Mitteln  eine  Kleinkinder-Bewahraustalt,  beiiiehnngsweise  Kleinkinder- 
Bewshranstalten  zu  errichten  and  diese  dem  Qesetz  entsprechend  zn  erhalten, 
wenn  in  der  Stadt  oder  Gemeinde  keine  Bewahranstalt  ToriiaDdea  Ist  oder 
wenn  wenigstens  40  solche  Kinder  vorhanden  sind,  die  in  den  bestehenden  Klein- 
kinder-Bewahranstalten keine  Unterkunft  mehr  finden  kfinnen  und  keiner  stän- 
digen Beaufsichtigung  und  Wartung  theilhaftig  werden.  Jene  Gemeinden, 
deren  directe  Staatsstenem  10000 — 15000  fl.  ansmachen  und  in  denen  min* 
destens  40  Kinder  ohne  gehörige  Wartang  voriianden  sind,  werden  nr  Ei^ 
riebtmg  von  stindigen  Kinderaqrlea  Terpfliebtet  iSemelnden,  deren  dlreets 
Stenern  i  nt*  t  10000  fl.  betragen  nsd  in  denen  wenigstens  15  Kinder  ebne 
gehörige  Beaufsichtignng  angetroffen  werden,  sind  «ur  Errichtong  yon  seiU 
welligen  oder  äommer-Kinderasylen  vei*pflichtet. 

Beim  Mangel  eines  anderen  Vermögens  oder  sonstiger  Einkünfte  kann  zur 
Erriehtong  nnd  Ikiialtang  der  Kl6in]dnder>Bewahranrtalt  oder  desKIdnUnder- 
Aqrb  auf  alle  StsnertrSger  der  Gemeinde  einZsscUagr  bis  ra  8^/,  der  difeeten 
Staatsstener  ansge  werfen  werden.  Die  weiteren  Details  über  diese  Besteuerung 
übergehen  wir,  da  diese  für  anSerongarisehe  Lehrer  kein  Interesse  iiaben 
können. 

In  die  Kleinkinder-Bewahranstalt^  and  in  die  Kinderasyle  des  Staates 
nnd  der  Gemeinden  sind  die  Kinder  ohne  Unterschied  der  OosfMon  nnd  MnttST' 
spräche  anfkonehmen.   In  staatlichen  nnd  esmmvnalen  El6lnkiDder»Bewabr^ 

anstalten  wird  nach  den  Localverliftltnissen  ein  mäßiges  Lehrgeld  entrichtet, 
von  welchem  jedoch  nachgewiesen  armeKindr-r  zn  bpfr^-^ipn  <^ind;  dagegen  darf 
in  den  Kiiidera.s^-len  des  Staates  und  der  (.Temeiiidea  keinerlei  Taxe  gefordert 
werden.  Die  confessionelien  und  die  von  joiidischen  Personen  erhaltenen 
Kleinkinder-BewahFanstalten  sind  verpflichtet,  aneh  die  Kinder  anderer  Oon* 
fession  nnd  Hnttenpfache  gegen  Bn^ehtang  einer  besdheldenen  Geblr  nnd 
naeb  HaBgabe  der  vorhandenen  Raumverhältnisse  aufzunehmen. 

Die  comnumnlpn  Klninkinder-Be Wahranstalten  und  Kinder- Asylhäaser 
stehen  outer  der  JLeitang  und  unmittelbaren  An&icht  der  börgerUefaen  Gemeinde, 
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die  confessionellen  A nstalten  uutei-  jener  der  betreffendenGlaubens^emeinde.  Diese 
LeitQDg  uud  Aufsicht  üben  die  beiderlei  Gemeinden  durch  eine  aus  mindestens 
fünf  gewSliltea  Mitgliedom  bwfteliQDde  AiAlohtNoaiiiilHi«!  au.  DieMIt^iadv 
d«neliMO  werden  ▼on  der  betraffeiidflii  GemeiiideTertrefeiiiig  am  der  Beihe  der 

des  Leeens  nnd  Sclinribens  kandigen  Gemeindeangehörlgen  gewSUt  Diese 
AufäichtSGommission  er^HTr/t  sich  dann  durch  die  Walil  angesehener,  sich  für 
das  Kinderbewahrwesen  iiit(  rfssireiid^^n  Kranen  in  der  Gemeinde,  deren  Zahl 
jedoch  die  Anzahl  der  gevvaiiiteu  uiauuiieheu  Cummissiunsmitglieder  nicht  flber- 
idureiten  darl 

Mitglied  der  OomaolHloD  ist  von  untswegen  der  stfidtieohe  Oberphyiiku, 

der  Gemeinde-  oder  der  Kreisarzt,  der  verpflichtet  ist,  alle  zwei  Wochen  min- 
destens einmal,  im  Nothfalle  anch  öfters  die  Bewaii  ran  stalten  oder  Kindemsylp 
zu  besuchen,  dort  den  GeisundlieifRznstand  der  Kinder  zu  prüfen  und  die  erforder- 
lichen Sauitätsvorschrifteu  und  liaüregein  zu  treffen,  beziehungsweise  hierüber 
der  AafUebtMMiuniKloii  die  Anaclge  und  YenoUlge  n  naehen. 

Über  sftmmüiohe  Kleinldnder-BewmhfanBtftltem  und  Kinderasyk  dae  Landes 
übt  die  Staats-OberauMeht  der  lUnieter  fnr  Onltos  luid  üntenklU  dnrob  die 
kfinigl.  Schulin 8j)Pctorf>ii  oder  deren  Stell\  >  rti  rtrr  aus. 

Anch  hier  übergehen  wir  die  näheren  Hestimmnngren  hinsichtlieh  der 
Dorchfuhmng  der  Localauftiicht  sowie  in  Bezug  auf  die  iuspeetiou  durch  die 
StaatBorguM  and  wenden  una  dem  Oapftel  über  die  BUdungaanalalten  für 
Kinderbewahrerianen  an. 

Di«M  Kinderbe  Wahrerinnen  oder  Eandergärtnerinnen  (resp.  Bewalnii  er« 
halten  ihre  theoretische  und  praktische  An^bildung  in  hierzu  bestimmten  i;fl- 
dung^anstalten,  welche  für  die  beiden  Geschlechter  geti'ennt  zn  errichteu  sind. 
Solche  Bildungsanstalten  können  alle  diejenigen  eniditeu  uud  erhalten,  deneu 
daa  Bedtt  der  Bitiditung  und  Brlialtnnir  "von  Bewabnnalalten  nnd  Kinder* 
aaylen  zusteht 

Die  Bedingnngren  zur  Aufnahme  in  die  Bildungsanstalt  für  Kleinkinder- 
Ttpwftlirer  sirul  fnlp-mde:  1.  gesunder  nnd  tadelloser  Körperbau  sowie  musika» 
hsches  Gehör:  2.  bei  Madchen  dae  vollendete  16.,  bei  Jüiiirlitiirrn  das  vollendete 
18.  Leben^yahr;  über  40  Jahre  alte  Fer&ouen  können  nur  mit  besonderer 
ministerkUer  Eilanboia  aalj^enomiBen  werden;  3.  daa  Zeugms  oder  die  gnte 
AnAuhmaprttAmg  aus  den  O^nstftnden  der  vierten  daaae  der  Mittel-,  der 
Bürger-  oder  der  höheren  MMchenaehnlen  oder  nna  der  sweitan  GlaaM  der 
bOheren  Volksschnlp 

DerLehrkuLs  dauert  zwei  Jahre  und  imüasst  folgende  verpflichtende  Lehr; 
gegenstände:  Glaubeus*  uud  Sittenlehre;  ungaiische  Sprache  uud  Liteiatur- 
Eiiiehungs-  nnd  Geaondhdtalehre,  ndt  beaonderer  Bttekaieht  auf  die  Organiaa* 
tlon  der  Elelnldnder-BewaliianataUen  ;  vaterländische  Geschichte,  Verfasanngt» 
künde  und  Greographie;  Naturwissenschaften;  Geometrie  nnd  Zeichnen;  Gf'san;^ 
i!Tid  Violin'-pi*^] :  fiir  die  Mädchen  weibliche  Hand^Ht»^iten  nnd  einzelne  Hans- 
inihisii  iezweige.  tTir  die  männlichen  Zöglinge  Hausiudustrie;  fortwährende  Übung 
iu  der  Behaudluug  der  Kleinen;  Kürperübungen;  aUenfaUs  eine  zweite  Landes* 
qmeiie.  AUeLelirflkslier  aind  in  ein^  denZweoken  derKleiniünMwwalinnig 
entsprechenden  Umfange  vorzntragen. 

Der  ordentliche  Lehrkörper  an  einer  solchen  Bildnngsanstalt  besteht  zum 
aindeaten  ana  dem  leitenden  Lehrer,  dann  einem  ordentlichen  and  einem  Hilf» 
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lehrer,  event.  einer  Lehrerin,  die  uacli  eiuer  dreyährig:en  Probezeit  detiniiiv 
uigMtdU  werden.  Als  Lehrer  oder  Lehrerin  an  einer  BildnngsaoBtalt  fiir 
Kindarbewahrerimieii  kSnneii  nur  loldie  IncUvldiiai  rerwendet  wetden,  die 

1.  wenigstens  da.H  Bcfiilü^ung^zeugnis  eines  Bfirgenehnllehrers,  respb  eiaer 
Bürt^tTscIiullflirerin  besitzen  uiiJ  2.  mindestens  ein  Jahr  an  irgend  einer  BU- 
dungsaiiHtalt  für  Kinderbewahrer  den  zn  diesj'in  Zv.ff  )<f>  eiirj-f  richteten  prak- 
tischen Lehrcui«  abaolvirt  haben.  Personen,  die  aiu  dem  iTeoicie  der  Literatur 
oder  der  Praxis  sich  betondera  ausgezeichnet  haben,  kdnnen  durch  den  Unter- 
riehtomiiiiitar  von  diesein  Gtone  befreit  werdeD. 

^lit  jeder  solchen  BüdnngHanstelt  ist  efaie  mnsterhaft  eingerichtete  Klein* 
kindei-Hewaliranstalt  unter  iieituns-  einer  q-ppriifren  Bewalirerin  (oder  eioes 
Bcnvaiirers)  zu  verbinden.  Wenn  in  einer  liildiinefsanstalt  die  \'"rtragssj)rache 
nicht  die  nngarische  ist,  so  mnss  iudei'  Muster-Bewahranstaitdle  ik-schäfiigung^ 
Sprache  mindestens  in  einer  Hälfte  des  Tages  die  ungarisdie  Sprache  sein. 

An  den  BildmigBUistaltea  fitr  Kinderbefnihrerfiiiieii  findsD  am  Scfahnse 
des  Selin](|ahres  (öffentliche  Frfifuu^a'n  statt;  nach  Beendigung  der  beiden  Jahr- 
f^Hn^e  werden  die  Befilhignn^sprüfiingen  in  Anwesenheit  und  unter  Tlieilualinie 
des  legi,  Schuliüspectors  oder  seines  Stellvertreters  aVigelialten.  Der  8diul* 
inspector  bat  auch  die  Befähigangsdiplome  zu  unterschreiben ;  ohne  seine  Unter- 
sehilfk  hat  das  betreffende  Diplem  keine  Oiltigkeit  Die  Unterschrift  muss  dar 
Inspeetor  oder  seinSteUTortreter  ▼erweigern,  falls  darBsaminaDd  die  Kenntois 
der  nngarisohen  Sprache  in  Wort  and  Schrift  nicht  hinlänglich  besitzt. 

Auch  über  sJlnimtliche  IJildun^an!?talten  für  Kinderbewahrerinnen  führt 
die  Oberaufsicht  der  Minister  für  Cultos  und  Unterricht  im  Wege  der  iuuugL 
Schulinspectorate. 

Die  bei  SehaAmg  dieses  Oeseties  mindestens  seit  drei  Jahren  In  Wirk- 
samkeit stehenden  Bewahierinnen  und  Bewahrer  werden,  anch  wenn  sie  un- 
geprüft sind»  in  ihren  Stellen  belassen  und  aller  gesetzlichen  Benefidm  theO- 

hafti^,  wenn  sie  vor  dem  eompetenten  konif^:!.  Schulinspector  ihre  erfolgreiche 
Thiltigkeit  und  die  Kenntnis  der  un^<arischen  Sprache  nachweisen.  Sollten  sie 
im  Ungarischen  nicht  iiinläuglich  bewandert  sein,  so  wird  ihnen  zur  i^k-lemoBg 
dieser  Stäche  ein  Termin  tob  drei  Jahren  geeetst  Wer  auch  dann  die 
Kenntnis  des  Ungarischen  nidit  beknnden  kann,  ist  ans  seiner  Stelle  sn  vktr 
ftmen« 

Das  sind  die  bedeutsamsten  allgemeinen  und  die  maßgehenden  padag-og-isch- 
didaktisehen  Bestimmungen  des  ungarischen  Kinderbewahr-Gesetzes.  Indem 
ich  nun  zur  sachlichen  Beleuchtung  und  Beurtheiiung  der  wesentlichen  Qrond- 
sätase  nnd  Vorschriften  dieses  Gesetns  übergehe,  bemerke  ich  sehon  im  Torans, 
dass  ich  mich  in  eine  politische  ErOrtening,  wie  solche  im  Piriamoite  von 
vielen  Seiten  her  stattgefunden,  hier  nicht  einlassen  kann. 

In  seinem  ..Motivenherichte"  zu  dem  (Gesetzentwürfe  hat  der  üntenichts- 
rainister  (Jraf  Albin  ('säky  die  Nothwendiglceit  einer  gesetzlichen  Kegelung 
des  Kleiiikiuder-Bewahrwebeus  damit  begründet,  dass  zur  deüuitiven  Lüsuiig 
dieeer  Frage,  zor  Sicherung  und  Festotellnng  des  Lehipersenals,  sowie  mr  Be» 
fördemng  ehier  efaiheitlichso  Entwiekelnng  im  grltteren  KaBe  die  WMnwuakfft 
anf  socialem  Wege  nicht  mehr  ausreichend  nnd  deshalb  die  vetpfliditsmlen 
Anwendungen  des  Gesetzes  erforderlicli  seien. 

Außer  den  wolbekannten  päda^iegischen,  populationistiachen  and  national- 
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iikonomischen  Gesichtspunkten,  welche  der  „ Motivenbericht "  leider  nicht  des 
näheren  bespricht,  unterstützen  noch  andere  Bewegsjünde  die  Nothwendigkeit 
einer  solchen  gMeteUohen  Regelnng. 

DerlQnlgter  verweist  darauf,  dass  die  in  denKleinkinder-Bewahiaustalten 
moralisch  und  Intellectuell  entwickelten  Kinder  die  Schwierigkeiten  des  Schul- 
unterrichtes viel  leichter  bewältigen  w^^rden  und  sicli  dcmzufnlq-f-"  Hie  Erfolo:e 
des  Elementarunterrichtes  äugenschemiich  steigeru  uiilssten.  inese  Erfolge 
gewinnen  aoch  an  Wert  durch  den  Umstand,  dass  die  Kleinkinder-Bewahr- 
amUlten  Qelegenlidt  bieten  rar  YorbereitiiBg  desünterrichto  in.  der  OBgertochen 
Sprache  und  dadurch  den  (nlditmagyarisolien)  Nationalitäten  des  Landes  die 
Erlernung  der  geuielnsamen  Staatssprache  erleiclitere.  Außerdem  weist  der 
Minister  noch  in  kürze  auf  die  große  Kindersterblichkeit  hin,  welche  in  dem 
Hangel  au  gehöriger  Beaulsiciiligung  der  kleinen  Kinder  und  in  der  Vemach- 
ISssigung  ärztUoher  Hilfe  einen  Hauptgrund  habe.  Ebenso  mfissten  die 
saUreieben  BnuidittftiingeBi  namentlidi  In  Aar  Jaiireeielt  yom  April  Mb 
October,  den  ifaih  eeiUtt  ttberlaiienen  Kintan  im  Yondmlilter  sor  Lnit  ge- 
legt werden. 

Von  diesen  ^flotiven  des  Ministers  kann  ich  meinerseits  nur  das  päda- 
gogische Momeul  amiehmeu,  obgleich  ich  auch  hier  die  nothwendige  eingehendere 
BrBrterang,  nwnentiteh  in  psychologischer  Hinsicht  vermiaBe.  Die  yenlindlgie 
Vorbereitung  des  jugendlichen  Geistes  nnd  K5rpen  auf  den  systematisehen 
Sdnlanterricht  erheischt  ein  derart  sorgfältiges  nnd  behutsames  Voi^hen, 
dass  nur  großer  pädagogischer  Elinsicht  und  Geschicklichkeit  ein  solches  Ein- 
greifen in  den  natürlichen  Entwickelungsgang  des  Kindes  gestattet  werden 
kann.  Die  Gefahren  der  Frühreife,  des  schablonenmäßigen  Drills,  d^  geistigen 
Übtttürdung,  der  NieAerluttnng,  Veriu-üppelnng  oder  Vergiftung  den  Undlkh 
belferen  G«ni&theB,  sowie  die  bedenkUeben  Bfaifl&Bse  nif  die  kSrperlicibe  Ent- 
wlekelnng,  namentlich  aucb  in  Benag  anf  AUitatnng  gegen  Wind  nnd  Wetter 
müssen  dem  Gesetzgeber  hier  warnend  vor  Angen  schweben»  damit  er  nicht 
beim  besten  Willen  das  vorhandene  Übel  vergrößere. 

Die  Uodhung,  dass  die  allgemeine  Einführung  von  Kleinkinder-Bewahr- 
anstalten und  Kinderasylen  die  trairige  Thatsaebe  der  groflen  B^ndorsterUich- 
JnH  mindestens  yermlndem  werde  —  diese  Hoffiinng  yennag  ich  nicht  m 
theilen.  Denn  es  ist  allerdings  richtig,  dass  in  Ungarn  von  der  Gesammt- 
Morta1it-it  nicht  weniger  als  18,13  ^/^  auf  das  Kindesalter  vom  ersten  bis 
fünften  Jahre  entfallen.  Aber  es  \^'urd©  nicht  gesagt,  wie  dips^^  außerordent- 
lich hohe  Kindej-sterblichkeit  im  wesentlichen  nur  den  überaus  häuligeu  Todes- 
ftUen  in  den  zwei  ersten  Lebensjahren  lumsohreiben  Ist  Von  der  geoammtfln 
KindermsrCalität  von  0—^  Jabien  entMen  nabem  nenn  Zehntel  anf  die 
Periode  yon  0 — 2  Jahn^;  im  dritten  Leben^'ahre  tritt  sofort  eine  bedeutende 
Wendung  zum  Bessern  ein.  Die  Statistik  wpist  narh.  dass  nahezu  ein  Drittel 
sftmmtlicber  Todesfälle  auf  Säuglinge  unter  enmu  Jahre  ^llt.  In  Budapest 
Itommen  beispiekweibe  von  allen  Todesfälleu  der  Kinder  von  0 — 5  Jahren  auf 
0—1  Jabr  eOfiiy^  anf  1—2  Jabre  schon  bbM  16,20%  nnd  anf  3<-3  Jahn 
gar  nnr  noeb  7,52  '^/q  der  in  diesem  Zeitraam  Ventorbenen.  El  ist  deshalb 
ganz  richtig,  wenn  der  Professor  an  der  kgl.  ungar.  Universität  zu  Budapest, 
Dr.  J.  Fodor,  mit  Bezug  auf  di'^s^»  Thatsachen  sagt:  „Das  brennendste  Re- 
4ürfhis,  die  KMnrn  m  schiitzeu,  iai  nicht  bei  den  drei-  bis  sechsjährigen, 
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süiidcni  bei  den  ein-  uud  den  zweyährigen  Kindern  vorlianden,  liefeni  doch 
diese  in  der  ganzen  Welt,  insbesondere  aber  in  Ungarn  die  Hekatomben  der 
Klnd«ratert»Uflhkeit'* 

Die  Kleinkinder-Bewahranstalten  QDd  Xinderasyle  werdop  MUiAdi  ao  di«ier 
liehen  Mortalitäteziffer  niclits  Hndem,  urol  aber  neue  Gdkhnn  schaffen,  wonurf 
wir  weiter  xmtm  znriickkoinraen. 

Was  die  liüuligereii  Brände  und  liramistillungeu  in  Ungarn  wälirend  der 
wärm^'en  Jahreszeit  anbelangt,  so  können  diese  unserer  Überzeugung  und  Er- 
flihnm;  naeli  nur  tma  geringsten  Theile  den  Kindern  im  Vorseholalter  set- 
geschrieben werden.  Weit  hlliiH^«  !  .sind  die  Urheber  dieser  Brandsdi&den  die 
„Hütekinder",  d.  i.  die  beit  its  schulpflichtigen  KimltT,  die  aber  nach  dem  (re- 
setze  selbst  g-ernde  in  dtn  fi'uci  frt'nihrlichen  Monaten  vom  Schulbesuclie  in  th-r 
Kegel  befreit  sind  und  sich  während  dieser  Zeit  meist  bescliäftigungs-  und  auf- 
sichtslos auf  Höfen,  in  Scheunen,  StSllen,  Dachböden  etc.  aufhalten. 

Ifit  diesen  Gc^nbemerknngen  will  leh  nun  aber  kd&eswegB  aagen,  da« 
eine  gesetzliche  Regelung  des  Kleinkinder^Bewahrwesens  flberhaiipt  nnnSthig 
nnd  entliolirlirli  odt-r  d:tss  dor  oben  akiaairfce  QDgariBcheQeaetaentwiurf  diircitaBi 
fehlerhaft  und  unaiinehnibar  sei. 

Ich  habe  vielinelir  bei  den  Berathnngen  über  diesen  Entwurf  sowol  als 
Kitglied  der  Untenichtscommission  des  Abgeordnetenbaoses  wie  in  der  Con- 
fisrens  der  „liberalen  Partei*  meine  Zaathumnnir  so  aoleher  Begotangr  im  all- 
gemeinen angesprochen  nnd  dabei  im  einzelnen  her vorg^eh oben,  durch  welche 
Bestimmungen  sich  dieser  neue  Entwurf  von  jenem  des  Jalires  1870  in  vorlheil- 
hafter  Weise  unterscheide.  Als  solche  wesentliclie  Verbesserungen  bezeichnete 
ich  die  Beschränkung  auf  die  Kinder  vom  vullendeten  dritten  bis  zum  sechsten 
Lebenqabn,  dann  die  grundafttilfclie  AoMNihließnngr  ^es  jeden  tdinlmiSIgen 
Unteiriebta,  die  besondere  Hervorhebongr  der  BesehJlftlgnngs^  nnd  Bewegungs- 
spiele, den  Vorzug  der  Verwendanff  des  weiblichen  Geschleehts  in  den  Bewahr- 
anstalten  und  Kinderasylen,  woMJlnner  nur  im  Ermanp^elnnffsfalle  entsprechender 
weibliclier  Kräfte  verwendet  werden  sollen.  Auch  die  Beiziehung  der  Frauen 
in  die  Local-Aufsichtscummii»äioQ  muss  ab»  eine  wesentliche  Verbesserung  des 
froheren  EntwnrIiBB  betraohtet  werden. 

Dagegen  blieben  andere  Hingel  der  EStrOs'sohen  Gesetsesvoilag«  tort- 
bestehen oder  es  kamen  neue  Fehler  hinzu,  und  swar  Fdiler,  welche  meines 
Erirlitf'us  die  Absichten  des  Gesetzes  entweder  gpanz  oder  doch  groBentheils 
illusunsch  machen,  ja  die  Kinderwelt  nnd  die  Gesellschaft  in  Ungarn  überhaupt 
mit  neuen,  ernsten  Gefahren  bedrolieu,  falls  das  Gesetz  (wie  es  doch  sein  Zweck 
sein  soll)  im  Leben  mit  Emst  nnd  Streng«  dnrefagefiibrt  wird. 

Der  nngarisdie  Minister  erkannte  selber  genam  die  ungemeinen  Sehwierip' 
keiten,  welche  bei  Schaffung  dieses  Gesetzes  zu  bewältigen  sind  schon  infolge 
der  Thatsaclie,  dass  man  hierhei  auf  kein  Beispiel  eines  anderen  Landes  hin- 
weisen könne;  denn  unter  den  mitteleuropäischen  Staaten,  denen  Ungarn  Bich 
in  cultureller  Beziehung  anschließen  muss,  hat  nur  allein  Frankreich  durch  das 
Geseta  vom  2.  Ängnst  1881  Über  die  „^coles  matemeUes**  die  Kleinkinder» 
erziehung  gesetzlich  geregelt  Dieses  Beispiel  kann  jedoch  keineswegs  aar 
Nachahmung  aufmuntern;  denn  diese'  französischen  „ Mutterschul en"  zwing^en 
den  Kindern  von  2 — 7  Jahren  bereits  einen  ordcntlielion  Reluilmiißig-f^n  runter- 
rieht  in  den  baaptsftchlicüsten  Grundsätzen  der  Sittenlehre,  im  Anschauuugs- 


Digitized  by  Google 


—  72S  — 


nnterriclitc,  in  den  Elementf^n  dos  Zf'iclmen«;,  des  Lesens  und  Schrelbeiuii  ferner 
in  der  Natnrge&eliiclitt'  und  iu  der  Oeoij^rajtliie  auf. 

Deatscbland  hat  die  Kleinkinderei  zitiliung  vollkommen  der  gesellschaftr 
liehen  und  privaten  TUitigkeit  ftberiaBBen;  in  Holland,  in  Belgien  nnd  In  der 
Schweiz  thcilen  die  politischen  Gemeinden  mit  den  socialen  Faotoren  die  Lösnng 
dieser  Aufgabe.  In  Österreich  regelt  eine  Ministeiial Verordnung  vom  Jahre  1872 
die  VpilijUtnisse  zwischen  den  Kindnrg-firten.  den  Bevvaliranstalten  und  den 
Kl  ippen  (^creches")  nnd  gibt  deren  Et  lorderuiBse  an,  ohne  jedoch  nach  irgend 
einer  Kichtung  hin  verpflichtend  zu  verfügen. 

Indem  nnn  Ungani  die  Regelung  des  KinderbewahrtvesenB  durch  die  Oe- 
getzgebnng  in  Angriff  nimmt,  betriU  der  Staat  ein  Gebiet,  weichet  bisher  von 
ihm  gemieden  worden  war  und  das  man  in  natnrcrrmnCt  r  Weise  zunächst  als 
der  CJeseilschaft  zn^phöri«:  betrachtet  hatte.  Ich  bin  kein  Freund  dos  ko- 
genauuten  „Nachtwächterstaates",  ich  wünsche  vielnielir  einen  kiätYigeii, 
leistongsfähigen  nnd  activen  Culturstaat;  aber  ich  lehne  mit  derselben  Ent- 
schiedenheit den  „allmKditigen'*,  den  omnipotenten  Staat  ab.  Diese  Ablehnung 
iiat  meiner  Überzeugung  nach  nicht  nnr  ilireti  Gnitid  in  den  allgemeinen 
Interessen  der  bürgerliclien  und  der  iiidi\  idiielUMi  Freiheit,  sondern  aiicli  in  der 
Nothwendigkeit  des  Vorliaudenseins  einer  lebenskräftigen  (  Jesellficlia ff.  Je  mehr 
man  das  Thätigkeitsfeld  derSocietät  einscliränkt,  desto  geringer  wird  anch  die 
Aetionsßlhigkeit  and  Actionslnst  dieser  Gesellschaft,  welche  man  daran  gewöhntj 
alles  vom  Staate  zn  hoffen,  zd  erwarten,  so  Terlangen.  Danms  geht  dann 
aber  auch  eine  stets  zunehmende  Verantwortlichkeit  für  diesen  ^omnipoten* 
ten"  Staat  hervor.  Wie,  wenn  dieser  Staat  den  Fordernngen  nicht  za  ent- 
sprechen verniag^? 

Der  ongari seile  Gesetzentwurf  Uber  das  Einderbewahrwesen  hat  die  dem 
Staate  hier  gezogene  Grenze  insbesondere  dondi  eine  Bestimmung  flbenwhritten. 
WShrend  nSmliob  der  ESntwnrf  des  Baron  BStySs  vom  Jahre  1870  nur  hin^ 
BiehtUch  der  Enichtnnj^  nnd  Eihaltung  von  Kleinkinder-Bewahranstalten  den 

Gemeinden  unter  erewissen  \'eiliältnis?en  die  Verpflichtung  auferlegt  wissen 
wollte,  macht  das  gegen\v;lrtic:e  Gesetz  nicht  blos  diese  Verpfliehtnn^j:  all- 
gemein, sondern  es  schreibt  auch  den  obligatorischen  Besuch  der  Bewahr- 
anstalten und  Eindera^le  den  Eltern  und  Vermttndeni  mter  sonstiger  Be- 
strsAing  Tor. 

Dnrcli  dies^  Besnehsswang  hat  das  neue  Gesetz  einen  ganz  eigenfhim- 
lioben  Charakter  erhalten.  Der  ministerielle  „^lotivenbericht"  meint  aller- 
dingrs,  diese  Verpflichtung-  zum  Besuche,  resp.  t.wy  Heschieknnc:  der  gedachten 
Anstalten  sei  nur  eine  „bedingungsweise",  da  ja  nach  §.  4  des  Gesetzes  nur 
jene  Kinder  yom  dritten  bis  seohsten  Lebenigabre  znm  Besuche  der  Bewafar» 
anstalten  oder  Einderaqple  angehalten  werden,  deren  Eltern  oder  Vormünder 
nicht  nachzuweisen  vermögen,  dass  ^^dsa  Rind  zn  TTanse  oder  anderswo  einer 
bestftndi^on  f^rf orderlichen  Wartung  und  Anfsicbt  tlieilliaftie:  wird". 

Diese  IkdingTing  mildert  zwar  in  etwas  den  Zwang,  aber  sie  erzeugt  aucb 
wieder  andere  Bedenken,  worüber  bald  die  Rede  sein  s>oU. 

Die  Aufhahme  des  gesetzUdien  Besnchszwauges,  welchen  Bsron  Josef 
Gotvös  im  Jahre  1870  nodi  abgelehnt  hatte,  ist  dermalen  unstreitig  unter 
dem  Einflüsse  des  franzosischen  Gesetzes  über  die  „^coles  matemelles"  in  dem 
ungarischen  Entwurf  jnistande  gekommen.  Dieser  Zwang  wurde  übrigens  auch 
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von  pftdagogiidmi  FadunSuem  tcim  wiederheli  angeregt  und  gefiiriert  la 
«Psdagogiiim"  vom  Jalire  1889,  S.  777  ff.  mfiMblt  s.  B.  Herr  Baetnr  Pli. 

Landmann  ans  Schweiz  a/W.  die  Einfühning  ÜBT  »ollKgatoriichai  Kinder* 
gftrten"  in  äw  riitschiedensten  Weise.  Er  mag  es  tr^'ir  ^fr7♦  ihpn.  aber  seinp 
(triinde  haben  mich  ebensowenig-  übersieu^t  als  dieienigni  licfi  nng^arisclien 
niiuistei'ielleu  „Motivenberichte",  welcher  sich  allerdings  auch  in  diesem  I'onkte 
die  Sftche  doeb  etwas  gar  sn  lefdit  gemaeht  hat 

Eine  thatkrftfttge,  leirtuigsftbtge  nenaoUlehe  GceeUschaft  bedingt  tot 
allem  das  Vorhandensein  eines  gesunden  Familienlebens.  Indem  der  Staat  der 
Familie  bei  Erziehnng:  ilirer  Nadikoninienschaft  nicht  blos  imt*  r-^tüf  z- n  l  7n 
JlihV  kommt,  um  im  8iuue  Fröbels  den  Kindergarten  odtr  die  Hewaiiiaustjüt 
nnr  zur  „erweiterten  Kinderstube"  zu  machen,  sondern  indem  die  Absicht  des 
Staates  dnreh  die  EinflUirong  des  Besacluswaages  Ar  die  Bewalmuwfcaltea  die 
Eltern  nSthlgt,  üire  Kleinen  ▼cm  dritten  Us  eeehaten  Lebenijalin  nnter  ge- 
wissen Umständen  tSgUdb  Ton  früh  morgens  bis  zum  Abend  das  ganze  Jahr 
hindurcli  d^r  Besorgung:  nnd  Pflege  fremder  Hflride  anßpvlialb  des  Familif^n- 
kreises  anzorertranen:  daduiTh  verletzt  »-r  bei  i»lliclit^etreuen  Eltern  die  zar- 
testen Gefühle  uud  uutersLützt,  ja  beturdert  hinwiederum  die  Ehtwülmuug  von 
der  ErfUInng  ihrer  Pflichten  bei  gldchgiltigen  eder  leichtgesinnten,  nadi- 
ISssIgen  Eltern.  IMe  Nothwendigkelt,  die  «gehörige''  Einderwartnng  vor  der 
Anfsichtsbehöi-de  nachweisen  zu  müssen,  unterstellt  das  innere  Leben  der  Fa- 
Tniüe  gleichsam  einer  behf^rdli«  hen  Anfsicht,  einer  polizeilichen  Beurtlitilung 
uud  kann  zu  ernsten  i'onrticten  sowol  in  der  Familie  wie  in  der  (ieuieinde  leicht 
den  Aulass  bieteu,  auch  der  böüeu  Klatschsucht  reichliche  Nahioug  geben. 

Durch  das  Mhseitige  Hennarelfien  des  Kindes  ans  dem  FaidUenleben 
wird  dessen  naturgemäße  Entwickelung  gestört  nnd  die  individuelle  Gestaltung 
der  werdenden  Persönlichkeit  gehindert  Wol  ist  es  notwendig,  den  natürlichen 
Gpsellifrkeitstrieb  im  Kinde  m  pflegen  und  ihm  Geleg"enheit  zu  seiner  Entfaltung" 
zu  bieten.  Allein  das  tagelange  Beisammensein  mit  fremden  Kindern  au^rhalb 
des  Elternhauses  entwöhnt  das  Kind  d^  eigenen  Familienkreise,  schwädit 
seine  Anhing liehkeit  nnd  PietSt  fttr  diesen  Kreis  nnd  begflnstigt  angemdn  dis 
HeranbiUUing  eines  eohablonenhaft  gedrillten  Gesclilechts. 

Letzteres  ist  nmsomehr  zu  befurchten,  als  ja  das  ungarische  Kinderbewahr- 
gesetz  bis  zu  SO  Kindern  auf  eine  Bewahrerin  und  ein  Zimmer  zulilsst.  ja  bis 
zu  40  Kindern  bleibt  die  Bewahrerin  sogai*  ohne  die  Beihilfe  einer  Wärterin 
oder  Gehüfin,  selbst  die  Dienstmagd  ist  ihr  nicht  zugesagt  Wie  toll  nnn  eine 
einzige  Person  eine  solcheEindersohar  den  gansenTag  fiber  entsporechend  besorgen, 
leiblich  und  geistig  besddlftigen?  Diese  Anljpibe  wird  nsmenUldi  in  der  kalten 
Jahreszeit  (»der  bei  bösem  Wetter  schwer  zu  T)ewäUigen  sein.  In  den  meisten 
Fällen  wird  da  zu  dem  beliebten,  aber  dorchaos  andaaemden  ^Still- 

sitzen''  die  Zuilucht  genommen  werden. 

Dass  d^  verpflichtende  Besuch  der  KleinkÜLder-Bewahrtmstalten  dnrdi  das 
ganze  Jahr  und  tSgUeh  in  den  meisten  Gegenden  des  Landes  praktisch  nndnrdi- 
rdhrbar  ist,  unterliegt  für  den  Kenner  dieser  VeriiUtninse  keinem  Zweifel.  Im 
Tief-  wie  im  Hochlande  ist  es  nicht  möglich,  Sommer  und  Winter  die  Kleinen 
täglich  zur  Bewahranstalt  oder  in  das  Asyl  zn  bringen.  Das  Klima,  das  Wetter, 
die  Weite  des  Weges,  die  mangelhafte  Bekleidung,  die  nöthige  Verköstigung 
der  Kleinen  machen  hier  den  Besudiszwang  ohnehin  iUnsorisch;  kann  dodi 
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selbst  für  die  schulpflichtige  Jugend  die  Einlialtnng  der  Schalpflicht  nicht 
;  Überall  erzielt  werden.  Wenn  innn  aber  von  der  Undurchföhrbarkeit  einer  g"e- 

setzlichen  Verfügung  schon  im  voraus  überzeugt  sein  muss,  weshalb  schafft  man 
i  dann  fiberbanpt  «ine  aolcbe  Verfügung? 

Gar  eelir  bedenkUoli  yom  Standpunkte  der  SanitltmrhUtntsBe  Ist  dae 
enge  Znsammensein  zahlreiolier  Kinder  im  Alter  von  drei  bis  sechs  Jahren,  wo 
die  Gefahr  der  Ansteckung  eine  weit  ^ßere  ist  als?  in  der  späteren  Zeit  der 
Rcbnlpflichti^keit.  Man  denke  sich  nur  40 — 80  Ivinder  ans  verschiedenen  Fa- 
luilieu  mit  uuterschiedliclieu  Üeinlichkeitsstufen  in  derselben  Stube  zusammen- 
gedrängt; wie  leicht  kann  da  die  Bewabranstalt  nom  Herde  der  eredueck- 
licksten  Infeetlonskranklieitea  werden!  Der  bloe  in  Jeder  zweiten  Woche 
erfolgende  Besuch  des  Arztes  schützt  keineswegs  gegen  diese  naheliegende 
Oef  i!tr,  dnrch  deren  An^bruch  die  Kindersterblichkeit  nicht  nur  nicht  ver* 
mindert,  sondern  bedeutend  erhöht  werden  würde. 

An  die  überaus  grofie  Schwierigkeit,  Kinder  verschiedener  Vulksstämme 
in  dieeelbe  Einderetnbe  zn  bringen  und  de  dertselhet  gemeineam  zu  erziehen, 
za  beachaftigep,  eei  ebenfalls  erinnert;  denn  dieser  Umstand  kommt  bei  der 
gemisehten  Be?51keniiig  in  vielen  Gegenden  des  Landes  gar  sehr  in  Betracht. 
Man  versnclic  es  nnr  /,  B.,  sächsiscli*'  Kitern  zn  zwin^ccn,  ihre  Kleinen  mit  d^n 
Kihil'  i  Ii  von  Rniuilüen  und  Zigeunern  in  dieselbe  Bewaliranstalt  zu  sciiickcn, 
und  mau  wixd  sich  der  Undurchfühibarkeit  eines  solcUeu  Zwanges  sofort  be* 
wnast  werden. 

Endlich  bleibt  noch  zn  erwSgen,  dass  die  verpflichtende  Errichtniig  dieser 
Bewahranstalten  und  Kinderasyle  in  allen  Gemeinden  des  Landes  dem  Volke 
sebr  beträchtliche  nenc  Geldlasten  auferlegt,  wflbrend  doch  schon  die  dermalipren 
öflfent liehen  Abg-aben  und  Leistnnpen  die  materiellen  Kräfte  der  Staatsbürger 
in  Liij^ani  aufs  höchste  in  Anspruch  nehmen. 

Ans  diesen  GrUnden  war  und  bin  ich  der  Ansieht»  dass  nnter  Weglassang 
des  Besachszwaoges  dleBenfitzoog  der  Bewahranstalten  nndKlndenuyle  Keitt  ns 
der  Eltern  und  Vormünder  eine  dem  empfundenen  Bedürfnisse  entsprechende 
freiwillige  sein  solle.  Ein  solches  Bedürfnis  wird  sich  bei  dem  gröliten  Theiie 
der  ungarischen  Beviilkeiung  namentlich  für  die  Sommermonate  ergeben,  wo 
die  Feldarbeiten  alle  vurhaiidenen  Arbeitskräfte  vollauf  in  Anspruch  nehmen. 
Deshalb  betraehte  Ich  die  Vorschrift  enr  Enrlchtong  nnd  Erhaltnng  der  Sommer* 
Eindera^le  als  eine  besonders  glückliche  Bestimmnng  dieses  Gesetzes  nnd  bin 
überzeugt,  dass  diese  Bestimmnng  aUenthalben  mit  großer  Frende  begrttflt 

Werd^'n  wird 

iHu  t  h  (ien  Wegfall  des  allgemeinen  Zwanges  würde  ferner  auch  die  lie- 
sUmmnug  des  Gesetzes  hinsichtlich  der  Vorbereitung  der  nichtmagyarischen 
Kleinen  znm  Erlernen  der  magyarischen  Staatssprache  Jede  Bedenklidikeit 
Tcrloren  haben.  Bekanntlich  hat  diese  VerfBgnng  des  Kiuder1>ewnlii^Gesetzes 

unter  der  nichtniagyarischcn  Bevolkemnp:  eine  nng-enieine  Aufregung  hen-or- 
gerufen,  und  es  wurde  sowol  in  beiden  Häusern  des  ßeiclistages  wie  auf  öft'ent- 
iicheu  Versammlungen  und  in  der  Tagespresse  gegen  diese  Verfügung  emst- 
licher Protest  erhoben. 

Ebenso  haben  die  Vertreter  eines  strengen  Confessionalismns  an  mehreren 
Bestimmungen  des  Gesetzes  Anstoß  genommen  nnd  dahin  gestrebt,  dass  diese 
Anstalten  oder  doch  derlUndereraiehang  in  denselben  ein  confessioneUer  Charakter 
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gewahrt  bleibe.  Deu  vereinten  Bemühungen  dieser  WortfiUu*er  ist  auch  manche 
Ab&nderrmg  des  unprfiDfi^chen  Entwnrfee  in  dTesem  Sinne  gelungen.  Binenftbere 

Erörterang  dieser  nationalen  und  confessionellen  Bedenken  und  WOmcSie  Hegt 
anßerhalb  des  TJ.ilimcns  fkr  mir  hier  g-csetjrten  Anffi^abo. 

Im  cinzf'liu  n  liabo  ich  fi-e\\  iinscht,  das«  mit  jeder  Bewakj  anstalt  ein  Garten 
und  eventuell  auch  eine  Hanshuituiig  verbuudeu  sein  möge;  auch  soll  für  einen 
entsprechenden  Schlaf-  oder  Ruheplatz  für  die  Kleinen  während  des  Tages  ge- 
sorgt ttAn.  lE^teoto  befürwortete  ich  den  Mieren  Benich  des  Antea  in  der 
t  Ii  Uli  I  ilie  BesteUoBg  einet  ansreichenden  Dienstpersonals.  In  Bezug  auf 
die  Heranbildung  der  Bewahrer  und  Bewahrmnnon  lialte  ich  <lie  Zahl  der  oben 
augeftihrten  LehrgegenstJinde  in  den  lUhlmiprsaiistalten  für  zu  groß.  Solch 
massenhafter  imd  mannigfacher  Lehrstoff  kann  nicht  gehörig  verarbeitet  und 
verdaut  werden;  er  ftberladet  unverstanden  das  Gedächtnis  und  wird  als  Ballast 
bald  wieder  abifeworfen.  Hier  gilt  es:  Nicht  viel,  aber  das  Wenige  gnt|  d.  b. 
grliiullich! 

Damit  schließe  ich  meine  nnmaßgehllchen  Bemerkungen  über  das  neue 
nnfrarisehe  Kinderbewahrgesetz ,  das  trotz  seiner  Mängel  Gutes  bringen  kann, 
weim  es  mit  Gerechtigkeit,  Umsicht,  Klugheit,  Schonung  und  gewissenhafter 
Saohkenntilie  dnrchgcführt  wird. 
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Skizzen  ans  der  modernen  Jngendliterainr. 

IL  Im  Banne  des  „LederstrampfsV) 

1. 

Xn  jeueu  Tagen  der  langweiligsten  Plattheit  machten  die  deutseiien  Jiij^end- 
BchriftsteUer,  will  sagen  diejenigon  Leute,  vor  deren  „Beaibeitung"  kein  htüb- 
wegB  lesbares  Buch  sicher  war,  auf  einmal  eine  Kette  der  wertvollsten  Ent- 
deckung^ Sie  fond^ldtanlich,  naclidem  alle  Inseln  des  Erdi  eii  mit  Kobinsonen 
besetzt  waren  und  (Inrclians  koinem  Menschen  mehr  G(  sclmia«  k  für  dci  lt  i  Käuze 
abzugewinnen  wai\  zu  gk'i(  her  Zeit  ein  in  culturellcr  Ilinsidit  ans  der  Knospe 
brechendes  Land,  sozusagen  jungfräulichen  Boden,  auf  dem  die  interessanten 
Helden  spazieren  su  ffthren  waren,  diese  Helden  seiher  und  —  was  als  der 
glttekUchste  Fnnd  ansnsehen  ist  —  begabte  Schriftsteller,  welche  Boden  und 
Helden  bereits  kunstgerecht  ausgeschlaclitet  hatten.  Es  blieb  somit  fiir  die 
Eiitdreker  weiter  nichts  zn  thnn  übrig,  als  dies.'  literarisclicn  Riifd«  ckiingen 
,,p:ida^'^(){»'i'5r,h  zu  Ijoarbcitcir',  d.  h,,  weniger  fein  aber  mehr  wahr  ausgedi  iiekt, 
die  Cooper,  Marryat,  Ferry  und  ßeid  vorerst  ins  geliebte  Deutsch  zu  über- 
tragen und  ab  und  zn,  kleine  KUderangen  vonnnehmea. 

Der  erste,  der  meines  Wlsaens  anf  diese  amerikanisohe  Goldader  stie6, 
war  der  Berliner  Realscluildirector  Theodor  Dlelitz.  In  seinen  „Lebensbildern", 
„Land- und  Seebildern*',  „Reisebildern".  „Völker- und  Landschaftsbildern",  .,Kos- 
moramen",  ..Panoramen", „Streif- und  Jagd/.üg-en",  „AmerikanisfhenR^^lsebiM.  i  n*', 
und  wie  die  Bücher  alle  heißen,  die  er  aus  den  „Berichten  neuerer  Keisenden'' 
oder  anch  ans  Zdtungen  zusammengetragen,  —  in  diesen  frischen  Bearbeitangea 
sollte  neben  der  Unterhaltoag  aoeh  etwas  abftillw  filr  die  Belehrung  nnd  — 
seltgani  nach  der  matten  Kost  der  Restaurationszeit!  —  f3r  die  Willensbildung. 
Und  doch  war  ^i^entlieli  iiidit  seltsam;  in  den  letzten  Jahren  hatte  sieli 
eine  neue  \N'andluiijc  im  Geüeliiiiaek  oder,  wenn  man  will,  in  den  Anscliauuugeu 
vorbei  eilet:  mau  Latte  das  Scliwätzeu  vuii  allen  möglichen  Dingen  und  noch 
einigen,  die  oberflächliche  Behandlung  ganzer  Wissensgebiete,  die  Schablonen- 
arbeit  der  EittderschHften-Fabrikanten  satt  Man  verlangte  statt  Übersichten 
Einzelbilder,  statt  eines  unbestimmten  Tones  Localfarbe  und  scharfe  Ciiarakteristik, 
statt  tendenziöser  Oonstrnction  Wahrln-it,  —  knrznin  statt  der  Puppen  oder 
ausgeschnittenen  Pappdeckelmenschen  Leute  mit  Fleisch  und  Blut  —  Wenn 

*)  Vgl  Heft  1  &  64  it 
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fMhttr  VallUuili  BcJm  in  laiMre  tob  Afrika,  Cook't  od«  KoMNw't  Fahrt  mm 
die  Wdt  mit  H«tt  «nd  Haaraa  d«r  Jofoid  att^etiadit  werdan  and  daa^M 
noQh  NatmgeacMehtai  -laliray  Oeagnphie,  Etlino^pbie,  Geschichte  und  Gott 

weiß  was  weh.  —  schnitt  man  nünmehr  lediglich  >\U^  intprf>B<;;^!it*»sten  Capitel 
aas;  uod  dir  jnreressantesten  Capilel  waren  jederzeit  die  mit  ^  Handlnng-. 
Und  dann  tiiat  man  couMequenterwei^  dea  zweiten  Öchritt,  indenx  imia  die 
Hetliode  daa  Avateaana  im  don  Btehern  aiMk  auf  die  Varfaaaer  aelliat 
flbeitniir  ond,  Alltagsantoren  links  liegen  Uaaesd,  »^SpedalitSten*'  benpfte. 
Worin  aber  das  Wesen  der  Specialitäten  bestand,  hoffe  ich  im  Verlaufe  dieser 
planbhaften  LebensTjcschrcibnng'  des  Abentcnrerromans  noch  darznthnn;  in 
diesem  An^enblick  nmss  ich  einen  Irrtham,  welcher  im  geneigten  Leser  ob  des 
üben  gebrauchten  Ausdrucks  ^Wahrheit''  entstehen  künute,  im  Keime  er&lickeo. 
Eb  hatte  an  Anfang  der  neuen  Periode  aUerdinga  den  Amehein,  ab  beabe^ 
(igte  die  Jagendliteratnr  nngeachminkte  Bilder  TOn  Land  und  Lenten  zu  geben. 
Aber  —  weiß  Gott  !  es  wäre  von  ihr  und  wäre  von  der  Nachblute  derBomantik 
doch  Unmögliches  verlangt  gewesen,  auf  die  Retouche  sn  verzichten.  Schf^int 
ja  doch  heute  noch  manchem  ihi*  größtes  Verdienst  darin  zu  bestehen,  dass 
sie  Bich  von  der  thatsftchlicben  „Welt  unbefleckt  erhält  und  alles  zum  Besten 
iteliit^,  d.  h.  daaa  aie  ivie  der  Anatreidier  einca  prenfiiaeliea  Sdiflderiiaiiaea 
nur  zwei  FUrbentSpfb  benfttal:  aohwan  für  die  BHaeirfeiiter  und  «eift  für  die 
Gerechten. 

So  war  es  damals,  als  sie  die  anglo-amerikanischen  Scluiftsteller  in  ihre 
Dienste  nahm,  nicht  die  schlichte  Wahrheit  des  Selbstgeschauten  und  Selbät* 
erlebten,  welches  feeaelte,  aondem  die  romantische  Beleuchtung,  in  welche 
die  GeBchehniiae  gerSekt  vnrden.  lali  aage  nieht  anck  die  Sdüldenmgen. 
Denn  In  dem  Abentenzemnnan  der  neuen  Periade  gab  es  aoviel  viib  keine 
blanken  Schildemngen;  wo  beschrieben  wurde,  g-eschah  es  nach  dem  alten 
Homerischen  Rp^f-pt:  durch  Handlung  schildernd.  In  seiner  Ent Wickelung 
wendete  er  Bich  wieder  dem  Ausgangspunkte  zu,  diesen  jedoch,  wie  die  Spirale 
ihren  Anfang,  in  weitem  Bogen  umfassend.  Was  eben  noch  als  unbedingt 
nSthig  gegolten,  veilor  aeinen  Wert.  Und  ao  flel  erat  die  Bflekaielit  auf  Be- 
lehrnng,  und  die  Voireden  redeten  wieder  Tim  Stlhlm^  daa  Charakters  ;  dann 
aber  —  wiewol  es  die  Vorreden  nicht  aussprachen,  sondern  eher  da.s  Gegen- 
theil  versicherten  — -  flel  auch  consequcntermaßen  die  Rücksichtnahme  auf 
Bildung  des  Willens  und  Pflege  des  Gemiithes,  und  das  stoffliche  Interesse 
allein  gab  den  Anaaoblag.  Diese  Entwickeinng  zu  beobachten,  genügt  es,  die 
niannigflKhen  Schriften  eben  Jenea  DielitB  prlUlBttd  sn  Terfldgeni  der  die  nene 
Wendung  herbeiführte.  Wenn  auch  in  seinen  fiüfaeatau  Bdaebfldem  die 
trocknen  Schnitzel  aus  Xaturlehre  und  Naturgeschichte,  aus  Geographie  und 
Geschichte  felilen  und  dafür  lebendig  gefärbt p  'Hhnographische  Bilder  sich 
finden,  so  fühlt  man  doch  deutlich  das  Bestreben,  das  Gebotene  unterricht- 
lieh anaannttien.  Bald  aliar  TidiaB  Dieliti  die  Steige  der  zeitgenMscIian 
Jngendadiiifller  nnd  wlhlte  „LebenararhiltniaBe  ana,  welehe  Yeranlaaanag  m 
kräftigem  Bingen  gaben",  und  indem  er  Beispiele  vonMuth,  Geistesgegen- 
wart, Gottvertrauen  u.  s.  w."  aufstellte,  fand  er  sich  in  den  Fußtapfen  der 
Philanthropen.  Bezweckte  er  noch  einen  pädagogischen  Nebengewinn,  so  war 
dieser  nicht  unterrichtlicher,  sondern  erz-iehlicher  Art.  Nun  aber  kam  die 
dritte  «nlicheidende  Wandlung:  der  Übergang  mit  fliegenden  lUman  ana 
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Roman  sans  phrase.  Diester  dritte  Schritt,  so  fJberraschend  er  damals  ge- 
wirkt, er  scheiut,  mi&  heate  nur  als  die  nothwendige  Folge  der  beiden  eisten. 
Dum  trots  der  glelob«ii  Teedeiiz  ndt  ta  Jngendflchrilteii  der  yoransgegangeiMii 
XiitwickeliiiiniMriodeo  antortdiiedeii  deh  di^fenlgea  von  IMcIits  —  gleiebTiel 
Htm,  ob  sie  Ubersetzangen,  Bearbeitungen  oder  Eigenes  waren  —  doch  aehr 
wesentlich  von  jenen,  Tiümlich  darin,  dass  sie  anch  schon  in  ihren  ersten 
AnsHtzt'n  novellistisch  es  Ucpräge  aa  sich  tmgren,  während  jene,  wo  nicht 
beächreibeud  oder  überschwenglicli  schildenid,  einfach  erzählend  waren.  An- 
gwichta  diemr  Tli«t8«di«ii  lifttte  ich  malt  Ufeber  ftiieh  b«tt«r  gtHhait,  ttatt 
von  ehern  Alientenrei^  oder  Bflieeromaii,  nur  von  einer  Abentenm^  oder 
Reise erzä hl nn^  zn  sprechen,  lllr  welche  nn verzeihliche  Leichtfertigkeit  ich 
jet?:t  dadnrch  BuBe  übe,  dass  ich  diese  feine  Unteracheidong  nachlräglich 
teststelle. 

Wa.s  allenfaliü  bis  dahin  als  Jugendrooian  liuLLe  geilen  können  —  ich  er- 
innere beispielewefae  an  gewine  EnengoiaBe  Ouristimli  Ton  Schmid'a,  an  die 
Nachäffereien  deraelben  dnreli  Franz  Winuner,  einen  gateneiclier  —  war  eine 

Mischform  von  Erzählnng  nnd  Homanfra<nnenten,  vielfach  untermengt  mit 
Bestandthdlen  von  Leg^cnde,  Ra^-e  and  Märchen.  Denn  —  nebenbei  gresagt  — 
die  vorauslaafende  Periode  der  Jugendliteratur,  die  Zeit  der  Romantik,  war 
die  Blütezeit  der  Märcheudichtung  (falls  luau  auch  die  wunderlichen  Erzeug- 
nieae  einer  widematHrliefa  erregten  Pliantaaie  ala  Dlehtnng  beseidinen  darf) 
—  nnd  die  Mode  den  Tages  liebte  es,  die  geraden  und  oft  kalilen  Linien  der 
ErzJthlnng-  mit  seltsamen  Verschnörkelungen  und  Arabesken  zu  umziehen.  T)i\a 
ward  nun  anfangs  der  40er  Jahre  anders;  auch  das  Märchen  trat  seine  bevor- 
zugte Seliuug  an  den  Roman  ab,  und  die  Phanta-sie.  weh  he  erst  daa  Wunder- 
bare als  natürlich  darstellte,  hatte  nun  umgekehrt  das  Natürliche  wo  nicht 
ateta  unter  dem  Sdiein  dea  Wnndertaran,  ao  doeh  ala  nieht  alltSgUeb  danm- 
atellen.  Wer  aber  das  We.sen  des  Bomans  erwägt  —  nnd  ich  verzichte  an 
der  Schwelle  einer  tieferen  Betrachtung  auf  ein  Eintreten  in  dies:eli)e  —  und 
dabei  stet.s  das  Geistesleben  der  Jog^end  in  Rechnung  zieht,  dem  wird  die  Ent- 
wickeluug,  welche  der  Jngendromaii  genommen,  nar  als  natürlich  erscheinen. 
Wenig  tUhig,  seelische  Motive  zu  verstehen,  mnsste  sich  die  Jugend  mit 
dem  deriwn  Sitnationaroman  begnügen,  niclit  anders,  wie  die  Metmald  der 
Erwachsenen  zuhause  mit  dem  lobgezimmerten  Zeitungsroman  furchtbaren  Ge- 
denkens, im  Scliausi»iclliaus  mit  Possen,  Oi>eretten  nnd  derlei  anf  dem  Wechsel 
der  äul3eren  Begebnisse  gegründeter  ^Maclie  f^espeist  wird. 

Allerdings  —  auch  der  Jugendroman  ist  der  inneren  Motive  nicht  bar, 
wie  er  beispielsweise  von  Läuterung,  von  Umkelir  oder  Versinken  im  Schlamme 
der  Lddenachaften  aptlelit  Aber  nichta  bewelat  adilagender  aelne  Armselige 
keit  als  der  eine  rmstand,  daaa  das  erotiache  Elemeitt  —  diese  Hauptfeder 
im  Getriebe  der  iibrif^en  Komane  —  hr  i  ihm  sich  auf  ein  Minimum  beschränken 
mnss  und  in  den  meisten  Fällen  —  die  I>acktif;cl)literatur  ausgenommen  —  als 
Eltern-,  Geschwister-  oder  Kinderliebe  erscheint.  Diese  Armseligkeit  zu  ver- 
decken, ist  der  Jugendroman  genothigt,  prätentiös  aufzutreten,  anfimbanadiMi 
lad  SU  fibertreiben;  nnd  In  aeiner  Sedenmalerel  aind  die  Farben  ao  dick  auf- 
getragen und  die  Zeichnung  derart  naiv  übertrieben,  wie  bei  den  Darstellungen 
der  Martci>.töcke  in  katholf sehen  Gegenden.  Oder  aber,  er  verzichtet  zum 
vonUiereia  soviel  wie  miSiglicü  auf  innere  Motive  und  belulft  sich  mit  dem  An- 
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«landerflUlftlii  yom  Inlleraii  Voi^anniasen;  woni  UMTdles  a«iteiii  des  Hetn 
Jogendsehriftlen  weniger  Flblgkeil  und  FMß  und  nur  ein  .brandtlMter**  StoU; 

d.  h.  ein  Reisowerk  etc.  zum  Abschreiben,  gehört 

In  der  That  ist  keine  Gattung  des  Romans  8f>  schnell  an  jenem  Ende 
seiner  Entwi(;k«'lun£r  .ms't'laiipt ,  wo  von  literar!f?cher  Bedeutung-  niiniiier 
sprochen  werden  kann,  ab  der  Jugendioiuan,  urnl  insbeBoudei  e  von  dieseui  w  ieder 
der  Al»enteiirenonuui.  Dean  lehon  Dleltts  eehrieb  saletst  Fabrikware.  Nach- 
dem er  nkmlieh  zum  Roman,  der  inr  Selbsthilfe,  rar  Ausdauer,  Tapferkeit  m  s.  f. 
anspornen  sollte,  durchgesickert  war,  gerieth  er  auf  die  schiefe  Ebene,  welche, 
indem  auch  die  vv*Mii£ren  pildaf^-ocrischen  Rflcksiclitnahmen  fi<»len  und  das  Rein- 
stoffliche  die  Obeiiuiud  bekam,  in  die  'I'iet'en  de«  Colportagesehundts  führte. 
SdilieÜüuh  bestanden  die  geiUhuileu  l'rubeu  des  Gott  Vertrauens,  deä  lluthea 
nnd  der  Geieteegegenwart  nur  nocii  in  der  manenhaften  Nledermetxelnng  Ten 
BSffeln  nnd  —  Indianern. 

2. 

Mittlerweile  hatte  j-icli  niluilioU  ergeben,  dass  v^n  allen  AbenteurergeschichteQ 
just  die  Indianererzüliluügeu  am  besten  g^elen,  ja  geradezu  zündend  ein- 
sehlngen.  Weil  denn  von  jeker  in  der  JngendUteratnr  der  bnehfafladleriicbe 
Erfolg  in  erster  Linie  bestimmend  war,  kam  Amerika  in  Mode,  nnd  nun 
schritt  auch  durch  die  deutsclien  Jugendschriften  wie  seit  Jahren  durch  das 
engUsclie  S'chriftthnm,  ja  die.  Literatur  der  g-anzen  Welt,  —  als  anerkannter 
Häuptling,  behängen  mit  ungezählten  literarischen  Siegesscalpen,  jeuer  Schrift- 
ateller,  der  zu  den  dämmernden  Regionen  der  amerikanischen  Waldromantik 
der  ifPftMlfinder''  gewesen:  J.  Fenimere  Coeper. 

Im  Winter  1844  auf  45  waren  zum  erstenmal  die  „Lederstmmpf- 
erzählungen"  von  Cooper,  filr  die  deutsche  Jugend  von  Franz  TToffmann 
bearbeitet,  auf  den  BücheTin  n kt  jjele^t  worden;  sie  sind  —  wir  wissen  es 
alle  —  seitdem  darauf  uiclit  wieder  verschwunden,  und  die  Medicinm&nner, 
die  Sionx,  die  großen  Häuptlinge  Taubenflügcl,  Adlerauge  und  wie  sie  alle 
lieifien,  der  letete  Mohikaner  nnd  Lederstmmpf,  aUe  die  Seiden  der  Wilder 
der  Prairien,  Berge  und  Gewässer  dmr  Vereinigten  Staaten  werden  noch  die 
Herzen  pochen  nnd  die  Anpen  leuchten  machen,  wenn  alle  die  geschleckten 
moralischen  und  liistorischen  Jugendschritten,  die  tVonimen  und  hochgelahrten 
Betrachtungen  und  Belehrungen  vergessen  und  vermodert  sind.  Was  der 
gBobimon*^  fOr  die  Yonmslanfende  Zeit  gewesen  —  der  Höbe-  nnd  Rieb^nnkt 
ULr  die  geaammte  Abentenrer'  nnd  Beiaeerxfthlnng  —  das  wnrdea  die  »Leder- 
Btmmpferzählungen^  im  daranflblgenden  halben  Jahrhundert  für  die  Robtn- 
sonade  zu  Lande  —  wie  man  den  modernen  Reise-  nnd  Abentenrer r Oman  flr 
die  Jugend  nennen  kann  —  das  bewusste  Kömchen  Sulz  vorausirosietzt. 

In  dei'  Geschichte  der  Eatwickelaog,  welche  die  ludianergeschiehte  und 
der  tnaMHaattoehe  Boman  In  der  deotedien  Jngendliteratnr  genommen,  gelten 
ninlehat  die  Namen  Oooper,  Beid  nnd  Aimard  als  die  drei  Merkstelne,  deren 
jeder  eine  Wendung  ankündigt,  nn  l  ar  vom  zweiten  ab  stets  zum  Schlimmem. 
Das  romantiisehe  Dämmerlicht,  welches  Cooper  über  die  besten  seiner  Leder- 
struiupf^esehicliten  goss,  wird  schon  bei  Heid,  dem  Schildcier  califorui sehen 
und  mexikanischen  Lebens,  zu  grellem  Tageslicht.  Aimard  aber  —  wie  auch 
Gabriel  Ferry  —  taneht  seinen  breiten  Plnasl  In  die  grellsten,  aehreiendsten 
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Farben  nnd  schmfert  in  yaskeehifterSedsrntimiaiiier  einBneii  taiit  voll,  du 
dfiDn  Miiolk  ganz  den  rohen,  BeneationspeiendenTon  der  amerikanischen  BeYolvei^ 
presse  ausathmet.  Die  Helden,  bei  Cooper  so  chevaleresk  und  sympathisch, 
erscheinen  schon  bei  T?eid  als  /i^-müch  fragwürdige  Gestalten;  dort,  wo  ihnen 
eine  Art  cnltareller  od^^r  sonst  (nne  Mission  zu  erfiilleu  ollicKt,  lunicr-in  sie 
doch  nicht  so  tagediebsmäßig  in  den  Wäldern  und  Prairien  herum,  wie  die 
Jagdcampane  Beld'a.  Non  aber  erst  die  Abenteurer  Aimard'a!  Weleh  nn- 
b&ndiger  Thatendarat,  welche  TJngeaeUaditheit»  welche  Roheit  der  Gesinnung 
trieft  ans  deren  Tliun  and  Treiben!  Dieser  Auswurf  der  Gesellschaft  kennt 
nichts  nls  Rfiffel-  und  Indianerin ^deii .  litbt  nichts  aiiGt  r  der  Gefahr  und  freut 
sich  nur  über  Sciij^cii  iitid  J^renni-ii  und  ttMiflistlies  Würben.  ^Kolhe  Teufel!" 
dieser  eine  Buchtitel  ibt  bezeichnend  genug  iiii-  die  ganze  Erbänulichkeit  der 
Literatorrlehtnng,  die  man  treffioiid  die  Piff-paif-indf-Literatar  genannt 

In  dem  Ängesbllck,  wo  die  „Lidlanergeschichte*'  den  letaten  Schritt  ins 
Gemeine  that,  berührte  sie  sich  innigst  mit  der  Literatur  unserer  fliegenden 
Jahrmarktsbuden,  welche  seit  Jahr  nnd  Tag:  mit  dem  „Bayerischen  Hiesel", 
dem  „Schinderhannes",  dem  ..Grafen  von  Sclireckenstein"  und  ähnlichem  Boden- 
satz der  Volksllteratnr  das  lesehuugrige  junge  l'ublicum  gespeist  hatten.  Nun 
war  Todtschlag  Trumpf,  und  wer  als  der  grSBteLnmp  galt,  bekam  den  Glorien- 
schein.**) Das  Betrübendste  dabei  ist  unstreitig,  dass  mit  dieser  Galgenliteratnr 
thatsächlich  einige  Buchhändler,  welche  zum  schlechtgeschriebenen  Text  ebenro 
sclilecht  gezeichnete,  jedoch  schreiend  eolorirte  Bilder  gefügt,  reich  ß'ewordcnl 

Ich  beginge  ein  ädireiendes  Unrecht,  würde  ich  nunmehr  nicht  desBagel* 
sehen  Verlages  Erwähnung  thun,  und  der  Natni'geschichte  des  AbentenrerromsAS 
fehlte  jnst  das  merkwürdigste  Eiemplar,  spräche  ich  nieht  von  den  billigen 
Ueftchen  mit  den  eolorirte  Titelbildern  des  rheinischen  Bücherladens.  Ihre 
Zahl  ist  Legion;  sie  lehnen  sich  auf  ihrem  rechten  Flügel  an  die  Tiobinsdiiade, 
am  linken  an  den  Eevolverroman  und  bespicken  das  unf^eheuie  dazwischen 
liegende  Gebiet  mit  den  10 — 15  typischen  Gestalten,  welche  sie  nach  den 
Regeln  der  Variation  and  Permutation  zu  vervielftltlgen  wissen.  Sie  sind 
litnnrische  Garieatnren,  Übertreibungen  nnd  Verzerrungen  heliebt  gewordener 
Bficher,  weitaus  mehr  Erzeugnisse  des  berechnenden  Verstandes,  als  Gebilde 
der  dichtenden  Phantasie.  Aber  indem  sie  übertreiben,  crmoj^liclieii  sie  uns. 
Risse  nn<1  Fleclven  an  der  Abenteurcrliterator  ZU  entdecken,  die  wir  vielleicht 
ohne  \  ergroöerung  übersehen  hätten. 

Die  Literaten  —  ich  thne  ihnen  einen  Gefallen,  wenn  ich  ihre  Namen 


•)  Der  deutsche  Leser  kennt  den  Indiancrroutau  aub  /-uMloscn,  sclbet  in  dieser 
Stande  nocit  (  ntstandenen  Übcräet;£ungcQ  —  mancher  ehrgeizige  Jugendschriftlcr 
nennt  es  aucb  Übertragung  oder  Bearbeitung  wir  nennen  b<  inpielsweiae  die  Namen 
Franz  Hoffmann,  Otto  HofTmann,  Baron,  Mensch,  lioth,  Hucker. 

**)  Ich  erinnere  mieh  hier  einer  Beobachtung,  die  ich  Dutzende  von  Malen  in 
derselben  Weise  machen  konnte.    Wenn  ich  nach  Schulächlu.«*»  zu  Nürnberg  über 


Bttchertrödlerin  umstehen,  welche  Indianergcschichten  des  Bagelsdi  \  *  riags  feil- 
bot und,  um  den  Aiipelif  zn  rvhen,  wie  ein  Bänkelsänger  Stück  um  Stück  kurz 
Hkizzirte.  Sie  uutciließ  nie,  bcsoudere  blutige  Auftritte  des  Nahcien  zu  schildern, 
sowie  die  Zahl  der  Getödtetcn  genau  zu  verzeichnen.  W  i  il  mc  offenbar  eine  lange 
Krfahnins:  in  diesem  Tf.uidrl  lusaß,  specnlirte  sie  nie  falsdi.  Die  Buben  lauften  iiah 
fast  uui  —  die  bluLigiste  und  schauerlichste  Geschichte! 


die  sogenannte 


stets  ein  Rudel  ScbfUer  eine  alte 
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verschweige  —  weldie  die  bunten  Heftchen  anf  dem  Gewissen  Iiaben,  analy- 
rirten  vor  Bllerent  dieCooper^eehen,  Oampe'Mhen  oder  ManTAt'adieii  yoiUlder. 

Wie  heatcatage  ein  Musiker  dnrch  geschickte  Inanspnicliuahine  aller  charakte- 
ristischen Momente,  dos  eigenartigen  Rhythmus,  des  Wechsels  von  Moll  nnd 
Dur,  der  dynanüscljeü  Absonderürhkeiten,  der  Hilfsmittel  der  Instrumentation  etc., 
spaniäche,  Blavische  oder  nngansche  Weisen  schreiben  kann,  nicht  andei-s  ver- 
mögen jene  JngendschrifUer  die  dorch  Analyse  gefundenen  Elemente  des  Aben- 
tenremmiBiii  novo  VerbindimgeD  eingehen  so  laaeen,  welche  iebEnnst^Aben- 
tenrerromane  mit  dem  Bedite  nenne,  mit  welchem  man  von  Knnstwein  und 
Knnsibutter  spricht.  Gesetzt  nnn  auch,  das  Kunstproduct  wiese  diesell>e 
chemische  Formel  auf  wie  das  XachErcahmte:  ein  Letztes  lelilt  ilmi  docli;  und 
eben  dieses  Letzte,  dieser  Erdgeruch  oder  wie  mau  c&  ueuueu  will,  gibt  den 
Ausschlag.  Es  ist  die  alte  Geschichte:  „wie  er  sich  räuspert  und  wie  er 
«pnekt . ,  .*  —  Das  „Genie*  aher  enetsen  jene  aogenaanten  jQgendechrilUer 
durch  Schwulst  und  Aaf)[ieItBehiing  der  Phantasie.  Sie  ttberwürzen  ihre  schlechten 
Scliüsseln.  Das  aber  ma^  man  keck  annehmen:  welcher  Art  diese  Sehtttteln 
auch  sein  mögen  —  sie  sind  stets  die  schlechtesten  ihrer  Art. 

In  den  letzten  zehn  Jahren  uugeiUhr  hat  der  transatlantische  Aben- 
tenrerroman  einen  Sprössliug  getrieben,  dem  die  rasch  um  sich  greifende  Colonial- 
bewegong  in  Denteebland  wo  nieht  Ursache  war,  ao  doch  thatfcrSfUgsle  HQIb 
wurde:  den  afrikanischen.  Man  hat  die  ganze  Romantik  and  all  das  Avf* 
regende  des  amerikanischen  Wald-  und  Prairielebens  mit  Haut  nnd  Haar  ins 
Afrikanische  übertragen;  die  Färbung  ist  —  wörtlich  und  bildlicli  genommen 
—  dankler,  die  Coulissen  sind  ausgewechselt  worden  und  die  Helden  laufen 
tkhl  mehr  mit  Tomahawk  und  Scalplocken,  sondern  mit  dem  Kris  heram.^ 
Die  Indianer  waren  nachgerade  etwas  altfHbddseh  geworden,  nnd  die  ffiscn- 
hahnen  Bruder  Jonathans  hatten  die  romantischen  Reize  ihres  Jagdbodens  Ter* 
sclieucht;  Centrai-Afrika  al)er  war  bis  dahin  noch  so  ziemlich  jungfräulich  un- 
berührt geblieben  —  wenigsteii'^  vm  der  modernen  Art  der  Jngendschrit'ten. 
Nun  iiatte  man  doch  wieder  jemand,  der  mit  dem  rtihrendeu  Brustton  des  an- 
Twdorbenen  Natorkindes  stereotype  Eedensarten  sprechen,  oder  aber,  der  —  dn 
EnhOsewkht  nnd  yerschmitzter  Oalgensehwengel  vom  Schlage  des  Eiean  Boschiii 
-~  für  europftisohe  Helden  das  Jagdthier  abgeben  konnte.  Wie  sich  der  Ton 
des  Abentenif-ncmans  allmählich  g-ewandelt  hatte,  kann  Afrika  mit  seinen 
Brutalitäten  na,cbgerade  als  classischer  Boden  für  die  jetzig:en  Bnschklepper- 
geschichteu  gelten.  Die  äclaveigagden  und  Überfälle  unglücklicher  DörtVr 
sind  für  gewisse  JugendadirllUtf  nnd  Ihre  Verloger  nicht  weniger  ergiebig, 
wie  für  die  Sansibariten,  nnd  mit  der  Eleinmalerel  eines  dahomeysohen  Hof- 
festes,  d.  I.  einer  solennen  Menschenfresserei  kann  ein  modemer  Franz  Hoffmann 
seinnTi  jng-endlichen  Lesern  die  Haare  höher  zu  Be^  ll^eil,  als  mit  Cooper, 
Beid,  Jj'en-y  und  Aimard  zosammengenommen. 


*)  Man  vergleiche  beispielsweise;  Br.  Hoffmanu,  Der  Held  des  Nigger.  Berha 
1884.  0.  Hoffmano,  Tonanint,  der  Negwheld.  Stnttg.  1874.  Abenteuer  in  AflÜa. 
Stnttg.  1877.  —  Besonders  aber:  C,  Falkenhorst  (Herausgeber der  rolonaUiiMiothrkt, 
In  Ksmemn.  Der  Zauberer  am  Kilima-Ncyaro.  Leipzig  1837.  iiiin  otrikuusdier 
LodoTStnimpl  Leipzig  1888.  Otto  t.  Brnneok  (0.  Ebter),  Die  Ooldgiiber  tob 
Angm  Peqaeaa.  Leipng  1888.  W.  Beznwaids  afrikanlnehe  Beiseabenteaer.  Kxei»' 
nach  1888. 
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Seitdem  Deutschland  eine  Golouialmacbt  geworden  —  und  diese  neue 
Wendnng  in  der  Entwiekelnng:  des  Abentearenroouuis  eoU  nicbt  ftbenehen 
werden  —  aeitdem  die  Fremde  mit  deutechen  Angen  geaehea  wird,  wKlirend 
aie  yorher  meitt  nnr  ans  englischen  oder  französischen  Schilderungen  bekannt 
geworden  war:  seitdem  verlieren  die  Figuren  mehr  and  mehr  den  englrsclien 
Schnitt.  Nunmehr  schnitzeln  die  deutschen  Schriftsteller  ihre  Helden  nach 
eigner  Methode,  einem  Überbleibsel  der  uralten  KuuHt,  der  die  Hägen,  Volker, 
Leatin  und  Dietrieli  entsprungen.  Denn  waa  ehedem  dem  Volke  in  seiner 
Jugend  an  den  Heldengesiddchten  so  angeaagt;  daaüngebundensein,  der  gerade 
Sinn,  die  Tapferkeit  und  Kampfeslust  und  der  ungestüme  Drang  in  die  Weite, 
das  ist  es  eben,  v:^.9  heute  noch  der  Jngrend  so  wo!  gekillt.  Die  deutsche 
Teclinik  des  AbeyLcureiromans  von  hente  ist  allerdings  weniger  gliinzeud,  als 
die  des  traubatlautischen  j  Bie  ist  unbehult'euer  und  schnitzt  ungleich.  Und 
dann  iet  ale  bis  liente  so  stemlleli  nnr  —  Tedinik,  Ennsthandwerk,  aber  keine 
Kunst.  CSooper  nnd  KaiTyat  in  ihren  guten  Tagen  waren  doch  Dichter:  die 
Kern,  Falkenhorst  und  Hoifraann  sind  es  nicht;  ja  auch  die  in  diesen  Tagen 
verstorbene  PYau  Sophie  Wr.n'sliöffer  —  nnstreitig  dpv  frnchtbarst<^  nnd  be- 
liebteste moderne  „'i'euerdank  •  —  war  es  nur  in  glucklichen  Augeubiickcn. 

Die  „Lederstiumpfgescliichten"  befinden  sich  heute  an  einem  ähnlichen 
Punkt  ihrer  Entwidcelnng,  wie  dieBobinsonaden  in  den  20er  nnd  SOer  Jahren. 
Sie  hatten,  wie  diese,  gleichzeitig  mit  üirer  Geburt  aneh  den  GipfUpnnkk  er> 
reicht;  die  Folgezeit  brachte  da.  und  dort  nur  ein  Niedersinken  von  dieser 
H?^he,  Was  anf  die  Periode  des  „I^ederatrumpfes"  folgt  —  wir  bissen  es 
nicht.  Noch  hat  kein  glücklicher  Feldherr  die  Parole  zum  neuen  literaiischen 
Feldzug  ausgegeben;  was  beute  an  Streifzügen  nach  neuen  Gebieten  unter- 
nommen wird,  geschieht  nnter  den  alten  Fahnen.  Und  in  deren  Zeichen  werden 
wir  nicht  aiegenl 
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Die  XXIX.  Allgemeine  dentsehe  LehremnHuuihflg. 

(Schlags.) 

Den  zweiten  Vortrag  des  zweiten  Talles  hielt  der  Obmann  des  Badiscljen 
VolksschulleUrervereins,  Herr  Hauptlelirer  Heyd-Dill-Weißenst^in.  Er  bpracli 
ttber  das  znr  Zeit  TomAiuMbiuM  des  Deiit>ch6n  Lebrervereiat  den  Ver- 
bänden empfuhlene  Thema  der  Lelirerbildnng,  über  das  die  Lehrer  im  dentsehen 
Reiche  infolgedessen  .nif^cnblicklii  li  viel  verliiuidelii. 

Erfrenlicli  ist  die  Eiiiniiitliifxl<fit,  mit  der  in  Nord  und  Süil,  in  O^t  nnd 
West  des  großen  Reiches  das  Urtlieil  in  dieser  Sache  abgegeben  wird.  Mag 
es  in  Anhalt  sein,  wo  MittelschnUehrer  Gfinther-Köthen  dieselbe  vor  dem 
Anhaltisehen  Lehr^erein  beqiraeh'^,  —  vMg  ee  aein  fai  der  preoftiaehea 
BheinproviDZ,  wo  Lehrer  Lange rmann-Barmeii  anf  der  letzten  Proriaiial- 
versammlnng  dazn  BeitrPxt^e  lieferte,  —  mag  es  endlich  in  Mannheim  sein, 
wo  oben  grenanater  Amtsgenosse  die  Antwort  gab  auf  die  Fraj^e:  ^  Wekhe 
Anforderangen  stellt  unsere  Zeit  an  die  Ausbildung  der  Vuiks- 

aehnllehrer?  allfibenül  dieadbe  Forderung  der  deutschea  Lehrerschaftl 

Verlangt  wird  ttberall  in  oberster  Linie,  daaa  das  Seminar  nnr  FaehbOdnagr 
vermitteln  soll;  die  Vorbildimg  zum  Seminar  wünscht  man  auf  denselben  Lehr- 
anstalten erlangt,  auf  denen  sich  die  übrigen  Gebildeteji  des  Volkes  ihre 
Bildung  anei^en.  In  diesem  Sinne  also  ließ  sich  auch  Herr  Heyd  aus.  Er 
sagte  etwa:  In  unserer  heutigen  Zeit  bereiteten  sich  ungeahnte  liinge  yori  auf 
fest  allen  Gebieten  henaehe  aoflergewOhnliehea  Begeii  nnd  Bewegen.  Von 
allen  Seiten  ertSne  der  Bnf  nach  Beformen;  es  sei  Iwt,  als  ob  alles  seine  Be- 
stSndigkeit  verloren  habe.  Auch  anf  dem  Gebiete  der  Yolksscbnle  mnssten 
zeitentaprechende  Reformen  eintreten,  da  derselben  gerade  in  unserer  Zeit  eine 
große  Aufgabe  zugewiesen,  ihr  große  Pflichten  auferlegt  würden.  Nicht  wer 
die  Schule  habe,  habe  die  Zuiiunft,  sondern  derjenige  habe  sie,  der  die  Lehrer 
habe.  Solle  darnm  die  Volkaachnle  die  nenen  Fiiehten  erfSUmi,  m  wUsse  als 
dann  mit  der  erfiurderlichen  Eraft  ansgerllBtet  werden;  nnd  da  der  Lehrer  in 
der  Sclinlc  die  Hauptsache  sei,  so  müsse  die  Reform  bei  der  Vorbildung  dieses 
Standes  anheben.  Gerade  die  PersRnliehlceit  des  Lehrers  sei  es,  welche  der 
Schule  Ihr  Gepräge  gebe,  von  ihm  lUinge  das  Wol  und  Wehe  ganzer  Ge- 
schlechter  ab.  Die  Vorbildung  des  VolksschuUehrers  uiüsse  daher  eine  andeie 
werden,  mOge  sieh  dieser  Forderung  vorderiiand  aneh  noeh  soviel  Wider- 
stand entgegenstemmeu.   Was  sich  beste  als  nothwendig  erweise»  werde  — 

*)  ,Bammloiig  päd.  Yortr.'  m,  10.  (60  Pf.)  Bielefeld  1891. 
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.so  sf'ine  persönliche  Erfabrnng  ancli  in  aaderen  Standfsang-elegenheiteD  — 
nach  ganz  kurzer  Zeit  als  nothwendig  imd  selbstverständHch  betrachtet  werden. 
Ben  jetdgen  QUdaDgsBOBfealten  und  ihren  Lehrern  iei  dnrehMi  kein  Vorwurf 
m  machen ;  lie  th&ten  ihre  Pflicht  nach  Möglichkeit  Die  Fnge  der  Lehrer^ 
bfldnng'  sei  schon  alt;  hente  sei  ale  auf  allen  Lelii  i  rsamiiilnngcn  eine 
brennende,  da  die  heutige  Vorbereitnng  des  Lehrei'St.mdes  auf  <if  ii  Dernf  weder 
zweckentsprechend  noch  zeitgemäß  soi.  Vor  nicht  zn  lanp  r  Zeit  seien  die 
jungen  Leute  ausschließlich  von  Lehicin  iui-  das  Seminar  vorbereitet.  Heute 
habe  man  anstatt  deaaen  Fi1^[i«randenaastalten  elngerlcbtet  Bratere  Art  habe 
den  Nacbtbeil,  daaa  die  Zöglinge  sehr  nnglelchmäßig  TorgeUldet  ioa  Samüiar 
eingetreten  seien,  weshalb  viele  Zeit  mit  Wiederholen  vergeudet  werden  musste. 
Die  hentig-e  Art  liabe  nicht  minder  ilire  Xaehtheile.  Die  Prüparnndenschule 
sei  Fachschule  und  ^ebe  nicht  allt^enu'iiie  lUldtinf?  wie  andere  höhere  Lehr- 
anstalten und  wie  sie  alle  anderen  Berufsartcu  haben.  Warum  solle  der 
Lehrerrtandy  der  überall  eine  AnanahmeeteUoDg  einnihne,  ancb  hineiehtlich 
seiner  VorbUduiitr  eine  solche  noch  immer  einnehmen?  Es  sei  ein  Unglück  Ittr 
den  Lehrerstand,  dass  bei  den  jetzigen  Einrichtungen  die  Entscheidung  über 
die  Walil  de«  Lehrerbenrfs  so  frühzeitig  getroffen  werden  müsse,  bevor  über  die 
Befähigung  des  Ziigliii<rs  für  seinen  späteren  Lehrberuf  weder  von  ihm  noch  von 
anderer  Seite  geurtlieilt  werden  könne.  W^er  in  die  Präparandenanstalt  ein- 
getreten sei,  habe  keine  freie  Bemibwahl  mehr.  Ohne  eine  Ahnong  von  dem 
schweren  Beruf  zu  haben,  habe  er  sich  demselben  gewidmet  Die  VerhUltnisse 
zwang-en  ihn  zu  bleiben,  und  da  entstehe  dann  einer  vnn  jenen  Lehrern,  die 
zeitlebens  klacren,  ihren  Beiuf  verfelilt  zu  haben.  Auch  l)ie8terweer  ^preehe 
sich  gegen  die  Prüparandenanstalteu  aus  und  nenne  sie  geradezu  „Ab-  und 
Znrichtangsanstalten"  und  Erzeugnngsstätten  der  „Manlehrer ^.  Warum 
sollten  nicht  auch  die  Lehrer  ihre  allgemeine  Bildung  dinther  holen,  wdier 
andere  BQrger  sie  holten?  Der  Lehrer  könne  das  ihm  nukommende  Ansehen 
nur  erlanfren,  wenn  er  anderen  Bürgern  auch  liierin  nicht  nacliprestellt  werde. 
Ein  weiten  r  ]\Iantr<  l  lie^-e  darin,  dass  den  Lehrern  zumeist  die  Kenntnis  einer 
fremden  Spraclie  abgelie.  Gerade  dieser  Punkt  sei  oft  benutzt  worden,  ab- 
fällig Uber  die  Büdong  des  Lehrers  m  urtheUen.  Dass  dem  X^ehier  ein 
Wissen  In  fremden  Spradien  abgehe,  wisse  man  allgemein,  und  Jeder,  der  heut- 
zutage auch  nur  dit;  untersten  Clausen  einer  höheren  Schule  besucht  habe, 
planbe  sich  deshalb  über  den  Volksschullelirer  stellen  zn  müssen.  Was  der 
I.elirer  an  songtip  m  Wissen  besitze,  schätze  man  nur  gering  ein.  Die  Kenntnis 
des  Französischen  und  Englischen  sei  vom  Lehrer  anbedingt  zn  fordern.  Die 
Neigung  sollte  bd  der  Wahl  des  Berufte  den  Aussehlag  geben,  und  gerade 
deshalb  sollte  der  Lehrer  seine  Yorbildang  auf  einer  allgemeinen  Bildunga- 
anstalt  erhalten.  Trete  er  dann  ins  Seminar  ein  und  Abneigung  und  sonstige 
Verhältnisse  zwängen  ihn  auszutreten,  so  stehe  ihm  der  Weg  zn  anderen  Be- 
mfszweigen  noch  immer  offen.  Diese  Art  der  Vorbildung  des  Lehrers  ver- 
lange vielleicht  größere  Opfer  an  Geld,  da  möge  man  den  Lehrer  gehaltUch 
nur  entsprechend  besser  stellen.  Das  Seminar  müsse  «ine  Faduehule  werden. 
Beim  Eintritt  fai  dasselbe  mttsse  die  allgemeine  Bildung  vollendet  sein,  so  dass 
das  Seminar  seine  Zeit  mit  Ei  gränzung  des  Wissens  nicht  zu  vergeuden  brauche. 
Bei  der  Fi"nf?e,  ob  Internat  oder  Externat,  sei  ein  g-esehichtlichcr  Rückblick 
geboten.    Es  sei  dabei  onvermeidlidi,  auf  die  Kutstehong  der  Seminare  hinza- 
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weiten.  Man  benntsto  zu  flirar  üiterbfingaaff  vMUhoh  alte  SeblOeser  nnd 

Klöster;  Krieg  durch  tobte  gar  oft  die  Lande,  und  dann  wtr  es  haaptsächlicli 
der  Kostenpunkt,  welclier  für  <h.^  Intonuit  entscliridcnd  war.  Doch  heute  sei 
dasselbe  nicht  mehr  zt  itj^eiuäfi  1  iiu  r.sciis  fehle  es  den  jungen  Leuten  an  Ge- 
legenheit, die  Umgangsformeu  und  äonstige  Ansprüchei  weldie  die  heutige  Ge- 
seÜMhaft  Ton  dem  Gebildeten  fiwdeiii,  atok  «Meignen.  Andenkte  ^«riaBge 
daa  Internat,  nm  dem  Übenehrelten  der  Ordnung  Tombengen,  niTiel  Zwanff, 
welcher  der  Anabildung  eines  selbstständigen  Willens  hinderlich  sei. 
Die  Unterrichtsgegenstände  des  Seminars  müssten  sein:  gründliches  Studium 
der  Log^ik.  der  Pf?ycholnofie  als  Hilfswissenschaften  der  Pädagogik,  sodann  Ge- 
scliichte  der  Pädagogik,  die  specielle  Methodik  und  praktische  Übungen  an 
einer  ToUattodigeu,  gut  geloteten  lüttelaohnle.  Ebenao  seien  die  vordem  er> 
lernten  neueren  Spradien  weiter  n  pflegen.  Die  Lebrer  nnd  Leiter  den 
Seminars  inüsstcn  wissenschaftlich  gebildete  Pädagogen  sein,  welche  fhr  schul- 
mtlnnisohes  Geschick  an  einer  Volksschule  erprobt  liiUten.  "Wir  hätten  wol 
(Tcistliche,  welche  auf  dem  Schnlgebiete  Criites  geleistet  hätten,  wir  hiltt«jii 
aber  auch  erprobte  Lehrer,  welche  dasselbe  gethau  hätten.  Die  Fortbildung 
des  Lelirers  ad  nothwendig  nnd  deswegen  eine  zweite  Frttfting  (Dienstprüfung) 
am  PlatM.  Der  EUHg«  fitrebte  aidi  nicht  ¥or  einer  solehen,  ind  Ar  den 
Faulen  sei  sie  ein  Sporn  zur  Arbeit.  Die  Musik  müsse  auch  in  Zukunft  in 
den  Lehrerseminarien  c-^pflf^gt  werden.  Ein  weiterer  Einwand  gegen  dirae 
Vorbildang  könne  der  stia,  nie  sei  zu  kostspielig.  Dem  sei  entgegen  zu  halten, 
dass  heute  schon  eine  Anzahl  Schüler  höheier  Lehnuistalten  zum  Seminare 
tlbertiiten.  Der  YidlEnehnllehrer,  welohem  95  ^/q  des  deutsdiea  Volkes  seine 
Bildung  verdankt,  verdiene  auch  materielle  BessenteUnng.  SehlieMich  sagt 
Redner,  dass  ihm  das  Wol  nnd  Wehe  des  Lehrerstandes  am  Herzen  liege  nnd 
ihn  zu  seinem  Vortrage  veranlasst  liabe,  damit  dem  Lehrnr'-truifl;^  die  Stellang 
eingeräumt  werde,  die  ihm  gegenüber  den  anderen  Standen  vermöge  seiner 
liüdung  und  seiner  verantworlungbreichen  Wirksamkeit  gebüre.  —  Dei'  Vor- 
trag wurde  mit  sehr  groflem  BeifaU  auflgenommen.  In  der  Bespreohnng 
nahmen  Heir  FH^parsndenanstalts-Voisteher  D  5  b  e  1  •  Straßburg  die'  PrSitarandea- 
anstalten  gegen  die  gemachten  Vorwürfe  und  Herr  Seminardirector  Leutz- 
Karlsnihe  das  Internat  in  Schutz,  Was  von  anderen  Seiten  gesagt  wurde, 
war  im  wesentlichen  zubtiuimend  zu  Heyds  Ansführungen  und  drehte  sich 
zumeist  namentlich  um  die  lYage,  welche  Art  höherer  Lehraustalt^u  die  ge- 
eigneten ViorbereitangBaDsealten  iiir  daa  Seminar  aeien.  Di«  nna  dieser 
Besprechung  nnd  dem  Vortrage  heransgeschttten  und  ftstgesteUten  Sitne 
lauteten : 

„1,  Es  liegt  im  Interesse  einer  einheitlichen  nnd  umfassenden  Vorbildung, 
dass  au  Stelle  der  sogenannten  Prtiparaudeuschulen  und  der  privaten  \"or- 
bereitung  der  erfolgreiche  Besuch  einer  Realschule  oder  einer  hühei-eu  Büiger- 
achule  trete.  Der  Candida^  der  eine  solche  Schule  nidit  besneht  hat^  mnss 
durch  Pr&ftang  naohwnisen,  dass  er  sieh  ebie  gleixdiwnrtige  Bildnng  er- 
worben hat, 

2.  Das  obligatorische  Tntcrnatsseminar  ist  als  nicht  mehr  zeitgemäße 
Einrichtung  aufzuheben.  An  seine  Stelle  tritt  das  Fachserainar.  Der  Besuch 
desselben  nmfasst  mindestens  sechs  Semester  und  vermittelt  in  allererster 
Beihe  eine  eingehende,  auf  wissensehaltUdie  Grundlage  baärendn  J&w^WWmg. 
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3.  Demgemäß  werden  neben  einem  gründlichen  Studium  dßr  Logik  nnd 
Psychologie  all  WlhmimBsada^tat  der  Pidagogik  die  Gtaeelildite  des  Erziehongs- 
mma,  die  epedeUetfeHiodik,  die  weitem  AnsMldiuiff  in  den  erlernten  neaerai 
Sprachen  nnd  die  praktischen  Übungen  an  einer  yoUetSndigen  Seminanehole 

dne  eingehende  Pflege  finden. 

4.  Als  Seminardirectoren  und  Seminarlehrer  sind  wissenschaftlicli  g^e- 
bildete  Pädagogen  zu  bernfen,  welche  ihie  wissenschaftliche  und  praktische 
Tüchtigkeit  in  mehrjähriger  praktischer  Thatigkeit  an  einer  VoUcsschnle 
erpTOht  haben. 

5.  Zar  definitfren  *m**?^'"c  ab  Lehrer  berechtigt  nur  der  durch  ein 
Staataezaman  erbradite  Nadiweia  der  wiHBrnmchaftKcfaen  nnd  teehniaehen  Ana- 
bfldnng." 

Ein  dritter,  vor  sehr  gelichteter  VersammlTing  verlesener  Vortrag  des 
Herrn  Seminarlehrers  Sclileyer-Meersburg  über  das  Thema:  „Wie  ist  in 
der  Schale  Gesandheitslehre  und  Gesundheitspflege  zu  treiben?^ 
kam  nicht  snr  Geltung,  ebenso  nicht  ein  kurzer  vierter  Vortrag  des  Herrn 
Lammera'Bremen,  der  namentlich  lOtlheilnngen  ttber  den  Verein  aar  Be- 
kämpfung der  T^nmlonieht  machte.  —  Am  dritten  Versammlnngatage  sangen 
170  Schulknaben  zur  Eroffnnng  einen  Chor  ans  „Des  Pädagog-en  Tranm** 
von  Risch-Ziegler.  Sodann  sprach  Herr  Schuidirector  Dr.  Bartels-Gera 
über  „Die  haus  wirtschaftliche  Ausbildung  der  Mädchen/  Wir  be- 
gnügen nna  BaamerspanUa  halber  bei  dteaem  und  dem  folgenden  Vortrage  mit 
Wiedergabe  der  Leltafttae.  Dieselben  auf  Dr.  Menaer*a  Antrag  ohne  Be- 
sprechung im  ganzen  gutgeheißen,  lauteten: 

„1.  Die  Arbeit  in  der  Schale  als  Culturarbeit  hat  sich  stets  den  vei^ 
änderten  Lebens-  und  CnltnrverhJlltnissen  anzupassen,  um  die  Zöglinge  zu  be- 
fähigen, den  Öegen  der  Cultiuarbeit  zu  genießen  und  an  der  Weiterentwickelnng 
der  Cultur  mitarbeiten  zu  können. 

2.  Das  ganze  Gerüste  unserer  Cnltor  beruht  auf  der  Famüie.  Die  wol- 
gecndnete»  christliche  Familie  ist  der  Todfeind  des  Sodalismas.  Das  Leben, 
Arbeiten  und  Schaffen  der  Frau  in  der  Familie  hat  aber  den  größten  und  nach- 
haltigsten Einfloss  nicht  nur  auf  Wolf^rgehen,  auf  das  Glück  derFamiUe, 
sondern  auf  die  ganze  Cnlturentwickeiung. 

3.  Die  sittliche  und  wirtschaftliche  Tüchtigkeit  der  Frauen  ist  die  Ginnd- 
bedingung  aller  Cnlturentwiekelang. 

4.  Die  Eniehvng  unserer  lUdehen  zur  hauswirtachafUichen  Tüchtigkeit 
ist  darum  mit  der  Lösung  der  socialen  Frage  eng  verbunden,  von  sodaler  Be- 
dentung,  von  Einflnss  auf  unser  Volksleben. 

5.  Obgleich  die  Sorge  für  die  Erziehung  unserer  ^ir.'ldchen  überhauytt  tmd 
insbesondere  für  hauswirtschaftliche  Tüchtigkeit  in  erster  Linie  der  Familie 
(der  Mutterj  zufällt,  da  in  keinem  anderen  Lebenskreise  sich  die  Bedingungen 
für  die  Ooneentration  aller  ErztehnngseinflÜBse  auf  die  Entwiokelnng  des  Leibes* 
nnd  Geiateslabena  in  so  hoben  IbBe  Terebiigen,  wie  in  einem  geonnden 
FamUtoolebeii,  so  hat  dennoch  die  Schule  gegenüber  den  thatsächlichen  Er- 
fahrungen der  Lehrer,  den  Beruf  und  die  Aufgabe  in  der  Mädchenerziehnng  — 
ohne  ihre  ideale  Anfgabc  je  aus  dem  Auge  zu  verlieren  —  die  hanswirtsdiaft- 
licbe  Bildung  mciir  ak  bisher  geschehen  zu  betonen  und  zu  veiiolgen. 
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6.  Die  Volkfischüle  kann  die  ^veibliclle  .luvend  für  ihreu  ä^äteren  Jöeraf 
vorbereiieu,  zur  hauswirtschaftlicUeu  TücUügkeit  eiüieheu 

a)  dinh  diie  sorgfältige  nnd  planmäßige  AubOdong  «iaes  gMmto, 
kiiftigea  Körpers  mit  einer  g^nnden  Seele  —  md  das  nmfaMt: 
„Stärkung  und  Stählung  der  Glieder  und  der  Nerven  —  durch  Turnen 
und  Spiele  — ,  Lfinterung  und  Leitung  det  DenkttB«,  WoUens  und 
Thuns  durch  erziehlichen  Unterricht, 

b)  durch  sorgsame  und  fortwährende  Pflege  der  TugendeOi  wddie  der 
Hamftmii  snr  Chrflndiuig  des  liftnaUclMii  Ollldkea  ntttl^g  sind  —  all 
Gewöhnung  cor  Ordonng,  Bdnliiilikdt»  Trane,  Demnth,  BoBeheUfio- 

Leit  etc., 

c)  durch  P>rzielinng  zur  Arbeit,  zur  Lu^^t  an  der  Arbeit,  weil  Arbeitdust 
nicht  nur  eiu  Haupterfordeniis  volkswiruichaftiicher  Wolfalirt,  sondem 
snch  ein  kräftiges  Erziehuugsiuittel  znr  Sittlichkeit  ist, 

.  d)  durch  thnnllehste  BeArdenuig  des  HandarbettnuitenlehtoB  dnreh  Var* 

meidnng  aller  Lnxnsarbeiten, 
c)  dnrrh  eine  stete  Rücksiclitnahme  bei  der  Auswahl  und  Darbietung 

rbs  iJuterrichtsstot^es  in  allen  Unterriclitsfäclieni  aof  das  spätere 

praktische  Leben  der  Schülerinnen, 
f)  dardi  Beschränkung  der  LehrstafTe  und  häuslichen  Schnlarbelteo. 

7.  Hanahaltungdninde,  —  Untenriebt  im  Koehen,  Waachen,  FUUten  etc. 
als  Ilnterrichtsdisciplinen  müssen  ans  der  Volksschule  ttBCn  bleiben. 

8.  Für  dieienipen  confiniiirten  Mädchen  aber,  welche  weder  im  eigenen 
Hause  Gelegenheit  haben,  noch  in  geeigneten  Familien  untergebracht  werden 
können  zur  praktischen  Erlemung  des  Haushaltes,  sind  von  der  Gemeinde  oder 
vom  Staate  Hanshaltungssohnlen  mit  obligatariachem  Besuch  ins  Leben  sn  ruftn* 

9.  Aulisnbe  der  HausfaaltnngHNdinle  muss  sein:  den  erwacbsenen  HMchen 
Gelegenheit  zur  Erwetbung  deijenigen  Kenntnisse  nnd  Fertigkeiten  zu  gebeUf 
welche  zur  guten  Führnng:  einer  einfaclien  Ran!?hnltnn^  erforderlif-li  "^ind." 

Die  Ansfülini!i2-<'n  des  Herrn  (»lerlehrei-s  Gärtner-München,  Rber 
„Schulbildung  uuu  Militärdienstzeit''  brachten  bekannte  Gedanken  und 
Forderungen,  wie  sie  «nf  LebrerreiBaniinluagen  (ftsn  kmt  gewcrdsn  sind,  in 
wirksamer  Form  zum  Vortrage.  Reicher  BdiUI  wurde  deswegen  dem  Bednar 
-  nth  ii.  Seine  LeitafttEe  mrden  mit  vorges(dilagencr  Ändwnng  des  Hem 
Böttuer-Gotha  angenommen  nnd  lauteten: 

„1.  Wenn  auch  die  Schule  nicht  vorznß's'\\  -  i^e  den  Zweck  hat.  für  den 
Militärdienst  vorzabilden,  so  muss  sie  doch  dumh  Unterricht  und  Erziehoug 
dabin  wirken,  dass  die  mlanliehe  Jugend  befähigt  werde,  den  kOrperikiifln  nad 
gsistigeu  Anfordemugen,  die  der  HilitStdienst  an  sie  stalten  nmsi»  m  genSgea. 

2.  Die  Schule  kann  in  diesem  Sinne  nur  dann  wirken,  wenn 

a)  ein  befähigter.  i'fli'l'ttreutM-  Lehrerstand  in  derselbpu  wirkt: 

b)  durch  eine  grründliche  kuijierliche  Ausbilduu^  dem  Vaterland  ^ine 
güäuude,  thulkräfltge,  mauu-  und  wehrhaft«  Jugend  herangebildet  wird; 

c)  der  Unterricht  nach  Methode  nnd  ümfong  allen  Anfotdemagen  dar 
aielbewtissten  Pädagogik  der  Neuselt  entspricht,  Begeisterung  fBr  das 
Vaterland,  Verständnis  nnd  Offtarwülisen  Sinn  für  dessen  IntateMB 
erzeugt ; 

d)  die  Vollisschule  zeitgemäß  ausgestaltet  und  geleitet  wird.'* 
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Das  Scliluss\vort  des  \  üisitzenden,  Herrn  Realschiildirectors  Deblie, 
bradile  zunädist  die  üblichen  Dauke^wurte  uud  gesLaltete  tüch  im  teraeren 
Votettfe  SB  einer  redneritohen  OlaadeiBtung.  Wir  gtthm  ta  leteton  Tbeil 
wefm  seiner  grundsätzlichen  Bedeatang  wieder  wie  iblgt:  „Be  kann  nicht 
meine  Aufgabe  sein,  anf  die  einzelnen  Vorträge  näher  einzngeheo,  aber  einige 
Gedanken  kann  ich  nicht  unterdrücken.  Gleich  nm  eisten  Tage  schien  es,  als 
wolle  ein  herber  Contiict  in  die  Versammlnog  eiudriugen.  herbeigeführt  dordi 
etn  allzu  freies  unvorsichtiges  Wort,  durch  das  Wort  eines  Maunes,  der  die 
Lehrer  beeehaUUgen  wollte,  sie  lehrten,  was  sie  tetbet  nieht  glaabtea.  Herr 
CoUege  Heyd  hat  zwar  einige  kräftige,  emsthafte  Worte  entgegnet,  aber  ioh 
komme  gern  dem  ^^'n^scbe  nacli.  dass  jetzt  hier  noch  einmal  Protest  eingelegt 
wird  gegen  eine  sok-he  Unterstellung.*)  (Bravo.)  Die  deutschen  Lehrer 
haben  es  ebenfalls  über  sich  ergehen  lassen  müi^n,  dd&s  ihnen  von  einer  Tribüne 
herab  unter  dem  Schutze  der  Bedefreiheit  der  Vorwurf  ins  Gesicht  geschlendert 
wurde»  de  leieB  meto  oder  weniger  Sodeldemekisten.  VeorehrteVennunlimg! 
Wir  bikben  am  ersten  Tage  In  nm&ssender  Weiae,  eoweit  es  uns  berührt,  in 
ernsthafter  Weise  die  sociale  Frage  behandelt  nnd  geprüft,  wie  dieselbe  gelöst 
werden  liaun,  Wird  nicht  in  den  aufgestellten  und  angenommenen  Thesen  als 
Au^be  der  Volksschule  die  Erziehung  zur  Gesetzlichkeit  betont?  Die  Ver- 
Mramlnng  bat  diesen  Gedanken  mit  Preuden  ihre  Zustimmung  gelben,  und 
nun  mOchte  ieh  wiaaen,  wer  ea  in  Zukunft  wagen  will,  den  Lebren  n  aagen, 
aie  aeien  Socialdemok raten.  (Bravo.)  Der  8ocialdemokratie  entgegeii  zu 
arbeiten,  ist  eine  heilige  Aufgabe,  der  wollen  wir  leben  und  in  dieser  Arbeit 
Wüllen  wir.  wei:n  -in  muss,  sterben.  (Bravo.)  Im  einleitenden  ^"orf!age 
ist  uns  gesagt  worden,  dass  die  Pädagogik  eine  Konatlehre  ist.  Nun,  verehrte 


*)  Wir  üuücii  hierauf  J>eziiglii:li  in  einem  älanuLcimer  BLitte  folgende  Er- 
klärung: ,^Meine  in  der  ersten  Hauptversammluiig  der  XXIX.  Allgemoineu  deutschen 
Lehrcrvcrsammliing  guthaiie  Auferang,  d«?=«  ein  nicht  uobcträchtlichcr  Thcil 
unserer  Lelirerücliuf t  dii-§,  waa  er  im  llcligionaunterricht  zu  lehren 
haben,  nicht  mit  seiiu  i  innersten  Überzeugung  vertrete  —  hat  bei  einem 
Theil  der  Versammlung  auf  starken  Widerspruch  gestoßen.  TT<  rr  Hauptlehrcr  Tleyd- 
Dill-WcißcDSteiu  bat  sich  darum  veranlasst  gesehen,  diese  meine  Äußerung  ala  eine 
Unwahrheit  zurtte^czuweisco.  Doch  mit  Unrecht.  Eine  solche  Verwahrung,  wenn  sie 
auch  mit  noch  soviel  Wärme  eingelegt  wird,  vermag  eine  factische  Tbatsacbe  nicht 
aus  der  Welt  zu  schaffen.  Es  i.st  mir  iiuwisrhen  aus  Laien-  und  Lehrerkreisen  die 
Wahrheit  meiner  Behauptung  wiederholt  bestätigt  worden.  Aber  es  hätte  dessen 
gar  nicht  bedurft.  Wenn  sich  vor  wenigen  Wochen  um  eine  freireligiöse  Lehrer- 
steile  in  Rheinhessen  nicht  weniger  als  35,  tbeils  katholische,  thcils  evangelische 
Lehrer  schriftlich  bewerben  konnten,  so  wird  Herr  Heyd-Dill- Weißenstein  dies 
wol  nicht  für  einen  Beweis  der  Rccbtgläubigkeit  dieser  Herren  ansehen,  wol  aber  — 
so  hoffe  ich  von  seiner  Gerechtigkcitsliebe  —  als  ein  Zeichen  dafUr,  dass  diese 
Herren  bis  auf  den  heutigen  Tag  gcnüthigt  sind,  Dinge  zu  lehren,  die  sie  selbst 
nicht  glauben.  Eine  Verwahrung  gegen  eine  Behauptung  ist  noch  lange  keine 
Widerlegung,  oder  man  wäre  schließlich  imstande,  das  Lieht  der  Sonne  zu  leugnen, 
wenn  es  nur  mit  dem  nöthigcn  Nachdruck  geschehe;  glauben  würde  es  freilich 
niemand.  Dass  die  nicht  bekenntnistreuen  Herren  Lehrer  ihrer  innersten  Über- 
zeugung keinen  öffentlichen  Ausdruck  geben,  macht  die  Rücksicht  auf  Weib  nnd 
Kind  und  die  Sorge  um  ihre  Existenz.  Eine  solche  Rücksichtnahme  ist  begreiflich; 
ob  aber  die  dadurch  entstehenden  Verh!tltnisse  der  Schule  und  der  in  ihr  getriebenen 
Jugenderziehung  zum  Heile  gereichen,  \sage  ich  kühnlich  zu  bwswcifem.  Darum 
meine  nachdrückliche  Betonung  des  ethisdn  u  Religionsunterrichtes  gegenüb*  r  dem 
dogasatiBchen.  Mawiheim,  81.  Jfai  188L  Qeoig  Schneider,  fraiieL  Predigei.'* 
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Damen  und  Herren,  es  ist  ja  allgemein  Sprachgebrauch,  von  den  Be^iieliuagen 
lur  K-uust  zu  redeu,  und  weim  wir  den  Aufiführungen  de»  Herrn  Vortragenden 
sQgeitlmmt  haben,  dum  hiben  wir  nng  lelbtt  in  die  Belke  der  Kftwtter  ge- 
stellt.  Bas  könnte  gar  leioJit  mlaaventanden  werden.  Es  solle  in  dieeer  Dar- 

stelinng  auch  nicht  die  Spur  von  geistigem  Hochmath,  von  Stolz  and  Überhebang 
liegen.  Wir  erinnern  nns  an  ein  Wort  "Rnnpseau's:  ..Es  ist  nicht  jodpr  ein 
Maler,  der  einige  tarben  verquistet.''  —  Unsere  großeu  nationalen  Diciiitr 
haben  aber  au  die  Künstler  ein  ernstes  Wort  gerichtet,  das  ist  ein  ernstes  und 
mahnendes  Wort,  und  wenn  wir  nur  ganz  kleine  EQnitler  sind,  so  wollen  wir 
dieses  Wort  uns  gesagt  sein  lassen,  das  Wort:  „Der  HenscUult  Wtrde  ist 
in  eure  Hand  gegeben,  bewahret  sie!"  —  T'nd  indem  wir  nun  dem  Groß- 
herzog von  Baden  verspreclion,  dass  wir  die  Voraussetzungen,  die  er  in  seiaer 
herrlichen  i^epesche  ausgesprochen  hat,  nach  beizten  Kräfteu  erfülleu  wollen, 
bitte  ich  Sie,  verehrte  Damen  und  Herren,  sich  von  ihren  Plätzen  za  erheben 
und  mit  mir  dreimal  elniiutlmmMi  in  den  Bnf:  Be.  KgL  Hohsit  ierOtoBbemg 
lebe  hoch,  hoch,  hoch!  (Begeistertes  Hoeh.)  Lassen  Sie  ans  den  Dank  ftr 
Mannheim  in  gleicher  Weise  ausdrücken:  Mannheim  lebe  hoch!  (Dreimaliges 
Hoch.)  Lassen  Sie  uns  jetzt  zum  8chlus.-e  Herz  und  Gemüth  aufwärts  wenden 
und  unsere  Versammlung  schließen  mit  dem  alten  Gesänge:  Herr  tiott,  wir 
loben  Dich!*  — 

Über  dleLelirmittel-AnBSteUuigr,  die  HebenTewiimmlniigen,  Fesiliclikeitflii, 
WasseriUirten,  Ausflage  a.  dgL  sa  berichten,  mass  ich  mir  MB  Biekiidit  atf 

den  Raum  dieser  Zeitschrift  vcrsag^en.  Wenn  ich  indessen  erwähne,  dass  der 
Ansflug  zum  Beschlüsse  der  Versammlang^tage  als  Ziel  (^hs  Heidelbpi  frer  Scliloss 
liatte,  so  gebe  ich  der  Phautaäie  des  Lesers  mit  der  bloßen  Erwähuuiig  dieser 
Thatsache  reichliche  Nahrang.  Er  wird  sich  den  Ausflog  sicher  noch  ach&ier 
anamAlen,  als  er  in  Wirklichkeit  war.  Ein  anhaltender  Laodregea  veriieh 
letzt^em  eine  aieiht  angenehme  Beigabe;  aber  trotzdem  wird  jeder  Theilnefcmer 
mit  hohem  Genuss  an  die  auf  dem  Schlosse  verbrachten  Stunden  zurückdenken.  — 
Unter  den  vertheüten  Festschriften  befaud  sich  ein  mit  vielem  Fleiüe  ge- 
arbeitetes  Heftchen,  dessen  wir  besonderer  Erwäliuuug  geschehen  lassen  wollen. 
Bs  betitalt  ildi:  ,,Aas  der  Schalgesehiehte  Hannheims,  Betrb^trt  im 
Dr.  Adelf  Heuser,  Hanptlehrer  in  Mamiheim.*'  (31  S.)  Dasselbe  kann  ym 
Verftsser  bezogen  werden.  Weshalb  wir  diese  Angabe  machen,  wird  den 
Lesern  des  ^ Pa^dagogiams"  schon  nllpin  aus  des  Korfürsten  Maxi  m  i  1  i  an  Joseph 
Erlaßs  vom  Jahre  1800  klar,  den  wir  auf  Seite  18  finden;  „Weilen  wir  vor- 
sehen, wenn  auch  alle  die  vorgeschlagenen  Mittel  angewendet  werden,  das 
kathoUsehe  Sebolwesen  dennoch  nur  kBrglieh  und  nnvollkommen  werden  kOnne^ 
so  ist  nmnr  landesytterlicher  Wonsch,  dass  die  Scholen  der  drei  BeUgioot- 
ferwandttm  in  eine  dergestalt  vereioigi  werden  mochten,  dass  der  blos  wisMii- 
schafYliclie  und  allerpmoin  sittliche  von  dem  positiven  Beligionsunterrichte  ge- 
trennt, jener  durch  Lt  Im  r  aller  Keligiouen  ohne  Unterschied,  dieser  aber  von 
den  Seelsorgern  und  den  anderen  GeisUichen  einer  jeden  Religion  b^ouders 
besorgt  werde.  Werna  diese  Trainnng  geschieht,  so  sehen  wir  nldit  ein, 
wantm  das  ABC,  die  Sjntaz,  der  Cslefil  etc.,  die  weder  katholisch  noch 
reformirt,  noch  lutherisch  sind,  nur  von  Katholischen,  Beformirten  oder  Latheri- 
sehen  sTplehrt  werden  müssen.  Das  Scliulwesen  könnte  offenbar  in  unserer 
Ehein^fak  zn  einem  höheren  Grade  der  Vollkommenheit  gebracht  werden, 
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^^  emi  man  anf  solche  Art  die  Zahl  der  Schulen  in  dem  nämlichen  Ort  ver- 
mindert und  dafür  das  Schicksal  der  Schallehrer  verbessert  und  für  ihre 
BOdnug  dnich  ein  zwedkmUig:  angelogrtos  SehnUehrenenlnar  aoigt." 


Mein  Urtheil  über  die  XXIX«  AUgremeine  deutsche  Lehrerversammlang 
ist  ein  bei  weitem  günstigeres,  als  dasjenige  über  die  XXVIII.  sein  konnte. 
Damals  (,»PeBdagogiiuii",  XI,  11,  a  733)  Mbrieb  ich  iL  a.:  „B«aaiMrlioli  war 
sm&chst,  daas  Herr  Bealaduildirector  D  ebbe -Bremen  nicht  anwesend  sein 
konnte.  Derselbe  würde  andernfalls  sicher  den  Vorsitz  geführt  haben,  und 
fl:is  wäre  ein  Segen  gewesen."  In  Mannheim  nan  hat  Ihn-  Debbe  die  Ver- 
handlungen geleitet  nnd  mein  Urtheil  über  sein  G^chick  zu  diesem  Posten 
geradezn  glänzend  bestätigt.  Ich  habe  seit  1877  mit  zwei  Ansnahmim  siaant- 
Uohe  Allgemeine  Lehrerversamniliuig«n  und  Lehrertage  besncht  und  ihnen  dann 
stets  unonterbrocben  sog«wohnt.  Eine  energischer  und  geschickter  geleitete 
•wie  die  diesjährige  Allgemeine  ist  nie  darunter  gewesen.  Vor  allen  Dingen 
nimmt  Herr  Debbe  nicht  über  Gebiir  Zeit  zu  eigenen  Reden  in  Anspruch:  klar, 
scharf,  bestimmt  nnd  knapp  sind  seine  Worte,  wofern  er  nicht  umhin  kann, 
als  Leiter  sprechen  zu  müssen.  Sein  Schlnsawort  hds^daweiae  hat  liidier 
niemanden  im  Saale  gelangireilt,  im  Gegenthefl  liss  es  dnreh  die  paekesde 
Weise  des  Vortrages  alle  HSrer  mit  fort,  sicher  aueh  solche,  welchen  die  Ab- 
sichtlichkeit einiger  Wendungen  nicht  gefallen  liabP!i  mag.  Wol  hat  man  in 
Mannheim  „Besonnenheit  in  den  Besclilüssen*'  zu  wahi'en  gewusst:  aber  durch 
die  zielbewnsste  nnd  überlegene  Weise  der  Leitung  wurde  die  Versammlung 
'  davor  bewahrt,  das  Gepräge  einer  Sngstiiehea  Voraichtnahme  anljffedrflokt  sn 
bekommen.  Einmal  freilich  streifte  die  Art  nnd  Welse  des  geschaftUehen 
Ycrihhiens  hart  an  dieser  Orenze  vorbeL  Scherer's  Vortrag  war  zur  Be- 
sprechung gestellt,  Herr  Pfarrer  Pn^lirincr  hatte  bereits  das  Wort  ertheilt  be- 
kommen; da  stand  Herr  Gärtner  ant  nnd  sprach  gegen  Besprechung.  Natürlich 
stimmte  die  Versammlung  Herrn  Grärtner  zu,  und  die  Besprechung  nnterblieb.  — 
Keitt  aehaiÜBT  Tadel  der  vielen  VMaag  ttblichen  Begrttfiiinggredeii  am  swatlen 
Tage  ist  diesmal  nicht  za  wiederholen.  Obwol  vorgesehen  nnd  bereits  tags- 
v«rher  angekündigt,  verlegte  man  sie  versUbidigerwelie  anf  den  Ebbend, 
wohin  sie  auch  gehören.  —  Die  Besucher  der  Versammlnng  waren  naturgemäß 
Süddeutsche.  Da  der  preußische  Minister  Herr  v.  Zcdtlitz-Trütschler  den 
Urlaub  zun  Besuche  vervseigert  hatte,  so  \vareu  aus  Preußen  nur  etwa  ein 
halbes  Datsend  Theflnehmer  erschienen  —  gegenfiber  den  mnd  swel  Dutzend, 
die  bei  nicht  verweigertem  ürlanbe  naeh  Angsbnrg  gerebt  waren.  Falls 
Leipzig  in  zwei  Jahren  wirklich  Versammlungsort  werdeo  sollte,  wird  sich 
auch  einmal  wieder  eine  größere  Zaiil  nahe  wohnend. t  jneußischer  Lehrer  an 
der  Allgemeinen  dentsclien  Lehrerversammliing  betlieiiigen  können.  —  Wenn 
ich  die  gehaltenen  Vorträge  nach  ihi-em  Werte  ordnen  sollte,  wurde  ich  Scherer's 
Vorlmg  mbedingt  obenan  stellen.  Übevhanpt  sind  in  Mannheim  diesmal  mehrere 
settgemafie  IVagen  des  Sehnl-  nnd  Lehreriebeas  behandelt  worden;  ich  erinnere 
nnr  an  die  Lehrerbfldnngt  die  hanswirtsolMfülQhe  Ausbildung  der  Hädchen  etc. 
In  großai  titrfr  Weise  war  die  Versammlnng  von  der  Stadt  Kannheim  auf- 
genommen worden;  was  die  gastgebende  Stadt  nur  zu  bieten  vermochtCi  das  hat 


Digitized  by  Google 


—   742  — 


sie  den  deutscheu  ScLuliuiiunern  Püngsten  1891  dargeboten.  Ganz  besonders 
▼OKÜe&t  Herr  Obcrtargermditer  Holl  die  alhirwimiite  Anerkemmng.  Ich 
bAtte  dem  Bmrm  wol  fowlliiMbt,  er  «Ire  wmnulunal  ■ngMehen  Zeog«  davon 

{gewesen,  in  wie  rühmender  Weise  die  l^Iannheimer  Lehrer  in  penßnlicLem 
Verkehr  von  ihrem  schul-  und  k'hrerfreundli(^hen  Oberbärgermeister  sprachen! 
Ein  Gleiches  ist  mir  noch  uirgeuds  bep-f  irnf  f.  Nicht  unterlassen  will  ich, 
wiedenuB  ein  Wort  desselben  alten  weiühaangen  Kreiaschnlinspectors  aus 
Hfliieni  deeten  ttdn  Augsbnrger  Beiloht  ErwUmnf  thiti  aunlUireii.  .Als 
ich  von  Augsburg  kam  —  bo  Beine  Werte  —  war  ieh  sehr  nninfriedea  mit 
dem  Verlaaf  der  Venammlang;  in  Mannheim  habe  ieh  mich  wieder  vollständig 
ansgesöhnt  mit  den  Allgemeinen  deutschen  Lehrerversammlungen."  Audi  ich 
bekenne  meinerseits  gern,  dass  mich  der  "^'erhiut'  dieser  Versammlung  im  e^rokn 
und  ganzen  recht  befriedigt  hat.  Von  meinem  Urüieil  über  die  XXVIII.  All- 
gemeine dentMhe  LehrervefMaunlnnf  aber  anch  nur  ein  Wort  niflekninetaHB, 
habe  ieh  um  ao  traniger  Onaeh^  ala  mir  tehoa  Mber  briefUch  (s.  B.  andi 
wiederholt  von  dem  »itelir  angesehenen  und  mh  vortheilhafteste  allgemein  be- 
kannten liochgestellten  Schulaufsichtsbeamten  Süddeutschlands"  —  „Paedag." 
XI,  11;  S.  7M)  und  mündlich,  sowie  jetzt  in  Mannheim  von  vielen  Seiten  Zn- 
stimmmig  geworden  ist.  Wer  mich  kennt,  weil}  zudem,  dass  ich  mich  am 
letsten  dnreh  persSnllebe  und  wweaehHeha  Angitüb  und  Untwatelliuigeu  ein* 
schüchtern  lasse. 

Die  Redactiou,  weder  an  dieser  noch  an  der  vorigen  Allg.  D.  L.  V.  pezaS&iiek 
betbeiligt,  glaubte  ihrem  BcrichteE9tiU>ter  fteie  Hand  h^^xL,  sich  selbst  aber  aentnl 
Verhalten  zu  sollen.  Di*  An^idhtea  vadUrtiieile  sind  Tencbiedea;  sie  auBsnspiedieii, 
ist  das  gleiche  Becht  aller.  B. 
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Pädagogische  Silhouetten  aus  dem  üntf-r  -  Elsass.  Wiedernm 
war  die  Wiuterarbeit  deir  Schale  hinter  ans,  der  laug  ersehnte  Frühling  klopfte 
abenaab  TenMiiiiilkli  an,  and  daa  iteli  a«ft  nea«  beglückaada  Wort  „Ferlfia'* 
erfreute  Lernende  and  —  Lehrende.  Kein  Wandert  Denn  aaeh  für  letatere 
rinä  die  Tage  der  Vacanzen  mit  Freadeo  zu  begrüßen  nnd  vergleichbar  dem 
i\nnderthätigen  Teiche,  in  den  man  ermattet  and  stampf  binelattelgt,  am 
wieder  frisch  nnd  ge«innd  Ilm  zn  verlassen. 

Es  war  stetä  für  mich  die  grüljte  Freude,  weuu  die  Ferientage  kamen, 
den  Wandeiatab  aa  «rgnUlBn.  Uad  da  eüte  entweder  meineai  ftOlMi 
HeimatMlarto  aa,  ant  im  iblae  lieber  Meaaeh«i  midi  an  erholen  and  die 
Stätten,  die  durch  so  viele  Jagenderinnerungen  mir  heilig  sind,  von  nenem  zn 
besuchen,  oder  ich  wanderte  in  eine  mir  fremde  Gegend,  nm  andere  Sifton  und 
Gebräuche  kennen  m  lernen.  Solche  Kelsen  aber  wurden  außer  einer  Er- 
quickung  des  Herzeus  und  Gemüthes  stets  eine  Fundgrube  luaunigfaltiger  Be- 
lahmngea  in  natarwitMoseliaftiicher,  geographischer,  soebtar  aad  —  pädago- 
gigchar  HiniMit.  Deim  aelbetrerttändlieh  eaehte  ich  anoh  dem  „Sehal- 
meister''  in  mir  Gerechtigkeit  widerfahren  zu  lassen,  and  die  Belehrungen,  die 
ich  anf  directem  nnd  indirectem  Wege  mir  erwart»,  sind  mir  stets  als  wert- 
voll  erschienen. 

Auch  dietiiual  besanu  ich  mich,  als  die  Schulthüie  sich  auf  vier  Wochen 
sdiloas,  nictht  langt  and  eilte,  wie  ich  es  sdion  Sfter  gethaa,  yom  Bheine  in 
das  schöne  Elsias,  den  Weg  dorthin  darch  die  bayezisehe  FiUa  nehmend.  War 

die  Reise  bis  Neustadt  a.  d.  H.  nicht  besonders  interessant,  so  warde  sie  es 
umsomehr  von  hier  ali,  denn  nie.lit  nur.  da.ss  der  Keiz  der  Landschaft  sich  er- 
höhte, auch  das  licisei;ublicum  erregte  eiuü  größere  Aufuierksanikeit.  Ein  mir 
gegenübersitzender  Herr  schien  durch  einige  Worte,  die  ich  mit  dem  SchaflEner 
Aber  den  Ansehlass  der  Züge  weeheslte,  mioh  eis  einen  „nicht  ans  der  Gegend** 
erkannt  zn  haben,  denn  bald  masterte  er  mich  und  suchte  dem  Anschein  nach 
nach  einer  Gelegenheit  zur  Anrede.  „Sehen  Sie."  rief  er  plötzlich,  als  wir 
südlich  weiter  fuhren,  „hier  die  holie  Maxhur^r.  (ia.s  Hanibacher  Schloss,  Schau- 
platz des  am  27.  Mai  1832  dort  abgehaltenen  Hambadter  Fetstes."  Ich  rich- 
tete meinen  Blick  darauf,  und  alsbald  waren  wir  im  Gespräche  über  Fr^en  der 
Politik  etc.  Und  siehe,  es  stellte  sich  heraas,  was  ich  ahnte,  mein  frennd- 
Ueher  XifeniseBder  war  ein  Zunft-  and  wie  es  sieh  ebenfUls  leigte,  ein  Ge> 
sinnnngsgenoJ^se  von  mir!  E.s  dauerte  gar  niclit  lange,  nnd  wir  waren  im  leb- 
hattestun  Gespräclie  über  SchulemancipatioU;  Facliaufsieht,  f?chleehte  Besoldung 
ond  wie  die  Dinge  alle  heißen  mögen,  die  jahraus  jahrein  das  Vülklein  der 
Schalmeister  in  Aufregung  halten.  Noch  kamen  wir  an  der  Kalmit,  dem  Trifels 
nnd  anderen  Idsiorischen  Punkten  wrtber  und  gelangten  endlich  nach  der  ehe- 
maligen fraidKUschen  Grenartadi  Weiflenboig,  Hier  eneidite  die  Beise  melnea 
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frenndliclipn  Gefährten  ihr  Ende,  wähi'end  ich  die  meinige  immer  weiter  ttidl 
Süden  und  cTidlich  nach  Westen  fortsetzte.  An  dem  Ziele  muner  BeiM  an- 
gelangt, fand  ich  alles  in  «leniselben  Znstande  wie  früher. 

Es  war  gerade  eiu  i  vor  dem  Ostarfe^te  und  deshalb  wie  auch  anderswo 
FeitsUmmnig  bd  alt  imci  jung  im  Doift.  Waa  mir  tber  dlaacmal  beaondMf 
anfBd,  war  die  grofte  Anzahl  der  ÜiiilbrmainfltMii,  womit  jngendliolie  Bknptw 
geziert  waren.  Diese  «Efippis"  sind  von  rother  und  hlaaer  Farbe  mid  mit 
Gold-  nnd  Silberborten  verziert.  Ich  riknndig^  mich  imoli  dieser  Erp^heinun^ 
tind  erfahr  dann,  dass  die  Käppi&träger  ekilssische  Jungen  sind,  weklie  dit' 
„Cuii^es",  „hydiQü'^  und  andere  Pensionate  m  Frankreich  besuchen  und  all- 
jaluUcli  8Q  Ostern,  Angimt  nad  WeQuiaebten  In  die  Ferien  m  flnen  Ellwn 
sorftid&ehren.  lOeh  wanderte  die  grotfe  Ansabl  der  onUtonürten  Jangen  am- 
Btwnehr,  als  ich  erst  vor  kurzer  Zeit  in  einer  politischen  Zeitang  las,  der  Be- 
such der  Schn1o?i  in  Frankreich  vonseiten  der  elsass-lothringischcn  Juj^end  sei 
im  starken  Abnehmen  begritTen.  iliMn  freundliclirr  Reisegefährte  durch  die 
Pialz  hatte  mir  beim  Abschiede  die  Adi  etise  eines  Hauptlehiers  augegebeu,  der 
ein  Freund  vom  ihm  «ei  und  in  nicht  allzu  weiter  Entfernung  Ton  meinen 
Ferieolieim  wohne.  Ihn  zn  besuchen  legte  er  mir  eindringlichst  ans  Herz.  Bei 
einem  Besuche  bei  ihm  hofifte  ich  auch  über  diese  Erscheinung  Auskunft  m 
erhalten.  Bo  wanderte  ich  denn  eines  Tages  dortliin,  und  bald  stand  ich  dem 
mir  bestens  ge»chüdei-ten  Schulmanne  gegenüber.  Er  empfing  mich  mit  größter 
Freondlichkeit,  nnd  gar  bald  befanden  wir  uns  in  lebhi^tem  GedankenaastansdL 
Kein  neuer  Frannd  war  —  wie  ich  bald  erftahr  —  ein  genauer  Kenner  das 
elsässiaeheii  Landes  und  Volkes  und  nicht  minder  ein  feingebildeter  and  «r- 
fahrencr  Schulmann  von  edlem  Freisinn.  ,.Ja,"  sagte  er.  als  ich  meine  Über- 
raschung über  den  landscimftlichen  Reiz  seines  Wirkungskreises  ausdrückte, 
„W.  ist  wie  das  ganze  Elsass  ein  Fleck  Erde  vuu  seltener  Schönheit,  aber  for 
Schule  und  Lelirer  ist  kein  Eldorado  hierselbst  zu  vermuthen.  Zwar  war  m 
fiülier,  alt  neoh  die  Tricolotw  in  den  Lande  wehte,  aneh  nieht  wAg,  Dem  das 
Unterrichtsgesetz  des  zweiten Eaiaerreidis  gestattete  demdems  die  volle  Herr 
Schaft  über  die  Schule;  die  geistlichen  Lehrorden  erfreuten  sich  der  hfkhsten 
Blüte.  Nachdem  jedoch  die  deut.schen  Fahnen  ihren  Siegeszug  durch  das 
Land  beendigt  hatten,  hat  dann  die  Entwickelung  des  Schulwesens  unter  der 
neuen  Hetnehaft  nicht  mit  dem  Fortschritte  der  französischen  Schale  gleich« 
Schritt  lialten  kSnnen.  Und  was  die  Besoldnngsfrage  betrifft,  so  ist  es  That* 
Sache,  dass  Tlelikdi  Lehrer  des  ISlsaSB  desertiren,  weil  sie  in  Frankreich  Dank 
der  Bemühnngen  eines  Paul  Bert,  Ferr3\  Goblet  etc.  besser  bezahlt  werden, 
Die  hier  im  Lande  bleibenden  aber  sind  auf  nicht  immer  angemessoaw  Neben- 
verdienst angewiesen." 

Ich  zögerte  nicht,  meine  Meinung  ttber  die  Aolliabe  der  intsnssfai»  leliw- 
acbaft  solelien  Zuständen  gegenüber  nusnispredien  und  redete  yon  PetitioMB, 
Vereinsthätigkeit,  Benützung  der  Presse  eto.  Mein  Nachbar  sah  daraufhin  fest 
hinter  den  scharfen  Brillengläsern  hervor  nnd  sagte:  „Ja,  ganz  gewiss  ist 
so,  und  auch  wir  haben  schon  so  allerlei  versucht;  aber  Sie  kennen  doch  die 
Geschichte  von  dem  wackeren  Eedacteur  der  „elsass-lothringer  Volksschule" 
Alexandre  in  Strasburg  und  dem  Direetor  dee  dsttigen  Oymnaainnis,  Dr.  Deeoke? 
Daa  «Interesse  dee  Dienstes'  ist  ein  henrlielies  Wort!  Unter  seiner  G^tnssrin 
wurde  Alexandre  durch  den  kaiserlichen  Bedrfcspiiidenten  Btuck  genStUgt, 
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die  Feder  niederzulegen,  die  er  mit  Kraft  und  Adel  gefdhrt  hatte;  ,im  Interesse 
dflt  BienstaB'  wurde  fttner  Dr.  Deeoke  nwdi  Bo^fweiler,  dem  kleinsten  Gym- 
nadam  dee  Beidulaade«  ymutat,  well  er  dnroh  seine  ,PIaxuler«i«i  Aber  Sehlde 

und  Haus,  den  Beweis  lieterte»  de«  er  Termeinte,  ein  eriUurener  Schulmann 

verstehe  in  Sclml»achen  nicht  viel  "wenig:cr  als  ein  Feldmarschall!  Und  auch 
unsereins  ist  bei  gewissen  Bestj-ebuniEren  nicht  immer  mit  heiler  Haut  davon 
gekommen/*  Das  (resicht  meines  Freundes  wurde  bei  diesen  Worten  von  tiefer 
BSthe  iberzogen,  und  eiMhie&i  all  bew^iten  sein  laneree  Brinnerungen  schmerz^ 
lieber  Art.  Ee  war  adr  hlkiiit  wflliuiaiiiMai»  daea  Herr  F.  ndeb  zn  einem 
Spaziergang  nach  dem  nahen  Z.  einlud;  der  Beil  der  freien  Natur  ließ  hoffen, 
dass  die  düsteren  '^(-hrittpn  die  im  Verlaufe  nnserer  Unterhaltung  in  das  Ge- 
miith  des  Freundes  einsrekehrt  waren,  heiterem  Sinne  Platz  machen  ^Yft^de,  und 
ich  hatte  mich  nicht  geirrt,  denn  die  fröhliche  Osterstimmnng  der  LenzÜur 
glXttefee  bald  die  Faltep  ond  lieft  wieder  den  •i»wiwn«fiiiMi  Anidmek  anf 
dem  Gesiebt  eraeheinen,  der  sofort  nach  meinem  Bekanntwurden  mit  dem  neuen 
Freunde  mich  anfs  angenehmste  tiben  aschte,  "Wir  gingen  langsamen  Sduritteay 
jeder  seinen  Gedanken  eich  überlassend,  durch  die  liindliche  Flur.  Es  war  der 
erste  Osterfeiertag  und  das  Landvolk  bei  dem  herrlichen  Wetter  mehr  als 
sonst  im  Freien  zn  sehen.  Alt  nnd  jung  erschien  im  Festkleide;  die  Knaben 
erbUekAe  man  mit  den  bauten,  nidi  mit  blinkenden  MetalUoiSpjhn  beaatntaa 
«Miitnen*  (Wlmaer)  nnd  gleldiHurUgen,  ebenlUla  mit  Hetallknlfjifen  Tonebenen 
Hosen,  auf  dem  Kopfe  die  inwendig  mit  Scharlachtuob  bcaotate  Etiarnfttze,  die 
„Maide"  noch  malerischer  fiT)!rf^tlm!i.  Kurze  P?k?ke  von  rother  oder  grüner 
Farbe,  mit  am  Saume  besetzt-  n  sriil(  ii  ii  Püüdern,  das  seidendurchwirkte  Mieder 
mit  dem  herziürmigen  BrustiuLz,  duzu  aut  dem  Kopie  die  niedere  Haube, 
deren  Sand  mit  bniten  Seidenbftndeni  geniert  iBt,  die  Toni  auf  *der  Stirn  in 
ebien  gewaltigen  Sefalnpf  «nakofen,  endlicb  die  aaageaehnittenen  Sehnhe  Aber 
den  blendend  weißen  Zwickelstrümpfen :  dies  alles  ließ  so  recht  die  unverfälschte 
alemannische  Tracht  erkennen,  die  in  ihrer  reinen  Form  sich  kaum  aufierhalb 
der  Vogesenthäler  erhalten  hat.  Alle  grüßten  ehrtiuchtsvoli  meinen  Begleiter 
und  zeigten  mii',  welcher  Achtung  und  \  erehi  uiig  gich  derselbe  erfreute.  Auch 
atolie  EapfiiatrSger  begegneten  nna,  nnd  leb  erbUekte  aogar  Jnngen  mit  Toll- 
atandigerUniAmn  nnd  einem  Yatagaa^  der  Linken.  Da  dieae  mir  nngewobnte 
Eraeheinung  schon  fKiher  mein  Interesse  in  Anspruch  genommen  hatte,  bat  ich 
meinen  Begleiter,  mir  nähere  Auskunft  über  die  stolzen  KftppistrSgcr  und  ihre 
Studien  zu  geben.  ^Mau  mnss,"  so  lautete  die  Antwort,  „unter  diesen  nase- 
weisen Helden  zwei  Kategoiieu  uuter6cheideu.  Einige  davon  sind  nämlich 
aolehe  SehVler,  die  nach  Yerlaasen  der  VolkaBchnle  nadi  Frankreich  gehen,  nm 
dnreb  den  Beandi  bObever  Schalen  dortselbst  jene  Kenntnis  der  französischen 
Sprache  sich  anzueignen,  wie  sie  hier  zu  Lande  mehr  als  anderswo  im  Leben 
n')th wendig  ist.  Lfisst  sich  hiergegen  nichts  einwenden,  so  mnss  man  mit 
dest<*  größerem  Bedenken  die  zweite  Kategorie  betrachten.  Mehrere  Dutzend 
verlaaseu  jahraus  jahrein  die  heimatliche  Schule,  ohne  auch  nur  halbwegs  den 
Grad  von  dem  Ventündnia  des  FranxOsiscben  an  bcaitien,  der  erforderilch  lat» 
nm  mit  Erlblg  eine  Schule  besuchen  zn  kifnnen,  In  der  die  franaStische  Sprache 
Unterrichtssprache  ist.  Ohne  blasse  Ahnung  schreiben  dann  diese  täglich  seiten- 
lang Dictate  oder  i'bungsbeispiele  aus  Larousse,  dem  französischen  Wurst. 
Allein,  kaum  ist  ein  Jahr  vorüber,  so  wird  von  dem  jungen  ^Ueve  du  coll^ 
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ein  Brief  an  die  Eltern  zawege  gebracht,  und  wenn  audi  die  Fehler  dariu  so 
saUreidi  tiiid  «le  Saad  am  Heere,  wo  freuen  lieb  doch  die  Alteo.  Komiiit 
er  daDB  mit  einem  «F^*  zn  den  Ferien  nach  Haiue  nnd  aeigt  aieh  der  Be- 

völkernng  in  der  prachtigen  Unifoiin,  erzSliIt  wol  g'ar  ans  dem  von  der  „Aca- 
d^mie  fraiirais^e"  empfohleneu  Ge&cliiclitsbucli  über  die  «Orande  revolution", 
dann  ist  der  Heid  fertig.  Zwar  liegt  mauchen  noch  „i^-bas"',  aber:  quel  mal  y 
a-t-il?  Selbstverständlich  erhält  er  auch  den  „Premier  prix"  im  Deatscheu. 
AUein  ich  lage  Dmen»  idi  hatte  sehon  Schiller  in  meiner  Glaeae,  die  rieb  mit 
den  Grundopentienen  im  Kt  chnen herumschlugen  und  im  Deutschen  ein  ,,mangel« 
haft"  davontmern,  narli  kurzer  Zeit  aliei-  Lraditeii  sie  einen  Praehtband  nach 
dem  andern  als  „Prix"'  narli  Hauee.  Und  doch  ist  die  liildnng  dieser  Jungen, 
zumal  wenn  sie  in  Frankreich  die  staatlichen  Colleges  uud  nicht  etwa  Privat* 
peniionate  beenchen,  vrelt  besser  als  die  der  weiblichen  Jugend,  die  ganz  dem 
ünteniehte  nnd  dem  EinÜnwe  der  Elosterleule  preisgegeben  eind.  Sie  werden 
eben  nicht  alle  und  wenn  die  schSnsten  ,Die8terwege'  alle  Länder  durdl- 
ziehen,  .Strauße'  in  Herden  kommen  nnd  ,Fenerbftehe*  von  allen  Beigen 
rinnen  —  sie  werden  nicht  alle!"  — 


Kein  biederer  Freund  liat  recht.  £s  iit  ein  „scbfinee  Fleckchen  Erde", 
das  man  Bbaas  nennt,  aülein  nlehte  weniger  als  ein  BIdorado  Ar  die  anf  die 

Aufklärung  und  Bildung  des  Volkes  hinzielende  Schule,  denn  sie  hat  mit  einem 
bPsen  Feind  zu  kUniiifen.  mit  drr  dnreh  Jahrhnnderte  langen  clericalen  Prnck 
systematisch  groß  gezogenen  Dummheit.  Zwar  ist  der  Geist  des  Freisinns, 
der  Duldsamkeit  und  Menschenfreundlidikeit  auch  jetzt  noch  nicht  aus  der 
proteatantiaehenBevfflkerung  gewiehoi;  alleiii  von  der  kalli<i]|Bdien  Bevölkerung 
gilt  dassdbe,  was  man  aaoh  anderswo  in  erfehrNi  Oelegenhdt  Imt:  Der 
clericale  Druck  liegt  schwer  auf  dem  Volkel*)  Unwissenheit,  Beschränkt- 
heit und  Aberglauben  existiren,  wie  sie  nnr  an  die  düstere  Zeit  des  Mittel- 
alters erinnern.  Kennen  wir  doch  anf  der  Grenze  der  Cantone  Niederbronn  ond 
Bucbsweiler  zwischen  den  Orten  Bothbach  und  Ingweiler  in  einem  verborgenen 
Seitenthale  des  Wasgans  eine  WalUhhitastitte  wegen  kranker  Thierei! 
Wer  ein  krankes  Boss,  Bind  oder  Schwein  bat,  der  walUhhrtet  naeh  dem 
Thierkirohlein  und  legt»  je  nach  der  &bl  der  kranken  Tlüere,  einen  «der 
mehrere  Bef^f  n  in  den  Oiior  dieser  Knine  und  steckt  eine  oder  mehrere  Knpfer- 
niiin/<^n  m  niie  Manerritze  einer  der  Seiten wiinde,  Icli  weiß,  es  gibt  iniiner 
eimgc  Huizmacher  der  Nachbarschaft  oder  im  Gebirge  streifende  Zigeonei*, 
welche  den  Knth  haben»  das  verborgene  Geld  aafnianeben  aber  an  die 
Besen  —  das  ist  etwas  anderes  —  wagen  sie  sieh  nicht.  Nach  Angist 
Jäger,  dem  geistvollen  Schilderer  des  elsässischen  Landes  und  Volkes,  hat 
das  Besen-  nnd  Geldopfer  in  den  letzten  Jahren  abg-enommen;  aber  immernoch 
kann  der  Besucher  in  dem  in  dunkler  Kinöde  liegenden  Waldkirchlein  Zeichen 
eines  närrischen  Zauber-  uud  Hexenglaubens  erkennen.  lEIin  anderer  Aberglaube 
im  ElaasSf  der  aber  anch  sonst  ansntrelFen  ist,  ist  der  an  den  Unhold  »Letael' 
oder  »Bedsel^,  jenen  gAeimaterellen  Vamigrr,  der,  halb  Mensch,  haih  TUer, 
in  nächtlicher  Stille  dem  Schlafenden  das  Blut  anasangt»  Selbstverständlich 
ist  es  unter  solchen  Erscbeinongen  kein  Wunder,  wenn  es  Iiente  gibt,  die 


*)  BenchtexsUtter  ist  Katholik«  l>.  K. 
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diesen  Aberglaaben  ansbeuteu.  Wiukeläizie,  Abdecker,  iScLiuiede  etc.  zieLeu 
ihno  iMlliMm  Gewinn  Ton  der  leiebtglftaUgeD  Menge.  Wu  mir  beeoBder» 

aaffiel,  war  die  (geringe  Achtang,  die  das  Landvolk  der  äratlleheii  Kunst 
zollt.  Diese  Ersclieinun^  ist,  so  befiremdend  Bie  anch  anf  den  ersten  Bück  sein 
wag,  leicht  erklärlich.  Enft  man  den  gebild»  ten  Arzt  doch  in  der  Regel  erst 
dann,  wenn  der  „Teafelsbescliw orer"  nnd  „Meister"  nicht  mehr  heUeii  kann! 
Ist  dann  die  ärztliche  Konst  ebenfalls  nicht  imstande,  das  Versäumte  gut  2a 
■laolMOj  80  wendet  sich  ihr  das  Ißsstranea  so.  Leider  mflssen  wir  eonrtatirea, 
dsM  es  größtentlieil»  Deutsche  sind,  die  in  einem  hochtrabenden  Jargon,  In 
phantastisch»^  Kleider  gehüllt,  als  Marktschreier  n.  dgl.  sich  bemerkbar  machen. 
So  ei'zalilte  mir  mein  Freund,  der  oftprs  g-enannte  Ilanptlelirer.  dass  er  vor 
einigen  Jahren  Zeuge  war,  wie  ein  solcher  unter  dem  Numen  „Pancratius 
Sanitabringios"  mit  Geheimmitteln  gegen  Sommerflecken,  Magenweh  etc.  die 
Heng«  bstbOrle. 

Traurig  ist  es,  dass  der  geistige  Druck  in  seinem  Gefolge  den  materiellen 
Znstand  des  Volkes  heeinflnsst.  Das  katholische  Kirclienthnm  liisst  eben  vor 
lauter  Andachtsühungcn,  <  Vr*  Tiioiiien  u.  dgl.  dein  \  tll:''  nicht  die  nötliige  Zeit, 
an  die  Arbeit  und  den  Lrwerb  zu  denken.  So  kummi  es,  dass  man  täglich 
Frtnen  umL  Ifftddm  mit  dem  unvermeidlichen  Bosenkrena  oft  mefannals  nur 
Elfehe  eflea  siebt;  allein  Hans  nnd  Hof  ttssk  g&r  leicht  die  nSthlge  Beialicb- 
keit  vermissen.  Allerdings  gibt  es  in  den  katholischen  Gemeinden  auch  viele 
Kelche,  allein  ge\vöhnlich  ist  daneben  eine  unverhJlltnisniäßig  große  Anzahl 
armer  J>eute.  Interessant  erscheint  eine  Vergleichung  in  dieser  Beziehung  mit 
protestantischen  Gegenden  nnd  Ortschaften.  Findet  sich  dortselbst  in  der 
Begel  sadk  kein  aUsngrofier  Beichthnm,  so  ttUlb  man  Mi  einen  soliden 
Mittelstand  an.  Hier  bietet  sieh  der  Sehnle  ein  weites  WA  der  Wirksam- 
keit. Sie  mnss  der  Bevölkerung  „die  Köpfe  hell  nuMhen*',  dui  cli  richtige 
lehrung  den  Aberglanhen  verbannen,  Onlnnng  und  Fleiß  betordern  und  all- 
mälilich  die  durch  jalu  hundertelange  cleric&le  Arbeit  in  Misscredit  gerathoie 
Vorbilder  wieder  zu  Ehren  bringen. 

Was  den  Stand  des  deneltigen  Seholweseos  in  der  in  Frsge  knmnwidwt 
Gegend  (Unter>iasass)  anlangt^  so  seigt  nns  der  Verwaltnogsberloht,  dass  in  ge- 
nanntem Bezirke  zur  &it  970  öffentliche  Volksschulen  mit  1840  Scbulclassen 
bestehen.  Iti  diesen  werden  95141  Schüler  von  199  weltlichen  Lehrern  und 
1H48  wtl fliehen  Lehrerinnen  unterrichtet.  Privatschulen  gibt  es  31  mit 
55  Glastten,  179Ö  Schülern  and  116  Lehrpersonen.  In  den  377  üdeinkinder- 
sdialan  heindea  sich  14411  Kinder  nnd  194  LefarkzifteL  FortbüdnngSBchnlen 
BiUt  man  92  mit  932  Scbfllera  nnd  63  Lehrern.  In  den  48  bestehenden 
TOkditerschnlen  und  Pensionaten  worden  3005  SchölOTnnen  von  171  Lehr- 
personen und  in  den  20  Mittelschulen  609  Schiller  von  20  Lelnkräften  unter- 
richtet. Für  Anstalten  filr  Taubstumme,  Blinde  und  WM*'  wurden  von  der 
Laudesiegieruug  lur  ünter-ElsacüS  9000  ML.  in  den  ii^iai  gelegt.  Was  die 
Lebrervereine  anbelangt,  so  wftre  den  freien  Vereinen  dieser  Alt  ein  kiSf* 
tigerss  Leben  an  wfinschen.  Einer  grilleten  Bittte  erfreuen  ridk  die  Wohl- 
thhtigkeits vereine.  So  zählt  die  ..Unterstntznngsgenossenschaft"  des  Unter« 
elsa^s  gegenwärtig-  670  Mitglieder,  160  Ehrenniits-Iieder  und  20  Gemeinden, 
welche  Beitriifce  bezahlen.  Die  Einnahmen  betrugen  16  350  Mk.  Die  Auspfaben 
bestehen  in  iirankenuntei  Stützung,  ii^meritengeldein  und  Witwen-  und  Waiseu- 
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gddern.  Die  Unterstützongsgenosseiuchaft  der  Lehrerinnen  und  Lehrer  zählt 
zur  Zelt  914  aetfve  md  194ElinniDUgllMl«r.  ÜBtanttttst  wniaa  12  Vrkwtt, 

432  kranke  Lehrer  und  1  (^7  Lehrerinnen.  Die  Ausgaben  betngni  in  iMm 
Jahre  14  837  Mk.  Das  Kapital  bellluft  sich  auf  52  230.54  Mk. 

Sehr  angenehm  überrascht  war  ich,  als  ich  in  Begleitung  des  mir  immer 
näher  getretenen  Uanptlehrers  einen  Ausflug  nach  Walders hach  im  Stemthal 
machte.  Dort  erblickten  wir  in  dem  stillen  Kirchlein  eine  sdiwarze  Marmo^ 
tM,  die  man  ntch  mehr  als  100  Jahren  auf  dem  Gnhe  der  treuen  GeiuUio 
Oberlint  (dei  'verdienten  Volksfrenndes  des  18.  Jahrhunderte)  angebracht  hat. 
Mit  Rührnng:  liest  der  Menschcnfrennd  die  Lischrift.  die  auf  der  Marmortafel 
ancf^bracht  ist  und  also  lautet:  ..Hier  ruht  Magdalena  Salomea  Winter,  treue 
und  ergebene  Gattin  des  Pfarrers  Johann  Friedrich  Oberlio,  geboren  zu  Straß- 
burg den  18.  Decemberl747,  gestorben  ra  Waldersbach  den  17.  Januar  1783." 
Dberhaapt  ist  daa  in  einem  der  wUdeiten  VogeeentUOer,  dem  SteinliiBle,  fs* 
legene  Waldersbach  so  recht  dasn  angethan,  ernste  und  engleich  hofnnn^- 
fr*'ndi^e  Gedanken  in  der  Brnf^t  des  MenBcIienfreundcs  wachzumfen.  Als  Joh. 
Fiitdt  (jberlin  im  Jahre  1706  hier  Beinen  Einzag  hielt,  traf  or  in  seinem 
Wirkungskreise  80 — lUÜ  verkommene  Faujiiieu  an.  Heute  erblickt  der  stauDeade 
FtemSüag  eine  UOhende  Gdlonie  yon  mehr  als  6000  Seelen  in  erfresUdm 
Wobtande,  das  Sehnlwesen  in  hoher  Bitte,  Indattiie  nnd  LandwirtMhaft  ii 
hohem  Aufschwung! 

Möge  das  Beispiel  des  Philanthropen  Oberlin  stets  den  maßgebenden 
Ki"eisen  einen  Wegweiser  abgeben,  der  zeigt,  auf  welchem  Wege  der  moraliscbc 
und  materielle  An&chwuug  eines  Landes  herbeigeföhrt  wird;  denn  nicht  dorcli 
Altere  Palliatl?mittel,  sondern  von  innen  heraas  mius  die  Besserung  ge- 
seheben. Darnm  Tor  allem  bessere  Sehnlen,  Unter  etil  tsing  der 
Lehrersehaft  in  ihren  Bestrebungeni  Lieht,  viel  Licht,  nicht  Ver- 
dnmmun^,  das  thut  noth,  um  das  biedere,  natu rkräftigo  elsässische 
Volk  in  seinen  herrlichen  (ianen  zu  einem  wahrhaft  gesitteten 
und  glttcklichen  zu  machen! 


Auf  der  20.  Allgemeinen  aehlestscfacn  LehrenrerBammlang,  mlobe  m 
FifaigBten  d.  J.  in  Jauer  abgehalten  wnrde,  Huid  nach  einem  sehr  «ilhnn^ 
vollen  Vortrag  des  Herrn  Uanpüehrers  Jentner*SalsbrBnn  fUgende  Th8» 
einstimmige  Annahme: 

„Die  allgemeine  Volksschule  ist  ans  nationalen,  socialen, 
pädagogischen  und  TOlkawirtaehaftliehen  Grftnden  als  Onid- 
lage  fftr  alle  Ünterriehtsanstalten  ansnsehen.** 

Auf  Anlass  des  b(»vor8tehenden  SÜOjilhrigen  (Geburtstages  von  Joh. 
Arnos  Comeiiius  (am  29,  März  1892)  hat  sich  eine  Comeniusi^esellschafl  ge- 
bildet, welche  soeben  einen  Aufruf  zur  Feier  dieses  denkwürdigen  Datami 
Tetsendet 

Bi  kann  nieht  sweifiBlbalt  sein,  dass  dieser  Anfrnf  in  allen  Kretma  red- 
licher Freunde  des  Culturfortschrittes  und  der  Volkserziehnng  freudigen  An- 
klfl)!?  finden  wird,  und  wir  wünschen  von  Herzen,  dass  die  geplante  Feier  eine 
tie  fgehende  Wirkune:  haben  möe:e.  War  doch  der  Herausgeber  dieser  Zeitschrift 
beit  Jahi  zelmteu  duich  Wort  und  bchrift  ununterbrochen  bemüht,  das  Andenken 
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des  großen  Gomenius  lebendig  zu  erhalten,  und  auch  die  vorliegenden  Blätter 
haben  dazu  daa  Ihi*ige  beigetragen.  Möge  denn  nun  dem  epochemachenden 
Wirken  diestr  Leuchte  in  finsterer  Zeit  eine  möglichst  allgeuieine  i3eachtung 
sntliea  werden,  damit  an  die  Stelle  der  wüsten  ConfiuloD,  mit  weldter  deneit 
ein  tlieilweise  zopfiges,  theilweise  dilettantiscliea  Epigonenthum  sich  um  die 
Schulreform  streitet,  wieder  eine  klare  Orient imng;  an  den  Grundgedanken 
der  classischen  Meister  trete.  Es  ist  hohe  Zeit;  möge  es  nicht  zu  spät  sein! 

Im  October  will  die  Comeoiusgesellschaft  zu  Berlin  eine  constitnirende 
Versammlung  abhalten.  Einstweilen  liegt  die  GeschftfUf&hrung  in  den  Händen 
dea  Herrn  Archivrath  Dr.  Keller  in  Münster. 


ÄJOB  der  Fachprease. 

470.  Znr  Beform  des  LebrTerfalirens  im  Qeograpliiennter- 
rielLte  (Ad.  Tromnau,  Nene  Baimen  1891,  III.  IV).  Gc^  die  Herrschaft 
des  zeichnenden  LehrverfahrenP.  —  BcRchreibende  oder  vergleichende  Lehr- 
form? (Der  Preis  g-ebiirt  der  letzteren.)  —  Nicht  Staatenknnde,  sondern 
Länderkunde  sei  der  Hauptiubegriff  der  geographischen  Lehrform,  —  Berück- 
sichtigung der  Cnlturgeographie.  —  Nichts  Nenes;  doch  als  oiientixende  Über^ 
sidit  ?en  Wert  Im  wesentüeben  eine  Saaimlimg  überzeageader  Gitate  ans 
den  Werken  der  ersten  Metiiodiker.  — >  Für  seine  Literaturnachweise  hätte 
Verf.  auch  die  Leistungen  der  pädagogischen  Presse  berücksichtigen  sollen. 

471.  Ein  kurzes  Wort  über  den  Ciesaugsunterricht  (Pädagog. 
Bundschau  1891,  IV^.  „Die  Singlehrer  sollten  allezeit  dessen  einged^k  sein, 
daas  es  ihre  erste  Pflieiit  ist,  die  Kindentbnme  an  sohoiieii.  Dam  liüft  am 
siflimrsten  die  snanagesetzte  AnAnerlonmkeit  anf  die  rlehttge  Anwendnngr  der 
Eopfetimme.  Alles  andere  gilt  f&r  nebensächlich.  Der  einfache  Weg  znr 
Erreichungr  jenes  Hauptziels  ist:  immer  an  den  Grenzen  der  Register  leise  und 
überhaupt  nie  sehr  stark  oder  g"ar  schreiend  singen  zu  lassen,  und  die  Stimme 
nie  durch  zu  lange  anhaltendes  Singen  auzastrengen.  Wenn  irgendwo  das 
Wort  gilt:  Das  SohUno  stammet  her  von  sdieaen  n.  s.  so  güt  es  bei  der 
jagendliehen  Stimme  nnd  deren  erzialieriaeher  Bebaadlnnc.  Das  Brgelmis 
irarden  schöne  Frauen-  und  Männerstimmen  sein." 

472.  Ehrliche  Glossen  zur  Lehrerbildungsfrae-e  (G.  TTpydner, 
Baj'er.  Lehrerz.  1891,  S.  21).  Eine  höchst  beachtenswerte,  aiuegeiule  Arbeit, 
obgleich  oder  vielleicht  gerade  weil  ^'er^.  theilweise  auf  Irrwegen  wandelt.  Letz« 
teifls  beweisen:  adnBüdnngsbegriff  (Bildung  =Qelahrtiieit),  seine  Überzehützonir 
der  sogen,  wissenschaftlichen  Schulung,  Bevorzugung  des  Lateinischen,  Gering- 
schätzung der  Erdkunde*)  die  in  der  Vorschule  des  Seminars  schon  abgeschlossen 
werden  soll)  —  und  folgende  Stellen:  „Die  meisten  Lehrer  werden  ohne  die 
intensivste  geistige  Schulung,  die  mit  dem  Studium  einer  fremden  Sprache  ver- 


*)  Zu  der  sich  Ubrigeus  not  h  rei  ht  viele  „höhere''  Lehrer,  Schulleiter  und  Be- 
hörden bek-'iinen.  Man  sehe  die  Lebrpl(lnc  und  die  Vorlrsiing:!?veT7cii  hnisse  der  Uni- 
versisäten  durrh  (hier  wird  die  Geographie  hiiutig  uur  von  J 'ii vutdocenten  vcr- 
trct<  n:  r>czcichncnd  ist  aach,  t!;i>>  man  fllr  historische  ^lu-i  rn  weit  mehr  IntefesBe 
und  Gtild  iiat  als  fOx  etlmogiaphische.  —  VgL  flbxigens  ^r.  478. 
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banden  ist,  nicht  den  Eindruck  von  Gebildeten  macheiL*'  —  „Mit  demsei&eü 
Beohte,  mit  den  nuoi  die  alten  Spnoheii  QBtece  alte  BiieB  iriH^  Un  datlial^ 
weil  sie  nickt  mehr  geeproehen  werden,  mit  demselben  Rechte  fciaa  mm  te 

historischen  Bildung  den  Bückten  kelnvii;  üenn  anch  die  Thatsadien  dff 
ßchiolitc  f*ind  todt"  -  „Französisch  jllfiin  —  eine  Halbbildoner  der  aus- 
erlesensten Art."  (Hier  geräth  iibrig:ens  der  Verf.  in  WiderRprnch  mit  sich 
selbst;  denn  vorher  behauptet  er,  das»  das  Studium  jeder  fremden  Sprache 
BOT  gaumi  BUdug  TeriMUSk)  —  Zwei  gnte  Worte:  „Wer  eine  lk«mde Spnde 
beb«meht|  hat  gletohsam  iwel  Seelen,  atelit  nia  eigentUehent  auf  sweiFIlei 
and  alebt  die  Offenbarungen  dee  Memehengeiitea  Ton  awet  Standpunkten  aa" 
(nur  rufen  hier  die  zwei  Ffißc  und  die  zwei  Standpunkt»-  ^in  etwas  koiui^du'i 
Bild  hervor).  —  „Dass  der  Lehrer  für  Pädagogik,  vvenig^stens  immer  iil  rs 
andere  Jahr,  täglidi  in  einer  Yolksschnle  nnterrichte,  etwa  su,  da«»  er  uud  der 
SeminanchuUehrer  die  Functionen  lansdheo,  ecbeiBt  mir  nnerlKaaUeh." 

473.  Die  Wahl  dee  Bernfe  (J.  F.  Atuena»  Zeitadir.  t  geweriiLlIiitatT. 
1890/91,  XII).  Frfthzeitige  Vorsorge:  Kinder  (damit  sie  überhaupt  tüclitiire 
Berufslento  werden)  von  klein  auf  tu  nützlicher  Th&tigkeit  anzuhalten  (im 
Haus).  Wie  man  arbeit<?ii  lernt,  wiehtiii^er  als  was.  Vortlieile,  wenn  der  Sohn 
deu  liei'uf  des  Vaters  eiierut  i^es  ist  „etwas  Schüües",  wenn  sich  eiu  Gewerbe 
von  Geeddeebt  «i  Geedleelit  Ibr^lanst;  der  Vater  kann  dem  Sohne  iduMB- 
Uehe  SSriUiningen,  daa  ,,Lehrgeld  zahlen",  erapacen).  In  der  BenteUlt 
soll  n.  a.  und  ganz  besonders  die  Überzeugung  verbreitet  werden:  Ehre  and 
Lohn  der  Arbeit  müssen  je  nach  der  Natnr  der  Arbeit  verschieden,  al)gf.>tTift 
sein  —  und  zwar  wird  diese  Alistufuiif?  bestimmt  und  bedingt  ^dnrcli  die  Be- 
thätigong  des  Geisten,  die  iu  uud  bei  dei'  Arbeit  zum  Ausdruck  koauBL"  — 
FIkr  Lehrlinge,  die  vom  Zoaammenlehen  nlt  der  eigenen  FanlUn  oder  mü  dv* 
jenigen  des  Meisters  aimgeachloeeen,  all  angemeanner  Enati,  ein  „Lehrliags- 
heim".  —  Meister,  die  ihre  Lehrlinge  tüchtig  ausbilden,  aoUen  mit  Maim 
beda'-lif  werden  (wie  es  die  badische  Regiening  tbnt). 

47i.  Ist  das  Heer  eine  SchulcV  (Jessen,  Freie  päd.  Bl.  1890,  51). 
Der  Artikel  wendet  sich  gegen  dajs  Märchen  von  den  erziehliciien  LeistDQ^ 
der  Oaaerne.  „Übnng  Im  Dienen  vnd  Geborohen  macht  den  Menaclien  aailellil 
und  brauchbar  für  andere,  er  wird  geachnlt,  aber  nicht  dnrchschnlt;  er  wird 
geprägt,  aber  nicht  entwickelt;  er  wird  ein  handliclies  Werkaeug,  aber  IbMM 
bewegende  Kraft;  er  wird  gedrillt,  aber  nicht  erzogen." 

475.  Eddaplaudereien  (J.  Stöckle,  lihein.  Blätter  1891,  III).  Veil 
wtlnacht  mit  Bedit  sorgsame  Pflege  der  nordischen  Mythologie  nnd  Sage  ui  tm* 
eeren  Scholen.  Aber  —  bemerkt  er,  leider  ebealbUa  mit  Becht  —  ei  wird 
noeh  mancher  Eimer  Wasser  den  Rbein  hinunterfließen,  bis  dat  edite  Oold  bb* 
serer  deutschen  Mythologie  und  Sage  den  Flitter  der  griechischen  nnd  nlmiwAfll 
Götter  verdrängt;  oder  wie  ein  neuerer  Literaturhistoriker  derb  aber  walff 
sagt,  „bis  der  germanische  Thor  uud  Wodan  das  liederliche  Ööttergesindfii 
▼on  HeUae  nnd  fiom  sam  Tempel  hinaoswirft". 

476.  Wie  die  Sprache  altea  Leben  fortführt  (R  Hfldehrtedl» 
Zeitschr.  f.  d.  deutsch.  UnteiT.  1891,  HI— V).  ffier  findet  der  Lehrer  des 
Deutschen  Anfschhiss  über  Ursprung  und  Bedeutung'  folgender  Wörter  nn^ 
Kedensarten :  Buchstabe  —  lesen  —  Vorbote  —  Vortheil  -  vornehm  —  Öl- 
götze (=  Leuchter,  Lichthalter)  —  einen  Kreis  schlagen  (mit  dem  Zirkel)  — 
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einein  f'in  Schnippchen  schlnqren  —  es  schwant  mir  —  einem  die  Brücke  treten 
—  für  jemand  in  die  Schranken  treten  (und  andere  Tomierausdrücke). 

477.  Wie  erzielen  wir  beaeere  deateehe  Attfifttse  In  den  Ober- 
elaseen?  (Th.  Veget»  Zeltaehr.  f.  dentadi.  Unterr.  1891,  V).  Die  hSheren 
Sdmleili  Indieeondere  Gymnasien  sind  gemeint.  Antwort:  der  Jng-end  nidit 
mein-  r'umnthen,  als  sie  hentzntage  wirklich  nnd  ordentlich  leisten  kann  —  sie 
durch  btrenge  und  Milde  znr  Änßemng  eigner  Gedanken  anzuhalten  (,.dnrch 
Strenge'':  i^mit  allem  sittlichen  Ernst  die  geistige  Faulheit  zu  bekämpfen,  welche 
lialbe  imd  gaase  Seiten  mit  litentuseBehiGliiUcliem  H«i  und  Strob,  vnntttxen 
Cltaten  nnd  wiflkttrUehen  Abeehzefbongen  ■mlttllt'^ — Pflege  logiBch-rlietoTiBcher 
Übungen  —  Con  ectur  der  Arbeiten  nach  der  stilistischen  Seite  praktisch  (ein- 
fache Correctnrxeichen,  welche  <^;tz  nnd  Art  des  Übels  angebMii  dM  weitere 
aber  dem  Nachdenken  des  Schiilei>  nuerlassenV 

478.  Die  Berliner  Schulcoufereiiz  und  der  geugi upiusche  ün- 
terriebt  (0.  Sobndder,  Zeitoebr.  f.  Sebalgeogr.  1891»  V).  Yerf.  ftbt  Kritik  an 
dea  dilettantiseh-pfyiseberiiaffcai  IMnxtgm  der  bekannten  kalsttrliehen  8<dinl; 
conferenz.  Von  den  sehr  „gelehrten"  und  „hochstehenden"  Herren  wurde  be* 
schlössen:  ,, Unbedingter ,  knechtischer  AnscliluH^s  der  Geographie  an  die  Ge- 
schichte, eine  ungemein  geringe,  nach  den  KathschlJtgen  mancher  Mitglieder 
nicht  zusummeuhäugeude  Lehi-  und  Lernzeit,  AusüchluhS  dei*  Geogi'aphie  von 
der  Beifepr&Aug  —  nnd  belfirwortet  wurde  dazu  eine  dürftige,  inbaltsleeore, 
aalt-  und  kraftlose  Behandlung  des  erdkundlichen  Lehrstoffes/'  „Und  alledem 
ist  selbst  von  den  Mitgliedern  der  Versammlung,  die  durch  die  besondere 
Richtung  ihres  Wirkens  als  Lehrer  oder  durch  ihre  Thätigkeit  und  Erfahrung 
als  Forscher  zur  Vertheidigung  der  ächolgeographie  verpflichtet  waren,  nicht 
entgegengetreten  worden  1" 

479.  Die  gewerbliche  Beebnnngsftthrung  in  der  Fortbildnngt- 
achule  fRei)ertorium  d. Päd.  1890/91,  IX).  Gmndlagen:  wirkliche Thatsachan 
und  VerhiUtiiisse  (des  Schülers  eigene  Anschauungen.  Beobachtungen,  Erkun- 
digungen). Ziel:  den  jungen  Men&clien  zu  beflhigen,  dass  er  seinerzeit  für 
sein  Berufi^eschäft  wie  für  seine  Hauswirtschaft  Buch  zu  führen  versteht.  — 
Wesentlich  eigene  Arbeit  des  Schülers,  und  zwar  eine  zweifache:  1.  äußerliche 
Anaatattong  dea  Beehnnngabnchea}  2.  Anallihmng  almmtlicher,  auch  der  kleinaten 
Bedmungen.  f„Die  Schüler  sollen  einsehen ,  dasa  dna  ins  andere  gieift,  dass 
strenge  Buchführung  eine  ebenso  ernste  wie  nothwendige  ArT>eit  ist,  dass  sich 
die  kleinste  Nachlässigkeit,  Flüchtigkeit,  Ungenauigkeit  hintenuach  bitter  rächt, 
in  mehrfacher  Beziehung.";  Die  Zuthaten  des  Lehrers  beschränken  sicli  auf  das 
Anieriidie,  daa  Formelle:  anf  WortetUtrnngea,  Aadeutnngen  fBr  die  An- 
ofdnnng,  besSgüch  deaaen,  waa  ,fttblicb'*  iat.  —  Heber  eraiehlicher  Wert 
dea  Unteitiehta  In  der  BnchfBhntng. 
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Caoer^  Frieilrich,  Hat  Aristoteles  die  Schrift  vom  Staate  der  Athener 
geschi'iebeu?  Ihr  UrBpraog  und  ihr  Wert  für  die  ältere  Athenificlie  Ge* 
Mhidite.  Stnttgart  1891,  CKtoehen.  78  S. 

Mit  grltiidlicher  ( itli  hr.'^ainkt  it  und  eindringendem  Scharfsinne  beleuc^htct 
Verfasser  die  Tor  kuntem  au^efundono  Schrift  'A9tpf€U9»  noktuia  nach  ihiein 
Ursprung  und  Wert,  wobei  er  sn  dem  Schluise  koiaint,  dan  dieselbe  aidtc 
von  Aristoteles  ?rlbr«t,  .sondern  walirsclieinlich  von  eineni  Schüler  desselben  ver- 
fasst,  da«  ihr  Wort  zwar  nicht  goiing  sei,  aber  innerhalb  bestinunter  Qfeosea 
liege.  NatflrKeh  ist  mit  dieser  unterrocbting  nodi  nidit  dtt  letrte  Wort  Uber 
das  hoch  inten-ssaiite  Poriniient  ans  dfin  Altorthume  geepTOCben,  aber  emte 
Beai  lituiig  uud  Würdigung  verdient  sie  jedent'ails.  1. 

Hevdner,  (t.,  Das  Leaebach  in  der  Yolkaacliale.  Komberg  1891t  Fr. Korn. 
74  S.  75  Pf. 

Ja  nmemi  Hlttbetlungcn  „Ana  der  Fadiprene"  iftinirten  wir  Mnlieh  einen 

Aufsatz  über  da;-  L< xni    ..Wie  gelotii  wenlf  n  -  Dieser  uar  dem  — 

damaU  noch  nicht  sur  Auägaho  gelangten  —  öchhltctaen  entnommen,  welches 
wir  nunmehr  anaeigen  und  —  vm  es  Tonummaagen  —  anft  wttrmate  empMiien. 
Verf.  ist  —  ■\va,'<  er  selbst  bekennt  (F.  20"!  und  liortits  der  erwähnte  Presse- 
bericht betont  —  ein  thatkräftiger  Scbttlex  und  Gesinnungsgenosse  B,ud.  Hilde- 
brands*),  und  da  kann  ee  ja  gar  niebt  feUen,  daaa  er  vna  euie  tüditiie 
T.eistun-  il  I rltiefet.  —  Was  er  frtnlii'h  im  einleitenden  rajiitel  brinirt.  ist 
nicht  durciigtLu;ig  gedieigen  (so  Uber  den  Bildungswert  der  Ünterhchtsilcher, 
besonders  des  S  Bdmena  —  8.  6).**)  Wozu  ttberhaupt  diese  Einleitung:  woa« 
in  einem  knapp  gehaltenen  Schritt  Iien  ülier  das  Lesebudi  im  a  Hinein  einen 
von  Überbiixduog,  einseitiger  Verstaudesliildung,  allseitiger  Bildong,  .Wichtig- 
keit der  Phantanifr-  nnd  Oerallthabildun^'  spredioi?  ueser  Absduntt  nhArt 
in  der  That  nicht  nothwendie:  zur  .'^aclie:  ich  beschäftige  midi  deshaui  mit 
ihm  nicht  weiter.  Auch  bei  dem  ersten  ilauptcapitel  verweile  ich  nicbt,  da 


*)  Mit  Recht  gilt  ihm  Rüdfllnandl  Seiuift  Tom  deutschen  SpffM&nnterricht 
.als  Prfl&toin  datOr,  ob  eiMV  das  Zmg  m  einem  editen'  Lehrer  in  odi  bat* 

^.20). 

**)  Wir  milchten  hier  gleich  einschalten,  in  weldien  Punkten  H.  nach  unser» 

Arisicbt  irrt.  Er  ül»ersch;itzt  den  Tlildnngswert  des  ünfrcnsinntcu  Relig:ion.^unt erficht?, 
„das  KarUiüzeichiieu"  ^^tilcgciuliche  .iuflerungen  auf  S.  b  und  36  ,  das  Lcscliuh 
von  Jfltting  und  Wdier  (S.  28);  er  unter&chätat  Andersen  (S.  60).  Und  so  gar 
perinfT  geachtet  —  wie  Tl.  S.  7  behauptet  —  wird  die  Phanta.sie  nicht.  Auch 
müi;»eu  wir  uascrcai  Eukctzeu  über  die  L'ugehcuerlichkeit  „gecigenbckittet"  ^b.  61, 
=  geeignet)  Ausdruck  geben.  Wie  kann  so  etwas  einem  Jünger  Hildebrands  pas- 
siren?  —  Andererseits  ^ihlcn  wir  uns  dem  Verf.  sehr  verbunden  für  eine  Menge 
wertvoller  „Zugaben"  (vortielfliche.  gelegeutUch  eingestreute  Äufierungcn  QberDioge, 
die  nicht  nothwendig  zur  Sache  ^  li  len,  und  aut  die  wir  nur  deshalb  in  der  Ao- 
mcTknni?  verweisen;.  Wir  meinen  die  feinsinnigen  Bemerkungen  über  NaivetÄt(33)  — 
die  .Vnfurdcruugen  au  eine  „Materialsammlung  zur  Kenntnis  des  kindlichen  Seelen- 
lebens" (40)  —  Jugendschriftsteller  (68)  —  Kinderzeitschriften  (33)  —  die  Frage 
im  Unterricht  (9)  —  Leitf&den  (36)  —  Patriotiamua  in  der  äobnle  (87/88)  ~  nalar- 
wissenschaftliche  Bildung  (59). 
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68  ttJi£ere  Loses  bereits  keauea  (ee  ist  eben  jene«,  welches  die  Frage  bebaadelt> 
wie  lErelesen  werden  ioU). 

Das  z^veite  Capitel  stellt  die  Grundsätze  filr  die  Auswahl  lJf'^  T.e-estofFes 
fe^t,  und  awar  —  was  Verl  bereits  im  Vorwort  ankündigt  —  »die  aas  der 
Kindeinatnr  herro^^enden  Gnmds&tse" ;  daa  dritte  handelt  „yon  den  Lese» 
3t*  ffoii  selbst".  Den  Zweck  aber,  welcher  dem  T,ese\iDterricht,  bezw.  dem  Lese- 
buch zu  EOtMn  iat,  finden  wir  Üolgendemuiien  bestimmt:  J>afi  Bedärfnis  sa 
lesen  ist  ein  ktnatilebes,  von  der  Cnltar  gesdiaffenes  Bedfirftais;  die  Kinder 
hali».'ii  es  nicht,  di*'  Selmlo  iiui>>,  e.>  iu  iluiL'n  orzoiiireii  i'S.  41.  T'ii-1  zwar 
handelt  ea  sich  hier  deshalb  wirklich  um  eine  I'flicht  der  Schule,  weil  das 
ffedrackte  Wort  „eine  wiebtige  Quelle  der  ErMmra^,  Erkenntnis  vnd  Bil- 
dung" bedeutet.  Da$<  die  Kinder  im  >{iiif(ren  [.eben  dieser  Quelle  „in 
nutzbrinercuder  Weise  zu  schöpfen,  die  trübe  von  der  klaren  zu  unterscheiden 
▼ermiigcn,  daranf  ttnft  seUieliicli  aller  LesennteTridit  liinaiis*'  (S.  0).  Gieidi- 
zeitiff  über  soll  die  Lesestuiidi;  eine  „Erholun^stunde  im  edel8t<;n  Siuue'* 
(S.  Ö4),  darum  das  Lesebuch  „ein  Ä^l  der  Heiterkeit"  (ä.  58),  folglich  kein 
Lebibnch  sein  (S.  39). 

Die  3Iittel  für  diesen  Zwerk.  die  Lescstüeke  sind  —  wie  erväluit  --  nach 
den  „aus  der  Kiudesnatur  hervorgehenden  (irundsätzen"  zu  wählen.  Was 
Terlaogt  das  Kind?  ^Das  nntrttg^eliste  Mittel,  an  erfahren,  wonuuüi  daa 
Kind  sciue  Lrei.-tiy'eii  Ariii*>  ;uis.-;treckt,  ist  das  Vorleben  von  Sc\tr  des  T-ehrers. 
Was  die  Jugend  nicht  hören  mag,  das  mag  sie  noch  weniger  leise  lesen. 
Diese  MftSregel  genügt  bd  Heransgabe  eines  Iieaebvciies,  fehlt  es  dem  Heiaiu- 
geber  nur  uirht  an  feinsinnigem  Verständnis  de>  Si  liniii  n  und  GehaltvoUeDy 
an  ausgedehnter  Literaturkenntnis  und  pädagogischem  Takt"  {Ü.  M),  Daa 
ist  nnr  die  alliremeine  Re|^.  Im  besondren  fordert  die  Einderaeele  Batw- 
gemriß  vnn  d.n  Le?'^«toffi  u  Leben.  ^e^v^>;uIlL,^  Wrtlisel  [f^.  30",  und  zwai  aoU 
den  Kindern  (viel  mehr  als  iiit^her  geschehen)  ihr  eigenes  Loben,  ihre  Wdt 
aas  dem  Lesenadhe  entgegentreten,  das,  was  sie  in  fiendigcn  and  tranrigm 
Stunden  bcwrf]:t"  (S.  31)*);  das  Kind  will,  dass  etwas  i^esilitlie,  dass  es  etwas 
sehe,  dass  sein  innerer  Sinn,  die  Phantasie  beschäftigt  wird  Ucia  Blick  —  und 
alles  mnss  vor  dem  Kinde  leben*);  es  will  vom  GdesoieD  wie  Tvm  Leben  nn- 
mittelbar  lierilhrt  werden  (S.  25),  wünscht  darum  starke  Eindrücke  (docb  nicht 
Stark  gewürzte  iSachen),  farbenreiche  Bilder  (S.  43}.  Das  alles  findet  es  aber 
nur  im  einzelnen  and  «mnJsten  (S.  25),  nicht  in  Allgemeinheiten.  „Das  Kind 
greift  nach  auffaUenden  Einzelheiten,  hält  sich  trleiehsam  daran  fest,  um  dem 
Ubermaß  der  Eindrücke  nicht  zu  erliegen  {ß,  2^).  Damit  wird  aber  keineswe^ 
gefordert,  daas  alles  gesagt  werde,  was  an  sagen  wire;  es  nniss  etwaa  llbng 
bleiben,  das  die  Phanta.sie  zu  tu  IMthsollnsen  anregt  fS'.  88y  —  Das  wären  der 
Hanptsache  nach  die  „aus  der  Kindeanatur  hervorgehenden  Grundsätze"  für 
die  Anawald  der  Lesestlldce.  GenQiren  diese  jenen,  so  wird  angleieh  ein 
anderes  Gcsetj;  erf'-Mr,  rin  hnhcres.  wenn  rnan  will:  der  Stoff  hcitzt  ein  rein 
menschliches  Intere^ibki;  auch  der  ästhetisch  Gebildete  kann  dann  mit  Vor- 
gnilgen  im  LesebvclM  lasen  (8.  49).  (Hieoke:  nStflcke,  die  bloe  für  die  Jagend 
taugen  sollen,  taugen  eben  desudb  gar  nichta."  Vgt  Th.  Stoma  ^OranA- 
gesetz"  .S.  69.) 

Seiner  oattirllchen  Yerfassang  entspretdiend  fordert  nun  daa  Kind  in  erster 

Linie  „(Jeschichten"  (S.  41 V  Indem  Verf.  anf  diese  Forderung  näher  ein2:ebt, 
wird  er  zum  wärmsten  Anwalt  der  Märchen.  Dimh  er  dabei  der  llai4>ioachc 
nach  nichts  Neues  vorbringt,  ist  begreiflich;  immerhin  spricht  er  wenigstens 
einen  guten  Hcdankcn  ans.  den  die  gewrihnliiben  Schutz-  und  Trutzreden  fllr 
die  Märchen  nicht  enthalten.  „Ist  denn  —  tragt  er  —  die  Liebe,  mit  der 
die  Kinder  an  den  Personen  des  Märchens  hingen,  ist  denn  die  dadnich  ge* 
stärkte  Kraft,  sich  hinzn£^eben,  nichts  wert?**  Bezllglich  der  übrisren  epi«ehpn 
Stoffe  wünscht  H.  —  und  wir  reohoen  ihm  dies  besonders  hoch  an  —  die 


*)  „Doch  hüte  man  sich,  das  Seelenleben  des  Kindea  nun  Gegenstand  do 
kin<lli<  hen  Betradttiing  m  madien,  <td»t  die  Kinder  gar  nm  Ampfedifln  dnzllber 

SU  veranlassen." 

Pmlft^wn.  IS.  J*hif(.  Heft  XI.  Ö3 
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Bertdariditigung  miNlWMr  Sdnifbrtener  (und  sww  loldier,  die  aklit  dgwtUdi 

zu  den  sogenannten  Jugendschriftstellern  gehören).  Er  eiii|>fiehlt:  Roseg-g'er 
(.Wie  ich  dM  ente  lüU  aui  dem  Dampfwa|;en  takt*)^  Polack  (»Mn  ktUuier 
Kti  und  ein  dnlier  Detduet^tel"),  Tluodor  SMtm  („\m  Kindem  mid  KiImd 
und  wie  sie  die  Niue  begruben"),  Auerbach  („r^er  Strci?  Tin:  einen  Pfiff"); 
fernei  Stücke  aus  Kerner  uBüderbuch  aas  meiner  Knabeiuteit"),  B.  Qolts 
LBuoh  der  KladlMit''),  Hopfui  LKleine  Leate"),  Stifter  (3«nte  Stebie*), 
lt.  Richter  („Erinnerungen  eines  aeut.sehen  Malers"),  aus  Scheffels  ET^kebard : 
„Klostedeben",  i^HuBaenwJilaeht".  Von  Goethe  and  Schiller  dagegen  ,»eignet 
aldh  nur  weniflr  nur  AufiMlime*.  Oeat  rechtt  Doeh  eiiid  wir  nut  Heijr^eni 
Auswahl..(S.  71)  nieht  (^anz  einvorstandon.  —  Sehr  bcacbtcnF«ert  sind  weiter- 
hin die  Äußerungen  über  den  Wert  der  Lyrik  (8.  ä6/37).  .Die  Wirkung  der 
Lyrik  enf  die  .^gend  wiid  naci  meiner  Brfiuirung  and  übetseugung  vdt 
überschätzt.  Ith  niuchte  ihr  Anftretcii  eingeschränkt  wissen  und  ihre  Auf- 
sahme  einer  besonderen  äorgtalt  und  Überlegung  empfehlen."  —  I>as8  M.  allee 
SentimoMtfe»  VetfHhte,  ünmondische  i^rwim,  ist  ja  selbstversttndlieh.  Felbeln 
sollen  wenigHtens  aus  dem  Lesebuch  des  2.  und  3.  Schu^'ahres  ansgcsrhlossen 
bleiben.  Und  da^s  U.  auch  gegen  die  „ÜberfHtterung  mit  Moral  und  mora- 
üsaiien  EnriUdungen"  eifert  (S.  44  f.),  ist  von  ihm  nicht  anders  cn  erwarten. 
-Namen  wie  Curtman,  Dinter,  Harnisch,  Lüben,  Kellner  sollte  man  in  unseren 
Lesebüchern  nicht  mehr  b^iegnen"  (S.  29).  Er  hätte  mindestens  auch  Krum- 
mnoher  und  Chr.  t.  Sdunia  fiimietiea  attrfen.  (Thatsächlich  bricht  er  den 
Stab  über  den  ersteren  spHtcr  S.  46 — ;  und  von  den  Erzählungen  des  letz- 
teren sagt  er  —  8. 47  ~,  dm^  man  sie  „audi  entbehren**  könne.)  —  Schiieftlich 
dtenBeeuenfinge".  H.  widmet  ihr  —  wae  leider  immer  noch  seitgemftfi  ist» 
einen  MT^ri^eren  Abschnitt  (S.  54  f.).  Er  wünscht  die  Aufnahme  von  Stü«kcn 
ans  den  sogenannten  Realien;  aber  „ali^.  was  im  lebendigen  Unterricht  ge- 
boten wird  und  geboten  werden  kann,  »olltc  vom  Leeelnieli  anageBcUmien 
iein".  Welclie  Ansprüche  ua  die  aus  der  Naturkunde  entnommenen  Pnr^^ol- 
lungen  zu  erbeben  sind,  zeigt  er  6.  Vortre£BLich  geeignete  Autoreu  tukrt 
er  S.  &&— 67  auf  (^vor  allen  Herrn.  Wagner,  den  enflraaiMtiMiieB  Natar-  and 
feinsinnigen,  humorvollen  Kinderfreund"). 

In  Sununa:  E.  bezeichnet  genau  und  vollBtandig  die  wesentlichen  Merknmie 
eines  Musterlesebuches,  uud  zwar  eines  erreichbaren  Ideale.  Aber  -  v  -an 
wir  dieses  (vielleieiit  von  H.  selbst  verlasste'i  avh  hnh^^n  werden,  so  (furchte 
ich)  werden  wir  es  doch  nicht  haben:  aus  Mangel  an  i-Jinsicht  vornehmlich  bei 
den  SdinlbeUrden.  Das  Leaebadi  soll  —  man  sehe  nur  ein  im  Privat-  oder 
im  Staatsverlag  erschienenes  an  —  „Religion"  und  ^Patriotismus"  pflegen, 
den  UnterrieJit  in  den  Realien  unterstützen"  und  außerdem  „immmatiscbe 
Bdeimuigen  und  Beispielsanunlungen"  bieten  ^  alles  m)}glicbst  öchablonenboft, 
trocken,  farblos.  Und  leider  herrscht  auch  unter  der  Lehrerschaft  die  Li-  l  - 
haberei  tilr  golcbe  geringe  Fabrikarbeit  entsehieden  vor.  Nur  daas  es  jeut 
kebie  Entsdhuldigung  m^  dafür  gibt:  Hefdneia  Schriftchen  hat  die  Lesebuch 
frage  vollkommen  beledigend  gdöst.  B.  D. 

Fonkiier,  Dr. HngOf  Realschullehrer  in  Braunschweig,  Arithmetische  Auf- 
gaben zum  SchülgebrHucbe  und  znra  Selbstunterricht.  A.  Ausgabe  für 
Gymnasien,  RealgjTnnasien  und  Ober-Realschulen.  342  8.  3  M.  B.  .Aus- 
gabe für  Realschuleu  oud  höhere  Bürgerschulen.    2^0       2  Brauu- 

Mbweig  1890,  SaUa. 

Der  Verfasser  folgt  den  didaktischen  Grundsätzen  des  Dir.  Krumme:  ,,Zur 
Lösung  der  Auiigaben  muss  der  Schüler  methodisch  angeleitet  werdoi;  er  maai 
die  K Qgüdikeit  aeiien,  daieh  emstea  Naohdenken  mm  !S«le  tn  gdai^ett.  Der 
Schüler  muss  sich  bewusst  sein,  eine  erlernte  Methode  anzuwenden,  daher  ^.ind 
Aji|gab«i  au  Terwertoi,  welche  besondere  Kunstgriffe  erfordern.  ~  Auf  Übungen 
im  Anaetaoi  der  Oleidiungen  iat  gana  beeonderer  Wert  na  legen.**  Der 
Stoff  zu  den  Aufgaben  ist  zum  großen  Theil  der  (;<  ruf  trir  Phr-ik  und  Chi-iuie 
entnommen,  wodurch  in  der  That  ein  erheblicher  Beitrag  zur  Oonceatration 
den  ünteniohlea  gelieftot  wurde.  Der  iDhah  dea  Bnohee  Terbnitet  aieh  Uber 
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die  sieben  HechnuQgsarten,  nebst  Einschaltung  an  richtiger  Stelle  über  Theü- 
iMOkeit,  Maß,  Vielfaches  und  ProfWftionen,  sodann  Uber  die  Okiohimgra 
ersten  und  zweiten  Grades  mit  einer  nnd  mehreren  T'nbeknnnten ,  öbcr  die 
Progressionen,  Zinäct^zios-  uud  Bcntenrechnung,  somit  das  Pensum  von  Tertia 
und  SecoBda  umfassend;  Übt  dw  Gelnaiieh  dir  Prima  loll  ein  tweiter  Theil 
binnen  karzem  folgen. 

Der  Inhalt  beschrftnkt  sich  nicht  blos  auf  Stellung  von  Aufgaben,  sondem 
enthält  m  Beginn  jeder  Gruppe  die  einaddigigen  Lehrsätze  nebst  ihrer  B»> 
grüudun^;  und  wir  Term^s^n  mit  Vergnägen  anzuerkennen,  dass  der  Yerfiasser 
sich  aul  der  }iühe  der  wissenschaftlichen  Entwickelung  seines  Gegenstandes  be- 
wegt, nur  an  einer  Stelle  hätten  wir  eine  Änderung  gewtlnscht  Bei  B^kUmig 
der  Multiiilication  negativer  Zahlen  heißt  es:  „Es  hat  keinen  Sinn  t.vl  sogen, 
dass  eine  negative  Zahl  eine  negative  Anzahl  mal,  als  Summand,  gesetzt 
werden  soll."  —  Alkfdiiigs,  aber  das  t'ommiitaÜoiiigeielB  fährt  iehr  leicht 
darauf,  ä'd>B  ca  heißen  muss:  Es  hat  einen  Sinn  ?:ti  sagen .  dass  eine  negative 
Zahl  eine  Anzahl  mal,  als  negativer  Summand,  ds^  ist  als  Subtrahend,  ge- 
setzt werden  soll. 

In  Verfolg  der  früher  angeftlhrten  Grundsätze  hat  die  Mannigfaltigkeit  der 
Textirung  von  (ilcichungsautgaben  abgenommen.  Es  wird  eine  Aufgabe  in 
allgemeinen  Zahlen  gestellt,  woran  rieh  mehrere  Angaben  von  dekadischen 
Werten  reihen^  welche  wie  Sul)s-titutionswerte  für  eine  gefundene  Formel  auf- 
treten. Allerdings  sind  die  vorgeführten  Texte  mit  größter  Sorgfalt  bezüglich 
iliTer  Schwierigkeit  in  der  Anftiunderfolge  geordnet;  ihm  m  entfällt,  dass  die* 
selbe  Sache  dem  Schfiler  in  verschiedener  Wortfassung  geboten  wird,  was 
immerhin  ein  wichtiges  Moment  für  Entwickelung  logischen  Denkens  bildet; 
weü  der  Lenende  dann  gezwungen  ist,  das  Wesentliche  vom  Unwcsentlieben 
zu  BODdrrn  und  in  der  VexBoliiedeiiheit  der  fem  die  Biiiheit  des  Geietiet  in 
suchen  und  zu  tinden. 

Die  B-Ausgabe  ist  mit  der  A-Ausgabe  in  den  crstoi  hnadert  Seiten  wört- 
lich flbercinstinimend ,  von  da  an,  das  ist  von  den  Potenzen  und  "Wurzeln  an- 
gefangen, bleiben  die  schwierigeren  Aufgaben  der  A-Aui$gabe  in  der  B-Ausgabe 
weg,  endlich  fehlen  in  dieser  die  Gleichungen  iweitea  Gndet  mit  mdmrw 
T'nbekannten  und  derer.  Anwendung  gänzlich. 

Die  vorliegende  Sammlung  ibt  vollkommen  geeignet,  den  besten  bisher  be- 
kannten Sammlungen  angweiht  zu  weiden  und  mit  denselben  in  Wettbewerb 
zu  treten:  sie  ist  ganz  vorzüglich  geeignet,  den  Schüler  zur  t^erwindung 
größerer  Schwierigkeiten  stufenweise  anzuleiten,  und  sie  verdient  daher  ganz 
ht  sonders  zum  Selbstsitadittm  beste  Empfehlung;  auch  halten  wir  uns  für  ver- 
ptlichtet,  die  Fachgcno#sen  nuf  diese  bedeutende  Enjcheimmg  im  Gebiete  der 
didaktischen  Literatur  aufmerksam  zu  machen.  Wenn  auch  nicht  jeder  Lehrer 
sofort  das  Buch  fttr  seinen  Schuluntcrrieht  ejorftthren  mag,  to  wna  er  es  doeh 
gewiM  bei  Stellnag  J9a  Aniisaben  nttbdieli  wweaden  kOanen.        H.  S. 

Hcml,  Dr.  Jaeolb,  ehem.  Goonetiir  am  granheraoi^  Friedrich  Fnaa-Gjm- 

nasinm  zu  Parchim,  Leitfaden  der  Physik.  12.  wesentlich  verbessefte 
Auflage.  Mit  152  in  den  Text  gednicktf^n  Holzschnitten.  Bearbeitet  von 
H.  Weine rt,  Braonschwelff.  BrauDBchweif  X8Ö9,  Otto  Salle.  VIII  und 
139  S.   1  M.  50  Pfl 

In  rei  ht  gedifiogter,  aber  doch  ausreichend  deutlicher  Weise  sind  die  Lehren 
der  Physik  in  ^yilemaoieher  Reihenfolge  besprochea.  WM  ancÄt  aidit  IlbenU 

vom  Versuche  ausg^angen ,  so  sind  doch  stets  den  Gesetzen  Besprechungen 
der  Er>sc  hcinungen  zugrunde  gelegt.  2^üilreidie  Illustrationen  helfen  das  Ver- 
■ttadnis  erlcichtem.  Den  neuesten  EHIndnngen  ist  ffebbend  Bechnung  ge- 
tragen. Für  untere  Schulen,  welche  noch  keine  maUiematische  Begrttndung 
vertragen,  sondem  blos  aus  dem  Experimente  oder  der  sachgemäßen  Erklärung 
der  Ersch^nnngen  der  Natur  den  Beweis  Ar  die  Wahraeit  der  Lehrsttn 
schöpfen  kSnnen,  wird  das  Btich  ausreichendes  Material  und  reiche  Belehrung 
bieten  und  hat  selbe  auch  schon  gebotea,  wie  der  Umstand  beweist,  dass  das 
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Buch  schon  in  12.  Auflage  vorliegt.  Dio  Aiustftttaag,  besonders  die  Hol»* 
echnitte,  sehr  gelungen.  C.  B.  H. 

Eibei,  C.  B.,  Seminarlelirer  In  Anrieli,  I^hysikstanden,  angeaddoaBea  an 
die  Brscheintmgen  dea  tSgUehen  Lebens.  Hit  35  Figuren.  Huno?er  1890^ 
Carl  Meyer  (Gustav  Prior).   VTTI  und  182  S.    I  M.  GO  Pf. 

In  sehr  pnktisciier  Weiie  bespricht  der  Verf.  die  vci^chiedeucn  physikali- 
schen  EfBcheinunjreu  des  Lebens,  ohne  sidi  strenge  an  eine  gystematischc  An- 
ordnung des  Lehrstoffes  zu  halten.  Capitolii  üb*  r  die  Wirkungen  der  Schwer- 
kraft auf  ieste,  tropfbare  and  luftiörmige  Körper  folgen  soJehe  ttl^  das  Licht, 
den  Schall,  die  WSmie,  den  Ma^etismus,  die  Elemieitftt  nnd  den  Oalmnis- 
niijs.  Wol  ist  zu  ht'iiK  rki  n.  (Iiis.-  niMiu  he  neuere  Erfindungen,  wie  z.  B.  T.  le- 
phon  a.  dgl.,  nicht  berücksichtigt  sind;  auch  sind  der  Abbildungen  etwas  zu 
wenige  eingefl\gt.  Sonst  ist  die  DunMllung  gut  nnd  Tezstliidlidi,  Ider  und 
da  vielleicht  etwas  aa  populär  gehalten.  Die  Ansstattmi^'  des  Buches  ist  aa* 
erkennenswert.  C.  R.  R. 

Sprockhoff,  A.,  Grundziige  der  Mineraloi^ie.  Übersichtliche  Anordnung 
und  HUälührliche  Darstellung  des  ilauptsächlicUäleu  aus  dem  gauzeu  Gebiete. 
IBünaelbeBdiniliimgeiif  Groppeobilto'y  Bau  and  Mdung  der  EMrinde  aait 
besondres-  Berücksichtigung  der  cheioisehen  ZnsammensetznDg  wie  der  Ge- 
winnung und  Ven^endung  technisch  wichtiger  Mineralien,  mit  einem  "Vor- 
bereitungscursns:  Die  wichtigsten  Mineralien  nnd  ihre  gewerbliche  nnd 
wirtschaftliche  Bedeutung  in  25  ausgcwillilten  Vertreteru,  2.,  vollständig 
umgearbeitete  und  verbesserte  Auflage  mit  215  Abbüdungcu.  Hannover 


1891,  Carl  Meyer  (Gustav  Prior).  XVI  a.  272  8.   3  X.,  geb.  3  K.  SO  Fl 


Die  Sprockhoflfdchen  Lchrljürher  verfuljjeu  durchaus  praktische  Znerke  und 
sindi  müchte  man  sagen.  fUr  Schule  und  Haus  gesoiurieben.  So  auch  dio  rof- 
liegenda  Mineralogie.  Die  «fste  Abfheilung  liefert  Eiaselbilder  der  Kniw 
und  ('1;\S5<  u,  nn  welche  deren  Parstcllungs-  und  Gewin nungsweiscn  oder  deren 
Yerarbeitoag  (wie  z.  B.  bei  der  Steinkohle  das  Leuchtgas,  beim  Quacse  üte- 
bereituttg  n.  dgl.)  angeschlossea  sind.  Die  Gruppenbilder  fMuen  nns  in  dfa 
eiiicntliclio  s\ ^toniaiisi-ho  Mineralogie,  sie  thvilcn  sidi  in  dii'  der  einfacLon 
Mineralien,  die  der  zusammengesetzten  Mineralien  oder  (iesteiae  und  endlich 
der  organisdien  Mineralien  oder  Versteinerungen.  Die  letatere  BeBeichaaf 
scheint  uns  ctwa.s  (^[owag't,  da  „orijanisr-he  Mincrulien"  im  Namen  ciucn  Wider- 
spruch enthält  und  man  unter  „Verstciuenmgea"  mehr  versteht  als  Steinkohlen 
lutd  Ibune.  Sdur  interessant  und  belehrend  ist  der  Abeohnitt  Uber  „Bergbaa 
und  Hüttenivc^sen".  In  der  „allpenioinen  Mineralogie"  (I.  Abthidlnng:  w.rden 
recht  tlbersichtUch  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  Mineralien  (Formen,  pl^^ 
kaHsehe  EtgenschafteB  a.  s.  w.)  besproehen;  die  8.  AT}Cheilung  enlftttt  Mi 
Geognosie  oder  Erdkunde,  die  3.  Abtheilung  die  Gcoloi^io  oder  (te^^ciu'chtc  der 
Erdbilduug.  Überall  ist  ausreichend  das  Wichtige  in  einer  sehr  entsprechendaa 
Fenn  abgehaadelt  nnd  so  das  Buch  Ar  die  Baad  des  Leneaden  eia  UMM 
nutzbrintri  iidor  Leitfaden  und  ein  gutes  Wiederholungsbuch.  Die  zahlrrichen, 
zumeist  sehr  gelungenen  Abbildungen  erleiditem  dm  Yeistftndnis  besonders 
in  den  praktischen  TheÜea  in  vonttgUeba  Weise.  Bs  kaaa»  da  amb  «mtb 
die  Ausstattung  eine  anerkenBflBBwerte  bei  bilUgeni  Preise  ist,  dieses  Wok 


Spiockhürt",        Einzelbilder  ans  dem  Mineralreiche.    3.,  vollständig 
umgeaibeitete  Auflage.    2üt  43  Abbüduugeu.    Hannover,  Gad  M«|ar 

(Gostav  Prior).  64  8.  40  PIL 

Dieses  Bfiehlein  ist  cig:fmtlich  der  er^te  Theil  der  „Grundzttge  der  Minen- 
logie-'  und  in  denselben  um  fünf  Bilder  vermehrt  enthalten.  Die  Besrhieip 
bungeu  fäaA  Mhr  gelungen,  besonders  die  pnlctiwihe  BioAitung,  welche  im 


Uli-  Ix  stc  empfohlen  werden. 


C.  R.  R. 


Gl  'SiNt  JBii» 


V«raatw»rtl.  BsdMCMir  Dr.  Frlvdrieb  BltUt.  BaeUnulERni  JelUt  Xliskliara^  UM» 


Soeben  ift  erfc^ieneit  unb  burc^  alle  Oiu^anbltiiigeii,  fo»U  toelt  in  be^iel^: 

nad^^ewiefen  cm0  i^mt  eigenen  ^un5e. 

•e^rftet  »  9|s.,      ftrHelcsug  biUigcr. 

fmt,^ficf)lt  ficfi  ,uir  "äKoffcnücrbreitiinq,  bcfonber^  aiirf)  auf  bem  Sanbe,  —  Slilf  ben 
^eben  unb  «o^iijten  bex  jociaibemo(ratif(^ett  «^ü^rec  toirb  Ilar  unb  imtttttt' 

WwiPfitftuMii  »rutaCftcr  Semalt  nii^t  ^iirntffdirftfrnDe  tpartci! 

11'.  J)rt)üjann, 


3n  unferm  Belage  ift  etjc^ienen  unb  bucd)  aUe  ^uc^^anblungen  (otoü  bixelt 


£ettfabcu  für  ben  (Eurnunkirtd?t 

in  Vdihch  mtb  ^tltttelfdjuUn.* 

3»it  1Ö7  in  bcn  Xejrt  (lebnuttcn  ."colMrtmittcu.         (VIII  u.  220  ©.) 
ipreid  firajd).       1,50,  gcii.  ÜK.  ä,-. 

„^ftr  Si'fircr,  tocldfic  Xurnuntcrridjt  frtcilen,  bürfte  »prftrfn-nbei^  S5?erfcfien  von  (o^nt 
^ntexeije  jein.  3"  bemfelben  »erteilt  fic^  ber  gefamte  Übungöftoff  auf  ac^t  ^am^bige 
unb  tmM  M  rtc^tiQer  ^efdirSnlung  auf  ha»  9totlocnbige  um  Geeignete  etn  fftv  bte 
cinf(§Ia(|cnbcn  ??i'rf)ättjtifiV  oollfommen  au^reirfjcnbcS  SRatcrtal.  fBa^renb  bcr  amtliche 
„92eue  i^itfaben"  nui  8(^ülex  übex  a^t  ^abte  ini  $(uge  fagt,  enthält  brc  oorliegenbe 
lUettfoben  imSf  ffle  bftt  «rfte  rnib  stoette  S^ulia^t  ))offenbe  flbungen  unb  entfprit^t  baonti^ 
bcn  „9ltt(iiMiuMncn  ?3f^tmniunflfn"  öom  lo.  Cftobcc  1872,  toel^e  für  bie  utttcrftcn  Älaffen 
bcr  Wtttcl)(^ule  Vorübungen  unb  £uxnü)icle  foxbexn  unb  cd  fftx  »ünfd|endn)ert  galten, 
bdg  folc^c  onf  brt  Unterfhife  ber  SofBft^fe  Vorgenommen  iKtbcn.  (Btfft  fad^emft^ 
finb  fonjof)!  bie  5rc'ii&w"nf"  al*  öurfi  bic  f^H'rStiibnnqo;i  \n  logifd)  n^P^bnetc  Q(rtt))|)en 
.^ufammenaeftellt,  fo  bag  man  für  jebe  3tunbe  ein  abgej(i)Io{fened  (äatue  toä^Ien  tann. 
Die  bem  Zq^te  befgefflgten  aa^ttei(^n  Sfluftrotionen  fmb  böä^ft  anfcbontiilQ,  »ie  fiberbaupt 
bic  ?fiu'ftflttun!i  bc?  ^Öcrfcfti'ii'?  eine  gcjt^mocföollc  genannt  lucrbrn  mufj.  3"  einer  S^it, 
tvo  ber  )öitd]ermartt  bod  ^(^uUurnen  in  me^x  atö  audreid^enbex  ^eife  oerjorgt,  uexbient 
biefer  Sdtfaben  ma  bcr  ffmt  ehie<  exfol^cenen  ^(^mannel  gan,^  befonbere  $»etboc» 
Ifcbung."  (Äöln.  Siolf«itg.) 

=        t)ort)criger  franflertcr  Ginfenbttug  Hon  9».  1,60  bcfl».  SR.  2,10  erfolgt 

portüfccii'  ;iufcnbung  unter  Streifbaub.  = 


pMLy  Google 


Sedog  «on  3«U««  «{»((aTM,  S(tpjit  lub  fbttU»  (VT.  OUfM^it  11). 

;Sinfäj>rmtg 

in  bai 
ton 

^ireftot  bft  ^ö^eren  unb  mittleren  l;örf)tcn'd)u(c  in  Qnfterburg. 
X.  »b.:  töö  StiiHiiim  Öcv  Vnrif.   Mir,  872  S.  gt.  & 
li)fl).  »^rei«  4  «i.,  elciv  ßcb.  5  m.  äO  <Uf. 
n.  8b.:  %t  etntiuni  Her  Dramatifdirn  Miiiift.  XYIII,  411  0.  fli;  a 

fflef).  «ßrci^  r.  «Ot.,  eleg.  geb.  7  m.  r>()  ^:ilf. 
3«  öotftel)enbem  SBcrfe  ^at  fi*  ber  ^'rfoffer  bie  läufgabe  geflcQt,  ben  Unterfcfjicb 
HUtn  ftunftmerrcii  unb  iiiicttaiitifdicit  t*eiftttii9eit  fo  f<^rf  roie  möqiidi 
fenn.^ett^nen  unb  bie  Ükn'diifbentjcit  übcioH  auf  bie  bem  fünfKerift^en  iinb  bUcttantifc^en 
Sd^affen  ®runbe  Itcgcnben  C^efc^c  jurüd^ululiccn.  @d  fiub  bej(f)alb  neben  luirflt^ 
Md^tcrifd^  finnfttnerfen  andf  :@eiipie(e  bon  bilettantijc^en  t?erfel)ttcn  l'ciftungen  aufgeführt, 
um  an  i^ncn  bie  3Baf)rIifit  fcinor  'i^cfinuptnng  ,yi  bcmoifcn.  ^ie  Urteile,  bie  ber  Syerfaffcr 
Aber  eine  ?tnjal)I  beiüt)mtcr  3lutorcn  uac^  bem  untrüglid)en  aWa&ftabc  äftf)etiftf)er  (Srunb* 
fft|e  fäHt,  meieren  ollerbingd  Vielfach  bon  benen  ab,  bie  man  in  ben  Sitteraturgefc^id^ten 
ju  finbcit  L^rtDol)nt  ift,  ufU>  aumi^  itafcm  gefciettfie«  2>U^c  loicb  jcbe  1Mfä£ä\4t  8*» 
fä^tguug  abgefprodjen. 


Don  ^.  3.  ^ac^fc,  elftem  Scminarle^rcr. 
Cdtf II  gf.  a  9fet«  »vtf#.  S  SM.  ff. 

Tag  ^^^fiftifufl*'  erfäll  fdiK  Mufiirte;  t<«  geftrct 

i^ii^  iincvlof^li(f)C  griffe«  itii  Pctmittfln  iinD  Dnitn  ^11  iciucn, 
luic  birfci?  ÜiUjffii  in  dcti^icuft  Der  (^CBCutoirfuttfl^flcn 
Oic$i>.tiol&cmof  rotte  flcftcUt  mciftcn  tttiiii^in  cftcitfa  BruiiPs 
mcr  <tte  ttUffi tiner  iitt&  (iti^Bieftincr  iBeifc.  tag  „9iftftg 
|CMn"  cnnit  uiicvaü,  mu  co  bcfannt  »ird»  8cnfttrt»ii. 

.  3n  br]|iel^  burc!^  aOe  il^udilninMungen  n>ie  auct)  bireft  toOR 


Verlag  oon  Julius  Mltitruarat  in  ;üeipiig 
unb  »erlin  W.  86. 

^tilMBI«  I«  U»  l|ttjltK||(I| 

Ctu  iammiung  omt  dnMifen  jn  {(tttieDen. 

^erooSgegefitB 

IIOR 

fUlCft  9(aret). 
4.  tbtbgf.  IkceU  4  fOL 
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über  die  Motive  Pestalozzi's  zu  seinen  Bestrebuugeu  und  sein 

YerMitais  zur  (legeuwart 

Betrachten  wir  die  g-roLien  Männer  der  Vergangenheit  im  Ver- 
hältnisse zn  ihrer  Mitwelt,  so  erkenuHU  wir  leicht,  dass  sie  sich  keines- 
wegs uuabliängig  von  dieser  entwickelten,  sondern  dass  sie  entscliieden 
im  Boden  ihrer  Zeit  wurzelten,  nnd  dass  die  Anregung,  die  sie  durch 
die  Zeit^trümuiig  erhielten,  eiiu  ui.iclitif^e  war.  Sie  erscheineü  darum 
jedoch  nicht  kleiner  unter  dieser  Betrachtung;  denn  dievse  zeigt  zu- 
gleich, dass  sie  ihrer  Mitwelt  weit  mehr  gegeben  haben,  als  sie  von 
ihr  empfingen,  und  dass  ilir  KinÜuss  weit  über  ihre  Zeit  hinausging, 
sowie  aucli,  dass  der  Anstoß,  den  sie  von  jener  Zeit  erhielten,  bei 
ihnen  nicht  selten  nach  dei'  ganz  entgegengesetzten  liichtung  hin 
wirkte. 

Wenn  Gervinus  die  literarische  Zeitströmung  in  Deutüchhind  aus 
der  Jugendzeit  Goethe's  und  Schillers  als  die  der  ..an^'etiiuschten  Kraft 
und  Naturroheit**  bezeichnet  und  in  ihren  Krzeup:nissen  nichts  findet 
als  „sonderbare  Auswüchse,  von  denen  unsere  gi(»ßten  Meister  nielit 
ganz  frei  blieben",  so  gehört  dieses  Urtheil  zu  den  einseitigsten  und 
oberflächlichsten,  die  er  überhaupt  gefällt  hat.  Nicht  blos  nach  den 
dichterischen  Verirrungen  eines  Klinger  nnd  Lenz  oder  nach  den 
sonstigen  Ausschreitungen  jener  Bichtung,  sondern  nach  ihrer 
sammüieit  nnd  unter  unbefangener  Würdigung  deijcnigen  Schöpfiingen 
unserer  größten  Dichter  und  Denker»  irelehe  unter  ihrem  Ehiflnww 
entstanden  sind,  liaben  wir  jene  litenktiirperiode  zn  benrtfaeilen,  wenn 
muer  ürthdl  ein  gonechtee  and  nnbefimgenes  sein  solL 

Es  nnterliegt  aber  keinem  Zweifel,  daas  die  Wirkong  der  er> 
nohttttemden  Äqninoctialetttrme,  weleke  emem  fDr  alle  CaltnrrOlker 
anlireehenden  GeistesfrOUinge  vorangingen,  jenes  allgemeinen  Strebens, 
das  wir,  je  nack  den  Tersckiedenen  Erscbeinongen,  in  denen  es  steh 
ftnfierte,  nnter  den  Namen  des  Stormes  nnd  Dranges,  der  AnfkUünng, 
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der  Revolution  und  unter  noch  anderen  Bezeichnungen  kennen,  nicht 
nur  eine  so  mSchtige  und  tiefgreifende,  dass  sich  ihr  gerade  die  er- 
leuchtetsten Geister  jener  Zeit  am  weniofsten  entziehen  konnten,  sondei*n 
auch  trotz  aller  Auswüchse,  zn  denen  sie  Veranlassong  gab,  nach 
mehreren  Seiten  hin  eine  entschieden  segensTeiclie  war. 

Eines  der  anffallendston  Beispiele  dafür,  wie  mächtig  die  erwähnte 
Bewegung  auf  die  geistige  Entwickelung  der  hervorragendsten  Ver- 
treter jener  Epoche  zu  wirken  vermochte,  bietet  Goethe,  Während 
seiner  Leipziger  Zeit  erseheint  dieser  noch  als  ein  ganz  artiges  Talent 
und  kaum  als  etwas  iwhr    Die  Muse  des  Verfassers  der  „Laune  des 
Verliehten".  «ler  „Mitschuhiigeii"  nnd  der  damals  entstandenen  leichten 
und  ^(  lall  igen  lyrischen  Uichtungen  schmiegt  sich  noch  gefügig  in 
die  bisherigen  conventionellen  Regeln  der  Kunst  und  des  hetTschenden 
Rococogeschmackes.    Nur  vereinzelte  Spuren,  wie  daa  Gedicht  an 
seinen  Freund  Behrisch,  deuten  den  kiiiiltigen  höheren  Geistesflng  des 
Dichters  an,  der  vorläufig  noch  sein  Ideal  in  Wielands  Mnsaiion  er- 
hlirkt    Allein  während  seines  Straßburger  Aufenthaltes  üitt  uns  mit 
einem  Male  ein  ganz  anderer  in  ihm  entgegen.   Nachdem  Rousseau 
und  andere  in  Frankreich  das  Evangelium  der  Natur  luit  Flammen- 
zungen  gepredigt  hatten,  hatte  dieses  auch  in  Deutschland  seine  be- 
geisterten Verehrer  \uv\  Verkündiger  gt^fuuden.  Rückkehr  zui'  Natur  I 
Durchbruch  zur  Originalität!  wurd(?n  bald  die  allgemeinen  Losungs- 
worte, und  es  konnte  nicht  fplden.  dass  die  neue  Lehre  gerade  in 
einer  für  seine  Zeit  so  lyinschen  l'eisönlichkeit  wie  Goethe,  der  bald 
die  verschiedensten  Strahlen  der  geistieren  Frleuchtuntr  jener  Zeit  in 
sicli  vereinigen  sollte,  einen- überaus  günstigen  Btxieii.         >it'  in  »lern 
originelläteu  und  vielseitigsten  Dichter  unserer  Nation  ihien  berulensten 
Dolmetscher  fand.    Der  Druck  der  Unnatur,  gegen  den  man  stnm})f 
und  unempfindlich  geworden  war,  machte  sich  plötzlich  lebhaft  bei 
ihm  fiihlbar.    Durch  den  innigen  Verkehr  mit  der  Natiu-  und  da^ 
Versenken  in  eine  Poesie,  die  sich  unmittelbai'  auf  die  Natur  stützt*;, 
ging  ihm  erst  ein  Licht  tibei'  das  Wesen  der  wahren  Poesie  auf: 

Und  wenn  Nattir  dii  b  unterweist, 

So  geht  die  Seeleokralt  dir  uul, 

Wie  ipnefit  ein  Geist  lum  andern  Oeist. 

Alles  Anempfundene  wiid  plötzlich  abgestixdft ,  jede  Schablone 
weggeworfen,  und  dei'  Dichter  erscheint  in  seiner  eigensten  Gestalt. 
In  raschei'  Folge  entstehen  seine  Prometheu&dichtungeu,  sein  Götz  von 


■*)  Durch  aein  ätudiiuu  des  Alten  Testamentes,  des  Volkaücdes  und  ähakei^earas. 
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Berliebingeii,*  und  vor  allem  wird  der  Grund  sn  dem  erhabenBten 
Werke  seines  Lebens  gelegt,  Schftpftmgen,  welche  von  dem  bisher  ?on 
ihm  Hervorgehrftcbten  grnndTerschieden  sind.  «Er  nahm  Adlers 
FlOgel  an  sieh",  sagt  das  Slteste  Fanstbnch  yon  seinem  Helden,  und 
diese  Worte  {»ssen  aneh  ToUstftndig  auf  den  Dichter  des  Fanstdramas. 
Wie  mit  einem  Sehlage  ist  das  schlnmmemde  Genie  in  Goethe  er- 
wacht nnd  an  die  Stelle  des  bisher  von  ihm  gezeigten  bloBen  Talentes 
getreten.  Sein  Fegasns,  der  bisher  im  sferHehen  Paradeschritt  ge- 
gangen ist,  zeigt  plOtzUch  jene  gftnzlicbe  Terftndening  seiner  Nator, 
welche  Goethe's  groiter  Zeitgenosse  mit  den  Worten  geschildert  hat: 

Nicht  mehr  das  ToY'ge  Wesen,  kftni^oli. 

Ein  Geist,  ein  Gott  erhebt  es  sirh, 

EntToHf  mit  rinom  Mal  in  Stumies  Wehen 

Der  Schwiniren  Pracht,  sclii(:ßt  lirnnsend  biinuielan. 

Jener  msichtige  Di-anfr  nach  uDirüttelbarer  Natiiranschauung'  und 
NatuiHrkenntuis,  welchen  (4mi  rii,  aus  seinem  eigenen  Inneru  als  ein 
^^anz  neues  Element  in  den  >>loti  der  alten  Fansf^HT^  hiaemgebracht 
hat,  wodurch  er  diesen  Stoff  schon  in  der  ;iltp<it-[i  Fassun»  seines 
Dramas  wesentlich  umgestaltete,  noch  ehe  er,  ulrichfalls  im  Geiste 
eines  erleuchtelereu  JalirUuuderts,  durch  den  Hinweis  auf  die  erlösende 
Ma<*lit  eines  rastlosen  sittlichen  Strebeus  noch  .ein  drittes  Element 
hiuzutügte,  belieMMlite  l)esonders  auch  Pestalozzi.  „Die  Epoche, 
in  der  wir  lebten,  kauu  luau  die  fordermle  nennen;  d^nn  man  machte 
an  sicii  und  andere  Forderung-en  auf  das,  wa^ä  noch  kein  Mensch  ge- 
leistet hatte.  Ks  war  nämlich  vorzüglichen  denkenden  und  fiililenden 
Geistern  ein  Licht  aufgegiugen .  dass  die  unmittelbare  origiutllt^  An- 
sicht der  Natür  das  lies>te  sei,  wa.^  der  Men>i  li  wünschen  k  'Uiie'', 
sagt  Goethe,  und  unter  diese  vorzüglichen  denkenden  uu  l  fühlenden 
Geister  gehörte  in  erster  Linie  der  große  Keformator  der  Päilagogik. 
Die  unwiderstehliche  Sehnsucht  nach  auf  unmittelbarer  Xatui^erkennt- 
nis  begiündet^r  Wahrheit  und  das  gewaltige  Ringen  nach  dieser 
Wahrheit,  denen  der  Dichter  des  Faust  Aosdiuck  verliehen  hat: 
£nthttUe  dich! 


Ich  fnUc  g&nz  mein  Herz  dir  hingegeben! 

Da  murat,  du  musst,  und  kostet'  ea  mein  Leben! 

sie  treten  auch  bei  Pestalozzi  mit  besonderer  Stärke  hervor. 

Der  allgemeine  Zug,  der  durch  jene  Zeit  hindurchging,  erfasste 
auch  die  Philosophen,  wie  TomehnUich  das  Beispiel  Kants  bexeogt; 
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aber  er  ^rkte  noch  ungleich  stärker  auf  die  künstleriseh  venmlagten 
Kataren.  Dass  Pestalozzi  seinem  ganzen  Wesen  nach  weit  mehr  zu 
den  letzteren  als  zu  den  erstereil  gehörtei  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Sehr  bezeiclmeiid  hiei-für  ist  es,  dass  dasjenige  Werk  von  ihm,  welches 
die  weiteste  Verbreitung  Üuid  und  ihm  die  meisten  Herzen  eroberte^ 
eine  dichterische  Schöpftang  war.  Gtewiss  hatte  er  als  Ii  ervorragender 
denkender  Geist  auch  wesentlichen  Antheil  an  der  Philosophie,  und 
was  er  dieser  Wissenschaft  durch  sein  rastloses  Streben  nach  Wahr« 
lieft  geleistet  hat,  war  und  ist  geeignet,  vielen  Philosophen  reichen 
Stoff  za  vei'schaffen.  Allein  er  war  nichtB  weniger  als  einer  der  ge- 
borenen Philosophen,  welche  bei  ihren  Forschungen  mit  logischer  Con- 
seqnenz  Qlied  an  Glied  in  ihrer  Gedankenreihe  aneinander  lügen  und 
das  Ganze  zu  einem  geschlossenen  System  abrunden.  Sein  Streben 
und  Schaffen  hat  yielmehr  etwas  Instinctives,  wie  es  dnrcfaans  nicht 
in  der  Natur  des  geborenen  Logikers,  wol  abei*  in  der  des  künst> 
lerischen  Genies  liegt.  Mit  diesem  theilt  er  auch,  worauf  eben  die 
Art  seines  Schaffens  beruht,  das  entschiedene  Überwiegen  der  Sensi- 
bilität, und  alle  die  Wahrheiten,  die  wir  ihm  verdanken,  haben  bei 
ihm  ihren  Weg  vom  Herzen  durch  den  Kopf  genommen.  Daher  auch 
das  Sprungweise  und  Unvermittelte,  das  so  häufig  bei  ihm  hervortritt, 
wo  er  uns  nicht  die  fertigen  Resultate  seiner  Nachforschungen*)  vor- 
legt, sondern  uns  unmittelbar  an  dem  Entwickelungspi^ocesse  seiner 
Gedankenarbeit  theilnehraen  lässt.  Dazu  kommt  außerdem  noch,  um 
das  Verständnis  der  Werke  eines  Mannes  zu  erschweren,  der  nicht 
blos  mit  dem  Kopfe,  sondern  auch  mit  dem  Herzen  zu  schaffen  pflegte, 
dass  es  ihm  oft  recht  saner  wurde,  nicht  nur  mit  der  Uberwncht 
seiner  Empfindungen  und  Gedanken,  sondern  auch  mit  den  AVorten  zu 
ringen.  Mit  dem  künstlerischen  Genie  aber  hat  Pestalozzi  auch  die 
hohe  Objectivität**)  und  diejeni<^e  Sicherheit  des  ürtheils  gemeinsam, 
welche  auf  einem  au!'  rs-ewölmlich  tiefen  und  reinen  Empfinden  beruht. 
Was  er  an  logischer  Schärfe  vermissen  lässt,  ersetzt  er  üherreiclilich 
durch  seinen  frenialen  Tiefblick.  Fehlt  auch  bei  ihm,  der  Verschiedenes 
zu  übergehen  pflegt,  was  er  klar  erschaut  hatte,  weil  er  es  auch  für 
andere  als  selbstverständlich  betrachtete,  nicht  selten  die  äußere 
logische  Verbindung',  so  A  t^nnissen  wir  doch  gerade  Viei  ihm  nicht  leicht 
das  innere,  geistig-e  Band,  wenn  es  auch  dem  T.eser  überlassen  bleil't, 
daü&eLbe  in  Gedanken  zu  ergänzen.  Übei'ha.upt  erscheint  die  ganze 


*)  Ich  spreche  nicht  etwa  blos  von  dem  Werke,  das  speciell  diesen  Titel  trügt 
**)  „ticnklitit  kt  OlgectiTitftt".  ächopanliAiLer,  Über  den  Willen  in  der  SaMt. 
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Theorie  Pestalom's,  so  wenig  sie  auch  in  iluer  flatteren  Foim  einer 
sehnlgerediten  SystemAtik  entspridit»  bewundernswert  dnrch  ibre  innere 
Einheit 

Es  ist  aber  nnTerkennbar,  dass  die  Sicherheit,  mit  welcher  Pest»- 
loni  das  Bechte  za  treisn  weiS,  wenn  sie  aach  schon  tief  in  der 
Eigenart  seines  Genies  begründet  war,  durch  das  seine  ganze  Zeit 
beherrschende  Strebea,  dem  Gang  der  Natur  anf  das  sorgftltigste 
nachzuspüren  nnd  diesem  zu  folgen,  wesentlich  gefördert  wnrde.  Aach 
er  war,  wie  der  Dichter,  anf  das  lebhafteste  Ton  jener  Wahrheit 
erfüllt: 

Und  wwn  K«t«r  dioh  urterw^vt, 
So  geht  die  8ed«nkrftft  dir  aal 

Und  wie  die  Gedichte,  weldie  Goethe  in  seinem  heißesten  Schdpftmgs- 
drange  empfing,  nicht  gemacht,  sondern  geworden  sind,  so  sind  aach 
die  von  Pestalozzi  angestellten  Gronds&tze,  weil  anf  treae  Beobachtang 
der  Natnr  gegründet,  nicht  willkOrlich  erdachte,  sondern  geftmdene. 
Es  Terhftlt  sich  mit  diesen  Gmndsfttzen  ganz  Ähnlich,  wie  mit  der  be- 
kannten Erzflhlnng  vom  Ei  des  Cohunbas,  welche  dadorch,  dass  sie 
längst  als  anhistorisch  nachgewiesen  ist,  nicht  das  Mindeste  an  tref- 
fender Charakteristik  YerÜert  Gerade  die  tieiSrten  Wahrheiten  der 
Lehre  Pestalozzi's  erscheinen  so  natürlich  nnd  selbstrerstAndUch,  dass 
sich  idcht  ein  Jeder  zn  der  Annahme  Tersacht  fühlt,  genaa  dasselbe 
habe  er  eigentlich  aach  gemeint,  and  Pestalozzi  habe  ihm  nnr  das 
Wort  vorweg  genommen,  aad  sich  nnr  darüber  wandert,  dass  nicht 
tausend  andere  vor  -Pestalozzi  aaf  das  Gleiche  gekommen  seien.  Allein 
eben  der  Umstand,  dass  diese  Taosende  nicht  darauf  kamen,  beweist 
dass  die  Sache  doch  nicht  so  ganz  einfach  ist,  wie  es  scheint  Wer 
heatzntage  emphrische  Psjrchologie  studirt,  ist  geneigt,  sich  darüber 
zu  wundem,  dass  man  jemals  einen  anderen  Weg  für  die  Behandlung 
der  Psychologie  als  den  von  ihm  vorgefiindenen  habe  einschlagen 
können.  Aber  vor  Pestalozzi  suchte  man  allgemein  die  Psychologie 
auf  Gruad  philosophischer  Speculation  aufiEubauen,  statt  sie  ab  Natur- 
wissenschaft zu  behandeln,  wihrend  es  diesem  als  ganz  selbstverstftnd- 
lich  galt,  dass  nur  die  Erfahrung  zu  einem  fruchtbaren  Gedeihen  der-' 
selben  führen  kOnna  Dass  die  Gmndwahrhelten  seiner  Theorie  durch- 
aus nicht  so  sehr  nahe  liegen,  wie  es  den  Anschein  hat,  zeigt  sich 
aber  besonders,  wenn  Jemand  versucht,  die  Grundsätze  Pestalozzi's 
noch  zu  ver?ollkommnen.  Man  vergleiche  beispielswase  den  bekann- 
ten Satz  Pestalozzi's:  „Endehung  und  nichts  Anderes  ist  das  Ziel  der 
Schule!'*  mit  Sätzen  wie  dieser:  „Die  Au^be  der  Schule  besteht 
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duiD,  dea  SchOler  so  viel  toh  dem  Wissenswertesten  211  lehren,  als 
die  Gtenzen  der  Schulzeit  und  die  normalen  Anlagen  des  Ifenschen 
gestatten,  und  zugleich  anch  die  Seelenkrifle  zn  entwickeln*^.  Dieses 
„zugleich  anch**  ist  ktetlich;  es  kennzeichnet  so  recht  den  KleinmeiBter, 
der  mehr  bietet,  als  der  groAe  Reformator;  nnr  schade,  dass  sich  anch 
hier  die  alte  Wahrheit  hewfihrt»  dass  die  Hilfte  oft  mdir  ist  als  das 
Ganze.  Der  echte  Befonnator  kennt  kein  „zugleich  anck**,  keinen 
Compromiss,  keine  doppelte  Wahrheit  in  einer  einlkcfaen  Sache.  Kehren 
wir  anch  äxsa  snletzt  angeftthrten  Satz  nm  und  sagen:  Anljsnbe  der 
Sehnie  ist  es,  die  Krfifte  des  ZO^^ings  zn  entwickeln,  nnd  zngleiGii 
aneh  n.  s.  w.  —  so  kommt  er  scheinbar  jener  Grondwahrfaeit,  der 
Lehre  Pestalozsi's  viel  niber;  allein  das  Hinterthfircheu  bleOit,  nnd 
es  tbnt  wenig,  ob  dasselbe  etwas  weiter  oder  enger  ist,  wenn  es  nnr 
gerade  weit  geong  ist,  am  jeden  einzelnen  hindnrchznlassen.  Das  ge- 
nügt, nm  flir  die  Uebizahl  jenes  Hintertliarchen,  Uber  das  man  die 
Worte  setzen  konnte:  Viel  hilft  vielt  als  Hanptportal  der  Sdnde  er- 
scheinen zn  lassen,  nnd  nm  das  Einpauken,  diesen  Ton  unserer  Zeit 
so  sehr  gehätschelten  Wechselbalg,  an  d'w  Stelle  der  Erzi^nng  zn 
setzen.  Wol  mancher  mag  schon  über  Friedrich  Wilhelm  I.  gel&chelt 
haben,  nach  dessen  Befehl  der  damalige  Ki  od  jirinz  wöchentlich  10*/«  Be- 
ligionsstnnden  zn  genießen  hatte,  'vras  gewiss  komisch  genug  erscheint« 
wenn  man  bedenkt,  wie  dieser  auf  die  Wirkung  durch  Massendruck 
berechnete  Beligionsontenicht  bei  dem  jArsÜichen  Zöglinge  anschlug. 
Aber  die  wenigsten  erwägen,  wie  sehr  anch  die  jetzige  Scbole  dem 
Principe  huldigt:  „Die  Menge  thnt  es!"  und  in  wie  wenig  genfigoider 
Weise  noch  dasjenige  aus  dem  Unterrichtsstoffe  entlemt  ist,  was  nicht 
der  Erziehung  dient,  und  zwar  dieses  Wort  nnr  in  seinem  weitesten 
Sinne  genommen.  %velc]ien  ihm  Pestalozzi  beilegt;  denn  von  Erziehung 
im  engeren  Sinne  kann  in  der  Regel  noch  viel  weniger  die  Rede  sein. 
Der  erwähnte  Satz  Pestalozzi's,  an  dem  man  nicht  drehen  und  deuteln 
darf,  wenn  man  nicht  von  vorne  herein  von  dem  Fundamente  seiner 
ganzen  Lehre  abweichen  will,  ist  einer  der  sprechendsten  Belege  für 
die  Wahrheit  Ton  dem  in  meinem  vorigen  Artikel  („Milit  irisinns  und 
-  Schule")  in  dieser  Zeitschrift*)  an^eftihrten  Ausspruche  Schillers,  dass 

das  Genie,  während  der  Schulverstand  immer  vor  In  thum  bange,  

viele  Worte  madit,  nm  ja  nicht  zn  viel  zn  sagen,  und  dem  G^edanken, 
damit  er  ja  den  Unvorsichtigen  nicht  schneide,  lieber  seine 
Kraft  nnd  die  Scbärfe  nimmt,  dem  seinigen  mit  einem  einzigen 
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giacklichen  Pinselstrich  einen  ewig  bestimmten,  festen  und  den- 
noch ganz  freien  Umriss  gibt  Übrigens  gehört  jener  Satz  trotz 
der  Einfachheit  seiner  Form  durchaus  nicht  unter  diejenigen,  welche 
dem  Kopfe  Peetaloszfs  plötzlich,  wie  Pallas  dem  Haupte  des  Zeus, 
entsprangen  sind,  sondern  er  ist  vielmehr  die  Finicht  langen  und  i  eif- 
liehen  Nachdenkens.  Es  ist  eigenthümlich,  wie  derselbe  Schriftsteller, 
welcher,  so  lange  er  uns  noch  als  ein  nach  Wahrheit  Suchender  ent- 
gegentritt, nicht  allein  mit  der  Überfülle  seiner  Empfindungen  und 
Gedanken,  sondern  auch  mit  dem  Ausdrucke  ringt,  zur  rechten  Stunde 
auch  das  rechte  Wort  findet.  Hat  er  der  Erkenntnis  einer  Wahrheit 
lange  und  eifrig  nachgestrebt»  so  kommt  ihm  die  plötzliche  Erleuchtoag 
nnd  mit  ihr  die  feste  Überzeugung:  Nur  so  verhält  es  sich;  daran 
lässt  sich  nicht  rütteln,  und  mit  derselben  Sicherheit,  wie  den  einzig 
richtigen  Gedanken  trifft  er  auch  sofort  das  entsprechende  ^^'<)rt,  das 
nicht  weniger  durch  seine  Elinfaclüieit  Überrascht^  als  der  Inhalt  durch 
seine  Tiefe  nnd  Wahrheit. 

Kommt  es  uns  bei  genauer  Betrachtung  seiner  Lehre  fast  vor, 
als  habe  er  mit  mehr  Augen  gesehen,  als  dem  Menschen  verliehen 
sind,  als  seien  die  Ergebnisse  seiner  Fofrschungen  nicht  die  eines  ein- 
zelnen, sondern  ganzer  Generationen,  so  erkläi  t  si«  Ii  diese  Erscheinung 
nicht  blos  durch  das  Genie  Pestalozzi's  und  den  Umstand,  dass  die 
Entwickelung  dieses  Genies  durch  die  Forderung  jener  Zeit,  überall 
der  reinen  Natur  getreulicli  nachzufolgen,  mächtig  gefördert  wurde, 
sondern  sie  beruht  noch  auf  einem  wesentlich  anderen  Grunde. 
Größer  noch  als  durch  die  Fähigkeiten,  die  ihm  vor  Tausenden  ver- 
liehen waren,  erscheint  er  durch  die  Anwendung  der  Gaben,  die  er 
mit  jedem  andei*en  gemein  hatte,  du  reit  die  Bethätigung  der  sittlichen 
Kräfte  des^  Menschen.  Man  wird  sich  vergeblich  in  dtf  Welt-  und 
Culturgeschichte  nach  jemand  umsehen,  von  dem  man  sagen  könnte, 
dasg  er  den  höchsten  und  strengsten  Forderungen  d^  Stifters  der 
christlichen  Religion  im  höheren  Maße  gerecht  geworden  sei,  als 
Pestalozzi  Die  weltumfassende  innige  Menschenliebe,  von  welcher  er 
durchdrunf^en  war,  führte  ihn  zu  einer  Selbstentäußerung,  deren  Größe 
ihm  selbst  nicht  bewnsst  war  und  nicht  bewusst  sein  konnte,  da  er, 
gemäß  dem  sinnvollen  Ausspruche  altindischer  Weisheit:  „Das  bist 
du!"  (tat-twam-asi),  nach  welchem  diese  das  Verhalten  des  einzelnen 
gegen  seinen  Nebenmenschen  geregelt  wissen  will,  und  der  entsprechen- 
den Forderung  des  Christenthums,  wie  auch  des  Judenthums  (3.  Mos. 
19,  1 8):  „Liebe  deinen  Nächsten  wie  dich  selbst!"  die  Sache  der 
ganzen  Menschheit  so  sehr  zu  seiner  eigenen  gemacht  hatte,  dass  er 
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in  seinem  Nficlisteii  iiiclit  mtlir  den  Nächsten,  sondern  sein  eigenes 

Ich  erblickte  und  licnides  Wol  und  Wehe  in  einem  Grade  empfand. 

Wie  andere  nur  das  eijrene  zu  emi)flnden  vermügen.    Der  LüKstainl, 

düÄS  er  für  viele  empfand,  dachte  und  arbeitete,  trug  maciitig  dazu 

bei,  seinem  Blicke  eine  Tiefe  und  Sicherheit  zu  verleihen,  wie  sie 

houüt  dem  Individuum  versagt  zu  sein  pflegt.   Der  gleiche  Umstand 

erhöhte  noch  den  Idealismus,  der  tief  in  seinem  Wesen  begründet  war, 

und  bewahrt*?  ihm  die  Jugendkraft  seines  Strebens  bi^  in  das  höchste 

Alter,  so  dass  die  Worte,  welche  Goethe  seinem  verewigten  Freunde 

nachrief,  auch  auf  ihn  ilne  vollste  Anwendunj^  linden: 

Nun  glübtc  seine  Wauiafe  rotli  und  rother 
Von  jener  Jugend,  die  um  nie  entfliegt, 
Ton  J«iiein  Mnth«  der  friUiei  od«r  «pftter 

Den  Widerstand  der  stumpfen  Welt  besiegt» 

Von  ji'ueiii  niiiulM.ii.  der  sich.  stef'>'  erhöhter, 
BaM  kiüin  bcrvordraugl,  bald  gc^lMldi::^  scbniiegt, 
Damit  das  Gute  wirke,  wachse,  fromme, 
Bfunft  4er  Tat;  dem  Bdlen  endHcb  komme. 

Ohne  seine  vüllif^e  Hinjrebuno:  an  da^  Allgemeine,  olme  dass  sein 
gitiizes  Leben  mit  seiner  Lehre  durchaus  eins  gewesen  wäre,  wäre 
auch  die  holie  Objectivität  und  die  eiserne  Consequenz  in  seinen  social- 
politischen  Ideen  und  in  seinen  Betrachtungen  über  den  Entwickeln ngs- 
gaug  der  Menschheit,  in  denen  er  gleichfalls  eine  überraschende  Ähn- 
lichkeit mit  dem  ihm  geistesverwandten  Schiller  zeigt,  obwol  ein  Kin- 
fluss  von  keinem  dieser  beiden  großen  Männer  auf  den  anderen  in 
dieser  Hinsicht  anzunehmen  ist,  nicht  vollkommen  erklärlich. 

Auch  in  der  Ethik  Pestalozzi's,  auf  welche  sich  diese  Ideen  sowie 
seine  damit  in  Zusammenhang  stehende  pädagogische  Theorie  stützen, 
ist  der  Einfluss  seiner  Zeit  mit  ihrer  Forderung,  überall  der  Spur  der 
Katur  nachzugehen,  unverkennbar.  In  einem  so  tiefen  und  innigen 
Gemüthe,  wie  dem  aeinigen,  mosste  sich  die  Erinnerung  an  die  Kind- 
heit und  an  die  Wonne  der  Eindesunschuld  mit  besonderer  Lebhaftig- 
keit erhalten,  znmal  ihm  die  dem  Genie  überhaupt  eigene  Nachbaltig- 
keit  eineB  regen'  BmpflndangalebeiiB  bis  in  das  höhere  Lebensalter  das 
YerstfindiiiB  der  Einderaeele  und  dea  kindlichen  Wesens  bewahrte. 
Kam  dazn  noch  die  energische  Forderung  seines  Zeitalters,  dass  man 
die  Winke  der  Natur  sorgfältig  za  beachten  habe,  so  Uig  es  nahe, 
dasB  er  seine  ganze  Sittanlehre  zonidiat  an  den  Znstand  der  Einde»» 
nnflchnld  anknflpfke  und  in  der  kindlichen  „Harmlosigkeit'*,  dieses 
Wort  sanächst  in  seiner  ursprünglichen,  buc^istäbliciieiL  Bedentong 
genommen,  woraus  sich  dann  die  andere,  die  gebräuchliche  yon  selbst 
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ergibt,  das  reinste  Ideal  der  SittliebkeÜ  erblidcte.  Ein  Hann  tob 
dem  Herzen  und  dem  Kopfe  eines  Pestalozzi  konnte  sieh  unmliglich 
mit  der  finsteren  kirdkUchen  Doctrin  befreunden,  dass  der  Henseh  von 
Hans  ans  nur  zum  Bösen  geneigt  sei;  viehnelir  mnsste  er  zn  der  Über- 
zeagang  gelangen,  dass  derselbe  als  TollkommeneB  Wesen  ans  den 
reinen  Hfinden  der  Natnr  hervorgegangen  sei  Freilich  ist  diese 
VoDkommenheit  nur  eine  sinnliche^  irenn  sie  aneh  als  solche  eine 
unbedingte *)  ist;  znr  sittlichen  Vollkommenheit,  venn  anch  nur  zn 
einer  Terhflltnismftfiigen'^),  kann  sich  der  Mensch  nur  ans  eigner  Kraft 
emporschinngen.  So  lange  das  Kind  oder  der  reine  Natormensch 
«  noch  im  Znstande  der  Harmlosigkeit,  d.  h.  ohne  Harm,  ohne  Leid 
und  Schmerzen  leben**X  S^^  ^  wolwoUend  nnd  fllhlen  keine 

Veranlassung,  einem  anderen  ein  Leid  zuzufügen;  vielmehr  sind  sie 
bereit,  ihre  Freuden  mit  anderen  zu  theflen,  da  ihnen  die  Ifittheilung 
derselben  nichts  kostet  Wire  dieser  glflckUche  Zustand  von  Dauer, 
trftto  niemals  ein  Leid  an  den  Henschen  heran,  so  bedürfte  dieser 
keiner  Sittlichkeit;  sem  natürlicher,  zum  Wbhrollen  geneigter  Instinct 
•wflrde  ihn  mit  nnfehlbsrer  Sicherheit  leiten  und  davor  bewahren, 
einem  anderen  ein  ünredit  zuzuAgen.  Aber  sobald  der  Mensch  in 
den  gesellschaftlicfaen  Zustand  emtritt,  —  dessen  Beginn  man  ftiseh- 
lich  noch  als  (verdorbenen)  Naturzustand  zn  bezeichnen  pfl^,  — 
ftberrascht  ihn  mit  dem  Leiden  auch  solbrt  die  Versuchung;  er  sucht, 
seinem  natllrlichen  Instincto  gemftB^  das  Leiden  von  sich  ab  und  gegen 
andere  zu  wenden,  und  die  natürliche  Unschuld,  der  Zustand  der 
Harmloeigkeit  ist,  in  dem  doppelten  Sinne  dieses  Wortes,  verschwun- 
den wie  ein  Hauch.  Hierin  unterscheidet  sich  Pestalozzi  wesentlich 
von  Bonsseau.  Bin  goldenes  Zeitalter  im  gesellschaftlichen  Leben  der 
Menschheit,  wie  es  sich  dieser  im  Contrat  social  ausmalt,  kann  es 
nach  Pestalozzi,  der  sich,  hn  Gegensätze  zn  Bonsseau,  in  seinem 
Erkennen  in  ebenso  viel  hdherem  Grade  als  Bealist  zeigt,  als  um- 
gekehrt in  seinem  Streben  der  Idealist  stärker  in  ihm  hervortritt, 
unmöglich  jemals  gegeben  haben.  Ebenso  wenig  kann  nach  Pestalozzi 


*)  „Ich  bin  Ak  Weik  dAr  Katvr,  ils  Tliier  ▼oltautot.  Ab  Werk  meiiier 
■dbat  stvebe  ich  naeh  YoUendiuig.'' 

**)  Dass  die  Antiiropologie  dnen  Zustand  dar  Hmloaigkeit  unter  den  Natur- 

Tölkcrn  niVhf  anorkonnt.  vielmehr  zu  der  rntcoirenffesptztpn  Annahme  ncii^t,  sowie 
dass  wir  cinLU  fiictigcliun  Beweis  weder  für  die  eine  nocL  tür  die  audore  Aimiihme 
besiUcen,  da  wir  ein  im  reinen  Isatuizustande  lebendes  Volk  einlach  nicht  kennen, 
nach  keinerlei  TorMigte  Übedielbnuig  tOx  die  Mlwie  XsirtenB  «Ines  eoleben  be« 
iitml,  irt  fb  die  Hanptaache  tob  Peetalocai's  AnafUmuigen  ohne  Bdaag. 
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TOB  dnem  gteseUBcfaafUiebeD  Vertrage  oder  wou  der  Eatstehong 
Gesetzen  und  Beehten  aus  eittliclien  Motiven  die  Bede  sein;  viel- 
mehr erblickt  er  den  Bevreggnmd  für  deren  Entstehong  nnr  in  der 
menschlichen  Selbstsocht*,  und  «ach  hierin  leigt  er  sich  als  Beeilst 
und  daram  conseqnentermato  als  Pesaimiat.  £s  hätte  ja  hei  der 
Hensensgllte  Pestalozzi's  sehr  nahe  gelegen,  daas  er  in  der  erwähnten 
Hinsidit  eher  noeli  ala  Bonssean  sn  einer  optimistischen  Weltanschaii- 
Qng  hingeneigt  hätte;  allein  dem  Hanne,  dem  es  heiliger  Emst  mit 
seinem  Streben  nach  Erkenntnia  der  Wahrheit  war,  der  anch  in  seinem 
Leiden  nickt  aufhörte,  znm  Wole  der  anderen  nach  Erkenntnis  m 
ringen,  nnd  den  gerade  sein  Leiden,  seiner  eigenen  Aussage  nach,  , 
immer  mehr  Wahrheit  für  seinen  Zweck  lehrte,  konnten  die  allge- 
meinen Schwächen  der  Menschheit  nicht  verborgen  bleiben.  Anch 
mnsste  es  ihm  dnrchans  fem  liegen,  das  HeU  der  Menschheit»  ähnlich 
wie  Bonssean,  in  der  Bttckkehr  znm  Natnnnstande  zu  snehen.  Biese 
Bflckkehr  erschien  ihm,  der  im  Gegensatze  zn  Bonssean  wie  Aristo- 
teles  in  dem  Menschen  ein  (Ar  die  Gesellschaft  geschaiFenee  Wesen 
erblickte,  so  sehr  er  anch  fthenengt  war,  dasa  derselbe  im  gesell- 
schafUichen  Zoatande  nnfehlbar  der  Verderbtheit  veriUlen  mässe, 
weder  möglich  noch  wünschenswert^  da  der  Mensch  sogleich  die  Kraft 
in  sich  trägt,  sich  äber  diese  Verderbtheit  z^  erhehoi.  Nnr  dnrdi 
die  Sittlichkeit  gelangt  er  zur  Blflte  seiner  Entwickelnng;  die  Er* 
hebang  zur  Sittlichkdt  aber  ist  nicht  möglich  ohne  den  geseUsebaft- 
lichen  Znstand.  Das  instinctive,  noch  nngeprfifte  Wol wollen 
NatiuTnenschen  ist  eine  Gabe,  keine  Ermngenschaft  nnd  deshalb  noch 
keine  Tugend.  Nnr  durch  die  Hindemisse,  welche  das  gesellschaft- 
liche Leben  dem  Menschen  auf  Tritt  nnd  Schritt  entgegenstellt, 
vermag  er  sicli  zu  wirklicher  Tugend  emporzuringen,  wie  sich  nur 
das  Gold  als  reines  Gold  bewährt,  das  durch  ein  kräftiges  Läuterungs- 
feuer  hindurchgingen  ist.  Aber  selbst  am  Abschlösse  seiner  ethischen 
Betrachtungen  knttpft  Pestalozzi,  „dessen  Lage  und  Umstände  auf 
eine  seltsame  Art  zusammentrafen,  die  Gefühle  eines  zwanglosen  und 
nngebogenen  Natnrlebens  lebhaft  zu  erhalten",  wieder  unmittel- 
bar an  den  Naturzustand  an,  von  dem  er  ausgegangen  ist.  Er  ist 
weit  entfei'nt,  von  der  Harmlosigkeit  des  Naturmenschen  vielleicht 
gering  zn  denken,  weil  sie  in  demselben  Moment,  in  welchem  sie  vor- 
handen war,  wieder  veiloren  gegangen  ist.  Vielmehr  erblickt  er  in 
dem  natürlichen  WolwoUen,  das  sich  im  Naturzustande  äußert,  das 
unmittelbare  Wirken  des  Schöpfers,  der  den  heiligen  Trieb  zur  Liebe 
gegen  seine  Mitgeschöpfe  in  das  Herz  des  Menschen  gesenkt  hat,  and 
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findet  in  der  BeUi&t%iBg  dieser  Liebe  nur  deshalb  kein  Yerdienst 
desNiBtnmieiisGheD,  weil  er  sie  eben  nicht  auf  Bechnniig  des  Menschen 
setzen  kann.  Darom  ist  ihm  anch  die  instinctiFe  Vollkemmenheit  des 
„fiiedliehen,  gntm&thigen  nnd  -wolwoUendenGeschdpfies,  das  der  Mensch 
in  der  UnTerdorbenheit  seines  fhierischen  Zostandes  war**,  das  reinste 
nnd  erhabenste  Vorbild  für  den  mit  bewnsster  Sittlichkeit  handelnden 
Menschen.  Knr  dieser  als  solcher  (,als  Weik  seiner  selbst**)  ist  im- 
stande, Jenen  glflcklichen  Moment»  in  welchem  er  einst  noch  nnbewvsst 
(„als  Werk  dar  Natnr'')  das  Bechte  traf,  Mxohalten  nnd  so  dem 
Angenblicke  Daner  zn  verleihen.  Wie  Schiller  erblickt  Pestalozsi  in 
der  Liebe,  die  schon  während  des  nngetrflbten  Natnrzostandes  wirksam 
war,  wenn  sie  auch  damals  noch  nicht  den  Namen  Liebe  verdiente*)» 
das  Band,  welches  den  Maischen  aof  der  Höhe  seiner  sittlichen  Ent- 
wickelang mit  dem  einfiuhen  Naturmenschen  verbindet,  und  ebenso 
wie  Schiller  sucht  er  durch  den  wiederholten  Hinweis  auf  die  be* 
seligende  Macht  der  Nftchstenliebe,  die  nns  die  ErflUlnng  unserer 
Pflichten  erleichtert,  die  Starrheit  des  Kantischen  Moralsystems  zn 
milderD,  dem  beide  Schriftsteller  huldigten. 

Wie  unter  dem  Einflüsse  des  Sturmes  und  Dranges"  stand 
Pestalozzi  auch  unter  dem  der  Bevolntion,  die  freilich  nur  eine  andere 
Erscheinung  dei*selbeD  allgemeinen  Bewegung  ist,  welcher,  anch  die 
„Qriginaigenies"  und  die  Vertreter  der  „Aufklärung''  angehörten; 
aber  so  mächtig  auch  die  Am-e^ung  ist,  welche  er  gleichfalls  von  ihr 
empfing,  so  grofi  ist  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit,  mit  welcher 
er  anch  ihr  gegen&ber  steht.  Pestalozzi  verfolgt  die  Ideen  der  Ke- 
volution  mit  einer  Rücksichtslosigkeit  ihren  Conseqnenzen  gegenüber, 
wie  nur  irgend  einer  der  französischen  Doctrinftre  dieser  Bewegung; 
aber  bei  seiner  tief  sittlich  angelegten  Nafnr  konnte  er  nur  ein  Re- 
volutionär im  t)esten  und  edelsten  Sinne  des  Wortes,  ein  begeisterter 
Vorkämpfer  des  Wahren,  Guten  und  Schflnen  werden,  und  gerade  weil 
er  jene  Ideen  bis  zu  ihren  lotsten  Conseqnenzen  verfolgte,  konnte  er 
nur  zn  dem  Besultate  gelangen:  „Der  Aufruhr  ist  nie  recht."  Es  ist 
bedeutsam,  dass  auch  sein  großer  Zeitgenosse  Schiller,  den  die  fran- 
zösische Bepnblik  ebenso  wie  ihn  durch  Verleihung  ihres  Ehrenbürger- 
rechtes auszuzeichnen  suchte,  bei  seinen  Betrachtungen  Uber  die  fran- 
zOsische  Revolution  zu  demselben  Ergebnisse  kam. 

Zn  den  volksthfimlicbsten  Darstellungen  Pestalozzi^  durch  deren 


*)  «Die  Liebe  in  der  HflUe  dee  tbieriiciMi  Wohratleiis,  ms  dem  aie  eatlnimte. 
Noeb  iit  ne  aidit  Liebe." 
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tiefen  Ernst  nicht  selten  dn  AdialUiafter  Humor  hindiircbblickti  gebfirt 
dut  Capitel  yon  der  »Iinmeigleicfaheit  der  mcnaGhlichen  Veriirnngen* 
in  Beinen  nNacbforschungen**«  die  sonst  für  die  meisten  ein  Bncfa  mit 
sieben  Siegeln  geblieben  sind.  In  ihnen  zeigt  sich  nicht  nnr  der  höbe 
Mannesmnth  desTerftssers,  mit  welchem  dieser  den  gekrOntenHftnptem 
«of  das  UngescbminlLteste  nnd  Derbste  die  Wahrheit  sagt,  sondern 
anch  die  strenge  OtjeetiTitat  nnd  der  psychologische  Tic^Uick  in 
seinem  ürtheile.  Der  kindlich  einfoche,  trenherdge  Pestalom  bat 
die  raflinirte  Sopbistik,  mit  welcher  der  Mensch  nicht  blos  andere^ 
sondern  besonders  sich  selbst  zn  tAnschen  pflegt  und  sich  Überall  die 
edelsten  MotlTe  anzudichten  weiss,  so  grOndlich  durchschaut,  wie  kaum 
der  gewiegteste  Weltmann  und  legt  sie  in  schonungslosester  Weise 
blos.  Köstlich  Ist  es,  wie  er  dabei  mit  der  Geistlichkeit  umbringt, 
die  sich  oft  da  am  Ussigsten  zeigte  wo  ihre  Wirksamkeit  Pflicht  wftre, 
und  wiederum  Eneigie  auf  Gebieten  entwickelt,  die  ihr  nicht  zu- 
kommen, und  die  ihre  ScUa&ucht  mit  dem  hoben  Namen  „Buhe  in 
Gott**  und  ihre  Herrschsucht  als  «königliches  Priesterthnm*,  ihre  an- 
berufene  Einmischung  als  „heilige  Pflichttreue**  und  ihre  „allerunter- 
thänigste  Unterthftnigkdt**  als  Nachfolge  Christi  bezeichnet*).  Das 
Entsprechende  gilt  von  seinen  Bemerkungen  Aber  die  Gelehrtm,  die 
ihre  Zanksucht  für  „Eifer  fttr  Wahrheit  und  Bechf*  ausgeben  und 
„das  Hongezgewisch  ihrer  unbeheüfliehen  Seelen"  mit  dem  stolzen 
Namen  „Geistesproduct**  stempeln,  sowie  Aber  den  Adel,  der  in  seiner 
HeOlosigkeit  nichts  als  „standesmißige  AuffiUinmg''  siebt  Scheut 
sich  Pestalozzi  nicht,  es  oflTen  auszusprechen,  dass  sich  hinter  dem, 
was  die  Fttrsten  als  Festigkeit  in  der  Erhaltung  ihrer  hoheitlicfaen, 
ihrer  Souyerftnitäts-,  ihrer  Kronrechte  oder  mit  fthnlichen  Worten  be- 
zeichnen, nichts  anderes  als  die  Neigung  zur  l^yrannei  yerbirgt,  so 
kommt  bei  ihm,  der  gleiches  Maß  und  Gewicht  f&r  alle  bat,  anch  der 
dritte  Stand  um  kein  Haar  besser  weg.  Die  Sprache,  welche  Pesta^ 
lozzi  hier  und  auch  anderwärts  Aber  die  Verirrangen  dieses  Standes 
f&hrt^  die  sich  oft  hinter  dem  Namen  von  Freiheit  nnd  Menschenrecht 
bergen,  (Aber  „die  Heülosigkeit  unter  dem  Strohdach")  würde  sich 
durchaus  nicht  für  jeden  Mund  geziemen.  Aber  in  dem  des  Mannes, 
der  die  ganze  Sicherheit  seinei*  Lebensexistenz  für  die  Armen  und 
Gedrttckten  dabingegeben,  der  gleichsam  sein  Herzblut  für  diejenigen 
geopfert  hatte,  die  seiner  Hilfe  am  meisten  bedurfton,  und  Aber  dessen 


*)  Pom  Portalocsi  tebr  hohe  Acbtung  tot  deqjeidgeii  Geietlichea  hatte,  die  in 
flelbeüofler  Hingabe  ihrem  Berufe  leben,  hat  er  andern  Oxtee  geaeigt 
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Lippen  selbst  iu  Stunden  seiner  tiefsten  Entrüstung  nimmermehr 
"W  orte  liäiteii  kommen  können  wie  diese:  „Schlagt  sie  todt  wie  tolle 
Jlunde,  (itlentlieli  und  heimlich!"  zu  denen  sich  leider  unser  deutscher 
KirchenreforniHiui  zui-  Zeit  der  Bauernkriege  hinreißen  ließ,  erscheint 
sie  ganz  natürlich.  Das  Motiv,  welches  Pestalozzi,  der  so  hocli  über 
den  Paj'teien  stand,  ^^'orte  von  gleicher  Schärfe  auch  gtgen  den  tiers 
etat  lieh,  wie  ei-  sie  ftir  die  übrigen  Stände  bereit  hatte,  konnte  un- 
zweitelluift  nur  das  sein,  dem  Gnindübel  energisch  entgegenzuwirken, 
das  von  jeher  allem  wahren  gesellscliaftlichen  Fortschritt  der  Mensch- 
heit im  \\'ege  stand.  Die  Selbstsucht  („der  Thicrsinn"),  welche  den 
Menschen  im  Naturzustände  ausschließlich  leitete,  belierrscht  auch  die 
Bestrebungen  der  verschiedensten  Parteien,  dieses  Wort  in  seinem 
weitesten  Umfange  getasst,  (  das  unedle  Treiben  der  collectiven  Existenz 
unseres  Geschlechts")  im  gesellscliaftlichen  Zustande.  Nur  ])tlegt  die 
Selbstsucht  in  jeder  politischen  oder  socialen  Vereinigung  in  ralüuir- 
terer  Form  zu  erscheinen,  als  sie  bei  dem  Einzelnen  im  Naturzustande 
hervortrat.  Und  wie  Pestalozzi  selbst  —  so  können  wir  dessen  Aus- 
flihrungen  noch  hinzufügen  —  eines  der  erhabensten  Beispiele  dafür 
gab,  wie  der  Mensch  vermöge  seiner  sittlichen  Kraft  aus  seiner  Indi- 
yidnalität  herauszutreten  und  im  Allgemeinen  zu  leben  vermag,  so 
bildet  anderseits  jede  Partei  nnr  ein  vielköplige^  Indindaunif  das  trotz 
all  der  hohen  Namen,  nnter  denen  sie  ihre  Selbstsacht  zn  verhüllen 
SQCht,  genaa  loßk  dem  gleichen  Instincte  handelt,  wie  das  thierische 
Individnnm. 

Bei  der  starengen  Unbefangenheit  in  adnen  Uutenmehungen  madit 
sich  ftbrigens  Pestalozzi  ebenaoirol  znm  Anwalt  als  zom  Ankläger  der 
versehiedenen  Parteien  nnd  sieht  üi  ihren  Ansprüchen  nicht  etwa  wie 
diese  selbst  bei  ihrer  gegenseitigen  Benrtheünng  etwas  üngehener^ 
liches,  sondern  etwas  in  der  aUgemeinen  Menschennatar  tlnrchaiis  Be- 
gründetes. „Auq^mch  an  Tyrannd  ist  nicht  Bosheit»  er  ist  Menschen- 
natar. Nar  der  Scha&kopf  spricht  sie  nicht  an,  wenn  er  kann.  (Der 
wahrhaft  Reine,  Tugendhafte  freilich  anch  nicht).*  Dasselbe  gilt 
selbstrerstftndlich  anch  von  der  Keigung  zur  Anarchie  nnd  znm  Sans- 
cnlottenthom  nnd  von  allem,  was  zwischen  beiden  scheinbaren  Extremen 
liegt  Pestalozzi's  schaifi»  Vemrtheflnng  der  Selbstsacht*  welche  der 
Mensch  als  Glied  der  socialen  und  politischen  Coterien  zeigt,  nnd 
andersdts  sehie  Vertheidigung  dieser  Selbstsacht  als  etwas  ganz 
Natnrgemftfien,  würden  zn  einem  unentwirrbaren  Ghaoe  führen,  wenn 
er  nicht  die  Lüenng  des  OonfUctes  in  dem  energischen  Hinweis  anf 
den  freien  Willen  des  Menschen  zur  Hand  h&ttei  vermöge  dessen  sich 
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dieser  als  göttliches  Wesen  über  den  Punkt  zu  erheben  verma?,  auf 
■welchem  das  Thier  beruhigt  stehen  bleibt  und  über  den  aucl»  der 
Meiiscli  als  natürliches  sowie  als  gesellschaftliches  Wesen  nicht  hinaus 
kommt.  Nur  die  Selbstverleugnung  „ist  der  Stein  in  der  Ki'one  des 
Fürsten,  der  sein  ßecht  iröttlich  macht",  und  nur  sie  ist  es,  was  dem 
Menschen  überhaupt  seinen  wahren  Wert  verleiht  njid  die  ^resanimte 
Menschheit  ihrem  höchsten  Ziele  zuzuführen  vermag.  Darum  erscheiat 
ihm  die  ßeyolution,  gemäß  den  Worten  Goeüie's: 

D^r  nur  ycrdicnt  die  Freiheit  und  im  Leben, 
Der  täglich  sie  erobern  muss, 

nicht  nur  vom  sittlichen  Standpunkte  verwerflich,  sondern  auch  vom 
praktischen:  denn  ohne  die  sittliclie  Wieder',^ebnrt  des  ^Fenschen  ist 
ein  daiit  i  n  ]*  r  Erfolg  der  Kevolution  niclit  denkbar,  weil  ohne  sie  die 
Gesammili' IT  bald  wieder  in  den  froheren  Zusian  1  '/iirückf:il1en  muss. 

Entschieden  als  Kind  seiner  Zeit,  welclir  \rriangt.  dass  man 
liln  i  all  von  der  „nnmittelhnren  origiuelit  n  Aiisiciit  der  Natur"  aus- 
gehen imd  immer  wieder  aul  dieselbe  jruni -kk^Tiimen  niiisse,  zeigt  sich 
Pestalozzi  darin,  dass  er  sich  in  seinen  pilii>chen  Fordernnpren,  welche 
er  an  seine  Betrachtungen  über  die  Revolution  knüpft,  nachdrücklich 
gegen  ein  zu  abstractes  Moralsystem  verwahrt  und  ein  solclies  als 
unfruchtbar  vei  wirft.  Nur  dadurch  —  und  luerin  erweist  sich  I*estÄ- 
lozzi,  so  sehr  er  sich  überall  als  Idealist  in  seinem  StreV)en  zeigt, 
■wiederum  durchaus  als  Kealist  in  seinem  Erkennen  —  da^s  die  M  rnl 
auf  nnif^lichste  Vereinigung  des  natürlichen  Gefühles  der  Selbstsucht 
mit  demjenigen  des  WolwoUens  gegründet  wij-d,  soweit  beide  zusam- 
menfallen, ist  ein  naturp'-emäßes,  fruchtbares  Gedeihen  der^eiben  möo;- 
lich.  Denn  ,.je  mehr  die  Natur  mein  thierisches  Dasein  an  einen 
sittlichen  Gegenstand  ankettet,  von  je  mehr  Punkten  micli  sein  thierisches 
\\  ul  wie  sein  thierisches  Weh  berührt,  je  mehr  finde  ich  in  demselben 
Reiz,  Beweggründe  und  Mittel  zur  Sittlichkeit.  —  Daher  die  gesell- 
schaftlichen Pflichten  meine  Sittlichkeit  immer  in  dem  Grade  be- 
günstigen, als  sie  von  Gegenständen  herrühren,  die  meiner  Individuali- 
tät thieriseh  nahe  stehen."  "Wenn  Schiller,  unmittelbar  nachdem  er 
in  der  Person  des  Mai'quis  Posa  das  idealste  Sittenbild  aufgestellt  liat, 
welches  sich  in  seinen  Dramen  imdet,  zu  dem  Resultate  gelangt,  „dass 
man  sich  in  mural  ischen  Dingen  nicht  ohne  Gefahr  von  dem  natür- 
liclien  Taktischen  Getühle  entfernt,  um  sich  zu  allgemeinen  Abstrac- 
tionen  zu  erheben,  dass  sich  der  Mensch  weit  sicherer  den  Eingebunden 
seines  Herzens,  oder  dem  schon  gegenwärtigen  und  individuellen  Ge- 
fühle von  Recht  und  Unrecht  vertraut,  als  der  gelalirlicheu  Leitung 
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nnn  1 1  >fller  Vernunftideen,  die  er  sich  künstlich  gescliatten  liiit  — 
(ieiiü  nichts  fülirt  ziim  Guten,  was  niclit  natürlich  ist",  so  beriikit  er 
sich  auch  hier  wied(!riini  mit  Pestalozzi.  Dem  entsprechend  knRpft 
auch  Pestalozzi  seine  Etiiik  zunächst  nicht  sowol  an  die  Verhältnisse 
des  modernen  Recht<st-ri^os  als  an  die  des  aus  der  Familie  hei  vor- 
geg"an?enen  patriarchali^ciien  Staates  an.  in  welcliem  sich  die  Interessen 
und  Xf^iguiigeu  der  einzelnen  noch  inehi-  mit  denen  der  Gesammtlieit 
deckitu.  Darum  geliört  auch  unter  seine  Haui>tfordenin^'en  diejenige 
der  individuellen  Freiheit.  Der  einzelne  soll  uicht  als  eine  bloße 
Nummer  oder  als  ein  Rad  in  einer  grulien  Maschine  gelten,  sondern 
sich  als  Mensch  fühlen  kiainen. 

Übrigens  ist  das  lebhafte  Verlangen  nach  individueller  Freiheit 
kein  Zug,  welcher  unbedingt  der  neueren  Zeit  angehört.  Es  hat 
bereitiv  seinen  erhabenen  dichterischen  Ausdiuck  in  der  vollendetsten 
Tragödie  des  Sophokles  gefunden,  in  welcher  dieser  mit  feinem  psy- 
chologischen Takte  ein  zartes  Weib  zur  todesiiiui  lagen  Verfechterin 
der  natürlichcu  Hechte  der  i'amilienmitglieder  gegenüber  dem  Rechte 
starrer  Staatssatzung  macht  Auch  bildet  Sophokles  hieiiu  keine  ver- 
einzelte Frscheinung  seiner  Zeit.  Wie  tief  vielmehr  die  von  ihm  ver- 
tretene Idee  im  attischen  Wesen  begrttndet  war,  zeigt  besonders  die 
Leichenrede  des  Perikles  auf  die  ersten  ( !)i)fer  des  Ipeloponnesischen 
Kriegs,  in  welcher  deiselbe  mit  besonderen«  Nachdrucke  darauf  hin- 
weist, dass  diti  Athener,  weil  im  Besitze  größerer  individueller  1^'rei- 
heit,  ein  weit  wertvolleres  Dasein  zu  veitheidigen  hätten,  als  die 
Spartaner,  die  inm  um-  als  Bestandtheile  eines  großen  Mechanismus 
erscheinen. 

Wie  der  Realismus  Pestalozzis  darin  hervortritt,  dass  er  seine 
Ethik  mit  den  natürlichen  Neigungen  des  Menschen  in  Einklang  zu 
setzen  sucht,  so  zeigt  er  sich  auch  darin,  dass  es  l*estalozzi  sehr  wol 
bewusst  ist,  „dass  der  Natur  kämpf  zwischen  Eigenthümer  und  Nicht- 
eigen thümer  ewig  nicht  aufhören  kann",  und  dass  dem  gemäß  seine 
ganze  Theone  auf  ein  Ideal  gerichtet  ist,  welchem  die  Menschheit 
nur  zuzustreben  hat,  das  sie  aber  niemals  vollkommen  erreichen  kann. 
WoOte  man  aber  die  Lehre  Peetalozzi'B  deshalb  nicht  gelten  lassen, 
weil  sie  zn  ideal  sei,  so  würde  man  damit  die  ganze  Grundlage  des 
Christenthums  angreifen,  mit  der  sie  so  innig  verwachsen  ist,  dass  sie 
sieh  von  ihr  gar  nicht  trennen  Iftsst 

Wenn  ich  ohen  die  Weltanschannng  Pestalom's  im  Gegensätze 
sn  der  des  SehriftsteUers  Bonsseaa  —  der  Mensch  Bonsseau  huldigte 
dem  OptiBÜamiis  dnrehaos  nicht  immer  —  als  pessimis^h  bezeichnet 
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habe,  so  bedarf  diese  Bezeichnuüg  einer  näheren  Bestimmung.  Sein 
Pessimismus  ist  weit  verschieden  von  dem  Pessimismus  tler  Materialisten, 
an  dessen  Ausgang  das  Chaos,  ..das  große  Gähnen",  stellt,  es  ist  viel- 
mehr der  von  dem  Lichte  des  Idealismus  bestrahlte  Pessimisimis  des 
Christenthums.  So  wenig  auch  Pestalozzi  die  Fehler  und  Schwächen 
des  Menschengeschlechts  entgangen  sind  und  so  vollkommen  er  auch 
die  Selbstsucht  desselben,  als  die  (Quelle  aller  menschlichen  Yerirrungtii, 
trotz  der  vielfaltigen  Gestalten,  hinter  denen  sie  sich  zu  verbei-gen 
pflegt,  durchschaut  hat,  so  wenig  konnte  diese  Krkeuntnis  selbst  zur 
Zeit  seiner  bittersten  Enttäuschungen  seinen  Glauben  an  das  Göttliche 
in  der  Menschennatur  emstlich  erschüttern  und  seine  Hoffnung  auf 
die  Erlösung  der  Menschheit  durch  den  sittlichen  Willen  voUstündig 
tr&ben.  Auch  dui-ch  die  drastische  Derbheit  der  Worte,  welche  ilUD 
sdne  Entrüstung  Uber  den  menschlichen  Egoismus  leiht,  und  dorch 
den  Mttem  Spott,  mit  welchem  er  diesen  Egoismus  geißelt,  blickt 
immer  wieder  seine  weltumfassende  innige  Menschenliebe  hindurch. 

Es  konnte  leicht  befi-emdUch  erscheinen,  dass  ein  Mann  Ton  der 
Herzensrehiheit  eines  Pestalozzi  so  zahhreiche  Anfechtungen  Yon  seinen 
Zdtgotossen,  und  besonders  von  den  Vertretern  der  Kirche  za  erddd« 
hatte,  da  dodi  seine  ganze  Theorie  auf  dem  Fundamente  inniger  Be- 
ügioeitftt  roht  Denn  aneh  sein  rdigiOsee  GefBhl  war  nicht  m^ga 
Üef  nnd  innig  als  sein  sittliches  nnd  von  diesem  ganz  nnzertreonliek. 
Wenn  er  seine  scharfe  Polemik  ofk  gegen  den  Eifar-  md  Aberglauben 
richtet,  so  beruht  diese  Polemik  nicht  anf  einer  negativen,  sondern 
anf  einer  sehr  poeitiTen  Ursaehe,  nSmlich  auf  seinem  entseUedeneaFest^ 
halten  an  dem  Sern  alier  Religion.  Denn  so  lebhalt  auch  sein  Un- 
wille gegen  den  Eifer-  nnd  Wahnglanben  ist,  weil  dieser  vom  Ghristenr 
thnme  abftlnt,  so  erscheint  ihm  doch  der  Unglaube  als  das  weitins 
^schlimmere  Übel: 

„Er  (der  Unglaube)  ist  tiefes  Versinken  in  sittliche  Gedanken- 
losigkeit nnd  fthrt  daher  noch  weit  mehr  als  der  Aberglaaben  mid 
der  Eiferglanben  Ton  der  Gemflthsstimmang  ab,  die  das  Wesen  d« 
Sittlichkeit  nnd  der  anf  derselben  mhenden  Veredlang  unseres  0^ 

schlechte  ausmacht  Es  ist  daher  etwas  ganz  Anderes,  wenn 

die  tiiierische  ünachnld  nicht  weifi,  was  Gott  nnd  was  Sttnde  iit» 
ab  wenn  der  gebildete  Bürger  es  ausspricht:  es  ist  kein  Gott  Die 
thierische  Unschuld  thut  um  ihrer  Beligionslosigkeit  willen  niemsad 
nichts  BOees  und  verliert  um  ihretwillen  weder  die  Harmonie  nodi 
das  WdwoUen  ihrer  Natur.  Aber  der  Bürger,  der  Gott  leugnet,  e^ 
erklArt  dadurch,  dass  er  mitten  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  die 
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Freiheit  seines  InstiD(  ts  anspreche  and  diesen  als  den  sicheren  Führer 
jseines  Lebens  erkenne,  damit  aber  stellt  er  jede  Kraft,  die  die  innere 
Veredlung  seiner  selbst,  sowie  die  Sicherheit  beiner  geselischaftlichen 
Ausbildung  möglicli  nmclit,  in  sich  selbst  still. 

..Ein  solcher  ün^i^laube  setzt  eine  Gemttthastimmung  voraus,  die 
fÖr  alki  i'^mpfönglicUkeit  von  Wahrheit  und  Jvecht  eben  das  ist^  was 
ein  Acker,  in  den  weder  Pflug  noch  Samten  gckouimen,  fili*  die  Hoft- 
uung  der  Ernte;  sein  Zustand  ächlieiji  äogar  die  Möglichkeit  der- 
selben ganz  aus." 

Da  der  Mensch  nicht  nur  eine  sinnliche,  sondern  auch  eine  gött- 
liche Natur  besitzt,  so  niuss  ihn  der  allgemeine  Entwickelungsgang 
der  Natur  zum  Glauben  hinführen,  wenn  ihm  dieser  auch  im  Natur- 
zustände noch  fremd  ist.  Der  Glaube  an  Gott  ist  tu:  Pestalozzi  so 
gut  wie  flu  Kant  (?in  Postulat  der  praktischen  Vernunft,  iiud  das 
Gleiclie  gilt  vom  Glauben  an  die  Unsterblichkeit:  „Hätte  der  Mensch 
die  sinnliche  thierische  Ahndung  einer  Hoffnung  über  das  Grab  nicht, 
so  wäre  Recht  und  Wahrheit  von  der  Erde  verbannt;  es  würde  sich's 
dem  thierischen  Menschen  um  der  Seifenblase  einer  nichtigen  Meinung 
willen  nicht  lohnen,  sich  aus  Wahrheit  und  Recht,  wie  er  solche  in 
diesem  Zustand  zu  erkennen  vermöchte,  vieles  zu  machen." 

Wenn  Pestalozzi  trotzdem  der  theologischen  An-  und  Wehklage 
Terfiel,  so  ist  der  Grand  einfach  genug.  Hält  sich  jemand  mit  ganzer 
Seele  an  den  Kern  and  das  Wesen  der  Religion,  und  legt  er  kein 
Oevidit  anf  das  Äußere  dendbeo,  so  genügt  dieser  Umstand,  dan 
Bidi  dadurch  die  Vertreter  der  Ebclie  ab  Kaste  gefährdet»  wletat 
und  hmiagelbrdert  sehen,  daaa  als  ans  Ihrer  „Bnhe  in  QM^  faerana» 
treten  und  Jhr  „königUdies  Prieaterthoa«  imd  Ihre  „heilige  PflUdil- 
treoe^  krftftig  hervorkehreii.  So  Ist  es  heute,  und  so  Ist  ea  von  Jeher 
mfwesen.  Es  hedarf  kann  des  Hinweises  darauf,  dass  das  inuixe 
Leben  Christi  ein  Kampf  gegen  die  Hierarchie  mit  tief  traglseliem 
Ausgang  wäi\  eine  Thatsadie,  an  deren  Anerkenunng  sieh  eben  die 
Vertreter  unserer  Kirehe  ans  gutem  Qrunde  am  wenigBt«n  Tevstehen 
können. 

Darum  konnte  aneh  dem  Befonnator  der  Pftdagogik,  dem  ea  mit 
der  «Nachfolge  eines  Mannes»  der  zwar  frelliGk  der  Ordnung  der 
Welt  bis  In  den  Tod  gehoream  war,  aber  seinen  Bücken  dennoch  nie 
Tor  Unrecht,  Anmaßungen  und  Heuchelei  bog",  eine  Nacfalblge,  die 
im  Munde  der  Zfonswichter  bkifie  Phrase  ist,  heiliger  Emst  mar,  die 
Dornenkrone  des  Mftr^fren  nidit  erspart  bleiben.  Er  hätte  es  kanm 
n9thlg  gehabt,  ausdrlleklich  anszusprechen:  »Hir  (der  Religion)  Wesen 
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allein  ist  göttlich;  ihr  Außeres  ist  nur  gottesdienstlich",  um  die  christ- 
liche Hierarchie  gegen  sich  aufzubringen,  obgleich  eben  diese  Worte 
echt  christliche  Wahrheit  enthalten,  eine  Wahrheit,  welcher  der  Stif- 
ter unserer  Religion  wiederholt  in  viel  schärferer  Form  Ausdruck 
geliehen  hat. 

Daher  konnte  es  nm  bo  weniger  fehlen,  dass  auch  Pestalozzi  dem 
allgemeinen  Schicksal  derer  yerfiel,  die  Ihr  Leben  «a  die  Erkenntnis 
der  reinen  Wahrheit  gesetit  hatten  nnd  in  fielbetloeer  Hükgnbe  nach 
Verbreitung  dieser  Wahrheit  strebten: 

Die  vrudgeUf  die  was  (la?oii  erkannt^ 
Die  thAiidit  gnug  ihi  voH««  Hmi  aSdit  wakrtan. 
Dem  Pöbel  ikr  OefOhl,  ihr  Sdumen  offenbarten, 
Hftt  man  ▼ou  je  sekrenngt  und  verbfaiiBt 

Freilich  war  die  Ära  des  XreosigeiiB  und  Yerbrennens  Torüber; 
aber  es  blieb  seinen  Gegnern  immerhin  noch  ein  altbewährtes  Mittel, 
nm  ihn  sicher  zn  treffieo,  ans  welchem  fOr  den  GetroiFenen  ein  Mar» 
iytivaa  schlimmster  Art  erwachsen  mnsste,  nnd  dieses  bestand  darin, 
dass  sie  ihn  Öffentlich  yor  der  Welt  ftr  einen  Narren  erUfirten,  der 
sich  selbst  nicht  helfen  könne.  Die  nnedle  Waffo,  die  man  gegen  ihn 
richtete,  moaste  nm  so  schneidiger  wirken,  je  mehr  demselben  Hanne, 
der  seine  Theorie  so  fest  anf  die  Erkenoitnis  des  wirkUchen  Lebens 
%ü  stataen  wnsste,'  die  Gabe  versagt  war,  selbst  un  Leben  praktisch 
sn  sein,  wie  sie  der  gewöhnlichste  Durchschnittsmensch  in  hOherem 
Grade  zn  besltaen  pflegt,  ein  Mangel,  dessen  sich  Pestalozsi  sehr  be- 
wnsst  war: 

^Er  war  kehl  Werk  der  Welt,  er  passte  in  keine  Ecke  derselben." 

Woran  es  ihm  fehlte,  lag  fOr  jeden  klar  vor  Angen,  während  der 
Nonnalmensch  weder  ein  Verständnis  für  das  Streben  eines  so  anfier- 
gewöhnlichen  Charakters,  noch  für  das  Wesen  eines  solchen  Genies 
besaß. 

«Und  die  Welt^  die  ihn  also  fiind  nnd  nicht  ihtgte,  ob  dnrch 
seine  Schnld  oder  dnrch  die  eines  andern,  sserschlng  ihn  mit  ihrem 
eisernen  Hammer,  wie  die  Maurer  einen  nnbranchbaren  Stein  zidb 
IrttckenfiUlen  zwischen  den  schlechtesten  Brocken.*' 

Tanaend  andere  wären  unter  Er&hrong^,  wie  sie  Pestalosd  be- 
Bcfaieden  waren,  zngmnde  gegangen,  oder  hätten  doch  ihre  BemH- 
hnngen  als  nnfrnchtbar  aufgegeben;  ganz  anders  dieser  selbst: 

„Noch  zerschlagen  glanlite  er  an  das  Menschengeschlecht  mehr 
als  an  sich  selber,  setzte  sich  emen  Zweck  yor  nnd  lernte  nnter  Ud- 
tigem  Leiden  für  diesen  Zweck,  was  wenig  SterUiche  kOnnen.** 
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Die  traurigen  Erfahrungen,  besoudeia  das  ünverslandenseiii,  das 
seiner  Wirk^iliHkcU  im  Leben  entgeg'entrat.  blieben  ihm  auch  bei 
seiner  literarisrlien  Thatii^keit  niclit  immer  erspart,  zumal  wo  es  galt, 
die  Summe  seiner  ganzen  Lehre  zum  Wole  der  Mit-  und  Nachwelt 
schriftlich  niederzulegen.  Es  ist  j^ewiss  nicht  ermuthii«:end  für  einen 
Schriftsteller,  wenn  an  ihn.  nachdem  er  ein  Werk,  vollendet  hat,  von 
dem  er  überzeugt  ist,  dass  er  darin  dem  Publicum  sein  Höchstes  und 
Bestes  geboten  hat,  eine  Frage  wie  diese  ergeht,  welche  nicht  etwa 
ein  Gegner,  sondern  ein  ilim  wohvollender  Mann  „mit  schweizerischer 
Treuherzigkeit"'  an  Pestilozzi  stellte;  ..Abar,  nicht  wahr,  Pestalozzi 
Sie  fühlen  doch  jetzt  selber,  dass  Sie  damals,  als  Sie  dieses  Buch 
schrieben,  nicht  recht  wussten,  was  Sie  wollten?" 

Allein  dni-artige  Erfahrungen  vermochten  Pestalozzi,  so  schmerz- 
lich sie  ihn  auch  natürlich  für  den  Augenblick  berühren  mussten, 
nicht  niederzuschlagen,  vielmehr  wuchs  gerade  durch  sie  seine  Kraft, 
nnd  seine  Sdeleugr96e  tritt  nach  den  bitteraten  Enttäuschungen  in 
ihrer  yoUea  Stärke  hervor,  so  dass  seine  Bedeatang,  wollte  man  in 
ihm  auch  nichts  weiter  finden,  als  ein  erhabenes  Oharaktervorbild, 
schon  in  dieser  Hinsicht  nioht  hoch  genug  anzuschlagen  irAre. 

Aber  anch  seine  Erziehnngslehre,  die  sieh  mit  logischer  Conse- 
qnenz  ans  seinen  ethisch-^ocialen  Gnmdsfttzen  ergibt  nnd  mit  diesen 
in  untrennbarer  Verbindung  steht,  ist  nicht  weniger  von  bleibender 
Bedeatnng  als  das  hohe  sittliehe  Vorbild,  das  er  doreh  sein  ganzes 
Leben  und  Wurken  aofgesteUt  hat  Sntspreehen  aber  die  Sohnlen  der 
Gegenwart  allgemein  oder  anch  nor  in  ihrer  großen  Mehfsahl  dieser 
Theorie,  welche  nicht  die  grane  Theorie  ist,  Yon  der  der  Dichter 
spricht  sondern  lebendige,  unmittelbar  anf  die  Nator  gestfttite  Theorie? 
Haben  ne  sich  wirklich  nnr  „die  Menschlichkeit  selber'*  als  Ziel  ge- 
setzt? Streben  sie  unbeirrt  danach,  indem  sie,  dem  Gange  der  Natnr 
entsprechend,  znnAchst  an  die  sinnliche  Seite  des  Menschen  anknüpfen, 
attmflhlich  alle  Erüfte  des  Ffthlens»  Denkens  nnd  Handelns  zn  ihrer 
ToUen  harmonischen  Entwiekelnng  sn  bringen  nnd  besonders  durch 
Entfaltung  der  sittlichen  Kraft  dem  menschlichen  Geiste  zu  seiner 
höchsten  Blüte  zu  verhelfen?  Ist  die  moderne  Erziehung  •dazu  an- 
gethan,  dem  Menschen  zum  Bewoastsein  zu  bringen,  dass  sein  wahres 
inneres  Wesen  so  nnmittelbar  in  jedem  Lebenden  existirt,  wie  es  in 
sdnem  Selbstbewnsstsein  sich  nur  ihm  selber  kundgiebt,  und  ihn  zu 
bestimmen,  dass  er  anch  dieser  Erkenntnis  gemftft  zu  handetai  strebe» 
indem  er  in  fremdem  Wol  nnd  Wehe  nnr  sein  eigenes  erblickt?  Oder 

es  sich  diese  Erziehung,  wenn  wir  ihr  überhaupt  diesen  Namen 
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mg«0tdieD  woUeD,  anch  nur  selbst  zimi  Bewusstsein  gebracht,  was  die 
Worte  Pestalozzi'«  eigentlich  besagen:  „Der  Sohn  des  Bettlers  imd 
der  Sohn  des  FünBtaii  sind  gleicher  Natur;  dieselbe  Menschlichkeit 
blflht  in  allen  Herzen,  dieselbe  Seele  ebbet  und  fluthet  in  allen,  die 
IFom  Weibe  geboren  sind;  in  aUen  herrschen  dieselben  Entwickelimgs- 
fesetse;  die  Natur  kennt  keine  Stände.''  —  ?  Die  Schule  dar  Gedeih 
"wart  TPrfJlhrt  zum  großen  Theile  uacli  einem  ganz  anderen  Princip, 
als  die  £ntwickelungspädagogik.  Dasselbe  lautet:  Haoptaufgabe  der 
Schule  ist  es,  dem  Sdiüler  den  Wissensstoff  unserer  Zeit  sicher  und 
möglichst  ToUst&ndig  einzuprägen.  Denn  in  dem  Besitze  regleroent- 
m&Mg  er^rorbene^  und  urkundlich  beglaubigter  Kenntnisse  erblickt 
unsere  Zeit  eine  der  schneidigsten  Waffen  im  Kampfe  ums  Dasein. 
Am  schlimmsten  sieht  die  Sache  in  den  Anstalten  ais,  welche  von 
denen  besucht  werden,  »die  zu  Leitern  der  Nation  erzogen  werden 
sollen**  und  die  darum  ,.einmal  mehr  können  müssen"  als  die  anderen, 
wo  mit  anderen  Worten  die  Kaste  gezüchtet  —  „die  Wahrheit  um 
ihrer  selbst  willen  gesucht  wird"  —  lautet  der  technische  Ausdruck 
dafür;  wo  »der  Schüler  von  Sexta  an  stadiren  lernt"  und  die  Qrund- 
sfttze  gelten:  »Latein  lernen  heißt  uns  wissenschaftlich  arbeiten  ler- 
nen" sowie:  »den  erziehenden  Unterricht  auf  etwas  Anderes  gründen 
wollen,  als  auf  Sprach-,  d-luGklsteswissenschaft, . .  das  ist  einstweilen'* 
—  warum  blos  einstweilen,  wenn  doch  die  Sache  nicht  mindeste 
iwoblematisch  ist?  —  »noch  eine  Thorheit"*). 

Es  berührt  seltsam  genug,  wie  man  gegenwärtig  noch  auf  die 
allseitig  bildende  Kraft,  welche  der  lateinische  Unterricht  schon  von 
seinem  Beginne  an  äußern  soll,  hinweisen  kann,  und  das  nicht  blos 
Leuten  gegenüber,  die  keine  Kenntnis  des  Lateinischen  besitzen 
und  in  denen  man  desshalb  vielleicht  noch  eher  auf  ein  gläubiges 
Publicum  rechnen  könnte,  sondern  auch  solchen  gegenüber,  die  sich 
gleichfalls  durch  das  Studium  dieser  Sprache  ein  Urtheil  gebildet 
haben.  Ja, 

Wer  sie  nicht  kennte, 
0ie  ISemente, 

-die  Elemente  nämlich,  um  die  es  sich  hier  handelt,  mit  denen  die 
Schüler  in  den  unteren  (  lassen  höherer  Lehranstalten  gequält  vvtKUii 
Sind  diese  ElemenLe  bcLun  an  sich  nicht  dazu  angethan,  den  gan^^cu 
Menschen  zu  erfassen  und  zu  bilden,  &q  ist  es  die  Art,  in  welcher  sie 

*)  Ich  dtixe  die  in  Anfnlmiiigaieiehen  eingeeddoueneii  Stdlen  hudistiblich. 

Die  Ironie,  die  in  derartigen  Aussprlldieii  oft  nm  Vonebsm  kommt,  liegt  der  Ab» 
»dxt  der  Anteien  aatfliiich  sehz  ferne. 
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behandelt  werden,  noch  weniger,  und  das  ist  um  so  trauriger,  als  die 
große  Melirzahl  der  das  Gymnasium  Besuchenden  diese  Anstalt,  wie 
bekanntlich  längst  statistisch  nachgewiesea  ist,  lange  yor  dem  Ab- 
scklosse  des  Lehrganges  wieder  verlässt. 

Man  kann,  den  oben  angefiihrten  AiiBq[»raclieii  geoi&B,  den  Grund* 
satz  des  Qymnaaialnaterrichtes  auch  heute  noch  ungefähr  in  diese 
Worte  fassen:  Vor  allem  ist  dem  Schüler  möglichst  viel  Latein  und 
Griecliisch  beizabringen,  woraif  alle  höhere  Geistesbildung  beruht; 
alles  andere  ist  aebensflchlich. 

Aber  das  hat  —  dürften  hier  viele  einwenden. 

Das  hat  noch  niemand  ausgesprochen?  Mit  so  nackten  Worten 
vielleicht  nicht;  man  scheut  sich  allerdings  dies  su  thnn.  Allein  es 
ist  sicher,  dass  das,  was  ich  eben  als  Ziel  des  modernen  Gymnasiums, 
und  das»  was  ich  vorher  als  das  vieler  unserer  jetzigen  Schulen  Aber* 
haupt  beaeichnet  habe^  wenn  auch  nicht  als  ausdrUddich  ausgegebene, 
doch  als  stillschweigend  anerkannte  Parole  gilt»  nach  der  nur  allzu- 
häufig  verfohren  wird. 

Strebsamer  JQngling!  Durchlaufe  die  verschiedenen  Classen  eines 
Gymnasiums;  zeichne  dich  durch  tadellose  sittliche  Führung  aus;  erhebe 
dich  über  das  Niveau  geistiger  JBntwickelung,  auf  welches  diese  An- 
stalt ihre  Sehfiler  zu  bnngen  pAcigt:  das  ist  alles  ganz  gut,  schadet 
wenigstens  nichts;  aber  mache  nur  dabei  eine  gehörige  Anzahl  von 
Fehlem  m  deinen  lateinischen  und  griechischen  ESxtemporaUen,  darunter 
noch  dazu  einige  recht  krAftige,  und, — 

Die  Hände  dir  zu  reicben, 
SchauoTt's  den  Reinen. 

überhaupt  scheint  die  niolerne  Schule  —  in  schroffem  Gegen- 
satze zu  dem  Aussprin^li-^  Kants:  „Die  Erziehung  ist  das  srrnßte 
Problem  und  das  schwerste,  was  dem  Menschen  kann  aufgegeben 
Wh]  1(  ir*  —  sich  vielfarli  in  dem  rilauben  zu  benihitren.  wenn  sie  nur 
miJL'lii'list  viel  Kennt iii-^^i-  vifinit Leist  Dampll»eiriebs  in  den  Srhuli^r 
hineiiiLTf  l  rächt  habe,  dann  müsse  sich  dessen  irpistjo-e  Entwickeluuü: 
von  selbst  vollziehen.  Sie  meint,  damit  habi  m(  ihre  Schnldi|2:keit 
gethan,  und  die  Natur  mag  dann  selbst  zusi  hm,  wie  sie  mit  dem 
weiteren  fertig  wml.  Sie  scheint  kaum  zu  ahnen,  dass  Me  eben  da- 
durch der  Natur  kräftig  entgegengearbeitet  hat.  Zwar  gibt  es  g^ei^t  n- 
wärtig  wul  küum  einen  Lehrer,  der  nicht  wii>>te,  dass  der  gute 
Jean- Jacques  oft  stark  übertrieben  hat;  wie  sehr  aber  da^  Wahre,  das 
in  der  Theorie  des  Mannes  liegt,  der  einst  eine  so  mächtige  Wirkung 
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huwol  auf  Pestalozzi  als  auf  £ant  ausgeübt  liat,  aul  unsere  Zeil  passt, 

ißt  den  weuirrsteu  bcwu^st. 

Man  liat  die  »'^rhulf  iu  ut  im  Atr  Zeit,  alknlings  mehr  im  Scherz 
als  im  Kruste,  mit  einem  MüiocJi  vergliclien.  Treibt  mau  aber  auf 
der  absthü&si'jen  Halm  weiter,  auf  welclie  man  zudi  grdßen  Theil 
gerat  heu  ist.  uiirlten  mit  der  Ztit,  ganz  abgesehen  von  dtu  mit 
dem  Organismus  oder  vielmehr  Mechanismus  der  Scliule  zusaninieii- 
häugeuden  Kinderselbstmorden,  die  keiuesweg;»  ganz  vereinzelt  tla- 
äteiieu,  die  Uicliterworte  zur  furchtbaren  Wahrheit  für  die  ScUol^ta 
werden: 

Opfer  Hülm  biev. 
Weder  Lemni  noch  Stier, 
Abcar  ICemdieiwpfer  nueifaSit 

Vertrauen  wir  jedoch  darauf,  dass  es  auch  wieder  einmal  anden 
irirä,  wenn  auch  sehr  vielen  unserer  Zeitgenossen  das  Organ  verlorak 
gegangen  ist,  nm  die  GrOfie  Pestalozzi's  zu  erfassen.  Denn  das  Ge- 
setz von  der  Erhaltung  der  Kraft,  nach  welchem  jede  Kraft,  die  sich 
einmal  thätig  gezeigt  hat,  wohl  latent  geworden  sein  oder  sich  auch 
in  anderer  Weise  äußern,  aber  niemals  ganz  verloren  gegangen  sda 
kann,  gilt  nicht  blos  für  die  Physik,  sondern  auch  für  die  geistige 
Welt.  Wariun  sollten  wir  also  die  Hofihnng  aufgeben,  dass  der  Geist, 
der  einst  in  Pestalozzi  eine  so  mächtige  und  segensreiche  Wirkutg 
ausftbte,  mit  der  Zeit  wieder  in  lebaukräfüge  Emheinong  treten  wird? 
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Ihr,  Friedrieh  Eduard  Beieke's  Tkeerie  der  rellgleeD 

ObermagangeiL 

tT,  G.  Drefäsler.  Semmardirector  in  liautzen,  veröffentlichte  1861 
bei  E.  S.  Mittler  Sohn  iii  Berlin  eine  kurze  Tharakteristik  der 
j?ämmth>hpTi  Werke  IJeueke's  nach  der  Zeitfolge  ihres  Erscheinens. 
In  sehr  dankt  iis weiter  Weise  brachte  das  Paedagogium  iui  7.  Heft  des 
XII.  JaluL'^ani^'-s  (Seite  409 — \?,2)  die^e  überaus  interessante  und  an- 
reücndt'  r|)Hrakt<-ri<tik  aul's  üeue  /,uni  A^^lvuck.  Darin  ^^'ird  das  der 
R!Mlii-iiit.>l<ije  iiMi'li  riiiimilzwanzigste  Wht'];  Üeneke's  niit^  Recht  als  '-iurs 
seiner  vorzri-li*  listen  bezeiriuiet.  Ks  iUhrt  den  Titel:  ..Systt  in  U  r 
Metaphysik  und  HpliffioTispliiloMipluf^  an«  (len  natürliciieu  U  rund  Ver- 
hältnissen des  meu^sciiliciien  Uei^tes  abgeieitel".  Berlin,  bei  Ferdinand 
Dümmler  1840,  XVI  n.  600  S.  8« 

„Die  vorliegende  Schrift  hat,"  wie  der  Verfasser  in  der  Vorrede 
unter  anderem  '^arrt,  ..Tiele  grobe,  unverzeihliche  Fehler.  Sie  gehört 
zuerst  durchgangig  der  sogenannten  Reflexionsuhilnsophie  an, 
während  doch  schon  <eit  geraumer  Zeit  bei  uns  Deutscheu  in  der 
Philosophie  hk  lit^  m-iir  vei'schrieeu  und  proscribirt  ist,  als  klarver- 
ständiges  Naclidenkeu.  Sie  stützt  sich  ferner  frei  und  offen  auf 
Erfahrungen  nnd  allein  auf  Erfahrnngen,  obgleich  es  doch  bekannt- 
lich nur  verstattet  ist.  dieselben  mii  s(  laelenden  BUckt-n  su  weit  aufzu- 
fassen, als  es  sich  dnrchans  nicht  veiineiden  lässt,  um  für  die  leeren 
Formeln  einigernniUeu  einen  äi'uilichen  Inhalt  zu  gewinnen.  Sie  .geht 
nicht  auf  Abenteuer  aus':  mit  welchem  Auslrurk  Hegel  sehr 
glücklich  das  Verfahren  seiner  Vorgänger  in  der  Sptculation  bezeich- 
net hat,  aber  freilich  eben  so  sein  eigenes,  anßer  inwiefern  er 
sich  ein  wenig  mehr  als  diese,  durch  jene  ,schielenil- ü  Blicke'  die 
Zielj»üitkte  geben  lässt  für  seine,  in  sich  selber  vullkuiiimen  eben  so 
abenteuerlichen  dialectisclieii  Bewegungen.  Im  Gegens>atze  hiemit 
schreitet  diese  Schrift  durchgängig  auf  geraden  Wegen  fort,  welche 
sie  sich  nach  den  Andeutungen  des  allgemein  menschlichen  Bewusstseins 
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bahnt  und  ebnet;  imd  doch  hätte  der  Veifasser  wissen  müssen,  daäü 
dieses  Verlahren  nicht  nur  ein  weit  sciiwit  ligeres  und  mühs^ameres, 
sondern  auch  ein  gemeines,  höchstens  für  die  Befirbeiter  anderer 
WiRRenschaften  passendes,  eines  deutschen  Philosophen  aber  durchaus 
unwürdiges  ist.  Eiidlicli  äußert  sich  der  Verfasser  über  die  Gegen- 
stände, welche  der  meiiÄchlicheu  Erkenntnis  unliintbrti'eiblich  ver- 
sclüüSüen  sind,  V)escheiden  mid  gesteht  unverhüllt  sein  Nichtwissen 
ein;  während  e&  ja  eine  Hauptrepel  ist,  selbst  für  den  völlig  I'nwis- 
senden,  dass  er  mit  nur  um  so  größerer  Aniuabuug  von  Allem  zu 
wissen,  und  mit  absoluter  Gewissheit  zu  wissen  behaupten  müsse." 

Fünfzig  Jahre  sind  seit  Teroilcntlichung  dieser  Schrift  verflossen, 
Zeit  genug,  dass  fiii-  \(jrui  t heilsfreie  Leser  alle  diese  vermeintlichen 
Felder  in  ebenso  viele  \'ürzüge  sich  verwandeln.    L>i«*sell)en  werden 
daher  gewiss  einverstanden  sein  mit  der  von  Dressler  entworfenen 
(  n.uukuristik  dieses  Werkes.    Er  sapt:  ,.Das  Verhältnis  zwi&chen 
Voi'stellen  und  Sein,  bekanntlich  das  Hauptthema  aller  Metaphysik,  ist 
hier  aufs  lichtvollste  erörtert,  und  das  darüber  Festgestellte  gegen  die 
abweichenden   Ansichten  Kant«.   Fichte's,   Berkelev's.   Harne's  und 
anderer  vertlieidigt.    Ebenso  sind  über  Substanz  und  Accidenz,  über 
Raum  und  Zeit,  über  das  Causalverhiiltuis.  über  das  Verhältnis  m 
Seele  und  Lei!»  etc.  die  gründlichsten  Untersuchungen  angestellt,  und 
wo  die  Schranken  unseres  Geistes  ein  tieteres  Eindringen  unmögM 
machen,  ist  das  otten  anerkannt  und  jeder  Versuch,  diese  Schranken 
durch  Phantasien  überspringen  zu  wollen,  vermieden.   Daher  ist  aiKk 
über  Gott  und  Unsterblichkeit  —  zwei  aller  Erfahrung  entzogene 
Objecte  —  mit  gi-oßer  Besonnenheit  philosophirt,  wobei  die  Erfahrungs- 
Seelenkunde,  welche  zum  Leitstern  genommen  ist,  den  Verfasser  in  des 
Btand  gesetzt  hat,  den  Glauben  an  die  Unsterblichkeit  des  meBseh» 
liehen  Geistes  ganz  neu  und  fester  zu  begründen,  als  solches  auf  de* 
Wege  der  äußeren  Naturforschung  bisher  möglich  war.  Überkaapt 
ist  das  Wesen  der  Religion  hier  von  allen  Seiten  aufs  wolthiiflBciste 
beleuchtet   Wir  halten  uns  überzeugt,  dass  es  nie  gelingen  weidfl^ 
vorurtjieilafreier  über  die  metaphysischen  Probleme  zu  philosopliirai  wd 
Btollea  daher  dieses  Werk  nnter  die  Tonsfkglichsten,  die  irir  BcuAs 
verdanken.** 

Wir  heben  daraus  hervor  die  Theorie  der  i-eligiöiaen  Übenea* 
gungen. 

Die  Oberaeugungen  vom  Übenrinnliehen,  d.  h.  von  dem,  was  fliNr 
alle  Aiftenm  mid  inneren  Erfhhrungen  hinrasgilit,  haben  xwei  vre> 
sentiich  veiadiiedene  Omndlagen,  von  wddien  die  eine  im  Gehieti 
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des  Vorstellens  lieget,  die  aiidoip  aus  den  praktischen  Bedürfnissen 
hervorsteht.  Die  erstei-e  will  unseren  Vorstellung-en  von  der  AVeit 
das  Bruclistückartige  benehmen.  Wie  weit  wir  auch  unser  Vor- 
stellen des  Gegebenen  ausdehnen,  dasselbe  genügt  uns  niclit,  sondern 
'Wir  werden  darüber  hinaus  gedrängt  zur  Vorstelluncr  von  etwas 
Anderem,  was  uns  nicht  gegeben  ist.  Dies  geschieht  anfangs,  wie 
die  Mythologien  aller  Völker  darthun,  in  der  Form  von  Phantasien, 
welche  gleichsam  spielend  die  vorliegenden  Lucken  ausiullen.  Erst 
später  und  sehr  allmählidi  werden  die  Krzeugmsse  der  Phantasie 
stimmter  ausgeprägt. 

Aus  di^er  Quelle  gehen  zwar  Vorstellungen,  Be^rritfe,  Sätze 
Yon  Gott  hervor,  aber  keine  Arten  der  Verehrung  Gottes,  als  da 
sind  Anbetung,  Scheu,  Gel)et,  R^ignation  u.  s.  f.  Alle  Vernunft  mit 
ihren  Schlnssfolgen  würde  nie  zu  einem  religiösen  Cultus  gefuhrt 
haben.  Das  bewegende  Princip  für  sie  ist  das  Snclien  nach  einer 
größeren  Einlieit  zuerst  der  Anschaunnp:,  dann  der  Erklärung, 
ihr  Ziel  (  iiie  znsarnii  iiliäugende  Att£0A88uug  des  Ganzen«  ein  Wiasea, 
ein  Erkennei)  ili'<-L4üeu. 

Diese  Eiuiit  ii  ist  sehr  verschiedener  Grade  föhig,  je  nachdem 
ßidi  dt^r  (TPsirhlökifis,  das  Interesse,  dir  alii^rkeit  der  Zusammen- 
fat>.suii^  erweitern.  Anfangs  haben  dit^t-ilieu  ein*'  sein-  L'orins^e 
Ausbreitung;  die  Vorstellungen  beschranken  sicli  aul  diu  i^i<]/A-r] 
einer  Familie,  eines  Stammes,  eines  Volkes,  Wie  dit  ^\^lt  des 
Menschen  noch  nicht  weiter  reicht,  so  auch  sein  Gott.  Konunt  er 
dann  mit  anderen  Kreisen  in  Berührung,  so  reiht  er  seinen  U[;inl»eii 
den  ihrigen  iu  diesem  oder  jenem  Verbal tiiis:>e  an.  I  nc  Guizeu  schließen 
eben  so,  wie  die  Völker,  Bündnisse  und  Verträge,  iuhren  Kriege  gegen 
einander  u.  s.  f.,  und  so  kann  ein  untergeordiu^ter  Monotheismu-S 
welcher  füi-  das  eigene  Volk  nur  Einen  Gott  annimmt,  dessenunge- 
ahtet  Polytheismus  sein,  wie  z.  B.  der  älteste  jüdische  ^abraliami- 
tifiche)  Monotheismus. 

Eiue  Jiühere  Stufe  der  Keflexion  zeigt  sich  schon  in  derjenigen 
Ansicht,  welche  einön  Uberbli(!k  über  die  ganze  Welt  gewonnen  hat, 
und  dieselbe  als  Ganzes  dem  Göttlichen  unterordnet,  aber  noch  nicht 
Einem  Gotte,  sondern  mehreren  in  verschiedenen  Beziehungen. 
Hier  herrscht  noch  eine  Mannigfaltigkeit  in  dem  Urgründe,  aber  nicht 
wie  auf  der  ersten  Stufe,  eine  411  an  titativ  bestimmte,  die  sich  äuüser- 
lich  (räumlich)  dem  Gegebenen  anschlösse,  sondern  eine  qualitativ 
bestimmte,  die  innerlich  oder  durch  das  Denken  erzeugt  ist.  So  ist 
es  in  dem  griechischen  Polytheismus,  wo  jede  Gottheit  über  das  ihrer 
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Natur  Homogene  monotheistisch  herrscht,  und  nur  wo  es  sich  um 
Gegenstibide  vnd  Verhältnisse  von  znsiunniengesetzterer  Art  handelt 
und  gleichsam  zufällig  eine  Ck>lli8io]L  zwischen  ihnen  entstehen  kann. 
Über  beide  erhebt  sich  dann  der  strenge  Monotheismus,  d.  i.  die 
Annahme  einer  durchgehenden  Einheit  des  Urgrundes,  wie  sie  sich  ioi 
Christenthnm  nnd  im  Mohamedani»mus  findet. 

Aber  schon  Ton  Anfang  an  bildet  sich  die  Religion  nicht  ia 
dieser  (Vorstellungs-)  Form  allein  ans.  Was  man  Religion  im  engeren 
Sinne  nennt,  die  Verehrung  Gottes  nnd  die  sich  daran  ansctiließeii- 
den  QemQthsbewegnngen,  geht  ans  einer  ganz  andern  Quelle  hervor, 
nftmlich  aus  den  praktischen  Bedürfnissen.  Anl  das  Gate  uit 
unser  Verlangen  gerichtet,  von  dem  Übel  nnd  dem  Bösen  werden  wir 
äußerlich  und  innerlich  von  allen  Seiten  lu  drängt  und  zwar  in  einem 
Mafie,  dass  uns  alles,  was  uns  die  Wirklichkeit  von  selbst  darbietet, 
oder  was  wir  uns  im  Anschluss  an  dieselbe  dundi  unsere  Thfttigkeit 
zu  Terschaifen  imstande  sind,  nicht  zu  genügen  vermag.  Es  gibt  der 
MSn^el  und  der  Übel  so  viele  in  der  Welt,  dass  auch  die  sorgsamsts 
Vorsicht,  die.  umsichtigBte  und  gewandteste  Klugheit  nicht  dagegen 
schützen  kann.  Anderseits  kommt  dem  Verlangen,  der  Sehnsucht 
eine  unbeschränkte  Phantasie  entgegen,  welche  denselben  einen  h6> 
heren  Schwung  gibt,  ihre  G^egenstände  reicher  und  glänzender  aus- 
bildet. Auch  in  praktischer  BeadehiiDß:  also,  eben  so  wie  in  theo- 
retischer, finden  wir  uns  selber  und  alles  dasjenige,  was  wir  m 
der  Welt  auf  unsovp  Seite  brinsfon  können,  als  Bruchstücke,  welche 
gar  sehr  einer  Ergänzung  bedürfen.  Die  Welt,  so  weit  sie  uns  gün- 
stig ist,  gewährt  uns  keine  Befriedignng,  nnd  ihrer  Ungunst  haben 
wir  nicht  Kraft,  nicht  Haltung  genug  entgegenzustellen.  Durch  unbe* 
friedigtes  Verlangen,  durch  unerfüllte  Sehnsucht,  durch  den  Drang 
der  Noth,  den  Druck  der  Trübsal,  werden  wir  unwiderstehlich  darüber 
hinausgedrängt  und  suchen  nnd  finden  Halt  lediglich  in  einem  über 
die  gesammte  äußere  und  innere  icrfa-hwing  himmnKftgftniifln^  nftmlidi 
im  Übersinnlichen. 

Man  hat  nicht  selten  die  Furcht  als  die  Grnndwurzel  der  Reli- 
gion bezeichnet*).  Auf  jeden  Fall  sind  zunächst  diesem  negativen 
Principe  die  positiveren  Formen  des  Wunsches,  des  Verlangens, 
der  Selinsncht  an  die  Seite  zu  stellen,  welche  unstreitig  in  eben  der 
Ausdehiuiiio:  in  die  relig-insen  Gefühle  -und  Vorstellunsren  eingehen. 
Daher  sich  der  besonders  von  Schleier m  acher  eingeftthrte  BegrÜ 

*)  Vergleirbe  §  16  flf.  der  vortrcfFlichen  Broschüre:  Über  Ktligion  und  reli- 
giOte  Kenschenbildiiag  von  fnedridi  Dittcs.  Fkuep,  VedagTon  JF.  £.  Neiipert  18(16» 
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des  „Abhäng-igrkeitsgetiihles*'  als  bei  wpifr'm  aügemessener  erweist,  da 
er  sowol  die  positiven,  als  auch  die  negativen  Formen  unter  sich  be- 
greift. Mit  diesem  kommt  im  weseutlichen  dasjenige  Uberein,  .was 
Kant  ..Bediirfni^^  der  Glückseligkeit"  nennt. 

F'Kst  man  dieses  Al»hMüq"i^keitsgefuhl  oder  dies  Bedürfnis  der 
uluck^eligkeit  in  der  rieliti^^en  Ansdehnung,  d.  Ii  wie  es  sich 
weit  über  das  Interesse  des  Kinzelnen  hinaus,  zum  unt^ii^enniitzi^en 
Intcresbe  am  leiblichen  nnd  geistig,  sittlichen  Wole  der  Menscli- 
heit  ausbildet,  so  ist  es  unzwelfeiihaft.  dass  es  als  »'inei-  der  bciieu- 
teudsteu  GniiidtHOtoren  der  Keli<>:ion  anzusehen  ist.  I)esseiiiniireaeh- 
tet  macht  dieser  Gi'iindtactor  nicht  {\h<  iTinerlich  cliarakterist i- 
selie  und  best  i  niin  t n  1  e  Priucip  für  di'.-  lidon  ans.  an  dem  man 
ihre  Vollknimneiilieit  oder  Unvollkommenheil  messen  konnte.  Die 
ganzliche  Al'händ'-'kf^ir  des  Menschen  vnn  Gott  kann  für  denjenigen' 
welcher  die  i^.niwi«  kliiii^^sverhältnisst*  der  Welt  aufmerksam  betrachtet 
nicht  dem  geringsitn  Zweifel  unterliegen.  lu  tausend  Beispielen  liegt 
es  vor,  dass  zum  Fortkommen  niclit  Schnellsein,  zum  Wirken  fftr  das 
Güte  nicht  der  redlichste  Eifer,  die  lebendigste  BejBreisterung  helfe, 
sondern  Gott  allein  das  Gelingen  gelien  kitnne.  Der  weiseste  Mensch 
weiß  nicht,  was  ihm  srut  ist;  der  Klügste  kann  nicht  vollständig  mit 
Mciierheit  beurtheilen,  welclie  Folgen  seine  Handlungen  haben  werden. 
Diese  Abhängigkeit  von  Gott  nrofasst  nicht  blos  das  uns  gegenüber- 
stehende und  mit  uns  coJiidirende.  sondern  ebenso  auch  alles, 
was  wir  selber  sind.  Wir  sind  nicht  das  mindeste  aus  uns  selbst, 
sind  alles  lediglich  aus  Gott,  und  dies  gilt  in  völlig  gleichem  Maße 
selbst  von  dem  Innerlichsten  und  Höchsten,  nämlich  von  dem 
Sittlichen,  dessen  Ausbildung  durch  und  durch  den  strengsten 
Causalverhältnisseu  unterliegt,  welche  zuletzt  sämmtlich  auf  Gott 
zurückzulühren  sind.  Dies  Gefühl  der  Abhängigkeit  kann  durchaus 
keine  Vollkommenheit  für  den  Menschen  begründen.  Durch  dassellie 
wird  zunächst  nur  Schwäche  vermittelt.  Nicht  aber  die  Bedüi'ftigkeit, 
Niedergedrücktheit,  Herabgestimmtheit  macht  das  (  haraktenstisch- 
Wertvulle  der  Religion  aus,  sondern  im  Gegentheil  die  Erhebung 
darüber,  die  Haltung,  welche  wir  dem  gegenüber  in  dem  Guten 
finden,  in  dem  Kwigen,  zu  welchem  die  irdischen  Dran^ale  und  Er- 
schütterungen nicht  hinanreichen.  Nicht  als  Gefühl  der  Abhän<rigkeit 
und  Schwäche  hat  die  Keligion  Wert,  sondern  als  Gefühl  der  Stärke 
in  Gott,  welche  uns  über  jene  Abhängisfkeit  beruhigt. 

Die  Furcht  ist  die  Kehrseite  des  Göttlichen.  Sie  kann  allen- 
falls Dämonen  schaö'en,  aber  nicht  einen  Gott  Im  Gegensätze  damit 
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erfordert  die  wahre  Religion,  dass  wir  uns  von  der  Furcht  frei  ge- 
maclit  haben,  dass  wir  aus  der  Knechtschaft,  welche  sie  bedingt, 
herausgetreten  und  in  die  Kindschaft  Gottes  eingetreten  sind.  Selbst 
in  tler  religiösen  Entsagung  und  der  religiösen  Demuth  zeigt  sich  dies 
vollkonimen  bestätigt.  JJie  erstere  ist  keineswegs  etwa  Zerknirschung 
oder  Verzweithmg,  sondern  Hinwendung  oder  Erhebung  zu  einem 
Hölierrn,  welche  uns  Ruhe  und  Zufriedenheit  verschafft.  Die  zweite 
enthält  über  das  Bewusstsein  unserer  Unvollkommenheit  hinaus  zugleich 
das  Bewusstsein  von  der  Weisheit,  Heiligkeit,  Allgütigkeit  des  höch- 
sten Wesens,  vor  welchen  Eigenschaften  wir  uns  demüthigen,  die  wir 
aber,  indem  wir  sie  tief  ergriffen  vorstellen,  zugleich  uns  nahe  brin- 
gen, ja  einem  Minimum  nach  mit  uns  identificiren.  Aach  das 
Bewusstsein  der  Sündhaftigkeit  und  das  Zttteni  dee  Verbrechers  vor 
Oott  haben  keinen  Wert,  außer  inwiefern  ihnen  die  Stimme  des  Ge- 
wissens zum  Grunde  liegt,  und  also  der  Mensch  durch  diese  wenige 
stens,  und  wäre  es  anch  in  noch  so  geringem  Maße,  noch  mit  Gott 
zusammenhängt  oder  Eins  ist.  Ohne  diese  Beaction,  diese  £r- 
hebang,  freilich  nidit  gegen  Gott,  sondern  zu  und  in  Gott  wird 
der  Mensch  dorch  das  Abhängigkeitsgefühl  niedergeschlagen,  gelähmt 
nnd  kleinmfkthig,  oder  er  aiheitet  sich  wol  gar,  indiem  er  sich  von 
Andern  absondert  lad  docdi  nogldch  dorch  die  Wahrnehmung  ihrer 
günstigem  Stinmmig  fertwflhrend  peinlich  berflhrt  frird,  in  yehlssige 
Bmpfindnngen  und  ürtheüe^  in  Übelwollen  gegen  diese  hinein,  tmi  wo 
dann  der  Weg  zu  gehäasigen  Handlungen  meistenthefls  nicht  weit  ist 
Gans  anders  vethSlt  ei  sidi  mit  der  wahren  Beltgion.  Indem  sie 
den  Menschen  mit  dar  Oberaeognng  Ten  der  Eitelkeit  alles  IrdisdMB 
durchdringt,  ranbt  sie  ihm  doek  nickt;,die  Empfänglichkeit,  was  sieh  ihm 
fMeriiehes  darbietet^  dankbar  gegen  den  Geber  alles  Gnten  an  geniefca. 
Indem  er  dann  tob  unbedingtem  Vertrauen  auf  Gott  eilUlt»  dnreh  die 
VorsteUnng  der  Abhängigkeit  von  Ihm  nicht  beunruhigt  wird,  aontea 
sieh  In  dMselben  aifrieden  nnd  heiter  f&hlt,  ist  er  nur  nm  so  neiir  der 
liieibe  oflton  in  denen,  die  unter  der  gleichen  Abhängigkeit  stehen 
und  beeondera  zu  denjenigen,  welche  davim  hlrtmr  als  er  getroffm 
worden  sind. 

Diese  BüdungsverhältniBse  der  religiösen  Überaeugungen  sind  es 
auch,  welche  das  Streben,  das  Ringen  nach  denselben  fikr  jeden,  der 
sieh  SU  einer  umfassenderen  nnd  edleren  Auflhssung  der  Wdt 
erhoben  hat,  mit  Noth wendigkeit  bedingen.  Es  hUSbt  dann  dem 
Menschen  nur  Eines  von  den  Dreien  ftbrjg:  entweder  nach 
Art  der  Stoiker  selbstbeschrftnkt  abansondern;  oder,  wenn  er 
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seine  Theilimlime  weiter  ausdehnt,  die  Welt  für  ein  Narrenhans  zu 
halteu  und  sicli  der  Verzweiflung  danibt-t  und  über  das  unf  ibllicU 
viele  Elend  in  ihr  haltungülos  zu  u li e  ilasiseu;  oder  eiidhcii  sich 
im  (ilauben  an  Gott  und  an  die  Vci  ^ehuug  darüber  zu  er- 
heben. Aber  nur  demjenit^en  kann  dieser  Glaube  an  Gottes  Vor- 
sehung Beruhigung  und  Zufriedenheit  gewähren,  welcher  sich  bewusst 
ist^  dass  Gott  auf  seiner  Seite  mit  ihm  zeitlich  und  ewig  im  Bunde 
ist,  dei-  also  durch  die  Kinaschatt  Gottes,  durch  das  unerschütterliche 
Vertrauen  zu  ihm  jenes  peinigenden  AbhäogigkeitsgelUhles  Herr  ge- 
worden ist. 

Diese  von  den  jirak tischen  Motiven  aus  gebildeten  Vorstellun- 
gen des  Übersinnlichen  verl  in  !•  n  sich  und  verschmelzen  vom  Beginn 
ihrer  Ausbildung  an  mit  den  triiher  betrachteten  speculativen.  In 
dieser  Verschmelzunof  machen  sich  die  für  die  letzteren  nachgewie- 
senen Steigeruügsverhältnisse  auch  für  die  erstere  geltend.  Dem  Ura- 
fanpre  g-emäß,  in  welchem  Gott  als  TTrgrund  gesetzt  wird,  schreibt 
man  üim  auch  eine  größere  Ausdehnung  der  die  Abliäii{j;igkeit  der 
Menschen  von  ihm  begründenden  Macht  zu.   Außerdem  aber  kommt 
noch  ein,  dieser  praktischen  Seite  eigenthümliches  Abstufungsverhält- 
nis iiiii/u.   Die  Bedürfnisse  und  Bedrängnissb  ni  in  lieh,  welche  die 
Sorge  des  Menschen  in  Anspruch  nehmen,  sind  zun  tchst  sinnliche 
und  beziehen  sich  auf  das  Gelingen  der  das  äußere  Wolsein  be- 
zweckenden i'luiii",  aut  Bewahrung  und  Befreiung  von  Entbehrung 
und  Unglück.    Auf  der  Gnindlage  derselben  bilden  sich  die  reio 
sinnlichen  Religionen,  in  denen  das  Göttliche  nur  vonseiten  seiner 
physischen  ^Macht  vorgestellt.  luiL  i' orclit  und  Hoffnung  angebetet, 
mit  sinnlichem  Danke  verehrt  wird.    Sobald  sich  die  Bildung  auf 
eine  höhere  Stufe  erhebt  und  geistige  Bedürfhisse  hinzutreten,  so  ge- 
winnen neben  den  Vorstellungen  und  Empfindungen  von  den  Heiii.* 
mungen  and  Förderangen,  welche  den  Menschen  durch  göttliche  Wem 
zutheil  werden  können,  die  Vorstellungen  von  deren  Eigenscliaften 
an  Bestimmtheit  nnd  Ansdehnong,  so  dass  znletst  die  Hiseht  derselbeii 
nnr  als  ein  Ansfloss  ihres  Wesens  yorgestellt  wird.  Dies  ist  der  FaU 
im  giiecbiBGlien  Polytheismus,  wo  Jede  VoUkommodieit  fbren  YertreAer 
hatte,  die  Henrsdiaft  der  Qmxat  sich  gleichsam  nur  als  efaie  Folg» 
ihrer  Vollkommenheiten,  als  ein  ftniteFer  Abglans  davon  daistellte. 
Deshalb  verbinden  sich  anch  hier  mit  den  auf  die  AnBeren  Erfolge 
gehenden  religiösen  Empfindungen  solche,  welche  sidi  anf  das  gött- 
liche Wesen  selbst  beriehen,  ntelich  Bewunderung,  Begelstermg» 
MUge  Si^eu  vor  dem  Unetreichbaren  und  Dank,  welcher  die  eigenen 
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Talente  als  freie  Gaben  der  Götter  und  liieniii  zug-leich  den  weit 
reicheren  güttliclien  Ur<iuell  fühlt,  ann  welchem  sie  f'-etiossen  sind 
Aber  diese  Religionsform  ist  noch  gegen  das  Höchste,  das  Sittliciie 
mehr  oder  wenifrer  gleichgiltig.  Dasselbe  hat  entweder  noch  g;tr 
keinen  Vertieter  unter  den  Göttern,  oder  doch  nur  neben  andern 
Vullkomnienheiten  und  mit  ihnen  auf  gleicher  Linie.  Anderseits  wird 
selbst  das  Unsittliche  göttlich  verehrt,  wo  sich  damit  Überlegenheit 
oder  Virtuosität  von  anderer  Art  verbindet,  so  dass  im  griechiscLen 
Polytheismus  selbst  die  Diebe  ihren  Gott  hatten.  Über  diese  zweite 
praktische  Stufe  erhebt  sich  noch  eine  dritte,  auf  welcher  die  sitt- 
lichen Religionen  stehen,  in  welchen  die  sittlichen  Bedürfnisse  nnd 
Motive  mit  dem  Übergewichte  gegeben  sind,  welches  ihnen  ihrer  Natur 
nach  allgemein-menschHch  gebtirt  Das  ist  namentlich  der  Fall  in  der 
ehristlichen  Beligion,  deren  Hauptrichtung  Ja  anf  die  Besserang,  Hei- 
ligung, EntsllluNiog  des  Menschen  hinget  Hier  erst  findet  sich 
eigentliche  Andacht  und  Anbetongr  des  AUheiligen,  hier  erst  kindliche 
Hingebmig  an  Gk>tt|  als  Msk  allgütigen  Yater,  hier  erst  die  frocht- 
bare  Wirksamkeit  der  Beligion  auf  das  Gemüth  und  die  Gesinnnag 
des  WftHM^hffljt 

Diese  XTnterscheidnug  Iflsst  sich  natürlich  nicht  flnfierlich  geschieht* 
lieh  dorchtfihren  und  ist  Überdies  in  keiner  Art  scharf  zn  fassen.  Es 
finden  steh  inneihalb  der  griechischen  Bildung  einaelne,  die  sich  sa 
einer  wahrluiA  sitlilidifla  Rdigfon  eriioben,  wie  Sokmtes  nnd  Plate, 
und  unter  den  Christen  sinken  unzählige  zn  der  zweiten,  ja  zu  der 
niedrigsten  Stnfis  hinab.  Die  unyoUkommeneren  Ausbildungen  reidien 
in  die  yollkommeneren  hinein;  denn  neben  den  höheren  Bedflrfiiissen 
bestehen  ja  die  niederen  fort,  und  da  jeder  Mensch  von  An&ng  an  die 
Keime  des  Geistigen  nnd  Moralischen  in  sich  trägt,  so  wird  es  auch; 
bei  dem  Vorherrschen  der  sinnlichen  Formen  an  einzelnen  Ahnungen 
und  AuiSBchwQngen  zum  Edleren,  ja  zum  Edelsten  nicht  fehlen. 

In  Toller  Beinheit  bildet  sich  die  höchste  Form  sehr  shwer  ans 
denn  auch  der  geistigste  Mensch  blejbt  immer  Mensch,  d.  h»  ein  tiinn- 
liches  Wesen.  Nor  eine  Unterordnung  also,  aber  nicht  eine  tSI* 
lige  Ausscheidung  des  sinnlichen  Strebens  und  Widerstrebens  kann 
für  den  Menschen  Aufgabe  sein. 

Den  bezeichneten  beiden  Grundlagen  der  religiösen  Überzeu- 
gungen scUiefien  sich  dann  ftlr  die  Ausbildung  die  Ästhetische  uod 
die  logische  Verarbeitung  an.  Die  auf  der  zweiten  Stufe  Uegeude 
griechische  Mythologie  z.  B.  hat  sich;  in  DsrsteUungen  tou  der  höefastai 
ästhetischen  Vollkommenheit  firuchtbar  erwiesen,  und  die  DarsteK- 
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long  «iner  siimlieheii  Religion  Ist  euner  großen  logischen  Gonsequenz 
iftbig,  wfthrend  sich  neben  dem  gSnzlichen  Mangel  derselben,  z.  B. 
bei  den  Mystikern,  nicht  selten  eine  bewnndemngswflrdige  specula- 
tive  Hohe  nnd  praktische  Beinheit  finden.  Zn  welchem  Orade  yon 
Klarhdt  nnd  Bestimmtheit  aber  auch  die  logische  Verarbeitang 
erhoben  werden  mag,  die  Sätze,  welche  man  gewinnt,  bieiben  immer 
nur  Glaubenssätze  oder  yon  blos  snbjectiyer,  wenn  auch  von 
allgemein- menschlich -sobjectiyer  Oeltöng.  Die  Beligion  läset 
sich  weder  yermdge  des  bloßen  Ehrkennens  erzengen,  noch  später 
in  ein  Erkennen  verwandetai,  sondern  wir  kdnnen  nur  ein  Erkennen 
von  ihr  (ron  ihren  Begfindnngs-  nnd  Bildongsrerhältnissen),  dieses 
aber  mit  der  größten  Bestimmtheit  nnd  Klarheit  erwerben.  Der  Oe*> 
genstand  der  Beligion  ist  das  ftber  alle  äußere  und  innere  Er&hrung 
hinansgehende,  das  Obersinnliche,  an  welchem  wir  einen  Halt  gewin- 
nen» im  Gegensatze  gegen  Alles»  was  sich  schauen  und  wissen  lässt 
und  ist  eben  deshalb  selbst  nicht  zu  schauen  und  nicht  zu  wissen. 
Subjectiy  können  wir  fÄr  denselben  allerdings  neben  der  höchsten 
Innigkeit  und  Erregtheit  des  Oeföhls  die  höchste  Sicherheit  der  Über- 
zeugung gewinnen;  aber  wir  können  ihn  nicht  objectivireUt  d.  h. 
nicht  mit  voller  Wahrheit  im  Erkennen  als  Olgeet  ausbilden. 

Hoch  ist  f&r  die  Theorie  der  religiösen  Überzeugungen  zweierlei 
flbrig,  nämlich  die  Bestimmung  des  Verhältnisses  zwischen  der  Beli- 
gion und  der  Sittlichkeit,  und  die  genauere  Feststellung  der  Be- 
deutung und  des  Wertes  der  logischen  und  ästhetischen  Aus- 
bildung derselben. 

Was  das  erstere  betrifft,  so  hat  man  die  Verschiedenheit  zwischen 
beiden  häufig  darin  setzen  wollen,  dass  es  das  Sittliche  mit  dem 
Handeln,  die  Beligion  mit  Empfindungen  oder  Gefählen  zu  thun 
habeu  Aber  auf  der  einen  Seite  hat  die  sittliche  W&xdigung  unstrei- 
tig einen  viel  weiteren  Um&ng.  Ihr  eigentlicher  Gegenstand  ist 
die  Beschaffenheit  des  Innern  Seelenseins.  Auf  die  Handlungen 
beziehen  sich  die  sittlidien  ürtheile  nur  secondär,  in  wiefern  sie  Zei- 
chen Ton  jenem  sind.  Diese  secundäre  Beurtheilnag  erstreckt  sich 
in  eben  der  Art  auch  auf  Empfindungen  oder  GefttUe;  denn  Schadeu- 
frende,  Neid,  Schmerz  beim  Verkennen  eines  Andern  unterliegen  ohne 
Zweifel  der  sittlichen  Beurtheilmig,  auch  wo  kefai  Handeln  daraus 
hervorgeht,  ja  selbst  wo  nicht  die  mindeste  Tendenz  zu  tinm  solchen 
gegeben  ist.  In  dieser  Art  nun  macht  sich  die  sittliche  Wflrdigiing 
ancli  fiir  die  religiösen  Empfindungen  in  ihrem  ganzen  Umfange 
geltend. 
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Anderseits  sind  die  religiösen  Empfindungen  und  Gefühle  keines- 
wegs blos  leidendlicher  Art  Wo  die  Verhftitiiisse  es  mit  sich  bringen, 
können  und  sollen  sie  in  ein  Handeln  übergehen  und  wo  dies  nicht 
geschieht»  sind  sie  auch  als  Empfindungen  nicht  als  die  wahren  za 
Imtrachten. 

Als  das  EigenthOmliche  der  Beligion  liat  sich  herausgesteUt,  dass 
Bi«^  im  Glauben,  ftber  das  Gegebene  UnaiisgeMe  ni  einem  Über- 
sinnlichen, d.  b.  Nieht^Gegebenen  und  nicht  ndt  Geirissheit 
Ton  dem  Gegebenen  ans  Zaerschließenden,  in  wddiem  wir 
Halt  gewinnen  allem  Gegebenen  oder  mit  Gewinheit  von  diesem  aas 
ZnersdiUfitenden  gegenflber.  ünd  bierin  liegt  adien  «ine  sehr  be- 
deutende Yersdiiedenheit»  da  sich  ja  die  Wertschfttznng,  mit  weU 
eher  dss  Sittiiehe  smiftchst  an  thun  hat  und  von  welcher  das  Handefai 
nur  eine  Folge  ist,  unstreitig  fest  durchaus  auf  das  Gegebene  be* 
sieht,  nämlich  die  Weltrerhaitnisse,  inwiefern  dieselben  mannigihche 
Güter  nnd  Übel  mit  sich  lAhren,  aidXiustt  nnd  so  weit  es  mOgÜch  irt, 
beherrscht 

Allerdings  nnn  kann  nnd  soll  diese  Wertschätzung  auch  luerfiber 
hinansreidien,  anch  das  Übersinnliche,  Nicht-Gegebene  in  sich  aal^ 
nehmen  nnd  dem  Handeln,  in  dnihissreichen  Motiven  ansgebildet,  nntar- 
legen.  Aber  dies  kann  sie  doch  nnr,  nachdem  sldi  die  Beligion 
entwickelt  nnd  das  von  ihr  Gesehaifene  hinmgegeben  bat  Das  8itt* 
liehe  hat  ninüich  ebenfüls  die  Aufgabe,  uns  gegen  die  Trllbinigai 
des  LebcDs  zn  waffiien  nnd  bei  unbefriedigtem  Veriangen  zu  beruhigen. 
Da  es  das  am  meisten  Innerliche  in  uns  ist  des  am  wenigsten 
Tom  Äufi.erlichen  abhängige,  so  kOnnen  wir  daran,  wenn  es  nnr 
in  sidi  selber  stark  und  fest  gebildet  ist  ainen  sehr  mlchtigen  Halt 
gewinnen  gegen  Ersehfittemngen,  die  uns  Ton  mannigikdien  SeitA 
trefien.  Wäre  dieser  Halt  vollkommen,  so  bedurften  wir  in  Beziehuag 
darauf  der  Religion  nicht  Dieser  Halt  gewahrt  uns  Jedoch  keisa 
ToUe  Beruhigung  oder  gar  Befriedigung,  da  ja  auch  unsere  sittliobs 
Bildung  keineswegs  gana  unabhängig  von  unsem  Scfafidnakn  ist 
Wir  kSnnen  auch  bet  dem  redlichsten  Streben  durch  unsere  Verhllt- 
nisse  gehindert  werden,  gewisse  uns  mangelnde  sittliche  VoUkonuMB- 
heiten  zu  erwerben.  Selbst  der  WolwoUendste  kann  durch  Eiftk* 
rangen  von  Undank,  Hmteriist,  Bosheit  n.  s.  £,  wenn  sie  eine  liagura 
Zeit  hindurch  ununterbrochen  und  zsUrdch  auf  ihn  andringen,  wo 
nicht  erbittert  nnd  zur  MenschenfiBindschalt  gefthrt»  doch  in  sehr  b^ 
deutendem  MaSe  erkaltet  und  verstimmt  werden.  Gerade  je  stiifcer 
und  lebendiger  das  sittliche  Biteresse  bei  jemandem  ist,  am  desto 
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schmerzlicher  werden  ihn  die  Thorheit,  die  Unsittlichkeit,  die  Selbst- 
sacht, die  Bosheit  berühren,  die  er  um  sifli  hmim  sieht.  Wollen  wir 
nns  also  nicht  ^iinz  auf  uns  selbst  zurückziehen,  und  das  heißt  doch 
selbstbescliränkt  und  gleithgiltig  gegen  Andere  abschließen,  so  werden 
wir  beständig  schweren  Prüfungen  ^on  dieser  Seite  her  ausgesetzt 
bleiben.  Es  wird  ein  sehr  mächtiges,  in  den  iKiohsten  Interessen 
wurzelndes  Verlangen  entstehen,  für  welches  wir  aus  dem  Gegebenen, 
wie  tief  wir  auch  in  dessen  Verständnis  eindringen  und  wie  geschickt 
wir  es  uns  untertlian  niach**n  mOgeu,  niemals  volle  Befriedigung  oder 
Beruhigung  hotten  dm  l 'ii  Eine  genügende  Lösung  dieser  Aufgabe 
können  wir  demnach  nur  gewinnen,  wenn  wir  uns  im  religiösen 
Glauben  über  alles  Gegebene  hinaus  zw  i1er  Tdee  des  Allheiligen, 
AUgtitigeii  und  zugleich  Allweisen  und  Alimächtigen  ♦  rhc])en. 

Überhaupt  ist  die  Religion,  auch  den  Weltverhä-iinissen  gegen- 
über, in  bei  weitem  höherem  Grade  und  weit  freier  produc- 
tiv.    Was  für  das  Erkennen  und  die  sittUchen  Reaktionen,  welche 
»ich  aut  da:<selüe  stü*;-'^!!.  als  unmöglich  ei*scheiiit,  st-tzt  die  Hiiigion 
aus  ihrer  Glaubensüberzeugnng  heraus  nicht  nur  als  nifio-lirb,  sondern 
auch  als  uothwendig,  und  so  wird  es  denn  vermöge  der  neut^u  Schwung- 
kraft, die  da<lurch  in  den  Menschen  und  durch  ihn  in  die  Weil  iiuiein- 
komrat,  nicht  selten  wirklich  gemacht.    l)er  Glaul)*»  überwindet  die 
Welt.    Man  vergegenwärtige  sich  die  A'erhältnisse,  unter  welchen 
Christ u-i  auftrat.    Was  war  wol  nach  den  Umständen,  welche  in  der 
damaligen  Welterfahrung  vorlagen,  unwahrscheinlicher,  als  dass  »  ine 
in  diesem  Winkel  von  Judäa  einem  kleinen  Kreise  einfacher  Männer 
aus  dem  Volke  gepredigte  Lehre  von  da  ans  sich  über  die  ganze 
Welt  verbreiten  und  den  Aberglauben  stürzen  wüide,  welchem  ülierall 
so  glänzende  Tempel  geweiht  waren,  so  glänzende  Oi)fer  gebracht 
wurden?  Und  dessenungeachtet  ist  es  wirklich  geworden,  da  aus  der 
Kraft  deü  religiösen  Glaubens  heran-  I  is  -dls  uniiiüglich  Erscheinende 
als  möglich  behandelt  wurde.   Die  ^inlichkeit  ohne  Religion  bringt 
88  unter  üolcheu  Umständen  iKichstens  zu  einer  unthätigen  Resigna- 
tion, welche  in  ihren  Folgen  tur  den  Menschen  selbst  in  vielen  Fällen 
und  für  die  Welt  immer  der  Verzweiflung  gleichkommt.    Die  Reli- 
gion aber  bleibt  selbst  da,  wo  die  an  das  Gegebene  sich  anschließen- 
den sittlichen  Motive  in  dieser  Weise  gänzlich  niedergeworfen  sind, 
unbesiegt  und  in  ihren  Kraftäußerungen  unermüdlich  und  bildet  iiLso- 
fern  tui  das  Sittliche  eine  unentbehrliche  Ergänzung.    Auch  für  das 
sittliche  Handeln  reicht  in  diesen  l-\illen  das  Wissen  nicht  hin, 
sondern  der  Glaube  muss  ergänzend  hinzutieteu. 
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Aber  ebeu  deshalb  duiieii  wir  an  den  (-ilanben  nicht  deu  Maß- 
stab des  Wissens  oder  des  Wirklichen  legen.  Der  Glaube  näm- 
lich verkörpert  sich  nicht  selten  in  der  Ausbildung  eines  In -tmun- 
ten  Vorstellens  von  einer  bestimmten  Zukunft.  Zeigt  sich 
nun  dieses  falsch,  so  wähnt  man  meistentheils,  damit  zugleich  den 
Glauben  verwerfen  zu  können  und  zu  müssen.  Aber  das  ist  k»  in-  s- 
wegs  nothwendig.  Die  Vor<!t-lliiiiL' i n  sind  nnmlic]!  l>ei  dem  rr;,iii1irM 
nicht  das  Wesentliche,  suiuieru  ^\iv  irliLiiüsen  (iesinnungen,  und  die 
ersteren  können  daher  selbst  mt  s -Ii i t  den  falsch  sein,  ohne  dass 
dadiu'ch  im  mindesten  der  Hoheit  der  Gesinnung  Abbruch  ge- 
schähe, demand  glaubt  z.  B.  mit  Gewissheit,  dass  ihn  Gott  aus  einer 
bestimmten  Gtlahr  erretten  werde  und  er  wird  nicht  errettet.  Ist 
deshalb  sein  Glaube  ein  falscher?  —  Keineswegs,  sondern  lediglich 
das  Vorstellen,  in  welchem  sich  derselbe  secundär  ausbildete.  Oder 
man  nehme  ein  anderes  Beispiel.  Für  den  vorurteilsfreien  Ausleger 
der  a]>ostolischen  Schriften  kann  darUber  schwerlich  ein  Zweifel  sein, 
da?.*  ihre  l'rheber  Christi  Wiederkehr,  um  die  Welt  zu  richten,  noch 
während  ihrer  eigenen  Lebenszeit  erwartet  haben.  Da  nun  dieselbe 
nicht  eingetreten  ist,  sollen  wir  deshalb  von  ihrem  Glauben  ungünsti- 
ger denken?  Gewiss  nicht,  sondern  das  Wesentliche  in  demselben 
war  die  Erhebung  Aber  die  Leiden  und  Opfer,  welche  sie  zu  erdulden 
hatten,  im  Hinblick  auf  ein  Höheres,  Ewiges.  Dass  sich  dieselbe 
gerade  zu  diesem  Vorstellen  verkörperte,  muss  vom  Standpunkte  dieses 
Höheren  aus  als  etwas  Gl  eich  giltiges  betrachtet  werden,  und  die 
Falschheit  dieses  Vorstellens  dai-f  uns  also  nicht  abhalten,  jenen  Glau- 
ben ebenso  zu  bewundeni,  als  wenn  die  daran  geknüpften  Erwartungen 
erfüllt  worden  wären. 

Es  kommt  demnach  för  die  Religion  nicht  darauf  an,  ob  unsere 
Vorstellungen  von  Gott  an  sich  wahr  sind,  d.  h.  das  ^'eseii  Gottes 
decken  (was  ja  auch  durchaus  unmöglich  isti,  sondern  auf  die  ihnen 
zum  Grunde  liegenden  Empfiu(iungen.  Bei  der  AusbikluMg  der- 
selben im  Vorstellen  können  wir  dem  Anthroj)omorphisrnus  in  keiner 
Art  entgehen,  und  es  ist  daher  na  Gi'unde  wenig  dai*an  gelegt 
in  welchem  Grade  wii'  uns  denselben  zuscliulden  kommen  lassen. 

Noch  weniger  sind  die  religiösen  Empfindungen  und  Gesinnungen 
mit  bestimmten  Dogmen,  d.  h.  streng  begn  uzten  Begriffen 
und  Sätzen  genau  in  Parallele  zu  bringen.  In  diesen  haben  wir  ja 
Reflexe  der  Vorstellungen,  welche  wieder  nur  Reflexe  der  Gesinnungen 
und  Empfindungen  sind.  Da  sich  nun  weder  füi-  die  einen,  noch  för 
die  anderen  eine  volle  Angemessenheit  erreichen  lässt,  so  wird  es 
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sehr  Tiele  yon  einander  irerachledeue  Annfthernngen  daxn 
geben  kOnnen  und  müssen,  welche  in  religiöser  Beziehung  Ton 
gleichem  Werte  sind. 

Von  diesen  innerhalb  des  wahren  religtOsai  Gefühls  liegenden 
Anthromorphismen  sind  diejenigen  zn  nnterschäden,  welche  etwas  der 
Idee  Gottes  Unwürdiges,  welche  Ueuiliche  oder  gar  unsittliche  Lei- 
denschaften  und  Affekte  auf  Gott  ttbertragen.  Zn  diesen  gehSren 
nicht  nur  gehftssige  Neigungen,  wie  Neid,  Bachsucht»  sondern  auch 
eigennütadg  und  sonst  individuell  beschränkte,  wie  Wolge&llen  an 
Opfem  und  äußerlichen  Gelübden,  individuelle  GHmst,  henrorgerufen 
durch  Gnnstbeseignngen  und  ftufterltche  Dienstbeflissenhdt  des  Men- 
schen, wo  sich  nor  der  eigene  Egoismus  des  Eigennuties  und  noch 
Öfter  der  Einbildung  und  Selbstsnfriedenheit  in  der  Vorstellung  von 
Gk>tt  reflectirt  Also  nicht  die  objectiTe  Beflchiftnktheit  haben  wir 
bei  den  Vorstellnngen  von  Gott  zn  fürchten,  sondern  die  subjective, 
nicht  die  im  Verhältnis  zu  Gottes  Wesen  oder  An-sich-sein  eintretende 
(denn  diese  kOnnen  wir  doch  auf  kdne  Welse  vermeidenX  sondern 
die  aus  unserer  sittlichen  Baschr&uktheit  oder  Verderbtheit  her- 
vorgeht 

Dieselben  Verhältnisse  machen  sich  auch  für  die  Verehrong 
Gottes  geltend.  Wir  kOnnen  die  Gamüthsbewegungen,  welche  dabei 
die  Grundlagen  bilden,  im  allgemeinen  unter  zwei  Classen  bringen 
Die  erste  Classe  nmfasst  die  auf  Gottes  Macht  oder  Weltregiemng. 

sich  beziehenden,  wie  die  Spannung  oder  das  vertrauende  Aufblicken 
des  Betenden,  sowie  auf  der  anderen  Seite  den  Dank  für  die  G^- 
.  Währung  des  Erbetenen  und  die  Entsagung  bei  der  Niclit-G^währung. 
Die  zweite  Classe  nmfasst  der  auf  Gottes  Wesen  sich  beziehenden 
GtemüthsbewBi^^nni^cn,  wie  Anbetung  und  Demuth.  Auf  den  niederen 
Stufen  der  Religion  finden  sieb  häufig  jene  ohne  diese,  da  der  Mensch 
selbst  noch  zn  sehr  am  Äutolichen  und  Sinnlichen  hängt.  Er  teilt 
Gk»tt  nor^^h  zu  unvollkommen  vor,  glaubt  sich  ihm  durch  seine  Opfer 
peradnlich  angenehm  zn  machen  oder  ihm  Dienste  zu  leisten,  für  welche 
er  andere  Dienste  erwarten  kann.  So  findet  sich  denn  in  dieser  Vor- 
stellung neben  der  Macht,  welche  die  Geiniith^^bewegnngen  der  ersten 
CUsse  hervorruft,  wenig  oder  nichts  fnv  lie  Erzeugung  der  zur  zweiten 
Classe  gehörigen.  Der  höhere  Wert  dieser  letzteren  liegt  augenscheinlich 
Tor,  namentlich  von  Seiten  ihrer  heiligenden,  erhebenden,  erwärmenden 
Kraft.  Nor  das  inner! icb  Gefasste  kann  ja  auf  unser  eigenes  Inneres 
eine  tiefer  greifende  Wirksamkeit  ausüben.  Aber  sollen  wir  deshalb 
jene  ganz  ausschließen?    Man  hat  oft  mit  großer  Entschiedenheit 
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darauf  aiigotia^cn.  indem  man  sie  ganz  allgemein  ak  egoistisch-  nnd 
sinnlich-beschränkt  bezeichnet  hat.  Der  wahrhaft  Religiöse  saj^t 
man)  betrachte  sich  nur  als  ein  einzelnes  Glied  der  Menschheit  und 
selbst  darüln  1-  liinaus  des  l  niversums,  und  so  könne  er  sich  denn 
Gott  gegenüber  nur  anbetend,  nicht  bittend  verhalten;  denn  dass  der 
Zweck  des  Universums  erfüllt  werde,  verstehe  sich  ja  von  selbst  und 
bedürfe  unseres  Bittens  nicht. 

Aber  ist  es  denn  für  das  Gebet  wesentlich,  dass  es  egoistisch 
beschränkt  sei?  Unstreitig  keineswegs,  sondern  wieweit  sicii  über- 
haupt da-  Intel  esse  des  Menschen  ausgedehnt^  die  Interessen  Anderer 
bis  zu  den  höchsten  und  heiligsten  der  Menschheit  hin  in  sich  auf- 
genommen hat,  ja  in  diese  letzteren  veischwimmt  und  aufgeht,  soweit 
wild  sich  auch  sein  Gebet,  sein  Dank,  seine  resignirende  Ergebung 
ausbreiten  und  vor  Gott  darstellen.  In  dem  Maße,  wie  sich  der 
Mensch  überhaupt  in  iigend  welchen  Empfindungen  oder  Gedanken 
über  sein  eigenes  Selbst  erheben  kann,  in  eben  dem  ^Maße  kann  er 
sich  auch  in  seinem  Gebete  daiiiber  erheben.  Aui.ierdem  aber: 
wanim  sollten  wir  nicht  auch  fiir  uns  selber  zu  Gott  beten?  Über- 
haupt ist  ja  das  Wünschen  und  Sorgen  für  die  eigene  Förderung 
nicht  schon  au  sich  sittlich-verwerflich,  sondern  nur  das  überniaßige. 
Wir  sind  einmal  wesentlicli  vom  AuLieren  aldiäng-ig,  bestimmbar  und 
warum  also  sollten  wir  dies  dem  AUmiiclitigen  gegenüber  nicht 
aussprechen?  Über  diese  Beschiunkilieü  und  Bedürftigkeit  vermag 
uns  auch  die  höchste  intellectuelle  und  sittliche  Ausbildung  nicht 
liiii»iti>zuliiliren,  und  es  wäre  demnach  eiue  unnatürliche  Uberspan ii um:, 
wenn  wir.  indem  wir  uns  an  Gott  wenden,  uns  so  betrachten  uiul 
aussprechen  wollten,  als  wären  wir  darüber  hinaus.  Hie^u  kommt, 
dass  wir  ja  doch  auf  die  Welt  nur  von  unserem  Standpunkt  aus 
wirken  können  und  nur  nach  Maßgabe  der  Mittel,  welche  wir  dafiu- 
erworben  haben,  dass  also  ein  gewisser  Grad  unserer  eifjenen 
Fördeiung  die  unerlässliche  Bedingung  bildet  für  alle  Förderung,  die 
von  uns  auf  Andere  ausgehen  kann.  Den  Weltzweck  aber  küuuon 
wir  uicht  und  vermögen  ihn  auf  keine  Weise  zu  erkennen;  eine  auf 
die  Vorstellung  von  diesem  bescliränkte  Gottesverehiung  also  muss 
alle  bestimmte  Gestalt  und  Farbe  verlieren. 

In  ähnlicher  Weise  lassen  sich  auch  die  ftbrigen  Einwendungen 
gegen  das  Gebet  beseitigen.  Man  hat  gemeint,  es  sei  überhaupt 
wideisinnig,  Gott  seine  Wünsche  TOrzutragen,  als  wenn  er  n»ithig 
habe,  hiedurch  etwas  zn  er&hren,  was  er  bisher  noch  nicht  gewusst 
habe.    Noch  widersinniger  sei  es,  dnrch  unser  Bitten  in  seinem 
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Willen,  d.  h.  doch  in  seinem  e  wigen  Rathschluss,  etwas  andern  zu  wollen. 
Endlieli  seien  unsere  individuellen  Angelegenheiten  viel  zu  klein- 
lich, als  dass  sich  Gott  darum  kuniinem  sollte.  Aber  was  zunächst 
dieses  Letzte  betrifft,  so  gibt  es  im  Verhältnis  zum  Unendlichen 
Uberhaupt  keinen  Gregensatz  des  Kleineu  und  des  (:rioüeu.  Die  Schick- 
sale von  ganzen  Völkern,  selbst  während  mehrerer  Jahrtausende,  sind, 
wie  überschwenglich  sie  auch  für  unser  Vorstellen  und  Fühlen  er- 
scheinen mögen,  ge^en  das  Weltall,  selbst  soweit  wir  es  kennen, 
gegen  die  Kwigkeit  und  gegen  Gott,  der  jenes  erschaffen  hat,  eben  so 
klein,  wie  em  vorUbergeliendes  Schicksal  eines  Einzelnen.  Überdies 
aber  (und  hiemit  werden  die  anderen  Einwürfe  widerlegt)  ist  ja  über- 
haupt die  Gottesverehruug  in  allen  ihren  Formen,  in  dem  Gebete, 
dem  Danke,  der  Resiarnation,  der  Anbetung,  der  Demut  etc.  nicht  als 
etwas  zu  betracliten,  \v(Mlurrh  etwas  in  Beziehung  auf  Gott  oder  in 
Gott  dem  Allgenugsamen,  Ewig-Gleichen,  sondern  ledigflich  als  etwas, 
■wodurch  etwas  in  uns  gewirkt  werden  soll,  oder  \ielmehr  was,  als 
Darstelluu^.;  der  innern  frommen  Errcguug,  mit  eiuei"  gewissen  Noth- 
wendigkeit  aus  uns  hervortritt. 

In  dieser  Hinsicht  ist  namentlich  auch  die  Gottesverehrung  in 
der  kirchlichen  Gemeinschaft  als  in  hohem  Grade  fiirderlich  und 
empfehlenswert  zu  betrachten.  In  dem  Andrängen  weltlicher  Inter- 
essen wird  es  nämlich  dem  Menschen  überaus  schwer,  das  Ewige 
fortwährend  regelnd  und  läuternd  im  Auge  zu  behalt lu.  Nur  zu  leicht 
wird  er  vuu  deui  Sinnlichen.  oderTdoch  von  dem  Äußerlichen  seines 
Geschäftskreises  und  der  sich  daran  anschließenden  Thätigkeiten  so 
umgeben  und  eingenommen,  dass  ihm  dadurch  der  Blick  auf  das  (  ber- 
sinnliche  gänzlich  versperrt  wird.  So  ist  denn  für  die  Aufrechthaltung 
und  Sammlung  in  dem  Ubersinnlichen  auch  für  den  Stärksten  eine 
Stütze  nothwendig.  Hiezu  erweist  sich  die  gemeinsame  Gottesver- 
ehrung, wenn  die  dazu  Vereinigten  wirklich  von  demselben  Sinn  und 
Geist  erfüllt  sind,  am  wirksamsten,  da  die  religiösen  Gemtithsbewe- 
gungen  und  die  religiösen  Gesinnungen  durch  die  vielfache  gegen- 
seitige Darstellung  und  Übertragung  gestärkt  und  gekräftigt  werden. 
Die  Bedeatung  der  kirchlichen  Gemeinschaft  ist  demnach  im  AU- 
gemeinen  eine  zweifache:  sie  legt  von  der  gemeinsamen  religidsen 
GemftthflStinimung  Zeugnis  ab  und  steigert  und  festigt  zugleich  die« 
selbe.  In  beiden  Beziehungen  hat  sie,  wie  die  GFeschichte  lelirt,  an- 
geachtet  aller  Störungen  durch  menschliche  Beschränktheit  und  Ver- 
k€3irtheit  ym  Jelier  eine  flbeiaiis  heOaame  Wirksamkeit  ansgeUbt 
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Ans  PrenBen.  (Statistisches  über  die  Zwangserziehung  ver- 
wahrloster Kinder.)  In  der  Zeit  vom  Inkrafttreten  des  Gesetzes  über  die 
Zwangsei Ziehung  vei wahrloster  Kinder  (1.  October  1878)  bis  zum  SL  Mäiz 
V.  Jahres  bind  im  pieußischen  Staate  16S64  Kinder  in  Zwangserziehung 
unteigebiacht  \^orden.  Davon  sind  inzwischen  654  wideriuflich,  4559  un- 
widerruflich entlasten,  439  veistoiben  und  447  anderweitig  in  Abgarg  ge- 
kommen, so  daes  am  3L  MSrz  v.  Jahres  noch  10  865  Kinder  in  der  Zwangs- 
erziehung verblieben.  Von  denselben  waren  5754  in  Familien,  9  in  Staats- 
anstalten,  982  in  den  von  den  Communalverbänden  eingeriehteten  Anstalten 
und  4120  in  Privatanstalten  untergebracht.  Die  Kosten  f&r  die  Pflege  der  in 
Zwangseiziehnng  btehenden  Kinder  Veliefen  sich  im  Jahre  1889/90  auf 
1411.439  Mk.,  welche  Summe  zu  gleichen  Theilen  vom  Staate  und  von  den 
Provinzen  getragen  wird,  während  die  Gesan:mtkosten  für  die  Zeit  vom  L  Oct. 
1878  bis  zum  3L  Marz  v.  Jahres  11  915  266  Mk.  betragen.  Im  letzten 
Etatfijahre  wurden  1615  Kinder  neu  in  Zwangserziehung  genommen.  Das 
bedeutet  einen  Zuwachs  von  lO'/j"/©.  Pm  noch  zu  zeigen,  wie  sich  die 
Zwangserziehung  in  den  einzelnen  Provinzen  stellt,  geben  wir  folgende 
Übersicht. 


Zahl  di-r 
Kindtrüi 

Davon 

waren 

nnterecbrarbt 

DarcbBcbnittliche  VeTpflccung«- 

Zwangs- 

in 

In 

koaten  ffir  ein  Kind  prn  Jabr  bei 

erzichnng 

am  IIa 
Mirz  1890 

Ui  r»- 

milicn 

8U«li- 

Ar. 

ainntJ- 
An- 

Primt- 
Ab- 

üntcrbringnng 

■Ultra 

■tal  ra 

is;Fau  m«B 

Is  AaalalUn 

Ostpreußen 

833 

203 

530 

120,35 

Mk. 

153,33  Mk. 

Westpreußen 

M}b. 

222 

205 

28 

75,00 

a 

225.00  „ 

Berlin 

348 

2LÜ 

15 

23 

223.43 

n 

285,66  „ 

Brandenbui  g 

959 

4.34 

198 

322 

146,44 

ji 

185,27  „ 

Pommern 

753 

372 

381 

107,74 

a 

187,82  ^ 

Posen 

432 

2Bh 

5 

m 

86 

120..56 

135,04  , 

Schlesien 

1959 

802 

858 

1 153,.ö9 

C 

210.56 

Sachsen 

911 

469 

148 

294 

225,17  „ 

Schleswig-Holstein 

522 

495 

22 

143,58 

250,77  „ 

Lauenburg 

1 

3 

4 

17(1,00 

n 

360,00  r, 

Hannover 

851 

5ßä 

286 

102,00 

n 

300,00  „ 

Westfalen 

520 

22D 

370 

73,00 

195,00  a 

Cassel 

622 

489 

338 

12(LC0 

a 

180,00  j. 

Wiesbaden 

346 

2flü 

4 

142 

131,H8 

a 

210,31  „ 

Bheinprovinz 

1216 

645 

1 

570 

189,2S 

264,45  = 

Hohenzollem 

a 

6 

14(t,C  0 

146,00  „ 

dby 


—    795  — 

Die  Privatschnlen  in  Preußen.  Das  Privatschulwesen  hatte  in  der 
Zeit,  wo  die  Fürsorge  fär  die  öffentlichen  Schalen  noch  nicht  so  ansoriebig  war 
wie  heute,  einen  breiteren  Boden.  In  den  letzten  25^  und  mehr  noch  in  den 
letzten  1^  Jahren  hat  dasselbe  dem  äußeren  Umfange  nach  starke  Rück- 
schritte gemacht,  wie  folgende  Zahlen  zeigen.  Eb  waren  vorhanden: 

1861  1864  1871  1886 

Im  Staate  alten  Bestandes 

Privatschulen                                   1434      1460       1409  888 

mit  Claasen                                  2944     3105       3414  2942 

„   Schulkindern                         84021  88064  88714  63144 

B)  Jm  Staate  jetzigen  Bestandes 

Privatschnlen   —  —  1868  1209 

mit  Classen   —  —  4481  3783 

„   Schulkindern   —  —  107121  77136 

In  diesen  Zahlen  sind  die  Privatschnlen  mit  dem  Ziele  der  Volksschule 
und  dem  der  Mittelschule  zusammengefasst  Der  liückgang  der  Privatschulen 
seit  1864  bezw.  1871  erklärt  sich  zum  Theil  aus  der  immer  gewissenhafteren 
Sorge,  namentlich  der  größeren  Verbände,  für  ihr  Schulwesen.  Der  Fall,  dass 
Gemeinden  einen  wesentlichen  Theil  ihrer  Schnlunterhaltnii^spflicht  den  Privat- 
schulen fiberlassen,  kommt  nur  noch  ganz  vereinzelt  vor,  ^viihrend  das  in  frühe- 
ren Zeiten  nicht  selten  war.  Damit  und  mit  der  soubtigen  Entwickelung 
des  Schulwesens  hängt  es  zusammen,  dass  die  kleineren  Privatschnlen  durch 
die  öffentlichen  Schulen  oder  durch  die  größeren  Privat  anstalten  aufgesogen 
werden;  denn  1871  zählte  jede  Privatschule  im  Durchschnitte  2,39  Classen 
und  57,3  Kinder,  1886  aber  3,13  Classen  und  63,8  Kinder.  Jedenfalls  war 
die  einzelne  Privatschule  im  Jahre  1886  größer  als  1871.  In  Berlin  ist  die 
Zahl  der  Zöglinge  in  den  Privatschulen  von  1882/83  bis  1887/88  von  21520 
auf  19  577  gefallen,  während  in  demselben  Zeiträume  die  Schülerzahl  der 
öffentlichen  Schulen  von  138  294  auf  186027  gestiegen  ist. 

Der  Rückgang  der  Privatschulen  von  1871  bis  1886  hat  sich  eowoI  bei 
den  städtischen,  wie  auch  bei  den  ländlichen  Privatschnlen  vollzogen,  stärker 
jedoch  aus  naheliegenden  Gründen  in  den  Städten.  Es  waren  vorhanden: 

In  den  Städten      Auf  dem  Lande 
1871        1888        1871  1886 

Privatschnlen  1382       894       486  31a 

mit  Classen  3744     3266       lül  511 

„   Schulkindern  93720    68698    13401  8438 

Die  Privatschule  mit  dem  Lehrziele  der  Volksschule  hat  im 
Ganzen  kaum  noch  erhebliche  Bedeutung.  Nur  in  einzelnen  Fällen  zeigt  sie 
noch  jetzt  eine  blühende  Entwickelung.   Es  waren  1886  vorhanden: 

In  den  Städten  Auf  dem  Lande  Zusammen 

Privat -Volksschulen                      lüü             98  24H 
mit  Classen                            24Q  128 

B  vollbeschäftigten  Lehrkräften  21D           12Ü  3fiS 

„  Schülern                          5627          3136  8763 
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Der  äußere  Umfang  derartiger  Schuleu  ist  im  Ganzen  gering:  jede  dersel- 
ben war  durchschnittlich  von  37,5  Kindern  in  den  Städten  und  von  32  Km> 
dem  auf  dem  Lande  besucht.  Die  größte  Schule  dieser  Art  befindet  sich  im 
Begierongsbezirk  Düsseldorf  und  zählt  1266  Elinder;  zwei  größere  Anstalten 
mit  B51  bezw.  758  Schulkindern  sind  in  Berlin  ermittelt.  Schulen  kleinsten 
Umfanges  finden  sich  in  allen  Landestheilen.  Von  den  248  Privat- Volksschalen 
waren  lfi2  einclassige  nur  von  3ö  und  weniger,  zusammen  von  2171  Kindern 
besucht. 

Die  lelirplanmäßige  Einrichtung  der  Privat- VoUuwcbulen  ist  tiberwiegend 
einfacheren  Charakters.   Es  wurden  ermittelt: 

In  den  Städten  Auf  dem  Laude  Zusammen 

mit: 

1  Classe 

2  aufsteigenden  Classen 

3  «  n 

Z  u.  mehr  aufst. 


chuleu 

luit 
Kindern 

Schulen 

mit 
Kindern 

Schul  «-n 

mit 
Kindern 

103 

2006 

87 

1336 

1 90 

3342 

2ä 

1041 

6 

2IÜ 

ai 

1314 

Ih. 

981 

3 

lüfi 

18 

1137 

4Dä 

I 

m. 

h 

m 

2 

440 

2 

440 

1 

7ö(} 

1 

1266 

2 

2022 

Nonnale  Frequenzverhältnisse  sind  die  Regel  bei  den  Privatschulen;  nur 
18  Classen  sind  mit  1470  Schülern  zu  stark  besetzt,  während  213.  Classen 
mit  3837  Schülern  je  BD  und  weniger  Schüler  zählen. 

Die  Trennung  der  Greschlechter  ist  in  183  von  368  Classen  durchgeführt, 
und  zwar  für  2047  Knaben  und  2977  Mädchen.  In  18.Pi  Classen  werden 
Knaben  und  Mädchen  geinpinschaftlich  unterrichtet,  und  zwar  entfallen  auf  die 
gemischten  Classen  1646  Knaben  und  2093  Mädchen.  Im  Ganzen  sind  in 
den  Privatelementarschulen  3693  Knaben  und  5070  Mädchen  unterrichtlich 
versorgt. 

Von  den  Schulkindern,  unter  welchen  sich  nur  173  mit  nichtdeutscber 
Familiensprache  befanden,  waren: 

In  den  Städten    Auf  dem  Lande  Zusammen 

Proci;nt  Procent  Prooent 

evangelisch  3990  70,91  2074  66.13  6064  69.20 

kathoUsch  1227  21,81  894  28,51  2121  24,20 

sonst  christlich  59  IM  3  0^10  62  0^ 

jüdisch  351  6^  Wh.  5^26  51fi  5,89 

Ausser  den  333  vollbeschäftigten  Lehrkräften  waren  an  den  Privat- 
Volksschulen  noch  113  Hüfslehrkräfte  vorhanden.  Von  den  vollbeschäftigten 
Lehrkräften  waren  129  Lehrer  und  204  Lehrerinnen. 

Die  Privatschulen  mit  dem  Ziele  der  Mittelschule  sind  noch  jetzt 
ein  schätzbares  Glied  des  preußischen  Unterrichts wesens.  Der  Zahl  nach  über- 
wiegen sie  sogar  die  öflfeutlicken  Mittelschulen,  erreichen  aber  nicht  deren 
Umfang.  Während  in  57fi  öflfentlichen  Schulen  dieser  Art  134  937  Kinder 
unterrichtet  wurden,  sind  in  den  961  privaten  Mittelschulen  nur  68373  Kinder 
ermittelt;  jede  der  letzteren  Schulen  zählte  also  durchschnittlich  nur  etwas 
über  21  Kinder.  Bei  3415  Classen  kamen  auf  Jede  Schule  durchschnittlich 
3,55  Classen,  auf  jede  Classe  also  rund  ^  Schüler. 
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Wie  licli  die  Frivat-Hitteiacbflieii  mit  llicen  Glaaun,  Lehrkrttfken  und 
SdilÜeni  auf  Stadt  mid  Land  vertiieikn,  zeigen  folgende  Zahlen.  Es  waren 
TViiiaaden: 

luden      Auf  dem 
Stldten     Lude  Z«»«™w» 

Privat-lßtfceisQhiden  744  217  961 

mit  Classen  3026  :5«9  3415 

„  vollbesrhäfiigten  Lehricrftflen  2792  H44  3126 

Sohülfrn  «H<*71  5302  68373 

Der  liiiCt-re  Umfaiitr  und  die  Irin-planmäßige  Elm  ichtuiig  denelban  wird  dnreh 
folgende  Zahlen  gekennzeiclmet.  Es  waren  vorbanden: 

mit  Schulen   mit  Kindern 

1  Classe  m.)  4915 

2  anftteigenden  ClasMn  12^  3593 

3  ^  „  134  6201 

4  ^  ^  116  8655 

5  „  „  86  8103 

6  .  ,  52  6526 

7  and  mehr  aaCrteigeadeii  GlaeMn  136  30380 

Besliglich  der  Änstalttti  mit  3  und  wenis^er  ailfbtefgenden  Classen  mag 
bemerkt  werden,  dass  sich  in  manchen  Fällen  nnr  nm  Anfänge  von  Mittel- 
schalen  handfit.  in  nndem  wieder  am  absehlieMende  Oberclawenf  welche  be- 
reits yorg^ebildete  Sciiiiler  erhalten. 

Die  jjiivateu  Mitteischalen  dienen  gan^s  überwiegend  zar  Äosbildan^  der 
weibUdien  Jugend.  Unter  den  68373  Kindern  waren  nnr  12625  Knaben, 
ab«r  56748  Midcben,  nnd  wenigstens  ein  Viertel  der  Knaben  hftlt  sieh  jeden- 

fiftlls  nnr  voräbergehend  in  diesen  Schulen  auf;  denn  3016  Knaben  and  3030 

Mädchen  wurden  in  gemischten  Classen  unterrichtet,  ohne  Zweifel  Kinder 
jüngsten  Alteis,  von  denen  die  Knaben,  wenn  sie  über  die  ersten  Schuljahre 
hinaus  sind,  sicherlich  in  andere  Lehranstalten  übergefiihrt  werden, 

Dem  lieiigionsbekenutuibse  nach  vertheüteu  sich  die  Schüler  der  privaten 
IDttalschalea  wie  folgt  Es  waten: 

evangelisch       49236  Kinder  oder  72,01  Procent 
katholiscli       11193    „      „    16,37  „ 
sonst  christUcb     315     «       „     0,46  ^ 
jfldiscb  7629    .       „    11,10  „ 

IHe  nidit  dentsdie  F^Mrillenipiache  ist  unter  diesen  Kindern  etwas  stär- 
ker vertreten  als  unter  denen  der  öffentlichen  Mittelschulen.  Neben  rein 
deatfichen  Kindern  befanden  gich  solche,  die  in  ihren  Familien  sprachen: 

nnr  pulnisdi  749  Kinder 

polnisch  und  dentach  404  „ 

ntir  dänisch  137  „ 

dftoisch  nnd  deutsch  64  „ 

nur  «Ine  andere  nicht  destsohe  Sprache  250  „ 

eine  andere  nicht  deotsche  Sprache  nnd  deutsch  148  r 
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An  dea  privaten  MittelBchnlen  unterrichteten: 

TjA_™   Lehie-  Zusam- 

yoUbettsIiSftigte  LehrkriUte  704  2422  3126 
Hilfslehrkräfte  2290       704  2994 

iüuMUrbeitalehreriiinea  —      826  826 

Auf  eine  vollbeschäftigte  Lehrkraft  kamen  21,9  Kinder.  77,48  Prooent 
der  voUbeschftftigten  Lehrkräfte  waren  LehFeriimen.  Dem  BeUgioosbekemit- 
niaee  nach  waren  die  Lehrkräfte: 

Lihrcr  Lehrerinnen  Zusammen 

pvanfjelistli      ÖRf)  -  80,25  Pct.  1949  =  8(»,47  Pct.  2514  =  80,42  Pct. 

kaihülisck       lüü      lö,U6    „  412  =  17,01    ^     518  rt=  16,57  „ 

sonst  christlich  20  =   2,84    „  31  =    1,28    „       51  ^    1,63  „ 

jüdisch           13=  1,86   „  30=  1,24   „      43=   1,38  , 

Die  Privatschulen  in  Preußen  haben  trotz  ihrer  verminderten  Bedentnng 
doch  noch  eine  wichtige  Stellang  ün  üffentlichen  Leben:  sie  bieten  einem  großen 
Thelle  des  weibUehen  Lehrpenonals  eine  wenn  aneb  oft  bescheidene  Unterknnlli 
und  das  ist  in  Auljetracht  der  sonstigen  Lage  desselben  durchaas  nicht  zn  nnter* 
schätzen.  Die  öffentlichen  Volks-  und  Mittelschalen  zählen  nnter  58  765 
vollbeschäftigten  Lehrkräften  nur  7869  oder  etwas  über  11  Procent  Lehre- 
rinnen )  in  den  entsprechenden  Privatanstalten  dagegen  befinden  sich  unter  3459 
deiyleidien  Lehrkrftften  ^16  od^  rund  76  ProcoBt  Lehminnoi.  Die  Gffent- 
liehe  Volksschnle,  namentlich  anf  dem  platten  Lande  nnd  insbesondere  in  den 
fiberwiegend  evaogelischeu  Gegenden,  verhält  sich  gegen  die  Anstellang  Ton 
Lehrerinnen  so  ablehnend,  dass  im  ganzen  Staatsgebiete  z.  B.  nur  442  evan- 
gelische Lehrerinnen  in  den  üil'entlichen  Volksschulen  auf  dem  platten  Lande 
arbeiten,  während  2ii04  katholische  ebenda  vorbanden  sind,  hiervon  allerdings 
nicht  weniger  als  2092  in  Kuinland  ind  WestlUen,  Sinidne  rlthndlche 
Ausnahmen,  daronter  die  Belchshanptstadt  nnd  die  FlwTins  Sehleswig-HiDlsCein, 
verm0gen  die  allgemeine  Lage  der  Lehrerinnen  nicht  gründlich  za  bessern .  sie 
können  hfiehstens  and  werden  hoffentlich  vorbildlich  wirken.  Deshalb  aber 
hat  die  Privatschule  ihre  besondere  Bedeutung,  weil  sie  neben  der  Stellnnir 
als  Erzieherin  im  Hanse  eine  sehr  schätzbare  Zuflnchtsstätie  für  geprülta 
Lehrerinnen  ist»  nnd  von  diesem  Standpunkte  ans  wird  Tieüeieht  manchtr 
gnmdsttiUohe  Qegner  der  Priyatschnle  ihr  doch  einigfes  Interesse  snwflndMi 
dttarfen* 


Aus  dem  Großherzogthum  Baden.  f^Ende  Juli.)  Die  Directoren  d'^r 
Mittelschulen  hatten  sich  mit  ein  paar  Ausnahmen  in  corpore  vor  einiisfer  />  it 
an  den  Oberschulrath  gewandt,  um  der  Ver&LiiiiUiUiig  Ausdruck  zu  gebeu,  die 
in  den  Kreisen  der  academisch  gebildeten  Lehrer  dartber  heirseht,  dass  dtoae 
durch  das  „Beamtengesetn"  liinter  andere  Beamten  mit  gleidiwertiger  Vor- 
bildiin?  znriickgesetzt  werden.  Auf  diese  Eingabe  ist  nun  ein  Bescheid  In 
ablehnendem  Sinne  von  dem  Direetor  des  Oberschulrathes  erfolgt. 

In  den  letzten  Jahren  sind  von  genannter  Behörde  mitunter  solch  merk- 
würdige Bescheide  erlassen  worden,  dass  man  sich  {dlmählich  selbst  nidit  mehr 
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über  uußerordentlicli  merkwürdige  ,.'\vnndert";  m  tröstete  man  sich  auch  ia 
den  Kriisen  der  Mittelschallehrer  über  dt^n  erwilluiten  Erlass  mit  den  Wor- 
ten des  Liederdichters:  ....  „Und  der  liiuimel  voller  Huld,  sah  auch  dieses 
mit  Qednld".  Doch  baltl  Nidit  eo  ganz;  die  Mittdschnllehrer  werden  dne 
Fetltlon  in  obenerwfthnter  Sadie  dem  Landtage  einreliAen.  Wenn  jedoch  der 
Landtag,  der  bisher  keinen  Vertreter  dea  Lehrerstandes  hatte,  bei  seinem 
Znsfunrnentritt  dieselbe  Physiognomie  zeigt,  wie  sein  Vorgänger  (im  Herbste 
fliidet  eine  Ergäiizungrs-Nenwahl  statt),  dann  sind  Avir  über  das  Schicksal  der 
Petition  jetzt  bciion  im  Beinen,  weil  aich  der  Landtag  dann  abermals  größten- 
theilB  auB  Beamten  und  Jnriaten  smammenaetst 

Da  der  ablehnende  Bescheid  Terdienti  der  Nachwelt  eriialten  sn  Uefbeor 
so  wollen  wir  einige  Proben  daraoa  bieten;  ea  heißt  n.  n.  darin; 

^Die  B^9rden  der  UtttarichtsrerwaltuDg  haben  sidi  in  gleicher  Weise  wie 

die  der  andi.rcn  Verwaltungsti'-liiLtL'  "r  i  ^tets  bcstrel  f ,  tiir  diu  Lebrcr  aller 
Eategoricn  eine  Gestaltung  ihrer  äußeren  Stellung  zu  erreichen,  welche  der 
Bedentsamkeit  ihrer  Aofgaoe  nnd  dem  JJmtuig  der  fSf  ihre  YorbOdan^  auf- 
trewauJteu  Mifttl  cu(>i)nibt.  iS.  \>os.  11'.  T>ri  der  Gehaltsordnniit,^  von  18H8 
hatten  die  zur  Ausübung  der  Uesetzgcbun^  berufenen  Factoien  die  Interessen 
der  dnzelnen  VerwaltuDg^febiete  mit  gleidiseitiger  BflchmditBahme  auf  ^e 
Intercf-scn  der  Cieeammtheit  der  Staatsverwaltung  gri^encinaiidpr  abzu^äixcii. 
(S.  unten  pos.  2!)  Die  Mittebckulprofesäoren  erheben  Klage  Uber  TcnueinUich 
eitittene  Zurttckiettuiig,  indem  sie  lediglich  ihre  SteUen^  in  der  Gehalteord- 
imna:  mit  der  anderer  B<anitenliate<rori«'ii  veiErleichen.  Die  Gründe  der  dabei 
gefundenen  Abweichung  entziehen  sich  aber  der  Erönerung,  weil  sie  nicht 
bekannt  gegeben  sind.  Dm  Ergebnis  der  Yergleichung  wttre  ein  wesentlich 
anderes  ^^uwordcn,  wenn  die  Mjttelscliiilprufeii.s^'ifn  ihre  heutigen  (n-balts- 
veihältnisse  mit  den  früheren  und  insbesondere,  weim  sie  diraeiben  mit  den  Zu- 
Btilnden  in  anderen  dentidien  Staaten  xtiMUDmengestdIt  hätten.  Einnelne 
,  Directoren  iieiniflassifrer  Anstalten  haben  anderwärt«  allerdings  ein  etwas  höhe- 
res Einkommen  j  im  Durchschnitt  aber  bind  die  Gehaltsverhältnisse  der  Mittel- 
lehnlprofeworen  durchweg  in  Baden  am  gflnatigsten." 

Zu  Pos.  1 :  Was  die  „tiir  die  VorbUdong  aulgewandten  Mittel"  belritlt,  so 
koatet  daa  philologiache  Stndimn  wol  ebensoviel  als  das  joristisdi^  wom  man 
nicht  Schwaben-  oder  Bhennnenmfitzen  nnd  was  dnm  gehttrt^  in  Bettncht  sieht; 

auch  die  Anfordernitgen  in  den  PrQJtogen  sind  woll  dieselben.  Trotzdem  kann 
ein  Philologe  nicht  die  Besoldnng:  erreielien,  die  (nach  dem  Beamten-Gesetz) 
ein  Jurist  erreicht.  Freilich  reknitiien  sich  aber  anch  die  Philologen  naeh 
der  bis  jetzt  nicht  dementirten  Au^&age  einea  hochstehenden  Beamten,  die  d-dn 
„Ptedagoginm"  kttfUdi  wiedergab,  ans  den  niederen  Qeaellschaftselasacn. 
Gottlob,  data  es  eine  ,,yis  comica**  gibt»  wddie  der  Frage  Berechtlgnng  Ter- 
leiht,  ob  mancher  Jurist  bef&higt  erscheine,  die  }  liüologisehe  Prüfung  zn  be- 
stehen, andernfalls  iiielit  go  viele  Böcke  in  der  Juristerei  geschossen  wttrden; 
ja,  „non  cnivis  honiiiii  contingit  adire  Corinthuiii". — 

Pop.  2:  Bei  der  „Abuiignnfi;"  scheint  das  Interesse,  leinpielhweise  der 
Juribteu,  welche  das  W'ieggescbäft  mit  übertriebener  Eile  besorgten,  die  „Inter- 
essen der  Gcsammtheit"  besonders  „in*a  Gewicht  fallend**  gewesen  sn  sein. 
Wenn  der  Oberschulratb  die  Mittelsehnlprotooren  auf  eine  Vergleichnng  ihrer 

jetzigen  mit  friilieien  Verhültnissen  verweist,  so  finden  wir  das  hrjelist  sonder- 
bar. Di«*  V^  rg'h'ielmng  der  Juri.sten-  und  OberBchulrathsj^ehalte  mit  den  frü- 
heren gäbe  wahrhaftig  ein  angleich  ausgiebigeres  Vergleichsobject,  als  dasjenige 
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fiber  die  frühereu  nnd  jetzigen  Besoldaogen  der  Mittelschulprofes&oren,  and  doq 
gas  das  „Insbesondere'*  (Vergleich  mit  den  Ziutftndflii  In  anderen  dentachen 
Staaten)!  Bei  Jeder  passenden  nnd  unpassenden  Odegenheit  betont  man  dedi 
sonst  in  Baden  das  speciflsch  Badische;  jetzt  sollen  wir  auf  einmal  unsere 
Blicke  von  dem  ,.Mnf-tcr?tantn  Bnden"  z.  B.  auf  die  gesegneffn  FpMdal-Zu>tnnde 
Mecklenburgs  wcmidil  N»  in.  das  worden  die  badischen  Mitteischulprütessoren 
nicht  tbuD,  „insbesondere"  werdm  sie  sich  uicht  zu  Staatfibcamten  x  ter  Gasse 
degradfren  lassen.  „In^betondere''  werden  sie  das  Volk  tob:  „Olelebes  Becbt 
für  Alle*'  in  der  lYcsse  anfiroklSren  sncfaen,  aneh  wenn  der  Obersehalrai  doreh 
einen  Vertreter  OfeatUdi  bejammern  lässt  (vergl.  Begrässung  znr  „Allgemeinen 
dentschon  Lflirerversammlung  [nicht  etwa  einer  badisch eii  Philologen-,  "Real- 
oder  Volkssiluillehrerversftniiiilnnsr!]  in  Mannheim  durch  ein  Ober«chulraiiiÄ- 
mitgUed  iu  der  „Allg.  deutt»cheu  Lehierzeitong'*  [stenogr.  Beiichtjj,  dass  er 
(der  ObeiBchnlratii)  „in  den  letiten  Jahren  manches  herbe  Wort  der  Be> 
nrtheilnng  —  in  der  Presse  —  Unnefamen  nnd  tbw  lieh  hat  ergehen  lassen 
mflssen."  Wir  wollen  hier  nicht  ontersncben,  ob  mit  Becht  oder  Unrecht 
diese  ürtheile  gef^illt  wurden. 

In  dueui  weittnii  I legrUndungsversQch  des  ablehnenden  Bescheides  wird 
dann  über  den  mögliclierweise  schwächeren  Besuch  der  Mittelt^chuleo  geschrie- 
hen,  der  nothwendiff  anch  „zu  dner  entsprechenden  Yennindennig  der  Zahl 
der  nicht  etatsmäßigen  Praktikantenstalloi  fBhren**  müsse.  Nun,  wenn  der 
Himmel  eiufilllt,  dann  sind  alle  Spatzen  frefansren  .  wenn  weniger  Schüler  die 
Mittelschulen  besuchen,  vielleicht  hier  und  da  Mittelsclmlen  eingehen,  dann  — 
wären  auch  weniger  Lehrer  zu  bezahlen,  vielleicht  auch  einige  Stellen  iu 
oberen  Begionen  überflüssig,  deren  Dotation  man  dann  den  „stets  unzufriedenen 
Lehrern"  sntheil  werden  lassen  konnte. 

Der  F^chlnsspaans  des  Erlasses  ist  fkit  einer  Entschnldlfnng  glrichzc- 
achten.  Er  lautet: 

„Der  Erlass  des  Obcrschulraths  vom  19.  Deceniber  1890,  betr.  die  Besoi^ng 
von  Xcbcnijeschäften  tlunli  Lehrer  an  Mittelschulen,  enthält  ledigb'ch  Vor- 
scbrilt'ju  Idr  alle  Beamte ucliiö^itu  nach  *ieii»  Gesetz  vom  24.  Juni  1888.  Die 
Ober.Hcbulbehördc  hat  gosetzlicb  das  Recht  auf  eine  in  jedem  Einzelfall  ein- 
zuholende Qenehmigung  zur  Besorgung  von  NelM  Tiejest  hiitten.  Sie  gewährt  den 
Lehrern  eine  Vergilnstiiiung,  (Warum  solch  zarte  liiii  ksic  Utuahme?  d.  E.)  in- 
dem sie  darauf  verzichtet:  um  so  mehr  aber  bat  sie  die  laicht,  darüber  n 
wachen,  dass  kein  Blissbrauch  dieser  Vergünstigung  stattfinde.  Nichts  andcreti 
ist  der  Zweck  der  getroffenen  Anordnungen.  Auch  die  Angabe  des  Honorars 
in  der  an  den  Anstaltsvorstand  zu  erstattenden  Anzeige  ist  keine  Sonder- 
vorschrift für  die  Lehrer,  sondern  gilt  für  alle  Beamten,  welche  honorirte  Neben- 
beschäftigungen ausüben.  Die  Verweisung  auf  die  vom  Gesetz  bestimmten 
Strafen  sollten  allerdings  nicht  nöthig  sein,  wie  wir  gerne  anerkennen:  naeb 
vielfach  gemachten  Erfahrungen  aber  vermögen  wir  dieselbe  in  practischer  Be- 
ziehung nicht  für  überflüssig  und  darum  auch  nicht  aU  verletzend  für  die 
BethdOgtfln  m  erachten.*' 

Wir  haben  nichts  dann  na  sagen,  snmal  es  Ja  anch  eine  am  nflsdendi 
gibt,  was  wir  hier  einmal  übersetzen  wollen  mit:  Kunst  zu  i^noriren.  Vielleicht 
erinnern  f*ieh  wieder  die  „Mittel  sclnil  Ith  rar**  zur  Zeit  der  Landtagswahlen 
daran.  Alles  in  Allem  hatte  der  ( )lier  f  Imlrath  wenig  Glück  mit  seinem  ab- 
lehnenden Bescheid,  vielmehr  hat  er  damit  in  den  Mitteluihulprofessorenkreisen 
die  ÜnmMedenheit  mit  den  ohwaltenden  VerhJUtniasen  -rergrMett  nnd  den 
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Ynlksschnllelircni  den  hier  und  da  siegesgewissen  ^^uth.  \velchcn  sie  in  Bezug" 
auf  Ikssereteliung  hatten,  bedentend  gedämpft.  Namentlich  dir  Ziiriicksttellung 
der  akademisch  gebildeten  Lehrer  gegenüber  den  Juristen  und  Kauieraiiaten  ist 
in  dem  Erlaat  nidit  «iamal  erkl&rt,  geschweige  denn  gerechtfertigt  worden  ^ 
denn  die»  wie  wir  in  Kllne  oben  Behon  aodenteten,  auf  ihrs  YorbiMnag  anf- 
gewandten  Mittel  zeigen  bei  diesen  drei  Kategorien  Akademischgebildeter  doch 
keine  wesentlichf  V*  rschiedenlieit,  und  dass  die  Aufgabe  der  Volkserziehung 
etwa  weniger  bedeutsam  sei.  als  die  \  erwaltQng  der  Rechtspflege  od»  r  der 
Staatsünaozen,  dürfte  der  Uberschalrath  doch  wol  schwerlich  behaupten 
wollen. 

Unter  den  wQrdeiiBTeileUiiiBge&'*  Toa  24.  April  d.  J.  eriiielt  Mdi  ein  Pro- 
fessor des  bad.  Oberlandes  den  Zubringer  Löwenorden  II.  Classe;  seinem  Titel 
„Professor^  wurde  im  Vprordminershlatt  des  Obprscli  ul  lath«  s  nwh  noch  die 
weitere  Eig-pnschaft  verliehen:  .. Vorsit/ender  de,>  H<-lie"au Verbandes  dps  Ba- 
dischteu  Militär  Verbandes'^  Wenn  uiau  erwagt,  dm»  das  „Veiordnuugtiblatt 
des  ObereebiilratbeB''  Bonit  s.  B.  recht  geizt  nit  Beifügung  wolerworbenert 
akadontaciier  Würden  (andi  dieses  Jnlir  worden  dieselben  den  „Lehimmte* 
candidaten"  in  gen.  Blatte  vorenthalten),  so  mnss  man  über  das  <jb«  ngenannte 
^militärische  Attribut"  recht  erstaunen,  ob;>leieh  dieser  Umstand  ..tiefldicken 
lässt".  NJiclisteiis  wird  es  intch  liei>«sen:  ProtVs.sor  soundso,  Viceteidvsebel  oder 
Secondeaeuteuaut  etc.,  Obeiscliuiiuili  soundso,  Hauptuiauu,  Major  etc.  der 
Beserre,  Hmrah! 

Zum  Schlüsse  noch  dne  erfrenllehe  Kittbeilnng,  die  wir  anfiuigs  als 
badische  Bestimmung  gar  nicht  ansehen  zu  sollen  glaubten;  dem  ist  jedoch 
so.  ^Ifin  In'Hchtet:  „Kurz  vor  den  diesjJlhrigi^en  Reifeprüfunfren  der  Gymnasien 
bai  der  oberbchuliath  mit  Genehmig-uiiE:  des  Ministeriums  die  Anordnung  ge- 
troffen, dass  die  schriftlichen  Übersetzungen  aus  dem  Deutschen  ins  Griechische 
nnd  ins  FranzMsehe  wegfUlen  nnd  dafür  die  Hefte  der  SehOler  vorgelegl  nnd 
mit  in  Betracht  gezogen  werdra  sollen.  Die  mündliche  Prüfling  in  der  Oe- 
sdiichte  s(dl  sidi  auf  das  Pensum  der  Oberprima  beschränken,  also  auf  die  letzten 
2  .Tahrliunderte.  Auf  diese  Weise  ist  eine  eingehende  Behnndlun^r  der  neueren 
Geschichte  möglich,  da  die  Wiederholung  der  früheren  Zeiten  fürs  Examen  wegfallt.^ 

Diese  Bestimmimg  versetzt  uns  wieder  in  frühere  Zeiten,  in  denen  van 
jede  gnte  Nenerong  anf  dem  Schnigebiete  beherzigte  nnd  hiermit  m  der  Be> 
Zeichnung  unseres  Landes  als  „Mnsterstaat^  wol  beitrug.  Wir  Bprechen  unsere 
Frende  darüber  ans. 

Von  anderer  Seite  wird  uns  uis  Baden  berichtet:  Schon  seit  Jahren 
herrschte  in  den  badischeu  Lehrerkreiseu  begründeter  Unwille  darüber,  daaa 
PfarrWcare  md  Pfarrer,  namentlicli  protestantische,  nolens  Tolens  ins  Sehol* 
Ikch  übertraten,  wenn  denselben  sich  tan  Pfammte  ünebeabelten  entgegen- 
stellten. BereitwiUipt  wurden  sie  im  Schulfache  angenommen,  und  es  gab 
eine  Zeit.  In  der  das  Wort  „Fahnenflnrlit  der  TI)e<d  ig-en"  mit  Berht  cn"'"  'i'"! 
o-äbe  war;  das  Angebot  überstieg-  hh  in  die  letzte  Zeit  die  Nachfrage,  ^^le 
man  im  geschäftlichen  Leben  zu  sagen  pflegt,  ein  Beweis  dafür,  dass  es  nicht, 
wie  die  pfhrrheirUcbe  Presse  so  oft  oetensiy  in  die  Welt  hinausposaunt»  nur 
„insDfriedene  Lehrer**  gibt  Wir  wollen  jedoch  heute  uns  über  diese  Sache  und 
über  die  Frage,  ob  einem  fortgeschrittenen  Schulwesen  mit  Niclitfachmnnnem 
gedient  ist,  Twbreiten,  sondern  mit  besonderer  Genagthnaiig  oo&aiaUren' 
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dam  dne  laodeBberrliclie  Ventämmg  über  „die  Verwendmig  von  Oeitt« 
liehen  als  L<  hrer  an  hSheren  Lehranatalteii^  enebienea  iat^  die  fol* 
gende  HaaptbeBUmmiuigeii  entbiUt: 

§.  1.  (^arl•1i(lat6&  des  geiididMii  Stiadet  nad  Gdillicha  der  oinlrtlich« 

ürohcn,  \v(l>  lie 

a>  .  .  .  die  allgemein  wissenschaftliche  Vorbildung  .  .  .  des  geistlichen 
Standes  .  .  und  zur  ständigen  öffentlichen  Ausübung  kirchlicher  Functio- 
nen im  Gebiete  des  GroBherzogthunis  staatlich  zugelassen,  außerdem 

h)  Ton  der  obersten  im  Großherzogthum  befindlichen  oder  für  das  Groß- 
herzogtbum  anerkannten  kirchlichen  Behörde  ihres  Bekenntnisses  als 
befähigt  zur  Ertheilung  des  Beligionsiutemohts  fttr  alle  Olewon  voa 
HitteUcbnlen  erklärt  sind, 

kSnaen  in  dar  EigeoMhaft  als  wissenschaftliche  Lehrer  an  MittebcholeB  an- 
gestellt werden,  sofern  f^ie  durch  eine  vor  der  «ständigen  PrttfangebeliOfde  alh 
gelegte  I'rllfung  Lehri)efähigung  nachgewiesen  haben: 

1.  in  Hebräisch  fttr  alle  Classen, 

2.  in  zw<  i  weiteren  Fächern  mindestens  für  die  unteren  und  mittleren 
Classen  der  (ixninasien  oder  lieaUmstulten  mit  neunjährigem  Lehrcurs. 

Die  Wahl  der  letzteren  zwei  Fächer  ist  —  unt«r  Beschränkung  auf  folgende 
Gegenstände:  Deutsch,  Latein,  Griechi.s<b,  FranaBeiaoli,  MathaaMtik,  Nator- 
gcscbicbte  —  dem  Pritfunsrsbewerber  freigestellt. 

§.  2.  Für  die  im  vorhergehenden  Paragraphen  bezeichnete  Prüfung  gelu:u 
£»lgaBda  bewndora  BeatiauBaagea: 

1.  Nachweis  der  enheüten  sta;itliehon  Zulassung  zur  ständigen  öffentlir he n 
▲nsttbiuig  kiccblieher  Functionen,  lerner  Nachweis  darüber,  dais  der 
PxttftmgMewo'lier  wUiread  dei  dreijährigen  Stndiams  an  einer  dentadiea 
UniversitÄt  Vorlesungen  über  die  im  vorherq:ehonden  Paragrajdien  unt«  r 
Ziffer  1  und  2  benaauten  Prüfungsfächer  besucht  hat,  ist  der  Meldung 
tat  PrüfiiBg  beustilligea. 
S.  Als  <:e)iriftliehe  Hansarbeit  ist  mx  aiao  Att^gaba  saa  deooi  pidagofi-' 

sehen  (iebiete  zu  steilen. 
8.  Tn  den  aater  Zilfor  1  and  8  dei  Torlieigeihenden  Parftgraphra  beneleb» 
Hin  Prüfungsfächern  ist  je  eine  schriftliche  rLmsurarbeit  zu  ver- 
ittiigen.  —  Im  übrigen  gelten  die  allgemciuen  Bestinunuagen  der  l^rü- 
flnigsoidnung. 

§.  3.  Der  Obcrschulrath  wird  Tor  der  Entscheidung  über  die  Zulassung  zur 
Prüfung  die  Meldung  nebst  Belegen  der  in  §.  16)  bezeichneten  Kirchenbehiirde 
mittheilen  zur  Erklärung,  ob  der  Prüfungsbewerber  zur  Ertheilung  des  B«li- 
gionsnnterrichts  seines  Bekenntnissee  für  alla  riliiniiw  der  KitleladialM  nit 
neunjährigem  Lehrcurs  befähigt  ^ei. 

Nur  wenn  diese  Erklärung  vorbehaltlos  ertheUt  ist,  darf  bei  Vorhanden- 
■ein  der  ftbrigea  Varauawtanagea  die  ZaUmaag  aaigasprocbea  werde«. 

Dieaa  settganifie  Verordnimg  wiid  wol  ftbenU  in  Baden  —  nit  Ane- 
Babma  In  gewiaaen  geistlichen  Kreisen  —  dankbar  anfgenommen  nnd  frendigrt 

begrüßt  werden,  da  sie  einen  Aet  ..ihi^^tI eichender  Gerechtigkeit"  enthält  und 
eine  seit  Decenuien  herrscUeude  Luzufriedenheit  im  Lehrerstaode  beseitigt. 
Mochte  das  Unterrichtsmiuisteriam  in  gleicher  Weise  auch  voigeben  bei  Be- 
•etnog  der  Scholanfldchtaatellep  nnd  Seminaardirectoratel 


Der  deutsche  Studirte  in  den  Veieiuigteu  Staaten  von  Nord- 
amerika. Unter  diesem  Titel  iat  nnlftoget  im  Veriaga-Hagasfn  sa  Ztrieh 
von  Knrt  Abel  eine  Ideine  Schrift  (47  Sdten,  60  P£)  eraebienen,  welche 
aowol  deiijenigeii  atndirfcen  Dentsohen,  die  naob  Nordamerika  ananwaaden 
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gedenken,  als  aucli  allen  deigenigeu,  die  dem  modernen  Völkerleben  .mit 
coltniMitoriiclwiB  InterMM  m  folgen  gtwohnt  rind,  beitois  empfoblen 
worden  kann. 

„Wo  man  hinschaut  in  Deutschland'",  T)enierkt:der  kundige  Verfasser,  „ist 
alles  überthan!  Überprodnction  überall,  nicht  nur  auf  kaufmännischem,  son- 
dern auch  auf  rein  geiätigem  Gebiet.  Das  beste  Examen  sichert  nicht  mehr 
Anstellang  und  Brot,  und  so  ist  es  natürlidi,  dass  audi  die  Stadirten  Deatsch« 
lands  iMginnen,  dem  ImpenitiT  dw  Hagaus  <i«honam  m  lefsteiif  und  aoBer- 
dentsche  Länder  aufzusuchen."  Ihnen  will  er  nun  eine  unparteiische  Schilde- 
rung' der  beziiplichen  Verhiiltnissf  bieten,  %vip  fr  sie  selbst  aus  eif^ener  Jahre 
lang'^r  Anprlinining  kennen  {relernt  hat.  Insbesondere  befasst  er  sich  mit  den 
Aussichten,  weiche  sich  in  der  Union  dem  deutschen  Arzt,  Lehrer,  Juristen 
und  Chemiker  (Apotheker)  er5fiaen.  Einige  Proben  mögen  zeigen,  wie  inter- 
easant  Kort  Aliete  Sehildeniiigeii  des  Lebens  In  der  Union  für  jeden  gebfldeten 
Deatschen  sind. 

„Die  Grenze  zwischen  Handarbeit  und  geistiger  Arbeit  ist  in  Amerika 
eine  bei  weitem  nicht  so  scharte,  wie  in  Europa:  vor  allen  Ditipreu  ist  der 
deutsche  Begriff  des  Berufes,  der  dem  Individuum  nur  in  einer  besonderen 
Bicbtung  tUtigr  n  sein  erlaubt^  onbekaant.  Alle  baben  den  einen  Benif,  Odd 
na  ▼erdienen  —  das  iet  die  Ansieht  des  Amerikaners,  nnd  indem  er  dieselbe 
practisch  verwirklicht,  verbindet  er  geistige  Arbeit  mit  Handarbeit  in  dem 
Maße,  in  widchem  ihm  der  größte  pecnniftre  Vorth  >il  zn  erwachsen  scheint 
Während  der  Fehler  des  Deutschen  die  Einseitiglveit  ist.  ist  der  Fehler  des 
Amerikaners  die  Vielseitigkeit.  Der  Deutsche  wird  leicht  I'edaut,  der  Ameri- 
kaner leicht  Fftischer.'* 

Letzteree  zeigt  deb  besonders  in  der  ftrztlichen  PnudSi  welche  in  den 
Vereinigten  Staaten  oft  die  sdtsamsten  und  lächerlichsten  Formen  annimmt. 
^  AV'fr,"  bemerkt  der  Verfasser  7.nv  Bernhigiingr  meiner  Landslente,  „haben  die 
Amerikaner  sich  mit  den  Quacksalbereien  gründlicii  den  Magen  verdorben,  so 
gehen  sie  doch  schlieBlich  zu  dem  berufeneu  Vertreter  ärztlicher  AVisseuächaft 
(deren  es  in  den  Staaten  veihsltttlsmißlg  nnr  wenige  gibt)  nnd  sshlen  schwe- 
res Geld,  uro  die  üblen  Folgen  der  theuer  erkanften  Mixturen  wieder  los  cn 
werden.  Auf  diese  Weise  kann  ein  geschickter,  gründlich  gebildeter  Arzt,  der 
sieh  in  das  araerikanisehe  Wesen  ein/n1<'bpn  versteht,  in  wenig-en  Jahren  ein 
Vermögen  erwerbeu,  das  ihm  in  Deutschland  schwerlich  je  zutheil  werden 
würde.  Aber  —  quod  licet  Jovi,  non  licet  bovi" 

BesIlgUeh  des  Schnlfacbes  lesen  wir  in  der  Broechflre: 
„Die  Aussichten  der  Lehrer  in  Deutschland  sind  keine  etfreolicben.  Der- 
jenige Stand,  der  die  Erziehung:  der  zukUnftie^en  Generation  zn  leiten  hat,  dem 
das  ^^'ol  und  Wehe  des  liebsten  iiesit/.tluuns  der  Fitem  anvertraut  ist  —  er 
wird  immer  noch  wie  ein  Stiefkind  vom  Staate  behandelt.  Ein  Lehramta- 
praktikant,  der  jahrelang  stndlrt  nnd  dann  das  Opfer  gebradit  hat,  dm. 
Staate  eine  Zeitlang  ohne  Gehalt  an  dienen,  wird  endlieh  für  wQrdlg  be- 
fanden, monatlich  100  Mark  als  Entschädigung  für  seine  Lehrthätigkeit  zu  er- 
halten. Ein  Handwerker  veidient  weit  inehr.  ein  Taf^Uihner  etwa  eben  so  viel 
wie  der  stndirte  Lehramt^praktikant,  dem  eine  oft  ungeheure  Arbeitslast  auf- 
gebürdet wird.  Man  verlangt  von  dem  Lelirer,  dass  er  vor  Allem  Erzieher 
sei.  Znm  Erziehen  gehfirt  aber  sanlchst  die  Fibigkeit,  sieh  In  das  sorgenMe, 
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kinrlliclie  Geiiiiith  hineinzudenken  und  der  tioheu  Jugend  froh  entgegen- 
zukomtueu.  Ein  Leliier,  der  Nahningssorgea  hat,  wird  fiE^  immer  ein 
schlechter  Endeher  aeis:  er  wird  yerbiBsen,  vergrtbBt  md  aehlieidicfa  mfitaMB 
aelne  Ideill^  Schiller  leidem»  wenn  er  seine  Rechnuogea  nicht  bezahlen  kann. 
Der  Staat  soU  den  Lehrer  sorgenfrei  liinstellea:  dann  werden  wir  eine  fnhB, 
frische,  freie  Jnsrcnderzieliunt;:  bekoiiinien." 

L'nter  obwaltenden  Verhältui»fck;u  „darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
auch  Lehramtscandidaten  ihr  Heil  iu  Amerika  yermclien."  Die  dgenartigea 
Verhiltniaae»  welchen  ile  dort  begeSBaif  eehfldert  VerÜuaer  In  ebeneo  aneflUir- 
licher,  als  lebhafter  und  etgOtsUcher  Weite;  wir  mibnen  hier  ledlg^ch  anf  die 
Schrift  seihst  verweisen. 

Bei  P^rörierung-  der  Aussichten,  welciie  sich  dem  deutschen  Juristen  in 
Nordamerika  darbieten,  bemerkt  Verfasser  u.  a.:  „Das  politische  Leben  der 
Union  hat  seine  Schatten-,  aber  anefa  seine  großartigen  Lichtaelten.  Das  ameri- 
kanisdie  Volk  stdit  noch  in.  den  Eindmchnhen;  aber  es  wichst  mit  nngeheorer 
Jugendkraft  und  wird  einst  der  Menschheit  von  unberechenbarem  Nntcen  seiiu 
Das  Volk  der  Vereinifrten  Staaten  hat  eine  hohe  Cnlturaufgabe  zu  erfüllen. 
Die  Wirkungen  d.  r  einheitlichen,  gfroßhcrdgeu  und  menschenfreundlichen  Hin- 
richtungen der  Union  sind  aucli  lur  Europa  und  besonders  für  Deutsclüand  von 
unsagbarem  Werte.** 

Welchen  princlpiellen  Standpunkt  Herr  Cnrt  Abel  zor  Auswandening» 
finge  einnimmt,  ersieht  man  aus  seinen  folgenden  Äußerungen: 

«Wir  Deutsche  sind  von  jeher,  "fr  zu  unserem  Schaden  und  nicht  selten 
zu  unserer  Schande,  Particnlaristen  gewesen  —  es  ist  ean/  frnt.  wenn  uns 
das  Schicksal  zwingt,  die  Augen  einmal  weiter  als  gewuiiaiiclx  uuizu^perren, 
eine  breitere  Strafte  als  gewöhnlich  zn  wandern  und  za.  lernen,  daaa  unsere 
Endbestlmmnng  ist,  nidit  Dentache,  sondern  Xenaehen  zn  aefai.  Jedtf  soll 
ffir  sich  in  seinem  Kreise  nach  bestem  Können  wirken;  aber  ob  er  das  Feld 
seiner  Wirksamkeit  im  Heimatsorte  oder  am  ent^gengesetzten  Ende  der  Welt 
findet,  ist  g'leichwertig-.  Schließlich  wollen  wir  nicht  für  das  Wol  einer  Stadt,  eines 
Staates  oder  eines  Landes  streben  und  lorscLeu,  —  fiir  das  AVol  der  Mensch« 
belt  zu  arbeiten,  Ist  ein  weit  höheres  Ziel.  Ünd  da  sind  wir  denn  bei  deas 
Begriffe  des  EosmopoUteiL  angelangt,  jenem  vielgescbmähten  und  vor  allem  in 
Deutschland  verhassten  Begriflfe  des  Weltbürgers.  Es  gibt  ffir  die  Welt 
nc  h  lange  nicht  genug  Arzte,  Lehrer,  Joiisten,  MatorwiBsenschaftler,  noch 
iange  nicht  genug  Studirtel 

Und  daiuui  rufen  wir  den  Deutfidien  zu,  die  trotz  langen  Studiums,  trotn 
gründlicher  KenntnlsBe  keine  Oelegeaheit  finden,  ihre  Arbeitskraft  in  der  Bei* 
mat  würdig  zu  verwerten :  Geht  hinaus  in  alle  Welt  und  werdet  die  Apostel 
deutscher  Wissenschaft  und  deutschen  Könnens! 

Deutschland  ist  in  Gefahr,  au  Pedanterie,  an  ParticularismuB,  an  mittel- 
alterlicher Zopfeiei  zu  Grunde  zu  gehen  —  Deutschland  braucht  lebensfrische, 
^  weltumfassende  Gedanken  von  AuBen!  Damm  blicket,  Ihr  jungen,  kräftigen 
dentacihai  Stndlrten,  hinans  in  die  weite,  ftele  Welt!* 
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Aus  der  l*ac)ipresse. 

480.  T&lleyrands  Nationalerxlelmag  (B.  v.  SAllwfirk«  Rhein.  Bl. 
1891,  IV).  Vom  Jahre  1791.  —  a)  Onindlage:  VerfiUBUig  geicbaflini;  der 

Staat  mass  allen  Bürgern  diejenige  Bildung  geben,  die  sie  belMügt,  das  erst  er- 
worbene Gut  7M  scliiltzen  und  zu  .schützen;  diese  Bildung-  mnss  die  notbwen- 
dige  und  g-esetzniiißisre  Gleichheit  verbürgen.  —  b)  Allg-emeinej-  Zweck:  den 
Menschen  zu  vervoilkomumen  in  allen  Lebensaltern,  und  aus  der  Erfahrung 
wie  ans  den  Lrrtkflmani  der  TOfangegangenea  Geschlechter  Nutzen  zu  ziehen 
fBr  die  eioxelDea  wie  Ar  die  GeeeUechalt  —  e)  Qaeile:  allee,  wa«  den  Heu- 
flehen  amgibt.  —  d)  Haaptgesichtspunkte:  die  Endehiuig  muss  allgemein  sein 
—  alle  müssen  erziehen  dürfen:  denn  die  Concurrenz  erweckt  Kraft  —  die 
Erziehung  nin^s  universal  sein,  das<  j-^Jer  finde,  was  ihm  gebürt  —  sie  muss 
sich  auf  beide  Geschlechter  nnd  aut  alle  Lebensalter  erstrecken.  —  e)  AUr 
gemein  xa  lehren:  Yerfhasong  —  deren  Vertheidlgang  nnd  VenroUkommnnng  — 
Horal^  die  vor  jeder  Verfusnng  besteht  — ;  all^Bmeia  ferner  leibliehe  (eigent< 
liehe  Gymnastik),  geistige  und  sittliche  Anabfldnng.  (Die  geistige  Erziehung 
wendet  sich  an  die  Einbildungskraft  durch  Kunst  nnd  Liteiatnr.  an  das  Ge- 
dächtnis dnrch  Geschichte  und  Sprache,  an  die  Vernunft  durch  die  exacten 
Wissenschaften).  —  f)  Früheste  i-izieiiung  im  Hause:  „es  genügt,  die  Mütter 
an  die  nmteiUiehen  Lebren  an  erinnern,  welche  ihnen  der  Verfaaior  des  Emile 
gegeben**.  —  g)  Gliedernng  des  Seholwesena:  Elementavseholen  fBr  Aekerbaner 
nnd  Handwerker  in  jedem  Canton  —  liühere  Schulen  frtr  allgemeine  höhere 
Bildung  in  jedem  District  —  Berufsscliulen  zur  Hernn^Mhinng  der  Staatsdiener 
un  l  d?l.  in  jedem  Departement  —  ein  wisseuschat'lii  l  -  s  rniversalinstitut  in 
der  llaupLijLadt.  —  hj  Methode;  Denken,  Sprechen  und  Handeln  als  Ziele.  — 
SehlnsBortheil  ttber  den  Plan:  ^Er  ist  nieht  die  Fracht  tiefdringender  pädago* 
gischer  Stndien  oder  auch  nor  langen  Nadid«ikeiM  gewesen,  sondern  eine 
rasche  Arbeit,  wie  die  Raschheit  der  Zeit  sie  verlangt  hat,  nur  aufgebauscht 
durch  eine  zur  Unzeit  herbeig-erufene  Fachf^elehrsanikeit;  er  leidet  an  dem 
Fehler  einer  ins  alkikleinste  tjelienden  Systematik;  die  Hilfe  der  theoretischen 
Pädagogik  seiner  Zeit  ist  nicht  aus^geuutzt  worden;  hinsichilich  der  Mädchen- 
ersdehnng  vermoehte  sich  der  ehemalige  Bisehof  Ton  Antna  nicht  an  jener 
(Sympathie  emporzuschwingen,  welche  ein  Jahrhundert  firfiher  das  sohSoste 
nnd  bedeutendste  Buch  eines  fransQsisehen  Eirchenlttrsten  fl1)er  weibliehe  Entie- 
hnng  veranlasst  hatte." 

4.S1.  Welche  Anforderungen  stellt  unsere  Zeit  an  die  Ausbil- 
dung der  Volksschullehrer?  (Heyd,  All??,  deutsche  Leiireiz.  1891,  26). 
Vorbereitung:  Besuch  von  mindestens  7  Classen  einer  „Mittelschule''.  An 
Stelle  des  „nicht  mehr  seitgemiAen"  Intematsseminara  ein  „Facfaseminar"  mit 
womöglich  6,  mindestens  4  Semestern;  hier:  Logik,  Bsjfehelegie,  Gesohidite 
der  Pädagogik,  Bj>ecielle  ^It  thudik.  jtraktische  Übungen  —  weitere  Ausbildung 
in  den  anf  den  Mittelschulen  erlernten  neueren  Sprachen.  Als  Seminardirec- 
toren  und  Semioarlelirer  wissenschaftlich  gebildete  Pädagogen,  deren  schul- 
mftnnfWiheB  Qesohick  In  mehrjähriger  praktischer  Thätigkeit  an  einer  Volks- 
schnle  sich  erprobt  hat 
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482.  r>eurtheilimp  nnd  Bf handl ung  pädaffogisclicr  Preis- 
abhandiungen  (0.  Frr.hlich*),  VM  Rnntlsclian  1891,  VII).  „Ich  erlaube  mir, 
hier  einige  Anhalupuukte  zu  geben,  ohne  aber  zu  versprechen,  den  Gegenstand 
▼SUig  za  erschöpfen'^.  —  Es  ist  aber  sehr  nothweudig,  diesea  „Gegenstand" 
elomal  nVOUig  zu  eraehSpfen" !  Und  vor  aUen  Dingen  wire  den  Anfor- 
dernngen  sn  ipreehen,  die  an  einen  „Pretorlebter^  zu  stellen  sind.  FrShlich 
sagt  davon  ^ar  nichts.  Aus  tleiii  sehr  knrzen  feine  Octav-Seite  nrafassenden) 
Aufsätze  wäre  etwa  hervorzuheben:  Berethtig-te  Tlinmen  sind  liauptsächlicb 
sog.  „Zeilfragen'',  „brennende  Fragen^,  „auttauchende  neue  Vür»chläge  nnd 
Bettrehungen''.  Aiteit  enchSpfe  flin  Kraft  nieht  in  einer  langathmigen^ 
meiet  ganz  liberiltlstigen  sog.  tEinleitanfr*;  die  DanteUung  sd  kam  and  bün- 
dig. (Eine  rechl  sdiillerhafte  Plirase:  „Ist  die  Darstellung  besonders  (!)  schSa 
nnd  geistvoll  und  durcliwelit  die  Arbeit  eine  grewis.^e  (I)  WJtrme  tind  ein  En- 
.thnsiasmus  für  die  dargelegten  Ideen,  so  verdienen  diese  Eigenschaften  b«K>a- 
dere  Anerkennung. ") 

463.  Wie  iet  in  der  Schale  Gesnndbeitepflege  and  Oesvod- 
heitslehre  nn  betreiben?  (Schleyer,  Ali^.  dentsehe  Lehren.  1891,  27). 
Grundfrage:  Wie  sind  die  Lellrer  zu  solchem  Unterricht  zu  befähigen?  Durch 
gebärende  Berücksichtigung  der  Schnlgesundheitslehre  in  den  Seminarien  nnd 
ihre  Eilubung  zum  Prtifungsgegenstand  bei  d»>r  zweiten  Lehrerprüfung,  — 
Ablialiuug  schulhygienischer  Curse  für  Lehrer  und  Bildung  schul  hygienischer 
Sectionen  anter  den  Lehrern  grSßerer  Stftdte  oder  Sehalbenirke  nnd  adtwelUge 
Beriditesatattnag  dieser  Sectionei  In  den  Lebrerversammlongen  —  Anfbabme 
einer  ständigen  Rubrik  für  Gesundheitspflege  in  der  pAd.  Presse.  —  Angemes- 
sene Behandlnng-  hygienischer  Stoffe  als  Aufgabe  der  Jnirendliteratur. 

484.  Im  Anschlnss  an  das  Lesebuch?  (S.,  1  nie  päd.  Blätter  1891, 
2j.  „Die  Schulgesetz! iche  Vorschrift  ,im  Anschlug  an  das  Les^öbuch'  ist 
nicht  nnr  ein  Wort«  das  die  Lehrer  in  den  Angen  der  denkenden  Welt  d«- 
mfitfaigty  Sonden  anch  ein  Zengnis  für  den  Kurz-  and  SchwachbUek  jener,  die 
es  gesprochen  haben."  ..Die  Formel  ,im  Anschlnss  an  das  Lesebuch'  stammt 
ans  früherer  Zeit;  aber  leider  rao-t  sie  in  die  Gegenwart  herein.  Wir  brauchen 
sie  nicht  mehr.  Darum:  da.s  Le^ebueli  im  .Ansehhiss  an  den  Unterricht!  Andere 
Zeiten,  andere  Sitten!  '  (Aber  auch  diese  Forderung  sollte  eiuei'  überwun- 
denen Vergangenheit  angebl^n.  Denn  das  rechte  Lesebach  dioit  nidit  ein- 
zelnen Fächern;  es  spidt  kdne  untergeordnete  BoUe;  es  ist  eine  selbststäudige 
Hauptquelle  der  Gemüth-  nnd  Charakterbildong.  —  Verf.  hat  offenbar  das  aite 
„BeaUenbnch"  im  Sinne.) '^*) 


D*^r  18.  Jahresbericht  des  niederSsterreichiscben  Laades-Lehrerseminars 
in  Wiener-Neustadt  trägt  an  der  Spitze  unter  dem  Titel  ^ Adolf  Di^^'^t^r- 
weg'*  eine  ausführliche,  33  groi>e  Druckseiten  umfassende,  verständnisvcll 
nnd  warm  geschriebene  Darstellnng  des  Lebens  nnd  Wirkens,  der  Schicksale 
nnd  Verdienste  dieses  grata  Bebnlmaiines.  Verflust  ist  die  treffHeh«  Arboii 
von  dem  Director  der  genannten  Anstalt,  Herrn  Sdinlrath  Dr.  Josef  Lnk«n» 


*)  D(\T  in  kannti  prcuß.  Krcisschulinspcctor  in  St.  Johann  a.  d.  Saar. 
**)  Finde  diese  Kritik  nicht  sutreffend.  D. 
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«nd  swar  so  d«m  Zwecke,  vm  leiiien  Zügllugen  die  Bedeatmi^  det  geMerten 
lEannes  ans  Hen  so  legen  und  de  n  elaem  tronen  Wirken  im  Sinne  des 

Altmeisters  zn  begeistern.  Znr  Unterst&tzang  dieses  Zwecket  iet  der  citirte 
Jahresbericht  anch  mit  9\n<>v}  \vo1  gelungenen  Bildnis  Diesterwegs  geschmnckt. 
Wir  machen  auf  diese  iiiiuarschrlft  (Verlag  des  Lchrerspininars  in  Wipoer- 
Nenstadt)  sowol  wegen  ihres  iunereu  Wertes,  als  auch  deshalb  besonder»  auf- 
merksam,  weil  hier  ein  rülmilieliee  Docmnent  yon  Pietftt^  Verstftndnii  nnd 
Oherekter  yorliegt,  wie  deren  die  Mhlfeiolien  Lehrerteoiinare  leider  nnr  aua- 
nahmaweiie  anfMoen.  Eine  den  Bhre  gebOrtl 


Die  riibrig-e  Verlagsbuchhandlnng  C.  C.  SIeinhold  &  Stthne  in  DusJ*  u 
versendet  soeben  ein  neues  Lebrinittel  für  Vulksiicbulen,  nämlich  „Bilder  für 

den  Aaackanungsnnterrioht*'.  INeaelben  alad  in  EMendmek  naok  ebem 
ifbr  den  ClaMengebrancb  genügend  großen  Eaßstab  (61  :  86  om)  anagefOhrt 

Tin^  von  jeder  störenden  Überladung  freigehalten.  Die  Auswahl  der  dargestell- 

i- 11  Objecte  ist  von  erprobten  und  bcrvorrajsrend^^n'  ScIinlniilnntTn  «r'^troATen 
worden.  Preis  der  Lieferung:  zu  fünf  Blatt  5  Mk.,  Bezugsbedingungen  gün- 
stig, da  eine  freie  Auswahl  der  Bilder  gestattet  ist. 


Beaektena werte  Broachttren. 

Weldie  Anfordenuigen  stellt  nniere  Zeit  an  die  Otganlntion  der  Volks- 
schule? Von  H.  Scherer,  Slchulinspector  in  Worms.  (Bielefeld  bei  A.  Hd- 
mich,  12  S.,  40  Pf.)  Ein  auf  der  Älannlieinier  \'er.sainnilnng'  grobaltener  nnd 
dort  mit  großem  Beifall  aufgenommener  ^'ortrag,  der  mn  i?i  einem  Sonder- 
abdrucke jedermann  zugänglich  ist.  (Hugen  müssen  wir  auch  hier  den  außer- 
ordentlich hoben  Preis,  den  sich  die  Yerlagshandlong  für  ihre  Erzeugnisse 
«ahlen  Iftaat) 

Aus  der  Schulgeadiiehte  Hannheima.  Ln  Anftrage  der  PresscommiKsion 
der  29,  Allgemeinen  deutschen  Lelirerversaramlnno-  bearbeitet  von  Dr.  Adolf 
Heuser,  Hauptlehrer  in  Mannheim.  (Daselbst  bei  E.  Aletter,  31  S  .  r»n  j'f) 
Auch  diese  Frucht  des  Mannheimer  Lehrertages  verdient  volle  Anerkennung 
nnd  Verwertung.  Die  kleine  Schrift  gereicht  einer  sehnlfreundlicben  Stadt 
und  dem  Verflunr  an  gleicher  Bhre.  Letatacer  bat  mit  ansdanemdem  Fielt 
und  klarem  Blidk  gezeigt,  wie  die  Schulgeschichte  einer  einzelnen  Gemeinde 
im  Lichte  der  allgemeinen  Cultnrentwickelung^  bedentangav<dl  ond  lehrreieh 
wird.   Kann  für  ähnliche  Arbeiten  als  Vorbild  dienen. 

Über  die  neueste  freie  religiöse  Bewegung  nnd  die  Religion  der  Zuicunft. 
£ine  kritiaehe  Stadie  Aber  die  von  Egidy'schen  Ideao  nebst  Berieht  ttber  den 
Veiiaaf  des  verfsblten  Berliner  PHngstceogfesses  1891  von  Dr.  Hermann 
Wesendonck.  (Leipzig  bei  Max  Spohr,  38  S.,  80  Pfl)  Wer  mit  den  Cultnr- 
atrSmung^en  der  Zeit  in  steter  FUhlung  bleiben,  dieselben  genauer  kennen 
lernen  und  richtig  würdigen  will,  darf  diese  kleine  Schrift  nicht  unbeachtet 
lasaen.  Der  geistreiche  und  gelehrte  Verfasser  schildert  mit  ol^ectiver  Treue 
eine  Bewegung  aof  reUgloaem  Gebieter  welebe  berdta  groHea  Anftehen  erregt 
hat  nnd  viellelcbt  noch  weitere  Felgen  haben  whrd;  sogleloh  legt  er  aefaie 
kritisehe  Sonde  an  die  groAe  Frindffrage,  welehe  hier  in  Betraeht  kommt 
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Kehrbach,  Karl,  Mittlieilan§peu  der  Gesellschaft  für  dentscbe  £r> 
xiehnngt*  vnd  Selinlgtseliielite.  Im  Auftrage  d«r  GeteOaehaft  hetana» 
gegelNsn.    Jahrgang  I,  Heft  1.    106  S.    Berlin  1891,  Karl  Henaann 

Der  Umstand,  daas  das  cr«te  Heft  dieses  neuen  Unternehmens  der  41.  Ver- 
sammlung deutscher  Philologi  n  und  Schulmänner  in  München  gewidmet  war, 
hat  zur  Fi»lfre  j^rhubt .  da-s  es  iilK'rwici'cnd  licitriii;^*'  zur  Erzichungs-  und 
Scbul^eechichte  in  Bayern  brachte.  Die  Hauptartikcl  sind  folgende:  1)  Zur 
Geschiehte  der  Erziehung  und  des  Untenrichtfis  im  Wittelsbachsclen  Regenten» 
hause.  2)  Die  Veidienste  bayerischen  Bischofs  Clemen?-  Wcuzcsluus  mn  das 
Enäehoiig»-  und  Untetncht^wesen,  3)  Das  erste  Lesebuch  des  Trivium«  im. 
den  Kloster-  und  StiftMchnUm  des  Mittelalten.  4)  ^nm  Behnlweem  IfBncbeni 
im  Talirr  15^0.  '»"i  Arcliivalischc  Bciträi,'»-  zur  Gescliirlitc  der  SdiulkotiiMdio  in 
Miluchen.  6)  Eine  Schulordnimg  der  Lateinecbnie  su  Memnüogen  a,  d.  16.  Jahr- 
hondert.  Base  des  Werk  wichtiges  Material  suni  AvÄau  der  OeeehMite  der 
Pädagogik  bringt  und  ferner  bringen  hImI,  stellt  außer  Zweifel.  Wtr  bierübcr 
genauere  Auskimft  wünadit,  der  findet  sie  in  dem  vorliegenden  ei»ten  Hefte 
nr  Oentige. 

Haiinak,  l>r.  Emaiiuei.  Methodik  des  Unterrichtes  in  der  Geschichte^ 
90  S.    Wien  18Ü1,  Hölder. 

Zweck,  Stoff  und  Methode  des  Oeschichtsuntenldktes  sind  die  Hauptgegen> 
stände  der  Ausfühninßren  dieses  Burhe?:;  daran  reiht  sich  noch  ein  N.u  hweis,. 
inwiefern  der  Leiirer  die  GetscliichtswiBseoscIiaft  zu  fordern  Tcnuag.  Dan  dem 
Unliuige  nadi  kleine  Bneh  birgt  einen  außerordentlich  reiehen  Inhalt.  Mta 
kann  sagen,  dass  es  seiner  Aufgribe  nach  allin  ITichtunffrn  sroTecht  wiril  und 
eine  exsäiöpfende  Beleuchtung  angedeihcu  iast>t.  Hefereut  hat  nichts  venuisst» 
was  in  die  Methodik  des  CNSchichtsuntenichtcs  einschlägt,  und  glaubt  r»- 
B\rhcm  zu  können,  das«*  jeder  aufmerksame  und  genügend  vorbereitete  T>*ger 
deb  Buches  iii  demaelbtiu  üiuc  allseitige  Information  über  das  bchaudelt^;  Lehr- 
fach finden  wird,  ^ne  außerordentliche  Beleseaheit,  ToUit&adige BefaerTB^pug* 
des  Stoffes,  klares  und  Lestinmites  Urtheil,  planroller,  präciser  und  streng  zu- 
sammenhängender Vortrag,  das  sind  die  Hauptziige,  welche  diesem  Werkchen 
aufgeprägt  sind.  Nur  ein  Muster  seines  Faches,  als  welcher  Hannak  langst 
bewährt  ist,  konnte  auf  diesen  wenit^on  B«aen  ein  so  weites  und  schwieriges 
(iebict  der  l'nterrichtswissenschalt  in  so  bctriedigender  Weise  darstellen  und 
aufklären.  Wenn  sich  auch  über  einzelne  Ansichten  (z.  B.  bezüirlich  der 
concentrisi  ben  Methode)  mit  i!im  streiten  hlsst,  so  ist  man  ihm  doch  allenthaU-t  a 
dankbar  ftir  die  objective  Eiuiuhruug  iu  die  Sache  selbst-  und  wenn  er  auch 
in  erster  Linie  Österreichische  whiüverhältnisse  im  Auge  hat,  demgemäß 
auch  die  Geschichte  (Isterreichs  hesondcrs  herilcksirhtict,  so  wirrt  doch  auch 
der  reichsdeutsche  Schulmann  seine  gediegenen  Erörterungen  mit  lebhaitem 
Antheil  vad  groBem  Nvtzea  lesen,  £. 
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Beeker,  K*  F.,  Weltgesehichte.  3.  Avil,  ünion,  Deutsch«  VerlagsaoBtali 
in  Stuttgart   1.  Liefernng,  40  rr. 

I>ie«f>  TifTip  Anscabe  der  12bäDdi[r"  ii  Bf«  kt  r^t  ln  n  Wt  ltfff.schichte  erscheint 
in  6tj  LietVrungeii  ;zum  Preise  vou  jv  40  ricimig;  uud  legt  das  Schwer- 
gewicht auf  die  ..Neuztit",  die  acht  Bande  umfassen  wird.  Drei  Bäodc  sollen 
das  Alterthum,  ein  Band  das  Miftclalttr  darstellen.  r>i.  vorliegende  erste 
Lieferung  (64  Seiten  stark)  gibt  r in  ^aoz  gutes  Bild  von  der  Art  und  dm 
<  harakter  de«  Werkes.  Die  Erz  iliiung  liest  rieh  leicht;  das,  was  in  seinen 
Wirkiin{r'»n  odrr  in  Kuinen  bis  in  dii  Gegenwart  hereinragt,  ist  ausführlicher 
behandelt  und  auch  der  Sage,  botcrn  sie  Gemeingut  der  Gebildeten  ist,  ein 
breiterer  Raum  gcwührt;  ab  und  zu  wird  eine  churakteristiscbc  Stelle  aus 
oin'^m  alten  Grsrhidit-Hi  iirribcr  odrr  atis  einem  der  neueren  Historiker  init- 
gctheilt^  aui  d;c  i.  uliur,  iinsbesoudtre  aut  die  religiösen  Vorstellungen,  uul"  die 
kftnstleinaehe  Thätigkeit  und  das  bürgerliche  Leben  ist  gebllrend  Kacksicht 
ccnnmmen  Der  heranreifenden  Jugend  dürfte  somit  dieser  nc»ie  Becker  als 
(  in  ann  ijcudes  Buch,  düui  sie  nicht  durch  zu  große  Breite,  zu  viel  Detail  oder 
ein*  /u  pragmatische  Darstellung  ermüdet,  empfohlen  werden.  Was  sie  an 
dem  Buche  fesjjeln  w^ird,  werden  dir  zahlreichen  eingp^tn  iiten  Holzschnitte  sein. 
Keine  l'hantasiebilder,  sondern  authentische  Abbilduugtu,  geben  sie  entweder 
eine  Anschauung  von  dem  Schauplatze  d'  r  t,'t-r  liichtlithen  Begebenheit,  von 
den  erhaltenen  Baudenkmälf  rn.  Statuen  u.  dergl.,  oder  sie  sind  Tnichtcnbildcr, 
Porträts  u.  &.  Fai»t  kein  Blatt,  das  nicht  durch  eines  oder  uiehrerc  saldier 
Bildwerke  gesehmllckt  wSie.  W. 

KalUmr,  Dr.  A.,  Profenwr  in  Berlin,  Die  vier  Speciei  in  gansen  Zahlen 

und  das  MOnz«,  Maß-  und  Gewichtssyst^m  im  Becbennuterriclite.   4.  Anfl. 

84  S.    Oldenburg,  Stalling.    1  M.  20  Pf. 

T><  r  Vi  rfasser,  bekannt  als  Herau^ieridifT  einer  sehr  beliebten  AufgnbcTi«amm- 
luug,  hat  mit  dem  Vorliegende  oinen  Leittadeu  der  Methodik  verüffeutlicüt, 
der  allen  Lehrern,  welche  sich  )iiit  dem  Rechnen  zu  befassen  haben,  nicht  genug 
empfohlen  werden  kann.  Ks  hat  sich  du  wieder  einmal  vollauf  bewahrheitet, 
dasB  nur  der  fachmännisch  gebildete  Mathi  uuvtiker  didaktis«  he  Fortschritte  her- 

iziiftthren  vermag:  während  jene  methodischen  Erörterungen,  welche  von 
i'eychologie  und  Pädagogik  ausgehen,  für  den  Fortschritt  des  Rechenunterrichtes 
völlig  wertlos  zu  sein  pflegen.*)  Der  Verfasser  kennt  und  hebt  hervor  die 
Wichtigkeit  der  Subtruction  mit  Ergänzung,  l»mer  die  Nothwendigkeit ,  jede 
Zahl  als  ein  Product  von  Primfactoreo  anfzufa.<>sen,  sowie  den  großen  Vortheil 
der  Vereinfachung,  die  Thcilproducte  bei  der  Division  nicht  aufzuschreiben.  Er 
zeigt  uns  ferner  an  einem  Schema  den  Übergang  vom  Rechnen  am  Recheubrette 
zum  Rechnen  ohne  dasselbe  mit  Hilfe  der  Ziffer  Null,  somit  die  große  Be- 
deutung des  Po8ition8-(Stellen-) Wertes  der  Ziffern  für  unser  Zahlensystem  und 
die  Möglichkeit  leichteren  Rechnens  mit  denselben  in  Vergleich  mit  dem  Rechnen 
am  Rechenbrette.  Er  zeigt  des  ferneren,  wie  in  dem  decimal  ccthciltcTi  Uttnc-y 
liaß-  und  Gewichtssystem  ein  sehr  nahe  liegendes  Anschau uugsuiittel  geboten 
ist,  um  den  Schülern  das  Rechnen  mit  Decimalbrüchen  leicht  fasslich  zu  machen. 

Der  Verfasser  unterlässt  es  ferner  nicht,  Häufig  vorkommende  Mängel  im 
Beehrannterrichte  belehrend  zu  tadeln,  namentlich  den  Gebrauch  vielzifferiger 
benannter  Zahlen;  dann  den  Gebrauch  vun  Benennungen  aus  dem  Maßsystem, 
welche  im  praktischen  Leben  gar  nicht  vork<Hnmen«  das  Ant<f*  ]j.  n  credächtnis- 
belastendcT  I.«hr8ätze  inFHUen.  wo  ein  praktischer  Fing»  rzt  i^  i^.  nUgen  würde. 

Wir  lit'finden  uns  in  Beziiy:  aut  den  Inhalt  des  ganzen  Buches  mit  dem  Ver- 
fasser in  vollster  ÜberejiMtimmungi  wir  wOssten  keil  anderes  Bvdi  tu  nennen, 


4)  Wir  können  dieser  Ansicht  onaeree  Terehrten  Herrn  Referenten  nidit  bei- 
stimmen. Da  jidofli  hier  nicht  Raum  zur  Austmcinsf  von  OmfrorrTson  i^t,  so 
wollen  wir  nur  auf  Pestalozzi  verweisen,  welcher  keineswegs  Mathematiker  von 
Fach  war  «nd  doch  sweiftUoe  eine  didaktieehe  Befbim  dee  Keehennnterriehti  be- 
irirkt  hat  D. 
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Id  wachem  die  Lehren  dar  wuieiiBduiltlicben  Arithmetik  so  roUttiiidiir 

den  Rechen« ntprri cht  vmv<*rtet  wären  und  besser  darauf  Bedacht  genommen 
würde,  für  didakii&che  Krleicbterung  durch  eine  wissen&chatüich  wolbegriiudetu 
Methodik  zu  sorgen.  Wir  können  daher  nur  wünschen,  e»  möge  dieser  Schrift 
die  ycrdiente  weiteste  Vdrbnituvg  ia  LelupexkraiMi,  teModcit  «her  auf  Semi* 
nahen  zutbeil  werden.  H.  £. 

Martas.  H.  C,  K..  Dlrector  des  Sophien-Eral^'-ymn.  in  Bei'Un,  Raanilehre 
för  höhere  Schuleü.  I.Theil.  Ebene  Figuren.  159S.  Fig.  ÜB  Text. 
Bielefeld  und  Leipzig  1890,  Velhageii  &  Klasiug.    2  M. 

Der  Verfasser,  schon  seit  langem  als  matheniatiscli-didAktisdier  Schriftsteller 
bekannt,  hat  sich  In  dt-ni  Vorliegenden  einf"  seiner  cranr  wtinligt;  Aufgabe  ge- 
stellt, nauilich  die  Abiassuog  eines  ausiuLrlielion  Lelirtiu«  hcti  der  Raumlehre 
unter  Beseitigung  aller  niclit  unbedingt  nöthigcn  Fremdwörter.  Qev  i>s  wird 
mnn  ihm  cfcrn  zustimmen,  wenn  er  (It-omotrie  (liircb  Raumlehre,  parallel  durch 
gleicLlaufcud,  l'arallclogramm  durck  Kaute,  Diui^unalen  durch  Kckltnien,  pro- 
portional durch  verhältaiBiiiIßig  ersetzt;  doch  ist  es  unbedingt  nothwendig, 
da.s8  bei  Neueinfilhrun?  von  Kunstausdrücken  an  denselben  8trtn(»e  fcitge- 
balten  werde;  es  muttt,  daher  anstatt  .parallel  immerfort  gleichlaufend  gesagt 
wuden»  und  es  darf  .nicht  abwechslungsweise  wieder  ^für  der  Ausdraw 
richtimcrs^lcich  vorkommen.  „Ganz  übereinstininioud"  als  Verdeutschung  von 
coHgriK  iit,  s(  lioint  uuä  etwas  schwerfällig;  wir  haben  seit  .Jahren  iiu^iatt  dessen 
unstru  >(  hiih  rn  das  Wort  „deckungsgleich"  geläufig  |Ljenia<  ht.  Auf  keinen 
Fall  darf  n\nT  das  eine  AVort  wieder  a^wechselud  mit  ,.dockl»ar'"  gebraiiehl 
Werden,  will  man  überhaupt  daliiu  gclaugeu,  dasi  sich  die  Kunstwort«  uiit 
festen  iic^riifsgebilden  auf  das  innigste  verbiinMa. 

Der  Inhalt  des  Buches  beginnt  mit  einer  vorbereitenden  Eioldtunp,  in 
welcher  dem  Schüler  an  den  geometrischen  Modellen  Fldchen.  Linien  und 
Punkte  sehen  gelehrt  werden.  Darauf  folgt  eine  Vorführung  der  Blannisjfaltig- 
keit  krummer  iiinien,  und  dann  erst  wird  mit  der  Betrachtinicf  der  möarlichen 
Lagen  von  zwei  uud  mehreren  Geradeu  begonueu.  l>ie  ersten  vier  „tJlieder" 
(Paragraphe)  des  Buches  würden,  vom  Lehrer  nur  wenig  erweitert,  zweckmäßig 
den  vorbereitenden  Unterricht  bei  etwa  zehnjühricen  Sehülern  Mhlen  können. 

Es  folgen  /.unäeh^t  die  wesentlichen  Eigeuscliulteu  der  Dreiecke,  die  Be- 
dingungen der  l>e(  knne:sgleichheit  und  deren  Anwendung  bei  Vierecken.  Die 
sich  daran  schließenden  <  \»nstrnctionsanf2:abcn  sollen  durch  eine  Hilfsfigar  gelöst 
werden,  was  der  Verfasiser  ab  erstes  Lü:»uüg.-?vcrlahren  bezeichnet.  Das  zweite 
Lösungsverfahren  ergibt  sich  aus  den  geometrischen  Orten,  d(  ren  Kenntnis 
und  (rebrauch  durch  die  Erörterungen  über  Verbindung  von  Glerade  und  Kieis 
herbeigeführt  wird.  Es  folgen  die  Abschnitte  über  Flächenglcichheit  und 
Flächen  Verwandlung,  Verhältnisglciehhcit  und  Ähnlichkeit,  diam  bieten  das 
dritte  Verfahren  zur  Auflösung  von  Constnictionsaafgaben,  während  das  vierte 
durch  die  Anwendung  der  .^gebra  auf  die  Geometrie  geboten  wird.  Den 
Schluss  des  Buches  bildet  die  Ausmessung  ren^ehmäfiiger  Vielecke  und  de- 
Kreises, denen  wieder  wie  überhaupt  jeder  größeren  Entwirkelung  im  Buche 
eine  Reihe  lehrreicher  Aufgaben  folgen.  Mit  der  Stoffvcriicfuug  wird  so  weit 
gegangen,  als  es  an  olneAi  Realgymnasium  möglich  ist. 

Nicht  einverstanden  sind  wir  allein  mit  der  Setzung:  Die  Gerade  ist  die 
kürzeste  Verbindung  zweier  Punkte,  als  beweisloscr  Grandsatz.  In  der  That 
ergeben  sich  die  wesentlichen  Beziehungen  zwischen  den  Winkeln  und  Gegen- 
seiten bei  Dreiecken  mit  einziger  Zuhilfenahme  der  Winkel  an  Paralleleo. 
Daran  reiht  sich  leicht  der  Beweis  für  den  Satz,  dass  die  Summe  zw^eier  Seiten 
des  Dreieckes  größer  ist  als  die  dritte,  und  damit  zeigt  sich  eben,  dass  das 
angebliche  Axiom  beweisbar  und  bewiesen  ist.  Im  ganzen  aber  ist  das  Vor- 
liegende ein  Werk,  dessen  Ersciieinen  wir  als  erfreulich  bezeichnen  müssen, 
«no  deMfln  Boftcbtiiiig  wir  dav  FacbgenoBM»  auf  dit  wftnuto  empf«lilM. 
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Ne&  erBchisnene  Bftcher. 

Adolf  Diesterwegs  Ansgewäblte  Schritten  Ueniiisgegeben  von  Eduard  Langea- 
bergr.  2.  Auflage.  Dritter  mid  vittter  Buidi  &  396  S.  FrasU^  a.  K., 
Hodtc  Diesterwegr. 

Dr.  Btrnh.  Cyriax,  rb<^r  Erziehnng.  Beherzigenswerte  MabnwoHe  Ar  Eltern, 
Lt  hipr  uiiil  Erzieher.    Leipzig,  Oswald  Motze.  181  S.    1  Mk. 

Arnold  Olilert,  Die  deatsf^lie  Schnle  und  das  classische  Altertliimi.  Eine 
Untersuchung  der  Grundlagen  des  gymnasisdeii Unterrichts.  Hannover,  Karl 
Meyer  (GnstaT  Pri<ir).  188  S.  2  Hk. 

Br.  H.  Kefentein,  Di«  Confeeiioiisiohale  und  ihre  CoBieqneDno.  2.  Aall. 
Wien  und  Leipzig,  Pichler.  180  S. 

J.  J.  Sachse,  Des  Lehrers  Hnstzeng'  im  Kar)i))fe  der  Schule  gegen  die  Sooial- 
deraokratie.   Leipzig,  Max  Hesse.   212  S.   2  Mk.  25  Pf. 

H^Tin.  Fr.  EÖmpler)  Schulrath,  Die  Form  des  Uuterriclits.  Ein  Stück  Unter- 
]4chtd«hre.  Plniien  i  V.,  A.  Kell.  169  8. 

Dr.  Enlenberi^  und  Dr.  Baeli,  Scbnlgeeondlieitalehre.  Das  Schulhans  und  das 
TJnterrichtswesen.  vom  hygienischen  Standpunkte  für  Ärzte,  I^ehrer,  Ver- 
wnltnnäTsbeamte  und  Architekten  bearbeitet.  Mit  zahireichffia  iUilstratioiieiL 
Berlin,  .T.  J.  Heine.  S.    12  Mk. 

Ernst  fleiu,  Das  Scbuliurnweseu  in  Österreich.  Von  der  Einführang  des  Tur- 
nens bis  snr  Gegenwart,  mit  besonderer  Berllclulebtigmig  Wiens.-  Wien, 
Gräser.   148  S. 

"Wilh.  Altmann  und  Emst  Bemheim,  Ausgewählte  Urkunden  znr  Erinntc- 
rnnpr  der  yprfjt'^--nntfsgesfhif*hte  Deutschlands  im  Mittelalter.  Zum  Hand- 
gebrauch für  Jurifeten  und  Historiker.  Berlin,  Herrn.  Heyfelder.  270  S. 
3  Mk.  40  Pf. 

Brnno  BTttekmuiii,  Leitfaden  nnm  Stndinni  der  Hnsttgesehiehte  für  den  Ge- 
brauch beim  Unterricht.   Leipzig  und  Zfirich,  Gebr.  Hag.   148  S. 

Hcnihard  Reichardt,  köui^jrl.  Musikdirector,  Hundert  Oe^^nnge  fiir  Männer- 
stimmen. Nebst  einem  Anhang  von  zwanzig  Volksliedern.  Für  den  (lesang- 
Unterricht  in  den  Oberclas&eu  höherer  Lehranstalten  ausgewählt  und  bear» 
beitet.  3.  Aufl.  Leipzig,  JuUas  Kllnltedt.  192  S.  2  Hk. 

F.  W.  Seriig,  Flrof.,  Gliorbneii.  Gemlsdite  ChOre  in  inhaltUeber  nnd  chrono- 
logischer Folge  für  Gymnasien  nnd  Bealsdinlen.  8.  Anfl.  Lahr,  Schanenbnrg. 
s.   1  Mk.  80  Pf. 

Fr.  Stüblein,  Das  Kürperzeielinen  nach  der  rechtwinkligen  Projection.  Fiir 

den  Gebrauch  iu  Fortbildungsschulen,  Lehrerbildungsanstalten  und  zum 

Selbstonteirieht  Nebst  30  Fignrentatidn.  Briangen  nnd  Leipzig,  Georg 

Bdhme.   55  S.  Text.  2  Hk. 
J.  (i.  Rothiiug,  Leitfaden  der  Geographie  Ar  Volksschulen.    4.  Aufl.  Mit 

Holzstichen  und  Kartenskizzen.  Prag,  Wien  nnd  Leipzig,  Tempsky  nnd 

Frevta^.    104  S.   42  kr. 
Lmuuuei  Üeiuult,  Deutsches  Lesebuch  für  üsterreichische  Knahen-Bürger- 

schnlen.    Drei  Theile,  229,  268i  286  S.,  je  70  kr.  Wien  nnd  Frag, 

Tempsky. 
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Karl  St<'jsk;il.  Hcj^rla  und  \V;>rtfrverzei«liiii.s  tur  iVw  (ieutsche  Heclitschrei- 
bung.  Auf  G^i  uii(lla/^e  der  vom  h.  k.  k.  Miuititeiiuiu  tiir  C.  uud  U.  füi'  die 
Ssteir.  Schnlen  fe8tg«Btellteii  BoelilaelureilHiiiff  beariieitet  Wien,  Uaoz. 
166  S.,  geb.  60  kr. 

Qtyer,  Der  dentsebe  Aufsatznnterricht  in  drei  conceDtriscliMi  KreiMiit  Ar 
Vi>lk<^-  und  BürjTPi'schnlen ;  Hannover,  Moy^r  fPnor).  8  Mk. 

Kruinbat'll,  Deutöclie  Aul\>äue.  Für  die  unteren  Ciassen  höherer  Lehr- 
anstalten sowie  für  Volks-,  Bürger-  und  Mittelschulen.  1.  liändchen:  Erzäh* 
langen.  2.  Bftodchen:  Besohreibmigen  und  Sehildenisgen.  Leipxfg,  Q^nbner. 
S  Mk. 

Tkoinas,  Die  AufsatzUbnngen  in  der  Btirgeracbnle  nnd  in  dem  oberen  Claeaea 

ir^'li'ilx'ner  Volksschult  ti.    Wien,  l'ichler.   80  kr. 
Wcrnecke  und  Wiessuer,  Übung&stulie  für  den  deutschen  Sprachauterricht, 
im  Anschloaee  an  das  deutsche  Lesebuch.  Gera,  Th.  Ho£fmann.  (2.  TheU, 
Obentnfe,  75  Ff.). 

Hftier,  Helnri(  h  Stahls  dentachee  Sprachbneli.  2,  Heft  Ar  OberciaiaeB.  Wiei> 

hu    «1.  Linibarth. 

Hüttinaiin,  Deatacbes  Sprackbuch.  2.  Tkeil.  7.  Aoil.  ätade,  Sckaomborg. 
1  Mk.  20  Pf. 

Kroger,  Denteoke  Orammatik.  9.  Aufl.  Oldenburg,  Schulze. 
Wieier  Dialeet  ond  aeine  hochdentaebe  Stieftckweatar.  BÜn  Beltnic:  znr 
koekdeutschen  Lautlehre  vom  Standpunkte  des  Wieaer  Dlaleetea.  Wbn, 

Manz.  (1  Mk.  50  Pf.^ 
Ctoistbi^ck,  (Tr<>^rapbie  für  Volksschalea.  2.  Tkeil  Deatacblaud.  (ö.  Aufl.) 

München,  Uldeubourg.  35  Pf. 
Ba^ek«,  Haadelsgeographie  Ar  FartlnlduugääckaleiL    Heiflea»  Seklimpeit. 

26  Pf. 

Troninaa,  Da      utsche  Reick  in  Beinen  Coltnrbeiiekungen  snr  Fremde»  Halle, 

Schrödel.   1  iik.  60  Pf. 
Uaase,  Leichtfas^tlir  he  Geschichte  des  deutschen  Vaterlandes  für  Börger*  ond 
Volksschulen.    Crüstrow,  Opitz.   60  Pf. 

Jnnge-MnUer,  LeitliideB  für  den  Geadiiektaiinlanrtokt  Berlin,  Vaklen.  3 
Sckanunn-HeiiUEe,  Leitfitden  der  preoBiaoken  GMkiobte.  2.  Avil.  HaaaoTer, 

Meyer  (Prior).    1  Mk.  20  Pf. 
Dr.  Theodor  Tnpetz,  Lehrbuch  der  allgemeinen  Geschichte  für  Lelirer-  und 
Lehrerinnen-Bildangsanstalten.     Mit  lo[    Abbildungen  und  XI  Karten. 
Wien  und  i'rag,  Tempsky.    340  S.  1  Fl  60  kr. 


TmntiroTtl.  BtdMlMr  Dr.  Frt«drt«h  DIttet.  Bnehdnwkerai  JvlUi  Klliikb«r4V  . 


|ir  @0ttli)figk(it  brr  Soriallirinnttratte 

nac^gcwicfcn  aus  i^r^m  eigenen  ^^un^^e. 

«kifftet  iei  fartirüepg  OiOiiifr. 

Ta-S  üorfti'firtibe,  Pon  ctnem  ftfroörrogenbcn  SJo(fxf)d)riftnfni'r  lurfa^tc  SrfirtfttiU 
cmpftc^U  iid)  jur  HiaifcuiuM  bn'itinig,  bcfonbtfrs  oud)  auf  iciii  l'unbi'.  —  9t öen 
dteben  unb  8d)citten  her  .ilöpmofratijdjcn  5üt)rct  roirb  fUir  unb  uniDtbci* 
!o-i^:n-  beioieffu:  ftic  SortnlDoiiotratif  n't  eine  notrliiff ,  rrtn>lutii>M<hrc  IHt>  MT 

:^Üffdborf,  im  Suui  1891. 


3it  meinem  iBeclage  ift  foebcit  iit  ncuec  »o^lfeiUc  iluj(gabe  ei:i4)iciu:ti: 

ber 

iijßr  ilolliöriijul£,  (iVefiijuljtt  icr  (Hijidjuntj  unb  bcs  llufcrridjte 

bon 

Dr.  ^^ricbrtc^  '5ttte§, 

4.  neu  durclpgcfclicnc  Hn\lant. 

^l^rci'^  7       (^ebunbfn  in  i'einwoub  ö       in  .t>atblcber  8.50. 

3n  üüiiicr  ikctiuiijuiict  b  Iben  bif  2)ittc#'idjen  ©(Reiften  einen  potti^anbigen 
filttfud  ber  &r,^iei)unßS>  unb  äuterrid)tdwiffenicf)aft. 

^'rr  flhit,  nieldjen  ber  '?(nior  in  ber  SeljremcU  ßenufU,  &iirgt  .^inrcicfnnb  fflt  bie 
(^kbiegenbcit  jeineS  Serfr^  unb  niad^t  bai  8tubium  bedfelb^ii  einem  ieben  ;^t-lH<£/  t)er 
flilf  bft  4>0^  ber  päbaßofiifc^  IBitbnng  f^el)en  rviü,  unentbe^rlid). 

tro^  beä  bebeutenb  ermäyigtcn  ^reiu'?  tft  bie  Wu^ftaltung  ciiu'  iifir  fyfmbfbi-, 
unb  aud)  nac^  biejer  Seite  t|in  ift  tai  SRöglic^fte  geft^e^eu,  um  bem  ^ucQc  bte  rocite|u 
iBerbrettung  }tt  fid)otn,  weld^e  übrigen«»  burc^  bie  fibnttitf  gfinftige  VltflO^  bei 
Bieferung^an^n^^i*  l'i'rrtt^<  cinni  miit  afnnUid)ea  SUifoitfl  genomiittit  ifat 

Bu  bfätetjcn  burdj  jcbe  JBuajhnnMuiuv 

Vitii;t(|,  *l<iTli?i,  Ü^ictT. 
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ÜNIYERSITE  DE  GENEYE 


Amiee  1891-1892 


FacnItoN  den  Ürionces  (y  compris  Ecole  de  chimie)  des  I^ottres 
et  des  ÄoienreN  Noriales  fs^minairp  de  lansjiie  frnnr.-n'se  ,  «Ic'Ilroit« 
de  Tlieol<>g:i€^  de  JUIedeciiie  (etudes  medicales  et  püarimiceutiquesj. 
—  Eeole  deiilAire. 

I<ci*  courai  n'ouvriront  le  X)S  octobr«»  IWOI.  —  Oa  peut  sc  procurer  le 
programe  des  cours,  ainsi  qiie  les  pTogtaimiM  s  dt^tnilles  des  exAmens  ^  giadet.aa  bimtQ 
du  Se(-r<'tairc-<':ussii>r  rniv  •  r-itr  .  liCH  ItiMcrlptlOM  pMir  iM  eXIMnMM 
d'Octobre  »ont  rcf^iiei«  du  I  •  au  H  Octobre> 

Pour  pensions  et  log^ements.  ainüi  «iiu*  ponr  reeevoir  gntviteinait  des  iafimnatioBB  mr 

educutii«,  ö,  quai  du  Munt-Bianc.   


Don  ^  9.  $ad^re,  cr^em  @emttu»(e^rcr. 

•,'•34  Ecitctt  nr.  S.  i^rclö  t»raf*.  2  m.  25  ^f. 

trt'3  „1i'iift;cun"  erfüllt  fdiic  ^ufflobc:  lern  l'cfircr 
Pao  iincriöglitftc  sBtffc»  <u  nevniittcln  und  Daun  |it  tctgcii^ 
luif  dtcff!^  ^^iWcn  in  den  ticnjt  Der  (<tcnciitt»irfunrt  ncffcn 
Die  ^isinlDi  iiiiitnuic  »cftciU  U'CiOcn  faun,in  cliciiit)  {n  »nD= 
lidjci  ttttfcittflcr  nn»  gu^gictigcr  »fife«  $tt0  „iWftfts 
,tc«B"  errcflt  iiltcrau,  m  t&  bttannt  ütf»,  gcnfatt»«. 

3«  btiUftOL  bunt  n!u-  l^  uii' Tnb!.nr  i.n  wie  oud)  bireft  öon 


!  Soeben  ersehtenf 

Die  Lehrerbildung 

mit  besonderer  Jiü('kj«itiit  auf  Bayern. 
Von  G.  N.  Manchall, 

k.  BMbrtiiil' rktiT  r..  D.  i<i  ManebsB. 
Preis  1  Mark. 

Verlag  der  Fi-icdr.  KorascUeu  Buchliuudluu^ 
in  Ulrabeiv. 


3ttm  ^KpUmbtt 

ein  Sänger  unb  ein  feO). 
D.  Savstll.  Anim». 

10  (Sipl.  SR.  4,5Ü.    25  CiPl.  SK.  10.—. 
60  erpl.  TO.  17.50. 

9).  $emf<'«  iBerkig  in  Sittenierf. 


Bncbdrnekerai  Joliiu  KUakkudt,  Ldpsiy 

Hianu  ein«  Beilage  wmi  Velhagen    KhttiiHI  in  BMelMd.      ^'^^^'^^  ^^^^^ 
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